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Die  Nabatäische  Landwirthsehaft  und  ihre  Ge- 
schwister. 

Von 
Alfiped  ▼•■  «uUieliBiM. 

Seitdem  ea  bekannt  geworden  war,  daas  Herr  Profeaaor 
CliwoUon  daa  von  Quatrcaiere  nur  theilweiae  und  oberflächlich 
uotenuchte  Original  der  Nabatäischen  Landwirthsehaft  und  andrer 
fon  Ibn  Wahshijjab  an's  Liebt  geiogener  Nabatäischer  Schriften 
einer  genauen  Prüfung  unterzogen  habe  und  für  die  Herausgabe 
vorbereite,  herrschte  allgemein  das  grösste  Interesse  für  dieses 
Unternehmen ,  und  die  Erwartungen  wurden  namentlich  durch  die 
\erhei88ungen  des  künftigen  Herausgebers,  der  sich  durch  sein 
Werk  „Die  Ssabier  und  der  Ssabismus"  der  Gelehrtenwelt  als  tüch- 
tigen Forscher  über  die  Ausgänge  des  orientalischen  Ueidenthuns 
und  als  wohlbewanderten  Kenner  der  Literatur  dieser  Zeit  ea- 
pfohlen  hatte,  auf  das  Hdchste  gespannt.  Auch  ich  habe  diese 
Auffassung  mit  anderen  WohlmeiufBnden  getheilt  und  ihr  in  mei- 
nen „Beiträgen**,  8.  52  Worte  geliehen.  Nach  den  Erscheinen 
von  Chwolson's  Schrift  „  Ueber  die  Ueberreste  der  Altbabyloni- 
schen Literatur  in  Arabischen  Uebersetzungen  **  (Petersburg 
1809,  4.)  ward  ich  allerdings  vollkommen  ernüchtert,  glaubte 
es  aber  Fachmännern  überlassen  lu  können,  die  übei^  diesen 
Punkt  herrschenden  Illusionen  zu  zerstören.  Da  aber  die  gün- 
stige Auffassung  Chwolson's  ziemlich  viel  Beifall  gefunden  hat, 
da  Männer  wie  Bunsen,  Ewald,  Spiegel,  so  sehr  sie  auch  in 
ihren  Ansichten  über  das  Alter  und  den  Grad  der  Authentizität 
jener  Schriftwerke  auseinandergehen,  doch  darin  übereinstimmen, 
dass  hier  wirkliche  Reste  einer  eigenen  Nabatäischen  Literatur 
vorliegen  *),  da  man  endlich  j  wie  ich  höre,  schon  anfängt,   Ihn 


1)  IVar  Renan  (heilt  in  seinem  in  der  Revae  Germanique  X  (1860), 
p.  138  — 166  erschienenen  Aufsatz  Chwolson's  Optimismus  hiosiehllich  der 
Nabatäischen  Scbriftwerke  durchaus  nicht.  Leider  habe  ich  die  Arbeit  dieses 
au8(|:ezeicbnelen  Forschers  zur  Zeit  noch  nicht  erlangen  können;  nach  einiges 
Andeutungen,  die  mir  über  sie  zugekommen  sind,  ist  Renan  im  Princip  zu 
demselben  Ergebnisse  gelangt  wie  Meyer,  der  in  dem  treOlicben  Abschnitt 
seiner  „Geschichte  der  Botanik'*  111,  43  ff.  die  Nabatäische  Landwirlhschaft 
rür  ein  sich  trüglich  in  eine  ältere  Zeil  versetzendes  Machwerk  erklärt  hat. 
Nur  setzt  es  Renan  in  das  6te,  Meyer  etwa  io  das  2te  Jahrb.  n.  Chr. 
Bd.  XV.  1 


2       V,  Gulsehmidy  die  Nahal,  Landwirlhschafl  u.  ihre  Geschwister. 

Wahshijjab's  üebersetzungen  als  Quelle  zu  citiren,  so  halte  icb 
es  nicht  nur  für  sehr  an  der  Zeit,  sondern  g^eradezu  für  Pflicht, 
■it  dem  Urtheile,  welches  ich  mir  in  dieser  Frage  gebildet  habe, 
vor  die  Oeffentlichkeit  zu  treten.  Ich  verhehle  es  mir  nicht,  dass 
ich  den  Kampf  unter  nicht  eben  günstigen  Auspizien  aufnehme: 
abgesehen  von  jenen  schwer  wiegenden  Präjudizien,  die  mir  hier 
entgegenstehen,  abgesehen  von  der  Unzulänglichkeit  des  Materials, 
si«lit  Chwoldon  8.  3  den  Grund  der  von  ihm  erwarteten  heftigen 
Opposition  darin ,  dass  durch  seine  Ansichten  eine  Unzahl  von 
Hypothesen  und  allgemein  rezipierten  historischen  Annahmen  um- 
gestossen  werden  würde,  schiebt  somit  gleich  von  vorn  herein 
seinem  Gegner  ein  unwissenschaftliches  Motiv  unter  ').  Und  da 
derselbe  S.  44  schon  im  Voraus  über  gewisse  biblische  Kritiker 
spottet,  die  das  Werk  in  die  Zeit  dejs  Nabopolassar  oder  8an- 
berib  herabzurBcken  geneigt  sein  könnten,  so  ist  wenig  Hoffnung 
vorhanden,  dass  die  von  mir  hier  zu  entwickelnde  Ansicht  vor 
Chwolson  Gnade  finden  werde.  Doch  das  Bewnsstsein,  hier  eine 
gewissenhaft  erworbene  Ueberzeugung  zu  vertreten,  hebt  mich 
fiber  dergleichen  Bedenken    hinweg. 

I. 

Vorbemerkungen. 

Chwolion  wirft  im  Eingänge  die  Fragen  auf,  ob  die  Babj- 
looier  (denn  das  sind  die  Nabatäer  des  Ibn  Wahshijjah)  schon  in 
alter  Zeit  eine  ausgebreitete  Literatur  besassen  und  ob  diese 
schon  zo  einer  Zeit  blühte,  als  die  Griechen  noch  kaum  mit  den 
Blementen  des  Wissens  bekannt  waren,  und  bejaht  beide.  Ver- 
steht man  darunter  eine  in  dem  Maasse  ausgebreitete  Literatur, 
wie  es  die  andrer  alter  Semitischer  Culturvölker  ist,  der  He« 
brfler,  Phönikier,  Syrer,  und  pr&cisiert  die  nur  scheinbar  un- 
verfängliche zweite  Frage  dahin,  ob  die  Entwicklung  der  Baby- 
lonischen Literatur  über  das  Zeitalter  der  Homerischen  Gedichte 
hinaufreicht,  so  stimnie  ich  Chwolson  unbedenklich  bei  und  zweifle, 
dass  irgend  ein  mit  dem  Entwicklungsgänge  des  alten  Orients 
vertrauter  Historiker  jene  Frage  mit  „Nein"  beantworten  wird. 
Allein  diese  Frage  hat  mit  der,  welche  uns  hier  beschäftigt,  ob 
das,  was  uns  Ibn  Wahshijjah  als  Geistesprodukte  der  alten  Na- 
batäer  bietet,    auch    wirklich    Ueberreste  jener   altbabylonischen 


1)  Id  einer  noch  eDltchiedenern ,  den  Leser  oft  peinlich  beriilireoden 
Weise  hat  Chwolson  diese  Verdächti|s^angen  wiederholt  in  der  Schrift  „  Ueber 
Tammüz  und  die  Menschenverehrung  bei  den  ollen  Babyloniern'S  Petersburg 
1860,  8.  Diese  Studie,  die  ich  erst  anmitlelbor  nach  Vollendung  des  vor- 
stehenden Aufsatzes  erhielt,  hat  mich  nicht  in  die  Nothwendigkeit  versetzt, 
auch  nur  ein  Wort  an  demselben  zu  'ändern ,  wohl  aber  eine  ganze  Reihe  der 
erwünschtesten  Bestätigungen  für  meine  Ansicht  geliefert,  von  denen  ich  die 
hsuptsXchlichsteo  noch  habe  Dschtragen  könoeo. 
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Literatur  sind,  nicht  das  lliqdeste  zu  schaffen ,  darf  daher  gani 
bei  Seite  Ueiben. 

Vier  Schriften  sind  es,  die  uns  in  der  Arabischen  Ueber- 
setzung  des  Ibn  Wal^shijjah  erhalten  sind:  1)  das  bei  Weitem 
wichtigste  Buch  über  die  Landwirthscbaft  der  Nabatäer,  dessen 
Autor  QdthsÄroi  nach  Chwolson  im  14ten  Jahrh.  v.  Chr.  lebte  j 
2)  das  Buch  von  den  Giften,  von  Jarbüq&  noch  vor  Qdthsämi's 
Zeit  verfasst;  3j  das  Buch  über  die  Bilder  der  Grade  der  Sphä- 
ren und  über  das,  was  sie  über  die  Umstände  der  in  denselben 
Gehörnen  anzeigen ,  von  Thenkel6shd  dem  Babjlonier  herrührend» 
den  Chwolson  spätestens  in  das  Iste  Jahrh.  n.  Chr.  setzt;  4)  Frag- 
mente dea  Buchs  von  den  Geheimnissen  der  Sonne  und  des  Mon- 
des, weiches  nach  der  Vermuthung  desselben  Gelehrten  eine  Ver- 
schmelzung zweier  uralter  Schriften  des  AsqülebÜhsd  und  des 
Adani  war. 

II. 

Das  Verhältniss  der  Nabat&ischen  Verfasser   zu 
ihren   Gewährsmännern. 

Hinsichtlich  des  Verhältnisses  aller  dieser  Schriften  zu  ihren 
Quellen    liegen    widersprechende  Angaben  vor.      Der  Grundstock 
der   Nabatäischen    Landwirthscbaft    soll     nach     der   Vorrede    des 
Arabischen    Uebersetzers    von  Dzaghriths    herrühren.      JanbüshAd 
habe  gar  nichts  in  den  Worten    und    der  Anordnung  seines  Vor- 
gängers geändert,    sondern  nur  zu  einem  jeden  Kapitel  Zusätze 
gemacht,    QAthsämf   endlich    habe  in  derselben  Weise  das  Werk 
SU  Ende  geführt  (S.  20):  aus  dem  Werke  selber  stellt  sich  aber 
heraus,  dass  dies  gar  nicht  der  Fall ,  Qüthsämt  vielmehr  der  ein- 
zige Verfasser  ist,    der  nur   von  seinen  Vorgängern  jene    beiden 
am  häufigsten  citirt  hat,  wie  dies  Chwolson  S.  21  ff.  nachgewie- 
sen  hat.      Das  Buch  von    den  Giften    ist   nach    der  Vorrede  eine 
Compilation    au«    zwei   Chaldäischen    Schriften,    von    denen    die 
ältere,    weniger   vollständige    einen   gewissen  Sühäbsät    und    die 
jüngere,  aber  vollständigere  und  ausführlichere  JärbAqd  zum  Ver- 
lasser  habe:    in    der   That   aber    besteht   der   Kern    des   ganzes 
Baches  aus  dem  Werke  Järbüqa's ,  aus  der  andern  Schrift  werden 
■ar  einzelne  Stellen  mitgetheitt  (S.  118  )•     Endlich  deuten   zwei 
Stellen  an,  dass  das  Buch  über  die  Bilder  der  Grade  der  Sphä^ 
ren  schon  lange  vor  Thenkeldsh4  verfasst,  dieser  blos  der  Her- 
ausgeber   desselben    gewesen    sei ,     dagegen    dokumentiert    sioii 
Thenkel6shi    anderwärts    auf  das   deutlichste   als    einziger    Ver- 
fasser (S.  149).     Chwolson  sucht  diese  Widersprüche    durch  die 
Annahme  zu  heben,  dass  Ihn  Wahshijjah  ein  Wort  wie  „Wissen- 
8chaft'<  fälschlich  durch  „Buch<<   wiedergegeben  habe;   allein  das 
ist  nicht  eben  wahrscheinlich ,  da  der  Uebersetzer  seine  Originale 
doch  SU  gut  kennen  musste,  als  dass  er  in  einen  solchen  Irrthum 
hätte  verfallen   können.     Die  nächstliegende  Erklärung  wäre  die, 
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das«  jene  Stellen  gar  nicht  von  Ibn  Wahshijjah  herrührten,  soo- 
dern  von  seinem  Schüler  Abü-Talib  ez-Zajjath,  der  die  über- 
setzten Schriften  nach  dem  Tode  des  Lehrers  herausgab;  sind 
sie  aber  als  von  Ibn  Wahshijjah  herrührend  ausdrücklich  be- 
zeichnet, so  lasst  sich  blos  annehmen,  dass  derselbe  den  Mund 
Follnahm  und  uralte  in  den  von  ihm  ans  Licht  gezogenen  Wer- 
ken angeführte  Gewährsmänner  als  Mitverfasser  aufzählte,  um 
seiner  Arbeit  eine  erhöhte  Wichtigkeit  zu  verleihen.  So  viel  ist 
durch  die  Untersuchungen  Chwolson's,  welcher  hier  als  der  Ein- 
zige, der  bis  jetzt  die  Originale  der  Schriften  Ibn  Wahshijjah's 
ontersocht  hat,  competenter  als  irgend  ein  Anderer  ist,  sicher 
gestallt,  dass  die  fraglichen  Schriften  sich  in  der  That  als  Werk 
des  Quthsämi,  Järbuqd,  Thenkeldsha  ankündigen,  und  dass  jene 
widersprechenden  Angaben  der  Vorreden  zum  Beweise  für  die  Be- 
rechtigung einer  Scheidung  älterer  und  jüngerer  Bestandtheile  in 
jenen  Schriften  unbrauchbar  sind.  Es  handelt 'sich  einfach  darum: 
1)  ob  die  Zeit,  in  welche  sich  Qüthsämi,  Jarbäqd,  Thenkelöshd 
versetzen,  von  Chwolson  richtig  bestimmt  worden  ist?  2)  ob 
sie  in  der  Zeit,  in  der  sie  geschrieben  haben  wollen,  auch  ge- 
schrieben haben  können? 

Hl. 

Die  Verwandtschaft  der  Nabatäischen  Schriften 
untereinander. 

Alle  diese  Schriften  zeigen  eine  gprosse  Verwandtschaft  unter 
einander:    es  kehren    dieselben  biblischen  Figuren  f  Adami,  Ach- 
odchA,  SAma)  wieder,  dieselben  griechischen  (Brmisä),  es  werden 
dieselben   Babylonischen    Autoritäten  (Dewänäi,  Rewähtä)   ange- 
zogen,  dieselben  Lieblingsthemas   werden  wiederholt,    s.  B.  die 
Polemik  gegen  blutige  Opfer,   endlich,   was  wichtiger   als  diese 
Binzelheiten  ist,  überall  bewegen  wir  ans,  wie  schon  Chwolson's 
Analysen  hinreichend   zo    erkennen    geben,   in    demselben    eigen- 
thümlichen  Dunstkreise,  der  für  mich  wenigstens  nichts  Erquick- 
liches hat  und  schwerlich  geeignet  ist,  dem  Leser  Vertrauen  zu 
erwecken.     Mich  däucht,  als  könnten  selbst  die  Vertheidiger  der 
Rchtheit   aller  dieser  Schriften    der  von   ihnen  vertretenen  Sache 
nur  nützen,   wenn    sie   eine  zu  ^iner  bestimmten  Zeit  vorgenom- 
mene, sich  über  alle  vier  erstreckende  Deberarbeitung  annähmen. 
Trotzdem    werden   wir   das  Buch  des  Thenkeldshil   für   eine  ab- 
gesonderte Prüfung  aufsparen ,  einerseits  weil  Chwolson  zwischen 
der   Abfassongszeit    der   Nabatäischen    Landwirthschaft    und   des 
genethlialogischen    Baches    einen   Zwischenraum    von    anderthalb 
Jahrtausenden  annimmt,   uns  also  Parteilichkeit  gegen  Qüthsämi 
vorwerfen  könnte,  andrerseits  weil  uns  umgedreht  Thenkeldshä's 
Sache  nicht  ganz  so  verzweifelt    zu   stehen  scheint   wie   die  des 
QAthsAm^     Wir  beschränken    also  vorerst   die  Untersachnng  auf 
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die  Landwirtbschaft  und  die  Bücher  ?on  den  Giften  und  von  deo 
Geheimnissen  der  Sonue  und  des  Mondes,  weiche  beide  in  der- 
selben citiert  werden:  diese  drei  stehen  und  fallen  miteinander, 

IV. 

Ueber   die  Kanaanäischen  Könige  von  Babylon    und 
die  Zeit  des  dAthsilmf. 

QAthsAmf  sagt,  er  schreibe  unter  der  Herrschaft  der  Kanaa« 
näischen  Könige  von  Babylon ,  nicht  zu  lange  nach  Nemrüdd,  dem 
Stifter  der  Dynastie.     Chwolsoo  gibt  sich  S.  65  ff.  grosse  Mühe, 
ilodeataogeo  fiir  die  Herrschaft  dieser  Dynastie  in  guten  Quellen 
wiederzufinden;  allein  weder  der  angebliche  Gebrauch  von  Kanaan 
als    Synonym    für    Chaldaea    beim    Hesekiel ,    noch    die    lediglich 
durch    das  Vorkommen  Bel's  sowohl  in  Phönikien  als  in   Babylo« 
nien    hervorgerufenen  Mythen   von  Wanderungen    des  Gottes    aus 
dem  einen  Lande  in  das  andere,  noch  die  uralte  Einwanderung  der 
Phönikier  vom  Brythräischeu  Meere,  noch  die  von  M.  v.  Niebuhr 
vorgeschlagene    bedenkliche  Deutung  des    Ktjtpivg   als  eines  He- 
väers    geben    dafiir   auch    nur   den  leisesten  Anhalt.      Die  Notiz , 
die  noch   am   Ersten   hierher  zu  gehören  scheinen  könnte,  „XaX- 
äaioi  xaiu  Ooivtatav  iargnTivoav^^  bei  Sync.  p.  290,  5  und  Euse- 
bios    zum    J.  483  Abr.  =  1533  v.  Chr.,    war    ohne    Zweifel    von 
einem  Apologeten    aus  Berossos   oder  Menandros  zur  Bewohrhei- 
tung    der    Eroberung    Kanaan's    durch    Kusan   Risathaim    beige- 
bracht   worden;    die   Chronographen,    welche    mit   einziger   Aus- 
nahme   des    Eusebios    die    Zwischenzeit    zwischen    Auszug    und 
Tempelbau    nach    dem  Buche  der  Richter  berechnen,    setzen    den 
Kusan  genau    in  diese  Zeit  (Tempelzerstörung  587,  Tempelban 
430  Jahre  vorher  =  1017,  Auszug  mindestens  584  Jahre  vorher 
=  1601;  davon  abgezogen  Mose's  40  und  Josua's  30  Jahre  gibt 
für  Kusan    das   Jahr  1531 ).      Allein    aus    dieser   Nachricht  lässt 
sich    eine     Herrschaft    der    Kanaanäer    über    Cbaldäa    etwa    mit 
demselben  Rechte  ableiten,    wie  sich  aus  dem  Richterbuche  eine 
Eroberung  Mesopotamiens   durch  Athniel  folgern  Hesse. 

Ich  kann  aber  die  verlangte  Kanaanäische  Dynastie  wirklich 
nachweisen,  allerdings  in  einer  nicht  eben  lautern  Quelle,  dem  etwa 
in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrb.  v.  Chr.  verfassten  Buche 
der  Jubiläen,  Cap.  46  (in  Ewald's  Jahrbb.  HI,  64).  Dort  ge- 
bietet Joseph  den  Kindern  Israel,  hei  ihrem  einstigen  Auszüge 
ans  Aegypten  seine  Gebeine  mitzunehmen;  denn  er  wnsste,  dass 
die  Aegypter  ihn  nicht  in  Kanaan  begraben  würden,  „weil  der 
Kanaanitische  König  Memkeron,  der  das  Land  Assur  inne  hatte, 
in  dem  Thale  mit  dem  Könige  von  Aegypten  kämpfte  und  ihn  da 
tödtete  und  die  Aegypter  verfolgte  bis  zum  Thore  von  Eromon 
CHqwüjv  noXig);   aber   er  konnte    nicht  hineinkommen,    denn    es 
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kam  ein  andrer  neuer  König  über  Aegypten  snr  Regierung  und 
war  mächtiger  als  er:  und  er  kehrte  zurück  ins  Land  Kanaan, 
aber  die  Pforten  von  Aegypten  wurden  verschlossen  und  Niemand 
kam  nach  Aegypten'^  Dann  heisst  es,  der  König  von  Aegypten 
sei  ausgezogen  y  um  mit  dem  König  von  Kanaan  zu  streiten,  im 
47sten  Jubiläum  in  der  2ten  Woche  im  2ten  Jahre,  das  ist  oacb 
der  Rechnung  des  Buches  21  Jahre  nach  Joseph's  Tod,  147  Jabre 
vor  dem  Auszuge  aus  Aegypten;  „und  der  König  von  Kanaan 
besiegte  den  König  von  Aegypten  und  verschloss  die  Thore 
Aegyptens".  Die  Erzählung  erinnert  sehr  an  die  Manetfaonische 
bei  Jos,  c.  Ap.  1,  14,  dass  der  erste  Uirtenkönig  Salatis  vorzüg- 
lich den  Osten  Aegyptens  befestigt  habe  in  der  Voraussicht,  dass 
die  damals  übermächtigen  Assyrer  Lust  zu  einem  Handstreiche 
auf  das  Aegyptische  Reich  bekommen  würden.  Da  die  Hirten- 
könige von  den  Alexandrinischen  Juden  schon  frühzeitig  mit  Jo- 
seph und  seinen  Brüdern  in  Verbindung  gebracht  worden  sind, 
so  haben  vermuthlich  beide  Nachrichten  eine  und  dieselbe  Grund- 
lage. Die  Manethooische  Tradition  enthält  eine  Concession  an 
die  sagenhafte  Erzählung  des  Ktcsias:  nur  nach  dieser,  nicht 
aber  nach  der  beglaubigten  Geschichte  konnte  zur  Zeit  des  Sa- 
latis (etwa  2170  v.  C. )  von  einem  Assyrischen  Reiche  die  Rede 
sein.  Das  Buch  der  Jubiläen  rückt  zwar  den  Vorfall  seiner  bibli- 
schen oder  quasibiblischen  Zeitrechnung  zu  Liebe  herunter,  bietet 
aber  auch  seinerseits  eine  überraschende  Berührung  mit  der  Liste 
des  Ktesias:  in  dieser  findet  sich  .Memkeron  als  Manchaleos 
wieder.  Derselbe  regierte  nach  Ktesias  von  1735  — 1705;  die 
Zeitrechnung  des  Buchs  der  Jubiläen  hängt  in  der  Luft ,  wir 
wissen  nicht,  ob  es  den  Auszug  mit  der  kürzeren  Rechnung  iu 
das  Jahr  1496  setzte  oder  mit  dem  längeren  in  1601  oder  noch 
höber  hinaufrückte:  in  letzterem  Falle  würde  der  Vorfall  mit 
dem  Könige  Memkeron  etwa  in  das  Jahr  1748  gehören.  Die 
Uebereinstimmung  ist  gross  genug,  um  uns  zu  der  Vermuthung 
SU  berechtigen,  dass  der  Verfasser  des  Buchs  den  Assyrischen 
Synchronismus  aus  einer  auf  Ktesias  zurückgehenden  Quelle  ge- 
nommen hat.  Benutzung  der  Ktesianischen  Liste  finden  wir  auch 
bei  dem  Samaritaner  Bupolemos,  der  den  Mederkönig  Astibares 
mit  Nabnchodonosor  Jerusalem  belagern  lässt  (bei  Müller,  Fragmm. 
bist.  Graec.  III,  229). 

Die  Assyrische  Dynastie  für  Kanaanäisch  zu  erklären  ist 
natürlich  weder  dem  Ktesias  noch  dem  Manethos  in  den  Sinn 
gekommen:  die  Ansicht  ist  eine  dem  Buche  der  Jubiläen  eigen- 
tbümliche.  Den  Schlüssel  dazu  gibt  eine  verwandte,  nicht  min- 
der trübe  Quelle,  eben  jener  im  2ten  Jahrhundert  vor  Christus 
lebende  Bupolemos  (bei  Müller  III,  212),  welcher  nach  der  Tra- 
dition der  Babylonier  (d.  h.  Babylonischer  Juden)  Cbanaan,.  den 
Vater  der  Phönikier,  nicht  zum  Bruder,   sondern  zum  Vater  des 
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Chns  maoht^:  auf  diese  Art  wird  Nimrod,  der  Sohn  des  Chus, 
zu  einem  Enkel  Ranaan's.  Eine  ähnliche,  von  der  biblischen  ab- 
weichende Genealogie  des  Nimrod  ist  von  den  Juden  den  Mu- 
hammedanern  mitgetheilt  worden;  diese  macht  den  Nimrod  sogar 
zum  Sohn  des  Kanaan  und  Bruder  des  Chns  ( Herbelot  s.  f. 
Nemrod;  BUMas^Adi's  Historical  encyclopaedia,  transl.  bj Sprenger 
1  p.  80).  Juden  und  Christen  fanden  den  biblischen  Nimrod  in 
dem  Assyrischen  Reichsgriinder  Ninos  wieder  (Clement.  Recognit. 
IV,  29  p.  540;  cf.  Chron.  Pasch,  p.  50,  17)*),  und  legten  den 
Nachfolgern  des  Nimrod-Ninos,  die  nach  der  unhistorischen  Dar- 
stellung des  Ktesias  Assyrien  und  Babylonien  zugleich  beherrscht 
haben  sollten,  eine  erst  ans  der  apokryphen  Genealogie  des 
Stiften  abstrahierte  Kanaanäische  Herkunft  bei.  Auch  die  Mo- 
hammedaner reden  von  Kanaanäischen  Königen,  die  in  Babylon 
regiert  hätten,  und  diese  Tradition  cursierte  schon  vor  Ihn  Wa^- 
shijjnh,  wie  Chwolson  S.  68  aus  dem  Ashkäl  el-Boldän  des  AbA 
Zaid  nachgewiesen  hat.  Dass  anch  diese  Erwähnung  Kanaanäi- 
scher  Könige  von  dem  Nametf  Nimrod  unzertrennlich  ist,  lehrt 
die  von  Chwolson  ebendaselbst  aus  einer  handschriftlichen  Persi- 
schen Geographie  mitgetheilte  Angabe,  dass  Babylon  nach  Dzaf^- 
hak  die  Residenz  Kanaanäischer  Könige  gewesen  sei:  Dzahli4k 
wird  nämlich  von  Abu  Mfedd  und  im  Thärfch  Guzideh  (  bei  Uer- 
belot  s.  V.  Nemrod)  mit  Nemrüd  identifiziert.  Dass  diese  Notizen 
ans  anderen  als  Jüdischen  Quellen  geflossen  sein  sollten , ,  ist 
nichts  weniger  als  wahrscheinlich ;  auf  keinen  Fall  sind  sie 
authentischer  als  die  des  Buchs  der  Jubiläen.  Die  Kanaanäi- 
schen Könige  von  Assur  oder  von  Babel  erklären  sich  also  zur 
Genüge  aus  dem  Jüdischen  Sagensynkretismus  der  Hellenistischen 
und  einer  noch  späteren  Zeit;  sie  unter  diesem  Namen  in  dem 
anthentischen  Dynastienverzeichnisse  des  Berossos  wiederfinden 
zn  wollen,  kann  von  vornherein  als  ein  vergebliches  Bemühen 
bezeichnet  werden. 

Nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  des  Ktesias  würde  die 
Gründung  von  Ninive  in  das  Jahr  1913  v.  C.  fallen,  also  in  die 
Anfänge  der  Berossischeo  Dynastie  von  49  Chaldäischen  Königen, 


1)  Da  die  Worte  des  Eopolemos  sehr  im  Argeo  liegen,  so  setze  ich 
sie  hier  mit  den  nöthigen  Verbesseranf^en  her,  die  übrigens  den  Inhalt  niebt 
wesentlich  afßzieren :  BnßvXofviovs  yug  Xeyeiv  n^iSrov  yevao&at  Brjlotß, 
ov  elvai  K^ovov*  ix  jovtov  Si  yevea&a^  B^lov  xal  Xdfi  (Xapaäv  vulg.)' 
rovTOv  9i  xoy  Xäfi  ( deest  vulg.)  Xavaäv  ysvvijaai  rov  nariQa  rcSv 
<PoiviH(ov'  rovrov  Se  Xovg  (^Xovfi  vulg.)  vibv  yevea&atf  ov  vnb  totv 
*El).fivo»v  liyea9aij4aßoXovt  natiga  Si  Ai&toinov ^  ndeX<p6v  de  rovrov 
(rov  volg.)  Meorgatfii  nariga  Aiyvnrüov.  Die  Namensähnlichkeit  von 
XQvu-'AttßoXov  mit  dem  zweiten  Babylonischen  Könige  Xatfidafir]loe  kann 
nor  irre  Führen;  Bel-Kronos  ist  an  die  Stelle  des  Noah ,  der  zweite  Bei  an 
die  des  Sem  getreten. 

2)  Andere  in  seinem  Vater  Belos,  wie  Alexander  Polyhistor  Fr.  4  (bei 
Malier  DI,  213)  und  Moses  von  Cborene  1,  4,  7  p.  13;  6,  1  p.  19  (ed. 
Wbiston). 
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die  458  Jahre  (1976 — 1518)  in  Babjlon  regierten;  sonacb  liegt 
es,  da  wir  aus  Genes.  10,  10  wissen,  dass  der  Gründer  Ninive's 
von  Babel  ausgieng,  am  Nächsten,  jene  Chaldäische  Dynastie  fär 
die  des  Nimrod  zu  erklären.  Da  nun  QAtbsämi,  wie  S.  68  nach- 
gewiesen ist,  etwa  unter  dem  6ten  Könige  dieser  Dynastie,  bald 
nach  Abraham,  geschrieben  haben  will,  so  ergäbe  sich  als  die 
Abfassungszeit  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  das  19te  Jahr- 
hundert V.  C«  Ich  bin  nun  allerdings  der  Ansicht,  dass  das  Buch 
sich  in  diese  Zeit  versetzen  will;  da  aber  ein  Zeitgenosse  njm- 
mermchr  die  von  einer  unantastbaren  Autorität  als  Chaldäer  be- 
zeugten Könige  Kanannäer  hat  nennen  können ,  so  würde  meine 
Annahme  impliziert  schon  das  enthalten,  was  hier  erst  bewiesen 
werden  soll ,  nämlich  dass  wir  ein  apokryphes  Machwerk  vor  uns 
haben:    ich  sehe  also  für  jetzt  von  derselben  ab. 

Chwolson ,  der  ohne  Grund  den  Abriihdm  der  Nabatäischen 
Landwirthschaft  für  eine  von  dem  biblischen  Abraham  ganz  ver- 
schiedene Persönlichkeit  erklärt,  identifiziert  die  Kanaanäische 
Dynastie  des  Nemrddd  mit  der  Arabischen,  die  von  1518 — 1273 
in  Babylon  regierte.  Die  Stützen  hierfür  sind  schwach  genug: 
Berossos  —  meint  er  S.  70  —  habe  den  den  Griechen  bekannten 
und  geläufigen  Namen  Araber  statt  des  der  Kauaanäer  gebraucht, 
weil  dieser  den  Griechen  fast  ganz  unbekannt  war;  diese  Ka- 
naanäer  aber  seien  Reste  der  Hyksos,  welche  nach  Manethos 
von  Einigen  für  Araber,  von  Anderen  aber  für  Phunikier  erklärt 
wurden.  Allein  die  Kanaanäer  waren  den  Griechen  wohl  bekannt 
als  0n{vtxegy  und  so  bat  denn  auch  Manethos  richtig  übersetzt; 
eine  Gleichsetzung  von  Phönikiern  und  Arabern  ist  nie  Jemandem 
in  den  Sinn  gekommen.  .  Man  sollte  meinen,  dass  das  Sprüch- 
wort Genes.  10,  9,  durch  welches  Nimrod  in  eine  sehr  alte  Zeit 
hinaufgerückt  wird ,  dieser  Deutung  im  Wege  stünde.  Für  Chwol- 
son aber  zeigt  es  vielmehr,  dass  Nimrod  „eine  acht  historische 
Persönlichkeit  der  neueren  Zeit  war,  dessen  Ruhm  im  Munde 
aller  Welt  und  dessen  Andenken  frisch  im  Gedächtniss  lebte. 
Wir  (?)  sagen  z.  B.  ja  auch  von  einem  ausserordentlich  kräftigen 
und  unerschrockenen  Mann,  er  sei  „ein  wahrer  Napoleon",  aber 
nicht  „ein  wahrer  Friedrich  Barbarossa <'  oder  „ein  wahrer  Karl 
der  Grosse",  weil  diese  Männer  unserem  Zeitalter  zu  sehr  ent- 
rückt sind  (S.  72)."  Diese  selbstgemachten  und  nicht  gerade 
glücklich  gewählten  Beispiele  <)  und  das  ganze  Räsonnement, 
welches  dem  Sprichworte  einen,  der  Natur  desselben  ganz  frem- 
den, historischen  Charakter  beimisst,  zu  widerlegen  ist  nicht 
nöthig:  ich  berufe  mich  einfach  auf  den  gesunden  Sinn  jedes 
Lesers,  der  in  der  fraglichen  Stelle  nichts  Anderes  finden  wird. 


1)  ChwoIsDD  vergisst,  dass  wir  noch  heute  eioeo  eifrigen  Waidmano 
„eioen  wahren  Nimrod**  nennen,  ohne  dass  daraus  folgte,  dass  Nimrod  zu 
den  Zeiten  Napoleon's  gelebt  bat. 
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als  W98  alle  Ausleger  von  jeber  darin  gefanden  haben.  So  miss«' 
lieb  es  aacb  biernacb  am  die  Ideniifiziernng  der  Kanaanaer 
QütbsÄMi's  mit  der  Arabisehen  Dynastie  des  Berossos  steht,  im- 
merbin  ist  dieser  Ausweg,  in  welchesn  Cbwolson  durch  Bansen 
wesentlich  bestärkt  worden  ist,  derjenige,  der  verhältnissmässig 
noch  die  wenigsten  ünzuträglicbkeiten  mit  sich  bringt. 

Cbwolson  hält  sich  aber  noch  eine  Rücktugslinie  offen,  io- 
dea  er  die  Dynastie,  welche  von  1273  —  747  in  Babylon  re* 
gierte,  als  anonym  betrachtet:  er  rechnet  die  herrschende  An- 
sicht ,  die  sie  für  Assyrisch  erklärt ,  S.  75  zu  der  „grossen  Reihe 
von  Vermuthungen ,  an  denen  die  Assyrisch -Babylonische  Ge- 
schichte überreich  ist'^  Im  Dynastienverzeichniss  aus  Berossos 
heisst  es:  „nach  den  Jahren  der  Araber,  erzählt  er  auch,  habe 
Semiramis  Assyrien  beherrscht,  und  wiederum  zählt  er  genau 
die  Namen  von  45  Königen  auf  und  gibt  ihnen  526  Jahre;  nach 
welchen,  sagt  er,  ein  König  der  Chaldäer  gewesen  sei,  dessen 
Name  Phulos  war".  Da  ist  es  nun  freilich  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt, dass  die  Dynastie  der  45  Könige  die  der  Semiramis  ist,  ergibt 
sich  aber  doch  für  Jeden,  der  sich  nicht  die  Augen  zuhält,  mit 
Nothwendigkeit  aus  dem  Zusammenhange;  und  wenn  eine  Schluss- 
folge wie  die:  „nach  Herodot  herrschen  die  Assyrer  von  1256 
—  736  über  Asien  —-  eine  Herrschaft  über  Asien  ohne  eine 
Herrschaft  über  Babylon  ist  ein  Unding  ')  —  nach  Berossos 
herrscht  eine  Dynastie,  die  mit  der  Nennung  der  Assyrischen 
Königin  Semiramis  eingeleitet  wird,  von  1273  —  747  über  Ba- 
bylon^) —  folglich  ist  beide  Mal  dieselbe  Assyrische  Dynastie 
gemeint",  wenn,  sage  ich,  eine  so  einfache  logische  Schluss- 
folge für  eine  unerwiesene  Vermuthung  erklärt  wird ,  so  ist 
schwer  zu  sagen,  welche  historische  Thatsache  auf  diese  Manier 
von  Cbwolson  nicht  für  Hypothese  erklärt  werden  könnte. 

Es  wird  also  dabei  bleiben,  dass,  wenn  echte  Kanaanäische 
Könige  jemals  über  Babylon  geherrscht,  Qüthsami  jemals  ge- 
schrieben hat,  diese  noch  am  Ersten  im  14ten  Jahrb.  v.  C.  der 
Fall  gewesen  sein  kann;  Järbüqä  und  die  Verfasser  des  Buchs 
von  den  Geheimnissen  der  Sonne  und  des  Mondes  müssten  dann 
noch  vor  dieser  Zeit  gelebt  haben. 

V. 

Die  Nabatäische  Sprache. 

Hier  entsteht  nun  gleich  die  Capitalfrage:  konnte  Ihn  Wah- 
shijjah  die  Sprache  verstehen ,  in  der  Bücher  mindestens  2200 
Jahre  vor  seiner  Zeit  geschrieben  'waren?     Cbwolson  bejaht  die 


1)  Aach  steht  eine  Beherrscbaog  Babylons  durch  die  Assyrer  darch  viele 
Zeagoisse  fest. 

2)  Es  lässt  sich  hier  wie  dort  höehsten«  am  zwei  Jahrzehnte  streiten. 
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Frage  und  beruft  sieb  dabei  S.  80  auf  die  bekannte  StabilitSt 
der  Semitiscben  Sprachen:  nngelehrte  Araber  aus  Mekka  ver- 
sfSnden  jetzt  noch  gans  gut  Tor  1000  Jahren  verfasste  Altarabi- 
sche Gedichte.  Der  Vergleich  trifft  nicht  zu:  abgesehen  davon, 
dass  1200  Jahre  doch  keinen  kleinen  Unterschied  ausmachen,  ist 
erstens  durch  den  Koran  die  Kenntniss  des  Altarabischen  immer 
im  Volke  lebendig  erhalten  worden,  zweitens  ist  die  Arabische 
Halbinsel  von  fremder  Kroberung  verschont  geblieben.  Keines 
von  beiden  ist  bei  dem  Babylonischen  Schriftthum  der  Fall:  mit 
dem  Untergange  des  Babylonischen  Staats  war  auch  die  Babylo- 
nische Religion  in  Verfall  gerathen,  mindestens  von  der  Dia- 
dochenseit  an ,  und  seitdem  war  kein  religiöser  Mittelpunkt  da, 
der  der  Literatur  zum  Stützpunkte  hätte  dienen  können;  Ferser, 
Griechen,  Farther,  Neuperser,  Araber  haben  Babylonien  nicht 
etwa  blos  vorübergehend  überschwemmt  und  erobert,  sondern  es 
geradezu  zum  Mittelpunkte  ihrer  Reiche  gemacht  (Babylon  Haupt- 
stadt unter  den  Achameniden  ,  Seleukeia  unter  den  Griechen ,  Rte- 
siphon  unter  den  Arsakiden  und  Sasaniden ,  Rüfah  unter  den 
Arabern).  Solche  ungünstige  politische  Verhältnisse  haben  anders- 
wo jede  Volkssprache  gründlich  zersetzt. und  zerstört;  wir  wissen 
auf  das  Bestimmteste,  dass  es  auch  hier  nicht  anders  gewesen 
ist:  zur  Zeit  des  Aufkommens  des  Christentbums ,  vom  3ten  Jahr- 
hunderte an,  und  wahrscheinlich  bereits  viel  früher^),  ward  in 
ganz  Babylonien  Aramäisch  gesprochen,  ja  bereits  zur  Zeit  der 
Achameniden  war  dieses  Reichssprache,  muss  also  schon  damals 
eine  grosse  Verbreitung  über  Syrien  hinaus  gehabt  haben.  Eben 
so  sicher  aber  ist,  dass  das  Ostaramäische  des  Buches  Daniel 
eine  von  dem  Chaldäischen  der  Keilinscliriften  ganz  verschiedene 
Sprache  ist.  Es  ist  also  nicht  daran  zu  denken,  dass  Ihn  Wah- 
shijjah  die  2200  Jahre  vor  seiner  Zeit  in  Babylonien  gesprochene 
Sprache  hätte  verstehen  können;  es  bleibt  nur  die  von  Chwolson 
eventuell  in  Aussicht  gestellte  Annahme  übrig,  dass  die  Sprache 
in  jenen  uralten  Schriften  allmählich  modernisiert  worden  sei. 

Dieses  Auskunftsmittel  ist  an  sich  unbedenklich;  dann  müsste 
das  Nabatäische,  aus  dem  Ibn  Wahshijjah  übersetzte,  ein  viel- 
leicht etwas  altertbümlicberer,  aber  doch  von  dem  uns  bekannten 
Ostaramäischen  nicht  allzusehr  abweichender  Dialekt  gewesen 
sein,  und  so  schildert  das  Nabatäische  Abd 'Ifara^  (Cbron.  dyn. 
p«  17) ').     Leider  aber  machen  die  zahlreichen  aus  den  von  Ibn 


1)  Nach  einer  ioteressanteo  Notiz  des  Pbotios  (za  cod.  94  p«  73  Bekk.) 
war  der  in  der  Mitte  des  2ten  Jahrb.  n.  C.  lebende  Babylonische  Roman- 
tcbreiber  Jamblicbos  von  Geburt  ein  Syrer  nnd  lernte  erst  später  die  ßa- 
byloDisrbe  Sprache.  Dieses  Babylonisch  braucht  aber  nicht  ein  vom  Ost- 
aramäischen  verschiedenes,  dem  Weslaramäiscben  noch  ferner  als  dieses 
stehendes  Idiom  gewesen  zu  sein. 

2}  Ich  citiere  diesen  nnd  andre  Schriftsteller  stets  nach  den  Seitenzahlen 
des  Arabtscheo  Textes,  die  lo  den  Uebersetcungen  am  Rande  bemerkt  sind. 
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Wahshijjab  fibersetzten  Scbrifteo  mitgeth eilten  Nabataischen  Eigen* 
namen  diese  Annahme  geradezu  nnmö'glicb:  in  diesen  wimnielt 
es  vou  Lunten,  die  unter  allen  Semitischen  Sprachen  nur  die 
Arabische  besitzt,  Arabisches  ^  findet  sich  in  dem  Namen  der 
Sprache  Chabütai  (S.  104),  der  Pflanze  CbubÄzaj4  (S.  19),  des 
Baumes  Rüchüshi  ( S.  46)  ,  in  dem  Personennamen  AchndchA 
(S.  62)  oder,  wie  er  im  Buche  des  Tbenkeldsbä  beisst,  Qandcbi 
(S.  99).  Ein  Liebliogsbuchstabe  ist  Arabisches  O;  Beweis  dafür 
ist  gleich  der  Nabataische  Autor  Qäthsamt,  der  Ranaanäer  TA* 
nithsri  (S.  91),  der  Beiname  el  -  Qethsjäni ,  den  Aoüh&  führt 
(S.  62),  der  Pflanzenname  AtlisijAli  (S.  J9),  die  Ortsnamen 
Kiithsa-Rijj«  (S.  48)  und  Baküräthsf  (S.  52),  der  König  diarmathst 
(S.  185),  der  Baum  Süktjdthsi  (  S.  46),  alle  drei  ebenso  auslau- 
tend,  die  alte  Frau  Uilatbsiji  (S.  187),  der  Eigenname  MalkathaA 
iS.  9),  ferner  die  ähnlich  gebildeten  Marinathsa  (S.  120),  ^ini- 
thsd  (S.  52);  Berathsä,  dieser  auffälliger  Weise  zugleich  Name 
eines  Hohenpriesters  (S.  91)  und  einer  Stadt  (S.  9),  SerqathsA» 
ebenfalls  ein  Stadtname  (S.  9),  die  Apostelnamen  tshithsÄ  usd 
Asqdlebithsfi  (S.  19),  der  Pflanzenname  Jüli^rithsd  (S.  145),  end- 
lieb  die  Autorennamen  Dabatbs  (S.  121)  und  Dzagbriths.  Dieser 
uralte  Babylonische  Weise ,  der  mit  seiner  Schrift  die  erste  Grund« 
läge  zur  Nabatäischen  Landwirthschaft  gelegt  haben  soll ,  hat  in 
seinem  nur  5  Buchstaben  zählenden  Namen  nicht  weniger  all 
drei  specifisch  Arabische,  U^^  ^  (der  auch  im  Königsnamen 
'Abed-Ferghfld  S.  40  vorkommt)  und  v:;:^.  Das  Bedenken  liesse 
sich  leicht  durch  die  Annahme  heben,  dass  in  den  angeführten 
Warten  die  Buchstaben  ^  und  ^  aspirirt  ,  U^  und  ^  aber  im 
späteren  Nabatäisch  mitunter  grober  ausgesprochen  wurden,  so 
dass  der  Arabische  üebersetzer  sie  durch  Arabisches  ^>  jl'  ^ 
und  ^  wiedergeben  zu  müssen  glaubte:  es  liesse  sich  dafür  an- 
füren ,  dßss  die  LXX  Hebräisches  y  öfters  durch  Griechisches  F 
wiedergeben ,  u.  A.  Allein  diesen  Ausweg  macht  ein  Zeugniss 
unmöglich,  das  schwerer  wiegen  muss  als  irgend  ein  andres:  in 
den  „  Ancietit  alphabets  and  hieroglyphic  cbaracters  explained  in 
the  Arabic  language  by  Ahmad  bin  Abubekr  bin  Wahshih  and  in 
Bnglidh  by  Joseph  Hammer  (London  1806,  4.)"  figuriert  H,  2 
p.  10  auch  das  alte  Nabatäische  Alfabet  mit  seinen  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  als  28,  den  Arabischen  genau  entsprechenden 
Buchetaben.  Ihn  Wahsbijjah  sagt's,  fürwahr  ein  glaubenswerther 
Mann!  wir  müssen  uns  also  bescheiden,  hier  ein  Rätbsel  zu 
constatieren ,  das  alle  unsere  Ergebnisse  über  die  Entwicklung 
der  Semitischen  Laute  umstösst. 

Unser  Erstaunen  wächst  durch  eine  vergleichende  Betrach- 
tung derjenigen  Nabatäischen  Eigennamen,  die  uns  auch  in  Grie- 
chischen und  Arabischen  Formen  bekannt  sind«  Griechisch  ^Egfxtjgf 
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10  Neugriecbiscber  Aussprache  Brmfs,  Nabaiaiscb  Brnifsa  (S.  98); 
Griech.  *AaxXi,niddf]g  (nach  Bwald's  schlagender  Beinerkuog  io 
deo  Göttiog«  gel.  Aozeigen  1859 ,  S.  1133),  nit  Neugriechischer 
Bischender  Aussprache  des  J  Asklipiadsts,  Nabat.  Asqülebtthsä 
(S.  19).  Ferner  Arabisch  Nasr,  Nabatäisch  Nesrd  (Chwolson, 
Ueber  Tammüi,  8.  öl);  Arab.  Nemrüd  (Nimrod),  Nabat.  Nen- 
rAdä;  Arab.  Sflm,  seltener  im  Anschluss  an  die  Syrische  Form 
ShÄm  (Sem),  in  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  ShÄmd,  im 
Boche  des  TbenIceMshä  SAmä  (S.  99);  Arab.  Acbndch,  seltener 
(t.  B.  bei  AbdMfed4)  in  treuerem  Anschluss  an  die  Hebräische 
Form  Qandch  (llenoch),  in  der  Nabatäischen  Landwirthschaft 
Acbndchä,  im  Buche  des  Thenkel6sh4  i^andchd  ( S.  62);  Arab. 
NAb  (Noah),  Nabat.  AndU  (S.  62);  Arab.  Sbfths  (Seth)^  Nabat. 
lakfthsä;  Arab.  Adam  (Adam),  Nabat.  Adamf;  Syrisch  Thammdz, 
Nabat.  Thammiftit  (S.  101  .  Der  später  so  gewöhnliche  Syrische 
Name  Bar^ümÄ  kehrt  gani  unverändert  auch  bei  den  Nabatäern 
wieder  (S.  9).  Der  Patriarch  Abraham  wird  in  der  Nabatäischen 
Landwirthschaft  meistens  mit  der  unveränderten  Arabischen  Form 
Ibrahim  genannt,  einreal  Abrdhüm  (Ueber  TammAz,  S.  85 f.),  was 
Chwolson  für  die  ursprüngliche  Form  hält.  Als  Nabatäisch  ist 
aber  die  eine  Form  so  verdächtig  wie  die  andere;  Abrühdm  ist 
Dämlich,  wie  mich  Herr  Professor  Fleischer')  belehrte,  weiter 
nichts  als  die  gröbere  dumpfere  Aussprache  des  Hebräischen 
Abraham,  eine  Aussprache,  von  der  uns  die  Jüdischen  Autoritä- 
ten des  AbüMfedä  zahlreiche  Beispiele  liefern^).  Der  bekannte 
Hebräische  Name  Immanuel  kommt  in  der  Form  'EmAniibil  als 
Nabatäischer  Name  vor  (Ueber  Tammdz,  S.  86).  Wiederum  eine 
ffanz  Arabische  Form :  wie  wir  im  Buche  des  Tbenkeldshä  Qäbfn 
nir  Kain  finden  werden ,  wie  der  Kaiser  rdlog  von  Eutych:  Ann. 
I,  325  und  Qamzah  II,  2  p.  67  Ghäbfds  ('Abis)  genannt  wird  — 
was  dann  in  Folge  irriger  Punktation  bei  Abü'lfedä  in  Ghäoids, 
bei  Abd  'Ifara^  in  Ghafjds  übergegangen  ist  — ,  so  wird  auch 
hier  der  Buchstabe  v^  seinen  Ursprung  lediglich  der  Arabischen 
Scheu  vor  dem  Hiatus  verdanken.  Somit  erhielten  wir  denn 
zwei  reine  Hebräische  Eigennamen  in  unveränderter  Form  als 
Nabatäiscbe.  Ebenso  scheinen  —  heisst  es  S.  18  —  eine  grosse 
Menge  fremdartig  klingende  Arabische  Pflaozennameu  Nabatäi- 
schen Ursprungs  zu  sein;  von  manchen  „weiss  ich  dies  bestimmt^' 
(dieser  emphatischen  Formel  bedient  sich  Chwolson  überall,    wo 


1)  leb  benntze  diese  Gelegenheit,  am  den  verehrten  Herren  Professoren 
Fleischer  und  Brockhaas  fdr  die  vielTache  Cnterstützang,  die  sie  mir  bei 
dieser  Arbeit  haben  aogedeiben  lassen,  meinen  herzlichsten  Dank  aosza- 
drücken. 

2)  Folgende  Beispiele  mögen  genügen :  Jishsdcbor,  tthsamdr,  *Ammin6dob, 
JApbinnA,  *Andths,  Abshdiom,  Mddob ,  Bo*8h6,  Ahdb,  O^ozjd,  Beqobjd, 
Jelidji|^6z,  JechoDji. 
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er  etwas  Neues  aas  den  von  Ibn  Wahshijjah  fibersetzten  ScIiriflTeB 
oiittheilt).  Die  Beispiele  sind:  Arab.  el-Glarshaf,  Nabat.  Qari^ 
shafd;  Arab.  Shaar  el-habb4r,  Nabat.  Shaard-^abbilril;  Arak 
Thsil,  Nabat.  Atbsijalii;  Arab.  Cbubazd,  Nabat.  Cbobazajd;  Arab^ 
Shehrfz ,  Nabat.  Sbehrizaf.  Welche  staunenswertll^  Regrelmissig- 
keit!  überall  ist,  om  von  den  drei  Fällen,  wo  das  fremde  Wort 
unverändert  geblieben  ist,  ganz  abzusehen,  das  Griechische  und 
Arabische  Wort  rein  (llmal  ganz  intact)  in  den  Nabatäischen 
enthalten,  nur  die  Endung  I  (12mal),  auch  ^  (in  Adamt,  Than« 
müzi)  oder  ^t  ( in  SbehrtzAf ) ,  angehängt ,  und  zweimal  ist  zu 
dieser  Appendix  noch  ein  I  (in  Anüliä)  oder  ^{  (in  tshithsÄ)  als 
Vorschlag  hinzugetreten;  zweimal  (in  QarishafÄ,  ChubÄz^ja)  isl 
ein  I  in  der  Mitte  eingeschaltet  worden;  einmal  (in  AthsijaU;  ist 
ein  anlautendes,  ein  inlautendes  und  ein  auslautendes  t  hiozuga» 
setzt  worden.  Chwolson  nimmt  die  Priorität  des  Nnbatäisciie* 
an:  allein  ^Ep^rjc,  das  dem  Nabatäischen  Ermisä  zu  Grunde  liegt» 
ist  erst  eine  spätere  Contraction  für  ^E^fi^ag^  und  'AaxX^niadfi^ 
ist  eine  spezifisch  Griechische  Patronymbildung;  daraus  folgt 
mit  Noth wendigkeit,  dass  vielmehr  die  Nabatäer  die  Entlehnet 
sind.  Die  Arabischen  Formen  der  biblischen  Patriarchennamea 
weichen  im  Ganzen  so  bedeutend  von  den  Hebräischen  ab,  das« 
die  genaue  Uebereinstimmnng  des  Nabatäischen  mit  dem  Arabi* 
sehen  gerade  in  diesem  Punkte  in  hohem  Grade  auffällig  ist 
Angenommen  einmal  das  nicht  Erwiesene,  dass  jene  Figuren  bei 
den  alten  Babjloniern  eine  selbstständige  Existenz  gehabt  hätten, 
angenommen  ferner  das  höchst  Unwahrscheinliche,  dass  die  Araber 
zwar  die  Erzählungen  über  die  Patriarchen  von  den  Jnden ,  die 
Namen  aber  von  den  Babyloniern  entlehnt  hätten,  was  für  einen 
bezaubernden  Sprachinstiokt  müssten  die  Araber  besessen  habe«, 
um  die  Anhängsel,  Vorschläge  und  Einschiebsel,  kurz  gerade 
soviel  zu  beseitigen,  dass  die  neueren  Arabischen  Formen  sick 
im  Umfange  mit  den  Hebräischen  wieder  deckten  l  Die  Verkehrt* 
heit  einer  derartigen  Annahme  leuchtet,  denk^  ich.  Jedem  ein; 
man  mag  sich  noch  so  sehr  dagegen  sträuben,  auch  hier  wird 
man  genöthigt,  die  Nabatäer  als  die  Bntlehner  anzusehen. 

Unter  den  Pflanzennamen  klingt  Shehrtz  so  entschieden  Neu* 
persisch,  dass  man  nicht  umhin  kann,  das  Arabische  Wort  für 
den  Persern  abgeborgt  zu  erklären:  ein  Binflnss  der  Perser  auf 
die  Araber  ist  aber  vor  der  Zeit  des  Bahräm  GAr  undenkbari 
der  Debergang  dieses  Fremdwortes  aus  dem  Arabischen  in  das 
Nahatäische  muss  also  noch  geraume  Zeit  später  fallen,  Anck 
abgesehen  davon  steht  es  fest,  dass  ein  Werk,  in  welchen  Na« 
men  eine  Hauptrolle  spielen ,  die  eine  so  entschiedene  Abhängig- 
keit vom  Arabischen  zeigen,  weder  im  14ten  Jahrb.  v.  C.  noch 
unter  der  Herrschaft  Kanaanäischer  Könige  von  Babj^lon  verfasst« 
sein  kann ,  sondern  im  allergünstigsten  Falle  im  5ten  Jkhrk«  n.  C,y 
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wo  das  kleine  an  der  Grenze  Babylonieos  gelegene  Reich  Qirah 
unter  theilweise  christlichen  Königen  zu  grösserem  Kinflusse 
kam,  auch  eine  intimere  Verbindung  der  Araber  mit  Persien  ver- 
mittelte. 

Die  Einkleidung  des  Buchs  kann  also  nur  eine  fingierte 
sein,  mit  der  Einkleidung  fällt  aber  auch  der  Verfasser  Quthaami. 
Aach  dieser  Name  ergibt  sich  als  die  nach  der  bekannten  Scha- 
blone vorgenommene  Veränderung  eines  Arabischen  Namens:  der 
alte  Arabische  Name  Quthsam  kommt  in  der  Familie  Muljam- 
med's  zwei  Mal  vor,  noch  mehr  nähert  sich  der  Nabatäischen 
Form  der  von  Chwolson,  Ueber  Tammüz,  S.  40  angeführte  Ara- 
bische Eigenname  Qutamf.  Nach  dem  Q^müs  bedeutet  Quthsam 
Einen,  der  Schätze  sammelt,  um  damit  Gutes  zu  tbun,  oder  auch 
einen  Geizhals:  also  ist  „Schätzesammler**  die  Grandbedeutung, 
und  ein  solcher  Name  ist  für  den  Bearbeiter  der  Nabatäischen 
Landwirthschaft  recht  passend  erfunden. 

Ihn  Wahshijjab  protestiert  einmal  gegen  die  Behauptung, 
•eine  Debersetzung  wäre  eine  leichte  Arbeit,  weil  die  Sprache, 
aus  der  er  übersetze,  dem  Arabischen  verwandt  sei  ( S.  18); 
CbwolsoB  folgert  daraus  nur,  dass  die  Sprache  Semitisch  war, 
allein  die  Abhängigkeit  derselben  von  der  Arabischen  in  Bezug 
auf  die  Eigennamen  lässt  jene  Bemerkung  in  einem  ganz  anderen 
Liebte  erscheinen.  Namen,  die  ein  Volk  von  dem  andern  ent- 
lehnt, werden  meistens  der  Flexionsendungen  beraubt,  auch  wohl 
verstümmelt  und  mundrecht  gemacht:  eine  Verlängerung  durch 
einfache  Anfügung  der  Casusendungen  an  das  pure  angenommene 
Fremdwort  gehört  schon  zu  den  Ausnahmen,  eine  Erweiterung 
des  Fremdworts  durch  Vorschlag  und  Einschiebnog  von  Lauten 
sogar  au  den  grössten  Seltenheiten:  hier  ist  dies  Alles  Regel! 
Man  ist  wohl  berechtigt  zu  der  Frage:  war  dasjenige^  Nabatäisch, 
ia  welchem  die  von  Ibn  Wahshijjab  gefundenen  Schriften  verfasst 
gewesen  sein  sollen,  eine  wirkliche,  zu  irgend  einer  Zeit  einmal 
lebend  gewesene  Sprache,  oder  verhielt  es  sich  zum  Arabifichen 
etwa  so  wie  das  Asmani,  in  welchem  das  Buch  Desäthir  geschrie- 
ben ist,  zum  Neupersischen?  d.  h.  ist  es  eine  von  einem  oder 
mehreren  Individuen  durch  Verdrehung  des  Arabischen  willkürlich 
erfundene  Sprache?  In  dem  Buche  über  die  Gifte  kommen  nach 
8.  18  einige  ziemlich  lange  Nabatäische  Beschwörungsformeln 
vor,  deren  Sprache  nach  Chwolson  dem  Syrischen  ziemlich  nahe 
steht;  wenigstens  ^ine,  kurze  wird  S.  123  mitgetheilt.  Es  ist 
sehr  zu  wünschen,  dass  auch  die  übrigen  möglichst  bald  zu- 
gänglich gemacht  werden  und  so  die  Frage  nach  der  Echtheit 
des  Nabatäischen  Schriftthums  festen  Ankergrund  gewinnt  Einst- 
weilen sind  alle  Sprachforscher  auf  jene  anderthalb  Zeilen  Naba- 
täischen Textes  aufmerksam  zu  machen;  ich  besitze  nicht  die 
.  Sprachkenntniss ,  um  an  eine  derartige  Ontersuchnng  zu  gehen, 
bio   aber  fest  überzeugt*,   dass  unsere  Semitische  Sprachwtssen- 
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Schaft  vollkommeD  im  Stande  ist 5  folgende  Fragen  sieber  zu  be- 
antworten: ist  die  Sprache  jener  Zuubeiformelo  ein  aus  verzerr- 
ten Arabischen,  verzerrten  Neupersischen,  Hebräischen,  Sjrischen 
und  aus  beliebigen  Utopischen  Wörtern  zusammengebettelter  Jar- 
gon, oder  kennzeichnet  sie  sich  als  eine  sei  es  lebendige,  sei 
es  lebendig  gewesene  Sprache^  in  letzterem  Falle,  ist  sie  so 
beschaffen «  dass  sie  dem  14ten  Jahrhundert  v.  Chr.  oder  Ober- 
haupt nur  der  vorhellenistischen  Zeit  angehören  kann,  oder  trägt 
sie  den  Stempel  eines  späten  Ostaramäischen  Dialektes?  >)  — 

VI. 

Die  Doppelreime  des  Dzaghrfths. 

Ebenso  wichtig  wie  die  Sprache  selbst  ist  auch  die  äussere 
Form,  in  der  eine  Sprache  sich  ausdrückt:  die  Schriften,  welche 
Ibn  Wahshijjah  entdeckte,  waren  prosaisch  abgefasst;  aber  die 
älteste  Quelle  der  Nabatäischen  Landwirthschaft,  das  Buch  des 
Dzaghriths,  war  ein  Gedicht,  in  welchem  jeder  Vers  einen  dop- 
pelten Reim  entkielt,  einen  auf  das  erste  und  einen  auf  das 
letzte  Wort.  Schon  Meyer  in  seiner  „Geschichte  der  Botanik*' 
111,  49  hat  hieran  Anstoss  genommen:  „Perser  und  Araber  spä- 
terer Zeit  reimten,  Aramäische  Völker,  soviel  ich  von  sachkun- 
digen Männern  erfahren  habe,  niemals,  weder  Hebräer  noch  selbst 
der  Sjrer  Ephraim  aus  dem  4ten  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
nung.*' Es  ist  kaum  glaublich,  wie. leicht  Chwolson  über  diesen 
gewichtigen  Verdachtsgrund  hinweggeht:  „Aber  was  —  sagt  er 
S.  81  —  beweist  dies?  Hebräer  und  Syrer  haben  wirklich  den 
Reim  nicht  gehraucht,  aber  die  Babylonier  können  ihn  dennoch 
eben  so  gut  wie  die  Semitischen  Araber  wohl  gekannt  und  ge- 
braucht haben;'  ist  denn  der  Reim  etwa  blos  ein  Froduct  der 
Wästet"  Glaubt  derselbe  denn  durch  die  Postulierung  einer 
Ausnahmestellung  für  die  Babylonier  jedes  Gegenargument  ohne 
Weiteres  zu  entkräften?  Würde  dereinst  eine  Etmskiscbe  In- 
schrift in  Leoninischen  Versen  produziert,  und  machte  Jemand 
dagegen  geltend,  dass  weder  Römer  noch  Griechen  den  Reim 
gekannt  hätten,  dieser  vielmehr  erst  in  den  lateinischen  Kirchen- 
bymnen  aufgekommen  sei,  was  würde  man  wohl  zu  dem  Kritiker 


1}  Herr  Professor  Fleischer  bat  sieb  aaf  meine  Bitle  ,^ie  Stelle  «ose- 
seheo  und  tbeüte  mir  mit,  einen  zusammenhängenden  Sinn  vermöge  er  nicht 
beraoszubriDgen ,  doch  sei,  um  von  dem  dreimal  wiederholten  dmin ,  5min, 
&mio  am  Schlosse  ganz  sbzusehen ,  das  zweimalige. shc^lem  als  HebraYsmas 
dringend    verdächtig:    es  ist  die   aeuere   Hebräische   Aossprsche   Hir   sbaldn, 

„Heil";    das   AramKische  |v>>-<^^   weicht    in    der  Bedeotang   gänzlich   ab. 

Desgleichen  liege  es,  da  es  sich  um  die  Besprechang  eines  Olterbisses  han- 
delt, oar  zu  nabe,  io  dem  vieriual  wiederkehrendes  näri  das  Neopersische 
mAri,  „SchlaBge'%  zu  erkeopen. 
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sagen,  der  die  Echtheit  mit  der  Bemerkung  zu  retten  vorgäbe: 
„so  gut  wie  die  Romanischen  Völker  können  auch  die  Etrusker 
den  Reim  gehabt  haben;  ist  der  Reim  etwa  blos  ein  Produkt  der 
Kirche?**  —  Mejer's  Bedenken  wiegt  um  so  schwerer,  als  uns  in 
Dzaghrfths'  künstlichen  Doppelreimen  ein  neues  Indicium  für  die 
völlige  Abhängigkeit  des  wirklichen  oder  angeblichen  Nabatäi- 
scben  Schriflthums  von  dem  Arabischen  begegnet.  Hut  die  Schrift 
des  Dzaghriths  jemals  existiert,  so  kann  sie  unter  der  günstig- 
sten Voraussetzung  im  6ten  Juhrh.  n.  C.  entstanden  sein,  die  aus 
ihr  schöpfende  Nabaläiscbe  Landwirthschaft  muss  demnach  in  eine 
noch  spätere  Zeit  fallen. 

VII. 
Die  Nabatäische  Schrift« 

Bwald  hat  in  dem  Götting.  gel.  Anz.  1859  S.  1129  die  mit 
der  Frage  der  Sprache  zusammenhängende  über  die  Schrift  der  von 
Ibn  Waf^shijjah  übersetzten  Bücher  angeregt  und  in  dem  Um- 
stände, dass  nach  Chwolson's  Versicherung  (S.  105)  in  den  Na- 
batäischen  Eigennamen  alle  Vokale  mit  Ausnahme  des  e  durch 
ä,  d  und  i  ausgedrückt  werden,  eine  stumme  Hinweisung  auf 
die  Aramäische  Schrift  entdeckt,  wie  sie  sich  seit  etwa  dem 
ersten  christlichen  Jahrhundert  gestaltet  hat.  Bwald  erhebt  das 
gegründete  Bedenken ,  ob  dies  dieselbe  Schrift  gewesen  sei , 
welche  Ober  zwei  Jahrtausende  früher  gebraucht  ward ,  und  wie 
der  Araber  diese  noch   so  leicht    habe  lesen  können. 

Darauf  gibt  Ibn  Wa(ishijjah  selbst  reichlichen  Aufschluss, 
reichlicheren,  als  seinen  Freunden  lieb  sein  kann.  In  den 
„ Ancient  alphabets**  führt  er  nicht  ein,  sondern  dreizehn  alte 
Alfabete  der  Nabatäer  und  der  Chaldäer  an,  von  denen  eines, 
ein  hierogljphisches ,  nur  beschrieben  ^  zwölf  aber  mitgetheilt 
werden. 

1)  II,  2.     Das  alle  Nabatäische  Alfabel  (p.  10): 

«•       b.      (;•       d.       h.      w«      z.         h.        t.         j. 

k.         I.        m.         n.       8.         a.      f.       I9,         q.        r. 

sh  •     tb  •     ths  •       ch .  ds .        dz .  ts .      gb  • 

2)  IV,  7«  Das  alle  Nabaläische  Alfabel  der  berühmleslen 
Philosophen  und  Gelehrlen  (p.  29^. 
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3)  VI,  8.  Das  Alfabel  des  Skorpions  (p.  61).  Dieses  Alfabet 
ward  sebr  viel  gebrancbt  von  den  Chaldäern  bei  der  Bescbwö- 
Tuag  verborgener  Schätze  und  in  den  Bücbera  nnd  fnscbriften 
derselben,  die  sich  auf  den  geheimen  Binfluss  des  Planeten  Mars 
bezogen.  Es  ward  von  Mdrshimind  durch  übersinnliche  Einge- 
bung dem  Wahrsager  ArbijäsijAs  dem  Nabatäer  überliefert  > ). 

4)  VI,  10.  Das  Alfabei  vom  Steinbock  unter  dem  Einflüsse  Sa* 
lum's  (p.  63).  Dieses  Alfabet  war  eigens  bestimmt  für  den  Ge- 
brauch der  Babylonischen  nnd  Persischen  Philosophen,  die  es 
als  ein  grosses  Gebeimniss  bewahrten.  Es  ward  nach  ihrem 
Untergänge  in  ihren  von  den  Griechen  fortgeschleppten  Büchern 
aufgefunden.  Die  Aegjptiscben  Philosophen  bedienten  sich  des- 
selben später   in  ihren  astronomischen  Werken. 

5)  VI,  11.  Das  Alfabel  vom  Zeichen  des  Wassermanns  unler 
dem  Einflasse  Salurn^s  (p.  64).  Es  ward  besonders  von  den  Chal- 
däern und  Sabiern  in  ihren  Zauberbüchern  gebraucht,  desgleichen 
in  ihren  Inschriften,  die  auf  die  Wissenschaft  der  Geisterweit 
Bezug  hatten. 

Das  Vllle  Kapitel  ist  überschrieben  „Die  Alfabete  der  allen 
Konige,  nämlich  der  Könige  von  Syrien,  der  Hermetischen  Kö- 
nige von  Aegypten  und  der  Pharaonen,  im  Gebrauch  bei  den 
Kanaanäem,  Chaldäern,  Nabatäern,  Kurden,  Casdäern,  Persern 
und  Kopten".  6)  No.  1  ist  ,4as  Alfabet  Königs  BerdovAs  des  Sy- 
rers (p.  68).  Mit  diesem  Alfabete  schrieb  derselbe  alle  seine 
Bücher  über  die  Minutien  der  Gottheit  und  über  das  Naturgesetz/' 
(Die  folgenden  Nummern  beziehen  sich  blos  auf  Aegypten.) 

Ein  eigner  Anhang  handelt  von  den  „vorsintfluthlichen  Alfa- 
beten ,  die  von  den  Nabatäern ,  Chaldäern  und  Sabiern  aufbewahrt 
worden  sind."  7)  Das  erste  sogenannte  ShisMm- Alfabel  ^)  (p.  114) 
wendete  man  an ,  um  auf  den  „Lehm  der  Philosophen"  zu  schrei- 
ben, der  gebrannt  zu  Backstein  ward. 

8)  Das  folgende  Alfabet  (p.  115)  ward  auch  von  den  Pharao- 
nen gebraucht,  die,  von  der  vorsintfluthlichen  Herkunft  desselben 
überzeugt,  damit  die  Gebet-  und  liturgischen  Bücher  zu  schreiben 
pflegten,  welche  jie  in  ihren  Tempeln  vor  ihren  Göttern  ge- 
brauchten. Ich  selbst  habe  in  Oberägypten  Tafeln  und  Steine 
mit  Inschriften  gesehen,    die  in  dieser  Schrift  gemeisselt  waren. 


1)  Arbijasijds  ist  vielleicht  mit  dem  ArmasijAmi  des  Theukel6sbl 
(S.  99)  identisch,  Marshiminä  sie  her  mit  dem  in  der  Nabaitiscbeo  Land- 
wirthscbart  erwäbnlen  Heiligen,  dessen  unpunktierten  Nomen  Chwolson,  Ueber 
Tammuz,  S.  82.  91  Afsiminli  liest.  Ich  argwöhne,  dass  aus  der  VerbioduDg 
beider  Lesarten  sich  die  richtige  Form  Mdqsimioa  ergibt,  was  eine  äusserst 
darcbsichtige  Nabalaisierung  des  Römischen  Maiimin  sein  dürfte. 

2)  S.  de  Sacy  im  Magasio  encyclopediqne  VT  (1810),  p.  152  vermulhet, 
dass  Sbishim  eine  Corruptel  vooSbiths  *a.  m.  (d.  b.  über  ihn  Heil)  sei.  Sollte 
nicht  Shithsim  das  Richtige  und  dies  eine  Hebräisiereode  Nebenform  cur  Be- 
zeichnung der  Anhänger  det  Ishithsfi  sein? 

Bd.  XV.  2 
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Die  Pharaonen  glanbten  fest  an  deren  Alterthuoi,  und  die  Naba- 
täer  und  Chaldäer  bebarrten  bei  derselben  Ansicht 

Von  dem  Sbishtm-Alphabet:  „Bs  ward  durch  g^öttliche  Offen- 
barung eingegeben  und  io  vier  verscbiedeneo  Arten  von  den  Völ- 
kern, die  sich  dessen  bedienten,  modifiziert,  nämlich  den  Herme- 
sianern,  den  Nabatäeru,  den  Sabiern  und  den  Chaldäern.  Dies 
sind  die  vier  ältesten  Völker,  von  denen  alle  Nationen  der  Neu- 
zeit ihre  Schrift  entlehnt  haben.*'  9)  Veher  die  Nahatäische  Form 
der  Shishim-Schrift  heisst  es  dann :  „  Die  Nabatäer  zogen  Thier- 
bilder  vor,  die  ihrer  natürlichen  Reihenfolge  gemäss  angeordnet 
waren,  und  jedes  dieser  Bilder  hatte  seine  geheime  Bedeutung. 
Zum  Beispiel,  wollten  sie  einen  mächtigen,  tapfern,  verschlage- 
nen und  habsüchtigen  König  ausdrücken,  so  malten  sie  das  Bild 
eines  Mannes  mit  einem  Löwenkopfe,  der  mit  einem  Finger  auf 
einen  Fuchs  vor  ihm  wies.  Wollten  sie  die  BigenschafCen  Ein- 
sicht, Scharfsinn  und  Weisheit  ausdrücken,  so  stellten  sie  einen 
Mann  mit  einem  Elephantenkopfe  dar,  der  mit  einem  Finger  auf 
einen  dasitzenden  Affen  zeigte.  Wollten  sie  dem  Menschen  die 
Bigeuschaften  Gerechtigkeit,  Grossmuth  und  Freigebigkeit  bei- 
legen, so  zeichneten  sie  einen  Mann  mit  einem  Vogelkopf  und 
vor  ihm  eine  Wage  und  Sonne  und  Mond.  Gedachten  sie  ihn 
als  grausam,  treulos  und  unwissend  darzustellen,  so  gaben  sie 
ihm  den  Kopf  eines  Hundes,  wilden  Schweins  oder  Esels,  mit 
einem  Feuertopfe  und  einem  Schwerte  vor  ihm.  Bin  kranker, 
schwacher  und  abgelebter  Mann  ward  dargestellt  durch  das  Bild 
eines  Menschen  in  Begleitung  gewisser  Charaktere  (siehe  p.  123), 
und  vor  ihm  das  Bild  Saturns,  zuweilen  mit  gewissen  Charakte- 
ren (s.  ebend.).  Ein  gewaltsamen  Todes  verstorbener  Mann  ward 
versinnbildlicht  durch  das  Bild  eines  Menschen  mit  dem  Kopfe 
einer  Eule  oder  einer  Fledermaus,  und  hinter  ihm  einen  Skorpion 
mit  einem  gewissen  Zeichen  (s.  p.  124),  und  hinter  diesem  das 
Bild  des  Teufels  mit  bestimmten  Charakteren  (s.  ebend.).  War 
derselbe  vergiftet  worden ,  so  ward  er  dargestellt  mit  dem  Kopfe 
eines  Käfers  oder  einer  Schildkröte  und  einem  Gefasse  oder 
Becher  von  Glas  vor  ihm  und  den  Charakteren: 


\»lt  •' 


Tod,  verursacht  durch  Seuche,  hitziges  Fieber  oder  Verderbniss 
des   Bluts    und    der   Säfte,    ward    dargestellt   durch    einen  Mann, 


1)  Das  beschriebene  Bild  uod  die  obeo  abfpebildelen  Charaktere  sind 
nichts  weniger  als  Nabatäisch ,  soodero  echte  Hieroglyphen ,  die  Ihn  Wah- 
shjjjab  irgendwo  in  Oberän^ypleo  copiert  haben  mass :  denllich  ist  darin  die 
Gmppe  Cheper-k^  H^k-n^ter- amnn  za  erkennen.  Auch  die  vorher  besebrie- 
benen  Männer  mit  Thierköpfen  waren  gewiss  nichts  Anderes  als  Aegyptisehe 
GbUerfiguren. 


t      i      *    ißm,i 
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13)  Ein  andres  altes  unbekannles  Alfabet  (p.  134).  Dieses 
erklären  die  Kurden  fälschlich  für  das  Alfabet,  in  welchem  Jan- 
büshäd  und  Mäsi  el-Süräni  alle  ihre  Schriften  über  Künste  und 
Wissenschaften  verfasst  hätten.  Wir  wissen  nicht,  zu  was  für  eioem 
Alfabete  diese  Buchstaben  gehören,  da  wir  die  Sprache,  welche 
sie  ausdrücken ,  nie  zu  ermitteln  vermocht  haben ;  doch  sah  ich  ii 
Bagdad  33  Inschriften,  die  mit  diesem  Alfabet  gesehrieben  waren.  — 

Statt  aller  Kritik  genügt  es,  auf  die  abenteuerlichen,  keiner 
anderen  Semitischen  Schriftart  irgendwie  ähnlichen  Schnörkel  so 
verweisen,  aus  denen  diese  zum  Theil  sehr  kosmopolitischen  Alfa- 
bete  bestehen.  Gelungen  ist  namentlich  das  Alfabet  des  Skorpions, 
in  dessen  Buchstaben  vom  ersten  bis  zum  letzten  das  Hintertheil 
eines  Skorpions  nebst  Stachel  als  Grnndelement  festgehalten,  aber 
durch  allerhand  bald  der  Quere,  bald  der  Länge,  bald  in  schräger 
Richtung  angebrachte  Striche  und  Auswüchse  28  Mal  variiert  ist 
Von  diesen  Alfabeten  sind  die  der  Philosophen ,  Könige  und  Ge- 
lehrten, nämlich  die  drei  unter  no.  2,  6,  8  aufgeführten,  nach 
der  neuen  mit  der  Neschischrift  eingeführten  Reihenfolge  der 
Arabischen  Buchstaben  geordnet  und  enthalten  ausser  den  28 
Buchstaben  des  Arabischen  Alfabets  noch  einen  29sten,  welcher 
dem  Arabischen  Lam-Elif  entspricht.  Bei  Weitem  die  meisten 
schliessen  sich  an  die  ältere  Ordnung  des  Arabischen  Alfabets 
an  und  haben  die  28  Arabischen  Buchstaben  mit  unerheblichen 
Abweichungen :  in  dem  jüngeren  vorsintfluthllchen  Geheimalfabet 
no.  10  fehlt  das  Je  —  ob  aus  Laune  des  Erfinders  oder  durch 
Nachlässigkeit  der  Abschreiber,  ist  schwer  zu  sagen  ^;  das 
Shishtm-Alfabet  no.  7  hat  zwischen  Nun  und  Sin  noch  ein  zwei- 
tes Zeichen  für  Dsal ;  das  Alfabet  des  Wassermanns  ist  am 
Schluss  um  zwei  Buchstaben  vermehrt,  welche  Ni  und  Rfm  heis- 
sen.  Am  Erstaunlichsten  ist  der  Reichthum  des  „alten  unbe- 
kannten Alfabets"  no.  13,  in  welchem  unsere  alten  Bekannten 
Janbüshad  und  Mäai  el-Süräni  nach  Behauptung  der  Kurden  ihre 
Bücher  geschrieben  haben  sollen.  Ihn  Wahshijjab  sagt  selbst, 
er  kenne  weder  die  Sprache  noch  das  Alfabet,  und  doch  hat  der 
scharfsinnige  Mann  in  ihm  nicht  nur  alle  28  Arabische  Buch- 
staben genau  verifiziert,  sondern  auch  noch  zwei  Zeichen  für 
die  Neupersischen  Buchstaben  ^  und  ^  herausgefunden  (sehr 
begreiflich,  weil  die  jetzigen  Kurden  sich  des  Neupersischeo 
Alfabets  bedienen):  nur  sechs  Buchstaben  sind  unerklärt  geblie* 
ben.  Bios  zweimal  scheint  dem  Erfinder  selbst  eine  dunkle 
Ahnung  aufgestiegen  zu  sein,  dass  die  haarscharfe  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Arabischen  Alfabete  ein  Anachronismus  sei : 
die  beiden  vorsintfluthlichen  Chaldäischen  Alfabete  no.  11  und  12 
haben  nur  die  alten  22  Semitischen  Buchstaben,  letzteres  sogar 
nur  21,  da  das  Nun  fehlt.  Möglich,  dass  Ihn  Wahshijjah  für 
diese  zwei  eine  Jüdische  Vorlage  benutzte ,  wie  Silvestre  de  Sacj 
im  MagasiQ  encjclop^diqne  VI  (1810),  p.  168  vermuthet  hat. 
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Fragen  wir  nun,  in  welchem  von  diesen  Alfabefen  die  von 
Ihn  Walishijjah  gefundenen  Nabatäiscben  Werke  geschrieben  wa- 
ren ,  so  concurrieren  nach  Ausschluss  des  nicht  mitgctheiken 
bierogljphiscben  und  des  „alten  unbekannten**  immer  noch  11 
am  diese  Ehre.  Dass  hier  Schwindeleien  vorliegen,  dürfte  auch 
dem  blödesten  Auge  klar  sein;  wir  können  uns  nur  an  das  an 
erster  l^telle  aufgeführte  Alfabet  halten ,  welches  Ihn  Wahshijjah 
für  das  gewöhnliche  altnabatäische  erklärt.  Es  bietet  weder  mit 
der  Hebräischen  noch  mit  der  Syrischen  Schrift  die  geringsten 
Analogien  dar,  wohl  aber  fallen  die  Zeichen  für  Ze,  Nun,  Fe 
Re  mit  den  betreffenden  Kufischen  Buchstaben,  die  für  He,  Je, 
Kef ,  Qaf  mit  den  entsprechenden  der  Neschi-Schrift  beinahe  zu- 
sammen. In  der  Hauptsache  trägt  es,  wie  schon  S.  de  Sacj  im 
Magas.  encjcl.  VI,  151  ausdrücklich  bemerkt  hat,  den  Stempel 
absichtlicher  Erfindung  auf  der  Stirn. 

VIII. 

Geographische   Anachronismen. 

Von  einer  Betrachtung  der  Form  wenden  wir  uns  zu  einer 
Betrachtung  des  Inhalts  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  und 
der  verwandten  Schriften.  In  einem  sehr  wesentlichen  Punkte 
hat  es  uns  Ibn  Wahshijjah  unmöglich  gemacht,  ihm  auf  die  Fin-  ' 
ger  zu  sehen:  er  gibt  zwar  die  Personennamen  so  wieder,  wie 
er  sie  im  Originale  fand,  statt  der  alten  Länder-  Städte-  und 
Völkernamen  dagegen  setzt  er  die  zu  seiner  Zeit  gangbaren  Be- 
nennungen ,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt  (S.  15).  Chwolson 
glaubt  in  der  That,  dass  man  sich  auf  Ibn  Walishijjah's  Deutung 
wenigstens  der  Namen  Mesopotamischer  und  Babylonischer  Städte 
ziemlich  sicher  verlassen  könne.  Zum  Glück  kommen  aber  doch 
vereinzelt  Namen  vor,    die  uns  als  Controle  dienen   können. 

§.  1. 
Pehlewi-Volk   und  Fehle wt-Sprache. 

S.  40  heisst  es :  „  Ein  Volk  Namens  Pehlewier  wird  aller- 
dings erwähnt,  aber  man  weiss  bis  jetzt  nicht,  dass  es  ein  Volk 
gab,  welches  diesen  Namen  führte,  und  wir  wissen  auch  nicht 
genau,  in  welche  Epoche  und  in  welche  Gegend  wir  die  Exi- 
stenz dieses  Volkes  zu  setzen  haben.  Es  ist  übrigens  auch 
möglich,  dass  dieser  Name  von  Ibn  Wahshijjah  statt  eines  ande- 
ren älteren  Namens  substituirt  wurde.**  Dass  zu  Ibn  Wahsbijjab's 
Zeit  kein  Volk  der  Pehlewier  existierte,  steht  fest,  der  Name 
ist  also  seiner  Aussage  gemäss  als  dem  Originale  angebörig  zu 
betrachten.  In  welcher  Richtung  wir  das  Volk  zu  suchen  haben, 
darüber  kann^  die  Existenz  der  Pehlewisprache  keinen  Zweifel 
lassen.  Nun  ist  es  eine  sehr  annehmbare  Vermuthung  bedeuten- 
der Iranisten    (z.  B.  Lassen's  in  der  Ind.  Alterthumsk.  I,  434), 
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data  die  Pahlawt-Sprache  eigeDtlich  die  Sprache  des  Grensvolket, 
der  Pahlawa,  sei ,  uod  daat  diese  mit  Herodot*8  Paktjern  identiscli 
seien.  Daran,  dass  pahtu  die  ältere  Form  ist,  aus  der  palilu 
erst  entstanden  ist,  kann  freilich  kein  Zweifel  sein;  da  aber 
das  Alter  der  Zendsprache  so  bestritten  ist,  so  kann  man  hier 
mugeben,  dass  beide  Formen  schon  vor  Alters  nebeneinander  be- 
standen haben,  kann  auch  snr  Noth  zugeben,  dass  dies  schon 
im  14ten  Jahrh.  v.  C.  der  Fall  gewesen  —  dass  aber  das  Volk, 
welches  die  Pahlawt-Sprache  gesprochen,  jemals  Pahlawfer  ge- 
heissen  habe,  das  kann  nicht  zugegeben  werden:  es  ist  siclitlich 
ein  erst  aus  dem  Namen  der  Sprache  abstrahiertes  Volk. 

Auch  die  Pehlewfsprache  kommt  bei  QüthsÄmi  vor  (ebend.): 
j,aber  —  sagt  Chwolson  —  einerseits  können  wir  nicht  die  Zeit 
bestimmen,  wann  dieser  Dialekt  sich  gebildet  hat,  andrerseits 
aber  muss  ich  bemerken ,  dass  die  Stelle  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  eine  Glosse  von  späterer  Hand  ist."  Das  Verdächtige  die- 
ser Erwähnung  hat  bereits  Ewald  1859  S.  1135  hervorgehoben 
nnd  den  Ungrund  der  zuletzt  ausgesprochnen  Vermuthung  nach- 
gewiesen;  das  „einerseits"  ist  gar  nicht  wahr:  die  sehr  starke 
Einwirkung  des  Semitischen  auf  das  Pehlewt  ist  anerkannt,  aner- 
kannt auch,  dass  eine. derartige  Mischsprache  jünger  sein  muss 
als  die  Achämenidenzeit,  anerkannt  endlich,  dass  in  den  sehr 
mahlreichen  bei  den  Classikern  erhaltenen  Persischen  Eigennamen 
sich  vor  Strabon  und  Tacitus  von  Pehlewfformen  keine  Spur 
findet. 

§.   2. 
KukaundSura. 

Chwolson  scheint  den  Nachweis  geliefert  zu  haben,  dass 
QAthsdmrs  Vaterstadt  nicht  Qüfdn  hiess  (wobei  man  nur  mit 
Ewald  in  den  Göttinger  Nachrichten  1857  S.  160  an  das  Kufuh 
oder  Küfdn  der  Araber  denken  könnte},  sondern  Qüqd,  und  dass 
dies  die  aus  Syrischen  Quellen  bekannte  Stadt  am  Tigris  ist, 
welche  die  Classiker  Xcjx^  nennen  (S.  32).  Zu  Ihn  Wahshijjali's 
Zeit  bestand  diese  Stadt  nicht  mehr,  sondern  war  damals  in  der 
Doppelstadt  Maddfn  völlig  aufgegangen :  der  Name  kann  also 
nicht  unter  die  modernen  von  Ihn  Wahshijjah  für  ältere  substi- 
tuierten gehören.  Chwolson  glaubt,  man  -könnte  aus  der  Bedeu- 
tung der  Stadt  Qüqd  in  der  christlichen  Zeit  als  eines  der 
Hauptcentren  der  Orientalischen  Kirche  vielleicht  auf  die  geistige 
Bedeutung  derselben  in  der  heidnischen  Zeit  schliessen.  Allein 
die  Stadt  kommt  in  der  älteren  Zeit  gar  nicht  vor^),    zuerst  in 


1)  Die  Conjeclor  V6d  Salmasios ,  der  Xtoxvv  in  ein  Fragment  des  Hel- 
lanikos  bei  Stepb.  8.  v.  XalSaioi  bringen  wollle ,  i^t  längst  als  nnstalthart 
erkannt  worden:  Meineke  bat  das  verderbte  tr^v  Xoyr,v  in  trjv  yijv  ver- 
wandelt; vielleicbt  liegt  eine  miasverstandeoe  Abkürzung  fdr  titv  XnXdaiatv 
yijv  sa  Grande. 
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der  Kaiieneft  als  die  Sjrifcbe  Vorstadt  ?ob  Seleokeia  (?gl. 
Kiepert,  Erläuterungen  zum  Atlas  der  alten  Welt,  §.  40),  |« 
später  desto  käufiger;  wenn  es  vor  Seleukeia  überhaupt  existiert 
hat,  so  ist  es  doch  nur  ein  uqbedeutender  Ort  gewesen:  noch 
zu  Trajans  Zeiten  kennt  es  Arrian  (fr.  8  bei  Müller,  Fragm. 
bist.  Graec.  III,  588)  als  einen  blossen  Flecken.  Die  grosse 
Rolle,  die  Qüqii  in  der  Nabatäiscben  Landwirthschaft  spielt, 
raacbt  für  diese  eine  frühere  Abfassungszeit  als  das  2te  Jahrb. 
n.  C.  nicht  eben  wahrscheinlich« 

Nicht  minder  auffallig  ist  die  hervorragende  Stellung,  welche 
.  die  genannte  Schrift  der  Stadt  Sürä  am  Buphrat  zuweist.  Zwar 
wissen  wir  aus  Jüdischen  Quellen  ,  dass  diese ,  zu  Ende  der 
Arsakfdenzeit  zuerst  genannte,  Stadt  noch  zu  Ihn  Wafishijjah's 
Zeit  bestand:  es  könnte  also  zugegeben  werden,  dass  derselbe 
den  Namen  für  einen  älteren  substituirte.  Aber  Sürd  erscheint 
als  Gelehrtenschule.  Freilich  Chwolson  „weiss  es  bestimmt,  dass 
diese  Stadt  in  der  frühern  und  selbst  in  der  frühesten  Zeit  ein 
Hauptsitz  der  chaldäischen  Cultur  und  Gelehrsamkeit  war"  (S.  33). 
Auch  vermuthet  er ,  dass  Orcboe,  wo  nach  Strabon  eine  chaldäi- 
sche  Schule  war,  mit  SdrÄ  identisch  ist.  Die  Vermuthung  ist 
falsch :  wir  wissen ,  dass  das  Babylonische  Sürd  ursprünglich 
Mata-Mechassia  hiess  (Grätz,  Geschichte  der  Juden  IV,  306). 
Was  mich  anbelangt,  so  weiss  ich  nur  soviel  „bestimmt",  dass 
Sürd  vom  3ten  bis  in  die  Mitte  des  lOten  Jahrhunderts  der  Sitz 
einer  berühmten  Jüdischen  Gelehrtenschule  war,  die  erst  bald 
nach  Ihn  Wahshijjah's  Tode  eingieog  (Grätz  a.  a.  0.  V,  336). 
Wer  Optimist  ist,  dem  bleibt  es  unbenommen,  auch  hier  den 
Rückschluss  aus  der  Bedeutung  in  der  Jüdischen  Zeit  auf  die 
Bedeutung  in  der  heidnischen  Zeit  zu  wagen.  In  dem  Ausdrucke 
„die  Syrischen  Suraner",  dessen  sich  Qüthsdmi  bedient,  fand 
Ewald  (1857  S.  161 )  eine  Anspielung  auf  Griechische  Zeiten, 
Chwolson  meint  allerdings,  im  Originale  werde  etwa  Armojd  dafür 
gestanden  haben;  die  Sache  bleibt  aber  auch  so  höchst  auffallig. 
Wer  von  „Syrischen  Suranem"  liest,  muss  nothwendig  zunächst 
^uf  den  Gedanken  kommen,  dass  damit  die  Bewohner  der,  aus 
classischen  Quellen  ' )  bekannten ,  ebenfalls  am  Euphrat  gelegnen 
Syrischen  Stadt  Sura  zum  unterschied  von  der  Babylonischen 
bezeichnet  werden.  Dass  dies  jedoch  nicht  der  Fall,  vielmehr 
wirkHcb  von  der  Babylonischen  Stadt  dieses  Namens  die  Rede 
ist,  lehrt  tbeils  der  Zusammenhang,  theils  andere  Stellen  der 
Nabatäiscben  Landwirthschaft.  Wie  die  Vertheidiger  ihrer  Echt- 
heit sich  hier  zu  helfen  wissen  werden,  ist  mir  gleichgiltig : 
mir  ist  es  klar,  dass  Pseudo-Qüthsdm?  von  einer  Syrischen 
Stadt  Sura  gelesen,   diese    mit  der  Babylonischen   vermengt 


I)  PliD.  N.  H.  V,  26,  21  §.  89;   Plol.  V,  15,  25;   Lucian.  de  cooscrib. 
hisL  29. 
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ODd   den   Widenprach   durch   Annahme   einer  Syriicben  BevÖlke- 
rOBg  der  letzteren  aoaiugleichen  versucht  hat 

§.  s. 

Antiochien. 
„Antiochien  —  heitst  es  8.  36  —  wird  zwar  erwähnt,  aber 
dieser  Name  rührt  sicher,  wie  so  viele  andre  neue  Städte-  und 
Ländernamen,  von  Ibn  Wa^shijjah  her/*  So  glatt  l&ommt  man 
Aber  diesen  Stein  des  Anstosses  nicht  hinweg.  Antiochien  ist 
bekanntermassen  erst  von  Seleukos  1.  gegründet:  entweder  also 
ist  das  Buch  des  Qüthsdmf  jünger  als  300  v.  C.  oder  man  muss 
zageben,  dass  Ibn  Wafishijjah  bei  der  Ersetzung  der  alten  Orts- 
namen durch  neue  mit  solcher  Unwissenheit  oder  Willkür  ver- 
fahren ist,  dass  auf  alle  derartige  Angaben  bei  ihm  nicht  das 
geringste  Gewicht  gelegt  werden  kann.  Vielleicht  wird  sich 
aber  Chwolson  auf  die  Fabeleien  der  Antiochenischen  Chronisten 
beim  Malala  berufen,  dass  schon  vor  der  Existenz  des  späteren 
Antiochiens  auf  dem  nahen  Berge  Silpion  eine  Stadt  Namens 
*J(i7iohg  gestanden  habe,  eine  Gründung  des  Triptolemos  und  der 
Argeier,  welche  die  lo  suchten:  ihre  Einwohner  seien  von  Se- 
leukos nach  Antiochien  verpflanzt  worden  und  hiessen  noch  zu 
•einer  Zeit  bei  den  Syrern  *I(ovUai  (pp.  33.  257  ed.  Oxon.). 
Bei  der  geistreich  lässigen  Manier,  wie  man  heut  zu  Tage 
Untersuchungen  über  Griechische  Urgeschichte  zu  fuhren  liebt, 
kann  man  nicht  dafür  stehen,  dass  dieses  apokryphe  Histörchen 
nicht  noch  einmal  als  Argument  für  eine  uralte  Niederlassung  der 
lonier  an  der  Syrischen  Küste  verwerthet  wird.  Was  mich  be- 
trifft, so  führe  ich  sie  abgesehen  von  der  Eitelkeit  der  Antio- 
chener  einfach  auf  die  Syrischen  Benennungen  Jünoithd  ( die 
Griechische)  und  Javon  (Grieche)  für  die  neue  Stadt  und 
ihre  Bewohner  zurück,  zu  deren  Erklärung  die  Griechen  in  ihrer 
Weise  einen  etymologischen  Mythos  ersannen ;  und  ich  glaube 
kaum,  dass  methodische  Geschichtsforscher  mir  hierin  wider- 
sprechen werden. 

§.  *. 

Die  lonier,  ihr  Wohnen  neben  Kanaan  and  in 
Britannien. 
Dies  fuhrt  uns  auf  die  famosen  Stellen  über  die  lonier. 
MAsf  der  Suraner,  der  nach  gewissen  von  Chwolson  vorge- 
nommenen ,  freilich  sehr  unsicheren ,  Reductionen  der  überliefer- 
ten Zahlen  um  2500  v.  C.  lebte,  schreibt  an  Tämithsrt  den  Ka- 
naanäer  bei  Gelegenheit  eines  Streites  über  die  Schädlichkeit 
des  reinen  Westwinds:  „Das  was  ich  dir,  Tämithsri,  sage,  gilt 
auch  deinen  Nachbarn,  den  loniern,  von  denen  icb,  wenn  ich 
nicht  eipen  Widerwillen  dagegen  hätte  irgend  Jemand  zu  belei- 
^■fi^®D>  gesagt  hätte,  dass  sie  wie  das  Vieh  wären;  und  wenn 
auch  manche  vortrefflich^  Männer   aus   ihrer  Mitte   hervorgegan- 
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gen  sind ,  so  äberheben  sie  sich  docb  Kiner  nach  dem  Andern 
gegen  die  Babjlonier."  Spiegel  hat  im  „Aasland''  XXXII  (1859), 
8.  1012  mit  Recht  bemerkt,  dass  der  Ton  dieser  Stelle  einen 
höchst  zweideutigen  Eindruck  znrücklässt:  „So  spricht  man  nicht, 
wenn  man  über  ein  rohes  und  ungebildetes  Volk  unbefangen  ab- 
artheilt, wohl  aber  in  einer  leidenschaftlichen  wissenschaftlichen 
Streitschrift,  die  sich  des  Paradoxen  ihrer  Behauptungen  wohl 
bewusst  ist.  Es  sollte  mich  keineswegs  wundern ,  wenn  sich 
dergleichen  Aeusserungen  als  Produkt  der  Zeit  herausstellen 
würden,  welche  den  Eroberungen.  Alexanders  folgte,  in  der  die 
Griechische  Bildung  mehr  und  mehr  nach  Asien  vordrang." 
Chwolson  tat  freilich  andrer  Ansicht :  „Vor  etwa  zwanzig  Jahren 
—  sagt  er  S.  91  f.  — ,  als  eine  negative  Kritik  noch  im  Flore 
war,  hätte  man  aus  dieser  Stelle  gewiss  gefolgert,  dass  Mas! 
nach  Alexander  dem  Makedonier  gelebt  hat;  jetzt  aber  wird  dies 
Niemand  than. ''  Wäre  wirklich  jetzt,  wie  Chwolson  insinuiert^ . 
die  positive  Ünkritik  allmächtig,  so  wäre  es  möglich,  dass  er 
mit  seinen,  zuversichtlicher  als  rathsam  war  hingestellten,  Be- 
hauptungen Beifall  fände;  wir  sind  weniger  pessimistisch  und 
wagen  zu  prophezeien,  dass  er  hierin  sehr  allein  stehen  wird. 
Wie  zu  erwarten  war,  macht  Chwolson  von  den  Allerweltsioniern 
für  seinen  Klienten  Qüthsdmi  Kapital:  „Wir  können  es  jetzt  — 
sagt  er  S.  85  —  nach  den  Forschungen  E.  Curtius',  ungeachtet 
aller  dagegen  erhobenen  Einwendungen,  als  eine  ausgemachte 
Thatsache  annehmen,  dass  die  Griechische  Bevölkerung  in  Klein- 
asien nicht  erst  seit  dem  Uten  Jahrb.  v.  C.  sich  daselbst  ange- 
siedelt, sondern  dass  sie  im  Gegentheil  hier  ihre  Ursitze  hatte.'' 
Als  das  einzige  positive  Argument,  das  gegen  diese  total  ver- 
änderte Stellung  des  Ionischen  Stammes  angeführt  werden  könnte, 
betrachtet  er  die  „Gott  Lob  beseitigte  naive  Chronologie  der 
ehemaligen  Tertia  mit  den  Daten  1697  für  Phoroneus,  1377  für 
Deukalion  u.  s.  w."  (S.  85.  92).  In  welchem  Zusammenhange 
die  mythische  Chronologie  der  Alexandriner  mit  der  vorliegenden 
Frage  stehen  soll ,  gestehe  ich  nicht  zu  begreifen ;  die  Sache, 
steht  im  Gegentheil  so,  dass  die  Asiatischen  und  Aegjptischen 
Einwandrer  Pelops,  Dauaos,  Kekrops,  Peteoa,  Erechtheus,  die 
man  für  immer  beseitigt  glaubte,  von  E.  Curtius  aus  der  Rum- 
pelkammer hervorgeholt  und  als  orientalisierte  lonier  oder  ioni- 
sierte Orientalen  verwerthet  worden  sind.  Die  vornehm  ableh- 
nende Haltung,  welcher  der  Urheber  der  Hypothese  allen  Einwürfen 
gegenüber  vor  einem  Widerlegungsversuche  den  Vorzug  gibt,  und 
die  Dringltchkeit,  mit  der  enthusiastische  Philologen  in  den  Jahn'- 
schen  Jahrbüchern  von  den  Lesern  für  die  E.  Curtius'schen  Studien 
über  ältere  Griechische  Geschichte  Bewunderung  heischen,  kann 
allerdings  den  ferner  Stehenden  auf  den  Gedanken  bringen ,  dass 
es  sich  hier  um  eine  „ausgemachte  Thatsache"  handelt,  der  nur 
vereinzelte  Böswilligkeit  ihre  Anerkennung  vorenthält:  in  Wahrheit 
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aber  haben  sich  gerade  diejeDigen,  die  hier  voriogsweise  con- 
petent  sind,  Historiker  und  Geographen  (ieh  erinnere  nur  an 
Dnncker  in  der  Griechisehen  Geschickte  und  Kiepert  in  der 
Untersuchung  aber  die  Völkertafel  der  Genesis) ,  sehr  entschieden 
gegen  die  lonierhjpothese  erklärt,  und  diese  gilt  jetzt  ziemlich  all- 
gemein als  beseitigt.  Bei  jeder  Hypothese  muss  die  erste  Frage 
sein  nicht  „ist  sie  gut?<S  soodem  „ist  sie  oothigf  —  „ist  sie  die 
verhältnissmäasig  befriedigendste  Lösung  vorhandener  Schwierig- 
keiten f<'  Gerade  bei  der  hier  in  Frage  kommenden  ist  «s  eine 
der  schwächsten  Seiten,  dass  sie  die  einzige  wenigstens  nach 
dem  Drtheile  Ton  Lepsius  feststehende  ThatsAche,  das  Vorkom- 
men der  lonier  in  Aegypten  auf  den  Denkmälern  der  ISten  und 
I9ten  Dynastie,  bei  Licht  besehen  ebenso  unerklärt  lässt  wie 
die  sehr  eonstante  Griechische  Tradition:  dass  man  jene  lonier 
von  dem  schmalen  Küstenstriche  Kleinasiens,  der  ihren  Namen 
führt,  statt  der  Tradition  gemäss  von  dem  Europäischen  Fest- 
lande kommen  lässt,  macht  den  Weg  nach  Aegjpten  nm  nichts 
kirzerj  wie  überhaupt  in  so  alter  Zeit  Griechen  nach  Aegjpten 
gekommen  sind ,  d  a  s  würde  das  grosse  Problem  sein ,  wenn  die 
bierogljphisehe  Lesung  des  loniemamens  über  alle  Zweifel  erha- 
ben wäre.  Da  aber  unter  den  namhaftesten  unserer  Aegyptolo- 
gen ,  Lepsius ,  Bnnsen ,  Brugsch  ,  nichts  weniger  als  Ueberein- 
sHmmung  über  die  Deutung  der  betreflfenden  Gruppe  herrscht,  so 
hat  der  Nichtägjptolog  einfach  zu  constatieren ,  dass  die  Sache 
noch  nicht  so  sicher  steht,  um  einer  totalen  Umwälzung  der 
Griechischen  Urgeschichte  als  Grundlage  zu  dienen.  Gesetzt 
aber  selbst  einmal,  die  Curtius'schen  lonier  wären  in  der  äusser- 
sten  Ausdehnung,  die  man  mit  diesem  Begriffe  verbinden  kann, 
eine  Realität,  was  wäre  damit  für  die  Authentizität  der  Stelle 
des  Misf  gewonnen f  Nicht  das  Mindeste;  ich  will  nicht  davon 
reden,  dass  dessen  lonier  2500  v.  €•  eine  Theorie  über  die 
nachtheiligen  Polgen  des  reinen  Westwindes  gehabt  haben  sollen 
und  dass  diese  Theorie  in  Babylon  bekannt  gewesen  und  kriti- 
siert worden  sein  soll,  aber  noch  mehr:  diese -lonier  sind  Nach- 
barn der  Kanaanäer!  Chwolson  riskiert  mit  Hilfe  der  Darda- 
Biseh-  Leiegisch-  Karisch-  Ljkiscben  Brücke,  die  Classen  ge- 
schlagen hat,  ein  Salto  mortale  an  die  Kanaanäische  Grenze. 
Die  Molluskennatur,  die  den  modernen  loniern  seit  ihrer  Brfin- 
dung  anklebte,  hat  uns  in  der  That  auf  solche  Einfälle  hinrei- 
chend vorbereitet;  Chwolson  macht  sich  die  Sache  aber  doch  etwas 
ZB  leicht,  wenn  er  von  zwei  Hypothesen  die  ungeheuerlichere 
ohne  Weiteres'  als  Beweismittel  für  die  minder  ungeheuerliche 
verwerthet:  „lonier  —  sagt  er  S.  92  —  kann  hier  einen  viel 
weiteren  Begriff  haben  als  bei  uns,  wofür  übrigens  auch  der 
Umstand  spricht,  dass  Mäsi  die  lonier  als  Nachbaren  der  Kanaa- 
näer nennte  was  von  den  an  den  Meeresküsten  ansässigen  Grie- 
chen doch  durckans   nicht  gesagt  werden  kann.^*     Zwischen  Ly- 
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kien  und  Kanaan  liegen  noch  Kilikien  und  Syrien,  Länder,  deren 
Bevölkerung  zu  einer  Ionischen  zu  stenpeln  auch  der  erhitzte^ 
aten  Phantasie  schwer  fallen  möchte:  darum  also  mSssen  sioh 
die  lonier  Mdsi's  in  Niclitionier  verwandeln  lassen !  Wir  könnten 
uns  füglich  darauf  beschränken,  das  Bodenlose  dieser  ganzen 
Annahme  einfach  zu  signalisieren,  sind  aber  in  der  Lage,  ihre 
positive  Unmöglichkeit  nachzuweisen:  entweder  der  Name  Javas 
kam  den  Griechischen  loniern  ursprünglich  zu  und  wurde  von 
den  Orientalen  auf  andere  Völker  übertragen  —  dann  könnten* 
dies  nur  hinter  den  loniern,  also  westlich  von  ihnen,  wohnende 
Völker  gewesen  sein;  oder  der  Name  Javan  kam  einem  Östlicha- 
ren, nichtgriechischen  Volke  ursprünglich  zu  und  wurde  erst 
später  in  den  orientalischen  Sprachen  auf  die  griechischen  lonier 
übertragen  —  dann  hätten  diese  letzteren  sich  nicht  seihst  mit 
diesem  Namen  nennen  können.  Jene  Worte  Masi's  haben  nur  zu 
einer  Zeit  einen  Sinn,  als  die  Griechen  erstens  thatsächlich  Nach^ 
baren  der  Kanaanäer,  d.  h.  im  Besitze  von  Syrien  waren,  zwei* 
tens  als  sie  den  Babyloniern  ihre  Ueberlegenheit  in  einer  für 
deren  Nationalstolz  demüthigenden  Weise  hatten  empfinden  lassen, 
mit  einem  Worte  seit  dem  Beginn  der  Hellenistischen  Periode. 
Vor  dieser  Wahrheit  schützt  alles  Protestieren  gegen  eine  ne- 
gierende Kritik  nicht. 

Die  Stellen ,  an  denen  Qüthsämi  in  seinem  eignen  Namen 
von  den  loniern  spricht,  sind  darum,  dass  sie  blos  ein  um  ein 
Jahrtausend  niedrigeres  Alter  beanspruchen,  nicht  weniger  ver- 
dächtig. S.  88  heisst  es,  die  lonier  wären  der  Ansicht,  dass 
die  Malve  nicht  kalt,  sondern  heiss  sei.  Chwolson  selbst  hat 
nicht  verschwiegen,  dass  die  Rintheilung  der  Pflanzen  in  kalte 
und  warme  Theophrastisch  ist,  erklärt  aber  trotzdem,  jene  An- 
sicht könne  auch  von  Wurzelgräbern  und  Pharmakopolen  ge- 
theilt  worden  sein,  die  schon  im  l5ten  Jahrhundert  in  lonien 
existiert  haben  können,  wenn  man  das  Griechische  Alterthun 
überhaupt  hinaufrückt.  Eine  Kritik  dieses  Einfalls  ist  über- 
flüssig: mit  „wenn"  und  „aber",  mit  „möchte,  konnte,  dürfte" 
kann  man  weder  Unmöglichkeiten  beweisen  noch  den  auf  der  Hand 
liegenden  Verdacht,  dass  hier  plumpe  Fälschung  aus  spätester 
Zeit  vorliegt,  ersticken. 

Es  kommt  aber  noch  ärger.  Qdthsimt  fuhrt  ein  ionisches 
Sprichwort  an:  Du  bist  noch  verständiger  als  ein  Jemenischer 
Zaubrer.  „  Diese  Stelle  —  erfahren  wir  S.  89  —  beweist  gleich- 
falls nichts  gegen  das  hohe  Alter  des  Qütbsiimf:  denn  wenn 
einmal  das  Altertbum  der  Griechen  in  Kleinasien  höher  hinauf- 
geruckt  wird,  als  man  dies  bis  jetzt  gewöhnlich  thut,  und  wenn 
man  annimmt,  dass  der  Name  lonier  bei  den  Orientalen  einen 
weiteren  Begriflf  hatte  als  bei  den  Griechen  der  späteren  Zeit, 
so  ist  jenes  Sprichwort  in  Kleinasien  in  der  von  uns  angenom- 
menen Zeit  für  QAthsimi  nicht  unmöglich."    Zwischen  Klein« 
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Mieo  und  Jemen  liegen  noch  etliche  Standen  Wegs,  und  hillig 
darf  nan  fragen,  wie  hei  den  loniem  Bewohner  eines  Landes 
sprichwörtlich  werden  mochten,  das  ihnen  kaum  vom  Hörensagen 
bekannt  sein  konnte.  In  dem  grossen  Schatz  von  Sprichwörtern, 
welche  die  Griechen  besitzen,  findet  sich  das  angeführte,  wie  zu 
erwarten  war,  nicht  vor;  ich  kenne  nur  zwei  ähnliche,  freilich 
minder  schmeichelhafte,  */4gußto^  SyyeXog  von  einem  unermüd- 
lichen Schwätzer  und  */igäßtog  avXrjri^g  von  einem  PlÖteobläser, 
dem  man  ^ine  Drachme  gibt,  dass  er  bläst,  und  vier,  dass  er 
nur  wieder  aufhört  (ApostoL  paroem.  cent.  111,  70.  71.  Zenob. 
Cent.  11,  39.  58) :  die  Araber  galten  als  Lügner  und  Schwindler, 
denen  kein  wahres  Wort  auf  der  Zunge  sitzt  ( Babrios  1,  57  v. 
12  flP.).  Natürlich  kommen  diese  Sprichwörter  erst  in  der  Zeit 
nach  Alexander  auf:  Babrios  schrieb,  wie  mir  am  Wahrsc^iein- 
lichsten  vorkommt,  in  der  Mitte  des  2ten  Jahrb.  v.  C.  in  Sjrien 
unter  Antiochos  VI  Epiphanes  Dionysos  (Bahr.  11,  prooem.  v.  1). 
Aber  niemals  hat  in  der  Griechischen  Sprache  ein  Wort  existiert, 
das  dem  Arabischen  Landesnamen  Jemen  entsprochen  hätte ;  und 
vor  Homer,  im  14ten  Jahrhundert  v.  C.  sollte  ein  solches  Wort 
existiert  haben  und  danu  spurlos  verloren  gegangen  sein?  Um 
dieser  absurden  Consequenz  zu  entgehen,  wird  man  sich  ohne 
Zweifel  wieder  auf  die  Volubilität  des  lonierbegriffes  berufen 
und  zu  Lassen's  auf  die  Sanskritische  Benennung  des  Weih- 
rauchs, jävana,  begründeter  Ansicht  seine  Zuflucht  nehmen,  dass 
bei  den  Indern  Javana  in  der  älteren  Zeit  nicht  die  Griechen, 
sondern  ein  Arabisches  Volk  bezeichne.  Allein  Lassen  selbst 
bat  dies  nur  als  eine  beiläufige  Vermuthung  ausgesprochen  (Ind. 
Alterthumsk.  I,  729),  die  meines  Wissens  keine  allgemeine  An- 
erkennung gefunden  hat;  und  wäre  dies  selbst  der  Fall,  so 
macht  QÄthsämi  selbst  diese  wohlwollende  Deutung  seiner  lonier 
unmöglich ,  indem  er  S.  89  Bphesos  eine  Stadt  der  lonier  nennt. 
Es  lieg^  also  die  Erfindung  irgend  eines  Nichtgriechen  vor,  dem 
der  Name  Jemen  ein  ganz  geläufiger  war:  zunächst  fallt  der 
Verdacht   auf  einen  Araber. 

Von  der  Getraideart  Athsrümjashä  oder  TherümjasA  heisst  es 
S.  87:  „Diese  ist  durch  Handel  zu  pinäfä  dem  Könige  gebracht 
worden  aus  dem  Lande  der  lonier,  welches  BertAnijä  heisst.^* 
„Was  für  eine  Stadt  oder  Gegend  —  sagt  Cbwolson  —  hier 
gemeint  ist ,  kann  ich  nicht  angeben ;  an  Britannien  kann  hier 
schwerlich  gedacht  werden,  obgleich  die  Phönikier  schon  sehr 
früh  dieses  Land  gekannt  haben."  Durch  Bertänijä  ist  Bgntävlu 
(das  inlautende  a  ist  lang,  wie  man  aus  Dionys.  Perieget.  v.  284 
sieht)  so  gewissenhaft  wiedergegeben,  wie  es  der  Arabischen 
Sprache  überhaupt  möglich  ist;  dass  ein  anderes  Land  als  Bri- 
tannien gemeint  sein  könnte,  ist  eine  leere  Ausflucht,  die  damit, 
dass  andere  Handschriften  mit  veränderter  Punktation  Bertajinä 
lesen  I   nicht  gestützt  werden  kann.     Eine  Ausfuhr  von  Getraide 
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aus  dem  getraidearmen  Britannien  ist  ungereimt  genügt  aber  ao 
ungereimten  Erfindungen  ist  ja  in  den  von  Ibn  Waf^shijjah  ent- 
deciiten  Büchern  kein  Mangel.  Ein  Handelsverkehr  zwischen 
Britannien  und  dem  Orient  ist  für  den  Anfang  des  7ten  Jahrb. 
u.  C.  bezeugt  durch  die  Vita  S.  Joannis  Eleemosjnarii  in  den 
Acta  Sanctorum,  23.  Januar.  II  p.  501.  Der  Vertheidiger  Qüthsi- 
mS's  darf  natürlich  hieran  nicht  anknüpfen,  sondern  muss  Berti- 
nija  in  die  Kategorie  der  von  Ibn  Wal^shijjah  modernisierten  Na- 
men stellen  und  sich  an  die  uralten  Fahrten  der  Phönikier  nach 
den  Zinninseln  halten.  .4l80  damals  war  Britannien  Ionisches 
Land?  o  des  grossen  Wunders!  Wie  schön  klärt  sich  nun  das 
Dunkel  der  alten  Irischen  Geschichte  auf!  Der  Anfangsbuchstabe 
von  „  Irland  ^^  ist  ein  I,  ja  in  der  Griechischen  Form  lovt^via 
haben  wir  sogar  noch  eine  ganz  deutliche  Spur  des  Dtgaa- 
'  ma's :  braucht  es  mehr  zum  Beweise ,  dass  es  altes  fiigen- 
thnm  der  7(iivec  oder  *JäFovtg  ist?  Ja  noch  mehr,  sind  nicht  dit 
Donnerstag  den  1.  Mai  1070  v.  C.  eingewanderten  Milesischen 
Könige  der  grünen  Insel  sprechende  —  nein,  schreiende  Beweise 
einerseits  für  den  lonismus  der  Irländer,  andrerseits  für  das  hohe 
Alterthnm  des  lonierbegriflfs?  hatte  nicht  Adrianus  Junius  längst 
dargethan ,  dass  der  lonier  lason  und  seine  Argonauten  nach 
Irland  gefahren  sind?  Haben  nicht  später  Irländische  Historiker 
die  intimen  Beziehungen  zwischen  den  Gesetzen  Königs  Ollamh 
Fodhia  und  den  Lyknrgischen  nachgewiesen  ( vgl.  Moore,  The 
historj  of  Ireland  I  p.  6.  18.  115)?  —  den  Ljkurgiscben ,  sage 
ich,  deren  Ionischen  Ursprung  zu  entdecken  der  modernsten 
Griechischen  Historik  vorbehalten  blieb.  Die  in  Folge  dieser  un- 
erhörten Entdeckung  gänzlich  veränderte  Stellung  der  lonier  als 
Gliedes  eines  nunmehr  Keltisch- Pelasgisch- Leiegischen  Völker- 
complezes  weiter  zu  begründen  und  der  Würde  des  Stoffes 
entsprechend  zu  schildern,  will  ich  Anderen  überlassen.  Doch, 
Scherz  bei  Seite:  das  Land  der  lonier  Bert^nijd  ist  eine  der 
verrätherischesten  Angaben  des  ganzen  Buchs.  Ehe  der  Nane 
Franken  für  alle  Europäer  aufkam,  bezeichnete  der  Orient  die 
Altgriechen  als  Jünojd,  el-JünAn,  die  Römer  und  späteren  Grie- 
chen oder  Byzantiner  als  Rhümojd,  er-Rüm;  diesen  Unterschied 
halten  Syrer  sowohl  als  Araber  streng  fest.  Offenbar  wusste 
das  derjenige,  der  unter  der  Maske  des  Qüthsämf  schrieb,  und 
hütete  sich,  ein  verfängliches  er-Rüm  zu  gebrauchen,  that  aber 
des  Guten  zu  viel  und  beehrte  auch  ein  so  speciell  Römischef 
Land  wie  Britannien  mit  dem  Prädikate  „Ionisches  das  ihm  im 
I4ten  Jahrb.  v.  C.  so  wenig  wie  im  Tten  Jahrh.  n.  C.  zukam. 
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IX. 

Persönlichkeiten  der  Hebräischen  Tradition. 

In  Bezug  auf  die  sahlreicben  in  der  Nabatäischen  Land- 
wirthjchaft  vorkommenden  Namen  biblischer  Patriarchen  hatte 
ttuatremere  Bntlehnung  aus  der  Bibel  durch  Jüdische  Vermitt- 
lung angenommen;  Chwolson  aber  erklärt  es  für  „ihm  völlig 
unbegreiflich,  wie  man  auf  den  Gedanken  kommen  kann  su  glau- 
ben, dass  die  erwähnten  Babylonischen  und  Kanaanäischen  Per- 
sönlichkeiten, die  allerdings  zum  Theil  einige  schwache  Züge' 
der  gleichnamigen  biblischen  Patriarchen  haben ,  aber  im  Ganzen 
und  Grossen  diesen  ganz  unähnlich  sind,  ans  der  Bibel  entlehnt 
seien*'  ($•  44).  Nemrüdi  zwar  wird  von  Chwolson  für  identisch 
mit  dem  biblischen  Nimrod  erklärt  (S.  73),  in  Bezug  auf  Anü^i 
«her  heisst  es  S.  62,  sein  Charakter  unterscheide  sich  sehr 
wesentlich  von  dem  biblischen  Noah ,  und  vor  der  Verwechselung 
AbrühAm's  des  Kanaanäer*s  mit  dem  Patriarchen  Abraham  wird 
S.  43  ausdrücklich  gewarnt.  Allein  in  dieser  Weise  jeden  Fall 
einzeln  nach  subjektivem  Ermessen  zu  entscheiden  ist  haare  V^ilU 
kür:  was  von  6iner  dieser  Personen  gilt,  muss  auch  von  allen 
gelten.  Dass  nun  Jbn  Wa^^shijjah  selbst  sie  für  identisch  mit 
den  gleichnamigen  biblischen  gehalten  wissen  wollte,  scheint 
daraus  hervorzugehen,  dass  hinter  den  Namen  Adami,  Ishithsä» 
Achndcbä,  AuAl^Ä  und  Abrühdm  die  Worte  „der  Prophet,  über 
den  Heil  sei",  hinzugefügt  werden ;  Chwolson  erklärt  allerdings 
S.  95  diese  dem  cod.  B  eigenthümliche  Formel  für  eine  Zuthat 
der  Abschreiber,  weil  sie  in  anderen  Handschriften  grössten- 
theils  fehle:  doch  mag  sich  dies  selbst  so  verhalten.  Alles, 
was  über  jene  Persönlichkeiten  berichtet  wird,  spricht  so  laut 
für  ihre  Identität  mit  den  entsprechenden  biblischen  Patriarchen, 
dass  der  Gedanke  einer  blos  zufalligen  Namensähnlichkeit  ganz 
ausgeschlossen  bleiben  muss.  Will  man  von  der  Quatremere'- 
sehen  Erklärung  absehen,  so  bleibt  nur  öine  Möglichkeit  übrig: 
Adam,  Seth,  Henoch,  Noah,  Sem,  Nimrod,  Abraham  sind  Gestal- 
ten ,  die  in  der  Urzeit  der  Hebräischen  und  Chaldäischen  Tra- 
dition gemeinsam  waren  und  nach  der  Auswanderung  der  Hebräer 
nach  Kanaan  bei  beiden  Völkern  selbstständig  fortgebildet  wurden. 
Btwas  Anderes  meint  wohl  auch  Chwolson  nicht,  der  sich  nirgends 
bestimmt  über  diesen  Punkt  ausspricht.  Hätte  es  hiermit  seine 
Eichtigkeit,  so  erhielten  wir  in  der  Nabatäischen  Landwirth- 
aehaft  als  einem  angeblich  gegen  drei  Jahrhunderte  vor  der  Ge- 
nesis verfassten  Buche  eine  hochwichtige  Controle  der  Hebräi- 
schen Tradition.  Wir  wollen  zuvor  sehen,  ob  die  Nachrichten 
Qüthsämi's  auch  ihrerseits  bei  einer  Vergleichung  mit  dem  Alten 
Testament  oder  auch  nur  mit  dem  Koran  die  Feuerprobe  be- 
stehen. 
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§.  1 
Adam. 

Der  Nahaläischen  Landwirthschafi  zufolge  Irai  Adamt  nach 
Dewdndi,  ^Ankebüihsd  und  Anderen  als  Verkündiger  des  Monotheis- 
mus und  agronomischer  Schriflsleller  auf.  Die  Bzistenz  von  Prä- 
adamiten  ist  eioe  Schiitiscbe  Ansicht:  Öa^far  ^idiq,  einer  der 
mwölf  Imätn^s,  hatte  erklärt,  ?or  Adam  habe  es  schon  drei  andre 
Adam'f  oder  Stammväter  der  Menschen  gegeben  (Herbelot  s.  v. 
Adam).  Der  biblische  Adam  ist  nach  Mohammedanischer  Lehre 
der  erste  der  sechs  grossen  Propheten ;  von  Büchern  Adams  wis> 
sen  nicht  blos  die  späteren  Joden  ond  die  Christen  zo  reden, 
aoch  die  Mohammedaner  lassen  ihn  dorch  Eingebong  10  Bücher 
schreiben  (Herbelot  ib.).  Adami  durchreiste  weile  Länder,  brachte 
Pflanzen  aus  fernen  Gegenden  nach  Babylonien  und  lehrte  sie  da- 
selbst  cuUivieren  {S.  174).  in  den  Erzählungen  über  ihn  wird  das 
Sonnenland  Öfters  erwähnt ,  von  dem  es  heissl ,  dass  es  südlich  von 
Indien  liege  und  von  diesem  Lande  durrh  eine  Wüste  getrennt  sei. 
Adamt  soll  dieses  Sonnenland  besucht  und  verschiedene  merkwürdige 
Dinge  von  hier  nach  Babylonien  gebracht  haben,  darunter  auch  den 
Fenchel.  „Daher,  sagen  sie  (die  Anhänger  des  ishithsd)^  hätten  sie 
diese  Pflanze  nach  einem  der  Namen  des  Jupiter  Barhilijd  {Variante 
Bazhilijd)  genannt  {Chwolsony  (Jeber  Tammüz,  S.  87).  Nach  Mai- 
monides  (bei  Chwolson,  die  Ssabier  und  der  Ssabismus  II,  460)  er* 
zählte  Qüthsdmi  von  Adam,  von  der  Schlange  und  von  dem  Baume 
der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen:  wobei  ich  gleich  erwähnen 
will,  dass  Thenkelöshd  einen  Lebensbaum  kennt,  der  von  zwei  En* 
geln  bewacht  wird  (S,  181).  Während  Adamt s  Vorgänger  die  Art, 
wie  Pflanzen  von  selbst  entstehen  können,  nicht  gehörig  erforscht 
heuten ,  brachte  dieser  in  seinem  „  Buche  von  den  Geheimnissen  des 
Mondes"  oder  „Buche  der  Erzeugungen"  die  Erzeugung  der  Pflanzen 
aus  gegebenen  Stoffen  in  ein  förmliches  System  (S.  166).  Da  die 
am  dritten  Schöpfongstage  von  Gott  aas  Nichts  erschaffeoeD 
Kräuter  und  Bäume  (Gen.  1,  12)  erst  drei  Tage  alt  waren,  als 
Gott  den  ersten  Menschen  in  den  Garten  Eden  setzte,  dass  er 
ihn  hauete  und  bewahrte  (Gen.  2,  15),  so  war  allerdings  Adam, 
wenn  überhaupt  Jemand,  competent,  Untersuchungen  über  die 
Generatio  aequivoca  der  Pflanzen  anzustellen.  Der  Aufenthalt 
Adams  im  Paradiese,  der  Baum  des  Lebens  und  der  Baum  der 
Erkenntniss ,  der  Sündenfall  kommen  auch  im  Koran  vor  (Sure  2, 
S.  4,  Sure  7  S.  113  der  üebersetzung  von  Ullmann);  von  der 
Schlange  weiss  die  Muhammedanische  Legende  nach  dem  Vor- 
gange der  Rahbineu  zu  erzählen ,  dass  sie  ihre  einst  scheine  und 
an  Höhe  mit  dem  Kamele  wetteifernde  Gestalt  zur  Strafe  einge* 
büsat  habe.  Auch  die  wissenschaftlichen  Reisen  Adams  werden 
durch  die  Muhammedanische  Legende  (bei  Herbelot  s.  v.  Adam) 
auf  das    Erfreulichste    bestätigt,    nach   welcher  Adam    aus   dem 
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Paradiese  auf  die  losel  Zeilan  lierabstürste  und  daon  über  200 
Jahre  lang  verzweifelt  umherirrte,  bis  er  sich  zur  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  entschloss  uod  darauf  die  E?a  auf  dem  Berge  *Ara« 
fath  wiederfand.  Und  richtig  muss  auch  der  Nabatäische  Adam! 
nach  Indien  reisen:  das  „Sonnenland"  erklärt  Chwolson  wahr- 
scheinlich richtig  für  das  Dekkhan  *).  Zu  dem  wunderlichen 
Einfalle  der  Muhammedaner,  den  Adam  nach  Zeilan  zu  versetzen, 
hat  wahrscheinlich  die  Namensähnlichkeit  des  in  den  Singhalesi-  , 
sehen  Sagen  hochgefeierten  Räma  mit  Adam  den  ersten  Anstoss 
gegeben:  auch  wurden  beide  als  Riesen  gedacht.  Da  auch  das 
Dekkhan  zahlreiche  Erinnerungen  an  Räraa's  Anwesenheit  aufzu- 
weisen hat,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  auch  Adam  zu  einer 
Zeit,  wo  sich  die  Muhammedanische  Sage  noch  nicht  auf  dem 
Adamspik  in  Zeilan  fest  localisiert  hatte,  mit  dem,  dem  Dekkhan 
entsprechenden,  Sonnenlande  in  Verbindung  gebracht  wird.  Erst 
Abu  'Abdallah  ben  Chafif,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Ibn 
Waf^shijjah,  wallfahrtet« ,  zuerst  unter  allen  Moslems,  auf  den 
Adamspik  (Gildemeister,  Scriptorum  Arabum  de  rebus  Indicis  loci 
et  opuscula  inedita,  p.  54).  Was  den  Fenchel,  den  Adam  aus 
dem  Sonnenlande  nach  Babylon  verpflanzt  haben  soll ,  und  seinen 
angeblich   Chaldäischen   Namen    betrifft,    so    wird    durch    Vullers, 

Lexicon  Persico-Latinum  1,  p.  230  s.  v.  LiP*^  die  Form  Barhilijä 

sicher  gestellt;  in  dem  Borhän-i-Qdti'  wird  dieses  Wort  für 
Griechischen  Ursprungs  erklärt:  „was  aber  sicherlich  unrichtig 
ist«  fügt  Chwolson  (Ueber  Tammüz,  S.  78)  hinzu.  Obgleich 
der  gewöhnliche  Fenchel  bei  den  Griechen  einen  andern  Namen 
führt,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  das  Wort  eine  ent- 
schieden Griechische  Physiognomie  trägt.  Da  nun  in  dem  Worte 
wirklich  der  Name  eines  Griechischen  Gottes  —  "HhoQ  —  ent- 
halten sein  kann  und  die  Entlehnung  aus  dem  Sonnenlande  aus- 
drücklich als  Grund  der  Benennung  angegeben  wird ,  so  ist  es 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  nag^hov^  „der  Sonne  nahe", 
10  der  That,  wie  das  Persische  Lexikon  angibt,  der  Griechische 
Name  einer  Fenchelart  gewesen  ist.  Der  Chaldäer  Adam  benannte 
also  eine  Indische  Pflanze  mit  einem  Griechischen  Namen:  ein 
schönes  Zeugniss  für  die  Universalität  der  Babylonischen  Wissen- 
schaft! Auf  seiner  200jährigen  Wanderschaft  muss  Adam  ein 
schätzbares  Material  über  die  Flora  Indiens,  Persiens  und  Ara- 
biens zusammengebracht  haben,  welches  ihn,  die  früher  von  ihm 
als  praktischer  GJirtner  im  Paradiese  gesammelten  Erfahrungen 
hinzugenommen,  zum  wissenschaftlichen  Botaniker  in  so  eminenter 


1)  Mit  Todien  ^  meint  er  ^  ktfone  nor  nach  alter  Weise  das  Pen^Ah 
gemeint  sein ;  die  Wüste  sei  die  von  Ra^aslhan.  Letzleres  lasse  ich  gelten ; 
im  Uebrigen  liegt  es  viel  näher,  Indien  in  dem  Sinne  von  „Hindustan** 
zu  fassen. 
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Weise  betäliigen  nui i te ,  date  wir  den  Verlust  seiner  Werke  mnt 
aoPs  Tiefste  beklagen  können.  Einigermassen  ersetat  ikn  nna 
jedoch  die  vorsorglicke  Arabiscke  Tradition,  weleke  ans  an  guter 
Stunde  Yon  Mas^Adi  (  S.  60  f.  bei  Sprenger)  aufbewahrt  worden 
iit.  Die  Worte  desselben  luvten :  „Als  Adam  aas  den  Paradieae 
herabstieg,  nahm  er  ein  Weisenkorn  mit  und  dreissig  Absenker 
von  den  Frucbtbäumen  des  Paradieses.  Zehn  voo  ihnen  hahea 
Schalen,  nämlich  die  Nuss,  die  gemeine  Mandel,  die  Lamperts- 
nuss,  die  PisUzie,  der  Mohn,  die  Kastanie,  der  Granatapfel,  die 
Banaue  (oder  der  Pisang) ,  die  Syrische  Eichel,  die  Pinie.  Zehn 
von  Ihnen  haben  Kerne:  die  Pfirsiche,  die  Aprikose,  die  Da* 
mascenerpHanme,  die  Dattel,  die  Ruellia  guttata,  der  Lotus,  die 
Miujfti,  die  Jujuba,  die  Lontaris  domestiea,  die  Kirsche.  Einige 
von  ihnen  haben  weder  eine  Schale,  noch  irgend  eine  andere 
Hülle  neben  dem  e«sharen  Theile,  noch  einen  Kern :  nämlich  der 
Apfel,  die  Quitte,  die  Weinbeere,  die  Birne,  die  Feige,  d%%  Maul* 
beere,  die  Oraage,  die  Gurke,  die  Gurktnart  Cassia  fistula, 
die  Melone.*'  Dies  wäre  also  der  erste  Versuch  einer  Classifi« 
sierung  der  Frucbtbäume  —  welcb^  ein  ehrwürdiges  Deberbleibael 
aus  den  Kinderseiten  der  Menschheit!  wie  gegründet  ist  demnach 
die  Behauptung  der  Nabatäiscben  Landwirthschaft,  Adamf  sei  der 
erste  wissenncliuftliche  Botaniker  gewesen !  wie  schön  fugt  sich 
nun  die  für  die  oberflächliche  Betrachtung  isolirt  dastehende 
Nachricht,  Adami  habe  Pflansen  aus  fernen  Laaden  nach  Babj- 
lonien  verpflanzt,  als  Glied  in  eine  Kette  von  Traditionen !  —  von 
Traditioaen,  die  freilich  Böswillige  für  Arabische  Pbantasiegebilde 
erklären  werden.  Adamt  war  ferner  der  eigenUiche  Bt^gründer,  Be- 
förderer und  Verbreiter  einen  rationeUen  Ackerbaus  und  schrieb  eines 
der  gesehiUzleslem  Werke  über  den  Ackerbau  (5.  174.  27).  Nach 
Gea.  S,  23  muss  der  erste  Mensch  nach  der  Vertreibung  aus  dem 
Paradiese  das  Feld  bauen  (das  Buch  der  Jubiläen  cap.  3  ia 
Bwald's  Jahrbb.  II,  239  fugt  hinzu :  „wie  er  gelehrt  worden  war 
im  Garten  Eden'* j :  sehr  begreiflich ,  dass  er  der  Begründer  einer 
ratioaellen  bandwirthschaft  ward  und  sich  gedrungen  fühlte, 
seine  agronomischen  Erfahrungen  in  einer  eignen  Schrift  nieder 
SU  legen.  Ich  erinnere  daran,  dass  Griechische  Euhemeristen  uns 
SU  ersählen  wissen,  dass  Endjrmion,  durch  seine  sarten  Besiehun- 
gen sur  Selene  dazu  vorzugsweise  befiibigt,  mit  einer  Theorie 
des  Mondlaufs  vor  das  Publicum  trat,  dass  Atlas,  der  Träger 
der  Himmelssäulen ,  in  gleicher  Weise  ein  Lehrbuch  der  Astro- 
nomie schrieb,  und  Aehnlicbes.  Von  Adamfs  umfaseender  ThäUg- 
keil  legt  namenUich  eine  Stelle  Q4lhsdmfs  über  den  Ladanumbamm 
(5.  44)  Zeugniss  ab,  die  Herr  Prof.  Fleischer  mir,  <u  übersetzen 
die  ßüU  gehabt  hat.  Sie  lautet  wie  folgt:  ^^Die  Gerdmiqah  aber 
nennen  ihn  Ndshermd,  und  mü  diesem  Namen  drücken  sie  eine  Idee 
aus,  in  der  ein  Gegensatz  gegen  die  Chaldäer  Uegt:  nie  haben  die 
Bd.  XV,  S 
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Oerdmiqah  aufgehört  ßr  Jeden»  der  sie  keimt,  offenkundige  beider 
der  Chaldäer  zu  s^in.  Das  heissl  nämlich,  die  Chaldäer  nennen  ihn 
Bdqerm(fi.^  Wenn  nun  Jemand  sagt:  die  Chaldäer  haben  angefangen 
auf  die  Gerdmiqah  zu  slirJ^eln,  so  hai  er  darin  nicht  Recht;  denn 
die  Gerdmiqah  gehören  nicht  su  den  NacJikommen  ^Adam* ,  die  Chol' 
däer  aber  gehören  daxu:  und  die  Sprache  der  Gerdmiqah  und  die 
Namen,  welche  sie  den  von  ihnen  benannten  Dingen  geben,  miissen 
vor  Adam  gewesen  sein ,  teeleher  jedem  Dinge  einen  Namen  gegeben 
hatf  den  er  zuerst  gebrauchte  und  einführte.  Also  haben  die  Gerd* 
miqah  sich  nicht  in  Opposition  gegen  die  Chaldäer  gesetzt ,  sondern 
gegen  Adam  —  denn  Adam  hat  diesen  Baum  Bdqermctt  genannt: 
alle  Menschen  aber  stimmen  darin  überein^  dass  dasjenige,  was  Adam 
vorgeschrieben  hat,  das  Wahre  und  Rechte  ist,  was  hingegen  Andre 
vorgeschrieben  haben,  falsch  ist."  Dm  dies  zo  erklären,  brauchen 
wir  nicht  nuf  Gen.  2,  19  zorückzug^ehen ;  auch  im  Koran  2, 
S.  4  heiflst  es,  dass  Adam,  von  Gott  unterwiesen,  alle  Dinge 
mit  Namen  genannt  habe.  Wie  wenig  sich  dieser  Zug  uralter 
Sage  mit  der  sonstigen,  so  durchaus  modernen  Schilderung 
Adams  in  der  Nabatäischen  Landwirthschafl  verträgt,  ist  schon 
von  Bwald  (in  den  Göttinger  Nachrichten  1857  S.  1B3)  hervor- 
gehoben worden:  hat  sich  QAthsämf  Überhaupt  etwas  dabei  ge- 
dacht, so  hat  er  logischer  Weise  die  Sprache,  wenigstens  die 
Sprache  der  sogenannten  Nabataer,  für  eine  schriftstellerische 
Erfindung  Adamf's  erklären  müssen ;  ein  Kinfall ,  der  für  ihn 
ganz  charakteristisch  ist  und  auf  die  Entstehung  der  Sprache, 
in  der  die  oben  besprochenen  Zauberformeln  abgefasst  sind ,  ein 
bedenkliches  Licht  wirft.  Aäami  erzeugte  —  heisst  es  S.  49  — 
nach  den  Angaben  der  Genealogen  04  Kinder,  und  zwar  22  weib' 
liehe  und  42  männliche;  von  den  letzleren  hinterliessen  nur  14  Nach- 
kommen {zwei  davon  wurden  die  Stammväter  der  Chaldäer  und  Ka- 
naanäer) .  von  den  übrigen  dagegen  habe  sich  keine  Nachkommen' 
Schaft  iThalten.  Die  Angabe  Gen.  5,  4,  dass  Adam  nach  dem 
Seth  noch  Söhne  und  Töchter  gezeugt  habe,  ist  von  späteren 
Juden  präcisiert  worden:  nach  dem  Buche  der  Jubiläen  cap.  4 
(in  Ewald's  Jahrbb.  fl,  239)  erzeugte  Adam  den  Kniu  und  seine 
Zwilliiigssch wester,  den  Abel  und  seine  Zwillingsschwester,  den 
Seth  und  9  andere  Sühne;  nach  Muhammedanischen  Sagen  hei  Her- 
belot gebar  Eva  dem  Adam  20  Mal  Zwillinge;  Sjnkellos  (p.  18» 
21  ed.  Bonn.),  der  auch  ans  einem  Apokrjphon  geschöpft  bat, 
nennt  sogar  33  Knaben  und  27  Mädchen.  Diese  14  oder  40 
oder  60  Kinder  erinnern  so  stark  an  die  von  QdthsAmi  den 
Adam  gegebenen  64  Kindern,  darunter  42  Knaben,  von  deneo 
14  Nachkommenschaft  haben,  dass  ein  Zufall  ganz  ausgeschlos- 
sen wird.  Es  ist  klar,  hier  liegt  ein  preiswürdiger  harmonisti- 
scher  Versuch  des  angeblichen  Qüthsdm?  vor.  Als  Wohlthäter 
seiner  Zeil  erhielt  Adami  den  Beinamen  „Vater  der  Menschheü" 
{S.  174).     Von  diesem,  freilich  aus  der  biblischen  Tradition  sehr 
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begreiflichen,  Beioamen  weist  die  Bibel  nichts,  wohl  aber  die 
Arabische  Legende,  die  Adam  Ahd *l - Bashar ,  Vater  aller  Men- 
schen, nennt  (Herbelot).  Wie  seltsam ,  dass  gerade  die  Chaldfter 
dem  Adamt  diesen  Beinamen  gaben ,  die  seine  Vaterschaft  aof  den 
Nabatäischeu  Namen  beschränkten  nnd  z.  B.  die  Assjrer  nicht 
?ou  Adamt  abstammen  Hessen!  Also,  dass  Adam  Krde  bedeutet, 
daher  ein  für  den  ersten  Menschen  sehr  angemessener  Name  ist, 
ist  eine  der  „Hypothesen^',  die  \n  die  Rompelkammer  spaaierea 
müssen?  also  Berossos,  der  den  ersten  Chaldfter  Alorosj  nicht 
Adam,  nennt,  folgt  einer  jungen ,  schlechten  Tradition?  Gegen 
solche  Bedenken  wird  man  sich  auf  Hippolyt.  Haeres.  V,  7  p.  OT 
(ed.  Miller)  berufen,  nach  welchem  die  Chaldler  den  ans  der 
Brde  gebildeten,  aber  erst  spilter  beseelten  Menschen  Adam 
nannten:  ich  selbst  habe  früher  mit  der  Autorität  der  Nabatfti- 
schen  LandwiKhscbaft  die  Hippolytische  Angabe  gegen  Bunsea 
an  decken  gesucht  (Beitrüge  8.  A2),  was  ich  freilich  nach  ge* 
nauerer  Renntniss  der  ersteren  nicht  gethan  haben  w&rde.  Ist  die 
Nachricht  echt,  so  gibt  sie  den  Angaben  Qdthsämi's  ein  voll* 
ständiges  Dementi ,  indem  auch  sie  swar  von  einem  Adam  als 
ersten  Mensclien,  aber  nicht  ?on  einem  Adam  als  agronomischen 
Schriftsteller  weiss;  erweist  sie  sich  als  von  der  Jädischen  Br- 
sählong  abhängig,  so  ist  sie  als  Stütze  nicht  zu  gebrauchen. 

§.2. 
S  e  t  b. 

jjichii  d  —  k€i$$i  es  S.  27  —  ül  der  Matm ,  dem  die  Mengd^ 
heil,  direlu  oder  indirelU,  eine  JahrlauMende  lange  Verfinslerum§  vor* 
zugiweiu  tu  vm^amken  hat :  er  war  Heligiontelißer,  und  wenn  er  nieki 
der  Erfinder  des  Stemdiensles ,  der  Astrologie  und  der  groben  aber* 
yläubischen,  sauberarligen  Lehren  war,  so  kal  er  dieses  Alles  weiter 
entwickelt  und  in  ein  religiöses  System  gebracht,  und  die  von  ihm 
gestiftete  Religion,  vtit  einer  Art  von  Papstthum  oder  geistlichem 
CkeUifal  an  der  Spitxe,  war  die  herrschende  in  Babylonien,  und 
breitete  sich  allmählich  übtr  ganz  Mesopotamien  und  Syrien  aus." 
Doch  gesteht  IshUhsd's  Gegner  Qülhsämi  selbst  zu,  dass  seine  Re- 
ligion eine  hohe  Aforal  predigte  {S.  174).  Von  Seth  beisst  es  in 
der  Genes.  4,  26:  „Zu  derselbigen  Zeit  Geng  man  an  zu  predi- 
gen von  des  Herren  Namen."  Das  Gesetz  des  Patriarchen  Seth 
—  heisst  es  bei  Uerbelot  s.  v.  Scheit  — ,  welchen  die  Moslems 
in  die  Zahl  der  Enbiab  oder  Propheten  (aber  nicht  cfer  sehr 
grossen)  selsen,  war  in  einem  Buche  enthalten,  welches  seinen 
Namen  trug  und  als  Sefer  Shtths  bekannt  ist.  Nach  der  christ- 
lichen Auslegung,  wie  sie  Sjncell.  p.  16^  14  (ed.  Bonn.),  Butjch. 
1  p.  21.  26,  AbA'lfara^  chron.  Sjr.  p.  4  nnd  hist.  djnast.  p.  7  f., 
u.  A.  wiedergeben,  sind  die  Kinder  Gottes,  die  nach  Gen.  6,  4 
mit  den  Töchtern  der  Menschen  Kinder  seugten,  die  Nach- 
kommen Seth'i,   die  sich   auf  den  Berg   Hermoo    lurttckgezogeh 
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bauen,  un  dort  ein  bescbauliches  Leben  su  fiibren,  aber  durch 
den  Anblick  der  Töcbter  Kaius  ihrem  Gelübde  abwendig  ge» 
macht  wurden.  Die  Mubammedaner  erklären  swar  die  Egregoren 
für  Nachkommen  der  äinn,  mit  denen  vor  Adam  die  Welt  be* 
YÖlkert  war,  bemerken  aber  ausdrücklich,  dass  sie  sich  anr 
Religion  des  Seth  bekannten  (Herbelot).  Hierdurch  wird  die 
von  Haus  aus  gute  und  für  die  Zeitgenossen  heilsame  Natur 
der  Religion  Ishttbsd's,  die  unter  seinen  Nachkommen  immer 
mehr  ausartete,  vortrefflich  illustriert.  Jene  Ausdeutung  der  Kin- 
der Gottes  als  Kinder  Setb's  ist  purer  Euhemerismus;  es  liegt 
daher  auf  der  Hand,  welcher  Grad  fon  Authentitität  den  von  ihr 
abhängigen  Angaben  des  vermeintlichen  QdthsAmi  beixumessea  ist. 
in  seinen  religiösen  Schriflen  haUe  hhüksd  mancherlei  agronamUehe 
Lehren  vorgetragen  {S,  27);  em  Fer^ol  des  Fischgenusses  wird  amf 
ihn  Murückgeßhrl  (5.  95).  Eine  Sage  bei  Abü'lfara^  HIat. 
djnast.  p.  7  macht  den  Seth  aum  Erfinder  der  Scbreibkunst,  und 
p.  10  führt  derselbe  als  Ansicht  der  Sabier  an ,  dass  Seth,  Adams 
Sohn,  der  Aegjptische  Agathodämon  sei,  der  Lehrer  des  Hermes. 
Da  nun  Qüthsämt  selbst  anderswo  (S.  93)  sagt,  Ermisä  und  vor 
ihm  Agathodämon  hätten  ihren  Laudsleuten  den  Genuss  von 
Fischen  und  Bohnen  verboten,  so  ist  klar,  daas  er  nach  Sabi* 
scher  Doctrin  Isbithsä  und  Agathodämon  gleich  setst:  ein  neues 
Zeichen  des  allerspätesten  Sagensjnkretismus.  Ishilhsd  selbst  soll 
die  Schriflen  seines  Valers  Ädami  vernachlässigt,  seine  Nachfolger 
sie  geradezu  verfälscht  haben  ( S,  27.  107).  Diese  Behauptung 
QilthsAmf's  erinnert  sehr  an  die  im  Koran  (3  8.  41)  gegen  Ju- 
den und  Christen  vorgebrachte  Beschuldigung,  sie  hätten  die 
Bibel  verfälscht  und  die  auf  Mu^anmed  bexüglicheu  Propheseiun* 
gen  unterdrückt. 

§.  3. 
H  e  n  0  c  h. 

AchndchA  und  AnAl^ä  werden  in  den  Handschriften  fortwäh* 
rend  verwechselt,  sind  aber  unxweifelhaft  awei  verschiedene, 
jener  dem  Henoch,  dieser  dem  Noah  entsprechende,  Personen, 
was  auch  Cbwolson  S.  99  bemerkt  hat.  Der  Erstere  erseheint  bei 
Qülhsdmt  als  ein  Weiser  der  Vorzeit,  in  Debereinstimmung  mit  der 
Angabe  Gen.  5,  24,  Henoch  habe  ein  göttliches  Leben  geführt. 
Auch  im  Koran  19  S.  255  erscheint  Henoch  unter  dem  Namen 
idris  (der  Studienbeflissene)  als  gerechter  Mann  und  Prophet. 
5.  03  heisst  es  von  Aniihd,  er  habe  den  Genuss  der  Bohnen  ver» 
boten;  nach  S.  95  hat  aber  cod.  B  an  dieser  Stelle  Aehndcbä, 
und  diese  Lesart  verdient  unbedingt  den  Vorzug.  Hier  kommt 
uns  nämlich  die  schon  einmal  von  Nutzen  gewesene  Parallelstelle 
zu  Hilfe,  nach  welcher  Ermisä  und  vor  ihm  Agathodämon  ihren 
Landsleuten  den  Genuss  von  Fischen  und  Bohnen  untersagt  haboo. 
Nach   AbA'lfara^  chron.  Syr.  p.  5;   bist,  djnast.    p.  9   erklärten 
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■telich  die  alteo  Oriecben  den  Acbndch  fSr  Hermes  Trisaegi- 
■tos;  Hernes  aber  ist  der  Schfiler  des  Agatbodinoo-Setb.  Der 
aageblicbe  QAtbsAoit  bleibt   sieb  sonit  durebweg  gleich. 

§.   4. 
N  o  a  b. 

Anühd  ßhrl  bei  Qülhsdmi  die  BHnamen  eMfana  dnl  el^neth$idnU 
nach  ChwoUon's  Vermuthung  {S,  6?)  von  einer  allen  Kanaanäiseken 
Stadl  Helhsjän  oder  Hethsjd ;  mir  scheinl  es  aber  keinem  Zweifel  xu 
nnterliigen .  dass  das  Beiworl  den  Noah  als  vom  Stamme  der  Hethi- 
ter bezeichnet»  und  dass  mit  leichter  Veränderung  der  PunUalion  el- 
fftihsdnt  hersustnilen  ist,  Dass  Noab  so  eiDem  Hetbiter  gemacbt 
wird 9  ist  seltsam,  bat  aber  eioe  gewisse  Stötxe  in  der  spXteren 
Jädischen  Tradition,  die  unter  gröblicher  Verkennung  des  juri- 
stischen Charakters  der  BrxKhInng  der  Genesis  23 ,  3  ff.  schon 
Adam  und  B?a  in  der  Doppelböble  Im  Hetbiterlunde,  wo  später 
Abraham  die  Sara  begrub,  beigesetzt  sein  Iftsst  (Beer,  Leben 
Abrahams,  8.  75).  Die  christliche  Tradition  bei  Butych.  I  p.  18 
37  nennt  die  Höhle,  in  der  Adam  bestattet  ward,  el-KanAa  und 
lässt  auch  alle  folgenden  Patriarchen  in  derselben  beigesettt 
werden;  Noah  selbst  begrub  darin  nach  I  p.  33.  35  seinen  Vater 
und  Grossvater.  Änühd  schrieb  über  den  Ackerbau,  und  zwar  spe- 
ziell über  den  Weinstoek  (S.  28.  180).  „Noah  —  heisst  es  in  der 
Gen.  9,  20  —  ward  ein  Ackersmann  und  pflanzte  Weinberge, 
und  da  er  des  Weines  trank,  ward  er  trunken.**  Wie  bedauer- 
lich, dnss  die  Schriften  eines  Mannes  verloren  gehen  mussten, 
der  sich  in  dieser  Branche  gewiss  als  ebenso  sachkundig  be- 
währt haben  wird ,  wie  Adami  in  der  Gärtnerei !  Aber  so  gebt 
es  in  der  Welt  Auch  die  rhetorische  Ausarbeitung,  in  welcher 
der  Trojanische  Prinz  Paris  die  Vorzüge  der  Göttinnen  Hera, 
Athene  und  Aphrodite  abgewogen  und  den  Preis  der  Schönheit 
der  Aphrodite  zuerkannt  hatte,  ist  leider  verloren,  dieselbe,  die 
den  epischen  Dichtern,  ungebildeten,  mit  einem  Ishfthsil  und 
Consorten  in  Aberglauben  wetteifernden  Dunkelmännern,  Gelegen- 
heit gab ,  von  dem  bekannten  Schiedspruche  des  Paris  au  fabeln 
(vgl.  Anon.de  incredibb.  10  in  den  Paradozograpbi  ed.  Westermann, 
p.  323).  Auch  Anühd  trat  als  Apostel  des  Mondes  auf  (5.  173j ,  ver- 
kündete edlere  Religionsbrgriffe  und  trat  mit  Entschiedenheil  gegen  den  zu 
seiner  Zeit  herrschenden  CuUus  der  Anhänger  des  IshUhsd  auf  (S.  43) ; 
muthvoU  litt  er  auch  ßr  diese  edlen  Bestrebungen  (S.  174).  Von 
dieser  prophetischen  Thätigkeit  des  Noah  weiss  das  alte  Testa- 
ment nichts,  desto  mehr  die  nachbiblische  Tradition:  schon  das 
Buch  der  Jubiläen  cap.  7  (bei  Ewald,  Jahrhb.  II,  248)  enthält 
lange  Ermahnungsreden  Noab's  an  seine  Söhne,  und  2.  Petr.  2,  5 
wird  Noah  der  Prediger  der  Gerechtigkeit  genannt.  Bei  den 
Moslems  ist  Noab  der  zweite  der  sechs  grossen  Propheten  und 
der  erste,  der  nach  Henocb's  Sendung  wieder  erschien,   um  den 
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Glauben  ao  ^ineo  Gott  xu  verkündigen  (vgl.  Säle,  Binleitqng  ip 
den  Alkoran  S.^QB,  und  Annerkung  zu  Sure  7  S.  L73  von 
Arnold'«  deutscher  Uebersetxung).  Nach  einer  ebenfalls  Mukaoi- 
Medanischen  Tradition  ( bei  Herbelot  s.  v.  Nouh  al-Nabi )  schrieb 
Noah  10  Bücher  9  in  denen  er  die  von  Gott  erhaltenen  Offenba- 
rungen und  Gebote  niederlegte*  Die  Jüdische  Tradition  ( Buch 
der  Jubiläen  cap.  10  in  Bwald's  Jahrbb.  II,  2Ö4)  kennt  ein  von 
Noah  nach  der  von  den  Engeln  erhaltenen  Unterweisung  verfass- 
tes  Buch  über  jegliche  Art  von  Heilmitteln.  Auf  das  in  Beth-ha- 
Hidrasch  erhaltene  Fragment  eines  ähnlichen  Noahbuches  hat 
Chwolson  S.  187  aufmerksam  gemacht  ').  Da  der  Götzendienst, 
gegen  den  Noah  eiferte ,  durch  die  Verfuhrungskünste  der  Egro- 
goren,  der  Kinder  Seth's,  eingerissen  war,  ao  ist  seine  Stellung 
vollkommen  analog  der  des  Anü|^4,  der  gegen  die  Ishitliianer 
eifert;  auch  darin  bleibt  sich  die  Nabatäische  Lundwirtbscbaft 
gleich ,  dass  sie  Noah ,  deii  zweiten  grossen  Propheten ,  einen 
Apostel  des  Mondes  nennt:  dasselbe  Prädikat  hatte  sie  oben 
Adam ,  dem  ernten  grossen  Propheten ,  beigelegt*  Auch  das 
,,Leiden"  Anühä's  für  seine  Religion  erklärt  sich  zur  Genüge 
aus  dem  Koran;  das  Volk  sagte  nach  Sure  26  8.  314  (übers. 
V*  Ulimann)  zu  ihm:  „Wahrlich,  wenn  du,  o  Noah,  nicht  auf- 
hörst zu  predigen,  so  wirst  du  gesteinigt/'  Und  zu  Sure  Ö4 
S.  461  (Er  aber  rief  zu  seinem  Herren  und  sagte:  „mau  über- 
wältigt mich;  darum  rette  mich!'*)  bemerken  die  Ausleger,  es 
habe  Einer  den  Koah  angefallen  und  beinahe  erwürgt.  Diesen 
ihäUirhcn  Angii/fim  gingen  tilfirarische  Angriffe  voraus^  von  denen  uns 
swei  Frohen  erhallen  sind  (S.  Ol),  deren  üeberselzung  ich  tciederum 
der  Güte  des  Herrn  Prof,  Fleischer  verdanke,  „Tämilhsri  el*Kaudä*ti 
el'Habqüshf  sagt  in  seinem  Sendschreiben  an  Anühd  el-fandäni  H- 
Helhsjänt,  welches  er  an  ihn  geschrieben  hat ,  um  ihn  darüber ,  dass 
er  Offenbarungen  erlialten  zu  haben  behaupte,  hart  anzugreifen ,  indvm 
er  in  Beziehung  auf  dessen  Behauptung,  dass  das.  was  er  gethan, 
aus  jener  Offenbarung  geflossen  sei,  ihn  mit  Gründen  zu  widerlegen 
surhl,  —  Tdmilhsri  sagt  also:  Wir  haben,  blos  durch  Erforschung 
vermiUelsl  unseres  Verslandes,  Dinge  erkannt ,  die  grosser  und  tcua* 
derbarer  sind  als  das,  was  du  gethan  hast,  wovon  du  behauplesi, 
dass  du  es  durch  Offenbarung  und  durdi  gölUiche  Unterstützung  des 
Uercur  erkannt  habest,  Wir  nehmen  aber  diese  deine  Behauptung, 
dass  du  Offenbarungen  erhallen  habest,  nicht  von  dir  an,  sondern 
schreiben  das,  was  du  gethan  hast,  deiner  eignen  Erforschung  und- 
Erfindung  zu:   du  hast  dich  durch  dein  Vorgeben  Hur  auf  eine  Stufe 


1)  Naeb  einer  antprecbenden  Vernulliang  desaelben  Gelebrlen  (S.  180) 
Isdet  sieh  der  Kesked,  dem  nseh  der  Nabsläiscbeii  Landwiiibsebaft  sein 
Vsler  MIsi  ein  Gedieht  zoeigsete,  in  dem  Qenger  brn  Vr  ben  Keazed  wieder, 
der  Isal  jenem  Noahbacbe  ein  ehaidsiscbei ,  von  den  Aegyptem  benatttes, 
Bueb  verfaitte. 
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sfh€b€9i  wollen,  die  du  m  der  Tka$  nicht  erreicht  hasL"  Nachdem 
hierauf  weitläufig  nachgewiesen  wird,  dass  der  Uikhzauber  eine  Er- 
findung der  Manaanäer  sei,  eagl  TdmiUuri  an  der  zweiten  Sulle: - 
t^o  hast  du  die  FruchU  aus  den  Weingärten  tu  deinem  Lande  durd^ 
Zauberei  tu  dir  getogtu  —  eine  Zauberei^  die  du  blas  durch  deinen 
Verstand  erfunden  hast,  —  so  dass  du  durch  sie  die  Früchte  der 
Weinberge  aus  ihnen  zu  dir  sogst,  während  du  ruhig  dasassest  und 
standest'  Bfi  meinem  Leben,  du  hast  eine  trefftiehe  Erfindung  gß- 
macht  und  etwas  Grosses  xu  Tage  gefördert,  und  dein  Verstand  hat 
dir  einen  hohen  Plats  angewiesen 9  dergestalt  dass  du,  mit  der  Stel- 
lung gewöhnlicher  Erfinder  nicht  zufrieden  ^  über  dtine  Sphäre  hin- 
ausgegangen bist.*'  Beide  Stelleo  erionern  auf  das  Prappaoteste 
«o  swei  fipisodeo  iai  Koran.  Sure  7  S.  118  beiaat  ea:  „Wir 
aaodten  acbon  vorden  dea  Noah  au  aeioeai  Volke »  und  ^ 
sprach:  0  mein  Volk,  ?erehret  nur  Gott,  ihr  habt  ja  keinaa 
andern  Gott  ala  ikn;  denn  sonst  fnrchte  ich  für  euch  die  Strafe 
des  grossen  Tages.  Die  Häupter  seines  Volkes  aber  erwiderten 
ibai:  Wahrlich  wir  aeheni  dasa  du  in  einem  offenbaren  Irrtbuaw 
dich  befindest.  Kr  aber  antwortete :  Nein,  mein  Volk,  ich  bia 
in  keinem  Irrtbume ,  sondern  ich  bin  vielmelir  ein  Bote  f  om  Herrn 
der  Welten.  Ich  bringe  euch  die  Botschaft  meines  Herrn  >  und 
ich  rathe  euch  nur  gut;  denn  ich  weiss  von  Gott,  was  ihr  nicht 
wisst.  Wundert  es  euch,  dass  euch  eine  Mahnung  von  euerem 
Herren  kommt  durch  einen  Mann  aus  eurer  Mitte,  euch  zu  war- 
nen, auf  dass  ihr  auf  eurer  Hut  seid  und  Barmherzigkeit  er- 
langet? Und  sie  beschuldigten  ihn  des  Betrugs."  Sure  11  S.  177 
ist  der  Kingang  gleichlautend;  auf  Noah's  Busspredigt  erwidern 
die  ungläubigen  Häupter  seines  Volkes:  „Wir  sehen  dich  für 
nichts  Anderes  an  als  einen  Menschen,  der  uns  ganz  gleich  steht, 
und  wir  sehen  Niemand  weiter  dir  folgen  als  nur  die. Niedrigsten 
unter  uns,  und  zwar  nur  aus  Voreiligkeit  und  Unbesonnenheit. 
Wir  bemerken  dnrchans  keinen  Vorzug  in  euch;  darum  halten 
wir  euch  fiir  LSgner.  Br  aber  sagte:  0  mein  Volk,  saget  mir 
doch,  da  mir  deutliche  Beweise  von  meinem  Herrn  geworden 
und  er  mir  seine  Barmherzigkeit  erzeigt,  welche  ihr  zwar  nicht 
einsehet,  sollte  ich  diese  euch  wohl  aufzwingen,  da  aie  euch 
zuwider  sind!"  Der  offene  Brief  des  TAmithsrt  an  seinen  Lands- 
mann And^il  sieht  frappant  wie  eine  Glosse  auf  das  im  Koran 
überlieferte  Thema  aus.  Es  dürfte  nicht  unerspriesslich  sein, 
einen  der  sehr  zahlreichen  analogen  Falle  ans  der  Griechischen 
Literaturgeschichte  herauszugreifen.  Jedermann  weiss  ans  Hero« 
dot,  wie  Periandros  seine  Gattin  Melissa  im  Jähzorn  tßdtete, 
wie  er  ihr  Todtenopfer  zu  einer  Beraubung  der  Korinthierinnen 
benatste,  wie  Prokies  von  Kpidauros,  Melisseos  Vater,  seinen 
Bnkel  Lykophron  dem  Vater  abwendig  machte,  wie  Periandros 
aus  Rache  den  Prokies  stürzte.  Hierüber  ist  folgender  Brief 
erhalten  (bei  Diog.  Laärt«  I,  7,  no.  8) :  „Periandros  an  Prokies. 
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Ich  bab«  den  Mord  neiner  Gattin  uiiabsicMlicb  begangen;  da 
aber  tbust  Unrecbt,  wenn  du  absichtlicb  neinem  Sobne  oiicb 
f erbaast  naebst.  Bnlweder  also  beseitige  die  Abneigung  des 
Knaben,  oder  ich  werde  mich  an  dir  Hieben,  leb  selbst  habe  ja 
auch  längst  schon  deiner  Tochter  das  schuldige  Säbnopfer  ge* 
bracht,  indem  ich  die  Gewänder  aller  Korinthierianen  mit  ihr 
verbrannt  habe/*  Dergleichen  Aktenstücke  hat  die  negierende 
Kritik  unserer  Tage  ßir  plumpe  Fälschungen  erklärt.  In  dem 
vorliegenden  Falle  mit  TAmithsri's  Briefe  wird  sie  um  so  tnver* 
sichtlicher  dasselbe  thun,  als  er  eine  bedenkliche  Ausdeutung 
eines  Koraniseben  Satzes  enthält.  Das,  was  Noah  von  Gott 
wnsste,  „was  ihr  nicht  wisst",  ist,  wie  man  aus  dem  Folgenden 
sieht,  die  Ankündigung  der  Sintfluth;  der  angebliche  Tdmithsri 
will  aber  darunter  die  Erfindung  des  Weins  verstanden  wissen. 
Die  Sintfluth  wird  dadurch  freilich  beseitigt;  seltsam  bleibt  es 
aber,  dass  unter  Allem,  was  die  Hebräische  Tradition  von  ffoab 
berichtet,  gerade  nur  die  Sintfluth  auch  als  echte  Bobyloaisehe 
Tradition  durch  Berossos  bezeugt  ist  und  dass  der  Babylonische 
Noah  nicht  AnAl.iä,  sondern  Xisuthros  hiess  ').  Allerdings  lässt 
es  sich  Chwolson  angelegen  sein,  den  Znstand,  in  welchem  die 
Fragmente  des  Berossos  überliefert  sind,  als  mdglichst  trostlos 
danustellen  (S.  72),  und  wird  diesen  Einwand  auch  bier  vor* 
bringen:  mit  welchem  Rechte,  davon  weiter  nnten. 

§.  5. 
Sem. 

Sdmd  erscheint  in  der  Nabaläisehen  Landwirlhtchaß  aU  agro- 
nomischer Lehrer  mit  dem  Beinamen  „der  Wahihaß^'  (S.  9)1)»  und 
im  Bu^   des  Thenkelöshd   als  f^eiser   der  Urzeü.     Diese  Schilde- 


t)  Die  Saehf  wurde  noch  snfTalligfr,  wenn  ts  riebCig^  wkre,  dsss  sieh 
eine  ErinnerauR  an  Xisuthros  bis  in  eine  verhältnissmässig  späte  Zeit  er- 
kalten hStte.  In  seinem  Buche  „Die  Ssabier  und  der  Ssabismns'*  IF,  278  hat 
nimlich  Chwolson  vermnthet,  dass  der  Sabische  QAslir,  „der  aasfrwüblte 
Greis''  oder  riebtifcer  „der  anserwahlte  Gelehrte*',  Xisathros  sei.  Im  Text« 
de«  Fibristb  al-'al6m,  eap.  6  (bei  Chwolson  II,  39)  geht  aaniltelbar  vorber 
Fosfor,  „der  vollkomaiene  Sehriftgelehrte'S  den  Chwolson  nicht  Sbel  Lust 
hat  in  einen  Misor  zu  verwandeln.  Aber  es  liegt  an  Tage,  dass  die  beiden 
Namen  sich  gegenseitig  decken  und  dass  aus  QAslIr  und  der  Variante  Fdatts 
in  eod.  L.  das  Richtige,  Fdslir  hersaslellrn  ist:  0o*of6y»O£  nnd  ^m^wif 
sind  swei  ganz  spite  Persooiflcatiooen  der  dareh  die  WissensehafI  hervar- 
gebraebtea  Erleuchtung.  Chwolson  hat,  wie  nan  sieht,  auch  hier  aeioem, 
schon  in  jenem  früheren  Werke  bedenklich  su  Tage  tretenden  Hange,  in 
sp&ten  Quellen  aller  Evidenz  zun  TroU  möglichst  viel  als  echt  retten  ta 
wollen,  zu  sehr  nachgegeben.  So  sehr  ich  auch  den  von  Ihm  geliererlee 
Nachweis,  dass  die  Religion  der  Sabler  in  ihrem  Kerne  aaf  das  Syrische 
Heidenlbum  zurückgeht ,  zu  sch&tzen  weiss ,  $o  kann  ich  doch  nicht  ver- 
hehlen, dass  mir  das  Echte  darin  von  anderen  Bestandtheilen ,  die  gar  sehr 
nach  der  Stodierlampe  riechen,  mehr,  als  Chwolson  zogeben  will,  nber- 
woebert  zu  sein  scheint. 


nmg  enttprieht  4er  vdo  4«r  IhtleMMelimi  TreditioB  (bei  Herbelot 
••  ▼•  8e«  ben  Nooh)  de«  Sen  angewieteiieB  Slellnng  eines 
Staanvetert  aller  Propbetea,  eowebi  Arabiscber  wie  Niehf- 
arabiteber. 

Die  Kaoaanäer. 

Bei  Gelegenheil  der  Polemik  gegen  TdmUhsr(  erv?ähnl  Qi^thsdmi 
S.  00,  die  Kanaanäer  hallen  die  f^unsl  erfunden»  die  Leichen  zu 
ronserfneren.  Diese  Nfaeliricht  findet  Chwolson  S.  62  f.  neu  und 
überraacbend ;  mieb  bat  sie  aicbt  überrascht  QdtbsAait  «acht, 
wie  wir  gesabea  haben,  den  Noab  in  einem  Kanaanäer;  von  ib« 
aber  meldet  4i9  christliche.  Sage  bei  Eotjeh.  I  p.  33.  34.  45, 
dass  er  seinea  Vater  La«ech  and  seinen  Grossvater  Methnsalaii 
nach  ihre«  Tode  einbalsamiert  habe  und  seinerseits  wiederum 
Toa  8em,  ttam  and  Japbetb  einbalsamiert  worden  sei.  Butjcbios 
liait  sehon  die  Leiche  Ada«s  einbalsa«iert  werden  nnd  fügt 
(I  p.  18)  ansdriieklicb  hinan,  es  seien  dasn  Myrrhen,  Weibraoch 
and  Kasaia  rerweadet  worden:  Adams  dergestalt  über  1300 Jahre 
eoaservierten  Körper  habe  Noab  «it  in  die  Arche  genommen 
(I  p.  38)*  Da  in  der  Nabatäischen  Lnndwirthschaft  auch  Abra- 
ham ein  Kanaanäer  geaaaBt  wird,  so  liegt  der  Verdacht  sehr 
nahe,  dass  daseibat  Vieles,  was  eigentlich  den  Hebräern  an- 
kommt, aaf  die  Kanaanäer  übertragen  worden  ist;  und  unter 
dieser  Voraussetaung  verliert  auch  Aaderes,  was  von  den  Ranaa- 
aäera  gemeldet  wird,  seine  Auffälligkeit.  So  wird  es  erlaubt 
seia,  bei  der  Behauptung  QMksdmfs  {S.  60),  daa  die  Kanaanäer 
dU  geheimen  Namen  der  GöUer  erforscht  und  dadwrch  einen  Voriug 
vor  allem  Völkern  erlangt  halten,  an  die  nach  dem  Glauben  der 
Juden  dem  Gottesnamen  Jahve  innewohnende  magische  Kraft  au 
erinaem  —  ein  Glaube,  welcher  die  Ursache  ward,  die  wahre 
AmMpraehe  des  Namens  geheim  au  halten.  Von  Wundern,  die 
dareb  den  wahren  Namen  Gottes  bewirkt  worden  seien,  wissen 
nicht  blas  Jüdische,  sondern  auch  Mosle«isclie  Sagen  au  be* 
ricbten  (vgl.  Joynboli  au«  Libcr  Josuae,  pag.  201.  268):  Moses 
aall  durch  seinen  Stab,  der  eine  Inschrift  «it  de«  Na«en  Jahve 
trag,  Woader  gethan,  und  Noab  einen  Stein  besessen  haben,  auf 
walcbem  der  „grosse  Na«e**  eingegrabea  war,  «it  Hilfe  dessen 
ar  im  Staade  war.  Regen  von  Hi««el  herabaurufen  nnd  die 
Arche  ohae  Ruder  und  Segel  au  lenken.  Authentischer  siebt 
eine  'aadre  Aagabe  QAtbsdmPs  über  die  Kanaanäer  aus.  Er  sagt 
nämlich  S.  49,  dieselben  würfen  den  Chaldäem  vor:  »Ihr  Chaldäer 
hedßt  wsi  ans  deen  Lande  unseres  Vaters  (d.  h.  ans  Babylonien) 
nach  den  ausser slen  Grenzen  Syriens  vertrieben'*;  diese  Angabe 
bringt  Chwolson  S.  66  «it  der  Herodoteischen  ansanmen,  dass 
die  Pbdnikier  vo«  Persischen  Meerbusen  her  eingewandert  seien. 
An  sich  wäre  es  ja  nicht  ttn«ögiich ,  daas  Fseudo-QAthsdmt  auch 


einoial  eine  eohte  TradUiM»  itorgleiebeD  ibai  aus  Sfviickcii  C$6»> 
»cbicbUqoellea  sukonoiea  konatea,  in  sein  Wtrk  verwebt  bitffi: 
alleia  ia  diesen  Falle  liegt  ee  weaigaleae  ebenso  nßh^t-^mam^ 
nebwen,  dsss  QAthsilait,  wie  anderwärts»  nur  eine  Stelle  4er 
Genesis  ausgebeutet  hat  in  dieser  fand  er  die  Nachriebt  for, 
dass  die  Völkerzerstreuung  von  Sinear  ausgegangen  sei;  folglich 
mussten  auch  die  Kanaanfter  ans  BabyloAien  ausgewandert  sein. 

§.7. 
Nimrod    und  seine  fioldaiinzen. 

Nemrüid  erscheint  in  der  NabeUäiedien  Landwirlheekafi  o/f  8f^ 
^erer  ton  Babylon  und  Stifter  einer  Kanaanäitehen  DffnasHe,  wehke 
den  Reicksiilz  nach  ICHuhsd  -  Rijjd  verlebte.  Zu  diese«  Eesideoe* 
Wechsel  bietet  die  Angabe  der  Gen.  10,  II,  dass  Nimred  Ten 
Babel  nach  Assar  gezogen  sei  und  dort  Ninive  and  andere  Stidle 
gegründet  habe,  eine  passende  Analogie.  KAthsA-RIjjA  komaiC 
ohne  das  Beiwort  aach  ia  der  Jüdischea  Tradition  {vgl.  Beei^ 
Leben  Abrahams  8.  08)  und  bei  den  Koranerkiftrera  BeidsAwt 
and  Hojitt  tnr  2lsten  Sure  (s.  Säle  8.  977  der  deutschen  lieber» 
aetiug)  als  Wohnsitz  Ninrod's  vor.  Ahr^h^m'$  Vorfahren  mnd 
andere  KanaaniUtehe  Friesler  wurden  vom  Nemrüdd  nach  Babylanien 
übergeeiedelt  (S.  49).  Die  Jüdische  8age  macht  Abrahams  Vater 
Tharah  aa  einem  der  Grossen  an  Nimrods  Hofe  (Beer,  Leben 
Abraham's  8.  1.  96);  nach  B.  Gedaija  im  Schalscbeletli  ba^ 
Kabala  p«  94  0  ^'^^  ^^  Priester  «nd  der  Vornehmste  seines 
Ordens;  die  Arabische  Sage  (bei  Herbelot  s.  v.  Abraham)  nennt 
ihn  Azar,  Sohn  des  Therah ,  und  macht  ihn  sogar  an  Nimrod'a 
Bidam.  QAthsämi  ertoähnt  ( S.  M.  78)  von  Neenrüdd  geprägte  goi-' 
dene  Dinare,  Chwolson  sagt  8.  73,  dieser  Umstand  könne  nicht 
als  Beweis  aageführt  werden,  dass  Nemrüdil  nicht  im  16tea 
Jahrb.  v.  C.  gelebt  haben  könne:  „denn  es  muss  erst  bewieaea 
werden,  dass  maa  um  diese  Zeit  noch  kein  geprägtes  Geld  hatte, 
was,  glaube  ich,  nicht  bewiesen  werden  kann.^*  Aus  StelieB 
wie  Gen.  23,  16  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erweisen ,  dass 
daselbst  geprägte  Silbermiinzen ,  nicht  sugewogene  Stücke  robea 
Silbers  gemeint  seien.  Chwolson  bernfk  sich  freilich  hierfür  a«f 
Movers,  vergisst  aber,  dass  das  Alter  der  Silbermiiazen  aodi 
nichts  für  das  Alter  der. Goldmünzen  beweist,  und  versehwaigl; 
dass  Movers  selbst  (Phönizier  III,  1  8.  28)  aaerkennt,  dass  sieb 
vor  der  Persiachea  Zeit  keine  Spar  davon  6ndet,  dasa  Gold  alb 
Taascbmittel  gedieat  hätte.  Pur  die  ziemlich  allgemein  als  rieb» 
tig  erkannte  Angabe  Herodot's  (I,  94),  dass  die  Ljder  zuerat 
Gold-  and  Silbermünzeo  geprägt  haben,  iat  nicht  die  schwächate 


1)  Dsif  Gedaija  aas  der  NabalSIscben  Landwirlbscbaft  gesebbpft  babeo 
fslUe ,  lal  zwar  niebt  asaiSglidi ,  viel  wabrscbehiticlier  aber  4eeh ,  dass  et 
0iRer  Jvdisphsq  TradilMMi  fstats. 
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VestätigOAg  die»  dasi  aicli  keine  Müase  erhaltee  hat»  die  sit 
Sicherbcit  über  de«  7te  JahrLuedert  liinaufgeriickt  werden  könnte. 
Man  begreift  nicbt,  wenn  sieb  Mttnien  aus  dieser  Zeit  erbalten 
haben,  warum  sieb  nicht  aneb  Münzen  ans  fräberen  Jabrbnnder» 
ten  erhalten  haben  sollten,  wenn  die  Kanst  des  Miinxprägena 
wirklioh  ein  Jahrtaasend  älter  war.  80  etwa  würde  die  negative 
Kritik  argumentieren,  si^  musa  aber  bescbänt  verstummen  vor 
dem  Zeugnisse  des  R«  Gedulja  im  8cbalscheletb  ba-Kabala ,  daas 
AbrabamH  Vater  Tbarab,  der  an  Nimrod's  Hofe  lebte,  die  MUna« 
prägnng  erfunden  habe  (Beer,  Leben  Abrahams  8.  96).  Und 
sollte  mau  diesen  nicht  als  unabhäagigen  Zeugen  gelten  lassen, 
so  ut  doch  Abd'lfara^  chron.  8yr.  p.  10  mit  der  Versicherung 
da,  dass  schon  an  den  Zeiten  Serug's  Münsen  aus  Ophirgolde 
geprägt  wurden  und  dass  der  3te  Chaldäerkciaig  Samirüs  damals 
Masse  und  Gewichte  erfand  —  Zeugnisse,  welche  den  glänaend<p 
sten.  Commentar  in  den  Nimrod'schen  Goldmünzen  liefern.  Der 
Jerusalemer  Talmud  versetzt  uns  in  die  augenehme  Lage,  die 
Kntwickiung  der  Numismatik  seit  Nimrod  Scbritt  vor  Schritt 
durch  schätzbare  Belege  illastrieren  zu  köoaen.  Bei  Isaak's 
Hochzeit  Hess  Abraham  eine  Medaille  prägen  mit  dem  Bildnisse 
eine«  Greises  und  einer  Greisin  auf  der  Vorderseite,  eines  Jüag- 
lings  und  einer  Jungfrau  auf  der  Rückseite  (Beer,  Lehen  Abra- 
ham's  S.  91 ).  Abigail  weigerte  sich  zum  fluvid  zu  kommen, 
weil  die  Münze  mit  SauPs  Bildnisse  auch  cursierte;  David  ver^ 
awigte  dte  Krhebung  Salomons  zum  Könige  durch  Denkmünzen 
(Bckhel,  Doctr.  nnm.  vet.  111,  4i8 ).  Schon  vorher  wird  Josua» 
später  Mardochai  als  Münsberr  aufgeführt  {Hwr,  Leben  Abra- 
han's  S.  209).  Diese  Anguben  sind  bedenkliche  Fingerseige 
über  die  Herkunft  der  von  ftüthsami  erwähnten  Dinare  Nimrod*s: 
die  angeführten  Documente  dürften  etwa  ebenso  echt  sein  wie 
die  Gold»  und  Silbermünzen  mit  dem  Namen  des  Pandukönigs 
A^vam^dbadalta  (unter  dem  das  Nabäbhärate  verfasst  ward)  und 
den  Bildnissen  des  Brahma  und  ^iva,  die  der  Persische  Verfasser 
des  Tedzkerat  as  •  Salatin  ( bei  Anquetil  du  Perron ,  Recherches 
swr  rinde  p.  XXXIi  sqq. )  gesehen  haben  will. 

§.  8. 
Abraham. 
Abrühüm  oder  Ihrökim  (mii  welcher  rein  Arabischen  Form  er 
in  dfr  Jfabaläitchen  Landwirlhschafl  in  der  Regel  genannt  wird)  war 
ein  Kanaanäischer  Imam,  in  Külhsd-R^jd  geboren  (S.  48).  Nämlich 
die  Rabbiaische  Sage  lässt  Abraham  in  Kutha  geboren  werden 
(Beer,  Leben  Abrabam's  S.  1);  Baba  BathraOla  wird  Dr-Kasdim 
geradezu  fiir  Kutha  erklärt  (Beer,  ebend.  S.  98;.  Er  trat  als 
Gegner  der  Landesreligion  des  IshUhsd  auf,  leugnete  die  GoUHchkeil 
der  Sonne  und  brkannte  sich  zu  der  Lehre,  dass  selbst  die  Soune 
erst  von  einer   über   ihr  stehenden  höheren  Gottheit  giiUitet  und  re% 


^^  ,  kf«iififf ,  w  h«^         ^ 

«*l«tcr^   IfviirfiiiibHipr  unil  ^f«rrsieTen»Kr«r, 

Heltfftnnen   d^r  .Sr»i»ftp«   rf^«   Nu  Iura  ^    ^^^ 
mmUn   kitten    in   üahytitnUn   ^tvirUmmig    ni 
m    IM).     Wir  w»|r*^n  iIh-  ll*?bau|>tiiii|f ,  ifi 

Ptaneieti    meU    fr^lI^r(l^a    IroU     di«!i«r    "" 

her    ^fffi*!!!*«    I*üt.       Jfrf»lArim     ^ihrieb 
AekffbauknftH  (S.  2^)  :    '"  *'''"^**  ^'•'^Ar«/ 


ÜuniHPhl .    iln*i  diu  SiiKu  von   \l«i(ihiiur* 
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einen  andern  Baum,  der  eigenilieh  Sükijdlhsi  hiess,  von  ihm  aber 
den  Samen  Ibrakimbaum  erhieU,  terdankle  er  einsi  seine  Heilung 
vor  einem  Löwen  in  der  Wüste  von  Tkadmör*)  (S-  4ti).  UoUr 
Abrabam's  Namen  cursierten  bei  den  späteren  Joden  verschiedene 
Apokryph«  (Beer,  Leben  Abraham's  8.  91);  am  Bekanntesten  ist 
das  Buch  Jexira,  welches  eine  anf  mystisches  Buchstabenspiel 
gegrandele  Metaphysik  und  Kosmogonie  enthält  und  wahrschein« 
lieb  gegen  700  n.  C.  verfasst  ist  ( Beer  8.  208 ) ;  die  Araber 
schreiben  dem  Ibrähtm  ebenfalls  ein  8efer  zn  ( Herbelot  s.  f. 
Abraham).  In  der  Genesis  heisst  es  21,  33:  „Abraham  aber 
pflaaste  Bäume  lu  Bersaba,  und  predigte  daselbst  von  dem  Namen 
des  flerm,  des  ewigen  Gottes.'*  Die  Rabbiuische  Tradition  (bei 
Beer  8.  56)  malt  dies  dahin  ans,  dass  Abraham  tum  Labsal  für 
die  Wandrer  einen  grossen  Garten  angelegt  und  mit  Weinstöcken, 
Feigenbiomen ,  Granathäumen  und  anderen  Obstbäomen  bepflanxt 
habe;  die,  so  ihm  für  die  Bewirthung  daaken  wollten,  habe  er 
auf  den  Herren  des  Gartens  verwiesen,  nämlich  auf  den  Gott, 
der  iber  Himmel  und  Erde  herrscht  und  Pflanzen  und  Bäume 
wachsen  lässt.  Daraufhin  Abraham  in  der  Landwirthschaft  der 
Nabatäer  als  Schriftsteller  über  Bäume  auftreten  zu  sehen,  könnte 
uns,  die  wir  die  agronomischen  Schriftsteller  Adami  und  Aaül^ä 
bereits  kennen  gelernt  haben,  nicht  eben  wundern.  Aber  aueh 
hier  wird  die  Kluft  zwischen  der  Bibel  und  der  Nabatäischen 
Landwirthschaft  ausgefüllt:  noch  hennen  wir  die  Brücke,  welche 
vom  Patriarchen  Abraham  zum  agronomischen  Schriftsteller  Abra- 
ham geführt  hat.  Im  Buche  der  Jubiläen  cap.  11  (in  l£wald*s 
Jahrhb.  III,  3)  erscheint  Abraham  als  rationeller  Ackerbauer,  dem 
die  Erfindung  eines  Ackerbangeräthes  zugeschrieben  wird:  „Und 
im  taten  Jahre  der  ötea  Woche  lehrte  Abram  die  Holzkünstler, 
welche  das  Geschirr  der  Ochsen  machen,  sie  sollten  ein  Geräthe 
Aber  der  Brde,  gegenüber  an  dem  krummholze  des  Pfluges  ma- 
chen, um  den  Samen  darauf  zu  legen  und  ihn  von  da  aus  in 
die  Samenfnrche  fallen  zu  lassen,  dass  er  sich  in  der  Krde  ver- 
berge und  sie  sich  nicht  mehr  vor  den  Raben  zu  furchten  hätten« 
Und  sie  machten  also  au  allen  Krummhölzern  der  Pflüge  etwas 
über  der  Brde,  und  sie  besäeten  und  bebaueten  das  ganze  Land, 
ganz  wie  ihnen  Abraham  befohlen  halte,  und  fürchteten  sich  nicht 
mehr  vor  den  Raben.'*  Kbendatelbst  III,  4  beobachtet  Abraham 
die  Sterne  vom  Abend  bis  zum  Morgen  am  Neumond  des  7ten 
Monats,  „um  sn  sehen,  wie  es  in  diesem  Jahre  mit  der  Witte- 
rung aeitt  werde«*'  An  der  sekon  angepkhrlen  Steile  S.  4ü  sagt 
Qülksämi,  Abrükdm  kabe  weile  Reisen  nach  verschiedenen  iMndem 
gewuuht,  mnd  zwar  wegen  der  grossen  Uungersnolh,  die  sur  Zeit 
ICönigs    Calbdmd   des  ünglmckseligen   in  Uesopoiamien  slaUge/nnden 


1}  Welches,  heilisfly  hesierfct,  rril  vso  Sslosio  erbseC  werde  (IL  Cbroo. 
3.  4;. 
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habe.  Abraham  wandert  in  der  Genesis  aus  ChafdSa  nach  Uaran, 
Ton  da  nach  Kanaan,  von  da  nach  Aegypten  und  zurück,  und 
ins  Philisterland  und  wieder  nach  Kanaan ;  der  Koran  ( 8ure  2 
S.  13)  bringt  ihn  auch  noch  nach  Mekka  und  Iftsst  ihn  daselbst 
die  Ka  abah  erbauen.  Das  sind  allerdings  weite  Reisen.  Die 
weiteste,  die  nach  Aegypten,  wird  schon  Gen.  12,  10  durch  eine 
Hungersnoth  motiviert,  und  diese  Itungersnoth  spielt  auch  in  der 
Muhammedanischen  Tradition  eine  Rolle ;  Baidzawi  und  andre 
Ausleger  sur  4ten  Sure  (bei  Säle  zum  Alkoran  S.  107  6er  deut- 
sehen Uebersetzung;  Herbelot  s.  v.  Abraham)  knüpfen  an  sie  eine 
Geschickte,  die  Abrahams  Beinamen  „Freund  Gottes"  erklä« 
ren  soll. 

§. ».  . 

Die  Stellung    der  biblischen  Figuren    im  Nabatäi* 
sehen  Sckrifttbum. 

Ziehen  wir  nun  das  Resultat  aus  der  vorstehend  gegebenen 
Zusammenstellung,  so  muss  es  gleich  von  vornherein  im  höch- 
sten Grade  auffallen,  dass  in  der  Nabatäischen  Landwirthschnft 
gerade  alle  diejenigen  Patriarchen  —  es  fehlt  kein  einziger  — 
auftreten,  von  denen  im  alten  Testament  und  in  der  von  dem- 
selben abhängigen  Tradition  mehr  als  der  blosse  Name  vor- 
kommt, von  den  viel  zahlreicheren  aber,  bei  denen  sich  die  Ge- 
nesis auf  die  Nennung  der  Namen  beschränkt,  nicht  ein  ein- 
ziger: ein  UmstHud,  der  bei  einer  unabhängigen  parallelen  Knt- 
wicklnng  der  Semitischen  Stammsage  bei  Babyloniern  und  He- 
bräern so  gut  wie  undenkbar  sein  würde.  Nun  stellt  es  sich 
aber  heraus,  dass  sich  für  alle  nur  irgend  wesentlichen  Umstände, 
die  in  den  Nabatäischen  Schrifken  von  jenen  Patriarchen  berichtet 
werden,  Anknüpfungspunkte  in  der  Bibel  und  in  der  zum  Theil 
erst  durch  Ausdeutung  von  Bibelstellen  entstandenen  Jüdisch- 
ebristlichen  Sage  nachweisen  lassen  (ich  erinnere  namentlich  an 
die  Kinder  Seth's  statt  der  Beni  Elohim).  Und,  was  noch  gra- 
vierender ist,  es  finden  sich  zahlreiche  Anklänge  an  den  Koran 
und'  die  nebenhergebende,  zum  Theil  gewiss  erst  nachkoranische, 
Moslemische  Tradition:  der  Brief  des  Tämithsrf  un  Ani)hä  ent- 
hält sogar  eine  direkte  Bezugnahme  auf  eine  Koranstelle.  Die 
Facta,  die  QAths^mi  von  jenen  Persönlichkeiten  anfuhrt,  lassen 
sich  insgesammt  aus  der  Jüdischen  und  der  Moslemischen  Tra- 
dition erklären,  nur  ihre  Stellung  ist  eine  wesentlich  veränderte. 
Dies  ist  aber  nur  eine  Frucht  des  crass  euhemeristischen  Systems, 
dem  die  Nabatäische  Landwirthschaft  huldigt  und  das  mit  der 
Behandlung  der  Griechischen  Sage  durch  Leute  wie  Puläphatos 
die  Irappanteste  Aehnlichkeit  hat.  Das  Wenige,  was  hiernach 
noch  zu  erklären  übrig  bleibt,  wie  die  Verwandlung  der  grossen 
Propheten  der  Muhanmedaner  in  Apostel  des  Mondes,  sind  ab- 
sichtliche Veränderungen,  wie  sie  durch  die  von  der  Nubatäiseben 
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I>«B«lwlrtkicbiifl  angpeDOttneae  Maske  eiaet  balrf  aaeb  Abrabaai 
▼erfasstaa  Buchs  mit  Notbweudigpkeit  gebotffn  warea :  wäre  diese 
Rücksiebt  aicbt  zu  beobachten  gewesea,  so  würde  uns  der  an- 
gebliche QAthsiiait  das,  was  er  über  JAsuf,  über  MAsA  und  andre 
biblische  Personen  wusste,  schwerlich  vorenthalten  haben.  Die 
Berührnagsponkte  mit  der  Rabbiniscken  Tradition  und  dem  Koran 
einer  Ueberorbeitung  susnschreiben  ist,  wie  Jeder  siebt,  unmdg« 
Heb ;  so  in  Fleisch  und  BInt  übergegangen ,  wie  jene  Patriarchen 
bei  dem  Verfasser  der  NabatAischen  l^andwirthscbaft  erscheinen, 
ktonen  sie  nur  sein  in  Folge  längeren  tief  einschneidenden 
Binflusses  der  Araber  aoF  das  alte  Babjlonien,  also  erst  Ungere 
Zeit  nach  der  Anlage  von  Köfah:  der  angebliche  QAthsAmi 
schrieb  hiernach  frühestens  700  n.  C.  Hier  hat  also  einmal 
Quatrem^re  das  Richtige  gesehen,  freilich  ohne  die  gehdrigen 
Conseqnensen  aus  der  gewonnenen  Kinsicht  tu  ziehen;  was  er 
über  die  Abhingigkeit  der  bei  QAthsamf  auftretenden  Patriar- 
chensagen von  der  Bibel  sagi,  mag  „undelicat**  sein,  gewiss  aber 
nicht  so  „kritiklos",  wie  Chwolson  S.  44  ihm  vorwirft.  Und 
lange  vor  Quatrem^re  hatte  schon  der  treffliche  Maimonides  das 
Richtige  gesehen.  „Es  sind  dies  —  lauten  seine  beherzigens- 
wertben  Worte  (bei  Chwolson,  Die  Ssabier  II,  460)  —  lauter 
Brdichtnng^n,  und  eine  auch  nur  oberflächliche  Ueberlegung  wird 
dich  von  der  Unwahrheit  aller  dieser  Krzlhlungeff  überzeugen 
und  dir  klar  machen,  dass  sie  von  ihnen  (den  Heiden)  selbst,  und 
zwar  mit  Beautzung  der  heiligen  Schrift,  ersonnen  wurden,  nach- 
dem diese  den  Völkern  bekannt  geworden." 

X. 

PeraÖBlicbkeiten    der   Hellenistischen   Mythologie. 
Wir  gehen  zu  den  Griechischen  Gottheiten  nber,^  die  in  der 
Nabatäischen  Landwirthschaft    eine  Rolle  spielen. 

§.  1. 
Asklepiades. 
Da  ist  vor  Allen  Asqülebfthsä ,  ein  uralter  Babylonischer 
Arst  vnd  Stifter  der  Sonoenreligion ,  der  nach  seinem  Tode  in 
den  Tempeln  göttlich  verehrt  wird  (8.  10).  Ihn  Wa^shijjah 
kennt  sein  „Buch  der  Geheimnisse  der  Sonne*';  auch  schrieb  er 
eine  Kosmogonie  und  „ward  besonders  durch  seine  medizinischen 
Sehriflen  der  Wohlthäter  der  folgenden  Generationen**  (8.  174). 
Chwolson  sieht  in  ihm  S.  10  die  Urgestalt  des  abendländischen 
Asklepios;  allein  Bwald  hat  bereits  in  den  GÖttinger  gelehrten 
Anseigeo  I8d9  8.  II5S  f  schlagend  dargethan,  dass  vielmehr 
der  ans  dem  Asklepios  erst  abgeleitete  *ArfxXfjrteuSfig  die  Urge- 
stalt des  AsqülebithsA  ist.  Den  Kuhemeristen  der  spätesten  Zeit 
genügte  es  nämlich  nicht,  dass  die  Götter  vermenschlicht  wur- 
den,  sie  suchten    auch  die  Götternamen  als  nicht  modern  genug 
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BU  beseitigen  nnd  durch  Nanen  des  gewöbnlicheo  Lebeas  so 
erseUeo,  die  ans  den  GöUernaaen  erst  abgeleitet  waren.  So 
wird  aus  dem  Gott  Poseidon  ein  Aetoliscber  Staatsratb  iTooM- 
itoviog  (Malaie  p.  208*  Ol.),  aus  Dionysos  ein  Prias  Nidiog 
(Malaie  p.  48),  aus  dem  Himmelsgotte  Zeus  ein  Kretiseher  König 
Aaiigto^  (Sjncell.  p.  289,  3.  Bonn.),  aus  Herakles  ein 'Mjpic* 
uXtiOQ  ( Kzc.  tat.  barb.  p.  67  ed.  Seal,  und  Eutych.  I  p.  62 ), 
u.  s.  w.  In  äbniicber  Weise  ist  in  den  spätesten  Griecbiseben 
und  den  daraus  abgeleiteten  Syriscben  Quellen  Asklepiades  gans 
an  die  Stelle  des  Asklepios  getreten.  Bei  Abü'lfara^  chron. 
Sjr,  p.  6;  bist,  dyuast  p.  10  ist  Asqlibiädis  ein  Schüler  des 
Hermes,  der  sich  nach  dessen  Tode  ein  Bild  seines  Lehrers 
macht,  um  ihn  immer  vor  Augen  zu  haben,  dasselbe  im  Tempel 
aufstellt  und  ihm  dieselbe  Khre  wie  dem  lebenden  Hermes  er- 
weist ;  dies  sei  der  Anlass  sur  Verehrung  der  Götterbilder  ge» 
Wesen :  denn  in  späterer  Zeit  hätten  die  Griechen  das  Bild  für 
das  des  AsqlibiÄdis  gebalten  und  ihm  als  solchem  göttliche  Ehren 
erwiesen.  Hier  haben  wir  es,  warum  AsqAlebithsä  in  der  Naba- 
täischen  Landwirtbschaft  als  Apostel  einer  neuen  Religion  er- 
scheint: und  zwar  der  Sounenreligion ,  weil  Asklepios  Sohn  des 
Sonnengottes  ist  und  von  der  späteren  Speculation,  z.  B.  hei 
Buseb.  praep.  ev.  III,  13,  geradezu  für  die  Sonne  erklärt  wird 
(vgl.  Bwuld  a.  a.  0.).  Beiläufig  bemerkt,  ist  es  für  die  schul- 
meisterliche Euhemeristik  jener  Schrift  charakteristisch,  duss  der 
Götterarzt  nicht  wegen  seiner  Wunderknren,  sondern  wegen  sei- 
ner Bücher  göttlicher  Verehrung  theilhaflig  wird.  Dem  Ihn 
Wal^shijjah  ist  Asklepiades  ein  alter  Bekannter;  in  den  .4ncient 
alphabets  p.  92  kommt  er  als  Asqiibi^niks  (wohl  nur  Schreib- 
fehler für  Asqlibiädsüs ) ,  Bruder  des  Hermes  und  Stammvater 
der  zweiten  Hermesianer  vor,  die  den  Inngathmigen  Namen  el - 
HarÄmisah  el-PinAwaläzijah  fuhren. 

Asklepios  hat  auch  bei  der  Costümierung  des  grossen  Wei- 
sen DewAnai  als  Modell  sitzen  müssen.  Cbwolsoii ,  Ueber  Tam- 
müs,  S.  77  f.  theilt  nämlich  eine  Beschreibung  seines  in  den 
Tempel  der  (jierÄmiqah  (  d.  h.  der  Assyrer )  aufgestellten  Stand- 
bildes mit,  die  ich,  Dank  der  Güte  des  Hrn.  Professor  Fleischer, 
hier  in  deutscher  Uebersetzuuff  mittheilen  kann :  „Deswegen  hat 
also  Shebähi  den  Söhnen  der  Gerämiqah,  seinen  Laadsleuten,  ge- 
boten, in  ihren  Tempeln  das  Bild  des  Dewdnät,  des  Herren,  ab- 
Bubilden,  nnd  zwar  stehend,  wie  er  durch  Umlegung  der  Finger 
seiner  rechten  Hand,  während  drei  Finger  aufrecht  stehen,  die 
Zahl  acht  ausdrückt  *).  Kr  selbst  lehnt  sich  auf  einen  Stamm 
At^  Strauches  Althäa,  an  welchem  Strauche  die  Knoten  abge- 
bildet sind,   welche   sich   au  den  Stämmen  des  Strauches  Althäa 


t)  S.  ilödiMr,  Jsbresboricht  der  Dealscheo  Biorgeslünd.  tieselisebaft  Kr 
1946,  S.  114,  Z.  16. 
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befinden.  Um  diesen  Stab  schlingt  sieh  eine  grosse  SchlnngiBy 
nnd  auf  der  Spitze  des  Stabes  ist  ein  Andreaskreuz  von  Gold; 
und  die  Schlabge,  welche  sich  nn  den  Stab  schlingt,  5ffnet  ihren 
Schlund  nach  dem  Gesichte  des  Dew4n&f  hin/«  Chwolson  be- 
merkt hierzu ,  die,  Aehnlichkeit^  der  Statue  mit  der  des  AsklepioS 
sei  augenscheinlich.  Fugen  wir  hinzu,  die  Aehnlichkeit  mit  den 
allerspätesten  Darstellungen  des  Asklepios.  Dass  Asklepios 
stehend  dargestellt  wird,  mit  der  Schlange  nad  gestützt  auf 
einen  Stab,  ist  alte  üeberliefemng  (ygl.  Preller,  Griechische 
Mythologie  I,  326).  Dass  aber  dieser  Stab  eine  Afth&a  ist,  um 
durch  die  zugleich  kalte  und  warme  Natur  dieser  Pflanze  die 
gleichmiis^ig  milde  Natur  des  Gottes  symbolisch  auszudrücken, 
wird  zwar  auf  Hippokrates  zurOckgefuhrt  (Galenos  hei  AbA'lfara^, 
Cbron.  Syr.  p.  6;  cf.  Bist,  dynast.  p.  11);  ob  mit  Recht,  ist  aber 
sehr  die  Frage,  wenigstens  dürfte  es  schwer  halten,  aus  älteref> 
.Zeit  ein  Zengniss  dafür  beizubringenr  Was  nnn  vollends  die 
mystische  Acht  betrifft,  die  dem  Asklepios  als  Symbol  beigegebeil 
ist,  so  ist  dies  eine  Erfindung  der  allerspätesten  Zelt  Die 
o^dottxixfj  (pvm^  spielt  nämlich  in  gewissen  gnostischen  Systemen 
eine  grosse  Rolle  und  kommt  richtig  auch  in  den  ans  dieser 
Quelle  geflossenen  ')  Unterredungen  des  Hermes  Trismegistos 
mit  seinem  Schüler  Tat  y^r  (Abhandlung  I.  notfiuvdQij^ ,  §.  26; 
Abb.  XIII.  Aiyoq  un6x()vq)o^ ,  §.  15).  Vou  diesem  vielgelesenen 
Buche  aber  gab  es  eine  Syrische  Uebersetzung  (AbA'lfara^,  Bist, 
dynast.  p.  10):  woraus  man  entnehmen  kann,  auf  welchem  Wege 
der  Assyrische  DewAnät  in  den  Besitz  jenes  Symbols  gekommen 
sein  mag. 

Hermes  und  Agathodämon* 

Janbüsh4d,  der  lange  vor  Qdthsilmf  schrieb,  erörtert  S.  9S 
ausfuhrlich  die  Nachtheile  des  Genusses  von  Bohnen  nnd  Fischen. 
„Aus  diesem  Grunde,  wird  darauf  bemerkt,  haben  Brmisd  nnd 
vor  ihm  Aghäthsddimdn  ihren  Landsleuten  den  Genuss  von  Fi- 
schen nnd  Bohnen  verboten  und  ^i^^  Verbot  sehr  eingeschärft; 
denn  Fische  und  Bohnen  sind  beide  schädlich  für  das  Gehirn 
und  erzeugen  in  den  Körpern  der  sie  Geniessenden  schlechte 
Säfte."  Dann  ergeht  sich  Janbüshdd  noch  weiter  über  die 
Schädlichkeit  des  Bohnengenosses  und  wiederholt  zum  Schlüsse: 
„nnd  aus  diesen  Ursachen  haben  ihn  AgbÄthsddimün  und  ErmisA 
verbotenes  Chwolson  sagt,  er  habe  die  Stelle  ausführlich  mit- 
getheilt,  „um  zu  zeigen,  dass  hier  von  einem  Pythagoreischen 
Verbot,  Bohnen  zu  geniessen,  nicht  die  Rede  sein  kann".  Gegen 
Bwald,   der  schon    in   den    Göttinger  Nachrichten    1857   S.  159 


1)  OiM  habe  ich  la  zeigen  f;e>acbt    io   meinen  Anmerkangen   za   SsB. 
Shsrpe's  Geichiehls  B^yptesg  II,  166  (deutsche  Uebers.}. 
Bd«  XV.  4 
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mit  Recht  in  dieser  Stelle  Neuplatonisehe  Reminisceoien  erluioiit 
hatte,  bemerkt  Chwolson  Folgeode«:  „Gab  es  deon  in  der  altes 
heidniscbeo  Welt  keine  Gesetxe  und  religiöse  Vorschriften,  deren 
Ursprung  auf  irgend  einen  Gott  xuriiekgefiibrt  wurde?  •  •  •  Es 
könnte  doch  also  sein,  dass  auch  jene  Verbote  bei  den  Asiati- 
schen Griechen  schon  in  frühen  Zeiten  existiert  haben,  und  dass 
sie  auf  Hermes  und  Agathodämon  xurückgefuhrt  wurden.  Es  ut 
aber  auch  ein  anderer  Fall  möglich.  Die  Neuplatooiker  nämlich 
berufen  sich  bekanntlich  unzählige  Male  auf  uralte  Weisen, 
namentlich  auf  Hermes,  Agathodämon,  Asklepios  und  zuweilen 
auch  auf  Tat.  Haben  die  Neuplatooiker  diese  alten  Götter  in 
ihrer  specifischen  Anschauungsweise  etwa  zu  menscblicbeo  Wei- 
seo  umgestaltet?  •  •  •  nichts  staod  dem  Neoplatooismus  so  fern 
wie  der  Euhemerisrous  ')  .  •  .  jeoe  erwähnten  Götter  dagegen 
siod  bei  ihneu  coosequeot  uod  dorchgehends  uralte  Weise  und 
Gesetzgeber.  Dies  muss  llocb  irgend  einen  historischen  (!)  Grund 
haben  und  ist  sicher  (!)  nicht  als  eine  neuplatonisehe  Grille  an-* 
zusehen  •  •  .  .  Wer  kann  es  beweisen ,  dass  Hermes ,  Asklepios 
und  dergleichen  andre  nicht  wirklich  Weise  der  Urzeit  waren, 
die  in  einer  relativ  jnogereo  Zeit  göttliche  Verehrung  genossen 
uod  erst  io  der  historischen  Zeit  in  dem  Oljmp  der  Götter  einen 
Platz  fanden,  wo  ihnen  eine  bestimmte  Stellung  und  bestimmte 
Functionen  angewiesen  und  sie  in  alle  Fabeln  und  Mythen  der 
wirklichen  Götter  aufgenommen  wurden?  ...  In  den  altgriechi- 
scheo  uod  altitalischeo  Religiooeo  gab  es  auch  eine  grosse  Menge 
von  religiösen  Vorschriften,  Ceremonien  und  Gebräuchen,  ja  so- 
gar auch  Geheimlefaren  von  Sühnungen,  u.  s.  w.  und  es  muss(?) 
doch  in  irgend  einer,  sicher  vorhistorischen  Zeit  Männer  gegeben 
haben,  welche  dieses  Alles  gelehrt  und  eingeführt  haben  .  .  • 
Vielleicht  (?)  haben  Männer  wie  Orpheus  und  dergleichen  Andre, 
deren  Namen  wir  nicht  mehr  kennen,  in  der  Tbat  eine  Rolle 
gespielt,  welche  der  ähnlich  ist,  die  in  der  historischen  Zeit 
Orpheus  zugeschrieben  wird.  Sei  es  nun,  dass  Hermes  und 
Agathodämon  Götter  oder  uralte  Weise  waren,  auf  welche  ver- 
schiedene religiöse  Gebräuche  und  religiöse  Vorschriften  zurück- 
geführt wurden :  ich  flnde  nach  dem  Gesagten  in  der  Sache  an 
und  für  sich,  dass  in  unserem  Buche  gewisse  religiöse  Vorschrift 
ten  auf  Hermes  und  Agathodämon  zurückführten,  nichts,  was 
gegen  das  hohe  Alter  des  Qütbsämi  beweisen  könnte;  das  ein- 
zige (!)  Auffallende  darin  ist  eigentlich  nur  die  Form  i/iyad^oiai-- 
fiüfv  für  0  uya&og  ialfxwv,  ...    Ich  glaube  übrigens,   dass  unsere 


1)  Die  Neaplatoniker  fanden  aber  den  Eahemerismas  vor,  ond  es  konote 
ihren  Tendenzen  nur  willkoromen  sein,  dass  durch  jene  Richtung  die  unter- 
geordneten Götter  längst  im  Glauben  der  Gebildelen  zu  menschlichen  Weisen 
herabgedriickt  waren :  so  hatten  sie  es  nur  mit  den  grossen  Göltern  zu  than, 
die  sie  durch  Läuterung  der  mythologischeo  Anschauungen  zu  retten  sachtes. 
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SUlU  auf  folgende  Weise  ihre  Erklärung  ßndei.  Die  Mobammeda» 
Her  schreiben  immer  deo  Namen  Hermes  fast  so  wie  die  Grie* 
eben,  nämlich  Uermis,  hier  aber  beisst  er  Armind.  -  Dieser  ArmtsA 
kommt  auch  in  dem  oben  erwähnten  altbabjloniscben  Werke  des 
Tenkelüscbä  vor,  wo  er  aber  nicht  als  Ausländer,  sondern  als 
ein  uralter  einheimischer  Weise  auftritt  .  .  .  Was  aber  Agatho- 
dämon  betrifft,  dessen  Name  an  den  beiden  erwähnten  Stellen 
ebenso  geschrieben  ist,  wie  bei  den  Mobammedanischen  Schrift- 
stellern ,  so  haben  wir  nachgewiesen  .  •  •  dass  der  Ursprung  ver- 
schiedener heidnischer  religiöser  Gebote  und  Vorschriften  auf 
Hermes  und  Agatbodämon  gemeinschaftlich  zuröckgeföhrt  wurde« 
Die  Vermutbnng  liegt  daher  (!)  sehr  nahe,  dass  die  Worte  „und 
vor  ihm  Agatbodämon'*  als  eine  Interpolation  von  späterer  Hand, 
wahrscbeinlich  erst  nach  Ihn  Wah^schijjah,  anzusehen  sind:  die 
zweite  Stelle  dagegen,  in  der  gleichfalls  Armtaä  und  Agatbodä- 
mon erwähnt  werden  und  welche  keinen  rechten  Zusammenhang 
mit  dem  Vorhergehenden  hat,  scheint  ganz  interpoliert  zu  sein: 
jedenfalls  kann  der  Name  Agathodämon  von  späterer  Hand  ein- 
geschoben worden  sein. '<  Grösserer  Sicherheit  halber  wagt 
Chwolson  in  einer  Anmerkung  S.  95  scbücbtern  den  Versuch, 
den  verratherischen  ErmtsÄ  ganz  ans  der  Welt  zu  schaffen,  und 
geht  dabei  von  der  falschen  Pnnktation  BrmfabÄ  aus,  die  eine 
Handschrift  aufweist:  „ob  —  sagt  er  —  ArmfsÄ  zu  lesen  ist, 
muss  dahingestellt  bleiben ;  der  Babylonische  Eigenname  Tenke- 
Jüschä  endigt  gleichfalls  auf  schü.  Es  könnte  übrigens  auch  sein, 
dass  dieses  schÄ  aus  bft'Ä  entstanden  ist/'  —  Wir  haben  es  für 
nöthig  gehalten,  diese  Pointen  eines  nicht  weniger  als  5j-  Quart- 
seiten föllenden  Raisonnements  treu  wiederzugeben.  Denn  wo, 
wie  im  vorliegenden  Falle,  der  ^eser  die  Kenntniss  des  Autors 
einzig  und  allein  aus  den  Mittheilungen  eines  nur  zu  begeister- 
ten Herausgebers  zu  schöpfen  hat,  wird  es  unumgänglich  nöthig, 
sich  zu  vergewissern,  in  wie  weit  dem  Herausgeber  in  Fragen 
der  historischen  Kritik  ein  ürtheil  zuzutrauen  ist.  Ein  Forscher, 
bei  dem  der  Enthusiasmus  den  kritischen  Sinn  überflügelt,  kann 
aach  bei  dem  redlichsten  Willen,  bei  seinen  Mittheilungen  ob- 
jektiv zu  verfahren,  Notizen  bei  Seite  lassen,  die  ihm  selbst  un* 
verfänglich  oder  gleichgiltig  erscheinen,  aber  für  die,  welche  in 
der  historischen  Kritik  geübter  sind,  zu  gewichtigen  Entschei- 
dongsgründen  gegen  ihn  werden  können.  Wenn  Chwolson  sogar 
in  dem,  was  über  Hermes  und  Agathodämon  gesagt  ist,  nichts 
findet,  was  gegen  das  hohe  Alter  des  QAthsÄmi  beweisen  könnte, 
so  möchten  wir  in  der  That  wissen,  wie  die  Stelle  aussehen 
müsste,  die  geeignet  wäre,  ihm  seine  Vorurtbeile  zu  benehmen. 

Dem,  was  Ewald  1859  S.  1130  und  ihm  beistimmend  Spie* 
gel  im  Auslande  XXXII  (1859)  S.  1012  über  unsere  Stelle  ge- 
sagt  haben,  bleibt  nichts  Wesentliches  hinzuzufügen  übrig.  Ich 
bemerke  nur,   dass  nicht  blos   das  Verbot  des  Bobnengenasses, 

4* 
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Boniem  auch  das  des  Fiscfigeuusses  Pythagoreisch  ist  (Plut 
qnaest.  conviv.  Vlll»  8,  I  p.  728) ;  ferner  dass  die  Angabe  über 
Aghäths&dfmün  und  Ermfsd  und  die  schon  besprochenen  über 
tshftbsd  und  Achn6chA  sich  gegenseitig  gegen  jede  Beargwöh- 
nnng  schützen,  und  dass  von  Ihn  Wahshijjah  selbst  in  den  Ancient 
alphabets  p.  176  Aghddimün  zusammen  mit  Chandch^,  also  nach 
der  Lehre  der  „alten  Griechen"  mit  Hermes,  als  Gewährsmann 
für  die  drei  Ural fabete  angeführt  wird. 

§.   3. 
ThammAz. 

Thammdz  erscheint  als  Thammüzf,  der  die  Planetenreligioa 
gestiftet  und  für  dieselbe  den  Märtjrertod  erlitten  habe,  wofür 
er  auch  von  den  jUngsten  Geschlechtern  in  fernen  Ländern  be- 
weint und  betrauert  worden  sei  (S.  175).  Die  allgemeine  An- 
nahme» dass  Tbammdz  der  Adonis  ist,  wird  wohl  auch  ferner 
die  allgemeine  bleiben,  trotzdem  dass  Chwolson  versichert,  dass 
man  für  sie  nicht  den  geringsten  haltbaren  Beweis  gehabt  habe» 
und  in  einer  besonderen  Schrift  sich  bemüht  si«  zu  widerlegen. 
Er  behauptet,  die  Angaben  der  Kirchenväter,  welche  beide  gleich- 
setzen, beruhten  auf  willkürlichem  .Synkretismus,  die  Mythen  vom 
Adonis  seien  auf  den  Thammüz  erst  übertragen  worden.  Cbfvolson 
stützt  sich  vornehmlich  darauf,  dass  die  im  Pestkalender  der 
Harranischen  Sabier  gegebene  Erzählung  vom  Tode  des  Thammüz 
von  der  Griechischen  über  den  Tod  des  Adonis  stark  differiert 
(Ceber  Tammüz,  S.  39);  allein  erstens  gibt  es  auch  bei  den 
Griechen  abweichende  Versionen  über  den  Tod  des  Adonis,  zwei- 
tens weicht  auch  die  Harranische  Tradition  in  sehr  wesentlichen 
Punkten  von  der  in  der  Nabatäischen  Landwirtbschaft  in  Betreff 
des  Martyriums  des  Thammüzi  zum  Besten  gegebenen  ab.  Beide 
Culte,  des  Thammüb  wie  des  Adonis,  sind  in  Syrien  zu  Hause; 
da  nun  auch  die  Ceremonien  beider  Culte  zusammenfallen ,  so 
kann  es  nichts  Unhaltbareres  geben ,  als  jene  Zeugnisse ,  von 
denen  namentlich  das  des  Bar  Bahliül  ganz  positiv  ist  '),  zu  ver- 
werfen und  zwei  identische  Culte  nebeneinander  anzunehmen. 
Die  Identität  wird  freilich  von  Chwolson  a.  a.  0.  bestritten,  aber 
nur  mit  dem  ganz  unzureichenden  Grunde,  dass  beim  Adonisfeste 
auf  die  Klage  die  Wiederfindung  des  Adonis  gefolgt  sei,  von 
welcher  unsere  Quellen  über  Thammüz  nichts  wüssten:  dabei 
wird  vergessen,  dass  auch  die  Griechen  die  Adonien  wesentlich 
als  ein  Trauerfest  auffassen,  an  dem  die  Klage  um  dentodten 
Adonis  die  Hauptsache  ist.     Man  weise  uns  einmal  einen  anderen 


1)  lo  wiefern  seine  ErzSblang  einen  enbemeristisehen  Charakter  traseo 
soll,  wie  CbwoIsoD  (Ueber  Tamrnöz,  8.  8)  bebauptet,  ist  nicht  abzaseben; 
man  kann  höchstens  zugeben ,  dass  der  cbristlictie  Rerichlerstatter  seinen 
Ungladben  an  der  Gulllichkeit  der  Ba*alti  darchscbiininern  liisst. 
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Senitischeo  Cnltuf  nach,  in  den  eine  Todtenklage  so  entacbiie- 
den  den  Mittelpunkt  bildet!  Cbwolson  freilich  meint»  die  Todten* 
klage  babe  bei  keinem  Begräbnisse  im  Oriente  fehlen  dürfen, 
TbammAzt  aber  sei,  wie  die  Nabatäische  Landwirthschaft  aus- 
weiset nur  ein  ausgezeichneter  Mensch  der  Babylonischen  Ur- 
zeit gewesen,  den  man  nach  seinem  Tode  vergöttert  habe,  wofür 
ja  Dewänäi  und  Janbüsbid  Pracedenzfälle  abgäben :  bei  dem  Cnl- 
tus  eines  verstorbenen  Menschen  sei  aber  die  l^odtenklage 
gar  nichts  AusserorJentliches.  Ich  dachte  doch,  durch  die  er- 
banlicben  Proben  von  ttüthsärnfs  Abhandlung  der  Griechischen 
Mythologie  wären  wir  auf  eine  derartige  euhemeristiscbe  Auf- 
fassung des  Tbammüz  genügend  vorbereitet  worden;  zum  Ueber- 
&ÜB8  sind  Griechen  der  spätesten  Zeit  darin  seine  Forgänger: 
Cedren.  I  p.  29,  10  (ed.  Bonn.),  der  aus  dem  verlorenen  Anfange 
von  Malala's  Chronographie  schöpfte ,  macht  den  Adonis  zu  einem 
Philosophen.  Das  Martyrium  des  Tbammüz  ist  natürlich  aus 
dem  durch  die  Eifersucht  des  Ares  veranlassten  gewaltsamen 
Tode  des  Adonis  berausgeklügell  worden;  die  Details  werden 
sich  uns  weiter  unten  als  ein  ergötzliches  Plagiat  aus  der  den 
Huhammedanern  wohlbekannten  Legende  vpm  heiligen. Georg  er- 
weisen. 

Nicht  blos  der  Monat  Tbammüz,  der  diesem  Babylonischen 
Märtyrer  seinen  Namen  verdankt,  sondern  auch  die  11  übrigen 
Monate  haben  nach  der  Versicherung  der  Nabatäischen  Land- 
wirthschaft von  ausgezeichneten  Männern  der  Vorzeit  ihre  Namen 
erbalten.  Chwolson,  der  wie  immer  Qüthsämi's  Sache  zu  der 
seinigen  macht,  findet  das  „gar  nicht  unwahrscheinlich,  im  Gegen- 
theil  sogar  sehr  glaubliches  und  macht  dafür  geltend,  dass  ein 
Theil  der  Römischen  Monate  nach  historischen  Persönlichkeiten 
beni^nl  worden  sei  (Ueber  Tammüz,  8.  61  f.  )•  In  dem  Ab- 
schnitte dieser  letzteren  Schrift,  welcher  über  die  Menschenver- 
ehrung bei  den  alten  Babyloniern  bandelt  (von  S.  69  an),  be- 
müht sich  Chwolson,  den  Euhemerismus  wieder  zu  Ehren  zu 
bringen,  obscbon  er  selbst  gegen  das  ihm  schon  von  Movere 
(s.  „Die  Ssabier**  II,  805)  beigelegte  Prädicat  eines  Euhemeri- 
sten  wiederholt  protestiert.  Allein  gerade  jenes  aus  den  Römi* 
sehen  Monatsnamen  Julius  und  Augustus  hergenommene,  für 
den  ersten  Anblick  ja  sehr  scheinbare,  Argument  beweist,  wie 
sehr  derselbe  sich  in  den  Ideenkreis  des  Euhemerismus  hinein- 
gelebt hat:  was  in  Zeiten  raffiniertester  Cnitur,  wenn  ein  Volk 
■ieli  bereits  fiberlebt  hat,  als  Compliment  für  die  Mächtigen  mög- 
lieh ist,  ist  darum  noch  nicht  für  die  Zeiten  der  frühesten  Kind- 
heit eines  Volkes,  in  denen  sich  dieses  seine  Götter  und  seinen 
Kalender  schafft,  als  möglich  erwiesen.  Das  ist  eben  das  n^ta^ 
Tov  iptvdoc  des  Euhemerismus,  dass  er  nicht  mit  historischem 
Verständniss,  sondern  mit  vermeintlichen  Postulaten  des  gemeinen 
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MeDichenverstandes  operiert,    daii    er   also   die  Urzeit   mit  dem 
Masistabe  dei  modernen  Alltagslebeni  misft. 

§.   4, 

Die  Stelloog  der  HelleniBtischen  Gottheiten  im 

Nabatüisclien  Schriftthum. 

Ueberblicken  wir  nun  die  zwar  minder  zahlreichen,  aber 
darum  nicht  minder  verrätherischen  Bezugnahmen  Qüthadmi's  auf 
die  Griechische  Mythologie,  ao  tritt  in  ihnen  genau  dieselbe 
Grass  rationalistische  Methode  zu  Tage,  wie  in  seinem  Verhält- 
nisse zur  Jödisch-Moslemischen  Tradition ;  sie  führt  uns  mit  der 
Abfassungszeit  zwar  nicht  in  einie  so  ganz  späte  Zeit  wie  diese, 
doch  ist  die  Wahl  der  mythischen  Figuren  und  ihre  Auffassung 
eine  derartige,  dass  sie  es  unmöglich  macht,  den  angeblichen 
QAthsämi  über  das  3te  Jahrhundert  n.  C.  hinaufzurücken. 

§.  5. 
König  Kaukasos. 

Hierher  gehört  auch  eine  Angabe  des  Järbüqä  (S.  40),  dass 
ein  gewisser  KAkäsb  von  Baiiaqän  (bei  Derbend)  einen  alten 
Babylonischen  König  Namens  ^Abed-Perghilä  mit  Krieg  überzo- 
gen habe.  Dieser  einer  Kaukasischen  Gegend  angebörige  KA* 
käsh  ist  sicherlich  kein  Andrer  als  der  von  den  Giganten  ab- 
stammende nordische  Machthaber  Kavxaao^y  welcher  nach  MalaJa 
(ecl.  bei  Gramer,  Anecd.  Paris.  II,  235)  und  Cedrenus  (I  p.  30, 
9  ed.  Bonn.)  im  Kriege  mit  dem  Assyrischen  Könige  Ares  oder 
Tfauras  erschlagen  ward.  Da  der  Machthaber  Kaukasos  natür- 
lich erst  des  Berges  wegen  erfunden  ist,  so  liegt  hier  ein  neues 
Beispiel  vor,  wie  eine  noch  dazu  sehr  junge  Sage  in  den  von 
Ihn  Wa^shijjah  produzierten  Schriften  historisiert  worden  ist. 

XL 
Persönlichkeiten   der  Persischen  Sage  und  Ge-  . 
schichte. 

§.  1. 

Die   Persischen  Hährchen. 

Nach  S.  41  kennt  QAthsämt  Persische  Mährchen.  Spnreo 
von  Brzählnngen,  die  der  Persischen  Heldensage  entlehnt  sind, 
finden  sich  schon  in  der  Achämenidenzeit,  erstens  die  Liebea- 
geschichte  von  Zariadres  (neupersisch  Zarir)  und  Odatis  bei 
einem  Geschichtsschreiber  Alexanders,  Chares  von  Mytilene  fr.  17 
p.  119  (ed.  Müller,  ad  calcem  Arriani),  deren  Held  bei  Firdüst 
des  Zariadres  berühmterer  Bruder  Hystaspes  (Gushthäsp)  ist ;  so- 
dann die  unleugbaren  Beziehungen  zwischen  der  Sage  von  Kyroa 
und  der  von  Kai  Khosrfl  (die  Aussetzung  der  Kinder  im  Walde 
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aof  Befehl  dei  darch  Träume  gewäniten  mötterlichen  Grofg- 
Tateni>  die  wunderbare  Erhaltung  des  Kindei  und  sein  Anfwach- 
■en  unter  Hirten,  die  Wiedererkennnng  durch  den  Grosivater  und 
dessen  Entthronung)  —  Beziehungen,  bei  denen  es  freilfch  schwer 
zu  entscheiden  ist,  ob  Perser  oder  Baktrer  die  Entlehner  waren. 
Und  dass  die  Persische  Heldensage  früher,  als  man  insgemein 
annimmt,  auch  in  Semiliscben  Landen  verbreitet  war,  lehrt  der 
Name  ToJavi;;,  den  der.  Held  des  vom  Babylonier  Jamblichös 
im  2ten  Jahrb.  n.  C.  verfassten  Romans  BaßvXwviaxa  fShrt: 
Hrodan  kennen  wir  nämlich  aus  Mos.  Choren.  I,  append«  §.  2 
p.  77  (ed.  Whiston.)  als  eine  den  Armeniern  bekannte,  zwischen 
Zendischem  Thra^ldoa  und  Neupersischem  Fertddn  in  der  Mitte 
stehende,  Form  des  bekannten  Pischdadiernamens  >).  Ob  dagegen 
im  14ten  Jahrb.  v.  C.^  als  das  Zendavesta  kaum  entstanden  war, 
jene  Sagen  sich  schon  gebildet,  noch,  mehr,  ob  sie  schon  eint 
über  das  Arische  Volk  hinausreichende  Berühmtheit  erlangt  hat- 
ten, darf  füglich  bezweifelt  werden.  Ihre  rechte  Besiehung  efw 
hält  jene  Erwähnung  der  „Persischen  Erzählungen*'  bei  dem  an^ 
geblichen  Qüthsdmt  erst,  wenn  man  weiss,  dass  die  Persischen 
Sagen  von  Rusthem  und  lafendi^r  von  Nadzr  ibn  al-Hareths  zu 
Hn^iammeds  Zeit  nach  Arabien  gebracht  und  daselbst  unter 
grossem  Beifall  der  Koraischiten  vorgetragen  wurden,  die  daran 
mehr  Geschmack  fanden  als  an  den  im  Koran  enthaltenen;  Mu- 
hammed  eifert  Sure  31,  S.  349  dagegen,  aber,  wie  sich  bald 
zeigte,  ohne  Erfolg:  das  Pehlewf-Bucb,  welches  die  Persische 
Heldensage  enthielt  und  von  SaSd  ibn  Abt'l-Wakkas  erbeutet 
ward,  fand  selbst  beim  Chalifen  'Omar  grossen  Beifall,  der  die 
Uebersetzung   nur   aus  religiösen  Motiven  einzustellen  befahl. 

§    2. 
König  Gdmdsp. 

Bei  Qüthsdmt  kommt  nach  S.  19  ein  uralter  Persischer  Kö- 
nig Namens  KÄmish  vor,  der  seine  Eroberungen  bis  an  die  Ba- 
bylonische Grenze  ausgedehnt  habe.  Herr  Prof.  Brockhans  mscht 
mich  darauf  aufmerksam,  dass  in  den  M^langes  Asiatiques  III 
p.  356  von  dem  Namen  des  Sasanidischen  Königs  (äämäsp,  der 
zu  Ende  des  öten  Jahrb.  regierte,   eine  Nebenform  Gämäsp   an- 


1)  Dieses  ZasamroenlreSen  bat  schon  Anqo^lil  du  Perroo  im  XLsteo 
Bsode  der  Histoire  de  l'academie  des  inscriptions  bemerltt;  die  Aeholichkeit 
aber,  welche  er  auch  ia  der  Haodlaog  zwischen  Jambliehos  ond  der  Iraai- 
acheo  Sage  finden  will,  ist,  wenn  überhaupt  vorhanden,  snr  eine  sehr  enl- 
Ternte.  Der  Verfolger  des  Hrodan,  der  dem  Aj'dabAk  entsprechen  würde,  ist 
der  Röaig  Garmos  von  Babylon,  gewiss  eine  Personification  des  Assyrischen 
Volkrs  der  Garamäer  (Plot.  VI,  1,  3),  der  Bewohner  von  B^th-Garmö  oder 
Bl^erml  (vgl.  Cbwolson  S.  178)  —  ein  Stamm,  der  in  der  späteren  Zeit  so 
hervortrat,  dasa  die  Araber,  z.  B.  Ibn  Wa^shijjah,  die  Assyrer  geradeso 
6erlmiqah  nennen. 
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SefÜWrt  wirdy  und  bemerkt  dazu:  „Da  nach  Völlers  i.  v.  statt 
ÜoiAsp  auch  die  Form  Ci4aids  vorkoniat,  so  darf  man  auch  an- 
«ehqpen,  dass  man  GdmAs  gesagt  habe:  dies  wäre  also  der  Per- 
«ische  Kooig  KdoiÄshi  deo  die  Nabataische  Landwirthschaft  er- 
wähnt^* Zum  Glück  sind  wir  durch  die  allertollsten  Aoachro- 
Msmen  in  dieser  bereits  so  abgehärtet,  dass  wir  nicht  eben  sehr 
dar&ber  erschrecken»  einem  uralten  Perserköoige  mit  der  abge- 
■otstesten  Neupersiachen  Namensform  zu  begegnen,  die  sich  nur 
denken  lässt« 

§.   3. 
Crdmäsp  der  Weise. 

Läast  sich  über  diesen  König  KftmAsh  nichts  weiter  sagen, 
•o  weiss  man  um  so  mehr  von  seinem  Namensvetter  und  gewiss 
auch  Landsmanne  KdmAsh  al-Nehert,  einem  uralten  Weisen,  der 
Mich  8*  19.  175  ein  Werk  in  3  Büchern  über  den  Ackerbau 
«■ter  dem  Titel  Shijäsheq  verfasst  hatte.  In  der  Persischen 
Heldensage  erscheint  nämlich  öftmäsp  mit  dem  Beinamen  „der 
Weise"  als  Gushthäsp's  in  allen  Wissenschaften  erfahrner  Bruder. 
Beinen  Namen  trägt  ein  apokryphes  Buch ,  das  ina  Arabische 
ibersetst  worden  ist  und  betitelt  ist  „Buch  des  Weisen  Ödmäsh, 
daa  da  enthält  die  Ausrechnungen  der  grossen  Planetenconjunctio- 
■•■  und  der  von  ihnen  hervorgebrachten  Ereignisse  '^  ( Uerbelot 
a.  ▼.  Giamasb). 

§.   4. 
8   ft   m. 

Bio  andrer  uralter  Babylonischer  Heiliger  ist  Sdmä!  al-Neherf, 
welcher  ebenfalls  über  den  Ackerbau  schrieb  (8.  174);  die  Sage 
rechnet  ihn  zu  denen,  deren  Körper  nach  dem  Tode  niemals  in 
Verwesung  übergegangen  sei  (8.  09).  Der  Beiname  lässt  auf 
einen  Landsmann  des  KÄmäsh  schliessen ;  da  wir  die  stereotype 
Manier  kennen,  nach  der  fremde  Eigennamen  nabatäisiert  wer- 
den ,  und  wissen,  dass  z.  B.  aus  Arabischem  8hehrfz  ein  Nabatäi- 
aches  8hehrfzÄf  wird,  ao  lässt  sich  in  der  That  jener  8dmät  mit 
Leichtigkeit  auf  einen  ursprünglichen  Säm  zurückführen.  Von 
Säm,  Nerfmäa's  8ohn,  erzählt  die  Parsensage,  dass  er  nicht 
tadi  ist,  sondern  blos  schläft  und  zur  Zeit  der  Todtenaufer- 
atehung  wiedererwaehen ,  die  Geschöpfe  Ahriman's  vertilgen  und 
das  Aeich  des  ^aSsiosh  fördern  helfen  wird.  Im  Minokhired 
heisst  es  nach  Spiegel  ( in  der  Zeitschr.  d.  D.  H.  G.  III,  248) : 
„Der  Körper  8äm's  befindet  sich  in  der  Ebene,  die  Pusht- 
Gu^^pän  genannt  wird,  nahe  am  Berge  Demäwend  .  .  •  Und  die 
Tazatas  und  Araschaspands  haben  8dm's  Körper  wegen  99,999 
Farvers  der  Heiligen  zum  .Schutze  bestellt;^'  und  diese  Sage  ist 
nach  einer  Nachweisung  A.  WeAer's  auch  unter  den  Secten  des 
Islam  bekannt  und  verbreitet  gewesen.  Den  Beinamen  al-Nehert, 
welchen  mit  Kämäsh  und  Sämät  noch  ein  dritter,  der  weise  Fei- 
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jdniA  (S.  176),  (heilt,  lässi  Chwolson  unerklärt;  ich  vermuthe, 
dagg  er  von  der  Babjlooiichen  StadE  Nahar-Pakor  (vgl.  Grätz, 
Geschichte  der  Juden  IV,  305)  abgeleitet  ist,  dereo  Einwohner 
nach  dem  Untergange  der  ebenfalls  mit  nabar  lusaramengesetzten 
Stadt  Nabar*Dea,  ohne  dass  ein  Missverständoisg  zu  befürchten 
gewesen  wäre,  durch  al-Nahari  bezeichnet  werden  konnten.  Da 
sich  Nabar-Pakor  durch  seineu  Namen  als  Gründung  des  Parther- 
köntgs  Pakor  verräth,  so  wäre  es,  sollte  jene  Vermuthung  sich 
bestätigen,  sehr  erklärlich,  warum  bei  QüthsAmi  in  Nabatäer  um- 
gewandelte Perser  gerade    aus  ihr  hergeleitet  werden. 

§.   5. 
B  i  b  e  k. 

JdrbAqd,  der  ja  noch  älter  sein  will  als  QAthsAmf,  eitiert 
8.  121  „einen  unserer  Allen,  Namens  BAbekdf**:  sichtlich  eine 
Nabatäisierung  dtfs  nichts  weniger  als  alten  Namens  Bäbek. 
Dieser  Name  ward  nicht  nur  von  dem  bekatMiten  Vater  des  ersten 
Hasantden  getdhrt,  sondern  blieb  auch  noch  nach  der  Sasanideii- 
zeit  üblich:  berühmt  ist  namentlich  der  Ketzer  Bäbek  Chorremf, 
der  flicht  lange  vor  der  Zeit  Ihn  Wahshijjah's  einen  äussert  ge- 
fahrlichen Aufstand  erregt  und  sich  Jahre  lang  gegen  die  Heere 
des  Cbalifen  Mo'tha^em  behauptet  hatte  (Herbeloc>  s.  v.  Babek). 

§.  6. 
Andere   Neupersische   Anklänge. 

Auch  sonst  finden  sich  in  den  Nomen  der  allerältesten  Ba- 
bylonischen Weisen  zahlreiche  Anklänge  an  das  Neupersische 
(z.  B.  KermänA  S.  99,  LülA  S.  1»6);  am  Auffälligsten  ist  dies 
der  Fall  mit  dem  von  QAthsämi  zwar  nicht  erwähnten ,  aber  vor- 
ausgesetzten fs.  8.  159)  Satornopostel  Azdalii  —  man  kann  auch 
aussprechen  Azdabä  — ,  wie  er  im  Urtexte  des  Thenkel^sliA 
(8.  136)  heisst*).  Dies  ist  genau  das  Neupersische  aj'dahi, 
Schlange;  wer  unter  dieser  Schlange  gemeint  ist,  werden  wir 
weiter  unten  sehen.  Chwolson  möchte  S.  19  Nomen  wie  KAmAsh 
al-Nehert  u.  a.  einer  vorsemitischen  Culturepoche  Babjloniena 
zuweisen ;  wie  wunderbar  wäre  es  doch  dann ,  dasa  die  sämmt- 
liehen  Namen  dieser  mehrere  Jahrtausende  v.  Chr.  Geb.  blähen- 
den Iranier  sich  auf  das  Frappanteste  mit  dem  Neupersischeu 
berühren ,  dem  Neupersischen ,  welches  nicht  älter  ist  als  das 
5te  Jahrb.  n.  C.  und  an  Abgeschliffenbeit  der  Formen  mit  dem 
Englischen  wetteifert!    — 


1)  ChwolsoD  nennt  ihn  stets  KzHk  —  Hie  Form,    die   der  Name  in  der 
Persi^^ehen  Uebersetsonft  hat. 
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XII. 
Der   N&batäifohe  Kalender. 

Alf  einen  schlagenden  Beireis  späteren  Ursprangs  hatte 
Meyer,  Geschichte  der  Botanik  III,  52  f.  das  Vorkommen  der 
Syrischen  Monate  als  Sonnenmonate  bei  Qüthsdmt  hervorgehoben, 
da  diese  erst  in  der  Kaiserxeit  ihren  ursprünglichen  Charakter 
als  Mondmonate  eingebüsst  haben.  Diesen  Einwurf  sucht  Chwol- 
son  durch  die  Bemerkung  zu  entkräften,  dass  die  Chaldäer  schon 
in  viel  ältrer  Zeit  ein  Sonnenjahr  gehabt  zu  haben  scheinen,  und 
verweist  dafür  auf  Ideler:  allein  das  ist  ja  hier  vollkommen 
gletchgiltig,  es  handelt  sich  nur  darum,  ob  die  alten  Babylonier 
die  neusyrischen  Julianischen  Sonnenmonate  gehabt  haben  können, 
welche  nur  andre  Namen  für  die  Römischen  sind.  Ueber  den  Ka- 
lender der  Nabatäer  macht  Chwolson  S.  82  f.  folgende  Mittheiinn- 
gen:  „Soviel  weiss  ich  bestimmt,  dass  sie  zwei  nebeneinan- 
derlaufende und  von  einander  unabhängige  Jabres- 
rechnungen  hatten.  Sie  hatten  ganz  bestimmt  Mondmonate, 
die  bald  29,  bald  30  Tage  hatten.  Ob  sie  dieses  Mondjahr  mit  dem 
Sonnenjahr  auszugleichen  suchten,  weiss  ich  nicht.  Sie  hatten 
nber  schon  in  der  ältesten  Zeit  reine  Sonnenmonate,  die  immer 
nach  dem  Eintritt  der  Sonne  in  ein  neues  Zeichen  des  Thierkreises 
gerechnet  wurden.  Die  Mondmonate  sowohl,  sowie  auch  die  Son- 
nenmonate führten  dieselben  Namen:  Nfsan,  Ijjär  u.  s.  w. 
Diese  beiden  Monate  fielen  natürlich  selten  zusammen  •  •  •  Der 
religiöse  und  vielleicht  auch  der  politische  Jahresanfang  fand  den 
1.  Ntsdn  statt,  an  welchem  Tage  eines  der  beiden  grössten 
Feste  der  Babylonier,  das  Geburtsfest  des  Jahres,  d.  h. 
das  Neujahrsfest,  gefeiert  wurde ;  das  zweite  jener  beiden  grossen 
Feste  wurde  den  24.  des  ersten  KAnün  (24*  December)  gefeiert 
und  wurde  das  Geburtsfest  der  Sonne  genannt.  .  • .  Ausser 
dem  erwähnten  Neujahr  gab  es  noch  ein  andres  Neujahr  am  ersten 
Teschrin  (Oktober),  aber  keins  am  ersten  des  2.  Kdnün  (Ja- 
nuar). Dieses  Neujahr  am  ersten  Teschrin  hat  aber  vielleicht 
nur  eine  agronomische  Bedeutung, "  Letztere  Vermuthung  ist  in- 
dess  nicht  wohl  vereinbar  mit  einer  andern  Stelle  der  Nabatäischen 
Landwirthschaft  (S.  113),  an  welcher  ein  Landwirthschaftskalen- 
der  gegeben  wirdj  der  mit  dem  Monat  Addr  beginnt  und  mit  dem 
Monat  Shobdt  endigt,  mit  der  ausdrücklichen  Angabe,  die  Ur- 
sache davon  sei  r%in  agronomisch.  Hierdurch  wird  dieses  Jahr 
deutlich  als  ein  selbstgebildetes,  vom  politischen  und  vom  reli- 
giösen Jahre  unabhängiges  Bauernjahr  hingestellt.  Es  ist  nun 
freilich  nicht  abzusehen ,  wie  dies  mit  folgender  Nachricht  Ihn 
Wa^shijjah's  sich  verträgt,  die  Chwolson,  Ueber  Tammüz  S.  54  f. 
mitgetheilt  hat:  „Desgleichen  sagen  sie  in  Bezug  auf  alle  ihre 
Monate,  dass  dieselben  nach  Männern  der  Vergangenheit  benannt. 
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4aM  ferner  der  erite  and  xweit»  Teflchrtn  naeb  swei  Brü- 
dern benannt  seien,  die  ficb  in  den  Wifgeniebaften  aufgeseicbnet 
bitten,  das«  et  ficb  mit  dem  ersten  and  sweiten  KAndn  ebenso 
yerbalte  und  dass  endlicb  ScbebAthder  Name  eines  Mannes 
sei,  der  tausend  Jungfrauen  beigewobnt  habe,  obne  Nacbkonmen 
SU  binterlassen  und  ein  Kind  ersengt  su  baben;  wegen  seines 
Mangels  an  Nacbkommenschaft  aber  setzten  sie  den  (nach  ihn 
benannten)  Monat  Schebitb  als  letsten  Monat  ein  nnd  derselbe 
wurde  auch  der  verkürste  in  der  Zahl  (seiner  TageV^  Da  die 
Legende  für  die  Stellung  des  ShobAt  an  Knde  des  Jahres  einen 
Grund  angibt,  so  wird  dieses  damit  auch  als  ein  kirchliches  Jahr 
king^Miellt,  was  es  doch  nach  der  ersten  Angabe  nicht  ist.  Das 
reime  sasammeu,  wer  da  will!  Chwolson  freilich  versichert 
(Deber  TammAs,  $.62),  wir  hütten  gar  keine  Ursache  aniuoeh- 
men,  dass  Ibn  Wa^isbijjah  dies  erdichtet  baben  sollte,  „und  swar 
deshalb,  erstens  weil  uns  überhaupt  nichts  dazu  berechtigt,  Br- 
dichtnng  bei  Ihn  Wab'scbijjab  vorauszusetzen  (eine  kühne  Petitio 
principiü),  und  zweitens  weil  derselbe,  wenn  er  das  von  ihm 
hier  Gesagte  erdichtet  hätte,  durchaus  nicht  den  Monat  Sehe- 
bAth  (Februar),  sondern  den  Adar  (März)  als  letzten  Monat 
bezeichnet  hätte,  da  es  in  verschiedenen  Stellen  der  „Nabatäi- 
achen  Lan  d  wirthschaft**  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  die 
alten  Babjlonier  am  ersten  Tage  des  Monat«  NfsAn  ihr 
Neujahrsfest  feierten."  Ich  dächte  doch,  es  gäbe  eine  näher 
liegende  Erklärung,  die  nämlicha  dass  hier  den  Lügner  sein  Ge- 
dächtniss  zur  Unzeit  verlassen  hat. 

Chwolson  lebt  in  der  seltsamen  Illusion ,  durch  seine  Mittbei- 
langen  falle  der  vermeintliche  schlagende  Beweis  Mejer's  in  nichts 
iHsammen ;  sie  bestätigen  aber  vielmehr  in  grellster  Weise,  dass 
wirklich  die  angeblich  aitbabjloniscben  Soonenmonate  sich  mit 
den  nensyrischen  Julianischen  vollkommen  decken:  die  verkürzte 
Tagzahl  des  Februar  oder  ShobAt  weist  unzweideutig  auf  diesen 
bin,  von  Chwolson's  eignen  Gleichsetzungen,  für  die  er  ohne 
Zweifel  bei  QAthsdmt  Anhaltepunkte  gefunden  baben  wird,  ganz 
zu  schweigen.  Nun  liegen  die  Julianischen  Monate  so  unbequem 
uniT  unnatürlich  zu  den  Jahrpunkten,  dass  es  vollkommen  undenk- 
bar ist,  dass  irgend  ein  andres  altes  Volk  seine  Sonnenmonnte 
mit  demselben  Datum  begonnen  haben  sollte  wie  der  Julianische 
Kalender.  Und  sollte  sich  selbst  der  Julianische  Charakter  des 
aitbabjloniscben  Sonnenjahrs  weginterpretieren  lassen,  so  bleibeaf 
doch  die  Monatsnamen  Tbesbrfn  I.  und  II. ,  Kdnün  1.  und  II.  stehen 
als  ein  untrügliches  Merkmal  späterer  Erfindung.  Es  ist  uns 
nämlich  zum  Glück  der  ältere  Syrische  Kalender  der  Stadt  Helio- 
polis  erhalten  (s.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  440),  in 
welchem  bei  sonst  vollständiger  Uebereinstimmung  an  der  Stelle 
des    taten  Tbeshrin  ein  Ag,   an   der   des  Isten  KänAn    ein   Ge- 
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Mo  0  erscbeiot.  Die  Veräaderung  des  Ag  io  einen  ersten  Theibrtn 
•ckeint  erat  durch  den  Binflnui  des  Jiidiflchen  Kalenders  veran- 
lasst worden  zu  sein^);  gewiss  ist  diese  Neuerung  erst  in  der 
Hellenischen  Zeit  vor  sich  gegangen. 

Dass  ein  Volk  ein  Sonnenjabr  und  ein  Mondjahr  su  ver- 
schiedenen Zwecken  nebeneinander  gebraucht,  ist  nichts  Unerhör- 
tes; dass  es  aber  die  sich  natürlich  fast  nie  deckenden  Monale 
der  beiden  concurrierenden  Jahresformen  mit  denselben  Namen 
benannt  haben  sollte,  ist  geradezu  unmöglich:  so  etwas  bei  den 
alten  Gbaldäem  voraussetzen,  die  doch  gewiss  nicht  so  ohne 
Crond  im  Rufe  grosser  Weisheit  gestanden  haben,  heisst  sie  zu 
de«  confusesten  Köpfen  der  Welt  machen.  Der  hirnverbrannte 
Bittfalls  Qüthsdmfs  erklärt  sich  in  der  einfachsten  Weise  von 
der  Welt  daraus,  dass  derjenige,  welcher  unter  dieser  Maske 
schrieb,  die  zu  seiner  Zeit  in  Babylonien  herrschenden  zwei 
Jahresrechnnngen ,  das  Jüdische  Mondjahr  und  das  Sonnenjahr 
der  Syrischen  Christen,  deren  Monatsnamen  zu  zwei  Drittheilen 
mit  einander  identisch  sind,  im  Auge  hatte  und  beide  unbedenk- 
lich den  alten  Babyloniern  zuschrieb.  Nun  aber  war  den  Juden 
das  Bewnsstsein,  dass  ihr  heiliges  Jahr  ursprünglich  mit  dem 
Ntsan  begonnen  hatte,  nie  verloren  gegangen;  um  also  keinen 
Anachronismus  zu  begehen,  setzte  Psendo-Qdths^mt  auch  bei  den 
ilten  Babyloniern  den  religiösen  Jahresanfang  in  den  Ntsin, 
schob  aber  daneben  anch  das  Syrische  Neujahr  vom  1.  Oktober 
in  die  Urzeit  hinauf,  e 

Aber  nicht  genug,  die  alten  Babylonier  sollen  auch  noch 
ein  drittes  Jahr  daneben  gehabt  haben,  das  mit  dem  Shobdt 
f Februar)  schloss.  „Auf  Schebdth  als  letzten  Monat  —  sagt 
Chwolson ,  Ueber  Tammdz  S.  62  —  hätte  Ibn  Wah^schijjah  nie- 
mals kommen  können,  wenn  er  seine  Angaben  über  den  Ursprung 
der  Monatsnamen  nicht  in  einer  alten  Quelle  gefunden  hätte, 
welche  eine  eigenthümliche,  der  altrömischen  ähnliche  Kalender- 
rechnung hatte.^*  Sehr  wahr!  also  waren  die  alten  Römer  mit 
Ihrem  Kalender  die   Copisten    der  Babylonier?     Das  glaube   wer 


1)  Dieser  Name  verhält  sieh  zu  Kislew  geoau  so  wie  Tborin  in  den- 
selben Kalesfler  zu  Thishri,  and  ich  zweifle  Dicht,  da^s  die  Nomeo  identisch 
sind;  dann  verbalten  sirh  der  Jüdische,  der  Heliopolitische  und  der  neue 
Syrische  Kalender  in  Beznf^  auf  die  ersten  vier  Monate  so  zu  einander: 

J  H.  8, 

Tbishri,  Kg,  Tbesbrin  I, 

Marbesbwaa,        Tborin  (Thisbri),      Tbesbrin  II, 
Kislew,  («el6o  (Kislew),         KAndn  I, 

Tebetb,  Ghana  (K&nun),         Rdnan  H. 

2)  Schwerer  Ist  es  zo  erltlaren ,  warom  der  Ge!6n  in  einen  Isten  Kanon 
itrisdert  ward ;  ich  denke,  dass  eine  zwischen  Rislew  ( Xaaelsv )  ond  Geldn 
Is  der  Mitte  lief^ode  Form  KalAo  wegen  ihrer  leicbteo  Verwccbselon^  mit 
RAbAo  dfp  Apiffi  dexa  gegeben  hat. 
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da  will :  wir  können  einen  nftbern  Weg  nachweisen,  auf  dem  Ihn 
Wa^shijjah  tu  jener  kostbaren  Kenntniss  gelangt  ist  Die  By- 
santinischen  Chronographen,  darnater  auch  der  Syrer  Malala, 
haben  noch  einige  verworrene  Nachrichten  über  den  älteren'  Rd- 
mischen  Kalender,  in  welchem  das  Jahr  mit  dem  Müra  anfieng, 
erhalten.  Dass  Ihn  Wahshijjah  aas  einer  solchen  Quelle  ge- 
schöpft, ihre  Angaben  nur  seinen  Zwecken  gemäss  T^rmischl 
hat,  macht  die  innere  Aeholichkeit  seiner  Ersäblung  vom  Sho- 
b&t  mit  einer  albernen  Geschichte,  die  sich  bei  Malala  (VII  p. 
233—239  ed.  Oxon.)  ober  den  Februar  findet,  höchst  wahrschein- 
lieh.  Pebruarius,  erzählt  dieser,  sei  der  Name  eines  Feindes  des 
Maolius  Capitolinns  (der  aber  nur  durch  eine  Verwechselung  an 
der  Stelle  des  Camillus  genannt  wird)  ;  derselbe  habe  im  Senate 
die  Verbannung  des  Manlius  durchgesettt.  Als  nach  dem  Un- 
glückstiige  am  15.  Sextilis  t)  Manlius  zurückberufen  worden  war 
und  die  Gallier  aus  Rom  vertrieben  hatte,  liess  er  den  Februarins, 
der  nicht  blos  sein  Gegner,  sondern  auch  ein  schlechter  Mensch  und 
ein  iclvaiöoQ  war  —  letzteres  erinnert  an  die  Impotenz  de* 
Shobät  — ,  ans  der  Stadt  hinauspeitschen  und  nannte  nach  ihm  de» 
Ungincksmonat  Sextilis  Februarins,  und  strafte  diesen  Monat  auch 
dadurch,  dax  er  seine  Tagxahl  verkürzte.  Später  habe  Augustus 
den  sechsten  Monat  vom  ersten  (also  vom  März  an  gerechnet) 
Augustus  genannt  und  den  Februar,  der  als  Unglüchsmonat  nicht  in 
der  Mute  bleiben  dürfte ,  an  das  Ende  des  Jahres  verwiesen. 

In  wiefern  nach  Chwolson's  oben  angeführter  Ansicht  die 
Unkenntniss  eines  Januarneujahrs  das  am  24.  December  gefeierte 
Geburtsfest  der  Sonne  in  einem  unschuldigeren  Lichte  erscheinen 
lassen  boM,  ist  nicht  abzusehen :  auch  der  böswilligste  orientali- 
sche Fälscher  hatte  zur  Erfindung  eines  Januarneujahrs  keine 
Veranlassung,  da  ein  solches  weder  bei  den  Syrern^)  noch  hei 
den  Byzantinern  im  Gebrauch  war.  Dass  jener  Festtag  in  der 
bedenklichsten  Weise  an  „das  am  24.  December  ^)  in  Italien  ge- 
feierte Fest  Dies  natalis  Solis  invicti"  erinnert,  hat  Cbwolsoa 
selbst  anerkannt,  scheint  aber  darin  einen  Zufall  zu  sehen.  Was 
jedoch  dio  Sache  Qiütbsdmi's  zu  einer  verzweifelten  macht,  ist 
seine  Angabe  (bei  Cbwolson,  Die  Ssabier  II,  911),  das  Sonnen- 
fest  habe  auch  den  Namen  „Das  Geburtsfest  der  Zeit"  geführt* 
Offenbar    ist  dies   verunglückte   üebersetzung    des   Griechisobeii 


i)  Eine  Vermenguuff  des  Dies  AHieo«U  a.  d.  XV.  kal.  Sextiles  und  der 
Lupercalieo   ain   15.  Februar. 

2)  Die  Behanptung  Chwols^^n's  (Ueber  Tammüz,  S.  62),  die  Syrer  halten 
spater  ihr  Jahr,  wie  wir,  mil  dem  Janoar  aogeraogeo,  ist  vollkommen  grondlos ; 
such  ist  ao  den  Stellen,  auf  die  er  sieh  dafür  beraft,  bei  Ideler  ao  wenig 
wie  in  aeinem  eignen  Werke  über  die  Saabier,  eine  Spur  davon  zu  Gnden, 

3)  Dies  scheint  ein  Versehen  zu  sein:  der  Natalis  Solis  invicti  füllt 
auf  den  25.  Dezember  (Preller,  Romische  Mythologie,  S.  756)«  Die  Aehs- 
lichkelt  heider  Feste  ist  aber  auch   so  norh  Frappant  genug. 
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K(f6via,  d«  i.  Satnroalia»  welches  ein  Orientale,  mit  deasen  Grie- 
chisch es  nicht  weit  her  war,  oiit  Xgovia  verwechselte:  die  Sa- 
tarnalien  giengen  dem  Natalis  Solis  iovicti  nnmittelbar  vorher. 
Die  Sache  wird  dadurch  our  noch  verdächtiger,  dass  das  in  der 
späteren  Kaiserzeit  immer  mehr  in  Aufnahme  kommende  Geburts- 
fest des  unüberwindlichen  Sonnengottes  bekanntlich  die  Ursache 
geworden  ist,  dass  das  christliche  Weihnachten  im  5ten  Jahrh. 
auf  den  25.  December  verlegt  ward»  Die  Aehnlichkeit  des  Babj- 
loniachen  'Aid  miläd  el-shams  und  des  christlichen  'Aid  el-miläd  ist 
80  frappant ,  dass  sie  selbst  einem  Arabischen  Schreiber  Chwotson's 
nicht  entgangen  ist,  der  (wie  der  letztere,  lieber  Tammüz  S.  107 
erzählt^  es  sich  nicht  nehmen  lassen  wollte,  dass  der  24.  KdnAn  J. 
in  den  25.  Känün  1.  zu  ändern  wäre.  Das  eine  der  biiiden 
Hanptfeste  der  christlichen  Kirche  fallt  also  bis  auf  einen  Tag 
mit  dem  einen  der  beiden  Babylonischen  Uauptfeste  zusammen, 
während  der  Tag,  an  welchem  das  zweite  Babylonische  Haupt- 
fest  gefeiert  wird,  der  1.  Nisdo  (April),  mitten  in  die  Grenzen 
jfällt,  innerhalb  deren  das  zweite  christliche  Uauptfest,  Ostern, 
gehalten  werden  kann.  Darin  sehe  einen  Zufall^  wer  es  mit  sich 
verantworten  kann;  für  mich  ist  dieser  nach  allerhand  occiden- 
talischen>  nichts  weniger  als  alten  Vorbildern  gemodelte  Kalender 
ein  neuer  zwingender  Grund,  die  Nabatäische  Landwirthschaft 
unter  das  5te  Jahrh.  n.  C.  hinabzurücken. 

XIII. 

Anspielungen  auf  das  Christeuthum. 

Hiermit  ist  der  Nachdruck,  der  auf  den  monotheistischen 
Glauben  eines  Adami,  Andhd  und  anderer  ältester  Babylonischer 
Weisen  gelegt  wird,  die  IJebereinstimmung  mit  jenen  Männern, 
die  Qdthsämi  gern  durchschimmern  lässt,  in  schönster  Harmonie. 
Schon  Uwald  (1857  S.  158  f.)  hat  hervorgehoben,  dass  solche 
Bemerkungen ,  wenn  sie  auch  nicht  nothwendig  das  schon  Bestehen 
des  Christenthums  oder  gar  des  Islams  voraussetzen,  doch  un- 
leugbar erst  seit  der  Ausbreitung  monotheistischer  Religionen 
ihre  volle  Bedeutung  hoben  *). 

Was  soll  man  nun  aber  vollends  zu  der  Polemik  QAthsdmt's 
gegen  gewisse  heidnische  Einsiedler  in  Babylonien  sagen,  die 
schwarze  wollene  Kleider  tragen,  ihr  Aeusseres  verwildern  las- 
sen, niemals  in  die  Badestuben  gehen,  Nägel  und  Haare  wachsen 
lassen,  spärliche  grobe  Kost  geniessen,  allen  Genüssen  der  Welt 


1)  BezeicliBeod  in  dioser  Hiosicbl  ist  oanieDtlich  8.  153  die  den  alten 
BabyloDiern  beigelegte  Ansiebt,  „dass  die  Religionen  und  die  Gesetze  nicht 
für  ewige  Zeilen  bestimmt  seien  and  dass  sie  daher  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
leae  religISse  ADsehaoangen  ond  Begriffe  nnd  durch  neue  Institutionen  aaf- 
cilloheB  and  ausser  KraA  gesetzt  werden*'  ~  eine  Ansicht,  die  für  das  14te 
Mrh.  V.  C.   noch  mehr  Verdacht  als  Bewanderong  erregt« 
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entiagen  nnd  abgeiondert  vob  den  Meofchen  in  Wüsteo  imd 
Haiden  leben?  QAtbsämt  sagt,  daas  ^lie  aur  an  deo  beiden 
grdfsten  Feiertagen ,  am  Gebnrtf feste  der  Sonne  und  an  Neu* 
jahrsfeate,  die  Tempel  besucbten,  und  daas  sie  vorgäben»  mit  den 
Göttern  in  Verbindung  zu  stehen  und  durch  Vermittlung  der 
Gdtterbilder  die  Zukunft  zu  kennen.  Schon  Adami  habe  sie 
Feinde  ihrer  selbst ,  Aaü^i  Unglückselige  genannt  |.  QAthsÄaü 
selbst  lässt  sich  ausfiihrlich  und  in  den  ärgsten  Schmähungen 
über  sie  aus  (S.  112.  159).  Aus  dem  Buche  des  Thenkeldshä 
(S.  156)  erfahren  wir,  dass  diese  Anachoreten  Anhänger  des 
Saturnapostels  Azdahä  waren»  der  seine  asketische  Religion  durch 
nach  Osten  und  Westen  ausgesendete  Missionäre  verbreitete; 
Thenkeidshä  fügt  sogar  hinzu  (S.  160)»  dass  sie  flala-  und 
Armbänder  mit  Todteoknochen  trugen,  um  durch  den  Anblick 
derselben  an  die  Todten  erinnert  zu  werden.  In  der  Schilderung 
des  Theukelöshä  kommt  übrigens  ein  ärgerlicher  Anachronismus 
vor,  indem  von  schwarzwollnen  Turbanen  der  Jünger  Azdahä's 
die  Rede  ist,  während  aus  Herodot  bekannt  ist,  dass  die  alten 
Babjlonier  keine  Turbane  trugen;  Chwolson  hat  daher  versucht, 
den  Turbanen  Mäntel  zu  substituieren,  was  Prof.  Fleischer  in 
den  Znsätzen  S.  189  widerlegt  hat.  Man  braucht  nur  für  „heid- 
nische Einsiedler *<  „christliche  Einsiedler",  für  „Götterbilder" 
„Heiligenbilder"  zu  substituieren  und  man  hat  eine  vollkommen 
zutreffende  Schilderung  des  Anachorelenwesens,  wie  es  sich  im 
Orient  gestaltete:  alle  einzelnen  Züge  treffen  zu,  die  härenen 
Gewänder,  das  Tragen  von  Todtengebeinen  (Reliquien),  die  Gabe 
der  Prophezeiung,  der  auf  die  beiden  christlichen  Uanptfeste, 
Weihnachten  und  Ostern,  beschränkte  Kirchenbesuch,  vor  Allem 
der  Schmuz  der  Mönclie  und  ihre  Wasserscheu  —  ein  Lieblings- 
thema der  Neuplatoniker  des  dten  und  6ten  Jahrhunderts.  Die 
Schilderungen  QAthsÄmS's  erinnern  unwillkürlich  an  die  erbaulichen 
Auslassungen  des  Eunapios  (Vit.  sophist.  p.  472  ed.  Didot)  über 
die  „sogenannten  Mönche,  die  ihrer  Gestalt  nach  Menschen,  in 
ihrer  Lebensart  aber  Schweine  seien  und  vor^iller  Welt  unsäglich 
viel  Schimpfliches  thäten  und  über  sich  ergehen  Hessen."  „Jeder 
—  fügt  Eunapios  hinzu  —  der  ein  schwarzes  Kleid  trägt  und 
es   über  sich   vermag,    öffentlich    in  einem   skandalösen  Aufzuge 

an  erseheinen,  erlangt  tyrannische  Machtvollkommenheit." 

„Knochen  und  Schädel  von  Leuten,  die  ihrer  vielen  Missethaten 
wegen  vom  strafenden  Arme  der  Gerechtigkeit  ereilt  und  hin- 
gerichtet worden  sind,  lesen  sie  zusammen,  erklären  sie  für  Göt- 
ter, wälzen  sich  vor  ihnen  im  Staube  und  glauben  an  Verdienst 
anzunehmen,  wenn  sie  sich  durch  die  Berührung  der  Gräber  ver- 
■areinigen."  Der  Geist  in  diesen  Schilderungen  ist  derselbe 
feindselige  wie  bei  QAthsämt  und  Thenkel6shä;  es  ist  doch  sehr 
aeltsam,  dass  der  Gegenstand  ihres  Hasses  ein  ganz  verschiede- 
ner sein  soll!     Doch    wir  werden  ja  durch  Chwolson  wiederholt 
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daran  erinnert,  dass  Alles  schon  einmal  dagewesen  ist,  und  zwar 
im  alten  Babylon:  also  warum  nicht  auch  Mönche?  Der  Stifter 
der  asketischen  Religion  heisst  Azdaha,  worin  wir  oben  das 
Neopersische  aj'daliA,  Drache,  grosse  Schlange,  erkannt  haben : 
wie  seltsam  ist  es  doch,  dass  christliche  Sekten,  die  Ophiteh 
(deren  es  noch  im  6ten  Jahrhundert  gab)  ' ; ,  Christus  ntfig  nann- 
ten und  für  die  Schlange  erklärten,  welche  den  ersten  Menschen 
bewogen  hatte,  vom  Baume  der  Brkenntniss  zu  essen  (Hippoljt. 
haeres.  V,  9  p.  119.  16  p.  133;  Irenaens  adv.  bacres  I,  30,  15; 
Bpiphan.  haeres.  XXXVil,  2.  3  p.  270.  6  p.  273  Peta?.)')>  «nd 
wie  seltsam,  dass  dieser  Religinnsstifter  Azdahä  wie  Christus 
seine  Lehre  durch  Apostel  verbreitet,  die  er  nach  Osten  und 
Westen  aussendet!  Wir  werden  weiter  unten  im  Buche  den 
Thenkeldsha  noch  einer  zweiten  Spur  Ophitischer  Lehren  be- 
gegnen. 

In  einer  Nabatäischen  Geschiebte  von  TharomAz  will  Ihn 
Wahshijjnb  Folgendes  gelesen  haben:  „Tammüz  habe  einen  K^- 
nig  aufgefordert,  die  sieben  Planeten  und  die  zwölf  Zeichen  des 
Thierkreises  göttlich  zu  verehren;  dieser  König  habe  ihn  hin- 
gerichtet, worauf  Tammüz  aber  am  Leben  blieb:  dann  habe  jener 
ihn  einigemal  hintereinander  schündlich  hingerichtet,  wobei  Tarn* 
müz  aber  immer  am  Leben  blieb,  bis  er  endlich  starb'*  (Chwol- 
son,  Ueber  TammAz,  S.  57).  Auch  ohne  die  ausdrückliche  Be- 
merkung Ibn  Wahshijjah's,  dass  das  vom  heiligen  Georg  Erzählte 
mit  dem,  was  von  Thammüz  berichtet  wird,  vollkommen  überein- 
stimme,  würde  die  Identität  beider  Legenden  Jedem  auffallen. 
Von  Georg  heisst  es  nämlich,  er  habe  einen  König  aufgefordert, 
zum  Christenthnm  überzugeben,  und  sei  dafür  von  jenem  König 
drei  Mal  (oder  mehrere  Mal)  hintereinander  getödtet  worden,  aber 
immer  am  Leben  geblieben ,  bis  er  zuletzt  dennoch  starb.  Die 
Hauptsache  aber  hat  ibn  Wahshijjah  verschwiegen  :  dass  nämlich 
der  Gegner  des  heiligen  Georg,  wie  der  des  Tammiiz,  ein  König 
im  Kuphrat-  und  Tigrisgebiete  (König  von  el-Maugil)  ist,  und 
dass  auch  ihn  der  König  zuletzt  verbrennen  und  seine  Asche  in  den 
Tigris  werfen  liess(Mas^AdiS.  129  bei  Sprenger).  Da  ein  derartiges 
Abenteuer  doch  nicht  alle  Tage  vorfällt,  noch  dazu  in  demselhen 
Lande  und  unter  denselben  Umständen,  und  da  die  Geschichte 
des  heiligen  Georg  hei  den  Muhammedanern  eine  noch  viel  grös- 
tere  Rolle   spielt   als   bei   den  Christen  3),    so    gehört   viel  Gut* 


1)  V|rl*  Cod.  Justioian.  lib.  1.   til.  V.  §.   19. 

2)  Die«c  NachweisuDgeo  verdanke  ich  meinem  Freunde  Pror.  Lipi>ia8. 

3)  „So  -—  Itoteo  Mas  fidi's  Worte  —  wird  die  Geschichte  berichtet  voa 
deo  äcbringltahigeo  (deo  Ohristeo)  aod  in  den  Büchern  vom  Anfange  oad 
van  Lebea  ( Ma^ammed's) ,  von  Wahb  ben  Monabbih  and  anderen  Verfas- 
Sero.**  Aoeb  Tabtri  behaDdelt  im  Sten  Buche  seines  Geschicbtswerkes  die 
€«seliiHit€  des  Giiiis  (vgl.  Rosen  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  11,  1^4}. 
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■ithigkeit  dazu,  dem  Ibo  Wa^kijjab  bierin  auf  das  Wort  su 
glaobeu:  die  aogeblicbe  Parallele  dürfte  vielmehr  das  Original 
der  voD  ibm  zum  Besten  gegebenen  Legende  vom  Tbamm^s  sein. 
Die  Möglichkeit,  ja  sogar  Wahrscheinlichkeit,  dass  8t  Georg 
jener  eigenthämlicheo  Stellung  wegen  als  ein  metamorphosieKer 
Gott  des  alten  Orients  anzusehen  ist,  soll  darum  nicht  bestritten 
werden:  dass  aber  die  christliche  Legende  nicht  nur  den  Rem 
der  heidnischen,  sondern  sogar  alle  weniger  wesentlichen  Neben- 
umstände  festgehalten  haben  sollte,  wie  es  nach  Ihn  Wabshijjah's 
Bnthüllungen  der  Fall  gewesen  sein  müsste,  ist  nicht  recht 
glaublich. 

XIV. 

Neuplatonische  Reminiscenzen. 

Qdthsdmi  betont  es,  dass  sich  die  ältesten  Babylonischen 
Weisen,  ein  MAsi,  ein  <>emAn^  ein  JanbAshAd,  gegen  Tbieropfer 
ausgesprochen  hätten  (S.  57) ;  und  Thenkeldshd  filbrt  das  Verbot, 
lebende  Wesen  zu  opfern,  auf  die  von  Sharmfdä  gepredigte  Ju- 
piterreligion zurück  (S.  160).  Die  Verwerfung  der  Tbieropfer 
gehört  wiederum  zu  den  Hauptsätzen  des  geläuterten  Heidenthums, 
wie  es  die  Neuplatoniker  predigen:  Porphjrios  hat  ein  eigenes 
Werk  geschrieben,  um  nachzuweisen,  dass  das  Tödten  der  Thiere 
ein  Missbrauch  jüngerer  Zeiten  sei.  Wir  sehen  also,  dass  Alles 
schon  einmal  dagewesen  ist.  —  QüthsAmi  erwähnt  einen  Babylo- 
nischen „  Tempel  der  vernünftigen  Gestalten  "  {  Chwolson ,  Die 
Ssabier  II,  9i3).  €hwolson  sagt,  man  sähe  daraus,  dass  es  in 
Babylon  wirklich  Tempel  solcher  abstracten  Wesen  gab ,  wie  die 
von  Mas'üdi,  Dimeshqi  und  Andern  erwähnten  „Tempel  der  Ver- 
nunft", „der  Weltordnung"  und  dergleichen  andere;  man  sähe 
ferner,  dass  diese  Tempel  nicht  (wie  er  selbst  früher  vermuthet 
hatte)  Ausgeburten  eines  Uarranischen  Nenplatonikers  sind:  wel- 
che Folgerungen  man  aus  dieser  Thatsache  hinsichtlich  des  Ur- 
sprungs und  des  Alters  gewisser  neuplatooischer  Lehren  ziehen 
könne,  will  er  einstweilen  unerörtert  lassen.  Wer  geschicht- 
lichen Sinn  hat  und  nicht  gesonnen  ist,  den  Bntwicklungsgang 
philosophischer  Ideen  auf  den  Ropf  stellen  zu  lassen,  wird  viel- 
mehr darauf  sehen,  welche  Folgerongen  man  aus  der  Erwähnung 
eines  Tempels  der  vernünftigen  Gestalten  hinsichtlich  des  Ur- 
sprungs und  des  Alters  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  ziehen 
nicht  kann,  sondern  m  u  s  s :  die  Antwort  wird  dahin  ausfallen, 
dass  die  Zeit,  in  der  sie  entstand,  von  der  Zeit,  in  welcher  die 
neuplatonischen  Harranier  florieren,  also  vom  9ten  Jahrhundert, 
schwerlich  sehr  auseinanderliegen  wird.  —  In  der  Nabatäischen 
Landwirthschaft  werden  drei  tägliche  Gebete  erwähnt,  wie  bei 
den  Sabiern,  und  das  zweite  Gebet  wurde  von  den  Babyloniern 
zu  derselben  Tageszeit  wie  bei  den  Sabiern  verrichtet  (Chwolson, 
Die  Ssabier  II,  912).  Die  Sabier  haben  diesen  Gebrauch  ver- 
Bd.  XV.  5 
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■«thlicli  ?0D  den  Neuplatonikeni  aBgenommen;  wenigstens  en- 
^elt  Julian.  Fragn.  p.  302  A.  drei  Gebete  täglich  (vgl.  die 
Nachweise  bei  Chwolson»  Die  Ssabier  11,  63ff.  )•  ^<»o  ^'«o  Be- 
röhrangen  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  mit  den  Nenplatoni- 
kern,  speciell  den  Sabischen,  habe  ich  ein  paar  Beispiele  gtgt^ 
bea,  die  sich  mir  gerade  darboten;  ich  iweifle  aber  nicht,  dass, 
wer  beim  Durchlesen  von  Chwolson's  Mittheilungen  darauf  sein 
Augenmerk  richtet ,  die  Verwandtschaft  beider  Quellen  in  viel 
umfassenderer  Weise  au  belegen  im  Stande  sein  wird :  der  Ge- 
sichtskreis des  QdthsAmt  und  der  der  späteren  Neupiatoni  her  ist 
ganz  derselbe« 

XV- 

Moderner  Charakter   des   Nabatäischen  Schrift- 

thums. 

Bin  Verdachtsgrund  allgemeinerer  Natur,  der  aber  darum 
nicht  minder  scbwer  wiegt,  als  die  speciellen,  welche  wir  bereits 
geltend  gemacht  haben,  ist  der  erstaunlich  moderne  Charakter, 
welchen  Alles  trägt,  was  bisher  von  der  Nabatäischen  Landwirtb- 
schaft und  den  verwandten  Schriften  bekannt  geworden  ist. 
Ueber  den  Hauptinhalt  jener  sagt  Mejer,  Geschichte  der  Botanik 
III,  52:  „Es  ist  ein  System  der  Baumzucbt  und  des  Ackerbaus, 
errichtet  auf  physikalischer  Grundlage,  ausgehend  von  allgemei- 
nen Principien,  allmählich  fortschreitend  bis  in  das  feinste  Detail 
der  Behandlung  jeder  besoodern  Culturpflanze  und  ihrer  Be- 
nutzung.^^  Der  Geist,  der  in  den  Schriften  weht,  ist  einerseits 
der  entschiedenste  Rationalismus,  der  sich  in  einer  feindseligen 
Haltung  gegen  die  anerkannten  Religionen  manifestiert,  andrer- 
seits ein  ebenso  ausgesprochner  Hang  zu  allem  möglichen  Aber- 
glauben. Es  ist  dies  ganz  und  gar  die  Richtung  des  unter- 
gehenden Heidenthums,  namentlich  in  seinen  letzten  orientalischen 
Ausläufern.  Cm  diese  anstössige  Aehnlichkeit  in  einem  harm- 
loseren Lichte  erscheinen  zu  lassen,  hat  Chwolson  sich  eine 
förmliche  gescbichtsphilosophiscbe  Theorie  zurechtgelegt,  die  er 
im  Eingänge  S.  3  £f.  entwickelt  und  dann  bei  den  zahlreich  sich 
bietenden  Anlässen  wieder  vorbringt:  jedes  Volk  wachse,  blühe, 
sterbe  ab,  nachdem  es  in  seiner  geistigen  Entwicklung  es  je 
nach  seinen  Fähigkeiten  zu  einem  grösseren  oder  geringeren 
Grade  von  Vollkommenheit  gebracht  habe ;  dann  fange  ein  andres 
Volk  genau  denselben  Entwicklungsprozess  wieder  von  vorn  an, 
ohne  von  der  untergegangenen  Cultur  des  vorangehenden  Volkes 
■ehr  als  höchstens  einzelne  Bausteine  sich  anzueignen, 
bringe  es  dann  seinerseits  wieder  zu  einer  gewissen  Stufe  der 
Vollendung,  und  so  fort:  was  uns  also  in  dem  Nabatäischen 
Sehrifttham  modern  scheine ,  sei  nur  modern  im  Vergleich  zu  einer 
▼•»»•gegangenen  jahrtausendelangen  Babylonischen  Entwicklung, 
•btr  faimer  noch  alt  im  Vergleich   zu   der  ganz  jungen  Helleni- 
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ichen  Eotwickluog.  Wenn  z.  B.  —  sagt  Cbwolson  —  die  ganse 
GriecbiBche  CuUur  für  uns  verloren  wäre  und  jetzt  die  Arabi- 
schen UebersetzuDgeu  eines  Piaton,  Aristoteles,  Hippokrates,  Ga- 
lenos  u.  A*  wieder  aufgefunden  worden,  so  würde  man  diese 
vielleiebt  wegen  der  ans  ihnen  hervorleuchtenden  hohen  Bildnnga* 
stufe  der  Griechen,  verglichen  mit  der  Rohheit  unseres  Mittel* 
alters,  für  untergeschobene  Machwerke  erklären:  ganz  derselbe 
Fall  aber  sei  es  mit  den  von  Ihn  Waljpshijjah  produzierten  Naha» 
täischen  Schriftwerken.  Statt  mich  in  eine  unfruchtbare  Brörte- 
ruiig  einzulassen,  ob  Chwolson's  Behauptungen  übertrieben  sind 
oder  nicht,  das  gewählte  Beispiel  schief  ist  oder  nicht,  verweise 
ich  einfach  auf  die  erhaltenen  Ueberbleibsel  altsemitischer  Wissen- 
schaft. Machen  die  Schriften  eines  Volks ,  desaen  Entwicklung, 
gleich  der  Babylonischen,  der  Griechischen  um  ein  Jahrtausend 
vorausgeht ,  nämlich  des  Israelitischen ,  machen ,  frage  ich ,  auch 
die  spätesten,  in  der  Zeit  des  ausgesprochensten  Verfalls  ver- 
fassten  Schriften  des  alten  Testaments  dem  Griechischen  Schrift» 
thum  gegenüber  einen  modernen  oder  nicht  vielmehr  einen  sehr 
alterthümlichen  Bindruck?  Doch  wir  haben  einen  noch  viel  näher 
liegenden  Massstab.  Aus  welcher  von  beiden  Quellen  weht  uns 
ein  frischerer,  urwüchsigerer  Hauch  entgegen,  aus  den  Bruch- 
stücken des  Berossos  mit  ihrer  mythischen  Naturgeschichte,  ihrer 
Kosmogonie,  ihren  Erzählungen  vom  Ursprünge  der  heiligen 
Schriften  durch  den  Fischmeuschen  Oannes,  von  den  zehn  älte- 
sten Völkerhirteu ,  von  der  Sintfluth  unter  Xisuthros,  in  diesen, 
frage  ich,  oder  in  den  angeblich  1100  Jahre  und  mehr  vor  Be- 
rossos verfassten  Büchern  Qütbsdmt's  und  seines  Gleichen  mit 
ihren  überaus  tugendhaften,  überaus  aufgeklärten  und  überaus 
schreibseligen  Präadamitischen  Stubengelehrten,  mit  ihrem  wegen 
der  von  Obscuranten  erlittenen  Verfolgungen  heilig  gesprochenen 
und  den  Gebeten  der  Rechtgläubigen  einverleibten  Babylonischen 
Voltaire  Janbüshäd,  mit  ihrem  zu  Noabs  Zeit  üppig  .florierenden 
Literatengezänk,  und  anderen  raren  Dingen f  Es  gehört  Muth 
dazu,  diese  Frage  zu  Qdthsämi's  Gunsten  zu  beantworten,  und 
nun  halte  man  einmal  dessen  Angaben  neben  die  Sabischen  Nach- 
richten ,  die  uns  durch  Chwolson's  Bemühungen  zugänglich  ge- 
macht worden  sind :  sind  sie  einander  nicht  so  täuschend  ähnlich, 
dass  jeder  mit  den  historischen  Voraussetzungen  der  Nabatäi- 
schen  Landwirthschaft  Unbekannte  geneigt  sein  würde,  sie  einem 
in  Bagdad  lebenden  Sabier  zuzuschreiben?  Dieses  von  des  Ge- 
dankens Blässe  in  hohem  Grade  angekränkelte  Sabische  Heiden- 
thum  erinnert  mich  immer  lebhaft  an  das  Heidenthum  des  Pom- 
ponius  Laetus;  und  mit  dem  Deismus  der  Nabatäischen  Rationa- 
listen ist  es  ganz  derselbe  Fall. 
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XVI. 

Der  kosmopolitische  Gelehrten  verkehr. 

ADgeooaaien  aber  selbst  einsial,  die  Babylonische  Literatur 
4es  14ten  Jahrb.  ?.  C.  dürfte  mit  der  Griechischen  des  4ten  n.  C. 
aof  eine  Linie  gestellt  werden ,  ein  Stein  des  Anscosses  bleibt 
abrig,  der  schon  allein  genügen  würde,  QAthsdnf  und  Genossen 
so  Falle  su  bringen:  es  ist  der  schon  in  uralten  Zeiten  vorans- 
gesetite  alle  sprachlichen  und  staatlichen  Grenien  kühn  über- 
springende Gelehrtenverkehr.  »»Die  lebendige  geistige  Verbin- 
dung der  verschiedensten  Völker  —  sind  Chwolson's  eigne  Worte 
8.  &  —  und  der  beständige  Ideenaustausch  der  Nationen,  wie  es 
in  der  neueren  Zeit  geschieht,  fand  im  Alterthum  überhaupt,  be- 
sonders aber  vor  Alezander  dem  Makedonier,  in  einem  sehr  ge- 
ringen Grade  statt.^^  Es  bedarf  nicht  erst  der  Erwähnung,  dass 
dieser  Sati  ebenso  unumstösslich ,  wie  lur  Anfrechterhaltnng  von 
Chwolson's  oben  erwähnter  Theorie  nothwendig  ist.  Wie  reimt 
sich  dazu  der  wunderbar  lebhafte  Verkehr  Chaldäiscber,  Kanaa- 
näischer.  Syrischer  Gelehrter  der  Urzeit,  die  Bekanntschaft  der 
alten  Chaldäer  mit  Persischen,  Indischen,  Aegjptischen,  ja  selbst 
Griechischen  Lehren  (vgl.  namentlich  S.  90) i  und  dieser  Ver- 
kehr soll  nicht  etwa  erst  durch  die  von  Nimrod  datierende  poli- 
tische Verbindung  Babjloniens  mit  Kanaan  hervorgerufen  sein: 
schon  Mdsi  der  Suraner,  der  nach  Chwolson's  kühnen  Reductio- 
nen  um  2500  v.  C.  blühte,  hatte  einen  Prioritätsstreit  mit  T4- 
mitbsri  dem  Kanaanäer  ^ ) ,  und  verö£fentlichte  eine  Streitschrift 
gegen  ihn,  in  der  er  auch  für  die  damaligen  Ionischen  Gelehrten 
einige  Grobheiten  einfliessen  liess  (S.  90;.  Und  lange  vor  Mdsi 
hatte  schon  Dewänäi  eine  Streitschrift  an  den  Syrer  Mardäjäd 
gerichtet  (S.  91).  Hier  sind  Wechselbeziehungen  zwischen  den 
Schriftstellern  verschiedener  Völker  vorausgesetzt,  etwa  wie  sie 
zur  Zeit  d£S  Chalifats  zwischen  Arabischen  und  Neupersischen 
Gelehrten  bestanden.  Was  aber  der  Universalität  der  alten  Ba- 
bylonischen Literatur  die  Krone  aufsetzt,  ist  der  Besitz  allge- 
meiner Weltgeschichten  (S.  68).  Nun  wohl,  die  Fiction  eines 
kosmopolitischen  literarischen  Verkehrs  ist  erwiesener  Massen 
ein  Lieblingsthema  gelehrter  Betrüger:  daher  die  zahlreichen 
Gelehrten  aus  aller  Herren  Ländern  ,  die  sapientissimi  Gothornm 
philosophi,  etc.»  die  sich  beim  Kosmographen  von  Raveuna  her- 
nmtummeln»  daher  die  Skjthischen,  Griechischen,  Indischen   und 


0,  D^n  Tsmilhsri  uod  seineu  ebeoDO  alten  Landsleuten  Ann^a  und  (ar- 
d^a  könnte  man  versurht  sein  io  der  Peison  des  Kanaaoäers  Arüd,  weichen 
Aba'lfara^  in  Chpon.  Syr.  p.  10;  Hist.  dynasr.  p.  19  ciliert,  einen  Colle- 
ges za  (^eben;  doch  macht  der  Inhalt  des  Fragments  (aber  die  Zeit,  in  der 
Hiob  gelehrt  habe)  es  wahrscheinlicher,  dass  es  ein  aus  Palästina  gebärtiger 
späterer  Syrischer  Chronograph   gewesen  isL 
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aoderea  Aotorititen,  mit  denen  der  angebliche  Aetbicut  (der  über* 
baopC  Merkwürdig  oft  an  nnsem  Qdthiämf  erinnert)  dispntieirt 
haben  will.  Sehr  natürlich !  in  Zeit  einreissender  DnwiMenheit 
sind  die  wenigen  Gelehrten  von  Profession  von  einem  Hochmnthe 
heaessen,  der  lu  ihrem  Wissen  in  keinem  Verhältnisse  steht »  nad 
nur  an  geneigt,  diesen  Mangel  durch  falschen  Schein  ersetzend, 
mit  erlogenen  Autoritäten  zu  imponieren :  und  begreiflicher  Weise 
sagt  hierbei  nichts  ihrer  Eitelkeit  mehr  zu  als  die  Voraussetzung 
ein^r  über  alltägliche  flemmnisse  erhabenen  Gelehrtenrepnblik. 
Wir  finden  dies  bei  den  letzten  Ausläufern  der  altrömischen  Li- 
teratur im  6ten  und  7ten  Jahrhundert;  beim  Untergange  der  alt- 
orJentaJjscbea  Cultnr  nach  dem  Aufkommen  des  Islams  wird  es 
an  ähnlichen  Sjmptomen  nicht  gefehlt  haben:  schon  die  kosmo«* 
politischen  Autoritäten  Hermes,  Agathodämon,  Asklepios,  auf 
welche  die  Sabier  sich  berufen,  lassen  dies  ahnen. 

XVII. 

Ein   Gedächtnissfehler  ClAthsämt's. 

Mit  den  Entlastungsbeweisen,  die  Chwolson  für  QAthsAmt 
anführt,  sieht  es  höchst  misslich  aus.  Freilich,  so  lange  man 
festhält,  dass  derselbe  wirklich  unter  einer  Kanaanäischen  Dy- 
nastie schrieb,  und  nur  dagegen  polemisiert,  dass  diese  Dynastie 
nicht  in  eine  jüngere  Zeit  herabgerückt  werden  dürfe,  als  es 
geschehen,  hat  man  gewonnenes  Spiel:  aber  gegen  den  Nach- 
weis, dass  ein  Betrüger  aus  spätester  Zeit  unter  dem  Namen 
von  QüthsAmf  und  Consorten  schrieb  und  dabei  die  Fiction  auf- 
recht erhielt,  dass  diese  bald  nach  Abraham  und  noch  früher 
gelebt  hätten,  fallen  alle  Argumente  in  Nichts  zusammen.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Anachronismen,  welche  wir  einem 
derartigen  Fälscher  nachzuweisen  im  Stande  sind,  in  der  Haupt- 
sache nur  indirekte  sein  können,  d.  h.  dass  Kenntnisse,  Ansich- 
ten, politische  Verhältnisse  seiner  Zeit  von  ihm  in  eine  Zeit 
versetzt  werden,  welche  jene  Kenntnisse ,- Ansichten ,  Zustände 
noch  nicht  hatte.  Doch  ist  wirklich  ^ine  Stelle  da,  in  welcher 
der  Fälscher  seinen  sonstigen  Voraussetzungen  direkt  widerspricht 
und  die  sich  gar  nicht  anders  erklären  lässt,  als  dass  er  hier 
einmal  aus  der  Rolle  gefallen  ist.  S.  64  erzählt  nämlich  der 
vermeintliche  QüthsÄmi,  ein  nach  Babjlonien  gekommener  Ka- 
naanäer  habe  ihm  mitgetheilt,  dass  die  Kanaanäer  zu  ihrer 
Zeit  die  Kirsche  so  und  so  zuzurichten  pflegten.  Chwolson 
folgert  daraus,  dass  die  Kanaanäer  zur  Zeit  Qüthsdmt's  nicht 
mehr  die  alleinigen  Besitzer  von  Kanaan  gewesen  seien,  Qüthsimt 
demnach  nach  der  Israelitischen  Occupation  dieses  Landes  gelebt 
haben  müsse.  Allein  erstens  wird  jeder  unbefangene  zugeben, 
dass  die  Fassung  jener  Worte  nicht  einen  geschmälerten  Besita, 
sondern  einen  völligen  Untergang  der  Kanaanäischen  Cultnr  vo^- 
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■assetzt,  also  auf  eine  Zeit  hinweist,  die  mindestens  viel  später 
ist  als  der  Sturz  des  Jabin  von  Hazor.  Sodann  will  QdthsAmt 
bald  nach  Abraban  schreiben  —  und  wie  grundlos  die  Annahme 
ist,  er  sei  von  dem  Abraham  der  Bibel  verschieden,  ist  oben  ge- 
zeigt worden;  zwischen  diesem  und  Josua  liegen  aber,  wollte 
man  selbst  (wozu  kein  Grund  vorliegt)  die  biblischen  Zahlen 
für  diesen  Zeitraum  ganz  preisgeben,  doch  sieben  Generationen, 
also  mehr  als  200  Jahre:  somit  kann  Qüthsdmf  weder  den  Ein- 
fall Josua's  und  noch  viel  weniger  den  170  Jahre  späteren  Sjurz 
des  Reiches  Hazor  erlebt  haben.  Gestehen  wir  es  ehrlich  zu : 
es  liegt  ein  verrätherischer  Gedächtnissfehler  vor,  der  den  alten 
Satz  bestätigt,  dass  ein  Lögner  ein  gutes  Gedäcbtniss  haben 
musa. 

XVIII. 

Der  Werth   der  historischen  Reticenzen. 

Um  nun  auf  die  so  eben  berührten  Argumente  Chwolson's 
zu  kommen,  so  haben  wir  gesehen,  wie  es  um  die  angebliche 
ünbekanntschaft  Qüthsämrs  mit  dem  Christenthume  steht.  Das 
Jndenthum  nicht  blos,  sondern  auch  der  Islam  ist  ihm  so  wenig 
etwas  Fremdes,  dass  vielmehr  die  eigentlichen  Träger  seines  Buchs 
lauter  Figuren  der  rabbinischen  und  koranischen  Tradition  sind. 
Eine  direkte  Erwähnung  Moslemischer  Dinge  kann  man  vernünf- 
tiger Weise  nicht  erwarten;  wohl  aber  verräth  sich  ein  Araber 
als  Verfasser  durch  Berührung  von  Sachen ,  die  dem  Araber  ge- 
läufig waren ,  die  aber  ein  Nichtaraber  nicht  wissen  konnte. 
Mehreres  der  Art  (z.  B.  das  Sprichwort  vom  Jemenischen  Zaube- 
rer) haben  wir  schon  anzuführen  Gelegenheit  gehabt;  zwei  recht 
eclatante  Fälle  seien  hier  nachgetragen. 

Während  der  4jährigen  Regierung  des  „vierfach  Unglück- 
seligen** wurde,  wie  Qüthsämf  (S.  46)  berichtet,  Babjlonien  von 
der  schrecklichen  Invasion  eines  mächtigen  Königs  aus  Jemen 
heimgesucht,  der  unter  Anderem  auch  die  Auslieferung  des  gros- 
sen goldenen^  mit  Perlen  behangenen  Götzenbildes  der  Sonne 
verlangte.  Dies  erhält  durch  die  Annalen  des  Reiches  Qimjar 
• —  die  schleehtest  bezeugten,  die  mir  vorgekommen  sind  —  eine 
sehr  zweideutige  Bestätigung.  Nach  Hamzah  Buch  VIII  S.  125 
(ed.  Gottwaldt)  zog  der  Jemeoische  König  Hareths  al-Räisb  nach 
Indien  und  vertrieb  die  Türken  aus  Adserbai^dn ;  nach  demselben 
Historiker  (ebend.  S.  127)  zog  ein  späterer  König  Shamir  gen 
Osten,  eroberte  Cboräsän  und  kam  bis  Samarkand,  welches  von 
ihm  den  Namen  haben  soll,  bis  endlich  Rusthem  ihn  tödtete.  Auf 
«iuem  in  Samarkand  von  Shamir  erbauten  Palaste  soll  eine  Him- 
jaritische  Inschrift  gefunden  worden  sein,  die  mit  den  Worten 
Mihob:  „Im  Namen  Gottes.  Dies  Gebäude  erbaute  Shamir  dem 
Herren ,  der  Sonne. "  Hier  haben  wir  den  Commentar  dazu , 
warum  der  Jemenische  König  sich  von  seinem  vierfach  unglück- 
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•eligea  Gegaer  gerade  das  Sooaenbild  anslieferu  läait  Mas'ddi 
(S.  862  f.  bei  Sprenger)  fiibrt  die  HiMJariten  «ogar  bis  nach 
Tobet,  welches  von  der  Aosiedelaag  (thsobbitb)  der  Hinjariteo 
den  Namen  erhalten  habe:  in  alten  Zeiten  hätten  die  Könige 
dieses  Landes  den  Titel  Thobba'  geführt,  in  Nachahmung  des 
Jemenischen  Königstitels,  und  erst  nach  dem  Untergange  der 
Himjarititfchen  Sprache  in  jenen  Gegenden  seien  sie  Ch^qdn  ge- 
nannt worden.  Von  Eroberungszügen  Jemeniscber  Könige  in  dos 
innere  Asien  weiss  ausser  Arabischen  Historikern  Niemand  za 
berichten;  sie  müssen  aus  zwei  Gründen  als  leere  Fabeln  ange- 
sehen werden:  I)  weil  eine  mächtige  Dynastie  in  Jemen  ein 
natürliches  Feld  für  ihre  Eroberungen  im  He^dz  und  in  den 
gegenüberliegenden  Ländern  von  Afrika  findet,  nicht  aber  in  den 
Bophratländern  oder  gar  in  Iran :  um  diese  Länder  zu  erreichen, 
wäre  ein  Marsch  quer  durch  das  wüste  Arabien  nöthig;  2)  weil 
die  Erzählungen  von  jenen  Himjaritischen  Eroberungen  auf  das 
Innigste  mit  der  anerkanntermassen  ungeschichtlichen  Persischen 
Heldeosage  verwebt  sind  und  diese  voraussetzen:  was  specieO 
die  Eroberungen  Königs  Shamir  betrifft,  so  sch^eiben  sich  diese 
eingeständlich  aus  der  von  falschem  Patriotismus  eingegebenen 
Identifizierung  Shamir's  mit  dem  Koranischen  DsA'lqarnain  her  — 
eine  Identifizierung,  welche  die  Uebertragung  der  Thaten  Alezan- 
ders auf  den  Jemenischen  König  zur  Folge  hatte,  die  man  durch 
eine  abgeschmackte  Etymologie  des  Namens  Samarkand  und  die 
vermeintliche  Identität  des  Titels  der  Könige  von  Tübet  und  der 
Himjaritischen  Thobba's  <)  zu  stützen  suchte.  Augenscheinlich 
haben  die  Südaraber  in  Folge  der  steten  zwischen  ihnen  und  den 
Nordarabern  herrschenden  Eifersucht  diese  Eroberungszüge  ihrer 
alten  Könige  erdichtet,  um  in  diesen  ein  den  Ueberhebungen 
der  Nordaraber  gegenüber  brauchbares  Seitenstück  zu  den  histo- 
rischen Eroberungszügen  der  letzteren  zu  besitzen.  In  dem  Ci- 
tate  Mas'üdrs  aus  dem  Gedichte  des  Di'bil  ben  'Ali  el-Chozi'i 
ist  dies  bestimmt  genug  angedeutet.  Was  hieraus  für  die 
Authentizität  der  von  diesen  Jemenischen  Fabeleien  abhängigen 
Erzählung  QAthsdmi's   folgt,   wird  Jeder  sich   selbst  sagen. 

An  einer  von  Chwolson,  Ueber  TammAz,  S.  51  f.  mitgetheil- 
ten  Stelle  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  wird  erzählt,  Nesri, 
das  Götterbild  von  Thehdmab,  habe  bei  der  Todtenklage  aller 
Götter  um  ThammAz  so  geweint,   dass   seitdem   seine  Augen   in 


1)  Ganz'  ans  der  Lolt  gegriffen  ist  die  Saobe  nicht:  nach  Deirnignes, 
Geschichte  der  Hannen  V,  208  (abers.  v.  Däbnert)  hiess  bei  dem  TäbeUoi- 
sehen  Volke  der  Si-Hia  der  herrschende  Stamm  Topa ,  und  dieser  Name  be- 
deutete in  T'dbet  wahrscheinlich  soviel  als  Typa,  d.  i.  Regent  des  Landes: 
die  Topa's  der  Si-Hia,  deren  Dynastie  im  J.  881  n.  C.  gestiftet  ward,  sind 
später  unter  dem  Namen  der  Chliqdne  von  Taogot  bekannt 


72     v*  GuUehmid,  di$  NäbaL  Landtoirihichafl  u.  ihre  GeschwisUr, 

alle  Ewigkeit  thräoten  und  flösseo;  dieser  NesrÄ  sei  der  Gott, 
der  deo  Arabern  die  WabraagelLUDst  eingegeben  babe.  Diese 
Notiz  würde  bei  einen  Erklärer  der  Stelle  des  Koran,  wo  Nesr 
anter  anderen  Götzen  der  alten  beidniscben  Araber  erwähnt  wird 
(Sure  71  S.  505),  nicht  auffallen,  im  Munde  des  14  Jahrhunderte 
vor  Chr.  Geb.  schreibenden  Qüthsdmf  nimmt  sie  sich  sehr  wun- 
derlich ans.  Doch,  wer  sie  verfasste,  war  ja  ganz  sicher,  keinen 
Anachronismus  zu  begehen:  versetzt  doch  Muhammed  selbst  an 
der  angeführten  Stelle  den  Cultus  des  Nesr  in  Noahs  Zeit!  — 

Chwolson  betont  ferner  die  Nichterwähnung  der  Arsakiden, 
der  Seleukiden,  ja  selbst  der  Achämeniden.  Dafür  gibt  es  eine 
sehr  einfache  Erklärung:  jene  drei  Dynastien  sind  der  grossen 
Menge  der  Araber  so  gut  wie  unbekannt  geblieben.  Von  den 
Seleukiden  wissen  sie  buchstäblich  gar  nichts;  die  Geschichte 
der  Aschganier,  deren  Existenz  sie  aus  Persischen  Quellen,  kennen 
lernten,  besteht  in  einem  verstümmelten  Namenverzeichniss,  von 
den  ganzen  früheren  Asiatischen  Erinnerungen  sind  ihnen  vier 
Namen  geblieben,  welche  im  Choddt-Ndmeh  unmittelbar  an  den 
letzten  der  im  Zendavesta  erwähnten  Könige  angeknüpft  waren: 
Homät  oder,  wie  sie  in  den  älteren  Quellen  heisst,  Chomäni, 
unter  welcher  ich  die  Göttin  von  Romana  vermuthe,  da  sie  aus- 
drücklich mit  Samirün ,  der  Assyrischen  Königsgöttin  Semiramis, 
identifiziert  wird,  ferner  Därü  der  Grosse,  nach  den  spär- 
lichen Nachrichten  über  ihn  zu  urtheilen  Dareios,  Sohn  des  Hy- 
staspes,  endlich  D&rd  der  Kleine  nnd  Iskander,  die  den 
späteren  Orientalen  aus  dem  Alexanderromane  bekannt  waren. 
Ein  Nabatäer  also ,  der  unter  Arabischer  Herrschaft  schrieb  und 
seine  Geistesprodukte  in  die  Zeit  bald  nach  Nimrod  und  Abraham 
versetzen  wollte,  erfreute  sich  hinsichtlich  der  Vermeidung  ge- 
schichtlicher Anachronismen  eines  Gefühls  von  Sicherheit,  um 
das  ihn  ein  Griechischer  Fälscher    beneidet  haben  würde. 

Aber  —  macht  Chwolson  S.  42  geltend  —  nirgends  ist  von 
den  grossartigen  Wasserbauten  Nebucadnezar's  die  Rede,  was 
doch  jedenfalls  sehr  auffallend  wäre,  wenn  Qütbsämi  nach  jenem 
Könige  geschrieben  hätte.  Es  gibt  auch  hier  die  näher  liegende 
Erklärung,  dass  der  angebliche  Qüthsämf  von  jenen  Werken  Ne- 
bucadnezar's nichts  wusste:  in  der  Tbat  kennen  die  Araber  ihren 
Buchthnagr  nur  aus  der  Bibel,  in  der  Bibel  aber  steht  nichts  von 
seinen  Kanalanlagen.  Wenn  endlich  Babylon  und  Ninive  in  den 
von  Ihn  Wahsbijjab  ans  Licht  gezogenen  Schriften  als  bestehend 
vorausgesezt  sind,  so  ist  dies  nichts  Besonderes,  es  war  durch 
die  angenommene  Maske  bedingt:  die  einstmalige  Existenz  der 
betreffenden  Städte  war  den  Arabern  durch  die  biblischen  Nach- 
richten bekannt  genug. 
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XIX. 
Der  Widerfiprncb  des  Berossos. 

Kin  lelir  kedenklicher  UoistaBd  ist  es,  das«  zwischen  de« 
Nabatäiscben  Aatorea  und  der  znverlässigsten  uod  reicblichsteo 
BabyloDiscben  Gescbicbtsquelle^  den  Ansaugen  des  Berossos,  aaeb 
nicht  die  leiseste  Berührung  stattfindet  and,  wo  die  Naehrichtea 
beider  sich  vergleichen  lassen,  die  Nabatäer  von  Berossos  fort- 
während in  eclatanter  Weise  Lügen  gestraft  werden.  Berossos 
erkennt  keine  Kanaanäische  Dynastie  in  Babylon  an,  er  weiss 
von  einen  Aloros,  aber  nicht  von  einem  Adami,  von  einem  Xisa- 
thros,  aber  nicht  von  einem  AnA^d;  er  weiss  so  gut  wie  die 
Geoeaia  von  einer  Sintfluth  au  erzählen:  und  gerade  diese  He- 
bräern und  Babyloniern  gemeinsame  altsemitische  Erinnerung  er- 
kennt ttdthsämi  nicht  an.  'Berossos  sieht  die  heiligen  Schriften 
des  Fischmenschen  Oannes  und  seiner  Nachfolger,  der  Annedoten, 
als  die  Quelle  der  gesammten  Wissenschaft  der  Cbaldäer  an: 
keine  Spur  davon  bei  Qilthsämi,  der  doch  endlose  Register  ur- 
alter Babylonischer  Literaten  gibt. 

Nach  der  Nabatäischen  Landwirthscbaft  trat  Dsaghriths  im 
7ten  Jahrtausend  des  TOOOjäbrigen  Saturncyclus  auf,  JanbAshdd 
lebte  am  finde  desselben  Jahrtausends,  ttAthsilmt  endlich  schrieb 
nach  Ablauf  von  4000  Jahren  des  TOOOjäbrigen  Sonnencyclus; 
für  die  Zwischenzeit  zwischen  den  beiden  erstgenannten  Weisen 
und  QAHisdmi  rechnet  Ihn  Wahshijjab  die  Dauer  von  mehr  als 
18000  Jahren  aus  (S.  20):  ohne  Zweifel  richtig,  da  auch 
Qdthsämt  den  JanbdshÄd  „  Jahrtausende  <*  vor  seine  Zeit  setzt 
(  S.  92 ).  Folglich  lagen  zwischen  dem  Saturncyclus  und  dem 
Sonnencyclus  zwei  andre  Cyklen,  jeder  zu  ebenfalls  7000  Jahren ; 
und  es  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  nach  Nabatäl- 
scher  Theorie  der  ganze  Weltlauf  aus  sieben  7000jäbrigen  Cy- 
klen  bestehen  sollte,  die  nach  den  sieben  Planeten  benannt  waren 
und  diejenige  Ordnung  derselben  einhielten,  die  wir  als  die  der 
Aegypter  und  als  die  des  Ptolemäiscben  Systems  kennen,  die- 
selbe, nach  welcher  Dimeshqi  und  Shahrasthdni  die  Sabischen 
Tempel  aufzählen  (vgl.  die  Nachweisungen  bei  Cbwolson,  Deber 
Tammüz,  S.  51):  nämlich  Saturn,  Jupiter,  Mars,  Sonne, 
Venus,  Mercur,  Mond.  An  einer  anderen  Stelle  der  Nabatäischen 
Landwirthscbaft  dagegen,  wo  die  Todtenklage  der  Götter  um 
Thammüz  erzählt  wird  (Cbwolson  a.  a.  0.),  ist  die  Ordnung  der 
Planeten  die  uns  geläufige,  Römische:  Sonne,  Mond,  Mars,  Mer- 
cur, Jupiter,  Venus,  Saturn.  Cbwolson  findet  diese  Ueberein- 
ttimmung  bemerkenswerth ;  ich  finde  es  viel  bemerkenswerther, 
dast  sonach  ein  und  dasselbe  Volk  zwei  ganz  verschiedene  Pla- 
netenordnungen nebeneinander  gehabt  haben  soll:  wie  gesagt, 
ein  Lügner  muss  ein  gutes  Gedächtniss  haben!  Die  planetari- 
schen Zeitbestimmungen   bei  Qdthsämt   setzen    voraus,    dass    für 
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gewöhnlich  oach  den  eiozeloen  Jahrtausenden  der  Cjkien  ge- 
rechnet worden  sei.  Dieses  chronologische  System  ist  mit  der 
ans  Berossos  bekannten  Rechnung  nach  Saren,  Neren  und  8os- 
sen,  die  auf  der  Vervielfältigung  der  Grundzahlen  6  und  10  be- 
ruht, nicht  weniger  unvereinbar  wie  mit  der  Parallelstelle  Qüthsd- 
mfs;  beide  Zeitmessungen  können  nicht  nebeneinander  bestanden 
haben,  und  welche  die  echt  Babylonische  ist,  darüber  kann  nicht 
wohl  ein  Zweifel  obwalten:  der  Sossos  ist  in  mehrfacher  Hin- 
sicht als  ein  sehr  altes  Zeitmass  sichergestellt,  die  Planeten- 
cyklen  dagegen  sind  mit  der  siebentägigen  Woche  eng  verbunden, 
die  swar  altsemitisch  ist,  aber  erst  durch  die  Astrologie  der 
Kaiserzeit  grössere  Wichtigkeit  erlangt  hat.  Die  ausschweifen- 
den Zahlen  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  weisen  auf  eine 
Zeit  hin ,  wo  sich  zwar  noch  dunkle  Erinnerungen  an  das  fabel- 
hafte Alter  des  Chaldäischen  Schriftthums  erhalten  hatten,  die 
echte  Chaldäische  Zeitrechnung  aber  längst  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen und    der  Vergessenheit  anheimgefallen  war. 

Chwolson  spricht  sich  einmal  (S.  72)  dahin  aus,  es  sei 
einerseits  nicht  ausgemacht,  dass  Alezander  Polyhistor  seine 
Auszüge  unmittelbar  aus  Berosos  gemacht  habe;  dann  sei  es 
andererseits  ebenso  wenig  erwiesen-,  dass  Eusebios  seine  Mit- 
tkeilung  unmittelbar  aus  Alezander  Polyhistor  geschöpft  hat:  die 
Fragmente  des  Berossos  bei  Eusebios  und  Synkellos  befänden 
sich  überhaupt  in  einem  trostlosen  Zustande;  dabei  wisse  man 
nicht  immer  recht  die  Worte  des  Alexander  Polyhistor  von  denen 
des  Eusebios  zu  unterscheiden.  Doch  will  Chwolson  S.  69  den 
Angaben  des  Berossos  im  Ganzen  volles  Vertrauen  schenken, 
namentlich  in  den  Fällen ,  wo  wir  keine  Ursache  hätten  anzuneh- 
men, dass  Eusebios  die  Angaben  desselben  aus  bekannten  Grün- 
den willkürlich  geändert  und  modifiziert  habe.  Das  heisst  doch 
ziemlich  unumwunden  gesagt:  „ich  will  den  Berosos  überall  da 
gelten  lassen,  wo  er  mir  nicht  im  Wege  ist!<<  Dass  Eusebios 
Polyhistor's  Bücher  noch  vor  sich  hatte,  geht  daraus  hervor, 
dass  er  einen  sehr  g^rossen  Theil  seines  Werkes  über  die  Juden 
in  seine  Praeparatio  evangelica  aufgenommen  hat;  die  Annahme, 
dass  Polyhistor  den  Berossos  nicht  unmittelbar  benutzt  haben 
•oll,  ist  ebenso  bodenlos,  wie  die  beliebte  Insinuation,  Eusebios 
habe  die  Auszüge  aus  Polyhistor  verfälscht.  Im  fiebrigen  hätte 
Chwolson  besser  gethan  zu  sagen:  „ich  weiss  die  Worte  Bei- 
der nicht  zu  unterscheiden^' ;  bei  der  dem  Eusebios  eignen  Sau- 
herkeit  und  Klarheit  kann  selbst  der  oberflächliche  Betrachter 
nie  ernstlich  im  Zweifel  sein ,  ob  er  oder  sein  Gewährsmann 
•pricht;  auch  wüsste  ich  nicht,  dass  irgend  einer  von  denen,  die 
•ich  mit  den  Berosischen  Auszügen  bisher  beschäftigt  haben, 
dergleichen  Skrupel  empfunden  hätte.  Darum  weg  mit  diesen 
Avsflttchten !    — 
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XX. 

Das  Fehlet]    aller  Berührungspunkte    mit  echten 
Quellen. 

Gesetzt  aber  selbst,  die  argen  D^nenti's  Seitens  des  Berossos 
Hessen  sich  bestreiten,  so  müsste  ein  echtes  althabjlonischas 
Schrifrthuni  doch  irgend  einmal  von  andern  authentischen  Quelle« 
über  den  alten  Orient,  wie  dem  alten  Testament  oder  Herodot, 
bestätigt  werden,  es  müsste  doch  irgend  einmal  etwas  eothaltea, 
wodurch  Andeutungen  jener  Urkunden  erläutert,  in  ein  helleres 
Licht  gesetzt  würden,  wie  dies  durch  Erschliessung  neuer  Quel- 
len über  das  alte  Asien,  s.  B.  der  Persischen  Keilinschriften,  ja 
aelhat  durch  das  Bekanntwerden  einzelner  älterer,  treuhersig  was 
sie  wussten  wieder  gebender,  Arabischer  Autoren,  z.  B.  des 
Mas^üdf  *),  immer  im  ausgedehntesten  Masse  der  Fall  ist.  Hier- 
von findet  sich  aber  trotz  der  emphatischen  Betbeuerungen  Cbwol- 
son's  über  die  unabsehbaren  Aufschlüsse,  welche  jene  Schriften 
enthalten  sollen,  in  den  zahlreichen  von  ihm  mitgetheilten  Proben 
nicht  die  leiseste  Spur.  Bei  Strab.  XVI,  1,6p.  739;  Pilo. 
N.  H.  XXX ,  1 ,  2  §•  5  ist  uns  eine  Reihe  alter  Babylonischer 
Astrologen  nnd  Zaubrer  erhalten:  keiner  kommt  in  der  Nabat&i- 
sehen  Landwirthschaft  und  den  verwandten  Schriften  vor.  Wir 
kennen  eine  stattliche  Menge  Babylonischer  Eigennamen,  die  im 
Romane  des  Jamblichos  vorkommen  und  von  denen  wenigstens 
ein  Theil  gewiss  echt  Babylonisch  ist:  nirgends  auch  nur  dw 
geringste  Anklang  an  die  Namen,  die  bei  Qüthsdmt  auftreten! 
Wir  kennen  zwar  von  den  ältesten  Babylonischen  Königen  nur 
etwa  fünf  Namen,  die  späteren  aber  in  seltener  Vollständigkeit; 
man  sollte  doch  denken,  bei  der  Stabilität,  die  gerade  in  Namen 
herrscht,  müssten  sich  einzelne  Bestandtheile  der  echten  Kdnigs- 
namen  auch  bei  den  alten  in  der  Nabatäischen  Landwirthschaft 
vorkommenden  Königen  wiederfinden  lassen:  vergebliche  Hoff- 
Dong!  sie  tragen  eine  total  verschiedene  Physiognomie,  unsere 
Zeit  hat  den  Beweis  in  der  Hand,  das9  die  Keilschrift  zu  öffent- 
lichen Zwecken  und  zum  Privatgebrauche  noch  bis  in  die  Dia- 
docbenzeit  hinein  bei  den  Babyloniern  in  allgemeinem  Gebrauche 
blieb :  gerade  diese  Schrift  kennt  Ihn  Wahsbijjah  nicht ,  der  er- 
staunlich gelehrte  Mann,  der  uns  ein  ganzes  Dutzend  Babyloni- 
scher vorsintfluthlicher,  Hermetischer  und  andrer  rarer  Alfabetie 
zum   Besten    gegeben    hat.      Wir   kennen    die    Hauptgötter  Belos 


1)  Ich  beziehe  mich  hier  aaf  die  beiden  Kapitel  des  Moru^  el-dsshab 
über  Assyrien  and  Babylooieo,  deren  Mittheilung  ich  der  Güte  meines  Frean- 
6ct  Dr.  Krebl  verdanke.  Das  erste  bringt  die  Frage  naeh  den  Quellen  des 
Moses  von  Chorene  in  ein  ganz  neues  Stadiam,  das  zweite  enthält  eine  Liste 
von  62  (nicht,  wie  Cbwolson,  Die  Ssabier  II,  621  angibt,  42)  Babylonischen 
Königen,  dorcb  welche  allein  eine  sichere  Herstellung  der  eehten  Königs- 
liste des  Ktesias  möglich  gemacht  wird. 
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nod  Mjlitta,  keDoen  den  Beltenpel,  keDnen  das  Sakäenfest, 
lauter  im  Alterthume  berühmte  Dinge,  die  in  einem  echten  Baby- 
lonischen Werke  des  Inhalts  wie  die  Nabatäische  Landwirthschaft 
nothwendig  erwähnt  werden  mnssten :  von  alledem  nicht  die 
leiseste  Spur!  Die  Kärglichkeit  und  Unbedeutendheit  der  classi- 
schen  Nachrichten  über  den  Orient,  die  Chwolson  mit  Vorliebe 
ausmalt  und  gelegentlich  stark  übertreibt  (i.  B.  S.  171),  kann 
nicht  daran  Schuld  sein:  woher  kämen  denn  dann  die  ununter- 
brochenen Berührungen  der  Nachrichten  Qi^thsärnfs  und  Consor- 
ten  mit  den  spätesten,  für  Kenntniss  des  alten  Babyloniens  doch 
noch  viel  weniger  bietenden  Quellen,  wie  dem  Koran,  der  Rab- 
binisehen  Tradition,  den  Neuplatonikern  und  Byzantinischen  Chro- 
nographien der  schlechtesten  Sorte?  — 

XXI. 

Pharao  Sephuris  als  Entlastungszeuge. 

Doch  Chwolson  glaubt  in  der  Tbat  eine  Stelle  ausfindig 
gemacht  zu  haben,  durch  die,  wie  er  sich  ausdrückt,  Manethos^ 
Königslisten  bedeutend  an  Authentizität  gewinnen.  S.  104  £f. 
wird  nämlich  die  Behauptung  des  Dzaghriths,  der  Bau  des  Knob- 
lauchs habe  in  Babjlonien  zur  Zeit  des  Königs  Qerü^äf  (oder 
Qerügdni)  begonnen,  von  Qdthsämi  mit  der  Thatsache  widerlegt, 
dass  der  Aegjptische  König  Seqobäs  nach  Babjlonien  gesendet 
habe,  um  sich  von  hier  den  zackigen  Knoblauch  zu  holen  und 
ihn  in  Aegypten  lu  bauen;  diese  Sendung  aber  habe  zur  Zeit 
des  Königs  Tibathabd  ')  stattgefunden,  der  gegen  900  Jahre 
oder  noch  mehr  vor  Qerü^Ai  regiert  habe. 

Da  nun  kein  Pharao  Seqöbds  vorkommt,  so  zieht  Chwolson 
die  Lesart  einer  weniger  guten  Handschrift,  Sefüras,  vor,  und 
diesen  Sefdräs  bat  Bunsen  mit  dem  Manethonischen  ItjqiOVQtQ 
identifiziert,  dem  8ten  Könige  der  lllten  Dynastie.  Derselbe 
regierte  nach  Bunsen  von  3272 — 3254,  nach  Lepsius  von  3180 
—  3150,  nach  Brugsch  von  3742—3712.  Nun  stellt  auch  Chwol- 
son es  als  das  Resultat  seiner  lediglich  vom  Standpunkte  der 
Babylonischen  Geschichte  aus  gemachten  Berechnungen  hin,  dass 
Tibithäbd  und  sein  Aegyptischer  Zeitgenosse  um  3200  gelebt 
hätten.  Man  höre,  wie  er  zu  diesem  Resultate  gelangt  ist. 
Qdthsdmf  lebte  spätestens  am  Anfange  des  13ten  Jahrb.  v.  C. ; 
JanbAshÄd  lebte  18,000  Jahre,  also  wenigstens  300—400  Jahre, 
vor  Qüthsämi,  und  Dzaghriths  mehrere  Jahrhunderte,  also  wenig- 
stens 200  Jahre,  vor  Janbdshäd :  Dzaghriths  lebte  also  spätestens 


1)  Dies  ist  wenigsteos  die  äberlieferte  Funktation,  fiir  deren  Ricbtigkeit 
der  äbnlicbe  Nabatüitfche  Name  Burdtaba  (S.  8)  spricht.  Benü  TabAlhabft 
ist  der  Name  eines  Zweigs  der  Aliden,  von  denen  Jabjä  al-Hädi  genaa  zu 
der  Zeit,  als  Ibo  Wabshijjah  schrieb,  im  J.  901,  ein  Reich  im  siidiicbea 
Arabien  gründete.     Chwolson    schreibt  TiMthlno. 
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1800—1900  ▼*  C.  Ferner  sei  der  Irrtbon  des  DiagMcbs  hin- 
•icbtlich  einer  so  gewöbniiehen  Pflanie  wie  des  Knoblaocbs  aar 
dann  mdglicb,  wenn  jener  König  Qeri^ät,  unter  welcben  er  die 
Binführung  desselben  in  Babjlonien  setste,  sebr  lange,  d.  b. 
wenigstens  gegen  300 — 400  Jahre,  vor  ibm  gelebt  babe;  dieser 
König  lebte  also  spätestens  2100  —  2S00  v.  C.  „Da  aber  an 
2100  die  Mediscbe  Djnastie  ip  Babylonien  regierte,  QerA^^nt 
dagegen,  so  wie  ancb  sein  Nachfolger  SchemAtA  offenbar  Semi- 
tische Könige  waren,  so  muss  er  wenigstens  einer  der  letsten 
86  Könige  der  ersten  einbeimiscbeu  Djnastie  des  Berossos  ge- 
wesen sein;  er  lebte  also  demnach  spätestens  gegen  die  Mitte 
des  23.  Jahrb.  v.  C."  (S.  107).  Da  ferner  TibAtbAbi  and  des. 
sen  Zeitgenosse  Seqdbas  gegen  900  Jahre  vor  QerA^df  lebten, 
ao  müsse  für  dieselben  ungefkhr  das  Datum  3200  angenommen 
werden.  So  werde  durch  diese  Nachricht  das  hohe  Alter  der 
Aegjptischen  sowohl  als  der  Babylonischen  (beschichte  glänzend 
bestätigt;  ebenso  wichtig  sei  sie  für  die  Zeitbestimmungen  nach 
unten.  „Wenn  nämlich  ThibätÄnd  —  sagt  Chwolson  S.  111  — 
nach  Bunsen's  und  meinen  Berechnungen  in  der  zweiten  Hälfte 
des  33.  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  32.  Jahrhunderts  lehte, 
so  nehmen  die  beiden  Semitischen  Könige  der  ersten  Chaldäi- 
schen  Djnastie  QerA^äni  und  dessen  Nachfolger  SchemAt'd,  wel- 
che 900  Jahre  später  regiert  haben,  die  zweite  Hälfte  des  24. 
oder  die  erste  Hälfte  des  23.  Jahrhunderts  für  sich  in  Anspruch ; 
folglich  kann  der  Anfang  der  Medischen  Djnastie  nicht  vor  dem 
23.  Jahrhundert  gesetzt  werden.  Dadurch  wird  die  Annahme 
Bunsen's,  sowie  auch  die  meinige  bestätigt,  nach  der  der  Anfang 
der  Medischen  Djnastie  in  die  zweite  Hälfte  des  23.  Jahrhun- 
derts zu  setzen  ist,  dagegen  erweist  sich  die  Annahme  der  Herren 
A.  V.  GuUchmid,  Brandis  und  Anderer,  welche  den  Anfang  jener 
Djnastie  bis  auf  2458  oder  2447  hinaufrücken,  als  unrichtig; 
denn  nach  dieser  Annahme  müsste  man  Qerd^ni  entweder  in  die 
erste  Hälfte  des  25.  oder  in  die  des  22.  und  Thibätänä  entweder 
in  die  erste  Hälfte  des  34.  oder  in  die  des  31.  JahrhunderU 
setzen;  in  beiden  Fällen  aber  könnte  Letzterer  nach  Bunsen's 
und  Lepsius'  Berechnungen  nicht  mit  Sephuris  gleichzeitig  sein.** 
Hier  hat  Chwolson  ganz  vergessen,  dass  er  seinen  Ansatz  erst 
durch  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  um  2100  die  Meder 
in  Babjlon  geherrscht  haben  sollen,  gewonnen  hatte:  4  Seiten 
weiter  wird  der  so  gewonnene  Ansatz  bereits  als  Argument  da- 
für geltend  gemacht,  dass  seine  Zeitbestimmung  der  Meder- 
berrscfaaft  die  richtige  sei.  Chwolson  kann  sich  nicht  einmal 
damit  ausreden,  dass  er  sich  nur  unklar  ausgedrückt  und  die 
Richtigkeit  seiner,  die  Unrichtigkeit  meiner  Babjlonischen  Zeit- 
rechnong  lediglich  aus  dem  von  den  beiden  Aegjptologen  für 
Sephuris  angegebenen  Datum  habe  nachweisen  wollen;  denn  er 
spricht   sich   überall   in  seinem  Buche   mit  grösster  Entschieden- 
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beit,  niitanter  selbst  Sehroffbeit,  gegen  die  Chronologie  der 
Aegyptologen  ans  (nanentlicb  S.  71.  183  ff.)  und  verwirft  sie 
in  den  wesentlichsten  Punkten,  rückt  z.  B.  mit  Biot  Tutmes  111 
und  somit  die  ganze  18te  Dynastie  un  150  Jahre  herunter.  Und 
bier  erklärt  Chwolson  plötzlich  eine  Bestimmung  der  Aegyptolo- 
gen  aus  der  ältesten  Zeit  für  die  Richtschnur  der  Babylonischen 
Chronologie,  gleich  als  hätten  jene  Männer  das  Gebäude  ihrer 
Zeitrechnung  von  oben  zu  bauen  angefangen.  Welche  Kette  von 
Widersprüchen  I   — 

Hält  man  sich  an  die  einzige  bestimmte  Angabe,  die  uns 
aus  der  Periode  der  Aegyptischen  Geschichte,  welcher  König 
Sephuris  angehört,  überliefert  ist,  an  die  Diodorische,  dass  der 
Erbauer  der  ersten  Pyramide,  des  Sephuris  3ter  Nachfolger, 
8400  Jahre  vor  seiner  Zeit  (60  v.  C.)  gelebt  habe,  so  ergeben 
sich  als  ungefähre  Zeit  des  Sephuris  die  Jahre  3545 — 3515  v.  C, 
und  der  900  Jahre  spätere  QerA^ai  fiele  demnach  gegen  2630, 
somit  180  Jahre  vor  dem  Jahre  2448,  welches  nicht  nach  einer 
Hypothese  von  mir  und  Brandis,  sondern  nach  bestimmter  Deber- 
lieferung  bei  Berossos  (s.  meine  Beiträge  8.  18)  als  das  An- 
fangsjahr der  Meder  anzusehen  ist.  Ich  verwahre  mich  gegen 
den  Verdacht,  als  dächte  ich  ernstlich  daran,  jene  apokryphen 
Angaben  und  ihre  völlig  willkürliche  Auslegung  durch  Chwolson 
zur  Ergänzung  der  beglaubigten  Geschichte  zu  benutzen:  doch 
musste  ich  hierauf  eingehen ,  damit  man  mir  nicht  vorwerfen 
kann ,  ich  erklärte  die  Nabataischen  Schriften  deshalb  für  einen 
Betrug ,  weil  durch  sie  Hypothesen  von  mir  irmgestürzt  würden. 

Es  gibt  nichts  Subjektiveres  und  darum  Verwerflicheres  als 
Reductionen  fabelhafter  Jubresangaben ;  wer  sie  aber  unternimmt, 
muss  sich  wenigstens  gleich  bleiben  und  nicht  das  eine  Mal 
„mehrere  Jahrhundert"  „in  200  Jahre",  das  andre  Mal  „  18,000 
Jahre"  in  „300 — 400  Jahre"  verwandeln.  Es  ist  lächerlich,  von 
Debereinstimmung  zu  reden,  wenn  ein  König,  den  Aegyptiscbe 
Quellen  um  3530  v.  C.  setzen,  nach  Nabatäischen  900  J.  -|~  z  -|- 
mehrere  Jahrhunderte  +  18,000  Jahre  +  c.  1850,  also  etwa  21,650 
Jahre  vor  Chr.  Geb.  regiert.  Und  noch  obendrein  ist  die  Aehn- 
licbkeit  zwischen  Sefürds  und  StjtiovgiQ  nichts  weniger  als  gross ; 
die  Gründe  aber,  mit  welchen  Chwolson  sich  zu  beweisen  be- 
■üht,  dass  zwar  aus  dem  ^|;j^^  der  schlechten  Handschrift  das 
(j^y^  der  guten  habe  entstehen  können,  nicht  aber  umgedreht, 
haben  genau  denselben  Werth  wie  die,  mit  denen  auch  in  der 
dassiscben  Philologie  unmethodische  Herausgeber  oft  die  schlech- 
tere Ueberlieferung  in  Schutz  genommen  haben.  Seqöbäs  ist  2x6' 
nm^t  so  genau  wiedergegebeil,  wie  es  im  Arabischen  nur  irgend 
■4glieh  ist;  dieser  gut  Griechische  Name  schickt  sich  freilich 
ftr  einen  uralten  Pharao  schlecht  genug:  aber  bei  einem  Manne, 
der  Asklepiades   für  Babylonisch   erklärt,    kann   uns    ein   solcher 
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Aoacbroiusnnt  nicht  eben  in  Verwondernng  teUen.  Hiernncb 
Bielit  68  nn  das  gnte  Leumundtiengnist  >  das  Manethotf  des 
QdtbiAmt  ansttellen  sollte,  sebr  nitslich  aas. 

XXll. 
Das  genethlialogiscbe  Buch  des  Tbenkeldsbä. 

Die  Akten  wären  beisammen;  ebe  wir  nach  ibnea  über 
ftAtbsAmi,  Jdrbüqi  und  Adamt  das  Urtbeil  sprechen ,  müssen  wir 
das  Bueb  des  Babjloniers  Tbenkeldsbil  aus  Qüqä  untersncbent 
welches  den  Titel  fübrt  „üeber  die  Bilder  der  Grade  der  Sphä- 
ren und  aber  das,  was  sie  hinsichtlich  der  Umstände  der  jn  dem- 
selben Geborenen  anzeigen.'* 

§.  1. 

Chwolson's  Zeitbestimmung  für  Thenkel6shä. 

Cbwolson  setzt  das  Buch  spätestens  in  das  Iste  Jahrb.  n.  G. 
(S.  136):  1)  weil  darin  ein  geköpfter  König  Rtchänä  erwähnt 
wird,  der  in  Abhängigkeit  von  den  Persern  in  Babjlon  regiert 
habe:  er  gehöre  wahrscheinlich  der  Zeit  der  Arsakiden  an,  un* 
ter  deren  Oberhoheit  in  Mesopotamien  verschiedene  kleinere  Kö- 
nige regiert  hätten,  während  es  in  der  Sasanidenieit,  allen  histo- 
rischen  Indicien  zufolge,  in  Babjlonien  keine  selbstständigen 
Könige  gegeben  habe,  die  Perser  vielmehr  damals  dieses  Land 
unmittelbar,  d.  b.  durch  ihre  Satrapen,  regiert  hätten;  2)  weil 
Babylon  bei  Thenkel6shä  als  noch  bestehend  oder  doch  vor  sehr 
kurzer  Zeit  noch  bestanden  habend  vorausgesetzt  wird:  Babylon 
aber,  welches  schon  um  130  v.  €.  der  Parthische  Satrap  Himeros 
gründlich  ruiniert  hatte  (S.  36),  sei  im  Isten  Jahrb.  n.  C.  bereits 
ganz  verödet  gewesen. 

Diese  Gründe  sind  nichts  weniger  als  stichhaltig.  Erstens 
konnte  das  Skythische  Volk  der  Parther  nimmermehr  von  einem 
Zeitgenossen  als  Perser  bezeichnet  werden:  selbst  unter  den 
femer  stehenden  Griechen  und  Römern  werfen  erst  diejenigen 
Schriftsteller  beide  Namen  durcheinander,  die  längere  Zeit  nach 
dem  Untergange  des  Arsakidenreichs  schreiben;  man  müsste  also 
wenigstens  eine  Modernisierung  des  Ihn  Wall^shijjab  annehmen. 
Zweitens  wissen  wir  aus  Athen.  Xil  p.  513,  dass  Babylon 
die  Winterresidenz  der  Partbischen  Könige  war:  es  kann  folg- 
lich unter  diesen  so  wenig  wie  zur  Zeit  der  Achämeniden  unter 
einem  eigenen  Könige  gestanden  haben;  und  in  der  That  findet 
sich  bei  den  Classikern  nirgends  die  leiseste  Spur  von  Königen 
von  Babylon  zur  Arsakidenzeit :  wenn  je  ein  argumentum  a  si- 
lentio  Gewicht  hat,  so  ist  es  hier  der  Fall,  da  doch  die  Könige 
der  viel  unbedeutenderen,  den  Griechen  und  Römern  ferner  lie- 
genden Provinzen  Charakene,  Persis  sehr  häufig  erwähnt  werden« 
Cbwolson  beruft  sich  dafür  auf  eine  Kapitelüberschrift  der  Tür- 
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kitcheo  üeberaeUnog  von  BelAni's  PersiBcbeni  Auszuge  aus  Ta- 
kart (s.  Zeitscbr.  d.  D.M.  6.  II,  163),  welche  lautet:  „Nacb- 
ricbteo  von  deo  Arabiacbea  Königeo  von  'IrÄq  und  Babel  aus  den 
BenA  Isma^il  und  den  Benä  Ma'add  ben  ^Adnän  in  der  Zeit  zwi- 
schen Alezander  und  Ardeshir";  allein  damit  sind  die  Könige 
.von  Ijiirab  gemeint »  und  dass  diese  Babel  gehabt  haben  sollten, 
wird  sonst  nirgends  überliefert.  Die  interessante  Erzählung  des 
Qamzah  Buch  VI,  S.  97  von  dem  Krieg«  Ardeshir's  mit  den  bei- 
den Nabatäerkönigen  ArdawAn  von  Mraq  und  Bdbä  dem  Aramfter 
spielt  zwar  in  ^Iriq,  aber  nach  Babylon  weist  nichts  hin:  EAbik 
ist  ohne  Zweifel  der  in  Jüdischen  Quellen  als  Zerstörer  von 
Nahardea  vorkommende  Papa  ben  Nazar,  welcher  der  Palmyreni- 
schen  Dynastie  angehört,  wahrscheinlich  sogar  mit  Odenathos 
identisch  ist,  den  Ardawdn  aber  würde  man,  sollte  er  in  der 
That  vom  letzten  Arsakiden  verschieden  sein,  am  Ersten  in  Cha- 
rakene  zu  suchen  haben.  Mit  mehr  Recht  hätte  Chwolson  sich 
aaf  den  von  Moses  von  Chorene  II,  30,  16  ff.  (p.  140  ed.  Whiston.) 
mitgetbeilten  Brief  des  Königs  Abgar  berufen  können,  in  wel- 
chem dieser  den  Knaben  Nerseh ,  König  von  Assyrien ,  der  zu 
Babylon  residierte,  einen  Sohn  des  Partherkönigs  Artashds  II,  auf 
den  Apostel  Simon  (Petrus)  vertröstet:  der  Name  Nerseh  ist 
nämlich  nicht  fingiert,  sondern  kommt  wirklich  um  diese  Zeit  in 
dem  Aschganierverzeichnisse  des  Chodäi-Ndmeh  vor;  allein,  um 
von  dem  sonstigen  apokryphen  Charakter  des  Briefes  ganz  abzu- 
sehen, würde  die  Angabe  lediglich  zeigen,  dass  der  Partherkönig 
einmal  seinem  Thronfolger  Babylon  als  Apanage  gegeben  hat, 
ähnlich  wie  zweimal  Grossmedien  mit  Ekbatana  zur  Abfindung 
von  Prätendenten  benutzt  worden  ist,  würde  somit  gerade  gegen 
die  Existenz  eines  besonderen  Vasallenreiches  in  Babylon  bewei- 
sen. Drittens  ist  allerdings  das  Streben  der  Sasanidenkönige 
nach  einer  strengeren  Centralisation  des  Reichs  durch  Einziehung 
der  Vasallenreiche  deutlich  genug,  auch  bestimmt  bezeugt;  dass 
aber  die  Praxis  der  Theorie  nicht  immer  entsprochen  hat,  lehrt 
die  durch  Münzen  bezeugte  Existenz  von  Nebenlinien  in  Kabuli- 
stan,  ferner  das  Fortbesteben  nicht  blos  des  dem  Arsakiden- 
•tamme  verbliebenen  Armeniens,  sondern  auch,  was  noch  bedeut- 
samer ist,  des  kleinen  ehedem  von  den  Parthern  abhängigen 
Reichs  Adiabene:  Artashfr,  König  von  Hadjab,  wird  unter  den 
Jahren  348  und  380  n.  C.  in  den  sehr  zuverlässigen  Acta  mar- 
tyrum  Syriae  auct.  Marutha  1  p.  99.  153  (ed.  Assemani)  als 
Christen  Verfolger  erwähnt.  Und  von  den  kleinen  Königen  von 
ChorAsdn  heisst  es  bei  Mas'iidi  (S.  403  bei  Sprenger)  ausdrück- 
lich, Ardeshir  I.  habe  jedem  seinen  Rang  angewiesen  und  die 
Grenzen  ihrer  Gebiete  geregelt  —  eine  Nachricht,  deren  Rich- 
tigkeit durch  Andeutungen  bei  Moses  von  Chorene  bestätigt  wird. 
Bndlich  bezeugen  zwei  Angaben,  die  jede  für  sich  geringe  Auto- 
rität,  vereint  aber   ein  respectables  Gewicht  haben,   nämlich  der 
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Brief  des  Kadniierkonigs  Velenoi  (bei  Trebellioe  Pollio,  ValeriM.  ft) 
und  CbooUeatr  (bei  Doro»  die  Gescbicbte  TabarisUn'a,  8.  68),  das 
Porfbesteben  eigener  Dynastien  in  den  CferlaDdem  des  Kaspisebea 
Meeres  nnter  Oberbobeit  der  Sasaniden.  Da  nun  Babjloa  unter 
den  Sasaniden  den  Rang  einer  Resideas  an  MadAia  batta  über* 
lassen  aiiissen,  so  wäre  nnter  ibnen  die  Existent  eines  eigeaea. 
von  Persien  abbängigen  Köaigs  in  Babylon  wo  aiebl  wabrsebdo- 
licber  als  unter  den  Arsakiden,  docb  aucb  nicbt  nawabrsebeia« 
lieber.  Viertens  ist  es  falsch,  dass  Babylon  in  Isten  Jabrb. 
n.  C.  nicbt  mebr  existiert  baben  soll.  Bs  wird  nocb  mr  Zeit 
Trajana  voa  Cass.  Dio  LXVIII,  30  erwabnt»  swar  als  sebr  ver- 
fallen» docb  nicbt  in  dem  Masse,  dass  nicbt  Trajan  daselbst  in 
J.  JI6  sein  Hauptquartier  bätte  aufscblagen  und  in  den  Hause, 
wo  Alezander  der  Grosse  gestorben  war,  ein  Todteoopfer  bätte 
bringen  können.  Die  Notii  des  Pbotios  über  Janblicbos  (sv 
cod.  94  p.  73  ed,  Bekk.)  bestätigt  dies  nicbt  nur,  sondern  lebrt 
auch,  dass  die  Babylonier  nocb  in  der  Mitte  des  2ten  Jabrb.  n.  C. 
in  Besitz  einer  eignen  Mäbrcbenliteratur  waren. 

§.  a. 

Tbenkeldsbi  ist  ein  en tstel Iter  Griecbiscber  Name. 

Somit  beruht  an  sich  die  Zeitbestimmung  Chwolson's  auf 
einer  nichts  weniger  als  soliden  Basis;  ein  umstand  jedoch,  der 
ihm  iwar  entgangen,  von  Bwald  aber  richtig  hervorgehoben 
worden  ist,  dass  nämlich  Thenkeldsbä  völlig  das  Gepräge  eines 
entstellten  Griechischen  Namens  trägt,  würde  hinsichtlich  der  Zeit 
etwa  auf  dasselbe  Resultat  führen.  Nach  den  Erfahrungen ,  die 
wir  fiber  die  Art  und  Weise  gemacht  haben,  wie  fremde  Eigen- 
namen nabatäisiert  werden,  müssten  wir  als  Urbild  des  Thenke- 
IdsbA  einen  Thenkeldsb  voraussetzen:  und  richtig  kommt  ein 
Astrolog  dieses  Namens  in  mehreren  Nachrichten  der  Mnhamme- 
daner  vor,  die  Cbwolson  sorgfältig  zusammengestellt  und  als 
unabhängig  von  den  durch  Ihn  Wahsbijjab  erschlossenen  Quellen 
nachgewiesen  hat.  1)  Im  Tbärich  el-QukamA  des  Vesirs  el- 
Qifti  bei  Cbwolson  S.  132  (vgl.  Pihristh  el-'ulAm  in  der  Ztschr. 
d.  D.  M.  G.  XIII,  628)  beisst  es,  Tbinkeldsb,  weniger  richtig 
Tbenkeldsbä  genannt,  sei  einer  der  sieben  Weisen,  denen  Dso\^- 
)pAk  die  sieben,  den  sieben  Planeten  geweihten  Tempel  überge- 
ben hätte;  er  sei  einer  der  Weisen  Babels  gewesen  und  habe  ein 
Buch  verfasst,  betitelt  das  Buch  der  Physiognomien  und 
der  Horoskopien,  welches  Werk  bekannt  und  verbreitet  sei. 
2)  Die  Angaben  des  Persischen  Wörterbuchs  Borhän-i-QAti*  (bei 
Cbwolson  S.  146)  lassen  sich  nach  Abzug  alberner  Etymologien 
aas  dem  Neupersischen  auf  Polgendes  reduzieren:  Tbengeldsb 
oder  Tbengeldsbä  sei  nach  den  Einen  der  Name  eines  Gemälde- 
buchs von  einem  Griechischen  Weisen,  der  ein  ausgezeich- 
neter Maler  war;  Andre  dagegen  behaupteten,  es  sei  der  Name 
Bd.  XV.  6 
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efioM  Babyloniiehen  Weiten,  welcher  Kenner  der  Lehren  tob 
Batürlicher  Magie ,  der  Alchjnie  und  den  Steine  der  Weisen  und 
ngleieh  in  der  KodsI  der  Malerei  ein  zweiter  Man!  war.  S)  Qä^f 
Cbalfab  nagt  (nach  der  mir  sehr  wahrscheinlichen  BrklSrnng 
Chwolsoa's  S.  13S):  Kanz  -  el  -  asrilr ,  ein  Buch  des  Hernes  der 
Bemesse,  welches  TbenkelöshAb  el-BAbelt  nit  einen  Tortreff- 
licbeo  Connentare  rersehen  bat.  Man  sieht  hieraus,  dass  bei 
den  Orientalen  ein  Grieche  oder  Babjlonier  Thenkeldsh  ein  ge- 
feierter Nane  war,  dem  mancherlei  Werke  astrologischen  Inhalts 
tngescbrieben  wurden. 

Das  Griechische  Urbild  dieses  Thenkeldsh  glaubte  8alma- 
•fina  (De  annis  climactericis,  praef.  fol.  c^.  v.)  in  dem  aus  Grie- 
ebiscben  Quellen  bekannten  Babjlonier  Tivxpog  wiedergefunden 
%n  haben  *),  und  Bwald  in  den  Göttinger  gel.  Ans.  1859,  8.1141 
bat  dies  gebilligt  Dieser  Identifizierung  steht  aber,  abgesehen 
daron»  dass  Griechisches  T  sonst  nicht  durch  o  ausgedrückt  zu 
werden  pflegt,  das  ernsthafte  Bedenken  entgegen,  dass  eine 
andre  von  den  Arabern  genannte  Persönlichkeit  viel  gegründetere 
Ansprüche  hat,  für  Teukros  den  Babjlonier  gehalten  zu  werden. 
Nämlioh  im  Fibristh  el-'ulüm  (bei  Flügel  in  der  Ztschr.  d.D.M.G. 
XIII,  628)  wird  unter  deq  Astronomen  aufgeführt  Tinqerüs 
^^jI^UaI?)  der  Babjlonier,  Oberaufseher  über  den  Tempel  des 
Hart,  einer  der  sieben  mit  der  Oberaufsicht  der  Tempel  betrau- 
ten Weisen,  schrieb  ein  „Buch  der  Nativitäten  nach  den 
Bildern  {ngocatna)  und  den  Graden'*.  Unmittelbar  vor 
diesem  Tinqerüs  war  Thinkelüs  der  Babjlonier  als  einer  der 
sieben  Tempelhüter  namhaft  gemacht  und  von  ihm  dasselbe  be- 
richtet worden  wie  im  Tbilrich  el-Qukamd.  Nun  wäre  es  aller- 
dings nicht  undenkbar,  dass  Tbinkelüs  lediglich  eine  weitere 
Verderbung  von  Tinqerüs  wäre  und  aus  ihm  nur,  um  die  Sieben- 
tabl  der  Tempelhüter  voll  zu  machen,  zwei  verschiedene  Perso- 
nen gemacht  worden  wären  —  und  um  nichts  zu  versäumen,  was 
möglieber  Weise  zur  Aufhellung  der  Frage  über  den  Ursprung 
des  Buches  „über  die  Bilder  der  Grade  der  Sphären'*  beitragen 
könnte,  werde  ich  in  einem  Bxcurs  die  Nachweisungen,  die  sich 
über  Teukros  den  Babjlonier  erbalten  haben,  vollständiger  als 
dies  bei  Müller,  Fragm.  hist.  Graec.  IV,  508  geschehen  ist,  mit- 
theilen.  Allein  es  gibt  nicht  weniger  als  drei  Griechische  Eigen- 
■ameuy  die  dem  Tbinkelüs  ganz  nahe  kommen,  Qeayyi^ogy  @/o- 
kkogf  QevxoXogy  und  darunter  ist  der  mittelste  sehr  häufig,  der 
Bolettt  genannte  aber^  der  auch  als  Amtsname  vorkommt  und 
MG^ttenrerebrer,  Priester''  bedeutet,  würde  als  Appellativum  eine 
gaoi  passende  Benennung  für  einen  Chaldäiscben  Uimmelskundi- 
gen  ni|d  Tempelhüter  sein.      Dadurch    wird   die  Wabrscheinlicb- 


1}  Er  ktsDte  das  Bach  des  TheDkeidsbÄ  aas  den  Astronomeo  NAcir  cd- 
dta  et-T6sl 
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keity  dsM  ei  vielnebr  ?erstünneloDg  eioei  ferner  liegendeo 
Bigeflnatteot  sein  sollte  >  beträchtlich  ferrfDgerC,  nnd  e«  Hegt 
wenigstent  ebenso  nahe,  in  ThfnkelAs,  dem  UrbUde  des  Thenke- 
KüibA,  einen  andern  obscnren  Hellenistischen  Chaldier  in  sehen, 
der  in  Grieohischer  Sprache  Astrologisches  verfasste. 

Ist  nsn,  fragen  wir,  das  angeblich  Ton  Ihn  Wa^sbijjah  a«8 
den  Nabatiiischen  übersetzte  genethlialogische  Werk  des  Theo- 
kel^shd  io  beschaffen,  dass  es,  wie  Chwolson  will,  im  Istei 
iahrh.  n.  C.  rerfasst,  demnach  wirklich  ans  einem  Griechfschea 
Originale,  möge  dessen  Verfasser  nun  Teokros  oder  ein  nnha- 
kannter  Thenkolos  gewesen  sein,  abgeleitet  sein  kaaot  — 

§.    8. 
ThenkeUshA's  Gewährsmänner. 
Unter  seinen  Quellen  nennt  Thenkeldshi  S.  144  einen  UiUP^j 

j.f^y.Jl,  in  welchem  Ewald  (1850,  S.  1130)  mit  Mbemengendem 

Scharfsinn  Aramäische  Bildung  der  Worte  „der  Brahmane**  er» 
kannt  hat  Bine  ähnliche  Figur,  BrahmMs,  kommt  in  einer  an- 
dern Schrift  ihn  Wa^shijjah's  ( Ancient  alphabets  p.  74)  als 
Aegjptischer  König  und  Erfinder  eines  Alphabets  vor,  welches 
von  den  Zauberern  und  Pharaonen  Aegjptens  gebraucht  wurde 
und  von  ihnen  zu  den  Weisen  Indiens  und  Chinas  ilbergieng. 
Das  Beiwort  soll  nach  Chwolson  einen  Einwohner  der  Stadt 
Chesrawaijah  am  Tigris  bedeuten;  allein  man  sieht  nicht  ein, 
wie  ein  Brahmane  dorthin  gerathen  sein  sollte.  Die  nächstlie* 
geade  Bedevtung  jenes  Beinamens  ist,  wie  mich  Berr  Professor 
Fleischer  belehrte,  „der  Chosroiscbe'S  was  hier  nur  in  der  meta- 
phMSchen  Bedeutung  „der  Berrliche''  einen  Sinn  hätte;  ich 
glanbe  aber  nicht,  dass  ihn  Wa^shijjah  seinem  Thenkeldshä  einen 
sakben  Ansdrack  in  den  Mund  gelegt  haben  wird.  Wabrschein- 
Keh  ist  anders  tu  vokalisieren.  Bei  AbA'ltoa^,  Chron.  Sjr. 
p.  \l  ist  der  Parther  {RhesarvanAs  (p.  10  BesärvanAs,  sehr. 
KhesärvanAs)  der  4te  König  von  Babylon,  welcher  das  Schrift* 
tham  und  die  Weisheit  6tT  Chaldäer  den  Aeffjptem  mittheilt: 
Parther  steht  nach  einem  barbariscbeii  Sprachgebräache ,  der  sich 
B.  B..  bei  Malala  und  Jordanes  findet,  f^r  Perser.  Der  Name  des 
Königs  muss  im  Griechischen  Originale  BagovavSg  gelautet  ha* 
bea,  das  ist  mit  einem  häufig  roriLommenden  Lautwechsel,  f&r 
welchen  gleich  der  Name  des  nächsten  Königin  Arphäzad  fär 
"Agqxitl^ai  einen  Beleg  gibt,  Zarwan,  die  (ursachlose)  Zeit,  das 
oi^rate  Prinzip  das  späteren  Magismus,  der  Vater  der  Götter 
(des  Ormuzd  und  des  Ahriman),  ein  Wesen,  welches  von  Moses 
von  Chorene  I,  5,  6  p.  16  (ed.  Whiston.)  geradezu  mit  Zradasht 
dem  Magier  identifiziert  wird.  Brahmänijü  el-Chesarwänt  bedeatet 
also  den  Brahmanischen,   von    Chesarwin  Bntsprosaeaea  «ad  tat 

6* 
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eine  fiogierte  Penönliclikeit ,  in  deren  Namen  die  Vereinigung 
Brahmanischer  und  Zoroastrischer  Weisheit  ausgedrückt  ist.  Beide 
wurden  durch  einen  ziemlich  alten  Synkretismus  aus  gemeinsamer 
Quelle  abgeleitet:  bei  Ammian.  XXIll,  6,  33  studiert  Hjstaspes 
in  Indien  die  Weisheit  der  Brahmanen  und  theilt  sie  den  Magiern 
mit;  der  als  Urheber  apokrypher  Orakel  gefeierte  Mederkönig 
j^Hjstaspes,  von  dem  der  Fluss  Bjdaspes  den  Namen  hat^^  (Lact. 
Div.  inst.  Vll,  15),  wird  von  Mas'ddi,  wie  ich  aus  Chwolson, 
Die  Ssabier  1,  207  ff.  lerne,  aus  Indien  hergeleitet,  von  wo  er 
den  Sterndienst  nach  Persien  gebracht  habe  '). 

Was  den  zweiten  Gewährsmann  des  ThenkeMshd,  (j^^  J^lia^i , 

betrifft,  so  gibt  sich  Chwolson  S.  144  f.  vergebliche  Mühe,  die 
überlieferte  Lesung  Arsatajülüs  zu  retten,  polemisiert  dann  um- 
ständlich gegen  die  Vermuthung  —  auf  die  nicht  leicht  Jemand 
kommen  dürfte  — ,  dass  Aristoteles  gemeint  sei,  sucht  sich  aber 
doch  zum  Schluss  zu  dem  Geständniss  gezwungen,  dass  man, 
wollte  man  durchaus  annehmen,  dass  darin  ein  Griechischer  Name 
steckte,  eher  an  *AQiaxoßov\og  als  an  'AQtaTOjiXijg  denken  könnte. 
Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  Aristäbulüs  zu  lesen  und  dass 
damit  ein  sonst  unbekannter  Griechischer  Astrolog   gemeint  ist. 

§.4. 
Die  Gri  echen. 

Aus  dem  Vorkommen  von  Griechen  bei  Thenkeldsbd  glaubt 
Chwolson  folgern  zu  können ,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Hellenis- 
mus in  Babylonien  noch  nicht  untergegangen  war.  S.  139  wird 
nämlich  ein  Weiser  des  Westens  erwähnt  und  damit  eine  An- 
spielung auf  die  Verlogenheit,  Schamlosigkeit  und  Treulosigkeit 
der  Griechen  verbunden.  Allein  der  Orientale  hatte  doch  sicher 
von  Griechischer  Gelehrsamkeit  gehört  und  muss  diese  nicht  noth- 
wendig  in  seiner  nächsten  Nähe  gesehen  haben;  und  bei  der 
„Griechischen  Treulosigkeit^^  liegt  es  auf  jeden  Fall  näher  an 
die  Byzantiner  zu  denken,  denen  gegenüber  sich  allerdings  die 
Araber  ihrer  sittlichen  Ueberlegenheit  bewusst  waren,  als  an  die 
Alakedonier  der  Hellenistischen  Staaten,  denen  die  gänzlich  ver- 
kommenen alten  Nationen  des  Orients  in  diesem  Punkte  gewiss 
nichts  vorzuwerfen  hatten.  Noch  jetzt  cursiert  unter  den  Mos- 
lems die  Sage,  einst  hätten  die  Dämonen  sieben  Beutel  voll  Lü- 
gen auf  die  Erde  heruntergeworfen ,  und  die  Neugriechen  hätten 
sechs  davon  erhascht. 


1)  Ich  zweifle  nämlich  nicht,  dass  der  dort  eru ahnte  Budasp  Ursprung:' 
lieb  kein  Andrer  als  Hydaspes  oder  Hystaspes ,  und  erst  später  wegen  der 
Nameusäbniichkelt  mit  finddha  vermengt  worden  ist.  Die  Namen  sind  voll- 
kommen identisch:  auch  Hystaspes  beisst  hei  denjenigen  Arabern,  deren  Nach- 
ricblen  auf  Pehlewiquellen  zaräckgebeo ,  z.  B.  AbuMfedA,  nicht  KisbtbAsb. 
sondern  Busbibasf. 
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Noch  bedenklicher  ist  die  Brwihonng  von  Griechen ,  die  den 
Mars  eine  junge  Kuh  opfern  (S.  140).  Stiere  sind  wenigftens 
bei  den  Römern  dem  Mars  geopfert  worden  (Prelier,  Römische 
Mythologie  S.  299),  bei  den-  Griechen  kommt  ein  derartiges 
Opfer  nicht  vor:  eine  Kuh  hat  aber  niemals  ein  fiir  den  Ares 
bestimmtes  Opferthier  abgeben  können,  da  der  Grundsatz  galt, 
einer  männlichen  Gottheit  nur  ein  inännliches,  einer  weiblichen 
nur  ein  weibliches  Thier  in  opfern  (  K.  F  Hermann,  Lehrbuch 
der  Griechischen  Antiquitäten  Tb.  II,  §.  26,  Anm.  22).  Die 
Stelle  beweist  also  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  Chwol« 
son  damit  beweisen  will,  nämlich,  dass  TbenkelöshA  zwar  wnsste, 
dass  die  Griechen  den  Göttern  opferten  ( oder  geopfert  hätten ), 
aber  ohne  jede  nähere  Kenntniss  über  die  Beschaffenheit  ihrer 
Opfer  war. 

§.  5. 
Griechische  Gottheiten   in   Nabatäischem  Gewände. 

Nicht  minder  anstössig  ist  die  Nabatäisirung  Griechischer 
Gottheiten  und  sogar  Götternamea  im  Buche  des  Thenkeldsbä. 
Hermes  erscheint  unter  dem  Namen  Brmfsd  als  Babylonischer 
Weiser.  Das  ist  die  apokryphe  Syrische  (wahrscheinlich  Sabi- 
sche)  Tradition  bei  Abü'lfara^  Bist,  dynast.  p.  9,  nach  welcher 
der  zweite  der  drei  Hermesse,  Hermes  el-Bäbeli  nach  der  Sint- 
flnth  in  der  Chaldäischen  Stadt  Kalwäds  ■ )  geblüht  und  zuerst  nach 
Nemrüd  die  Stadt  Babel  erbaut  habe.  Die  Unterscheidung  dreier 
Hermesse  ist  erst  aus  des  Hermes  Beinamen  TQtgiAiyiaTog  abge- 
leitet, welcher  selbst  wiederum  erst  im  2ten  Jahrb.  n.  C.  aufge- 
kommen ist.  —  Ferner  wird  S.  187  eine  heilige  Frau  erwähnt, 
von  der  es  heisst,  dass  sie  in  allen  Sprachen  und  Zungen  und 
auch  „in  unserer  Sprache"  HiUthsijä  heisse  und  seit  tausend 
Jahren  auf  ihrem  Fusse  sitze.  Die  kosmopolitische  Natur  des 
Namens  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  es  sich  mit  dieser  Ba- 
bylonischen Hiläthsijä  nicht  anders  verhalten  wird  wie  mit  den 
Babylonischen  Ermfsä;  ich  zweifle  nicht,  dass  die  einen  echt 
Griechischen  Namen  fahrende  Gebnrtsgöttin  EiXii&via  gemeint  ist, 
die  auf  den  Knien  liegend  dargestellt  ward  (Preller,  Griechische 
Mythologie  1,  320). 

§.  6. 

Judisch-christliche  Anspielungen. 

Die  drei  KerÄbin  S.  142  sind,  wie  Bwald  (1859  S.  1137) 
bemerkt  hat,  unleugbar  eine  Jüdische  Reminiscenz.  Weit  weni- 
ger unverfänglich   ist   die   S.  99  erwähnte    „fromme  Jungfraa, 


I)  Doch  wohl  Kaiwao,  entsprechend  Syrischem  KhaUwAn,  Griecbischem 
XaXtii^  oder  KaXX(»vv,  NamensrormeD,  welche  Kiepert  (ErlSat.  Bemerk,  i. 
Atlas  d.  A.  W.  $.  40)  Tor  das  auch  von  den  Muhammedaoem  anter  die  äUe- 
sten  Städte  der  Welt  gezählte  nordbabyloolsehe  Qolwfln  aDfQbrt. 
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welche  keioen  Meon  gesehen  het,  die  heilig,  reinigeDd,  edel  ood 

S»M  ist  und  welche  das  Kind  so  lange  ersogen  hat,  bis  es  in 
,000  Jahren  *)  das  Maonesalter  erreicht  hat,  worauf  dann  die 
hekannten  Geschichten  und  Breignisse  (dieses  Kindes)  erfolgten, 
welche  BrntsA  und  Dewilnilf  ersählt  bähen. '*  Wir  kennen  es 
ainlich  als  Lehre  Ophitischer  Sekten,  dass  Christi  Mutter  die 
prina  femina  ht  oder  —  wie  ein  Zweig  derselben ,  die  Barhe- 
lioteo,  sich  ausdrückt  —  ein  Aeon  nnnquam  senescens  in  virgi* 
•all  spiritu  (Irenaens  adv.  haeres.  1,  30,  1.  2;  cf.  1,  29,  1)  >). 
Ba  liegt  also  der  dringende  Verdacht  vor,  dass  die  Babylonische 
heilige  Jungfrau  ihren  Ursprung  lediglich  der  absichtlichen  Ver- 
seming  christlicher  Tradition  verdankt.  Und  was  S.  156  ff.  von 
den  asketischen  Anhängern  des  Saturnapostels  Azdahä  gesagt  ist, 
Ipasst  ohne  Weiteres  auf  christliche  Anachoreten;  die  Beschrei- 
huDg  derselben  und  die  S.  160  ff.  dem  Jnpiterapostel  Sharmidd 
in  den  Mund  gelegte  Polemik  gegen  Thieropfer,  dieses  Lieb- 
lingsthema der  Neuplatoniker,  sind  dem  Thenkeldshd  mit  QAths4mi 
gemeinsa». 

Kalo   und   andre  Persdniichkei  ten   der  Hebräischen 

Tradition. 

Diese  Anspielungen  kann  man  als  sufällige  Anklänge  weg- 
leugnen. Nicht  wegleugnen  aber  lassen  sich  die  beiden  Schrift- 
atellern  ebenfalls  gemeinsamen  Patriarchen  QandkhÄ,  S4mä,  Adami 
(S.  09)  mit  ihren  in  bekannter  Manier  Nabatäisierten  Arabischen 
Namen.  Zu  den  dreien  gesellt  sich  als  4ter  QAbil,  der  Sohn 
des  Adamt.  Von  ihm  heisst  es  S,  142,  dass  er  im  I3ten  Grade 
des  Schützen  erscheint  und  bei  sich  einen  langen  Stein  in  Form 
einer  Tafel  hat,  auf  dem  unter  einander  ringende,  singende  und 
spielende  Mädchen  abgebildet  sind.  Die  Muhammedaniscbe  Form 
QAbü  für  den  biblischen  Kain  mag,  wie  Cbwolson  meint,  von 
einem  Abschreiber  herrühren,  und  die  Persische  Uebersetaung  mit 
ihrem  44bfn  (was  durch  Qüthsämt's 'BmänAbil  gesichert  wird) 
das  Bichtige  bewahrt  haben;  Chwolson  erklärt  aber  auch  das 
Vorkommen  dieser  biblischen  Figur  in  einem  Babylonischen  Buche 
.filr  ganz  unbedenklich,  „besonders  da  unsere  Stelle  ausser  dem 
Nemen  nichts  Biblisches  enthält".  Biblisches  freilich  weoig,  aber 
nm  so  mehr  nachbiblische  Dichtung!  Warum  erscheint  denn  Qäbtn 
im  Schützen  mit  einem  langen  Steine?  weil  er  seinen  Bruder 
Abel  durch  einen  Steinwnrf  tödtete,  wie  die  christliche  Tradition 
hei  Bntjch.  1  p.  17  und  die  Moslemische  bei  Herbelot  s.  v.  Cabil 
meldet.  Und  warum  sind  denn  ringende,  singende  und  spielende 
Mädchen  auf  dem  Steine   abgebildet?     Darauf  antwortet  auf  das 

1)  Also  oseb   Nsbatäiseher  Theorie,   wie   wir  oben   gezeigt   haben,    in 
•iaer  ganzen  Weltdaaer. 

2)  Diese  Naehweisoogen  verdaske  ich  wiederim  Prof.  Lipsius. 
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B«friedig«ndfte  Abd'lfara^  HUt.  djmtMU  p.  8  mit  der  AogaW» 
das«  die  Töchter  Kaios  zuerst  masikalisclie  lai^oneBte  gefertigt 
und  dazu  geauogen  hätten.  Den  Ursprung  dieser  Tradition  Agt 
AbA'lfara^  selbst  hinzu:  die  Araber  nennen  ein  singendes  Mftd* 
eben  Qainab.  So  wäre  denn  das  Bnbleni  des  ^bin  von  einoa 
Arabischen  Wortspiele  abhängig,  und  es  ist  nach  allen  dea  nieht 
daran  zu  denken»  dass  das  jetzige  Buch  des  Tbenkeldshi  wirk- 
lich der  Zeit  angehörte,  to  welcher  es  die  Miene  annimnit  g»> 
schrieben  zu  sein. 

§.8. 
Die  absichtliche  Dunkelkeit 
Diesen  aus  dem  Inhalte  des  Buchs  geschöpften  Verdacht  be- 
stätigt nicht  wenig  ein  äusserer  Umstand:  ich  meine  die  Albern- 
heiten, dit  Thenkelöshä  in  der  Einleitung  zum  Besten  gibt  (S* 
148  f.)-  Die  alten  Cbaldäer  —  sagt  er  —  hätten  ihre  Wissen- 
schaften geheim  gehalten  und  seien  dabei  auf  zwei  verschiedene 
Arten  verfahren:  nämlich  entweder  sie  verheimlichten  dieselben 
gänzlich  und  schrieben  gar  Nichts  daröber,  oder  sie  fassten  die 
betreffenden  Bücher  in  allegorischen  Ausdrücken  ab,  deren  in- 
nerer Sinn  von  dem  Natürlichen  verschieden  ist.  ThenkeMshä 
tröstet  uns  damit,  dass  wenigstens  das  vorliegende  Buch  in  leicht 
verständlichen  Allegorien  abgefasst  sei,  deren  Sinn  der  kundige 
Leser  verstehen  werde.  Diese  Sucht,  durch  etwas  recht  Apartes 
zu  imponieren,  ist  das  selten  trügende  Merkmal  eines  Betrugs: 
ein  ehrlicher  Schriftsteller  schreibt  ein  Buch ,  um  verstanden  zu 
werden,  nicht  in  der  Absicht,  von  der  grossen  Menge  der  Leser, 
einige  Auserwäiilte  abgerechnet,  nicht  verstanden  zu  werden. 
Man  wird  wieder  lebhaft  an  den  angeblichen  Kosmographen  Aethi- 
cns  erinnert,  der  auch  sein  Buch  absichtlich  in  dichterischem, 
dunklem  Räthselton  verfasst  haben   will. 

Tabart's  Zeitangabe. 
Unter  diesen  Umständen  liegt  es  sehr  nahe,  die  am  Schlusae 
der  Persischen  Uebersetzung  des  Tbenkeldshä  befindliche  Notis, 
dass  dieses  Buch  „nach  dem  Thärich  Thabart'*  80  Jahre  vor 
der  He^rah  geschrieben  worden  sei,  für  authentisch  zu  halten; 
aus  den  Fingern  gesogen  h&t  sie  der  Schreiber  gewiss  nicht, 
and  auf  keinen  Fall  wird  man  —  was  schon  von  Spiegel  im 
„Ausland"  XXXIl  (1859),  S.  1013  hervorgehoben  worden  ist  — 
ao  leicht  mit  ihr  fertig,  als  Chwolson  meint,  der  das  ihm  unbe- 
queme Zeugniss  unter  dem  nichtigen  Verwände  verdächtigt,  der 
Schreiber  habe  den  Namen  Tabarf  nicht  einmal  orthographisch 
geschrieben.  Allerdings  aber  hat  Chwolson  meines  Braehteas 
den  Beweis  geliefert,  dass  Tbenkelöshä  einer  älteren  Zeit  an- 
gehören will,  in  der  Babylon  noch  blühte  und  die  Griechen  aoek 
Heiden  waren:   über  dia  wirkliche  AbfiMSungaseit  eines   sieh  in 
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eine  gani  andre  Zeit  venetienden  Pseodepigrapbon'a  kann  man 
aker  der  Natur  der  Sache  nach  kann  jemals  eine  auf  das  Jahr 
ganaae  Angabe  erwarten,  am  Allerwenigsten  in  einem  Arabischen 
Gescbichtswerke,  Dam  kommt,  dass  die  aus  dem  Arabischen 
abgeleiteten  Patriarchennamen  und  vor  allem  beim  Qabfn  ^ie  An- 
apielnng  auf  das  Arabische  Wort  Qainah  im  Grunde  genommen 
im  6ten  Jahrhundert  n.  Chr.  Geb.  kaum  erklärlicher  sind  als  im 
laten.  Meine  Ansicht  über  Tabari^s  Zeugniss  ist  nun  diese. 
Das  von  ihm  angegebene  Jahr  542  fällt  in  die  Regierung  des 
Chosrü  AndsbirwÄn,  der  bekanntlich  viele  Griechische  und  andere 
Bdcher  ins  Persische  übersetzen  liess.  Nun  weist  unter  den  we- 
nigen Traditionen,  die  sich  unabhängig  von  Ihn  Wahshijjah  über 
ThtnkelAs  erhalten  haben  >  die  älteste  und  wichtigste  im  Pihristh 
al-ulAm  bestimmt  auf  Persien  hin,  indem  sie  ihn  mit  dem  der 
Iranischen  Mythologie  angehörigen  Dzo^hdk  in  Verbindung  bringt, 
leb  glaube  also,  dass  das  Griechische  Original  des  Thinkelüs 
frfihaeitig,  eben  in  jenem  J.  542,  in  das  Persische  übersetzt  und 
diese  Cebersetzung  von  Späteren  geradezu  für  das  Original  ge- 
halten worden  ist:  alle  jene  Angaben  über  ThinkelAs  dürften 
aai'  Persischen  Quellen  geflossen  sein. 

§    10. 

Die  Bntstehnngszeit  des  Nabatäischen  Buchs  des 

TbenkeMshd. 

In  Bezug  auf  das  Verhältniss,  in  welchem  das  nach  Ihn 
Wa^ishijjah's  Aussage  von  ihm  aus  dem  Nabatäischen  übersetzte 
Buch  des  Theukeldshd  zu  dem  echten,  einst  in  Persischer  Deber- 
setzung  erhaltenen  Werke  des  Thinkelds  steht,  sind  drei  An- 
nahmen möglich.  Entweder  es  ist  ein  und  dasselbe  Buch: 
dann  muss  eine  gründliche  Interpolation  und  Nabatäisierung  des- 
selben angenommen  werden ,  die  Arabischen  Patriarchennamen, 
BrmtsA  und  alle  die  Thema's,  welche  in  den  übrigen  Nabatäi- 
schen Schriften  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  müssten  absichtlich 
hineingebracht  und  ThinkelAs  bei  dieser  Gelegenheit,  um  zu  einem 
Originalschrifitsteller  gestempelt  werden  zu  können,  in  einen  Then- 
kelöshA  verwandelt  worden  sein.  Und  allerdings  ist  die  Brwäh- 
Dong  jener  Figuren  in  diesem  Buche  nicht  so  innig  mit  dem  In- 
kalte desselben  verwachsen,  wie  dies  in  der  Nabatäischen  Land- 
wirthschaft  der  Fall  ist.  Damit  würde  dieser  genethlialogischen 
Schrift  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Nabatäischen  Schriften 
etwa  die  Rolle  zugewiesen,  welche  die  Hermas  hau  dschrift  unter 
4en  Schätzen  des  Simonides  gespielt  hat:  das  eine  bescheidene 
eehte  Produkt  sollte  andre  anspruchsvollere  unechte  decken.  In 
diesem  Falle  würde  man  vollkommen  berechtigt  sein,  die  Frage 
aafanwerfen,  oh  nicht  das  ganze  Nabatäische  Original  von  Ihn 
Wal^shijjah  aus  übel  verstandenem  Patriotismus  erlogen,  das  Buch 
vielmehr  einfach    aus    dem  Persischen  übersetzt  worden    ist   und 
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ron  Ueberaetier  abiicbtlieh  etwas  Nabatäiflchef  Costifai  erbaltea 
bat.  Die  zweite  Möglicbkeit  stiitit  sieb  auf  die  beatiainite 
UeberlieferoDg,  dasa  das  ecbte  Werk  des  ThfokelAs  ein  Bilder- 
bncb  war;  lur  Aufbahme  ?od  Bildern  ist  aber  aocb,  wie  Chwol- 
soo  ans  der  Beschaffenbeit  der  Meshbeder  Handschrift  naebge- 
wiesen  bat,  das  von  Ibn  WHhsbijjab  produsierte  Bucb  des  Tbea- 
keMshä  bestimait  gewesen.  Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  im 
Laufe  der  Zeit  der  Persische  Text  wegen  der  sn  Grande  liegen- 
den ,  einer  älteren  Periode  angebörigen  Terminologie  unverstind- 
lich  geworden,  bei  Seite  gelassen  worden,  endlich  gans  verlorea 
gegangen  war  und  aar  das  Bilderbuch  sieb  durch  Copien  bis  auf 
Ihn  Wafpsbijjab's  Zeit  erbalten  hatte.  Das  Nabatäische  Buch  über 
die  Bilder  der  Grade  der  Sphären  könnte  also  ein  den  friigeri- 
scheu  Schein  eines  Originalwerks  annehmender  Versuch  sein,  den 
verlornen  Urtekt  nach  den  astrologischen  Kenntnissen  einer  jün* 
geren  Zeit  wiederberaustellen :  es  wäre  also,  ähnlich  wie  die 
Scholien  zu  Orids  Ibis,  eine  falsche  Glosse  auf  ein  echtes  Thema. 
Kndlicb  ist  auch  noch  die  dritte  Möglichkeit  vorhanden,  dass 
das  vorliegende  Bucb  des  TbenkeldsbA  ausser  jedem  Connex  mit 
den  echten  Schriften  des  Thtnkelds  steht  und  einfach  als  ein 
einem  berühmten,  halb  mythisch  gewordenen  Autor  untergescho- 
benes Machwerk  anzusehen  ist. 

So  lange  nicht  das  Buch  des  TbenkeldshA  vollständig  be- 
kannt gemacht  und  namentlich  die  Tenkrosfrage  erledigt  worden 
ist,  wage  ich  nicht,  mich  für  eine  dieser  Annahmen  bestimmt  zu 
entscheiden,  wenn  ich  auch  nicht  verhehlen  will,  dass  ich  bis  auf 
Weiteres  die  dritte  fiir  die  wahrscheinlichste  halte.  So  viel  aber 
steht  mir  fest,  dass  Chwolson's  Versuch,  die  Abfassung  des  Buchs 
in  der  Gestalt,  in  der  es  jetzt  vorliegt,  dem  Isteo 
Jahrhundert  n.  C.  zu  vindizieren,  hoffnungslos  ist ;  darin  scbliesse 
ich  mich  Bwald's  Urtheile  völlig  an.  Und  sollte  sich  selbst  die 
Bcbtbeit  durch  Annahme  sehr  starker,  im  Interesse  der  Nabatäi- 
sierang  vorgenommener  Interpolationen  retten  lassen  ^  so  wird 
man  sich  doch  sagen  müssen,  dass  die  Schilderungen  des  Then- 
keldshÄ  einen  wesentlich  kosmopolitischen  Charakter  tragen  und 
man  nicht  berechtigt  ist,  ihm  für  die  Kenntniss  echt-Babjloni- 
scher  Culturzustände  auch  nur  denjenigen  Werth  zuzuschreiben, 
auf  den  der  in  Babjlon  spielende,  aber  ebenfalls  sehr  denationa- 
lisierte Roman  des  Babjloniers  Jamblichos  Anspruch  machen  kann. 

XXIII. 
Die  Nabatäischen  Schriften    sind  ein  gelehrter  Be- 
trug aus  Mubammedanischer  Zeit. 

Es  stellt  sieb  also  als  das  Resultat  unserer  bisherigen  Unter- 
socbungen  heraus,  dafs  die  Nabatäischen  Schriften,  welche  die 
Namen  des  Qdthsämt,  Jdrbüqi,  Adami  tragen,  nicht  vor  700  nach  C. 
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verfiutt  seiD,  das  den  Thenkeldabi  sugetcliriebMe  Bock  wenig- 
■toos  nicht  vor  dieser  Zeit  seine  jettige  Gestalt  erbalten  haben 
luuin.  Ans  dieser  Brkenntniss  folgt  aber  mit  logischer  Noth- 
wendigkeit  das  sweite  Ergebniss ,  dass  sowohl  die  angebliche 
Nabatäische  von  Aramäischen  Dialekten  gans  verschiedene  Spra- 
che mit  eignen,  wnnderhar  isoliert  dastehenden  Alfabeten  als  das 
ia  dieser  Sprache  verfasste  Schriftthnm  eine  Brfindnng  sind. 
Denn  hätten  Nabatäische  Sprache,  Schrift,  Literatur  in  der  an- 
gegebenen Zeit,  also  in  hellsten  Mittagslichte  der  Geschichte, 
wirklich  existiert,  so  hätte  nicht  jede  sonstige  Spnr  ihrer  Exi- 
stens  verschwinden  können,  snmal  da  das  angeblich  Nabatäische 
Schriftthnm  sich  um  die  praktischen  Wissenschaften  und  nm  aber^ 
gläy bische  Praktiken  dreht,  also  um  Hinge,  welche  die  Araber  ganz 
besonders  interessieren  mnssten.  Die  letzte  unerbittliche  Conse- 
^ena  hiervon  ist  die ,  dass  das  Vorgeben  Ibn  Wahshijjak's,  er  habe 
die  betreffenden  Schriften  ans  dem  Nabatäischen  in  das  Arabische 
übersetzt,  ein  trügerisches  ist.  Somit  fällt  der  nächste,  der 
dringendste  Verdacht,  die  Nabatäischen  Schriften  geschmiedet  zu 
haben,  auf  ihren  Herausgeber,  auf  Abübekr  Ahmed  ben  VLIi,  den 
Ghaldäer  aus  QassSn,  mit  dem  Beinamen  Ibn  Wahshijjah. 

XXIV. 

Die  politischen  und  religiösen  Voraussetzungen  der 

Nabatäischen  Schriften  passen  auf  die  Zeit 

des  Ibn  Wahshijjah. 

Die  politischen  und  religiösen  Zustände,  unter  denen  Ihn 
Wal^shijjah  lebte,  entsprechen  bis  ins  Kleinste  der  für  die  Abfas- 
snngszeit  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  fingierten  Situation. 
QAtbsämt  (Ibn  Wahshijjah)  schrieb,  als  eine  Fremdherrschaft,  die 
der  Kanaanäer  (Araber),  auf  Babjlonien  lastete.  Einige  der  Ka- 
naanäischen  Könige  (die  Chalifen  von  Mo'thagem  bis  Mo'thamed  ) 
hatten  Babjlonien  sogar  der  Ehre  beraubt,  Sitz  des  Reichs  zu 
sein,  und  residierten  in  KAthsA-Rijjd  (SurmarrdÄ).  Die  Kanaa- 
näer hassten  die  Nabatäer  oder  Chaldäer,  wie  QAthsamf  S.  53 
meint,  aus  Neid  über  deren  geistige  Deberlegenheit:  bei  den 
Arabern  zu  Ibn  Waf^shijjah's  Zeit  war  „  Nabatäer  <<  ein  Schimpf- 
wort (S.  9).  QAths^mf  hat  Mühe,  seine  Abneigung  gegen  die 
Kanaanäer  su  unterdrücken  und  verleugnet  nicht  im  Geringsten, 
dass  er  sein  Volk  für  hoch  erhaben  über  die  Kanaanäer  halt, 
äussert  sich  aber  doch  überall  sehr  vorsichtig  über  die  fremden 
Beherrscher  Babjloniens:  „ich  will  —  sagt  er  S.  49  — ,  obgleich 
selbst  Chaldäer,  die  Kanaanäer  nicht  beleidigen  und  ihnen  auch 
nichts  vorwerfen ;  denn  seit  sie  uns  beherrschen ,  haben  sie  sich 
gut  gegen  uns  betragen.  <<  Von  andern  Gefühlen  konnte  auch 
ein  anter  Arabischer  Herrschaft  lebender,  unter  dem  Einflasse 
Arabischer  Bildung  stehender  Nachkomme  der  Dreinwohner  nicht 
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keteelt  «ein:  die  Veracbaeliung  zwischefi  HerricherD  nod  Be- 
herrscbten  noclite  der  NatioDaleitelkeit  der  Letstereo  noch  «o 
wenig  lusagen,  sie  war  eine  vollendete  Thatsacke,  die  auch  der 
eaUqhiedenste  Feind  dei*  Araber  nicht  Hndern,  ja  kaum  ernitlicb 
wegwünschen  konnte.  „Vor  unserer  Zeit  —  sagt  QÄthsdmi  S.  57 
—  und  bevor  die  Kanaanäer  Babylonien  in  Besitz  genooinen  ha- 
ben,  gab  es  in  den  «eisten  Städten  dieses  Landes  Künstler , 
welche  sich  mit  der  künstlichen  Ausarbeitung  der  (den  Göttern 
lu  weihenden)  Thierfiguren  beschäftigt  hatten;  nachdem  aber  die 
Kanaanäer  lur  Herrschaft  gelangt  waren,  hörte  dieses  auf;  denn 
die  Masse  des  Volkes  bekennt  sich  zur  Religion  der  Könige." 
Allerdings  war  zu  Ibn  Wafishijjah's  Zeit  die  Mehrzahl  der  Ba- 
bjlonier  zum  Islam  bekehrt,  dem  alle  Abbilder  lebender  Wesen 
ein  heidnischer  Greuel  waren :  die  massenhafte  Annahme  einer 
neuen  Beligion  in  Folge  einer  fremden  Eroberung  ist  etwas  dem 
ganzen  Alterthum  Unbekanntes ,  der  Islam  steht  darin  ganz  einzig 
da.  Die  herrschende  Religion  zur  Zeit  des  JärbAqd  und  QAthsdmf 
(d.  i.  au  Ibn  Wahshijjah's  Zeit)  war  die  des  tshithsa  (der  Islam), 
eine  auf  groben  Aberglauben  basierte  Religion  mit  einer  Art  von 
Papstthum  oder  geistlichem  Chalifat  ( d.  h.  mit  dem  wirklichen 
Chalifat)  an  der  Spitze,  welche  nicht  auf  Babylonien  beschränkt 
blieb,  sondern  sich  allmählich  über  ganz  Mesopotamien  und  Syrien 
verbreitete  (  S.  27).  Die  Ischithianer  übten  nach  S.  125  durch 
ihre  Centralisation  in  der  Person  ihres  Chalifen,  der  als  Nach- 
folger oder  Stellvertreter  des  tshithsä  (Muhammed's)  angesehen 
ward,  eine  grosne  iotolerante  Gewalt  aus:  Freidenker  setzten 
sich  ihren  Verfolgungen  aus  (Anspielung  auf  die  Ketzerverfol- 
gongen  mehrerer  Abbasiden,  vor  Allen  des  bigotten  Mothawakkel). 
Ond  wohl  nicht  unabsichtlich  ist  gerade  tshithsa  zum  Träger  der 
den  Islam  vorstellenden  Religion  gewählt  worden:  nach  Persi. 
sehen  Mystikern  war  Seth^s  Wohnung  das  Baith- Allah,  dessen 
irdisches  Abbild  die  Ra'abah  ist  (Herbelot  s.  v.  Scheit).  Der 
freisinnige  Qdthsämi  ist  ein  entschiedener  Gegner  der  Ishithianer 
and  lässt  keine  Gelegenheit  vorbeigehen,  um  versteckte  Angriffe 
gegen  Ishtthsd  und  dessen  Religion  zu  machen,  ja  er  findet  zu- 
weilen nicht  genug  Schmähworte  für  die  Anhänger  derselben 
(S.  27);  Järbüqä  äussert  sich  in  demselben  Sinne,  wenn  auch 
behutsamer  (S.  125).  Die  Tendenz  der  gesammten  angeb- 
lich Nabatäischen  Schriften  ist  eine  entschiedene  Feindseligkeit 
gegen  die  geoffenbarten  Religionen  und  ein  entschiedener  Ra- 
tionalismus, dem  eine  Art  von  Deismus  (mit  etwas  atheistischer 
Färbung )  als  Ideal  vorschwebt.  Die  Heiden ,  welche  noch  bis 
ins  Ote  Jahrhundert  unter  der  Herrschaft  der  Araber  dem  Glau- 
ben ihrer  Väter  treu  geblieben  waren,  konnten  die  herrschende 
^Religion  natürlich  nur  versteckt  angreifen  und  waren,  um  ihr  ab- 
geblasstes  Heidenthum  dem  Islam  gegenüber  überhaupt  halten  zu 
können,   darauf  angewiesen,  es  im  Lichte  einer  Vernunftreligion 
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ertcheinen  za  lassen ;  wie  ?erbreitet  diese  Ansichten  waren,  sehen 
wir  aas  der  einflussreichen  Stellung  der  Sabier  in  Bagdad;  and 
wie  feindselig  sich  namentlich  die  Bevölkerung  am  unteren  Eu- 
phrat,  auch  nachdem  sie  ansserlich  den  Islam  angenommen  hatte, 
diesem  gegenüber  verhielt,  zeigen  die  gerade  in  Ihn  Wahshijjah's 
Zeit  fallenden  grossen  Erfolge  der  Karmaten,  die  ihren  Haupt- 
sits  in  der  Gegend  von  Baqrah  und  Kdfah  hatten. 

Die  Stimmung,  welche  die  Nabatäische  Landwirthschaft  als 
die  der  alten  Babylonier  ihren  Beherrschern  gegenüber  schildert, 
kennen  wir  nun  gerade  als  die  ihres  Herausgebers,  „ibn  Wah'- 
scbijjab  —  sagt  Chwolson  S.  9  — ,  beseelt  von  einem 
grimmigen  Hasse  gegen  die  Araber  (wie  dies  auch  häu- 
fig bei  neubekehrten  Persern  der  Fall  war)  und  voll  Erbitterung 
über  die  von  denselben  gehegte  Verachtung  gegen  seine  Stamm- 
genossen, entschloss  sich,  die  unter  denselben  noch  erhaltenen 
Ueberreste  der  altbabylonischen  Literatur  zu  übersetzen  und  zu- 
gänglich zu  machen ,  um  dadurch  zu  zeigen ,  dass  die  Vorfahren 
seiner  von  den  Arabern  so  tief  verachteten  Stammgenossen  eine 
hohe  Caltur  besessen  und  durch  ihre  Kenntnisse  viele  Völker  des 
Alterthums  übertroffen  hätten/'  Hierdurch  ist  die  Entstehung  des 
Betrugs  erschöpfend  motiviert:  der  Haupthebel  desselben  war  die 
Nationaleitelkeit  eines  gelehrten  Nabatäers  oder  Nachkommen  der 
alten  Babylonier,  dazu  gesellte  sich  die  Tendenz,  im  Stillen  die 
Islamische  Orthodoxie  durch  Verbreitung  rationalistischer  Ideen, 
auch  wohl  Parodierung  der  Moslemischen  Tradition ,  zu  unter- 
wühlen, was  natürlich  nur  der  ohne  Gefahr  wagen  konnte,  der 
solche  Gedanken  alten  Autoritäten  in  den  Mund  legte,  denen  kein 
Chalif  mehr  etwas  anhaben  konnte.  Es  ist  interessant  zu  sehen, 
dass  gerade  zu  Anfang  des  lOten  Jahrhunderts ,  als  ibn  Wah- 
shijjah  schrieb,  auch  unter  den  Juden  eine  rationalistische  Auf- 
fassung der  Bibel  zahlreiche  Vertreter  fand :  ihren  Höhepunkt 
erreichte  dieselbe  in  der  frivolen,  geradezu  bibelfeindlichen  Kritik 
des  Ketzers  Hiwi  el-Balchi,  die  mit  der  Auffassuogsweise  der 
biblischen  Tradition  in  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  grosse 
Verwandtschaft  hat  (vgl.  Grätz,  Geschichte  der  Juden  V,  320  f. 
537  ff.)-  Qiwi  deutete  z.  B.  Mose's  strahlendes  Antlitz  beim 
Herabsteigen  vom  Berge  Sinai  als  eine  hornartige  Vertrocknung 
der  Gesichtshaut.  Der  Unglaube  war  epidemisch ;  der  Arabische 
Dichter  Abu '1 -'Aid  sang  damals:  „Moslemin,  Juden,  Christen, 
Magier  sind  in  irrtiium  und  Wahn  befangen;  die  Welt  hat  nur 
zwei  Gattungen  von  Menschen:  die  Einen  haben  Einsicht,  aber 
keinen  Glauben,  die  Andern  sind  gläubig,  aber  ohne  Verstand.*^ 
Ibn  Wahshijjah  war  ein  Kind   seiner  Zeit. 
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XXV. 

Das    cor   Schaiedung    des    Betrugs    erforderliche 

Mass    von  Kenntnissen  übersteigt   nicht    Ihn 

Wabshijjah's  Kräfte. 

Bs  fragt  sich  nur:  Setzt  die  Nabatäische  Land  wir  tbschafit 
und  die  mit  ihr  verwandten  Schriften  Kenntnisse  voraus ,  welche 
einem  Arabischen  Betrüger,  specieli  dem  Ibn  Walyshijjah  nicht 
zugetraut  werden  können!  — 

Was  die  historischen  Kenntnisse  anlangt,  die  sich  in  ihnen 
manifestieren,  so  ist  zur  Genüge  dargethan  worden,  dass  diese 
gerade  nur  das  Niveau  des  Wissens  der  Arabischen  Schriftsteller 
vom  gewöhnlichen  Schlage  erreichen.  Die  Basis  derselben  ist  die 
dnnkJe  Erinnerung  an  die  ehemalige  Grösse  und  Weisheit  der 
Chaldäer,  ihr  Angelpunkt  die  Moslemische  Legende;  doch  ver- 
räth  jenes  Schriftthum  auch  Bekanntschaft  mit  Rabbinischen  und 
selbst  mit  echten  biblischen  Traditionen,  die  sich  ein  Araber 
sehr  leicht  durch  Verkehr  mit  Juden  verschaffen  konnte.  Die 
Stellen  über  Hermes,  Agathodämon,  u.  s.  w.  verrathen  eine  ober^ 
fläcbliche  Kenntniss  von  occidentalischer  Wissenschaft;  andre 
Spuren  machen  es  wahrscheinlich ,  dass  er  eine  Byzantinische 
Chronographie  oder  ein  ähnliches  Buch ,  welches  einige  Brocken 
über  den  älteren  Römischen  Kalender  enthielt,  benutzt,  aber  we- 
gen mangelhafter  Kenntniss  des  Griechischen  nicht  immer  richtig 
verstanden  hat.  Von  andern  Griechischen  Sachen  konnte  er  sich 
mittelbar  durch  die  Arbeiten  der  Sabier  unterrichten.  Anspielun* 
gen  auf  vergangene  Zustände  finden  sich,  wenn  überhaupt,  nur 
sehr  selten  und  nöthigen  nirgends  zur  Annahme  von  Quellen,  die 
über  das  Neuplatonische  Zeitalter  zurückreichten:  sollte  sich 
meine  Vermuthung  bewahrheiten,  dass  sich  Ausfälle  gegen  das 
Christenthum  unter  der  Maske  des  Ophismus  finden,  so  wurde 
sich  dies  durch  eine  Benutzung  älterer  von  Syrischen  Heiden 
herrührender  Vorlagen  genügend  erklären  lassen.  Jeden  Versuch, 
ihm  in  geographischer  Beziehung  auf  den  Zahn  zu  fühlen ,  hat 
Ihn  Wa^shijjah  ein  für  alle  Mal  durch  die  Behauptung  abau» 
schneiden  gewusst,  dass  er  alle  älteren  geographischen  Namen 
durch  die  zu  seiner  Zeit  gebräuchlichen  ersetzt  habe  —  ein  Be- 
ginnen, dessen  Vermessenbeit  er  wahrscheinlich  selbst  am  Wenig- 
sten ahnte,  und  das  er  augenscheinlich  nur  vorgeschützt  hat,  um 
seine  Lügen  mit  grösserer  Sicherheit  vorbringen  zu  können. 
Dagegen  bekunden  die  Nabatäische  Landwirthschaft  und  das  Buch 
von  den  Giften  nicht  geringe  naturwissenschaftliche  Kenntnisse, 
die  ein  gründliches  Studium  Syrischer,  an  Griechische  Qoellen 
sich  anlehnender,  fachwissenschaftlicher  Werke,  wahrscheinlich 
sogar  der  Griechischen  Originale  selbst  voraussetzt»  Allenthalben 
findet  der  competenteste  Beurtheiler,  Meyer  (Geschichte  der  Bo- 
tooik  III,  54  ff.),   schon   allein  nach   den  magern  Ansaugen    hei 
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Ibn  el-'Awwdm  und  Ibo  Bakhar,  üebereiDstimniung  mit  den 
Lehren  des  Abendlandes;  überall  begegnet  uns  längst  Bekanntes. 
Ausser  Arabisch  «nd  Sjriscb  ?erräth  der  Fälscher  auch,  dass 
er  Neupersisch  verstanden  hat;  ausgebreitetere  Sprachkenntnisse 
braucht  er  nicht  gehabt  tu  haben,  um  seine  Nabatäische  Sprache 
SU  erfinden  und  ausser  einer  Reihe  unerhörter  Nomina  propria 
einige  Zauberformeln  darin  zu  componieren,  von  denen  noch  ab- 
su warten  ist,  ob  sie  geschickt  componiert  sind. 

Dergleichen  Betrügereien  sind  im  Orient  nichts  weniger  als 
selten.  Sind  doch  ganxe  Sprachen,  wie  das  von  Silvestre  de  Sacj 
entlarvte  Balaibalan,  vollständig  erdichtet  worden;  in  einer  an- 
deren erfundenen  Sprache,  dem  Asmdni,  hat  die  Persisch-Indische 
Sekte  der  Sipasier  ein  ganzes  Buch  aufzuweisen,  das  Desätlifr, 
mit  einer  ebenfalls  erfundenen  Geschichte  ihrer  in  uralte  Zeiten 
versetzten  Patriarchen,  der  sogenannten  MAhäbAd's  (vgl.  The 
Dabistan  bj  Shea  and  Trojer  1  p.  5  ff,).  —  Grade  die  hier  ver- 
langten Kenntnisse  finden  wir  alle  bei  Ibn  Wahshijjah.  Nach 
Chwolson  S.  9  verstand  er  Persisch  und  vielleicht  auch  Grie- 
chisch :  „er  war  ferner  ein  Mann  von  bedeutender  philosophischer 
Bildung  und  besass  vielseitige  naturhistorische  Kenntnisse,  was 
ihm  wahrscheinlich  später  den  Ruf  eines  Zauberers  zuzog.  Kr 
machte  auch  viele  Reisen,  besuchte  Aegypten,  Persien  und  Indien, 
und  war  ein  Mitglied  der  Süfl's ,  in  deren  Versammlungen  er  zu- 
weilen die  philosophischen  und  auch  manche  der  theologischen 
Lehren  der  alten  Chaldäer  mit  Beifall  vortrug.**  Als  Kenner  der 
medizinischen  Literatur  fremder  Völker  documentiert  sich  Ibn 
Wahshijjah  in  der  Vorrede  zu  dem  Buche  über  die  Gifte  fS.  129). 

XXVI. 

Die  Remi  n  i  scenzen    aus    Indischen    medizinischen 

Schriften  werden    für    Ibn  Wahshijjah 

verrätherisch. 

Der  Verdacht  wird  noch  dringender  dadurch ,  dass  in  den 
Nabatäischen  Schriften  Sachen  vorkommen,  deren  Kenntniss  von 
eine«  gewöhnlichen  Araber  nicht  vorausgesetzt  werden  kann,  tob 
denen  wir  aber  wissen,  dass  gerade  Ibn  Wahshijjah  sie  kannte. 
Die  Nabatäische  Landwirthschaft  gibt  dem  Chaldäischen  Ante 
Rew4htÄ  einen  Temdshän  zum  Vater  (S.  121),  der  verdächtig 
an  den  Inder  Tamosheh  anklingt,  eine  der  von  Ibn  Wahshijjah 
in  der  Vorrede  zum  Giftbuche  (S.  129)  namhaft  gemachte»  medU 
siaiseben  Autoritäten. 

Milagender  noch  ist  ei«  zweite»  Beispiel.  Unter  den  abeo- 
tenerliehen  Geschichten,  von  denen  schon  Chwolson's  kurze  Mit* 
theilvngtfn  eine  reiche  Blomeolese  bieten,  findet  sieb  ««cb  die 
Fabel  von  einem  Mädchen,  das,  wenn  es  von  der  Gebart  bM 
0lgem  präpariert  wird,  Jeden ,  der  ihm  beiwohnt»  aagenUicklMll 
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tadtet  (8.  119).     Diei  ist  offenbar  eine  Indiscbe  Fishakanjä  oder 
GifCmädchen ,   eine  in  der  SantkritiscbeD  Literatur  xiemlich  bän- 
üf^e   Kncheinang  ').      Von    den    Indern   haben    die  Araber   diese 
Fabel  kennen  gelernt.     Bine  claiaiicbe  Stelle  darüber  findet  sieb 
in  Qazwtni'a  Geographie   (bei    Gildemeister ,   Scriptornm  Araban 
de  rebus  Indicls  loci  et  opuscnia  inedita,  pag.  219  —  76),  welche 
die  Erzählung  des  JArbüqd  trefflich  illustriert:   „Unter  den  Wun- 
dern Indiens  ist  ferner  das  Kraut  el-bish  2),    welches  nur  in  In- 
dien gefunden  wird  und  ein  tödtliches  Gift  ist  •  •  •  •  Die  Indischen 
Könige,  wird  erzählt,  nehmen,  wenn  sie  Binem  nach  dem  Leben 
trachten,    neugeborne    Mädchen    und    streuen   jenes  Kraut  einige 
Zeit  hindurch  erst  unter  ihre  Bettstellen,  darauf  unter  ihre  Streu, 
dann  unter  ihre  Kleider.     Endlich  gehen    sie    es  ihnen    in  Milch 
zu  geniessen,  so  lange  bis  das  Mädchen,  wenn  es  gross  gewor- 
den ist,  el-bfsh  zu  essen  anfangt,  ohne  Schaden  davon  sn  tragen. 
Dann  schicken  sie  dieses  Mädchen  mit  Geschenken  an  den  König, 
dem  sie  Nachstellungen  bereiten;   wenn  er  ihr  nämlich  beiwohnt, 
stirbt  er.**     Unter  den  Fällen,  wo  nach  der  Behauptung  der  Inder 
diese  Theorie  ihre  praktische  Probe   bestanden  haben  soll,    gebt 
uns  einer   besonders  nahe  an,  der  in  dem  Drama  MudräräkshasA 
erzählt  wird  (vgl.  Wilson,  Theatre  of/he  Hindus  II  p.  146,  ed.  2). 
Räksbasa,  heisst  es,  der  Feind  des  Candragupta,  versuchte  die- 
sen durch  ein  Giftmädchen    aus    dem  Wege  zu  räumen,    welches 
er  durch  Zauberkunst   hergerichtet   hatte.      Nach    der   Mährchen- 
sammlung Purushaparikshä  (bei  Lassen,  Indische  Alterthumskunde 
II,  205;  war  dieses  Giftmädchen  so  giftig,  ^dass  sogar  die  Flie- 
gen, welche  sie  berührten,  starben.     Aber  Candragupta's   weiser 
Rathgeber   Kautiija    (der   Verschlagene,    stehender    Beiname    des 
Cäuakja)  entdeckte  den  arglistigen  Anschlag    und  lenkte  ihn  auf 
das  Haupt   des  Pärvat^^a  ab,   so   dass^    dieser   Nebenbuhler    des 
Candragupta    ihm    zum    Opfer   fiel.      Cänakja,  dessen  berühmten 
Namen  mehrere  Sanskritwerke  tragen,  ist,  wie  Jeder  sieht,  iden- 
tisch   mit   dem  Inder   Shänäq,   dessen    Buch    von  den  Giften  von 
Ihn  Wa^sbijjab  in  der  Vorrede  zu  JärbAqä's  Buche  (S.  129)  auf- 
geführt wird;   es  war  von  dem  Inder  Maokah  (wohl  Sansk.  Mä- 
nikja)  unter  Aufsicht  des  AbA  Qäthim  von  Balch  für  den  Barme- 
kiden    Jahjä   ben  Chälid    ins  Persische,    dann    für   den    Chalifen 
MAmAn    von    dessen  Freigelassenen  Gauhari   ins  Arabische    über- 
setzt worden    ( Flügel  in  der  Ztscb.  d.  D.  M.  G.  XI ,  325 ).     Bs 


1)  Naeh  eioer  MittheiluDg  des  Herrn  Prof.  Brockhans  kommen  solche 
visbakaig4't  nicht  nnr  in  der  MährehensaBmInng  des  Sdnad^va  Bbaffa,  sos- 
dero  auch,  was  fdr  uns  wichtig  ist,  in  dem  medisinifchen  Werke  des  Sa- 
(rata  vor,  von  dem  es  eine  Arabische  Uebersetsung  gab. 

2)  Nach  Gildemeisler  napellos,  die  Art  Starmbat  (aconilnm),  die  wir 
Vennswagen  nennen;  derselbe  verweist  aaf  Qazwini's  Natargescbichte  bei 
Cbesy  in  Ssey's  Gbrestom.  arabe  \U,  p.  178. 
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ifti  kaum  lu  iweifeln,  dass  jene  von  weisen  CAnakja  entdeckte 
und  von  seinem  Schiitilinge  abgewendete  eigenthümliche  Art  der 
Vergiftung  in  der  ihm  ingetcbriebenen  Schrift  vorkam,  und  das« 
Ibn  Waljshijjah  sie  aus  dieser  Quelle  kannte  und,  wie  gewöhn» 
lieh,  die  iweifelhafte  Ehre,  Giftmädchen  hergestellt  su  haben, 
seinen  Nabatäem  vindizierte. 

XXVll. 

Der  vermeintliche  Entlastungsbeweis;    die  Inten» 

tionen  des  Betrügers. 

Diesen  in  hohem  Grade  gravierenden  Indiiien  gegenüber 
fallen  die  von  Chwolson  S.  14  für  Ibn  Wabshijjab's  Treue  und 
Gewissenhaftigkeit  angeführten  Argumente  in  Nichts  zusammen  — 
nämlich  für  seine  Treue  im  Cebersetzen :  denn  auf  die  Eventua- 
lität, dass  Jemand  ihn  für  den  Verfasser  erklären  könnte,  ist  als 
auf  eine  gar  zu  arge  Ketzerei  nirgends  die  mindeste  Rücksicht 
genommen.  Dass  Ibn  Wa^shijjah  zu  seinen  angeblichen  Origina- 
len erläuternde  Zusätze  macht  und  als  solche  bezeichnet,  ab  und 
zu  über  Unverständlichkeit  oder  Dnleserlicbkeit  seiner  Quelle 
klagt,  ist  die  nothwendige  Folge  der  festgehaltenen  Fiction: 
ebenso  gut  könnte  man  aus  demselben  Umstände  beweisen ,  dass 
der  Don  Quixote  von  Cervantes  wirklich  aus  dem  Arabischen  de« 
Sidi  üamed  ben  Engeli  übersetzt  worden  sei.  Debrigens  hat  es 
sich  im  Laufe  der  Untersuchiiiigen  Chwulson^s  ( s.  Lieber  die 
Ueberreste  der  altbabjlonischen  Literatur,  S.  179.  (Jeber  Tammüs, 
S.  ill)  herausgestellt,  dass  sich  auch  mitten  im  Texte  öfters 
Zusätze  von  ibn  Wahsbijjah's  Hand  finden ,  die  sich  nicht  aus- 
drücklich als  solche  geben.  Diese  Wahrnehmung  wird  zwar  die 
Annahme  von  Interpolationen  sehr  erleichtern,  trägt  aber  nicht 
eben  dazu  bei,  die  Authentizität  der  Nabatäischen  Schriften  zu 
erhöhen:  es  ist  ein  altes  Manöver  der  Betrüger,  deu  angeblichen 
Funden  ihre  Commentare  beizugeben  und  die  Grenzlinien  zwi- 
schen beiden  absichtlich  verschwimmen  zu  lassen ;  es  ist,  um  ein 
recht  eclatantes  Beispiel  anzuführen,  immer  schwer,  häufig  un- 
möglich, den  Text  des  Pseudoberosus  und  den  Commentar  des 
Annins  von  Viterbo   auseinanderzuhalten. 

Jenen  einseitigen  Standpunkt  hält  Chwolson  auch  in  seiner 
neuesten  Schrift  noch  fest  und  behauptet,  die  ganze  Haltung  und 
der  ganze  Charakter  des  Buchs  müssten  in  der  Frage  nach  seiner 
Authentizität  den  Ausschlag  geben.  Betrachtet  man  aber  —  sagt 
er  „Ueber  Tammüz"  S.  108  ff.  —  das  Buch  mit  vorurtbeils- 
freien  (!)  Augen  auf  diese  Weise,  so  zeigen  sich  überall  die 
deutlichsten  und  sichersten  Spuren  des  hohen  Alters  desselben ; 
und  die  zahlreichen  Stellen,  wo  z.  B.  Qüt^ämt  sich  für  einen 
Zeitgenossen  einer  in  Babjlouien  herrschenden  Kanaanäischen 
Dynastie    ausgibt,    oder   wo   er  den  Glanz   und    die  Herrlichkeit 
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Babjlooieoft  su  »einer  Zeit  »cliildert»  von  den  Tempeln  da^ 
selb«!  im  Vorbeigehen  spricht,  die  Sitten  nnd  Gebräuche  der  in 
den  »pätern  Zeiten  längst  verichwnndenen  nnd  verecbollenen 
Volker  beschreibt,  von  Anhängern  uns  völlig  unbekannter  Reli" 
gionen  spricht  nnd  seine  Sympathien  für  dieselben  oder  seine 
Antipathien  gegen  sie  mit  dem  lebendigsten  Nachdruck  äussert» 
und  von  der  immer  ausgedehnteren  Verbreitung  der  Religion  des 
Isbit'd  redet  und  dabei  seine  Befürchtung  kund  gibt,  dass  die* 
selbe  noch  eine  sehr  lange  Daner  haben  würde,  und  dem  Aeha* 
lieben:  solche  Steilen,  sagen  wir,  entscheiden  über  das  Alter 
des  Buchs,  nicht  aber  ein  einiiges  Wort,  ein  einsiger  Name  wie 
JAnin,  dessen  Bedeutung  in  einem  alten,  in  Babylon  abgefassten 
Buche  wir  nicht  kennen,  oder  irgend  ein  Städtename,  den  Ihn 
IVah' scbijjah  statt  des  alten  Namens  seines  Originals  tu  setzen 
für  gut  befunden  hat  und  dabei  einen  grossen  irrtbum  begangen 
haben  kann.  —  Gelänge  es  Chwolson,  seiner  Auffassung  Geltung 
zu  verschaffen,  so  wäre  damit  die  Streitfrage  vom  Gebiete  der 
Thatsachen  glücklich  auf  das  Gebiet  der  subjektiven  Ansichten 
und  Kmpfindungen  verlegt,  wo  eine  Verständigung  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  zu  erwarten  ist;  denn  es  lässt  sich  mit  Be- 
stimmtheit voraussetzen ,  dass  Chwolson  seine  vier  Nabatäischen 
Mohren  in  allen  den  Fällen,  wo  sie  dem  vorurtheilsfreien  Be- 
trachter sehr  schwarz  erscheinen  werden,  sehr  weiss  finden  wird. 
Wie  können  die  von  Chwolson  geltend  gemachten  Umstände  ge- 
gen die  Annahme,  dass  sich  ftüthsäm}  nur  unter  beabsichtigter 
Täuschung  der  Leser  in  eine  sehr  alte  Zeit  zurückversetzt,  das 
Geringste  beweisen  I  Chwolson  brauchte  nur  das  Buch  Desäthfr 
einzusehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  angenommene  Maske 
eines  in  der  Urzeit  schreibenden  Verfassers  von  anderen  Orien- 
Ulen  mit  ungleich  mehr  Takt  und  Geschick  durchgeführt  worden 
ist,  als  in  den  von  Ihn  Wahshijjah  produzierten  Machwerken. 

Mehr  hat  ein  andres  von  Chwolson  für  Ihn  Wahshijjah  gel- 
tend gemachtes  Argument  auf  sich,  dass  er  nämlich  Dinge  mit- 
theile,  die  in  den  Augen  der  Muhammedaner  bald  höchst  lächer- 
lich und  abgeschmackt,  bald  höchst  gottlos  erscheinen  müssen 
und  durch  welche  er  seinem  Streben,  den  Ruhm  der  alten  Babj- 
locier  bei  seinen  Zeitgenossen  ins  beste  Licht  zu  setzen ,  gerade 
eotgegenarbeitet  Abgeschmackt  genug  ist  freilich  das  System 
der  Zauberei,  welches,  wie  Meyer  richtig  ahnte,  einen  integrie- 
renden Bestandtheil  des  Nabatäischen  Schriftthums  bildet,  viel 
abgeschmackter  sogar,  als  Chwolson  zugeben  will.  Dieser  ver- 
sichert, unter  der  Babylonischen  Zauberei  habe  man  etwas  Andres 
als  vernuuftlose  Hexereien  zu  verstehen,  was  wir  damit  meinen ; 
es  sei  vielmehr  gewissermassen  ein  rationelles,  auf  bestimmte 
Prinzipien  basiertes  Zaub'ersystem  gewesen:  der  Babylonische 
Zauberer  habe  nur  die  geheimen  Kräfte  der  Natur  kennen  und 
bei  seinen  Manipulationen  den  Naturprozess  nachahmen  wollen. 
Bd.  XV.  7 
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Br  habe  nicht  in  iiiiier«Bi  Sinne  die  Hilfe  des  Teufels  in  An- 
■prneh  genomsien  und  weder  mit  bösen  noch  mit  gnten  Geistern 
in  Verbindung  gestanden;  seine  Beschwörungen  h&tten  nicht  den 
Charakter  von  lauberartigen  Beschwörungen  in  nnsena  Sinne, 
sondern  es  seien  Anrnfnngen  der  Götter  bei  ihren  grossen  nnd 
geheimen  Namen,  wie  sie  auch  der  abendländische  Priester  und 
der  Nenplatonische  Theurg  vorgenommen  hätten,  ohne  dadurch 
in  die  Kategorie  des  Zauberers  lu  treten  (S.  59.  124  f.)*  An- 
weisungen sur  Bereitung  von  Talismanen  würden  allerdings  in 
der  Nabatäischen  Landwirthschaft  hier  nnd  da  nach  älteren  Auto- 
ren mitgetheilt;  aber  unter  Talismanen  sei  hier  etwas  Anderes  lu 
verstehen  als  das,  was  wir  damit  meinen :  mit  Talismanen  sei  jedes 
Mittel  gemeint,  dessen  Wirksamlieit  aus  rationellen  Gründen  nicht 
lu  erklären  ist;  weshalb  auch  die  Talismane  oft  einen  rein  reli- 
giösen Charakter  hätten.  Solche  Talismane  fönde  man  aber  auch 
•ft  bei  Griechischen  und  Römischen  Georgikern  (S.  114).  In  der 
praktischen  Anwendung  des  an  und  für  sich  in  gewisser  Be- 
liehung  richtigen  Satzes,  dass  der  Mensch  die  Natur  nachahmen 
und  selbst  Dinge  schöpferisch  produzieren  könne,  seien  die  alten 
Babjlonier  allerdings  zu  weit  gegangen,  indem  sie  behaupteten, 
dass  man  nicht  blos  Pflanzen  und  Metalle,  sondern  sogar  lebende 
Wesen  künstlich  erzeugen  könne,  wenn  man  nur  die  dazu  nöthi- 
gen  Stoffe  besitze  und  die  Behandlung  derselben  verstehe,  ihre 
Annahme ,  fUgt  Chwolsoo  beschönigend  hinzu ,  sei  leicht  erklär- 
lich, wenn  man  bedenke,  dass  erst  die  neuere  Wissenschaft  nach- 
gewiesen zu  haben  glaube,  dass  es  keine  Generatio  aeqnivoca 
mehr  gebe:  etwas  aus  Nichts  erzeugen  zu  können,  habe  dagegen 
kein  Babjlonier  behauptet  (S.  165  f.).  Chwolson  erörtert  dieses 
Thema  mit  vielem  Aufwände  von  Worten,  kommt  mehrmals  darauf 
lurück  und  legt  sichtlich  besonderen  Werth  darauf.  Prüft  man 
nun  aber  die  mitgetheilten  Proben,  so  wird  jeder  Unbefangene 
zugestehen  müssen,  dass  diese  mit  dem  tollsten  Zeuge ,  was  sich 
von  diesem  Genre  bei  Plinius  und  in  den  Geopooicis  findet,  nicht 
blos  wetteifero,  sondern  dieses  Alles  weit  hinter  sich  lassen; 
■an  vergleiche  nur  z.  B.  die  Erzählung  S.  166,  wie  'AnkebüthsA 
nicht  nur  eine  weisse  Ziege,  sondern  selbst  einen  homuncnlus  zu 
Stande  brachte,  und  wie  ein  späterer  Zauberer  ^inäthsä,  dem 
Vinkebüthsä's  Lorbeeren  keine  Ruhe  Hessen,  ihm  dies  ganz  ge- 
wiss nachgemacht  haben  würde,  wenn  ihm  der  regierende  König 
nicht  aus  politischen  Gründen  das  Handwerk  gelegt  hätte. 
Chwolson's  „Rektifiziernng"  von  Mejer's  Ansicht  läuft  im  Grunde 
darauf  hinaus,  dass  die  Babylonischen  Zaubereien  nicht  genau 
einer  der  Kategorien  entsprechen,  die  nach  dem  Malleus  male- 
fieannB  ihren  Urheber  dazu  qualifizieren,  als  Hexenmeister  an  die 
Gerichte  abgegeben  zu  werden.  Dies  ist  aber  gerade  der  Punkt, 
der  auch  in  den  Augen  der  Muhammedanischen  Orthodoxie  Ihn 
Wa^pshijjah's  Mittheilungen  als  minder  verfänglich  erscheinen  Ina- 
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MO  aoiite:  die  Sacbe  selbst  ist  gewiss  ovr  ?oo  freoigeii  Mos» 
lens  mit  den  Augen  aogeseheo  worden,  mit  welchen  wir  sie  aa« 
sehen,  wird  vielmehr  bei  der  herrschenden  Geschmacksrichtung 
den  Beifall  der  meisten  Leser  gefunden  haben.  Ihn  Wat^shijjah 
schlug  mit  diesen  Zaubergeschichten  eine  schwache  Seite  seiner 
Zeitgenossen^  an,  und  wer  darauf  speculiert,  specnliert  selten 
falsch«  In  der  That  ist  die  Nabatäische  Landwirthschaft  gewiss 
nicht  trotz,  sondern  wegen  der  sahlreichen  abergläubischen  Prak- 
tiken, die  darin  abgehandelt  sind,  bei  den  Mubammedanern  ein 
so  viel  gelesenes  Buch  geworden. 

Was  den  sweiten  von  Chwolson  für  Ihn  Wa^shijjab's  Treue 
angefiihrten  Punkt  angeht,  die  Erwähnung  von  Dingen,  die  dem 
Mubammedaoer  gottlos  erscheinen  mnssten,  so  haben  wir  ge- 
sehen, dass  Ihn  Wa^sbijjah  gerade  das  Gegentheil  eines  guten 
Moslems  war  und  sich  allem  Anscheine  nach  der  von  ihm  de« 
Nabatäem  untergeschobenen  Schrifiteo  als  eines  Vehikels  fdr  die 
Verbreitung  seiner  ketserischen  Ansichten  bediente.  Wir  wlssea, 
dass  es  damals  unter  den  Augen  des  Chalifen  selbst  ein  lahl- 
reiches  Publicum  gab,  welches  dergleichen  Ansichten  mit  grossem 
Behagen  aufnahm:  die  Süfi's  fanden  an  den  Enthiillungen  ihres 
Ordensbruders  Vergnügen,  was  nicht  su  verwundern  ist,  da  ent- 
schieden Sufitische  Dogmen  darin  vorkommen ,  wie  das,  dass  Gott 
Ton  seinem  Lichte  den  Frommen  und  Weisen  des  Alterthums 
■itgetheilt,  sie  mit  demselben  umgeben  habe')  (Chwolson,  Deber 
TammAs,  S.  94).  Welche  Kreise  Ihn  Wa^shijjah's  Productionen 
besonders  verbreiteten,  können  wir  vielleicht  auch  ans  dem  Um- 
stände entnehmen,  dass  eine  sehr  alte  Abschrift  seiner  Ancient 
•Iphabets  von  dem  Harranier  Qi^san  ben  Para^ ,  einem  Nachkom- 
men des  berühmten  Thsabith  ben  ^orrah,  herrührt  (Ancient  aU 
phabets  p.  136).  Indem  Ihn  Wa^shijjah  dergleichen  incorrecte 
Ansichten  uralten  Babylonischen  Persönlichkeiten  in  den  Mund 
legte,  deckte  er  sich  selbst  und  schmälerte  die  Glorie  seiner 
Ahnen  in  den  Augen  der  Moslems  gewiss  nicht  erbeblich :  bei 
Heiden,  die  in  den  Zeiten  der  Unwissenheit  lebten,  trug  etwas 
Gottlosigkeit  mehr  oder  weniger  nichts  aus.  Dnd  es  ist  wohl 
SU  beachten,  dass  ihn  Wahshijjah  vorsichtig  und  planmässig  ver- 
fahren ist:  die  ersten  drei  grossen  Propheten  von  den  sechs, 
welche  die  Muhammedaner  anerkennen,  Adami,  Anü|^d,  Abrühüm, 
werden  durchweg  mit  dem  grössten  Respekt  behandelt  ^  der  an- 
gebliche QAthsämt  weist  mit  Vorliebe  nach,  dass  diese  seine 
eignen  Ansichten  getheilt  hätten.  Die  Hauptsache  bleibt  aber 
ioraier  die,  dass  der  Verfasser  der  Nabatäischen  Landwirthschaft 
ia   dem   Lichte    eines   Gegners    der   herrschenden  Religion,    des 
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Heideothums ,   und    als  Anhänger  einer  reinem   GottesTerelirnng 
€ncheint. 

Noch  könnte  Jemand  gegen  die  Autorschaft  des  Ihn  Wal^- 
shijjah  anführen,  dass,  wer  so  solide  naturwissenschaftliche  und 
■edixinische  Kenntnisse  besitzt,  wie  der  Verfasser  der  Nabatäi- 
schen  Landwirthschaft  sie  doch  besessen  haben  muss,  sie  lieber 
in  einem  eignen  Buche  niederlegen  wird ,  statt  sich  durch  einen 
derartigen  Betrug  muthwillig  zu  einem  blossen  üebersetzer  zu 
degradieren.  Allein  dieser  Scheingrund  würde  auf  einer  völligen 
Verkennung  des  Wesens  des  Arabischen  Schriftthums  beruhen. 
Ich  verweise  auf  die  meisterhafte  Charakteristik  desselben  in 
Uejer's  Geschichte  der  Botanik  III,  102  ff.  und  theile  eine  Stelle 
daraus  mit,  die  nicht  auf  Ihn  Wa^^sbijjah  Bezug  hat,  aber  zur 
Commentierung  unseres  Falles  wie  geschaffen  ist.  S.  107  f. 
heisst  es:  „Selbst  originelle  Schriftsteller,  an  denen  es  doch 
nicht  ganz  fehlt,  suchten  ihren  Ruhm  weniger  in  der  Originalität 
als  in  der  Belesenheit,  und  affectierten  wohl  gar  den  Schein 
blosser  Compilatoren ,  indem  sie  ihr  Eigenthümliches  so  darzu- 
stellen suchten,  als  wäre  es  längst  ausgesprochen,  und  von  ihnen 
■ur  vermöge  umfassender  Gelehrsamkeit  aus  dem  Dunkel  der 
Vergessenheit  aufs  Neue  hervorgesogen.  Nicht  ohne  Einfluss 
auf  diese  Form  der  Darstellung  war  vielleicht  der  Druck  des 
Despotismus.  Einen  eignen  Gedanken  keck  hinzustellen  konnte 
oft  gefährlicher  sein ,  als  ihn  mit  den  Worten  eines  anerkannten 
längst  verstorbenen  Meisters  nur  zu  wiederholen,  oder  ans  dem- 
selben zu  entwickeln.  Dem  urtheilslosen  Despoten  galten  solche 
Worte  unstreitig  mehr  als  die  schlagendsten  Gründe  eines  Zeit- 
genossen, den  er  als  Spielball  seiner  Lonne  betrachtete/*  Dass 
Ihn  Wahshijjah's  Unternehmen  in  diesem  Sinne  aufgefasst  ward, 
•r  sich  somit  nicht  verrechnete,  lebit  der  Umstand,  dass  er  sehr 
häufig  geradezu  als  Verfasser  der  von  ihm  angeblich  aus  dem 
Nabatäischen  übersetzten  Schriften  angeführt  wird  (Chwolson, 
8.  169):  wobei  die  Möglichkeit  offen  bleibt,  dass  ein  Gerücht 
über  den  wahren  Sachverhalt  transspirierte  oder  der  Betrug  selbst 
für  Muhammedanische  Begriffe  von  Kritik    zu  plump  war. 

XXVIII. 

Ihn  Wahshijjah  ist    ein    längst    entlarvter  Betrüger. 

Die  Vermuthung,  dass  die  Nabatäische  Landwirthschaft,  das 
Buch  von  den  Giften  und  das  von  den  künstlichen  Erzeugungen 
Werke  des  Ihn  Wahshijjah  selbst  sind,  das  Buch  des  Thenke- 
Idshä  mindestens  von  ihm  überarbeitet  ist,  wird  zur  Gewissheit 
durch  die  Thatsache,  dass  Abübekr  A(imed  ihn  Wahshijjah  ein 
längst  überführter  Betrüger  ist.  Dass  die  von  Hammer  1806 
herausgegebenen  und  übersetzten  Aneient  alphabets  eine  Fälschung 
der  allergröbsten  Art  ist,    darüber  wird  nach    den  oben    von  ttos 


«w  Ontsehmii»  He  Nabal.  Tsandwirihschafi  «.  ihre  GesehtßisUr.    tOl 

■itgetheilteB  Proben  kein  Verständiger  in  Zweifel  sein,  und 
•cbon  Silveetre  de  Sacj  hat  in  der  Anzeige  jener  Aasgabe  im 
Magasin  encjclop^dique  Tom.  VI  (1810),  p.  145 — 175  mit  nn- 
■MBtdsilicher  Bvideni  nachgewiesen,  dass  der  Verfasser  der  An- 
cieat  alpbabets  ein  Betrüger  ist.  Wenn  de  Sacj  Zweifel  hegte, 
ob  Ibn  Wat^ehijjah  der  Verfasser  sei,  so  sind  diese  Zweifel  mitt* 
lerweile  beseitigt  worden  (vgl.  Chwolson,  Die  Ssabier  I,  823). 
Seit  der  Saej'schen  Untersuchung  wird,  wie  ich  mir  von  sach- 
koBiliger  Seite  habe  versichern  lassen,  die  Sache  allgemein  alt 
erledigt  angesehen;  wer  ja  noch  Skrupel  haben  sollte,  ob  diese 
kerrschende  Ansicht  berechtigt  ist,  den  bitten  wir,  die  erste 
beste  Seite  der  Ancient  alphabets  aufzuschlagen,  und  er  wird 
FOD  seinen  Skrupeln  gründlich  curiert  sein.  Chwolsun  selbst  hol 
10  aeincai  Werke  „Die  Ssabier"  II,  845  ff.  alle  einzelnen  in  den 
Bereich  leiner  damaligen  Untersuchungen  fallenden  Alfabete  aU 
verdächtig  anerkannt,  ober  trotzdem  die  Erklärung  abgegeben, 
daa  Werk  schiene  neben  vielem  Phantastischen  auch  viel  Wah- 
ren zu  enthalten,  de  Sacj's  Ansichten  über  dasselbe  wären  in 
Tieler  Beziehung  nicht  stichhaltig  und  eine  neue  Bearbeitung  der 
Ancient  alphabets  mit  Hilfe  von  Aegyptologen  wäre  wünschena- 
werth.  Wenn  es  Aufgabe  der  Kritik  wäre,  nicht  eher  zu  ruheui 
bis  ihre  negativen  Resultate  von  Chwolson  anerkannt  würden,  so 
wäre  ihr  eine  Sisyphosarbeit  zu  Theil  geworden!  Was  übrigens 
die  Zumuthung  an  die  Aegjptologen  betrifft,  so  will  ich  zu 
Cbwolson's  Beruhigung  bemerken,  dass  meine  Kenntnisse  in  der 
Hierogljpbenlesung  ausreichen ,  um  hier  die  bestimmte  Versiehe* 
rung  zu  geben,  dass  sich  unter  den  vielen  in  den  Ancient  alpha- 
bets zum  Besten  gegebenen  Hermetischen ,  Nabatäischen  und 
Pharaoniachen  Hieroglyphen  als  rari  nantes  in  gurgite  vasto  einige 
wirkliebe  Hieroglypheogruppen  finden,  die  Ibn  Wal^shijjah  wäh- 
reod  seines  Aufenthalts  in  Oberägypten  des  Spasses  halber  von 
deo  Berbä'a  copiert  zu  haben  scheint,  dass  aber  die  Erklärung 
derselben  ohne  Ausnahme  in  läppischen  Lügen  besteht :  minde- 
stens seunsehn  Zwanzigstel  der  angeblichen  Hieroglyphen  sind 
dagegen  reine  Phantasiehieroglyphen. 

Wir  behaupten  nach  allen  diesem  mit  voller  Entschiedenheit: 
die  angeblich  aus  dem  Nabatäischen  ins  Arabische 
übersetzten  Schriften  al  tb  a  byl  on  ischer  Gelehrten 
sind  Pilschungen    des  Ibn  Wahshijjah. 

XXIX. 

Ueber  die   von  Chwolson    für    die  Vertheidigung 
beanspruchte    Stellung. 

Wer  Schriften,  die  bald  nach  Nimrod  und  Abraham  verfosst 
s«  sein  vorgeben,  nun  auch  wirklich  dieser  uralten  Zeit  vindi- 
sieren  will,  bat  die  Verpflichtung,  dafür  einen  soliden  Beweis 
beisttbrisgeo*     Statt  dessen   stellt   sich  Chwolson  ohne  Weiteres 
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auf  den  Boden  jener  Machwerke  und  tebiebt  den  GegcDeni  der 
Eclitheit  die  Beweislatt  zu,  ohne  das  schon  von  Mejrer  ansge- 
sprochene  Bedenken,  dass  die  Kinkleidnng  fingiert  sein  könne, 
auch  nur  der  Erwähnung  zu  würdigen :  wie  denn  uherhaapt  die 
meisten  Binwünde,  die  er  gegen  Mejer's  klare  und  umsichtige 
Untersuchung  vorgebracht  hat,  ganz  nichtssagend  sind  und  nur 
den  Erfolg  haben,  das  Gewichtige  von  Mejer's  Argumenten  recht 
hervortreten  zu  lassen.  Nicht  zufrieden  mit  der  von  ihm  bean- 
spruchten gUostigen  Position  verdächtigt  Chwolson  aneh  noch 
den  Text  des  Berossos,  unterschätzt  die  Zeugnisse  der  Griechen 
und  erklärt  nach  Belieben  ihm  lästige  Resultate  der  neueren  For- 
schungen für  leere  Hypothesen;  ferner  construiert  er  ein  eignes 
System,  in  welchem  alles  Moderne,  das  bei  Ihn  Wahshijjah  vor- 
kommt, als  nur  modern  im  Gegensatze  au  einem  vorausgegange- 
nen Babylonischen  Alterthnm  untergebracht  wird;  er  schlägt  alle 
durch  die  massenhaften  Anachronismen  hervorgerufenen  Zweifel 
mit  dem  triumphierenden  Zurufe  nieder:  „Wer  kann  beweisen, 
dass  das  und  das  im  14ten  Jahrhundert  v.  C.  nicht  wirklich  ge- 
wesen ist?^'  —  er  schwingt  die  Fahne  des  längst  abgethan  ge- 
wähnten Euhemerismus  hoch,  postuliert  fiir  seine  Klienten  einen 
neuen  und  ganz  besonderen  Massstab  der  Beurtheilung  und  stellt 
Betrachtungen  an  über  die  negierende  Kritik  der  SOer  Jahre  — 
und  der  40er  und  der  50er,  hätte  er  hinzufügen  sollen,  und,  so 
Gott  will,  auch  der  60er  —  in  der  Art,  wie  sie  der  Pharisäer 
über  den  Zöllner  anstellte.  Von  einem  so  völlig  incommensura- 
blen  Standpunkte  aus  getraute  ich  mir  die  Echtheit  der  Pro- 
dukte des  Annius  von  Viterbo  und  jeder  beliebigen  anderen  Fäl- 
schung aufrecht  zu  erhalten :  und  ich  glaube  gern,  dass  es  weder 
mir  noch  einem  Andern  gelingen  wird,  Chwolson  in  solcher  Weise 
SU  widerlegen,  dass  er  selbst  sich  für  widerlegt  bekennt.  Auf 
diese  Art  aber  wird  es  ihm  zwar  gelingen,  wie  bisher  durch 
seine  originelle,  scharfsinnige  und  beinahe  fanatisch  warme  Dar- 
stellung viele  Leser  zu  einer  vorübergehenden  Gläubigkeit  sn 
verleiten,  aber  nicht,  die  gelehrte  Welt  dauernd  von  der  Richtig- 
keit seiner  Ansichten    zu  überzeugen. 

XXX. 

Was  ist  von  einer  Herausgabe  der  Geistesp  rodnkta 
Ihn  Wahshijjah's  zu  erwarten? 

Ueber  den  Wertb  der  Nabatäischen  Schriften  äussert  sich 
Chwolson  in  einer  mit  dem  Eindrucke,  den  die  bisherigen  Mit- 
tkeilungen  auf  mich  und  auf  andre  nüchterne  Beurtheiler  gemacht 
%abeo,  im  grellsten  Contraste  stehenden  Weise,  z.  B.  S.  170: 
,J>as  Werk  des  Babyloniers  TenkelAschd  ist  ein  Schatzkästlein, 
vail  von  Edelsteinen  und  Perlen:  ich  habe  hineingegriifen  und 
•iaige  wenige  derselben  ausgestreut;  die  Nabacäische  Landwirth- 
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■cbaft  dcgegea  Ut  eis  graiizeji  Gebirge,  gfefÜllt  nit  Geld,  Silber 
aod  EdeUteioeo :  ich  habe  dieselben  anberübrt  geiaaseD ,  und  be- 
scbraokte  mich  darauf  .  .  .  einige  Scbacbte  zu  eröffnen."  Sebea 
wir  von  diesen  wahrhaft  orientalischen  Ujperbeln  ab,  so  ist  m 
wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sich  aus  den  Nabatftiscben  Schrif- 
ten, auch  wenn  wir  sie  einfach  als  Produkte  des  Ihn  Wa^shijjab 
behandeln,  durch  Vergleicbnag  mit  der  Religion  der  Men* 
dier  und  den  Lehren  der  Rarmathen  mancher  interessante 
Anfscbluis  über  die  culturgeschichtlichen  und  religiösen  Zustände 
Babyloniens  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Muhanmedanischea 
UerrschaA  wird  ableiten  lassen,  und  dass  es  einer  vergleichenden 
Kritik  vielleicht  selbst  gelingen  wird,  einzelne  Stücke  auf  ältere 
echte  Quellen  aus  vorislanischer  Zeit  zurückzuführen:  aber  fuv 
die  Kenntniss  des  wirklichen  Babylonischen  Alterthums  ist  der 
Werlh  jener  Schriften  vollkommen  Null.  Von  meinem  vorwiegend 
historischen  Standpunkte  aus  kann  ich  es  nur  auf  das  Tiefste 
beklagen,  dass  Zeit,  Kosten,  Fleiss,  Mühe  aller  Art  auf  eiu 
derartiges  Machwerk  verwandt  werden  sollen,  so  lange  noch  die 
beiden  Fundamentalwerke  der  Arabischen  Historik ,  so  lange 
Tabari  und  Mas'üdi  gar  nicht  oder  doch  nur  zum  kleinsten  Theil 
veröffentlicht,  geschweige  denn  durch  Uebersetzungen  einem 
grösseren  Kreise  von  Gelehrten  zugänglich  gemacht  worden 
sind  ^).  Allerdings  aber  hat  die  Frage  noch  eine  andere  Seite. 
So  werthlos  auch  die  abergläubische  Pflanzenphjsiologie  der  Na- 
batäischen  Landwirtbschaft  ist,  so  verdient  doch  nach  dem  Ur- 
theile  Mejer's,  der  hierin  vor  Allen  competent  ist,  das,  waa 
bisher  von  ihrer  speciellen  Pflanzenkunde,  ihren  an  Brauchbar- 
keit mit  denen  des  Dioskorides  wetteifernden  Pflanzenbeschrei* 
buagen,  ihrer  ausgedehnten,  durch  ihren  Reichthum  die  der  Grie« 
eben  ergänzenden  Heilmittellehre  bekannt  geworden  ist,  die  voll« 
ste   Beaebtnng   und    lässt    aus   dem    Originale    bedeutende   Auf- 


1)  Ware  nur  wenigsleos  bei  dio  zublreicben  PubliratioDPn  «paterer 
orieDlaliseber  GeschichlMbüehpr  etwas  planmässiger  lu  Werke  gegangea  wor- 
den !  Man  würde  i.  B.  von  dem  troti  seines  spaten  Zeitalters  durch  seioe 
Benutzung  uozagänglicber  älterer  Quelleo  recbt  brauchbaren  Mirchond  eine 
r«rllanreade  Geschichte  aller  Persischen  Dynastien  von  den  Pischdadiern  bia 
zu  den  Ghariden  in  Vrlext  und  In  der  Uebersetzung  besitzen,  wenn  nicht 
die  vier  Satten,  auf  welchen  die  Geschichte  von  Iskandrr's  Tod  bis  auf  Ar- 
deahir  abgehandelt  i.4t,  noch  heote  ihres  Herausgebers  oder  doch  Cebersetzers 
karrteB.  Wollte  sich  doch  einmal  ein  Orientalist  die  kleine  Mühe  nehmen, 
4iese  stSrende  Lücke  auszuHillen !  Das  Material  ist  leicht  zugänglich:  be- 
sitzt die  Pariser  Bibliothek  drei  Manuscripte  des  Raudzatk  cl-^afa,  so  hat 
aaeh  die  Bibliothek  dtr  DeuUchen  Morgenländischen  Gesellachaft  ibre  zwei 
aafznweisen.  die  den  betrelTenden  Passus  enthalten,  Nr.  272  und  273,  von 
denen  die  erste,  vollsländigere  auch  die  bessere  ist;  auch  enthält  die  Bom- 
bayer Ausgabe  den  Mirchond  wobl  vollständig  (die  gedruckte  Türkische 
IVbersetzung  umfasst  blos  den  ersten  Theil,  die  Geschichte  der  Pro- 
pketeo). 
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•ehISsse  ober  die  Arabische  Botanik  erwarten,  und  in  dietier 
Hinsicht  mass  auch  ich  den  schon  von  Meyer,  Geschichte  der 
Botanik  III,  ft9  ausgesprocbnen  Wunsch,  dass  das  vielbesprochene 
Werk  endlich  herausgegeben  werden  möchte,  als  nicht  unberech- 
tigt anerkennen ;  nur  möchte  ich ,  da  der  Werth  von  Ihn  Wah- 
skijjah's  Schriftstellerei  lediglich  in  seinen  botanischen  und  me- 
diiinischen  Mittheilungen  tu  suchen  ist,  den  Wunsch  aussprechen, 
dass  der  künftige  Heransgeber  sich  bei  beiner  Arbeit  des  Bei- 
standes eines  gelehrten  Naturforschers  versicherte.  Man  darf 
nicht  zweifeln,  dass  sich  lum  Heransgeber  Herr  Prof.  Chwolson 
einerseits  durch  seine  eingehende  Kenntniss  der  Ausgänge  des 
orientalischen  Heidenthnms,  andrerseits  durch  seine  andauernde 
Beschäftigung  mit  Ihn  Wahshijjah's  Schriften  vor  Allen  qualifi- 
tieren  würde,  wollte  er  nur  seinem  Autor  gegenüber  eine  unbe- 
fbngenere  Stellung  einnehmen  und  die  undankbare  Rolle  eine« 
Advocatus  diaboli  mit  der  angemessenem  eines  vorurtheilsfreien 
Dntersnchers  und  Richters  vertauschen.  — 


£  X  c  u  r  8. 
üeber  Teukros    den  Babjlonier. 

Das  längste  Fragment  des  Bulijloniers  Teukros  ist  von  dem 
im  Uten  Jahrhundert  lebenden  Michael  Pselios  aufbewahrt 
in  dem  Buche  IltQi  naQud  o'^mv  av  ayvfun  fi  uj  mv  (bei 
West  er  mann,  Paradoxographi  p.  147  f.)  und  lautet  in 
deutscher  Debersetsung,  wie  folgt:  „Aus  den  Büchern  Teukros' 
des  Babjloniers  kann  man  viele  höchst  wunderbare  Dinge  lernen 
und  sich  mit  Hilfe  der  darin  beGndlichen  *)  Thierkreiszeichen, 
der  bei  jedem  derselben  aufgehenden  Gegenstände  {rwy  Ttagara- 
iMovTfov  ixdatw  zorziov)  und  der  sogenannten  Dekane  vielfache 
Chancen  bei  verschiedentlichen  Verrichtungen  verschaffen.  Es 
sind  nämlich  in  jedem  Thierkreiszeichen  drei  Dekane  auserwählt, 
mannigfaltig  gestaltet,  der  eine  als  Beilträger,  der  andre  mit  dem 
Attribute  einer  andern  Figur  versehen;  gravierst  du  nun  deren 
Figuren  und  Attribute  in  den  zur  Aufnahme  der  Steins  bestimm- 
ten Ringkasten,  so  werden  sie  Unheil  von  dir  abwenden.  So, 
wie  gesagt,  Teukros  und  die,  welche  nach  seiner  Art  die  himm- 
lischen Zeichen  studiert  haben. '<  Kürzer  lauten  die  Worte  des 
älteren  Porphjrios  in  der  Introductio  in  Ptolemaei 
librum  de  effectibus  astrorum  (p.  200  ed.  Basil.):  „  Dar- 


1)  So  etwas  verlaoRt  der  Sinn  mit  Nolhwendigkeil ;  Salraaslus*  Aende- 
rong  iv  ovQnvt^  für  das  dberlieferte ,  allerdings  verderbte  ii'  avttp  ist  un- 
passend :    ich  zweifle  oicbt ,   dass  ruit^  dvoyrwv  iqtSicov  za  schreiben  ist. 
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gdegt  lind  »)  die  Binwirkungren  (ja  anoTikhfiaxa)  der  Dekane, 
der  bei  ihnen  anfgekenden  Gegenstände  {jotv  nupavnj tXXovr wp 
«TTorc)  und  der  Bilder  ( Tfop  npomoTKov )  von  Teukros  dem  Ba- 
bjloBier."  Stocke  aas  dem  Buche  des  Teukros  sind  handschrift- 
lieh erhalten,  aber  noch  nicht  gedruckt.  Am  Wichtigsten  ist  die 
Notia  des  Catalogus  codd.  Graecc.  bibl.  Laurentianae 
(ed.  Bandini)  11  p.  61:  Plut.  XXVIII,  cod.  34  continens  'Eq^iov 
turpfv  fia^rjpiatixa  etc.  (Codex  Graecus  membranaceus  ms.  in  4. 
saee.  XI.):  p.  134^  Jlt^l  rwv  na^ayarelXamov  loTg  ^  i^foSiotc 
«afä  Tivxpov.  Inc.  T(p  xgi(p  naQavaxtXXovmv  uXttvq  etc.  Des. 
nXfiQoyf*^iav  StjXoT.  Subnectitur  p  136'*  okservatio  horarum  unins- 
miasqae  diei  et  dierum  ipsorum  secundum  teptem  planetas.  Weni- 
ger genau  ist  eine  Nachweisung  bei  Ph.  Labb£,  Nova  biblio- 
theea  mss.  librorum  (Paris.  1653,  4.),  p.  278,  die  ich  aber 
doch  gani  mittheilen  will,  theils  um  weitere  Nachforschungen  la 
erfeichtern  '),  theils  weil  man  aus  den  Umgebungen  des  Teukros 
sieht,  wess  Geistes  Kind  er  ist.  Labb6  führt  nach  den  Catalogi 
hibliothecae  Regiae,  qui  a.  1622  opera  N.  Rigoltii,  Cl.  Salmasii 
et  lo.  Havtini  piimum  perfecti,  a.  1645  opera  fratrum  P.  et  Jac. 
Puteanomm  denuo  recogniti  et  aucti  fuerutit,  als  no.  560  ')  fol- 
genden Codex  an:  Aptrologica  ex  Leone  Philosopho,  Theodosio, 
Talente,  Demetrio ,  Rhetorio,  Dorotheo,  Maximo  ,  Hephaestione, 
Zoroastre,  Manethone,  Paulo  Alexandrioo,  Theophilo,  Critodemo, 
Zeachro  (sive  Teucro)  et  Juliano;  Alphabetum  indicum;  unde 
fiant  cometae ,  ex  Posidonio;  ntgl  uotIqmv  dtajTovrwv  (sie);  de 
lapidibus  ad  sedandas  tempestates ;  remedia  physica  ex  Damo- 
strato  et  Timotheo;  theoriae  Inneres;  canonia  apotelesmatum  la- 
nariom ;  ntgl  arjfiuaioiv  noXivovjcov  xul  ditnovTwv  uajigwv ;  Deca- 
des;  de  effectibus  stellarum,  quum  in  eadem  mansione  concorrunt, 
et  plura  alia.  üeber  die  Zeit,  der  Teukros  der  Babjlonier  an- 
gehfirt,  steht  nur  so  viel  durch  die  Anführung  bei  Porphyrios 
sicher,  dass  er  vor  dem  3ten  Jahrb.  n.  C.  gelebt  hat. 

Weiter  käme  man ,  wenn  man  ihn  nach  dem  Vorgange  K. 
Miiller's,  dem  Ewald  beigestimmt  hat,  mit  einem  gleichnamigen 
Historiker  aus  Kjzikos  identifizieren  dürfte.  Es  lasst  sich  hier^ 
für  anführen,  theils  dass  der  letztere  ein  Buch  „über  goldhaltige 
Erde^^  geschrieben  hat,  Alchjmie  und  Astrologie  aber  Schwester- 
diaciplinen  sind,  theils  dass  eine  Verbindung  zwischen  Babylon 
und  Kyzikos  auch  sonst  nachweisbar  ist:  der  Historiker  Agatho- 
kiea  heisat  bald  Babylonier,  bald  Ryzikener.     Wäre  diese  Gleich- 


1}  For  fyneivTai   ist    schon   in   dfr    Baseler   Ausgabe  richtig   kytxetvtai 
vemalbet  worden. 

2)  Es  ist  mir  nicht  gelungen,    in   dem  gedruckten  Kataloge   die   Hand- 
tcbrift  wiederaoBnden. 

3)  .%0   erweist   sich  durch    die   Reibenrolge    der  Nammern   als    blosser 
Draekfehler« 
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setBonif  8o  ftichery  wie  »au  wüoscheo  meckte,  lo  wäre  damit  die 
Zeil  aaeeres  Astrologen  eraiittelt  Obgleich  nämlich  Tenkros 
der  Rjaikeoer  in  die  Kategorie  der  Antoren  aue  unbekannter  Zeit 
gestellt  zu  werden  pflegt,  so  lässt  sich  doch  ans  dem  Charakter 
seines  Schriftthums  ein  sehr  bestimmter  Rückschlnss  auf  sein 
Zeitalter  machen.  Er  schrieb  ausser  jenem  metalleutiscliea  Buche 
noch  Folgendes:  Ueber  Bjaani;  5  BB.  Thatea  des  Mithridates ; 
5  BB.  über  Tjros;  5  BB.  Arabische  Nachrichten;  eine  Jüdische 
Oeachiclile  in  6  BB. ;  3  BB.  Gymnastische  Ausbildung  der  Bphe- 
ben  in  Rjzikos:  und  Anderes,  wovon  uns  aus  Fragmenten  die 
^»Definitionen**  (Räthsel  in  Hexametern)  und  ein  etymologisches 
Werk  bekannt  sind.  In  diese  scheinbar  ganz  diffuse  Schrifutel- 
lerei  kommt  sofort  Einheit,  wenn  man  annimmt,  dais  der  Ver- 
fasser  bald  nach  den  Thaten  des  Pompejus  schrieb.  Dass  Teukros 
■ich  eingehend  mit  vaterländischer  Geschiebte  beschäftigt  hatte, 
lehrt  seine  Schrift  über  Gymnastik.  Für  Kyzikos  hatte  der  3te 
Mithridatische  Krieg  durch  die  lange  Belagerung,  welche  es  Sei- 
tens des  Mithridates  aushielt,  eine  ganz  besondere  Bedeutung 
erbalten;  ihn  zu  beschreiben,  lag  also  einem  Kyzikenischen  Hi- 
storiker vor  Allen  nahe.  An  den  3ten  üdithridatischen  Krieg 
reihte  sich  die  Unterwerfung  der  Juden,  an  diese  der  Zug  gegen 
das  Arabische  Volk  der  Nabatäer:  mit  dies*en  beiden  merkwürdi- 
gen Völkern  wurden  die  Römer  damals  zuerst  näher  bekannt, 
ihre  Geschichte  dem  Griechisch-Römischen  Publicum  zu  erschließ- 
sen  hatte  gerade  damals  besonderes  Interesse.  Das  Werk  über 
Byzanz  lässt  sfich  als  ein  Beiwerk  der  Untersuchungen  über  Ky- 
zikos auffassen  —  beide  Städte  standen  zu  einander  im  Verhält- 
nisse der  bfiovota,  die  hier  einen  wirklich  politischen  Charakter 
hatte  (vgl.  Marquardt,  Cyzicus  und  sein  Gebiet,  S.  141;  —  das 
über  Tyros  als  nothwendige  Ergänzung  der  Jüdischen  Geschichte. 
Ich  zweifle  also  nicht,  dass  der  Kyzikener  Teukros  in  der  Mitte 
des  Isten  Jahrh.  *v.  C.  schrieb;  zu  jeder  anderen  Zeit  würde  die 
Wahl  des  so  auseinander  liegenden  Stoffes  seiner  Schriften  ganz 
unerklärlich  sein  und  diesen  jeder  leitende  Gesichtspunkt  fehlen. 
So  viel  ist  aus  Griechischen  Quellen  über  Teukros  bekannt. 


Nachschrift. 

Als  von  der  vorliegenden  Abhandlung  bereits  fünf  Bogen 
gedruckt  waren,  erhielt  ich  zwar  nicht  die  S.  1  angeführte  Ar- 
beit Reoan's,  wobi  aber  eine  Nummer  des  Journals  L'institut 
(  Avril-Mai  1860,  p.  37  —  44),  welches  eine  eingebende  Analyse 
des  von  Renan  in  der  Akademie  gelesenen  M^moire's  über  die 
Nabatäische  Landwirthschaft  enthält.  Ich  ersehe  daraus,  dass 
derselbe  die  wesentlichsten  Beweisgründe,  warum  dieses  Werk 
^iner   sehr  späten  nachchristlichen  Zeit   angehören    muss,   früher 
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ab  Mf  mwi  kintr  «ad  laakrer,  als  ea  Tiellaieht  air  ■cSflicb 
gawa—  iat,  aaaaaiaiaafestellt  bat.  Abgeaeliaa  vea  den  schoa 
vaa  Bwald  «ad  Aadwraa  gegea  Chwolion  geltend  gemachten  Ar- 
gasMotaa  a»d  ea  aaaientlieh  folgende  Punkte ,  die,  theila  am  die 
PfiTitit  dta  berilbaitea  Gelehrten  sa  conatatieren ,  tbeils  aia 
ivarAfolla  Brgiaaangea  meiner  Beweisfiihrnng,  wertb  aind,  bar* 
wmrff^Uk^m  in  werden. 

■•«BB  bat  betont,  daaa  da«  Buch  des  Thenkeldabd  genan 
diaaalha  Pbyaiogaomie  bat,  wie  die  de«  QAtbsdmf  und  JArbAqA; 
mM  iat,  aagt  er,  dieaelbe  Wiasenschafit,  derselbe  religiöse 
Saataad,  ea  aiad  dieselben  Celebrititen ,  dieselben  apokryphen 
Tirttdttioaaa,  ea  iat  mit  einem  Worte  dieselbe  Schule.*'  Ks  sei 
■Bdaakkar,  dass  Schriften,  die  sich  so  ähnlich  sehen,  1500  Jahre 
•■aeiaaaderliegen  aollten.  •—  Ferner  hat  aehon  Renan  darauf  anf- 
■afliaaai  gemacht,  dass  die  Ableitung  des  Nimrod  Ton  Kanaaa 
bei  Anikiachen  Historikern  and  Geographen  vorkommt,  die  Ka- 
■aMiftiBeke  Dynastie  in  Babylon  ans  dieser  Genealogie  gefolgert, 
alao  UUiacben  Ursprungs  ist.  —  Sehr  richtig  bat  er  das  Schiefe 
ia  dass  ?an  Cbwolson  versuchten  Vergleiche  der  vorgegebeaea 
StabiliÜt  der  Babylonischen  Sprache  mit  der  Fortdauer  des  Ver- 
atiadaiasaa  der  alten  Mo'alIaqAt  unter  den  Arabern  aufgedeckt: 
y,dia  palitischen  und  religiösen  ümwilsungen  Cbaldäa's  waren 
B«  tief  aiaaekaeidend  gewesen,  als  dass  die  Sprache  eine  solche 
Haatitit  bitte  bewahren  können.*'  —  Renan  hat  sich  zuerst  daa 
Vardieast  erwarben,  es  aassusprechen ,  dass  die  in  den  Nabatii- 
aehaa  Scbriftea  auftretenden  Hebräischen  Patriarchen  (unter  die 
ar  BBck  den  Lot  rechnet)  nicht  blos  der  Bibel,  sondern  noch 
■alir  Jüdischen  apokryphen  Traditionen  ihren  Ursprung  verdau* 
htm  *).  Bbeaaawenig  ist  es  ihm  entgangen,  dass  der  Babylonische 
Bamaa  eine  Erfindung  der  Sabier  ist:  „die  Arabischen  Polygra- 
plMB ,  aagt  er,  stellen  den  Hermes  auch  als  Chaldäer  dar, 
and  lialteB  f&r  Züge  der  Babylonischen  Mythologie  eine  Masse 
vaa  Zfigea  der  späten  Griechischen  Mythologie,  welche  der  Syn- 
kreCiaaiua  der  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  in  Chal* 
dft«  eiagefdbrt  hatte.'*  —  Den  Zusammenhang  der  Nabatäischea 
Lehren  mit  Dogmen  gnostischer  Secten  scheint  Renan  auf  einem 
aadcra  Wege  wie  ich,  nur  in  viel  umfassenderer  Weise  nachge- 
wiaaao  s«  haben ;  nicht  minder  hat  er  geseigt,  dass  der  Gesichts* 
kraia  der  Nabatäischen  Landwirtbschaft  der  der  späteren  Neu- 
platoniker  iat  Den  modernen  Charakter  derselben  schildert  er 
trafaad  mit  folgenden  Worten:  „Da  ist  keine  Grossartigkeit  ia 
dar  Bzpoaitioa;  ein  subtiler  Gedankengang,  an  das  Kindiacbe 
atraifead  —  mit  einem  Wort,   sehr   analog   dem    der  Arabischen 


I)  Se  eben  aieht  nich  Herr  Fror.  Anp^er  aof  eines   neoeo   itarken  Be- 
weiserer  die  AbbSn^igkeit  QulbsAmi*«  von  der  Bibel  aofnerkvsm ;  4er  von  ihn 
Name  Imassoel   iet  eis  von  ieeiga  erfundeaer^ 
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Voly^ffrapkBBy  ibenill  der  breite  und  weitschweifige  Stil  der  Zei* 
leo,  wo  maa  viel  ichreibt,  weil  dae  Papier  oder  die  Schreib* 
«atedaliea  allg^aieio  verbreitet  siod.  Daher  ia  ganzeo  Werke 
ein  weseatlich  persönlicher  aod  reflectierter  Charakter.  Im  ge- 
raden Gegensatse  so  Werken  des  hohen  Alterthnms,  wo  der  Vor* 
Awser  völlig  verschwindet,  um  nur  die  Lehre,  welche  er  ausein- 
andersetzt, und  die  Thatsache,  welche  er  ersihlt,  hervortreten  su 
lassen,  befinden  wir  uns  hier  kleinlichen  Streitigkeiten  polemi- 
scher Natur  gegenüber,  Schriften  gegenüber,  welche  Gattungen 
der  Literatur  angehören,  die  das  Sinken  des  menschlichen  Gei- 
stes beteiehnen/*  —  Auch  Renan  i»t,  wie  ich,  frappiert  durch  den 
Mangel  aller  Berührungspunkte  mit  echten  Quellen;  von  den  Ba- 
bylonischen Königsaamen  bei  QAthsAmf  sagt  er:  „es  ist  schwer 
eine  Namenreihe  tu  finden,  die  den  Philologen,  den  Historiker 
weniger  anregte  wie  diese/'  —  Die  Identität  des  TiSxpoc  =  Tin- 
qerAs  mit  dem  ThenkelösbA  hält  Renan  für  sichrer,  als  ich  an- 
lunehmea  gewagt  habe:  und  diese  Annahme  ist  es  wohl  vor- 
nehmlich gewesen,  welche  den  fransösischen  Gelehrten  abgehalten 
hat,  mit  der  Abfassungszeit  der  Nabatäischen  Schriften  über  das 
6te  Jahrhundert  hinansiugehen.  Von  dem  betrügerischen  Charak- 
ter derselben  ist  er  übrigens  ebenso  überzeugt  wie  ich,,  hat  auch 
nicht  verfehlt,  auf  analoge  Machwerke,  wie  das  Buch  Desdthtr, 
und  ein  noch  schlagenderes,  mir  entgangenes  Beispiel  —  die 
literarischen  Betrügereien  der  Mendäer  —  aufmerksam  su  machen. 
Soviel  über  den  reichen  Inhalt  jenes  kurzen  Aufsatzes.  Ueber 
den  Standpunkt,  den  die  Vertheidigung  jener  Schriftstücke  bis- 
her eingenommen  hat,  äussert  sich  Renan  in  wenig  Worten,  die 
meinen  vollen  Beifall  haben  und  die  um  ihrer  epigrammatischen 
Kürze  Willen  besonders  bemerkt  zu  werden  verdienen:  „La 
critique  qui  se  retranche  obstin^ment  dans  des  possibilit^s,  peu 
soucieuse  d*accumuler  contre  eile  les  invraisemblances ,  est  irr6- 
futable  saus  doute;    mais  eile  n'est  plus  Ia  critique.'*  — 


Als  Anhang  zu  vorstehender  Abhandlung  giebt  der  Unter- 
zeichnete einige  Nachträge  zu  den  in  den  „Zusätzen  und  Ver^ 
besserungen*'  zu  Prof.  Chwolson's  Schrift:  „Ueber  die  Ueberreste 
der  altbabjlonischen  Literatur**,  S.  178  ff.  von  ihm  herrührenden 
Bemerkungen. 

'*        'i        '• 
S.  12,  Anm.  12,  Z.  3  ,,v^äaj^  ^r^l)  jj'"  '•  ^-^XS^  o^öj  5J  . 

&4J,  Plur.  von  SLitJy  sind  kurze  Sätze  aus  einer  Wissenschaft, 
kurze  Stücke  aus  einer  Schrift  u.s.w.;  s.  Q.  Ch.  VI,  S.330ff. 
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die   mit  9^  (oicht  „nidii'^)  aDfaugenden  Büchertitel,   ciy^,  Plor. 

TOB  ^r^y    *i>>^    Coriosa,    interessante   wissenschaftliche    oder 

literarisehe  Binselheiten  (s.  Üielerici'a  Mutanabbi  u.  Seifuddaula, 
S.  148  AoM.  **),    wie   in  dem  Buchtitel  bei  Q.  Ch.  VI,  S.  297, 

4ritd.  Z.  sJ^^^  s^xlll.      Bndlich    .axI,    Plor.    von   lUxi,    sind 

Bzcerpte,  ans  einer  Wissenschaft  oder  Schrift  aasgehobene 
Stficke;  i.  die  Biichertitel  bei  IJI.  Ch.  VI,  Nr.  13öi>0,  13561, 
1S564  tt.  13565.  —  S.  14,  Anm.  15,  Z.  3  ,,^Lä^)I<'  1.  ^^1. 
—  8.  21,  Anm.  29,  Z.  8  fehlt  hinter  .J.^  das  Wort  \S^^  oder 
MBB  Biisi  KjJLfi  lesen.  Z.  11  ist,  wenn  man  mit  Cod.  L.  a  (s. 
.8.  180,  Coi.  1,  Z.  15)  ^^yi  w^I^  liest,  zwischen  jyA^\  und 
J^yt  kXP  noch  j^\  ^y^  einiusetzen.  —  S.  53,  Anm.  96,  Z.  2 
^»^"  I.  Ü>.^.  —  8.  54,  Anm.  96,  1.  Z.  „^^Ifitt"  1.  ^^U». 
Prof«  Chwolson  meint  zwar  S.  182,  K/^.UU  sei  auch  nicht  un- 
passend,    denn    nach    Golius    bedeute    dieses    Wort   dasselbe    wie 

IL^.Laalf^   was  bei  Prejtag  fehle.     Aber  y.)^  ^^^  ^i^^*  nicht,    wie 

Prof«  Chwolson  angenommen  hat,  „digladiatus  fnit,  pogna?it**, 
sondern  „  mercaturam  exercuit  accepta  ab  alio  pecania,  nt  certa 
conditione  lacrum  illi  commune  esset",   und  diese  Bedeutung  hat 

Projtag    unter  {Jp.\3  allerdings  in  den  Worten:    „mutuo  eredito- 

foe  dedit,  nt  Incri  ex  mercatura  redeuntis  certam  partem  cum 
Sorte  reciperet.^*  Der  l^aoiüs  verweist  unter  (j:o^li  ausdrücklich 
aaf  diese  von  ihm  unter  Vi^  gegebene  Begriffsbestimmung; 
aack  bildet  die  Jb.Lau«  in  diesem  Sinne  ein  besonderes  Kapitel 
'dos  ■nbaamedanischen  Bechts ,  s.  von  Tomauw ,  Das  moslemische 
BockI,  8.  118  ff.   —    8.  58,  Anm.  103,  Z.  5  v.  u.   y,«>A^<«  l 

«Jcfi  (das  J  als  J^UJI  iS^ijäxi  ^)Li\  vom  Infinitiv  j^  regiert)  und 

vor  JLfTit  setse  man  ^  oder  JOIa  ein:  „und  so  wahr  ich  lebe, 
dio  Vorfertigung  dieser  Bilder  durch  den  Menschen  selbst,  wel- 
ebor  das  Opfer   darbringen    will,    sichert    ihm  eine   grössere  Be- 

lokoDog  von  (oder  bei)  den  Göttern".  ^Jä&\  ist,  wie  diese  Blative 
oft,    von    der    Cansativform    des    Verbums    gebildet,    soviel    als 

LIlLaI  j^if.  •—  8.  62,  Anm.  107,  Z.  2  „U^<<  I.  nX^.  —  S.  88, 
Ansi.  171,  1.  Z.  „Jaj?^«  Sm^^.  —  S.  94,  Anm.  185,  Z.  20 
^^US^<^    tu  streichen     —    N.  99,    Anm.   198,    Z.  4    „^jlls^^** 


«Bd  Z.  5  j^yX^**  l  ri^J  ^^^  ^^:  »»^^^^  oakleidefe  lie 
alt  leio^ni  Lichte,  welche«  die.  Bigenichaft  hat,  dase,  wenn 
Jemand  damit  umkleidet  ist,  er  nie  stirbt."  Bei  dem  Versuche 
8.  187,  das  ^  durch  Hinweisuag  darauf  zu  retten,  dass  in  der 
nahathäischen  Landwirthschaft  wirklich  Ton  gewissen  Frommen 
und  Uetligen  des  hahjlonischen  Alterthums  die  Rede  sei,  deneu 
liiott  sein  Licht  hahe  in  wohnen  lassen,  übersieht  Prof.  Chwol- 

son ,  dass  dazu  weder  die  Construction  noch  die  5te  Form  jJ^J 
passt ;  es  mässte  heissen :  jg^  J^  q^  <^ JJl  vjy  (^  ;j^  «Jüt  JJb»^ 

gJL  —  Z.  6  ^»L."  8UU..  —  S.  182,  Z.  15  „^IxÄ^w  jUä^. 

—  S.  134,  Z.  13,  ist  sUtt  „aber  das  —  hinseigen**  su  schrei- 
ben :  über  die  Verhältnisse  der  in  denselben  Geborenen ,  auf  wel- 
che sie  hioseigen.  —  S.  140,  Z.  2  st«  „einige  —  treiben**  sehr, 
ein  Grieche  erfasst  sie  und  treibt   —   8.  147,  Anm.  325,  Z.  1 

„t^Uj"  1.  coLy.  —    s.  154,  Anm.  355,  Z.  6  v.  n.  „v-^j^l«* 

1.  ^tjÄt.     Z.  4  v.u.  „•lyJlj"  I-  i^ilij,  lof*  von^yj  j^n^J^^ 

1.  »Sl^,  seiner  (körperlichen)  Stoffe.  —  S.  181,  Col.  2,  Z.Sv.n. 

^^tw  sweimal,  I.  ^\Jä^\.  —  S.  188,  Col.  1,  Z.  20  „o^a^^" 

!•  \j^^.  Z.  4  v.u.  ^«^AAAod^^  und  „UA^oä^^  I.  v.^^uuiaB  n.  L^Asaä. 
Col.  2,  Z.  20  u.  21,  ist  au  schreiben:  „Pag.  135,  Anm.  289,  Z.  1 
lies  IL>^JÜt  statt  SL>-.JÜt;  L|Ad  statt  »xd;  Z.  2  lies  ^L:>t  stall 
^Lo-f  «  —  S.  189,  Col.  2,  Z.13  „wAxT^«*  I.  wAaT^.  Drittl.  Z. 
„Sjl^p."  auLj>..  —  S.  194,  Col.  1,  Z.  17   -^tyi^t  I.  ^j^\y^^\. 

Col.  2,  Z.  18  „in  ^<<  I.  aus  g«,  —  Ich  kann  diese  immer  noch 
nicht  gans  vollständige  Bericbtiguug  von  Schreib-  und  Druck- 
fehlern nicht  schliessen  ohne  Herrn  Prof.  Chwolson  zu  bitten,  er 
möge  bei  der  Heransgabe  der  nahathäischen  Landwirthschaft  doch 
ja  für  eine  recht  genaue  Correctur  Sorge  tragen,  um  sich 
selbst  und  Andern  das  unangenehme  Nachhelfen  in  dieser  Be- 
siehung su  ersparen    oder  wenigstens  zu  erleichtern. 

Fleischer. 
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Bemerkungen 
SU  dem  äthiopischen  Pastor  Hermae. 

Von 
Prof.  Am  DlUmami. 

Dtr  äthiopifcbe  „Hernae  Paitor"  famnit  lateiniicber  Ueber- 
■cCsnnif,  von  Antoine  d'Abbadie  heransgegeben ,  liegt  non  in  den 
M  Abhaadlnogeo  der  DeuUchen  morgenläodiflcben  Gesellicbaff 
B4.  II.  Nr.  I.  gedruckt  vor.  Kioige  allgemeinere  Fragen  fiber 
des  Ursprang  und  die  Bescba£fenbeit  dietes  Textet,  deren  Be- 
antwortung für  den  Gebrauch  und  dai  Verständniss  detielben 
Ton  Nutien  sein  kann,  beabsicbtige  icb,  einem  Wunsche  der  Re- 
daktion dieser  Zeitschrift  entsprechend,  hier  kurz  zu  erörtern, 
■nd  ergreife  zugleich  diese  Gelegenheit,  um  über  einzelne  Stel- 
leo des  Textes  und  der  Uebersetzung  noch  einige  Bemerkungen 
beisofligen  und  etliche  Druckfehler  zu  verbessern. 

Dass  unser  Text  ans  dem  Griechischen  übersetzt  sei,  wird 
sicli,  wie  ich  glaube,  jedem  ergeben,  welcher  sich  die  Mühe 
■innit,  denselben  Wort  für  Wort  und  Satz  für  Satz  mit  dem 
grieebischen  zu  vergleichen.  Zwar  ist  bis  jetzt,  da  der  Tischen- 
dorfsche  Fund  noch  nicht  durch  den  Druck  veröffentlicht  ist, 
der  griechische  Text  nur  nach  einigen  Citaten  der  Väter  und 
■aeb  der  vielfach  fehlerhaften  und  unvollständigen  Handscbriflfc 
dea  Simonides,  welche  R.  Anger  und  zum  zweitenmal  Tischen- 
dorf in  Dreiiel's  Ausgabe  der  Fat.  Apost.  herausgegeben  haben, 
IbekaoDt  gemacht,  und  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  der- 
jraige  Text,  ans  welchem  der  Aethiope  übersetzte,  nicht  blos  in 
eiaseloeD  Lesarten  von  diesem  abweicht,  sondern  theilweise  so- 
gar avf  einer  andern  Recension  beruht:  aber  auch  so  erlaubt  der 
Bclion  jetzt  vorliegende  griechische  Text  in  vielen  und  laogea 
Stellen,  wo  sie  genau  und  wörtlich  zusammenstimmen,  eine  Ver- 
glaielinog  mit  dem  äthiopischen.  Solche  Vergleichnng  ergibt 
denn,  dass  der  Ausdruck,  die  Wortstellung,  die  ganze  Redefarbe 
dea  Aetbiopen  durch  das  griechische  Muster  bestimmt  ist:  man 
beachte  x.  B.  wie  das  griechische  Particip  und  der  thatwörtliche 
Infinitiv  des  Aethiopischen  sich  hier  zu  entsprechen  pflegen.  Im 
Binselnen  dies  nachzuweisen  halte  ich  iiir  überflüssig.  Von  be- 
äonderer  Bedeutung  sind  solche  äth.  Lesarten  und  Ausdrücke, 
weiche  sich  nur  ans  einem  Missverständniss  oder  wenigstens  ans 
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einer  abweichenden  Anffasiung  eines  griechiicben  Aufdrucks  er- 
klären Usien.  *H{«:  p.  2  b  Z.  9  (p.  114  Z.  10)  erklärt  sich, 
wenn  der  Uebersetier  die  Bedingungspartikel  d  als  Fragwort  nabn ; 
Ö^17A:  AOAJB:4;5'OI>':  p.  9^  Z.  IS  setzt  entweder  eine 
Lesart  uvodog  für  ävodia  oder  ein  Missverständniss  von  uvodia 
voraus  (obgleich  p.  13b  avodia  richtig  mit  TJ^f^l  übersetzt 
itt);  <^Kih4i^:  p.  i«b  Z.  26  (p.  123  Z.  119  libri)  ruht 
auf  einen   griechischen   ttv^/c»   das   der  Uebersetzer  wie  nvl^iov 

als  Schreibtafel  auffasste;  auch  dem  AiC4^^  •  P*  ^^^  ^*  ^^ 
(parietes  p.  125  Z.  15)  Mauern  oder  Pfeiler  scheint  eine  falsche 
Auflfassung  von  aroixfiaf  als  wären  es  Stifte  oder  Säulen,  zu 
Grunde  zu  liegen;  und  das  AlIA"^.  P*  ^^^  Z.  23  proriu« 
(p.  127  Z.  35)  anstatt  totus  geht  auf  ein  griechisches  oXatg  för  o>oc 
Bvrück.  Ganz  entschieden  setzt  das  wenig  passende  J^JPJ^^f^Pfl 
p.  40  b  Z.  18  nan  aiseeutut  est  (p.  139  Z.  4)  ein  griechisches 
irrvyx^^*^  voraus,  welches  der  Uebersetzer  nicht  als  mit  bUlen 
angehen  sondern  als  erlangen  verstand,  und  demgemäss  wird  auch 
das  sonderbare  ^41^111^:  in  7  Stellen  p.  40b  Z.  21.  25; 
p.  41«  Z.  2.  3.  9;  p.  42b  Z.  21;  p.  43b  Z.  12  gaudium  oder 
Fröhlichkeit  ans  einem  missverstandenen  fvnvliig  zu  erklären  sein, 
welches  er  als  Erlangung,  Befriedigung  auffasste,  obwohl  er  dann 
später  einmal  p.  51»  Z.  17  ivTvyxapuy  richtig  durch  ÄAPli 
und  p.  51a  Z.  10  ivtevlig  durch  AA^^I  übersetste.     Das  sehr 

unbequeme  Perfekt 'l'A<^'J5lÖ^;  für  denlmperat.'1'A^^f.; 
p.  48  >  Z.  21    erklärt  sich  wenigstens    am  leichtesten  aus  einem 

imaxkvaaTi  fär  fnativaart;  ebenso  das  wenig  passende  AY^{«I 
YY'A»I'1'4Ä.^^  p.  ÖOl>  Z.  20.  21  nonne  omnibus  absolulis? 
aus  einem  nicht  gut  verstandenen  und  fragend  aufgefassten  oi; 
nuvTildßg,  Das  Zeitwort  ^MC^  [  (wofür  man  auch  das  Beiwort 
<t>J^d^*I  lesen  könnte)  p.  81a  Z.  12  antea  ist  eine  hier  wenig 
zutreffende  Uebersetzung  des  griechischen  nord.  Der  Ausdrnck 
^iKthfDllAThjy^:  p.  82  a  Z.  18  (eös  emundabunt  omnes 
p.  Itt4  Z.  38)  erhält  seine  Autlieilung,  wenn  man  erwägt,  daas 
der  Uebersetzer  ein  gr.  Neutrum  rä  nivxa  unpassend  auf  die 
beninliegenden  Steine  bezog;  l'(\l,\^<p(f^\  p.  88«  Z.  5.  6 
mumm  fecU  geht  auf  ein  gr,  mgiTtteixiOTui  zurück,  das  er  als 
Medium  und  nicht  als  Passiv  auffasste  ;  Hf^^OD.^  l 
It^üC'frÖ^r  P-  97«  Z.  7  {duplicem  doclrinam  habent  p.  173) 
zeigt,  dass  er  für  dv^fiad^^Q  vielmehr  dtgfÄU&r^g  las  oder  verstand. 
Wenn  solche  Stellen  mit  Sicherheit  auf  einen  gr.  Text  als  die 
Quelle  unserer  äth.  Uebersetzung  hinweisen,  so  haben  hinwieder- 
um die  im  Boche  vorkommenden  Eigennamen,  zu  welchen  ich 
auch  1t2Z:    eifQl  p.  21b  ond   h/t^^l  hla  p.  61  b  a   Mb 
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reckoe»  durchaus  solche  Formen,  welche  sich  aus  den  g'riechi* 
sehen  vollständig  erklären;  nur  hei  C^C^JR^^^l  p.  74b  igt 
nicht  klar,  ob  es  aus  einem  ursprüoglicheo  ACT  •  verderbt  oder 
aus  einer  abweichenden  griechischen  Lesart  io  den  äth.  Text 
gekommen  ist.  Auf  das  A'S/Cl  gi*.  Uvxiov  p.  7a  Z.  15  lege 
ich  kein  besonderes  Gewicht,  weil  dieses  Wort  im  Aethiopischea 
frühe  eingebürgert  wurde  uod  desshalb  auch  in  solchen  Büchern 
öfters  vorkommt,  welche  nicht  aus  dem  Griechischen  übersetzt 
wurden,  und  während  so  Alles  im  Buche  auf  ein  gr.  Original 
hinweist,  so  kommt  dagegen  nichts  darin  vor,  was  für  eioe  syri- 
sche, arabische  oder  koptische  Quelle  spräche,  und  die  Annahme 
einer  nur  mittelbaren  Ableitung  aus  dem  «Griechischen  nathwen- 
dig  machte. 

Ist  aber  unser  Text  aus  einem  griechischen  Uermas  geflos- 
sen, so  folgt  weiter,  dass  er  in  einer  verhältnissmässig  frühen 
Zeit  übersetzt  sein  muss,  also  zum  mindesten  vor  der  Zeit,  da 
das  Aufblühen  der  arabischen  Sprache  und  Literatur  auch  bei 
den  ägyptischen  Christen  die  Kenntniss  des  Griechischen  mehr 
und  mehr  absterben  liess  ^).  Ja  ich  glaube  noch  weiter  gehen 
und  behaupten  zu  dürfen,  dass  unser  Text  aus  derselben  Zeit 
stammt,  der  die  älteste  der  äthiopischen  Bibelübersetzungen  an» 
gekört  und  das  Buch  mit  den  eigentlich  biblischen  Büchern  über- 
setzt wurde.  Aeussere  Beweise  für  diese  Behauptung  fehlen 
freilich  und  lassen  sich  auch  der  Natur  der  Sache  nach  nicht 
erwarten^).  Eher  verdient  in  dieser  Beziehung  bemerkt  zu  wer* 
den,  was  d'Abbadie  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  anführt, 
dass  in  der  unter  dem  Namen  .^^ !  bekannten  grossen  Samm- 
lang abyssinischer  Kirchengesäii£>e,  welche  die  Einheimischen  auf 
den  H.  Jared  im  siebenten  Jahrhundert  als  den  Verfasser  zurück- 
fahren ,  das  Buch  Herma  schon  erwähnt  ist.  Die  Gesänge  dieser 
Sammlung  ruhen  ganz  auf  den  biblischen  Büchern  und  alten  Le- 
genden, vielleicht  auch  auf  dem  Vorbild  griechischer  Kirchen- 
geaänge;  wenn  sie  auch  nicht  von  einem  einzigen  Manne  ver- 
fasat  sein  können,  und  wenn  sie  auch  in  späterer  Zeit  vielleicht 
noch  vermehrt  und  erweitert  wurden,  so  gehören  sie  doch  in 
Ihrer  Hauptmasse  zu  den  ältesten  einheimischen  Produkten  der 
■byasinischen  Kirche  und  setzen  eine  genaue  Bekanntschaft  mit 
dem  ganzen  biblischen  Scbriftenkreis  voraus.     Wenn  nun  in  einem 


1)  Wenigstens  kenne  ich  bisjelzt  kein  Buch,  das  während  der  srabi- 
sehen  Literaturperiode  aus  dem  Griechischen  in  das  Aethiopiscbe  neu  über- 
setzt wäre. 

2)  Deoo  dass  die  in  der  Unterschrirt  des  Buches  angegebene  Zeilbeslim- 
msog  „im  Jahr  der  BarmherziKkeit  191*'  sich  weder  auf  die  Abfassnog  dei 
gr.  Baches,  noch  auF  die  Uebersetzung  desselben  in  das  Gcez,  sondern  nor 
aaf  die  Verrertigung  der  äthiopischen  Abschrin  des  Textes  bezieht,  versieht 
sich  nach  dem  derselben  unniiUelbar  vorausgehenden  Sülze  von  selbst. 

Bd.  XV.  8 
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dieser  Gelänge  Berna  icbon  erwähnt  wird,  so  gibt  diess  aller- 
dings ein  gutes  Vomrtheil  für  das  Alter  von  dessen  Uebertra- 
gnog,  aber  mebr  auch  picbt:  um  nebr  daraus  scbliessen  su  kön- 
nen» müsste  nan  den  Wortlaut  dieser  Anführung  und  den  Gesang 
selbst,  in  welchem  sie  vorkommt,  kennen.  Da  ich  aber  kein 
Tollständiges  ^[Ll  bei  der  Band  habe,  so  kann  ich  die  Stelle 
nicht  nachsehen.  Mehr  baue  ich  auf  die  Innern  Gründe.  1)  Die 
Art  der  Uebersetzung  stimmt  im  Ganzen  und  Rintelnen  ganz  su 
der  Art  der  ältesten  Bibelübersetzung.  Sie  ist  in  maochen  Thei- 
len  des  Buches  sehr  wörtlich  und  genau,  in  andern  etwas  frei 
und  ungebunden,  ganz  so  wie  die  älteste  Uebersetzung  der  pau- 
linischen  Briefe.  Die  griechischen  Ausdrücke,  auch  die  seltene- 
ren, auch  die  ethisch-religiösen  Begriffe,  sind  vom  Uebersetzer 
so  wiedergegeben,  dass  wir  fast  zu  jedem  einzelnen  äthiopischen 
Ausdruck  ähnliche  Stellen  aus  den  übrigen  biblischen  Büchern 
anfuhren  können,  in  welchen  dasselbe  griechische  Wort  mit  dem- 
selben äthiopischen,  wie  im  Hermas,  wiedergegeben  ist.  Im  Bin- 
seinen kann  diess  hier  nicht  nachgewiesen  werden:  wenn  einmal 
mein  äth.  Lexicon  gedruckt  vorliegt,  so  wird  man  dort  die  Be- 
weise in  Fülle  nachschlagen  können;  nur  beispielsweise  seien 
hier  genannt:  7IP  I  und  -f;}}?;  iiOfAo'koytiv ,  V44> .'  ^i^l^- 
Xov  ihai,  'iRl,\  und  't^JJiC;  aQf^otec^ai ,  dlJBiDl  awCe- 
a»ai,  tl4^ih^l  oder  hS^ttil  AiiM  anXorrjg  u.  dergl., 
^YiPii:  ivoxov  ilrai,  "JÄfh  I  äyrtia,  PH  .'  und  flJBm^l 

iidßoXog,  'f  4^^o;  ixxox«>,  ÄiC^;  i^i^oi,  Ä-fi^; 

uod  5\f>^:  üygiog,  ^CÄ.f^;  nX^gr^g,  m.tl^  l  rä 
aya&ti,  ^^fl  I  p.  99b  inlaxonog  (in  spätem  Büchern  A>i^JlI 
^^/^fll)  u.  a.  2)  Das  Buch  ist  zu  einer  Zeit  übersetzt  als  die 
äth.  Vokalschrift  noch  wenig  geregelt  war  (s.  meine  Grammatik 
§.  12  u.  Id):  nur  daraus  lässt  es  sich  erklären,  dass  so  viele 
schlechte  Lesarten  in  diesem  Buche  vorkommen ,  welche  aus  fal- 
scher Vokalisirung  der  Consonantenschrift  in  den  ältesten  Ab- 
schriften des  Buches  stammen«  Mehrfache  Beispiele  davon  habe 
ich  schon  in  den  Anmerkungen  zum  Text  und  zur  Uebersetzung 
der  d' Abbadie'schen  Audgabe  bemerklich  gemacht.  Eine  Reihe 
anderer  will  ich  hier  noch  hervorheben:  p.  4a  Z.  3  ist  statt 
(S)]^^S^f\\  fi  poslremo  zu  lesen  (DJi'^/ifll  «<  poslrema; 
p.  7  a  Z.  10  lese  man  ^iÄ^^Yl*  T  consummaverim  für  ^Ä 
f^YlI  consummaveris :  p.  9«  Z.  19  H^'iCtl  iraxerunl  für 
HA'jn  ;  iraxü;  p.  14  b  Z.  10  iKf^Äftlf^^  I  ex  alfliciione 
für  A^^;ÄAi^^<^;  (Ärhö^Ö^I)  cum  afßixerini;  p.  28a 
Z.  6  iTf^yV  r  {propler  hoc)  omnia  für  YY* A*  l  {de  his)  omnibus 
p.  28«  Z.  8  \iKf^C:  ttt  seiam  für  AÄf^C.'   scio;  p.  40a 
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Z.  19  VÜ^Pn-flÄl  malum  fecU  für  WC^JEll-flCl  aciio 
maU  est;  p.  40b  Z.  25  ^Ih^l  irislis  für  iglVil  tiistiliae; 
f.  72  b  Z.  6  (D^aA^IrV-n^rPiKH:  et  am  dissemionee 
emeUavtruni  for  (D^ATii  -  "2-^^  ^  PXU  I  ^«  alia  quoque 
Opera  eonlentionU ;  p.  73  b  Z.  12  YY'Ä'I  omnes  für  YY*A*I 
ommte«;  p.  95  b  Z.  24  'l'rh'fl^^^:  foedanlur  für  'fdl-fl 
4^4>2  foedalio  {effidl%r)\  besonder«  häufig  ist  XA.  q^i  unserer 
Haadselirift  aus  AA.  ^ed  verderbt,  nämlich  ausser  den  schon 
in  deo  Annerkangen  bemerkten  Fällen  auch  noch  p.  98^  Z.  5; 
Ms  Z.  11.  12;  101«  Z.  24.  25.  Eine  genauere  und  durch- 
plBgigere  Vergleichung  unseres  Textes  mit  den  übrigen ,  als  die 
ist»  welche  ich  für  meine  Zwecke  angestellt  habe,  wird  noch 
nekr  Beispiele  solcher  falschen  Vokalisation  erkennen  lassen. 
3)  Als  Hermas  ubersettt  wurde,  halte  die  Geet-Sprache  noch 
ihr  Tolles  ursprüngliches  Leben  und  war  noch  nicht  entfernt  xur 
MoMOO  Bfichersprache  herabgesunken.  Das  schliesse  ich  aus 
den  Sprachschati  des  Buches.  Zwar  wird ,  wer  mit  dem  Wort- 
ackats  der  übrigen  biblischen  und  der  andern  in  ältester  Zeit 
Bkeneteten  Bücher  vertraut  ist,  hier  verhältnissmässig  wenig 
fioden,  was  nicht  auch  sonst  so  vorkäme,  aber  schon  dieses 
weaige  reicht  hin,  um  obige  Behauptung  su  rechtfertigen.  Ick 
mmum  dieis,  da  ich  zugleich  einige  Stellen  der  Uebersetzung  zu 
•rliotern,  beziehungsweise  zu  verbessern  habe,  hier  etwas  aua- 
flkrlicher  erklären.  Bis  jetzt  nur  in  unserem  Buch  gefunden 
kake  ich  folgende  Ausdrücke:  C^^CJ^J?*-'  (  P-  7  u.  10),  ein 
Particip  von*  einem  vierlaotigen  Zeitwort  <^CmJiJi  •  i  ^^^  ^^"> 
■icbt  ganz  sicher  ist ,  ob  es  aus  <^/^R  \  oder  aus  l^ÄÄ  \ 
kenrorgebildet  ist,  und  dessen  Bedeutung  desshalb  auch  nicht  mit 
TMiger  Sicherheit  anzugeben  ist;  doch  spricht  überwiegende 
Wahrtcheinliebkeit  für  die  Bedeutung  hartnäckig,  so  dass  auch 
p.  117  Z.  22  statt  praeceps  (was  ich  selbst  dort  für  obstinatna 
aiogasetzt  habe)  besser  obslinatui  herzustellen  ist.  (^(S\^(^l 
p.  44a  Z.  20  ist  ein  Ausdruck,  dessen  Bildung  abnorm  und 
deaaea  Berleitung  unsicher  ist,  und  den  ich  desshalb  nur  nack 
dem  gr.  and  lat.  Text  mit  siphon  übersetzt  habe :  es  scheint  mir 
eiae  eaUtellte  Form  für  C^^(fi<J  \  von  der  ^  fllf^O  \  %n 
aais«  J^IS'iT*!  oder,  wie  besser  zu  schreiben  wäre,  JP^U7*i 
iat  a«i  dem  Bebräischen  und  den  verwandten  Sprachen  ala  ein 
altaemiliaekes  Wort  bekannt.  Bildungen  von  sonst  bekannten 
WanelDy  welche  keine  Schwierigkeit  machen,  aind  das  hier 
dfkera  vorkommende  "J^Ol  lerrissen,  Risse  und  Spalten  habend; 
OJ^A:  p.  14«;  <PlmR:  p.  55a;  AÄCD:  kehren  (fi'h 
Jp-Or;  Besen,  und   CPlmllD.^:  P-  100  b  Z.  8   mit  einga- 

8* 
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•chobenem  n  von  ^[tii  '  obgeleitet ,  durch  Wiederholung'  der 
swei  letzten  Wurzellaute.  Diese  Bildung,  über  welche  ich  in 
der  Grammatik  §.  110,  b  geredet  habe,  schien  nach  den  bisher 
gedruckten  Texten  auf  Farbnamen  und  Benennungen  von  Ge- 
schmacksachen beschrankt;  sie  hat  sich  mir  aber  seither  als 
eine  im  ältesten  Geez  häufiger  vorkommende  und  in  demselben 
noch  ganz  lebendige,  später  abgestorbene  Bildung  für  Verklei- 
nenings- Eigenschaftswörter  ergeben;  so  kommen  vor  Afli^ 
fXJP-;  sluUulus  (dem  Thörichten  ähnlich),  JSÖ^'Jö^l  I  eub- 
obscurus,  rhH*JHL"J  I  lugubris  (von  einer  Tonart  gesagt), 
meist  nur  in  den  ältesten  Büchern;  und  demgemäss  ist  (^^ifli. 
^ffi^l  von  kleinem  Maass,  massig.  Die  Zeitwörter  ^^^^Al 
p.  37 b  abnehmen y  mindern,  kürzen,  und  't'AUP.  spielen  und 
/i^fl'l'AUP  I  unlerhallen,  Zeilverlreib  machen  sind,  obwohl 
Ludolf  sie  nicht  kennt,  auch  sonst  nicht  selten.  Von  erheb- 
licherer Wichtigkeit,  als  die  oben  angeführten  nur  hier  vorkom- 
nenden  Ausdrücke,  ist  der  Umstand,  dass  mehrere  sonst  hin- 
länglich bekannte  Wörter  in  unserm  Buch  noch  in  ihrem  ur- 
•prüoglichen  Sinne  vorkommen ,  während  sie  im  spätem  Geez 
gewöhnlich  mehr  abgeleitete  Bedeutungen  zeigen.  Die  Wurzel 
(DfiHih:  ('WKlhfil)  p.6a  Z.  24  in  ihrer  thatwörtlichen 
und  nennwörtlichen  Ausprägung  wird  im  späteren  Aethiopischen 
nur  vom  Ausgiessen  des  Spendeopfers  gebraucht ;  einst  aber  eignete 
ihr  ein  allgemeinerer  und  weiterer,  an  die  Grundbedeutung  des 
Giessens  sich  anschliessender,  Gebrauch;  so  kommt  in  der  Bibel 
ÄQX'/Cfh  I  auch  noch  in  der  Bedeutung  liöpfelfi  und  träufeln 
und  hier  't^^/Cffl  l  in  der  übergetrageneu  Bedeutung  sich  in 
etwas  einmischen  vor,  wesshalb  ich  es  in  der  Uebersetzung  mit 
infusus  fuisti  wiedergab.  —  Öft^^I  verödet  p.  20  a  Z.  9  wird 
später  nicht  mehr  gehraucht,  wohl  aber  in  der  Bibel ,  nämlich  in 
den  Propheten büchern,  wie  dort  auch  das  Thatwort  /i"ilA« 
in  der  Bedeutung  verödet  werden  vorkommt.  —  Das  in  unserem 
Buch  häufige  Wort  J^J^l  (p-  9.  li.  13.  14.  77.  78)  kennt 
Lodolf  nurin  der  Bedeutung  Grundlage,  Grund  und  demnach  hat  auch 
d'Abbadie  fundamentum  übersetzt,  wofür  ich  einmal  das  wenigstens 
etwas  passendere  basis  gesetzt  habe;  allein  seine  Grundbedeutung 
ist  Fuge  (von  der  /  (DJiMl  einfügen) y  dann  die  behauene  Fläche 
eines  Steines  u.  dergl.  und  von  da  aus  endlich  die  Basis;  wie 
einigemale  in  der  Bibel  so  erscheint  es  nun  auch  im  Hermas 
noch  in  dieser  Grundbedeutung,  und  entspricht  hier  genau  dem 
agfioyt;;  hienach  ist  auch  die  lateinische  uebersetzung  zu  ver- 
bessern. —  Von  AlU^^^;  gibt  Ludolf  die  Bedeutung  pollw 
tus,  immundus,  von  iti'ti^^l  poUatio  an,  weil  Al-fl^^'J  J 
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2  Pefr.  2,  13  dem  antXoi  (wie  Id  unserem  Buch  p.  99«  Z.  18 
dem  anaovg  f/opxtg)  und  HX'JflA  .' rh-flSf*;  Jac.  I,  27 
dem  äüntXog  entspricht;  und  demgemäss  hat  d'Abbadie  p.  175 
Z.  13  poiluti  und  rh'fl4>4>i:';  p.  170  Z.  23  impudicUia  (wo- 
für  ich,  um  näher  bei  der  hypothetischen  Grundbedeutung  zu 
bleiben ,  impurilas  gesetzt  habe)  übersetzt ;  allein  etymologisch  ist 

rfin4^!  soviel  als  ?jan  ^j  j^i^^*;  die  vierlautige  Ausbildung 

der  /  entspricht  ihrem  Sinne  nach  genau  dem  griechischen  (pv^ 
gäWf  und  die  Bedeutung  verunreinigen,  beflecken  ist  wie  im  Grie- 
chiAcben  erst  abgeleitet  Merkwürdig  genug  ist  nun  in  unseren 
Buch  p.  dh\>  das  Thatwort  'l'rll'fl^^^;  zweimal  in  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  sich  einmengen  in  etwas  gebraucht. 
D\4bbadie  hatte  dafür  pag.  173  Z.  10.  12  impedili,  impedi" 
menla  gesetzt;  statt  dessen  habe  ich,  um  wenigstens  in  den 
Kreise  der  an  den  andern  Stellen  angenommenen  Bedeutun- 
gen zu  bleiben,  foedaii  und  foedalio  corrigirt;  es  darf  aber 
nach  der  nun  gegebenen  Erläuterung  füglich  dafür  immixli  und 
(mit  Rückbeziehung  auf  das  oben  S.  115  Gesagte)  immixfi  sunt 
(für  foedalio  efficitur)  gesetzt  werden.  —  Das  P^*JjP4Jr 
Bogenschussweile  p.  20  <i  Z.  8  für  gr.  ajudiov  habe  ich  sonst  nir- 
gends gefunden;  das  sonst  dafür  gebräuchliche  ^^0/^4^1 
steht  aber  auch  in  unserem  Buch  sogleich  nachher  p.  20  b  Z.  9. 
—  Das  sonderbare  JB^(ti£il  p*  21a  Z.  5  habe  ich  zwar  in 
der  Uebersetzung,  p.  126  Z.  12,  weil  ich  dort  keine  weitläufigen 
Anmerkungen  geben  konnte,  mit  libidine  furens  (d'A. :  aslulo  more) 
gegeben,  wie  denn  die  Wurzel  allerdings  gewöhnlich  den  Be- 
griff der  Ausgelassenheil  besonders  in  geschlechtlichen  Dingen« 
GeilheU  trägt;  in  diesem  Falle  wäre  es  sehr  freie  Uebersetzung 
von  Qv^ov.  Die  Frage  ist  aber,  ob  der  Uebersetzer  nicht  Qvnoty 
vor  sich  hatte;  dann  wäre  über  seine  Uebersetzung  Gesenius  in 
thesaurus  p.  1090  unter  b:iD  zu  vergleichen.  —  Von  der  Wurzel 
AfllPI  kennt  Ludolf  nur  ein  Thatwort  't'A'PP  I  conslema- 
tue  fuit  (Jos.  5,  1),  und  ein  Substantiv  ^l^P^I  luxuriay  com- 
messaliones  1  Petr.  4,  3  leitet  er  von  einer  andern  Wurzel  ab; 
allein    beide    Wörter    gehen    auf    die    gleiche     Wurzel     zurück: 

jfiniPl  isl  nichts  anderes  als  n:::i&  H'^,  bedeutet  also  eigent- 
lich: abbeugen,  abweichen  und  wird  im  Reflexivstamm  gebraucht 
in  Sinne  von  verführl  werden,  sich  verßhren  lassen  (namentlich 
durch  Sinnengenüsse),  so  hier  im  Uermas  p.  58b  Z.  1.  9.  25  und 
p.  59  >  Z.  19,  wo  es  genau  dem  dnaiuo&ui  entspricht,  aber  auch 
in  Sinne  von  unovouai^ui  von  Sinnen  kommen,  die  Fassung  und 
Besinnung  verlieren  (so  in  Bsr.  ap.  4,  26  und  Jos.  5,  1).  Hienach 
entspricht  noch  V^^P^l  p.  58«  Z.  22,  58  b  Z.  14,  59  a  Z.  15 
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gat  4eai  unart]  (wofür  der  Uebersetser  p.  50b  Z.  11  *2I7JS1 
Mgte),  aod  erklärt  flieh,  wie  flflb^;»  vo»  A'fll  aasgesag^t, 
p.  55  a  Z.  9  einem  gr.  flXrjxQH  entiprecben  kann.  Die  Worsel 
kam  aber  später  autier  Gebrauch;  ich  habe  sie  aoiier  4er  Bibel 
nirgends  gefunden  und  die  einheimischen  Gelehrten  bestimmen 
Ihren  Begriff  unrichtig.  Nach  diesen  Bemerkungen  kann  auch 
die  lat.  Uebersetsung  der  genannten  Stellen  verbessert  werden.  — 
Mit  AQ^UAI  eigentlich  einen  den  Tag  zubringen  lassen  z.  B. 
im  Gefangniss,  oder  anf  der  Weide,  oder  hier  p.  52b  ond  53« 
auf  der  Wache,  ist  das  stationem  habere  gut  äbersetst.  — 
P.  50«  Z.  22  steht  eine  Verbalform  iJ^C^K^I)  die  in  dieser 
Gestalt  jedenfalls  unrichtig  ist  und  entweder  zu  iJ'U/^^  l 
oder,  da  Actl^7l  (D.B^  I  hier  meist  als  masc.  construirt 
ist,  zu  't*C7/i*4'I  zu  verbessern  ist.  Dieses  Zeitwort  kommt 
sonst  nicht  vor:  in  der  lat.  Uebersetzung  ist  angenommen,  dass 
es  von  dem  Nomen  O/^^!  Zvoeig ,  Ast  abgeleitet  sei,  und  es 
ist  diess  allerdings  die  nächstliegende  Annahme.  Gleichwohl 
mnss  ich  die  Frage  anfwerfen,  ob  nicht  dieses  Zeltwort  hesser 
mit  «3j^  und  OLM*.e   zu  combiniren    und  ihm  die  Bedeutung   sieh 

anklammem  zu  geben  sei ,  so  dass  es  dem  xQtfÄafa^vij  und  suspensa 
der  übrigen  Texte  genauer  entspräche.  In  diesem  Falle  erhielte 
auch  das  dunkle  öK^lVAJj^l  p.  70 ü  Z.  13,  70b  Z.  12, 
71b  Z.  15  (in  welchen  Stellen  die  andern  Texte  das  erstemal  za 
Ttlx^l  TU  np/iira,  in  muris  primis,  das  zweite-  und  drittemal  aber 
hios  kiq  %a  tii^V  9  '°  muris  haben)  eine  erwünschte  Aufklärung. 
Nimmt  man  hier  U/CH^'  als  dns  sonst  bekannte  Wort,  so 
müsste,  wie  sonst  7^7^^'  überiretragen  vom  Fusse  oder  Grunde 
eines  Berges  oder  eines  Gebäudes  gebraucht  wird ,  so  hier 
U/?^!  das  Gesweige  oder  die  Krone  eines  Baumes  vom  Umkreis 
der  Mauer  gesagt  sein,  wesshalb  ich  es  durch  rirculus  übersetzt 
habe.  War  aber  im  Aethiopischen  eine  /  U^4^!  sich  anheften, 
anklammern  im  Gebrauch,  dann  ergäbe  sich  die  Bedeutung  f/m* 
gebung  einfacher  und  wäre  öKh^I  so  viel  als  sonst  ^^.y 
ni^I  oder  (JYK'iTil*  —  Sonst  nicht  weiter  vorkommende 
Wörter  und  sonst  bekannte  Wörter  aber  in  eigenthümlichem  Sinne 
angewandt  findet  man  nun  zwar  auch  fast  in  jedem  grösseren 
der  später  geschriebenen  äth.  Bücher,  aber  dieses  eigenthümliche 
Sprachgut  der  späteren  Bücher  schliesst  sich  dann  in  der  Regel 
an  das  Arabische  oder  an  das  Amharische  an,  und  die  eigen- 
thümlicheo  Bedeutungen  sind  gegenüber  von  der  Grundbedeutung 
der  Wurzel  meist  als  blos  abgeleitet  leicht  zu  erkennen.  Dass 
es  mit  dem  eigenthümlichen  Sprachgut  des  Hermas  sich  anders 
verhält,  glaube  ich  gezeigt  zu  haben;  es  ist  mir  diess  ein  Be- 
weis von  dem  höheren  Alter  dieses  Textes. 
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Die  Fra^e,  welchen  Werth  die  äthiopische  üebersetzung 
geg^iiber  voo  den  andern  bis  jetzt  bekannten  Texten  des  Buches 
habe,  überlasse  ich  den  Erklärern  dieses  Buches  zu  weiterer  Er- 
örteroDg.  Dass  aber  der  griechische  Text,  aus  weichem  der 
Aethiope  übersetzte,  vielfach  von  dem  bis  jetzt  bekannten  grie- 
chiichen  Text  abwich ,  ist  klar  genug.  Namentlich  Sim.  4  u.  5 
B.  6  sind  gegenüber  von  allen  andern  Texten  so  stark  verkürzt, 
dass  sie  fast  wie  ein  Auszug  aus  denselben  erscheinen,  wogegen 
s.  B.  Sin.  8  u.  9  sehr  wörtlich  und  vollständig  übersetzt  sind. 
Ob  aber  der  Aethiope  selbst  so  gekürzt  habe  oder  ob  ihm  schou 
ein  gekürzter  griechischer  Text  vorlag,  wage  ich  mit  den  vor- 
liegenden Hilfsmitteln  nicht  zu  entscheiden.  An  andern  Stellen 
dagegen,  wo  der  Aethiope  gegenüber  von  den  andern  im  Nach- 
tbeil ist  und  bei  ihm  ganze  Sätze  fehlen,  ist  der  Grund  davon 
sieher  Textverderbniss ,  z.  B.  Sim.  6,  3.  4,  wie  man  aus  dem 
Mangel  an  Zusammenhang  deutlich  sehen  kann. 

Der  äth.  Text  nämlich,  wie  er  in  dieser  einen  und  vielleicht 
einzigen  davon  noch  vorhandenen  Abschrift  vorliegt,  leidet  an 
vielen  Verderbnissen.  Darüber  darf  man  sich  nicht  wundern. 
Das  Buch,  vielleicht  Anfangs  mit  den  biblischen  Büchern  nach, 
Abyssinien  eingeführt  und  gebraucht,  wurde  bald  zurückgestellt, 
weniger  gelesen  und  darum  seltener.  Durch  äussere  Beschädi- 
gung oder  durch  die  Länge  der  Zeit  mochten  in  den  wenigen 
noch  in  Umlauf  befindlichen  Handschriften  manche  Stellen  ganz 
oder  fast  unleserlich  werden,  so  dass  entweder  geradezu  Einzel- 
nes ausfiel  oder  durch  Vermuthung,  die  dann  nicht  immer  richtig 
gelang,  ersetzt  werden  musste;  auch  ein  Beispiel  von  Versetzung 
einer  ganzen  Seite  (durch  Verkehrung  der  Ordnung  der  Seiten 
eines  losen  Blattes)  findet  sich  p.  50,  wo  die  Worte  50  b  Z.  3— 23 
nT^ltÄlTÖ^  ;  —  K(h/^1  :  vielmehr  nach  XlA.  l 
p.  50  *  Z.  ii  ihre  rechte  Stelle  haben,  worauf  dann  für  (DJBi  l 
%n  lesen  ist  (DJB^l  Dazu  kamen  die  schon  oben  S.  114  f.  be- 
sprochenen durch  falsche  Vokalisirung  entstandenen  schlechten 
Lesarten ,  und  wieder  andere  durch  die  Nachlässigkeit  der  Ab- 
schreiber. Und  wenn  nun  dieses  Buch,  weil  es  wenig  Geltung 
mehr  in  der  Kirche  hatte,  einer  kritischen  Revision  nach  den 
besten  noch  vorhandenen  Handschriften  oder  gar  nach  dem  gr. 
Urtext  (wie  allerdings  die  eigentlichen  biblischen  Bücher  solcher 
ReTision  mehrmals  unterzogen  wurden)  sich  nicht  zu  erfreuen 
batte,  so  kann  der  Grad  von  Verderbtheit,  welchen  wir  an  unse- 
re« Texte  wahrnehmen,  nicht  weiter  auffallen.  Die  Handschrift, 
von  welcher  die  d^Abbadie'scbe  eine  Abschrift  ist,  ist  zwar  ver- 
bältnissm^sig  alt,  geht  aber  doch  nicht  über  das  Jahr  191  der 
dritten  Dionysianischen  Periode  der  Märtjrerära  d.  h.  1539  zurück 
(Toransgesetzt,  dass  die  Unterschrift  vom  Schreiber  derselben 
selbst  beigesetzt  und  nicht  aus  einem  älteren  Manuscript  von  ihni 
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hernbergeoommeo  ist) ,  und  bis  dahin  konote  der  äth.  Text  Bchoo 
nanoherlei  Schicksale  erfahren  haben.  D'Abbadie  hatte  nur  die 
Absicht,  diesen  Text,  so  wie  er  vorliegt,  herauszugeben  und  zu 
übersetzen,  allein  da  alle  die  Textfehler  unmöglich  übersetzt 
werden  konnten,  und  wenn  man  einmal  verbesserte,  nothwendig 
auch  angegeben  werden  musste,  wie  gelesen  werden  wollte,  so 
habe  jcb  von  der  mir  vom  Herrn  Herausgeber  gegebenen  Voll- 
■acht  Gebrauch  gemacht  und  in  fortlaufenden  Anmerkungen  die 
allernothwendigsten  Verbesserungen  angebracht.  Die  dem  äth. 
Text  beigeschriebenen  Anmerkungen  beziehen  sich  meist  auf 
Orthographie,  Grammatik,  verbessern  aber  auch  die  offenbarsten 
Sinnfehler,  immer  nur  soweit  als  durch  die  Aenderung  eines  oder 
einiger  Lautzeichen  geholfen  werden  konnte.  Vieles,  was  auf 
Rechnung  der  amharischen  Orthographie  des  Schreibers  zu  setzen 
ist,  hätte  ich,  wenn  ich  blos  die  eigentlichen  Fachgelehrten  im 
Auge  gehabt  hätte,  unverbessert  lassen  können ;  da  ich  aber  ver- 
muthete,  dass  auch  minder  erfahrene  Leser  diese  oder  jene 
Stelle  des  Textes  nachschlagen  werden ,  so  habe  ich  durch- 
gehends  die  Tigre-orthographie  angemerkt.  Die  Anmerkungen, 
welche  sich  auf  grammatische  oder  Sinnfehler  beziehen,  geben 
meist  das  Richtige  für  das  Unrichtige,  hie  und  da  aber  auch 
nur  das  Gewöhnliche  für  das  Ungewöhnliche,  wie  z.  B.  p.  81 1> 
Z.  7  die  Imperativform  QPjiJBl  möglicherweise  ein  Archais- 
mus für  später  gewöhnliches  J?^  I  sein  kann,  oder  die  p.  90  a 
in  annot.  3  u.  4  verbesserte  Construction  des  Textes  sich  ver- 
theidigen  lässt.  In  den  Anmerkungen  zur  ö'ehersetzung  sodann 
habe  ich  solche  Stellen,  die  nach  der  ath.  Lesart  zwar  nicht 
ganz  sinnlos  sind,  aber  doch  wenig  guten  Sinn  geben,  verbessert 
und  öfters  gezeigt,  durch  welche  Aenderungen  die  Uehereinstim- 
mung  mit  den  übrigen  Texten  erzielt  werden  kann ,  eben  damit 
auf  allerlei  Verderbnisse  des  äth.  Textes  aufmerksam  gemacht, 
auch  einzelne  Lücken  angemerkt.  Allein  gerade  in  dieser  Rich- 
tung ist  noch  viel  für  das  Buch  zu  thun:  nur  die  allerschreiend- 
sten  Fehler  sind  dort  verbessert*,  eine  genauere  Vergleichung  mit 
den  andern  Texten  weist  noch  viele  andere  auf,  und  ich  benutze 
gerne  die  sich  mir  jetzt  darbietende  Gelegenheit,  eine  Reihe 
solcher  Fehler,  die  mir  aufgestosseu  sind  und  die  ich  dort  nicht 
anmerken  konnte,  hier  zu  besprechen.  Bedeutendere  Lücken, 
meist  durch  den  Ausfall  ganzer  Sätze,  finden  sich   p.  7  b  Z.  12  bei 

(D-f^fil««^;;   p.  16a  z.  23   vor  nQrhTT^^K^^ .'; 

p.  i6b  Z.  1  nach  A\^ll{f(^^:\  p.  ^^4«  Z.  1  nach  ^A>Ti 
HTi:;  p.  27«  Z.  19  nach  IV4^^(D^:;  p-  45a  Z.  21  nach 
(DAnj?*:;    p.  48b  Z.  4    nach  AtlJB^'i:    und   Z.  6  nach 

AiK7H.A-nrh.C^  p-'>^»  ^-^  ««ch  O^JBl;  sim.  5,  3.  4; 

p.  93s  Z.  19   vor  (DICDB;    P-  94a  Z.  13;    p.  99b  (am  Ende 
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TM  Si«.  9,  26);  p.  09  b  Z.  25  nach  HA^I)  um  über  einige 
«■dere  Stellen  lu  entscheiden ,  ob  sie  lückenhaft  sind  oder  nicht, 
wird  Ben  besser  zuvor  noch  die  Herausgabe  des  neuen  griechi- 
schen Texte  abwarten.  Falsche  Lesarten  sind  folgende.  P.  3* 
Z.  22  ist  statt  ATlJ9A5l<^^;  parenles  veslros  sicher  A*H 
(^^\t^^\  parentei  suos  herzustellen.  P.  6a  Z.  4  kann,  wie 
efit  ver  JB  des  Iniperf.,  vor  JB^th^fDl  ahneganl  ein  \l 
mm  aaegcfallen  sein.  P.  9^)  ist  für  'f* {fi /^  ^  [  wahrscheinlich 
't^MA^:  «u  lesen  ( vergl.  p.  80b).  p.  |0a  Z,  11.  12  ist 
Ä.^'iTFl'J !  ne  moeslus  sis  verderbt  aus  A.'t"^A?'°?  •  **«"  <^ 
sinis:  p.  KM  Z.  21  7i(f^:  si  ans  T^hC^l  guia;  p.  12  H  Z.  18 
Q) /i,*7*fl/^  r  nee  egerunl  aus  ©Ä^ifl^I  wec  permanserunl, 
P.  18  >  Z.  2  stimmt  das  Fem.  ^f\Ai,l  nicht  zu  Z.8u.9  und  ist 
deeehelb  JEd^^H  herzustellen;  p.  20b  Z.  9  ist  Orh't'^P: 
eine  falsche  Lesart,  und  das  lantum  der  (Jebersetzung  entspricht 
nur  ongefahr,  nicht  genau.  F.  24  «  Z.  21  ist  ^iKlhfi^^l 
vos  non  purificaveritis  verderbt  aus  ^ifliVifi^^^l  poenilenliatn 
nnn  egerilh.  P.  26 '>  Z.  12  ist  statt  des  sinnlosen  /tl)I*l  I  noch 
beseer,  als  thCD^f^ly  herzustellen  ffl^l^  T  und  zu  über- 
setmen:  eum  si  metUienlem  reddunl  (für:  in  hunc  si  mendacium  in' 
dutunl);  p.  29«  Z,  8  ist  vielleicht  vor  A..H(Dflft  I  ein  '}\<f^l 
ausgefallen,  worauf  dann  auch  A,^?fl5lr  zu  lesen  wäre  ( si 
non  adjerero  für  non  adjiciam).  P.  30b  Z.  14  ist  f^^Z^^l 
amnriiudinem  aus  ^^^70/^1  ivf^yitav  verderbt  (vgl.  p.  31  »  Z.  4). 
P.  40b  Z.  23  ist  vor  H.'  wahrscheinlich  nC\JRi\f^^^^\ 
oder  etwas  der  Art  ausgefallen  (  dann  wäre  cur  statt  qaod  zu 
ibersetzen);  p.  41b  Z.  12  ist  (DJP^fl5*I  et  corrumpü  ver- 
derbt  aus  (DJB<^A\:  et  iwplet.  P.  42b  Z.  12.  13  ist  fehler- 
haft, obgleich  nicht  ganz  klar  ist,  wie  die  richtige  Lesart  her- 
zostellen  wäre.  P.  43»  Z.  2  muss  entweder  für  001^(1^1 
(wie  p.  140  vorgeschlagen  ist)  (Dl^rLVI  gelesen,  oder  aber 
angenommen  werden,  dass  nach  0)1*10^!  et  poslquam  ein  Sätz- 
chen  (nämlich:  a  Spiriiu  impfelus  est)  ausgefallen  ist.  P:  43" 
Z.  10  ist  für  (jyhCiJi^:  zu  lesen  (DA'fiJ^lj  was  in  der 
lat.  Uebersetzung  auch  ausgedrückt  ist.  P.  44»  Z.  9  ist  ^flA[^l 
ZUM  mindesten  eine  verdächtige  Lesart;  p.  44b  Z,  22  ist  das 
sonderbare  (D^^QX'^I  el  morielur  wahrscheinlich  aus  (D^ 
<^(Sf\l  ei  vinres  eam  entstanden.  P.  46b  Z.  17  habe  ich  für 
P^A"Or  vorgeschlagen  f^A'Ö.'^^O't'!;  man  liann  aber 
dafttr  euch  ^C^O'    iralus  lesen.     F.  47«   Z.   10  ist  entweder 
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aasonehneo,  4a«B  nach  (DiKfLyVl  ein  Sats  ao8g>efaUea  iat^ 
•der  ist  (DJSfLAi  l  lu  leieo.  P.  51  a  Z.  1.  2  ist  die  Les- 
art   jedenfalls     verderbt :      wahrscheinlich     stand     nrspränglich 

nfi^.ihi^i^:  (für  Xf^Ha:rhf^7t':)  vv  ?/«  ß^n- 

XQa  itni;  so  wie  der  Text  jetit  lautet,  koamt  ein  Sinn  nur 
dann  heraus ,  wenn  »an  übersetst:  ei  üla  ex  ea  ( i.  e.  od  eom) 
^Mos  oaUginem  habet  est  (i.  e.  perlinei);  ihf^l^l  Trübe  auf 
die  Angen  bezüglich,  ist  Siumpfheit.  P.  59b  Z.  2  kanp  für 
JBAYl'Q  •  concufral  leicht  JBÄ^QC  •  ebrielali  indulget  gelesen 
werden;  p.  60«  Z.  16  ist  die  Lesart  (^A'K^^l  schwerlich 
anhalten,  und  ist  wohl  durch  ^AAYlI  su  ersetzen.  P. 64^ 
Z.  0  streicht  man  besser  das  A»  l  non  vor  ^^¥1U A  l )  da- 
gegen p.  69  >  Z.  7  ist  vor  fflfll*«  poenüenliam  egtre  A.I  ^on 
einaasetaen.  P.  72  b  z.  22  ist  daa  ^:  nach  lll't;^*  ^•^^ 
scheinlieh  der  Rest  von  einem  ausgefallenen  [4^^Q)]^.9 
80  dass  statt  ob  res  minutas  eher  ob  parvam  eon<MpitcetUiam  zu 
übersetzen  wäre.  P.  73  b  Z.  8  ist  der  Sing.  JBJ^'i^  l  eum 
ialvari  auffallend  und  man  erwartet  eher  JBJ^'ii^  •  9  möglicher- 
weise ist  aber  CiCiJBi  l  eine  Glosse  und  gehörte  ursprünglich 
JBJf'lf^  I  Ä(IX*C5j  ;  wl  salvetur  vocalio  (i.  c.  vocali)  zusammen. 
P.  75  b  Z.  10  muss  der  Accusatiy  AQ^ifU!  «>•  noch  von  pi:! 
abhängig  gedacht  werden,  man  kann  aber  leicht  auch  den  Nomi* 
nativ  lesen.  P.  76 n  Z.  I  ist  -flCU^I  l^dda  auffallend;  ent- 
weder las  der  Debersetzer  Xa^ngu  für  naXam,  oder  ist  "flC 
U^:  aus  •flA.JB^:  entstonden.  P.  80b  Z.  16  JBfl^(L^: 
UUiores  ist  wahrscheinlich  aus  Pfflf)^^  scdbrosi  verderbt  (ähn- 
lich wie  Sim.  9,  8  im  Anfang).  P.  81«  Z.  7  ist  statt  (D7\(^^ 
A^n^C  l  «  monlibus  (DXf^7.?f^  .'  «  campo  herzustellen ; 
p,  83  a  Z.  2  (p.  164  Z.  14—15)  ist  -t'^^fin.'CD  entschieden 
ein  aus  dem  vorhergehenden  't^^^fl  •  entstandenes  Binschieh- 
ael;  ebenso  sicher  ist  p.  85 &  Z.  24  JBJiJBfD*il  eos  reponi  eine 
falsche  Lesart  fiir  JBTiJiQ}^]  ul  verrerenl.  P.  88b  Z.  27  ist  fdr 
JBA'flfir  entweder  der  Subj.  JBAflfl  I  indual  zu  lesen,  oder 
^«Anzonebmeu ,  dass  darnach  ein  kleines  Sätzchen  ausfiel.  P.  90  b 
:^.  16  wenn  man  für  flOYY'A»  l  JPÄ^C  .'  «*  omnia  seit 
^CDYlP'iV  I  A,JP7f^Cr  •  herstellt,  so  entspricht  genau  axdiQ^" 
^0^  P.  91  b  Z.  8  ist  A.r  non  von  tiJRZj}\y\  «"  streichen. 
::^.  92s  Z.  14—17  ist  (D^fLAi;  «i  dijii  mihi  (p.  171  Z.  1) 
^  or  Ttkti\  ti.'i\ti*\  qni  indueruni  (p  170  Z.  39)  zu  stellen, 
^od  statt  T\ill\lC\:C:    cum  faciue   sii    zu    lesen    l-ilCl 
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Meetntaff  «H.  P.  93«  Z.  7  ist  statt  JS^I^G)^^ !  kesier 
,B^(D4^iC«r  SB  lesea;  und  p.  95  b  Z.  6  statt  (DA.4^A 
JDÖ^:  besser  (DÄJ^^^+Apö^  ;  (wie  p.  95«  Z.  5). 
P.  97«  Z.  15  ist  statt  (DJBY)*^;  herzustellen:  (DJR/JPJ^l 
f  ¥1*1.  :  P.  98b  Z.  22  ist  Ä4;4>^5lÖ^  :  rft/axil  uoj 
fitUcicht  a«s  C^HlUH^^l  ieniavii  vos  verderbt.  P.  99  b  Z.  3 
ist  CD  ▼•'  Yl^ti^'JP'il  (ei  vor  reneganUn)  besser  lu  streichen. 
P.  100b  Z.  12  ist  ya^^Cl  lehr  auffallend.  P.  iOi  «  Z.  8 
irt  för  Ht^^^A^;  con/ldered*  vielleicht  H^Mh*'l'A": 
iMerfieeremiHi  {in  nomine)  zu  lesen ;  Z.  26  JS^'fliC« '  (iales)  per- 
MMteNt  ftir  ^7-n4«:  (>(a)  /eceninl;  p.  101b  Z.  2  AjB7 
■JA-:  aJianlxiftic  (wie  p.  98b,  100 b)  für  A.JB3>A-;  ««« 
(fMiisi)i  conlenlMn«;  Z.  7  (D^fL;  W'A^lÖ^;  el  dmi;  ro# 
MRMS  far  (D't'CDYlA^Qd^ :  el  con/lst  em>.  Auch  in  Sim.  9, 
SO — SS  o.  10  stecken  noch  viele  Fehler,  die  aber  hier,  weil  der 
fricebisebe  Text  fehlt,  schwerer  zu  verbessern  sind,  s.  B.  ist 
p.  102b.  Z.  19  für  JPf^/t7\pö^;  zu  lesen  jPCSTKTi 
Pö^:;  p.  105  b  Z.4  ftir  iKI-nC;  vielmehr  ^{-flC  I  *eiU 
(für  «eiciu). 

Die  Interpunktion  in  dem  äth.  Text  ist  sehr  schlecht  und 
oft  geradema  widersinnig.  Da  die  Interpunktion  in  den  Mth« 
Haadschriften  nicht  mit  dem  Text  überkommen  sondern  nach 
dem  fiatdiiaken  der  Schreiber  und  Leser  gemacht  wird,  so  durfte 
in  der  lat.  Uebersetzung  auf  dieselbe  keine  weitere  Rücksicht 
gcaomneD  werden.  *Bei  der  Durchsicht  der  lat.  Uebersetxung  ist 
mir  da  and  dort  etwas  entgangen,  was  ich  hier  noch  nachträg- 
lieb  verbessern  will.  P.  113  Z.  13  ist  coFicupteram  für  amaveram 
la  aeisea;  p.  114  Z.  6  animae  eorum  für  semei;  p.  115  Z.  20 
Ifyeftom  (ur  legi,  Z.  30  prislinis  oder  prioribus  KrprisHs;  p.  119 
Z.  80  ist  mihi  zu  streichen;  p.  120  Z.  5  ist  nach  e$$e  einzo* 
sehiaben  haee:  p.  121  Z.  31  u.  122  Z.  6.  15  wäre  statt  nequUia 
gaaaaer  nequitia  operum  zu  setzen;  p.  122  Z.  3  quando  für  gvo- 
nimn;  p.  127  Z.  24  vir  für  homo;  p.  129  Z.  16  reddtd^ruiK  für 
ffildiiiil;  Z.  25  ist  nach  vivere  noch  domiiie  einzuschieben;  p.  145 
Z  12  ist  qui  in  quid  oder  cur  zu  verbessern;  p.  150  Z.  9  com^ 
pelMant  zu  setzen  für  compeUebal;  p.  152  Z.  31  ist  nach  vidi 
ram,  aock  hinzuzusetzen  ea  (erat)-,  p.  156  Z.  6  für  quosdam  qui^ 
ättm  aad  Ar  slare  üelerunl  zu  setzen ;  p.  165  Z.  19  eircumetd«rttiiC 
lad  emmniavernni  für  den  Singular;  p.  166  Z.  2  facia$  ffairfaeies; 
p.  172  Z«  6  mali  fiunl  oder  sunt  für  deterioret  /iual;  p.  180  Z.  8 
aom  oammo  non  für  num^iMim  entm.  Ausserdem  habe  ich  einige 
Aaadricke  der  Uebersetzung  noch  mit  ein  Paar  Worten  zu  er- 
liatera.      P.  110  Z.  24   habe  ich   <^Y>^i:Yt*A*.*  (judicii 
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omnium)  nur  desshalb  mit  ^'us  qui  omnia  possidel  übersetzt,  weil 
ich  andeuten  wollte,  dass  ^Y)?"}*}!  bier  wie  oft  sonst  nicbt 
den  Richter  im  engeru  Sinn,  sondern  den  Herrn  bedeutet,  und 
keine  vom  gr.  navroxQUKüg  verscbiedene  Lesart  zu  Grunde  liegt. 
P.  128  Z.  6  könnte  man  für  ut  priora  quaeque  noch  besser  ul 
sinijula,  quae  prius  (scripsisli) ,  setzen  (indem  man  p.  24«  Z.  li  zu 

HH^J?f^Ti:  hinzudächte  /trh.4;)-  P.  134  Z  14  könnte 
man  statt  juslUiae  und  nequiliae  auch  jusli  und  tnali  übersetzen, 
je  nachdem  man  H-KJ?'4^;  und  HT^Yl'JB;  sachlich  oder 
persönlich  auffosst.  P.  141  Z.  27  setzt  sluUa  (A'flJ?*!)  keine 
andere  Lesart  als  aygta  voraus,  sofern  auch  sonst  äygtoc  durch 
dieses  Wort  wiedergegeben  wird  (s.  oben  S.  114).  P.  143  Z.  23 
ist  reluciari  im  Sinne  von  rursu« /ur(ari  aufzufassen;  der  Aethiope 
bat  't^^^JBf^I  reverli  (sc.  luctant'm)  und  scheint  uvunuXai'aai 
statt  xaxunaküLiaai  gemeint  zu  haben.  P.  145  Z.  1  erlaubt  der 
Text  auch  in  slutt  per;  Z.  29  ist  die  Clebersetzung  praestat 
pauperi  (statt  custodil  oder  serval  pauperem)  nur  gewählt  wegen 
des  folgenden  ex  m.  P.  148  Z.  7  ist  entweder  orabit  für  orel, 
oder  aber  im  Text  JB/iA.1  für  JBÄA,;  *u  setzen.  P.  L'>2 
Z.  5  wäre  für  fuluras  besser  (superin)venienles  zu  übersetzen. 
P.  L')4  Z.  15  habe  ich  mit  agedum  das  Wort  UQ!  übersetzt, 
das  in  unserem  Buch  auch  p.  82  ^  Z.  6  im  Sinuc  des  sonst  dafür 
gewöhnlichen  U'Ci  l  gebraucht  ist.  P.  156  Z.  9  soll  una  das 
O  ausflrücken  ,  was  aber  nicht  zu  rechtfertigen  ist;  O  ist  bes- 
ser zu  streichen.  P.  165  Z.  1  kann  vor  inserenlur  noch  forte 
zur  Verdeutlichung  eingefügt  werden.  P.  168  Z.  37  habe  ich 
ÄA'flYllH^n^^Ör  TiMt/ a*6tprodert<*( nicht  nihil  prodeHs) 
übersetzt,  weil  fl^^Ü  I  nicht  blos  dem  wcpiliTv  prodesse ,  son- 
dern auch  dem  dtfeXitod^at  proficere  entsprechen  konn  (wie  p.  5  & 
und  i  Cor.  13,  3  nach  der  röm.  Ausgabe).  P.  171  Z.  23  ist, 
wie  schon  ob<Mi  gesagt,  vor  Et  XII  gentes  ein  Sätzclien  ausge- 
fallen; das  Unpassende,  dass  (pvXal  und  t^vri  durch  (Jus  gleiche 
Wort  (nur  durch  den  Numerus  unterschieden)  übersetzt  ist,  liegt 
im  äth.  Text  selbst  vor.  P.  173  Z.  7  kann  O^^^  1  inier  eos 
auch  zum  folgenden  Satz  gezogen  werden,  der  dann  lauten  muss : 
Sed  ob  haf.c  poenam  dabunl,  P.  174  Z.  38  ist  der  Ausdruck 
ignavia  durch  ein  Versehen  von  mir  selbst  hereingekommen;  es 
sollte  pavore  oder,  da  unser  Schriftsteller  das  77Ä I  *ür  un- 
schlüssig sein  gebraucht  (p.  100 1^  Z.  5 ) ,  haesitalione  heissen. 
P.  176  Z.  15  kann  statt  credile  auch  conßtemini  gesetzt  werden, 
da  AP^J  l  beides  bedeutet.  Derartige  Wörter  mit  mehrfachen 
Bedeutungen    gibt  es  überhaupt  noch  manche    in  unserem   Buche, 

«  B.  Ä-J?-*:,  POrU^:,  ^0^?^^^;,  und  ohne  die  Be- 
rücksichtigung   der  andern  Texte   könnte   es  oft   genug  fraglich 
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•da,  welche  Bedeutung  an  den  einzelnen  Stellen  anzunelimen, 
•!■•  B.  B.  ob  aj^H^l  mit  verilas  oder  mit  justilia  zu  über- 
■•Csen  ist.  Ebenso  giebt  es  viele  äth.  Wörter,  die  collectiv 
gebranebt  werden    können ,    und   es    ist    oft    nicht   zn  sagen ,    ob 

I.  B..  die  Uebersetiung  von  '7'llC«  ^^^^  ^^"JQC  •  durch  opus 
•der  ii«rcli  opera  richtiger  ist.  Aus  solchen  und  ähnlichen  Grün- 
defl^kamdeini  aeeh  eine  Uebersetcung  nie  so  genau  sein,  dass 
sie  den  Grundtext  ersetzen  könnte;  namentlich  wo  für  kritische 
Zwecke  Folgerungen  gezogen  werden  wollen,  sollte  immer  zuvor 
der  äth.  Text  selbst  angesehen  werden. 

Schliesslich  sei  es  mir  erlaubt  noch  einige  Druckfehler  zu 
wrheeierB.  Im  Texte  selbst  sind  mir  ausser  den  S.  183  ver- 
teicbneteii  uor  noch  wenige  aufgestosscn :  p.  1 1  b  Z.  3  ist  zu  lesen 

®-^A"^^: ;  p  14"  z.  -25  "Jfi^:;  p  27»  z.  25  ^i 

-n'^iC:;  p.  28a  Z.  14  "h^üM;  p.  42a  Z.  2  ifl^dlly 
Md  im  mnn.  I  "{Jl.;  p.  103  i>  Z.  9  JR'^^^l  Ausserdem  ist  zu 
pb  4a  Z.  24  nachzutragen,  dass  in  der  Handschrift  auf  den  Rande 
■•cb  S  beigeschrieben  ist,  was  vor  (D^thäl  eingeschoben 
werden  soll.  Die  Druckfehler  in  der  Uebersetzung,  soweit  sie 
nir  «afatressen,  sind  folgende:  p.  115,  24  lies  orientem  statt 
OnetUem;  p.  118,  24  dixü  für  dixiy  p.  IS«*!,  3  Viä$  für  Vidi; 
p.  IA7,  Ann.  1  J\Al  für  AA.';  p.  1^3,  26  eam  für  cum; 
p.  108,  20 —  22  sind  je  die  letzten  Wörter  der  3  Zeilen  von 
Setver  verunstaltet,  nnd  sollen  ejus,  aedißrahanl ,  gioriosi  lauten; 
p.  169,  1  ist  lapides  nach  vidisline  einzuschieben;  p.  173,  3& 
mmferenl  in  lesen;  p.  175,  9  verhum  für  verba;  p.  176,  10  igno' 
jeel;  p.  170,  SO  absolvil;  p.  179,  19  ist  5t  vor  quid  einzu- 
Ifeged* 
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Von 
Fr«f«  IMIlniABiBi» 

Herr  Profeiior  Dr.  Volknar  id  Zürich  liat  im  I.  Heft  des 
vorigen  Jahrgangs  noserer  Zeitschrift  »,  Beiträge  aar  Briiläruog 
des  Buches  Heaoch"  veröffentlicht  Oass  er  darin  »eine  Ansicht 
vom  Ursprung  dieses  Buches  bekämpft  und  eine  völlig  abwei- 
chende aufstellt,  könnte  an  sich  mich  nicht  bewegen»  darauf  an 
antworten.  Ich  halte  seine  Auffassung  für  so  wenig  begründet, 
dass  ich,  wie  ich  früher  su  der  Hilgenfeldschen  Hypothese 
schwieg,  so  auch  xu  dieser  schweigen  und  es  der  Zeit  oder 
Andern  überlassen  könnte,  sie  als  unhaltbar  su  erweisen.  Br  hat 
aber  in  seiner  Abhandlung  von  meiner  Oebersetsung  des  Buches 
in  einer  Weise  geredet,  welche  mich  zwingt,  in  dieser  selben 
Zeitschrift  mir  das  Wort  su  erbitten,  um  seine  ungerechten  An- 
griffe surücksuweisen«  Zugleich  benutse  ich  diese  Gelegenheit, 
um  die  Schwäche  der  Gründe,  auf  welche  er  seine  Ansicht  stützt, 
in  aller  Kurse   ansudeuten. 

Herr  V.  eröffnet  gleich  sum  Bingang  einen  Kampf  gegen 
meine  Uebersetzung  des  Abschnitts  vom  Henochbuch,  welchen  er 
zur  Brörterung  herausgegriffen  hat,  nennt  sie  eine  fehlerhafte, 
verfehlte,  und  recht  oft  nennt  er  sie  so,  damit  man  es  gewiss 
glaube.  Ganz  besonders  ist  es  ein  Vers  (C.  90,  11),  an  welchem 
er  mich  glaubt  fassen  su  können,  und  so  stellt  er  denn  diesen 
voran ,  um  Gericht  über  mich  zu  halten.  Nicht  weniger  als  vier 
Fehler  soll  ich  in  diesem  einen  Vers  gemacht  haben.  1)  Den 
Ausdruck  ^hA*H  l  YY*  A^  :  habe  ich  während  alle  dem  über, 
setzt,  und  in  der  Erklärung  gesagt,  diese  Auffassung  scheine 
mir  dem  Zusammenhange  angemessener  als  die  andere  sprach- 
lich mögliche  trotz  alle  dem  (ich  füge  jetzt  noch  hinzu:  und  als 
die  dritte  mögliche:  ausser  allem  dem).  Hr.  V.  will  lieber  trotz 
alle  dem  und  beschuldigt  mich  einen  Fehler  gemacht  zu  haben ; 
sonst  sagt  man  in  solchem  Fall :  N.  N.  hat  hier  eine  abweichende 
Auffassung;  Hr  V.  aber  nennt  das  einen  Fehler,  wenn  man  von 
seiner  Auffassung  abweicht  Oder  glaubt  Hr.  V.  wirklich,  dass 
jene  Auffassung  sprachlich  unmöglich  sei?  nun  so  beweise  er 
das,  und  ich  werde  nicht  ermangeln,  ihm  darauf  su  antworten. 
2)  Sodann    hatte   ich    iKh^.'^XH:   i^imer  noch  übersetzt, 
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bftftte  aber  Ar  Leser»  die  des  Aeth.  nicht  fersteheD,  in  der  Br- 
kllmg  keigeeetxt:  „bis  jettl".  Das  iit  nein  zweiter  Fehler. 
De»  Audraek  bis  jeM  wollte  ich  lelbitfentäDdlicb  Dor  damai 
fenaeidea,  weil  JeffI  im  Deutschen  die  Gegenwart  heseichnet, 
nrf  nicht  gat  tnr  Beseichnung  eines  Punktes  in  der  Vergangen- 
heil gebraucht  werden  kann ;  bis  dahin  dafür  zu  setzen ,  hiess 
•cbon  ■■wdrtlich  übersetzen ,  also  wählte  ich  lieber  immer  noch , 
worio  das,  was  ich  darunter  verstand »  an  deutlichsten  ansge- 
irüdkt  war.  S)  Ferner  habe  ich  JP/i^C^  l  sie  blieben  ruhig 
Ibaractst;  V.  will:  sie  schwiegen;  er  kennt  nämlich  das  äth.  Sprach- 

rit  Dor   aus  Ludolfs  Lexicon.     Nun  wusste  ich   aber  schon  vor 
Jahren  etwas  mehr  darüber,  z.  B.  dass  nicht  blos  aia>n^v  son- 

^4mn  aach  ^avxifyiy  dem  AC^^I  *u  entsprechen  pflegt,  und 
■•g  aa  dieser  Stelle  diesen  weiteren  Begriff  vor,  weil  er  den 
eagarea  in  sieb  schliesst.  Habe  ich  damit  einen  Fehler  gemachtf 
4)  Darf  aan  gar  der  vierte:  ich  habe  mir  zu  Schulden  kommen 
laaaca,  ein  äth.  Imperfect  als  Imperfect  zu  übersetzen;  Hr.  V. 
aber  braucht  ein  PInsquamperfect,  also  habe  ich  den  Fehler  ge* 
■acht.  Ja  ich  werde  getadelt,  dass  ich  auch  sonst  z.  B.  C.  90, 
17  das  Imperfect  JBfftti^  l  nicht  als  PInsquamperfect  über- 
■atse.  Hieran  haben  wohl  semitische  Philologen  genug.  Und 
aa  diesem  groben  Fehler  fügt  er  noch  den  zweiten»  dass  er 
aicht  merkt,  dass  in  (DAHilOfll  ein  Zustandssatz  anfängt 
aarf  dass  er  meint,  jenes  am  Anfang  des  Verses  stehende  iroU 
miU  dem  gehöre  nicht  zum  Uauptverbum  Ji<^lX^(D^^l  — 
(DJBnAÖpö^;  »ondem  zu  ^/.f^O^l  u.  Pö(D£(X>^: 
Dad  durch  solche  Sprachfehler  bekommt  er  nun  freilich  einen 
Siaa,  der  von  dem  durch  mich  ausgedrückten  ganz  abweicht, 
daa  aber  der  Vers  niemals  haben  kann.  Steht  es  nun  so  mit 
itm  Mnstervert,  der  meine  Unzuverlässigkeit  ins  Licht  stellen 
•all,  aa-  wird  man  auch  im  Folgenden  keine  bessern  Beweise  er- 
wartea.  In  der  That  weiss  er  sonst  wenig  mehr  vorzubringen. 
Daaa  ich  eine  von  der  seinigen  verschiedene  ;Sinn-  und  Vers« 
abtkeilnag  befolgt  habe,  hat  in  diesem  Fall  wenig  zu  bedeuten, 
weil  nirgends  der  Inhalt  der  Stelle  dadurch  afßcirt  wird,  dass 
■r.  V.  lieber  einen  Punkt  setzt,  wo  ich  ein  Comma  hatte  u.  s.  w. 
Waaa  er  8.114  Q  als  4^  J?^^  ^  verstehen  will,  so  ist  diess 
swar  aicht  geradezu  unmöglich  zu  nennen,  ist  aber  ganz  gegen 
dia  gewöhnliche  Schreibweise,  wornach  der  erste,  der  xweHe» 
waaa  es  für  sich  steht,  nicht  durch  die  Ziffer  geschrieben  wird; 
aach  hier  ist  meine  und  der  Vorgänger  Auffassung'  besser  be- 
grladat  Seine  Auslegung  des  Accusativs  Ylf*A?:  (C.  90,  14} 
S»  120- durch  xarä  ndvta  per  omnia  durch  Alles  ist  wiederum 
paaitiv  falsch  und  verstösst  gegen  den  Sprachgebrauch.  Wie 
waaig  aber  Hr.  V.  die  äth.  Spracbgesetze  versteht,  das  zeigt  er 
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noch  weiter  sehr  deutlich  danit^  dass  er  in  den  Paar  Versen, 
die  er  niil  Hülfe  der  bisherigen  Uebersetxungen  lateinisch  um- 
prägt, das  äth.  Perfect  beliebig  mit  lat.  Perfect  oder  Jmperfect 
übersetit;  er  weiss  nicht,  dass  gerade  im  Gebrauch  der  Tem- 
pora die  Aethiopen  ein  sehr  feines  Gefühl  haben  und  äusserst 
genau  sind. 

Herr  V.  weiss  ferner  zu  rügen,  dass  ich  den  Ausdruck 
J?n>A  r  C.  90,  10  ff.  so  vage  mit  ,,das  Junge"  übersetzt  habe, 
und  spricht  viel  darüber,  ohne  aber  sachlich  irgend  etwas  Krheb- 
liches  beizubringen ,  was  ich  nicht  selbst  in  meiner  Erklärung 
dazu  gesagt  habe.  Die  Sache  verhält  sich  nämlich  so:  Als  ich 
mein  Buch  herausgab ,  hatte  noch  Niemand  über  diesen  bisher 
unbekannten  Ausdruck  etwas  richtiges  beigebracht.  Lawrence 
hat  das  Wort  unübersetzt  gelassen  und  sich  mit  firrathen  ge- 
holfen; Hoffmnnn  hat  ea  falsch  mit  duftaXtg  zusammengestellt; 
noch  Platt  in  der  Didascalia  wusste  nichts  damit  anzufangen* 
Darüber  phantasiren  (wie  Hr.  V.  8.  90  noch  immer  thut)  mochte 
ich  nicht,-  weil  ich  das  für  wenig  philologisch  hielt;  ich  habe 
darum  mühsam  nach  andern  Stellen,  wo  das  Wort  vorkam,  und 
nach  den  Erklärungen  der  einheimischen  Wörterverzeichnisse  ge- 
sucht, und  habe  nach  Vergleichung  des  Amharischen  die  Hedeu- 
tung  des  Worts  nothdürftig  festgestellt.  Aber  es  war  mit  diesen 
Hilfsmitteln  noch  nicht  sicher  auszumachen,  ob  das  Wort  nur 
von  einem  männlichen  Thier  des  Kleinviehs  oder  auch  von  an- 
dern Thieren  gebraucht  werde,  und  darum  war  ich  so  gewissen- 
haft, in  der  Uebersetzong  den  „vagen**  Ausdruck  „das  Junge'* 
zu  setzen,  merkte  aber  im  Commentar  an,  wie  er  in  diesem  Zu- 
sammenhang zu  verstehen  sei.  Von  solcher  philologischer  Mühe- 
waltung und  Gewissenhaftigkeit  hat  Hr.  V.  keine  Ahnung:  er 
spricht  nur  von  oben  herunter.  Seit  8  Jahren  habe  ich  an  mei- 
nem Wissen  etwas  zugenommen,  und  kann,  wie  manchen  andern 
dunkeln  Ausdruck  im  Buche,  so  auch  diesen  genauer  bestimmen, 
und  werde  es  am  geeigneten  Orte  thun.  Herrn  V.  aber  will  ich 
hier  bemerken:  1)  es  ist  eine  Unwahrheit,  was  er  S.  90  sagt, 
dass  Lawrence  die  Stellen,  wo  J^fl, A I  dem  gr.  rgayog  ent- 
spricht, allein  beachtet  habe;  L.  hat  das  nicht  gethan,  sondern 
ich  habe  das  in  meinem  Commentar  zuerst  bemerkt.  2)  Herrn 
Volkmar's  Einbildung,  dass  .^fl A  I  bos  da/naXiQy  dafnaXog  ent- 
standen sei ,  widerlegt  sich  dadurch,  dass  nirgends  in  den  aus  dem 
Griechischen  übersetzten  Büchern  d(if.tahg  durch  ^fLAI  über- 
setzt ist,  dieses  vielmehr  immer  andern  gr.  Thicrnamen  ent- 
spricht, und  dass  das  Wort  eine  gut  semitische  Etymologie  hat. 
3)  Auch  dass  Hr,  V.  S.  92  mit  Lawrence  noch  einmal  das  gar 
nicht  hergehörige  amharische  ,P*^A  '  hereinzieht,  ist  ein  neues 
Zeichen  dafür,  dass  er  in  diesen  Dingen  gar  nicht  mitzuspre- 
chen   verdient. 
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Ancii  die  BenerkuDgen  Volkmar's  gegen  meine  Ansicht  von 
4mm  ZeMtm  S  Bod  87  ( C.  89,  72  u  90,  1 )  sind  sehr  wenig  zu- 
trefend«  Pttr  meine  Ansicht  von  der  Zeit  der  Abfassung  des 
Baches  kann  es  mir  gans  gleichgültig  sein,  ob  die  Zahl  3  ur- 
■priiAglich  oder  ans  2  oder  4  verderbt  ist,  und  ebenso  ob  37 
•der  S6  eder  SA  zu  lesen  ist;  nur  zu  grösserer  Ehre  des  Schrift- 
stellera  eelket  vermuthete  ich  Textverderbniss.  Wenn  dieser  C.  89, 
72  3  Bilckkehrende  nennt,  statt  2  oder  4,  so  hat  er  wenig  be- 
stimmt geredet  (weil  man  nicht  weiss,  ob  Nehemia  oder  Bsra 
der  dritte  sein  soll) ,  und  hat  Personen ,  die  durch  einen  längeren 
Zeitraem  getrennt  sind,  unberechtigter  Weise  susommengenom- 
mea.  Ebenso  wenn  er  die  Gesammtzahl  der  70  Hirten  in  87 
rt-M-|-i2  zerlegt,  so  sieht  jeder,  dass  hier  eine  Ungenauigkeit 
Teriiegt  Ich  suchte  mit  meinen  Vorgängern  bei  der  Zahl  37 
SB  kelfee»  Hr.  V.  will  lieber  70  =  72  nehmen.  Hr.  V.  nennt 
■■■ere  Operation  einen  Versuch ,  den  sichern  Text  zu  brechen : 
iat  die  scinige  nicht  auch  ein  solcher? 

Doch  alle  diese  Ausstellungen,  die  er  gegen  mich  vorbringt, 
gehören  nur  zum  Aussen-  und  Beiwerk  seines  Gebäudes.  Wie 
dnrck  dieselben,  selbst  wenn  sie  richtig  wären,  meine  Gesammt- 
aaffaasuag  des  Buches  in  keiner  Weise  angetastet  würde,  so  ist 
aach  die  seinige  von  diesen  Paar  Einzelnheiten  ziemlich  unab- 
käagig  und  ruht  vielmehr  auf  einer  über  die  Massen  willkür- 
lieken  Exegese  anderer  Stellen.  Er  findet,  dass  das  Buch,  erst 
in  der  Bar-Cochba  Zeit  geschrieben,  einen  schroff  jüdischen,  ja 
direkt  widerchristlichen  Ursprung  an  sich  trage  und  dass  es 
eiaea  Fanatismus  predige,  der  auch  den  Frömmsten  das  Höllen- 
feaer  drohe,  wenn  er  sich  nicht  dem  Aufstand  anschliesse.  Das 
aoU  ans  C.  90,  20  ff .  89,  72  f.  hervorgehen.  Leider  steht  dort 
keiae  Sjlbe  hievon.  C.  90,  26  heisst  es  nur,  dass  die  verblen- 
deten d.  h.  zum  Heidenthum  abgefallenen  Israeliten  dem  Höllen- 
faaer  iiiiergeben  werden,  und  wird  über  die  Frömmsten  kein  Wort 
gesagt«  C*.89,  72.  73  wird  allerdings  das  Opfer  des  zweiten 
Tempels  als  anrein  verworfen,  aber  nicht,  weil  der  Tempel  unter 
heidnischer  Botmässigkeit  und  mit  Heidenhilfe  errichtet  war,  wie 
Hr.  V.  sich  einbildet  (denn  nirgends  wird  dort  der  Tempel  selbst 
verworfen ,  sondern  nur  das  darin  gebrachte  Opfer) ,  sondern  aus 
demaelken  Grunde,  aus  dem  schon  Hagg.  2,  14  und  fast  ein  Jahr- 
haadert  später  Mal.  I  u.  2  dasselbe  Urtheil  fällen.  Auch  nicht 
eiae  einzige  andere  Stelle  im  Buche  gibt  es,  in  welcher  gegen 
die  twar  fromme  aber  Heidenhilfe  nicht  zurückweisende  (hasmo- 
ailache)  Partei  polemisirt  würde;  alles,  was  Hr.  V.  darüber 
vorhriagt  >  ist  Dichtung  oder  vielmehr  Ausfuhrung  der  Meinungen 
A.  Geigers  (in  „Urschrift  und  üebersetzung  der  Bibel*').  Maass* 
las  willkürlich  ist  aber  die  Art,  wie  Hr.  V.  die  Hirtenrechnung 
dea  Baches  auf  die  Bar-Cochba  Zeit  deutet.  Siebenzig  Hirten 
(heidaiache  Könige)  oder  70  Zeiten  rechnet  das  Buch  vom  An- 
Mi.  XV.  9 
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fang  der  ADfldiong  dea  alteo  Staates  bis  aar  raeatiaDiichea  Wen* 
daag»  Willkürlich  DiBimt  nun  V.  an,  dast  eine  tolclie  Hirtenseit 
gerade  10  Jahre  betrage,  folglieh  70X^0=700  Jahre  in  ?er- 
•tehen  seien;  700  Jahre  aber  nach  Nebnkadnesar  (a.  588)  und 
etwas  drüber  führen  aof  die  Bar-Cochba  Zeit.  Hätte  der  Verf.  so 
gerechnet,  so  hütte  er  sehr  offen  and  wenig  apokalyptisch  verbülk 
geredet.  Die  Aufgabe,  die  70  Hirten  nun  auch  uachsnrechnea, 
weist  Hr.  V.  mit  der  Bemerkung  von  sich  ab,  dass  die  70  Hir- 
ten eben  nur  als  70  Zeiten  tou  je  10  Jahren  in  Betracht  kom* 
men  (was  nicht  richtig  ist)  und  verschmäht  dann  8.  109,  in  direk- 
teoi  Widersprach  damit,  doch  nicht,  es  als  etwas  wanderbar 
schön  Zutreffendes  au  erklären,  dass  der  eine  Hirte  Aatiockaa 
Bpipbanes  gerade  auch  10  Jahre  sein  Unwesen  getrieben  habe. 
Dagegen  versucht  er,  die  cinxelnen  Perioden,  die  in  diesem  Zelt« 
ranm  von  700  Jahren  unterschieden  werden,  nachzurecbnea ,  und 
hier  eben  kommen  unbegreifliche  Dinge  znm  Vorschein.  1)  Bf 
setzt  den  Anfang  der  70  Zeiten  mit  der  Zerstörung  Jerusalem« 
a.  588,  in  klarem  Widerspruch  mit  C.  89,  55 — 71,  womacb  die- 
selben vielmehr  geraume  Zeit  vorher  beginnen.  2)  Kr  lässt  dia 
ersten  37  Hirtenzeiten  mit  218  v.  Ck.,  da  Antiochus  M«  sam 
erstenmal  Palästina  unter  sich  bekam,  za  Bade  geben;  wirft 
also  Babjlonier,  Perser,  Alexander  M. ,  die  griechischen  Herr^ 
scher  eines  ganzen  Jahrhunderts  unterschiedslos  in  einen  Topf 
zusammen,  und  glaubt,  dass  es  unserem  Verf.  nicht  in  den  Sinn 
kam,  den  Uebergang  der  Weltherrschaft  von  einem  Volk  an  daa 
andere  auch  nur  mit  einem  Wörtchen  anzudeuten.  3)  Unter  den 
Adlern,  welche  die  Raubvögel  (die  griechischen  Dynastien)  an- 
führten, versteht  er  die  Römer,  und  kommt  zu  den  widersinnigen 
Sätzen,  dass  die  Unterdrückung  der  Juden  durch  die  Seleucidea 
von  216  an  wesentlich  eine  solche  dnrch  die  Römer  war,  and 
dass  selbst  solange,  als  die  Seleuciden  (Raben)  direkt  über  Pa- 
lästina geboten,  die  Adlermacht  über  ihnen  stand,  die  Oberhoheit 
über  Palästina  schon  damals  inne  habend  (8.  108).  4)  In  C« 
90,  2  von  (DÄ'JH-;  JB-flAOpö^:  «n  bis  V.  3  a.  E.  soll 
die  Zeit  geschildert  sein,  da  die  Raben  (Seleuciden)  direkt  über 
Palästina  regierten,  von  Rom  nur  überflügelt.  Wiederum  gänz- 
lich falsch.  Der  Text  sagt:  darnach  sähe  ich  alle  Vögel  dee 
Himmels  kommen,  Adler,  Geier,  Weihen,  Rahen;  die  Adler  aber 
führten  die  Vögel  an;  und  sie  begannen,  jene  Schafe  zu  fressen 
n.  s.  w.  Welcher  Exeget  in  der  Welt  kann  nun  mit  gutem  Ge- 
wissen als  Subject  zu:  sie  begannen  ausschliesslich  die  Raben 
nehmen?  Subject  können  vielmehr  nur  entweder  die  zuletzt  ge- 
nannten Adler y  oder  aber  die  Vögel  zusammen  sein,  niemals  die 
Raben  allein  oder  auch  nur  vorherrschend.  5)  C.  90,  4  sei  die 
Periode  der  basmonäischen  Hände  geschildert,  bis  um  die  Zeit 
der  Geburt   Christi«      Von    dem   ganzen    glorreichen   Kampf  und 
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— MfciBgigen  Staat  unter  den  HasnonäerD  weiis  der 
■lelita  %m  tagen  9  aU:  ich  $ah,  bi$  da$$  jene  Schafe 
m  Bmmien  itmd  ÄUeim  und  Weihen  gefressen  umrden,  und  fit 
emümtm  weder  Fleisch,  noch  Haut,  noch  Sehnen  übrig,  bis 
wmr  fliiaA  Ar  fitr^f«  dastand  und  auch  ihr  Gerippe  sur  Erde  ßel, 
wßt  ''^9HiBfi^  harden  wenig.  Das  loll  eine  treffende  Scliildennig 
dm  tenMÜMlien  Zeitaltere  von  Juda  Maqqabi  an  lein.  Und 
■«■p  ^ftUgkdmsn,  daae  er  hier  die  Haimonäerteit  aeliildertf 
■w  imm  Audrack  Hunde.  Nun  werden  aber  in  der  Symbolik 
▼btefe  C.  89,  10.  4S.  46—40  ausdrtteklieh  und  inner  die 
Hl  den  nichtisraelitischen  heidnischen  Völkern  gerechnet; 
sollen  hier  C.  00,  4,  wo  dieser  Ausdruck  noch  einnal 
.VMÜOfliMt»  ohne  dao  etwas  dasu  benerkt  ist,  plötilich  die  ein* 
helahehen  Firsten  Israels  (Schäferhunde)  darunter  sn  verstehen 
■eiitl  Waea  «sglicklicheren  Einfall  hat  wohl  seilen  ein  sonst 
aelMtffri^hiiger  belehrter  gehabt.  6)  Von  C.  90,  ft  an  beginnt 
An  Si^Udefttng  der  Periode  der  wirklichen  Adler-  oder  Edmer« 
hnmclMift,  Mchden  von  218  an  23  X  10  Jahre  verflossen  waren 
(alter  aioht  a.  12  a.  Gh.,  sondern  a.  6  n.  Gh.,  vemöge  eines 
laiialitichs'  ia  der  Rechnung,  das  ich  eines  ernsten  Schrifk* 
sialleta , .  wie  der  Verf.   dieses    Henochbuches   war,    für   hdchst 

aBvMv  ^te»  UD^  ^^  n<^»  ^^  ^>'B«  ^-  <^«1^^  S«  112  »Ach- 
toiM  wolle).  In  der  nun  C.  90,  5—14  folgenden  Schilderung 
dir  fttaorherrs^hafit  bis  auf  Bar-Gocbba  wird  nun  iwar  nach 
Bn..  VölknaHs  Deutnag  alles  Mcigliche  von  Verf.  dargestellt, 
iiHtt  -Miaaer ,  wie  Juda  der  Gaulonite ,  werden  wohl  bf- 
rldiilchtigt,  dagegen  solche  Kleinigkeiten,  wie  die  rdnische 
itiiBliiaag .  Jemsalens  nit  keiner  Sylbe  erwähnt  (vergl.  da- 
näm  C.  89»  66.  67 )«  Dennoch  soll  es  eine  sehr  treffende 
icQMaraag  dar  Rdnerherrschäft  sein.  —  Auf  die  Wochenrech- 
wmmg  dos  jitacbos  ainnt  Hr.  V.  hier  gar  keine  Rücksicht.  — 
Biarnit-  habe  ich  genug  gesagt,  um  mein  oben  ausgesprochenes 
Ärtliält  fiher  diese  Arbeit  soweit  lu  begründen ,  als  es  der  Raun 
'2alCichrift  erlaubt. 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Vedische  Angaben  Ober  Zeittbeilang  und  hohe  Zahlen. 

Vortrag  für  die  Braunschweiger  Philologen-  und  Orientalisten- 
Versanunlong  26  —  29.  Sept  1860. 

VOD 

Dr.  A.  mreber» 

Die  Maastlosigkeit  in  jeder  Beziehoog  ist  eio  bekanoter  Charakterzag 
4er  lader.  Ihre  fabelbaflen  Zeilperioden  mit  GStterjahreo  ele.  siod  berüeh- 
tigt  genug.  Ihre  Zahlenangaben  Sbersteigen  alle  Dimensionen  der  Möglich- 
keit. Man  hat  dem  Bnddhismos  die  Schuld  gegeben,  durch  seine  fintfesse- 
lang  der  aller  RealilSl  beraubten  Phantasie  diese  Maasslosigkeit  herbeigeHihrt 
zu  haben.  Genährt  und  ausgebildet  hat  er  sie  gewiss,  aber  nicht  hervor- 
gerufen. Sie  ist  vielmehr  wohl  direkt  ein  Produkt  der  Sppigen,  selbst  auch 
in  Ihren  Sch5pfangea  wie  Vemichtangen  maasslosen  Natur,  weiche  den  ein- 
wandernden Arier  in  Hindostan  empfing.  Wenn  wir  nämlich  den  ersten  Anf&ngen 
jener  Sucht  nachspüren,  werden  wir  zwar  bereits  ziemlich  hoch  hinauf  gefdbrt, 
mitten  in  die  Brahmana-Periode,  bis  in  die  drei  Samhit&s  des  Ysjorveda 
(Taittiriya,  Vljasaoeya,  KA(haka)  hinein.  In  den  Hymnen  des  Rik  dagegen, 
welche  wesentlich  der  Zeit  vor  der  Einwanderung  nach  Hindostan  aogebb'ren, 
ist  mir  noch  keine  Spur  der  Art  aufgestossen :  die  Zahlen  (z.  B.  geschenkter 
KShe)  sind  wohl  hie  und  da  auch  schon  etwas  überschwenglich,  halten 
sieh  aber  doch  noch  innerhalb  der  Grenzen  der  praktischen  Möglichkeit, 
und  von   Infinitesimal-Zeitabscboitten  ist  noch  nirgendwo  die  Rede. 

Was  zunächst  die  letzteren,  die  Zeittbeilang  betrifft,  so  ist  zwar  von 
«den  grossen  Weitaltern  und  Epochen  auch  in  der  Brähmana-Zeit  noch 
nicht  die  Rede.  Allerdings  werden  die  Namen  der  vier  später  sogenannten 
mahlyuga  (krita,  treti,  dvüpara,  kali)  einmal  im  Aitar.  Br^bmana  VII,  15 
(ss^lfinkh&y.  ^r.  s.  XV,  8,  11)  erwähnt.  Nach  der  Ansicht  Roth's  (Tübinger 
Doktoren- Verzeichniss  für  1858—59  p.24ff.  Tüb.  1860)  indess  ist  diese  Stelle, 
die  sich  auch  bei  Manu  9,  .^01  wiederfindet,  wohl  eio  sekundärer  Einschab. 
Eine  andere  Stelle  (Shadvinva  Br.  V,  6)  gehört  einem  der  spätesten,  ex 
professo  nur  aus  Nachträgen  bestehenden  vedischen  Werke  an.  Selbst  das 
fünfjährige  yugam  ist  noch  nicht  einmal  mit  völliger  Sicherheit  im  Veda 
nachzuweisen.  Wie  oft  auch  das  Jahr  mit  seinen  360  Tagen  behufs  allego- 
rischer Zwecke  in  den  Brahmana  genannt  wird,  nirgendwo  darin  erscheint  eine 
über  dasselbe  hinausgebende  Zeittheilung.  Die  in  den  saiyhitA  des  Vigus  zu- 
sammenstehenden Nnmen :  saipvatsara  parivatsara  idavatsara  anuvatsara  idvatsara 
aber,  welche  (von  Mudhava  im  kftlanirnaya)   als  Namen   der   Tiinf  Jahre  des 
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v«rdeBy  enekeinen  hie  und  dt  tack  xa  seehs  (mit  Biaii- 
^(M  MiTitnrt  oder  vttstra)  oder  zu  vier,  za  drei,  selbst  za  iw^i, - 
m  itm  Ihr«  4)hroMl«gisehe  Bedeataog  jedenfalls  eine  sehwankende  ist  Der 
Uaaiudy  da«  Hm  dreizehnten  Monat  bie  and  da  (im  flatapatha  Brlhmana  IX, 
I«  1,  4aL.3y  t,  18)  S5  oder  3(1. (X,  5,  4,  5)  Ta^e  zogesehriehen  werden,  worde 
mi  «Im  aaeh^lhrige  Sehaltperiode  fahren.  —  Dagegen  bat  sieh  die  spie- 
Imi^ PiMtaale  der Brahmanen  derMinimalCheilang  zugewendet.  Dar6h«r 
aaCUUt  fftUf.  Br.  XH,  3,  2,  1  IT.  folgende  Einzelnheiten.  Das  Jahr  besteht 
M8  s«Blf  odar  dreizehn  Monatea ,  Yiemndzwanzig  oder  seebsundswanzfg 
360  NSehten  uad  360  Tagea,  720  Tag-Naebtea,  10600  muhftrtAf . 
bat  jeder  Tag  (?gi.  X,  4,  2,  18)  dreissig  mohdrta,  k  48  Minuten  <). 
leisal  «f :  „jeder  muhdrU  hat  15  ziprini  (also  k  3'  12'':  —  zipra 
i  sehaeli):  jedes  zipram  bat  15  etarbfni  (k  12"  48'":  —  eUrhi 
:  jetet):  jedes  etarhi  hat  15  idAaini  (a  51'"  12"":  —  idAni,  eine 
I  eigenthimliehe  Abstraktion  aus  idlnim,  bedeutet  ebenfalls :  jetzt) : 
Mal  hat  15  prA^a  {k  3"'  24""  48"'":  —  prüna  bedeutet  hier  wohl: 
AllHNuaf):  wIeTiel  prlna  es  giebt,  soviel  Haoehe  (aaAs),  soviel  Aoges- 
nriiktni  (nimeihls),  soviel  Baarporea  (lomagartls) ,  soviel  Sehweissporea 
(■vvdAjMMilai),  seviel  Regentropfen."  —  Aehnlieh  führt  MAdhava  im  klla- 
■liMfa  (Chambers  503)  aaeh  Aufzählung  der  je  dreissig  Stundennamen  fir 
Ü«  T«fa  dar  weissen  und  schwarzen  RMIfte  des  Monats  *)  wie  dieselben  in 
fiar  Mavlka  der  TaittiriyakAs  au^eführt  sind  (eitrab  ketur,  Uik  pradAtI, 
M?lli  prasavitk,  'bhi^astA  'nomaoteti  |  ete'nuvAkA  muhdrtlnA^i  nImadheyAnfti) 
■Mk  41«  Namen  von  fünfzehn  Unterabtheiluagen  jedes  muhArta  auf  (etesha 
■■fcirtashT  ekaikamukdrtasya  pancada^a  bhAgH  sAxmamubdrtAb):  es  sind 
dlMoihM,  da  MIdhava  aiehts  weiter  aogiebt,  wohl  als  fünfzehn  gleiebbereeh- 
Ifgta  Theile  —  k  3'  12"  —  jedes  muhurta,  nieht  als  je  in  (l5maliger) 
AMiafiffcait  vaa  eiaander  stehend  anzusehen?  denn  in  leUterm  Falle  wirde 
dia  Sflalarel  eiae  Division  der  48  Minuten  jedes  muhdrta  dureh  15**  be- 
tfagaa,  wihraad  wir  oben  doch  nur  eine  Division  durch  15^  hatten!  Er 
harall  aieh  dabei  Iheils  auf  das  brkhmanam  (Uthfi  ca  vedabrAhmanam: 
ladAttim  iti  |  ete  vai  muburtanAm  muhnrti  iti }  theils  auf  den  mantra- 
(MAaim  Itj  Adiko  'nuviko  mantrakAnde  evam  patbyate):  alle  diese 
mSgea  wohl  einer  andern  Tailüriya-Sehule  entlehnt  sein,  als  der  aas 
ia  der  leb  sie  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen  vermag.  Die  Ifamea 
na  laataa:  Idiatm,  tadAnim,  etarhi,  xipram,  igiram  (hurtig),  l(a 
(aahaall)i  almeshab*  pbano  (expanded  hood  of  a  snake),  dravan  (laufend), 
aiidrafaa  (Im  Laafe  Sberfaolend) ,  tvarans  (eilend),  tvaramlnab  (id.),  I^or 
(aateatli  als  aeatram  sehon  dagewesen!),  A^fyln  (schneller),  java  (Rasch- 
kau)  ilL  —  Eine  dritte  Stelle  ist  die  bei  (llnkbAyana ,  der  im  f raaUsAtra 
XIV,  TS,  l*«-*82,  1  acht  eintägige  d.  i.  aar  eiaen  Somapressungstäg  habeada 


i)  Cat  X,  4,  2,  25  scheint  von  einer  Eintheilnng  des  muhdrta  In  80 
Thalia  dia  Rad«  lu  sein. 

2)  Nehei  diesea  60  muhArta-Namen  zählt  MAdhava  auch  andere  30  dgl. 
aas  dam  jyotiltfastra  des  Ka^yapa  auf;  und  noch  andere  dreissig  smArtaal 
aas  abam  aarAaa;  fhnf^ebn  der  letzteren  werden  bald  darauf  auch  in  einem 


•bam  parAaa; 
aaa  \^hha  at 


Ctal  aaa  \^hha  aa%ellihrt. 


.  p««»-Opr«r  Mfilirt,.4i«  iw  Reike  iMh  bettfaiHl  tiid:  fSr  di«  fMhi  JalurM- 

,MitM»  swilf  MoMto,  vieniidswaasig  HslbaMde,  sielbMttidswiwif  MU«tn 

i(«U  te  pai«4iMhM  Mondmout  mrUmd),  720  TafM&ibte,  10600  mo- 

. Hellt.   100000  (difA'jatlay  Mb(Ma  m  aakatflBi}  ftiaosldb  ')  (4  4'  48'')« 

Md  r,080,000  (daf«  rnysUity  tsb^aeA'yatlii)  dli««ipMyM  (i  20^  48^:  — 

.4kvai|tfi,  MuetU,  kftieitat:  CBifällmi,  dtkitfehead).    Hier  lieft  fonit  vm 

«pUffli  ab  «loe  DeeioMiltheUMg  wer;  die  ude«  weit  weniger  tief  hiMkgelil, 

•U  die  tu  de«  (etip.  Br.  eegefiluie:  eine  balbe  Mieete  (b  dhv«|i8i)  kaaii 

JMB  eic^   etwa  aeck  als  wirklieh  lelieBdige  Zeitlkeila«g  fir  die  Zeit  4ea 

(Aakb;  aAlr«  gefallaa  laseea,    obwehl  aneh  dies  eekea  mellr  iet,  ala  wir 

aigeatlich  erwartea  aelltea«    Daai  dagegea'  die  ZeittheilnageaaBea  dee  (!ala^ 

•r.  mit  prifa  ^vrHf  *^^f^  •>«  Seblaawteia  ae  wie  die  des  TaiUirifa 

•  rai»  eUaiariaebe  Gebilde  afad ,  ergiebl  sieb  wobi  scboa  daraas ,  dass  von 

.  «Ufa  dieaea  Namea  siebter  aar  mnblrta  mad  aiaesba  bekaaat  siad ,  wibread 

dia  saastigea  Abaebaitte  gaaS  aadere  Namaa  Iragem:  [aad  swer  ist  aivesha 

iB  VisbfodbarMltara  (bei  Mldbava  kldaair?.  f.  30b),  bei  Maaa  I,  04,  GAr- 

gya*),  ABara  (LoiseUarl  pag.  24),  HemiMaBdra  laOff.  die  aiedHgsle  8tafe, 

1»  Visbfadh.  alvlieb  j^i^  aabdrU,  bei  Maaa  ^vlvv  Bob4rta,  bei  Girgya 

rtkwv  B*^-«  ^*  Aaiara  aad  Hease.  ttJ^wv  ■•b4rU.    Das  BbIgavaU  Parlaa 

III,  II,  &gaht  fHr  traM  gar  bis  aaf  ^^rivw  n>>lr^  biaab]* 

Im  GegeasaU  sa  dlesea  Miaiaallbeilaagea  der  Zeit  stebea  die  eaer- 
aaaZablbSbeo«),  in  gleieber Weise  wie  sie  eia  raiaes  Pradakt  der  spie- 
laadaa  Pbaatasie  ebae  Materielle  Begriadaag. 

Die  ältesU  Aeffibrang  vea  dgl.  Zablaamea  gesebiebt  bei  Gelegeabeit 
das  agnieajeaaii ,  nr  ZSblaag  aimlieb  der  versebiedeaea  aar  Sehiebtaag  des 
Altars  aa  verweadeaden  Brenaciegel,  and  awsr  darcbweg  ia  Deciaslsteige- 
raag.  Se  ia  eiaea  Opfersprnebe  der  Vljas.  Sa^bill  17,  2,  we  folgeade 
Gmdatiea  slattiadet:  eias,  zeba,  baadert,  laasead,  ayotaai  (aagesebaarl, 
aiebt  sa  rereiaigen  7 )  10,000,  aiyalaai  (eiagesebsart)  100,000  (lavam  sebol.), 
prajutam  (gescbaart)  1  Milliea  (ko(i  sebel.)«  srbadan  (GesebwaUt)  teba 
Nillioaea,    ajarbadaia  (id.)    baadert  Miliieaea   (abja  scbel.)  ^),   ssmodra 


1)  aiaiesbe,  Aageaswiokera,  ist  fQr  eiaea  fast  fdaf  Miantea  aaifasseadea 
Zeitaliscbnilt  kein  sebr  passender  Naaie. 

2)  Cilat  iD  Gokoliijit's  samzepstilbiairiiayaiÄra  Chembers  642 ,  fei.  2  a.  b., 
wonaeb  1  mabArts  =s  30  ksllssOOO  klsbfbls  »  9000  xwh  =  18000  levis 
«s  36000  tratsyass=  72000  aimesbUs.  —  S.  übrigens  noch  Whitney^s  Pfote 
ta  SAryasiddb.  I,  11,  12. 

5)  Von  Draebsablea  dagegea  weiss  ieb  ia  den  Br&baisna  aar  die  voa 
dea  VierTiisslera  tntlebntea  Namen:  ardha  balb,  pfida  Viertel',  {spba  (Hof) 
Aebtel,  kaU  Seehszebntel  nscbzaweisen.  Die  Theilaog  von  lOOO  darcb  S  gilt 
-Ia  einer  alten  Legende  .noch  als  ein  grosses  Werk  des  Indra  nnd  Visbnn 
$at.  III,  3,  1,  IS.  --  ardba  „balb'*  bedealet  eigentlicb  wohl  „wss  aoeb 
wiebsl  '* :  von  den  zwei  anderen  klieren  Namen  für  „  balb "  ist  der 
«'aa  simi  17^1  wobi  aaf  die  Gleichheil  beider  Hälflea  ( vgl.  sama  =?  halb 
im  Monstsbericbt  d.  Berl.  Akad.  1860  pag.  74),  zarSckzeflibren ,  wahread 
aama  aaf  dea  Begriff  der  Krammnag  (^aam,  vgl.  nemi):  das  Gerade  Ist 
gaas,  das  Rramme  bslb. 

4)  Dar  sebel.  kennt  aecb  zwisebea  ayarbada  ond  samudra  vier  weitere 
Zwisebeastafea  :    kbsrva    (Zwerg)  s  lö  ayarbada  1   ailibgrva  ss  10  kbsrvs, 
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1  miiMMi,  Mdhjam  (Milte)  10,000  MillioDra,   aatt  (EmU) 

fnkrihä  (hSehster  Ort)  Billion.     Deraelbea  GelefeaMt 

SprMli  in    RItli.  39,  6   tn:    „setze   dich    in  eins,  seka, 

tt  iMMBd»  eysto  10000,  prtynle  100,000,  niyate  Miilioa,  arändhe 
fß^tMH).  10  MilUMfl«,  nyarbodlie  100  Hill.,  badve  (Bündel?)  1000  MilL, 
«■^to  40,000  Hill.,  mtdWye  100.000  Hill.,  ante  Billion,  parArdhe  10  BiU 
ÜMMi^.«»  dank  EiaTagaBf  von  baUva  eine  weitere  Slafe  gewonnen  ist,  — 
Bm  ffSfamriff«  Ba.  XVII,  14,  2  hat  bis  nyarbada,  100  Millionen,  dieselbe 
I,  fIM  daaa  fort  mit  nikbarvaka  (eingeswergt?)  1000  Mill.,  badva 
IIUl. »  azita  (aBvergäoglieh)  100,000  Millionen.    Wer  mit  sehn  axiU 

üka«,  ala  Opferloha  aa  die  Priester)  opfert,  alba  gaar  bbavati,  der 
f»  (]baa*),  d.  I.  aaeh  den  sebol.  die  Soana):  wenn  er  go  wird,  wird 
•r  «mIi  ^gßif  araaa  er  agai  wird,  erreiebt  er  den  Hansherra  des  Jabres  ete. 
•^  (lakkAjaM  ^ata  j.'  XV,  U,  7  bat  naeb  nyarbada  die  Gradalioa  nibkpr- 
«W«  lÖOO  MilUoaaa,  samadra  10000  Mill. ,  saiile  (Wasser)  lOOOOO  Mill., 
ilya  BHUaa,  aaaata  sahn  Billionen.  —  Bis  arbadam  geht  aoeb  Yäska  ia  der 
JQraMi  Mit  10|  aa  dnrek  ambada  „  wasserspendend ,  Wolke  *'  erklärend ,  von 
imr  UwMkl  dar  Ragantropfea.  —  Von  allen  diesen  Zablaamea  aber  tausend 
iil  aar  ayala,  fav^un  in  aicbt  seltenem  Gebraoeb  (sn  den  im  Petersbnrger 
Wirlarkaah  a.  v«  aagefahrtea  Stellen  foge  leb  noeb  binzn:  Paneav.  Br.  XIX, 
Uk  0.  XXI,  18,  3.  (Uinkb.  XV,  16,  17.  18).  Auch  badva  findet  sich  einige 
MaU  ia  Ailar.  Bribmana  VII,  21,  23:  dve  dve  sabasre  badvAalm,  (atam 
ka^Tlai  sapta  ea,  yasmint  sabasram  brabmand  badva 90  gftvibkcjire,  doek 
hat  aa  daselbst  wohl  sebwerliek  den  Wertk  von  1000  Millionen ,  wie  im 
lAffcaka,  oder  gar  10000  Millionen  wie  im  Paaeavin9abr, ,  sondern  bedeatet 
«•hl  aar  „Biadal,  Koppel,  He  er  de",  von  ^  baadk  mit  maagelnder  Aspira- 
I  *)  akaaleilao   ( wie   yatba  Heerde  auf  dieselbe  Wurzel   yu  sai üekfaht, 

ayala,  aiynta,  prayata  stammen).  Die  übrigen  Zahlen  haben  kaia 
virhliahaa  Lahea,  obwohl  sie  allerdings,  wenn  aaeh  mit  maooiehfaehea  Dif- 
tesMiem«  aaek  ia  aplterar  Zeit  aoeh  sieh  bewahrt  haben.  So  Im  MBbArata 
Dt  1143—44  wa  Yadhis h^hlra  seine  Reicblhümer ,  die  er  im  Spiele  einsetzen 
will«  aaTaSkll«  ia  folgeader  Gradation:  ayoUm  10000,  prayntam  100,000, 
ftiWi«  iUlaaklaaa)  Miilioa,  kharvam  (gezwergt)  10  Mill.,  arvadam  100 
ICIL,  faahham  (MaMhal)  1000  Mill.,  mablpadmam  10,000  Miil.,  aikkarvam 
(aiagaiwaffgt)  100,000  Mill«,  ko(l  (üosserste SpiUe)  Billioa,  madkyam  lOBii- 


MlM. 


aa  (grosse  Lotasblome)  s  10  nikbarva,  9anka  (Pfloek)  =  10  mahl- 
saaadrasslO  ^anka,  wodarcb  also  die  ganze  Reihe  anf  10,000  ßil> 
gaalalgart  wirde:'vgl.  Hemaeandra  873.  874. 
t>  Daraaiba  rdr  oas  fast  wie  ein  scbleehter  Witz  (der  ist  einOehse)  klingende 
ijfdratk  kabffiPaaeav.  XVIII,  S,  3  wieder :  esha  vi  aaadaho  lokam  Ipaoti  ya  evai^ 
faia^  aaka  vai jyatishmantam  pvnyaip  lokaip  jayati  ya  evamvidvAn  etena  yajate : 
„««ralaä  waba  der  erlangt  die  \Veli  des  Ochsen  (d.  i.  des  aditya,  nacbSiyana): 
w  iiflügt  almlieh  eine  liebte,  reine  Welt,  wer  also  wissend  hiemit  opfert.*' 
'—  Vgl.  aber  den  Ochsen  als  Sionbild  des  Jahres  Ath.  IV,  11,  II  nnd  meine 
AMb.  Bhar  Oalaa  and  Portenta  in  den  Abbh.  d.  Berl.  Akad.  1858  pag.  388. 

S)  Oaa  Wart  badvan  Pancavin^a  I,  1,4,  Name  für  dea  Weg  zum  Opfer- 
flalM,  wird  vom.  sebol.  dnreh  alkira  fest  erkl&rt:  hada  stkatrya^  vaaip. 


fl  gp^B      ^W^^^^9$  '  F  ^^H^^^Ww  «BNwSWW  WW»    aB^^^WW^^^W^PfW  ^w  WWWw  AVtV^PWt 


tOO  BiUiMM,  Mfma  (alt  Hm  HMMm  TW^udei) 
liOft  Ulli«!««.  HttMeM^rt  879.  874  itoigt  ^oeb  sw«i  Stifai  li6h«r  taf: 
I,  l«»i*)-pnijiite-kot«ytt^,  arbndni  100  MillloMa,  aljtm  (Lotasblvaie), 
i,  aikhftrbaa,  mthlnb^ja^i ,  (■■k«,  vArdhr(0««aa) ,  tiijan,  ■tdkyt», 
ptfAMaa  (100,000  BillioiM).  Aaek  AlbMai  M  ReiMsd  (n^moire  8«r 
Had«)  fehl  ao  koeh,  weai  tt  •■gt:  „lei  lodleM  eoolUiarat  JMqn't«  dix- 
ksiütee  ekllire**.  Die  Ptim«  aber  trSi^  du  RftBAyna  diYoo ,  wetekei  siek 
VI,  4,  56— 6t  bis  i«  sekiUuead  Sexillioora  veriteigt  (aias  mit  viertig 
NbUm):  dief  war  die  Zakl  der  Alba,  weleke  der  Afeefirat  Sagriva  dem 
lÜTafi  fegeaikeratellte :  aaek  dea  dortigea  Aagabea  ninliek  aiad  kaaderi 
kaaderttaaaeade  elae  kofi,  lÖMilUeaea:  —  koaderttaaaeod  ko(i  ketaaeo  faakba, 
Bitlioa:  ^  100,000  ^aakka  keiaaea  vfiada  (HaaraD),  100,000  Billioaea:  — 
lOOjipOO  vfiada  keiaaea '  ■akA?fiada  (groaaer  Haafira)  10000  Trillioaea:  — 
lOO^ÖOO  Bakii^ada  kelaaaa  padmi,  1000  Qaadriflieoea :  —  100,000  padma 
keiaaea  aaklpadBM  lOÖ  Qaia^aiiiioaea :  —  eadtiek  100,000  sakipadaia  keia- 
aea kkarka,  10  Sezillieaea.  Erat  mit  1000  kofi,  100  ^aakka,  1000  Tfiade, 
100  BMkAvfiada,  1000  padaa,  100  aiakApadaa,  ood  1000  kkarba  voa  Aiea 
(d.  !•  aüt  10,000  Sexilt,  10000  Qeiaqaill.,  eiaer  Qaiaqaiiliea ,  aiaer  Qoa- 
drilliea,  100  Trillieoea,  100  Billioaea  uad  10000  Miliieaea)  eraeküpfl  aiek 
die  Pkaataaie  VAlmiki'a ,  oder  keaaer  it^  eleadea  ? eraifex,  der  dieaea  Zaaats 
gaatckt  kat  Daaa  ea  bei  dieaea  reia  iaMgiaMrea  Zaklea  aekr  wild  darek- 
daaader  gekt,  aad  aie  aiek  gegeaaeitig  iaa  Gekege  koaiaea,  bexeogt  a.  A. 
aaek  MBkAr.  V,  7107,  wo  ea  keiaat: 

tadft  fataaakaarAni  prayatAay  arkadlai  ea  | 
ayotAny  atka  kkarvAoi  aikkarvAni  ea  Raorava  || 
Rlaub  (arAaly  aaipkmddko  mayi  tAraayi  oyapAtayat  | 
„  BAa«  aekoaa  auf  mick  Haadertlaoaeade ,   MUlioaea ,  leko  MiUiooeo ,   acAii. 
taaaaarfa,  1000  MiUiooea,  100,000  Miliioaeo  von  Pfellea'*,  wo  aonlt  ayalAai 
«»aekataaaeade**  der  Gradalioo  aaek   im  Siane  too   „baadert  Millionen'*   ge- 
kraaekt  iat   —  Noeb  gegeawlrtig  im  Gebraaeb  aiad   ke(i   a  erore  «b  10,000 
aad  laxa  a  Lakk  s=  100,000. 

Wie  exorkilant  aaa  aaek  die  angefSkrtea  Zaklea  sind,  and  wie  aehr  aie 
ekea  reia  ala  eia  Gebilde  der  apieleadea  Pkantaaie  eraekeiaen,  ao  iaaaea  ea 
aiek  die  BrAbmafa  doeb  aagelegea  aeio ,  aie  mit  dem  Sebeine  der  Wirkliebkeit 
aa  amkleidea.  Die  Forderaagee  an  Riadero ,  welebe  ffir  beatimmle  Opfer  ala 
Loka  für  die  Prieater  gemaeht  werden,  and  die  Dank-Stropbeo,  welebe  die  Frei- 
gebigkeil beatimmler  Faralen  xa  feiern  gediebtet  sind,  legen  biefdr  Zengniaa  ab : 
vgL  die  eblgea  Stellen  aoa  Paneav.  17,  14,  2.  Aitar.Br.  VIIl,  21.  23.  Qatap.  Br. 
XIII,  6, 4, 8  IT.  —  Waa  übrigens  dieae  ebea  angefübrten  Daakalropben  betrifft,  ae 
iat  rar  ibr  riebtigea  Veraliadaiaa  eine  Stelle  dea  KAfbaka  §4,  5  von  lateresae, 
wo  dieaelbea,  ala  der  byperboliaebe  Aaadmek  (Kachen  Dankgeffiblea  (vgl. 
Aeadem.  Vorlea.  iiber  ind.  LiU  Geaeb.  p.  120.  121),  geradexa  LSgen  ge- 
naaat  werdea:  yo  gfttbAoAHI^aipaibhyAfi  aaaoti  taaya  na  praügfibyam,  anritena 


1)  laxa,  a  mark  a  apot;  davon,  in  obiger  Bedeatong,  lAxA  (aebon  bei 
PA^inl  IV,  2,  2)  Lae,  von  dea  (100,000  d.  i.)  anxibligen  Inaektea  beaannt, 
welebe  diea  Ran  bereitaa  (vgl*  die  Coebeaille), 


MrVIIWV     r  WBÄBWC  JKK^tl9wm  wVP»   ##lM^#f*^Wy  ^n  N^iVv  ^^^(^^^      vv  V 


U  giiy,  'irituii  ■IrAfa^isi  „wer  fir  Siogven  (gAtkl) 

(■ArAfiftf)  tpeedet,   vm  dem  iit  nleku  taiuehvea: 

fir  Life:  des«  Lige  iat  der  Siegreri,  Life  der  Sehael- 

AaheUck  hebet  es  im  Taittirfya  Bribmeea  I,  3,  2,  a  7:    devi 

«Ü  MfeBifif  ei'nflaje  et  ftmalem  apAglioea  |  yad  briihmaiu4  9amaUnü  isfl  | 

d  flfti  ■M(a|U7  tbhaTal  |  y4d  innasya  |  si  shri  ||  6  fl  tiumld  glyata^  ea 
■dttiej«  ei  uk  pretigribyem  |  „Die  GStter  seblogee  vom  Gebet  (brabmaoa^) 
■il  wm  dar  ÜabniBf  das  BSse  (^malam,  eig.  das  zu  SSboeode)  binweg. 
Iit  Hm  49»  Gebeta  ward  zur  gllbl  eArAfansi  (mäonerpreisender  Siegrers), 
im  Wtf  iw  ffabmng  ward  zur  Burk  ( beransebeades  GetrSaii):  dämm  darf 
■M  VM  eiaem  Slageedeo  (bnib  erwartet:  Besangenen!)  ood  voa  eiaem 
Tiaäiiaii  alefctf  aanebmea.**  Gegeafiber  diesen  nad  aaderen  dgl.  die  Aanabme 
VM  Ceeehwie«  aller  Art  geradeso  verbietendea ,  oder  doeb  nur  besebeideae 
OffMihae  fealaetieadea ,  Bestimmangea  *)  finden  sieb  denn  aber  viel  labl- 
wlafcare  aadere,  welebe  den  obigea  Angaben  entspreebead  die  vogemesseastel 
OffarlÄae  lir  die  Priester  verlangen:  so  stipolirt  L6(y6yana  IX,  1,  •  f6r  die 
•MksMka  Priisater  des  RSnigsweibe-Oprers  (rl^asAya)  aasdrScklieb  240,000 
PIMar.  Vgl.  fener  die  stnfeaweise  Steigerang  des  Oprertobns  beim  Ross- 
«ffer,  lleMebenoprer  ntfd  Allopfer  ((atap.  Br.  XTII,  5,  4,  24.  6,  2,  18. 
7,  1,  13),  .ao  wie  alle  Jeae  Opfer,  bei  deaen  geradezu  Eatiossening  des 
faasea  Slgentbams  an  die  Priester  (sarvavedasadaxina,  sarvasvadaziaa) 
galbfflerl  wird.  Allerdings  gescbiebt  dies  wobl  nnr  sinnbildlieb,  zar  Aaer- 
koaaaag  der  aabegriazten  Verpfliebtang  (vgl.  Zwei  vedisebe  Texte  Iber 
Omiaa  aad  Porteata  p.  S98— 9).  Andere  dgl.  Angabea  sied  aber  dafir  gaai 
araalbaft  gemeint.  Riae  der  interessantesten  derselben,  die  ona  zngleicb 
aaf  «Mar  aigeatliebes  Tbema  die  Bezeiebntfng  grosser  Zablea ,  die  bierbel 
iadäaa  la  aaderer  Weise  vor  sieb  geht,  zarac](f6hrt ,  ist  die  Bestimmung  des 
0|fMabaaa  fVr  die  einzelnen  Ceremonien  eines:  dAnl^a  „sehwer  zu  ver- 
ffattaa",  ader:  darl^a  „sehwer  za  erreieben'*  oder:  babubiraoyi  „mit  viel 
Sali  reraabaa"  genannt^,  nur  einen  Somapressoagslag  entbalteadea  Soma- 
apfaia  (aklfca).  Bei  dea  seebszehn  Tbeilen  desselben  werden  in  aritbmetlaeber 
PpagrapaiaB  ma  das  Doppelte,  nach  Paneavio^a  Br.  XVIIT,  3  (Lk\y.  VTII, 
10,  1  C  Rdtyiy.  XXII,  9,  1  —  6),  folgende  Gaben  an  Gold  gefordert: 
t)  ivftda^amlaaqi  biraayam  Gold  zum  Maasse  von  zwtfif  (aber  die  Wertbs- 
aiaMt  aaglaieb):  ^  2)  eatarvin^ atimlaam ,  Gold  zam  Maaaae  von  24:  — 
Q  iv« ei^anflafatiaAaa  2x24  (48):  — >  4)  eatvAri  eatarvin^atimlniai  4x24 
(JK):  — .  5)  ashtaa  eatnrv.  8x24  (192):  —  8)  abofa^a  eatarv.  18x24 
004):  —  7)  dvAtriy^aip  eatarv.  32x24  (768):  »  8)  eatobsbashtiai  eatonr. 
i8xM  (1SS8):  —  9)  aabflvinfatifaUm  eatarv.  128x24  (3072):  —  10} 
A*  aaMWafati^atamlne,  wSrtlieb  nor  2x128  (258):  jedeeh  verlangt  die 
ariÜMliiaba  Pragreaaien,  wie  der  Commentar  (vgl.  Ll|y.  VIII,  10,  2.  Rity. 
XXL  d»  t)  riahtif  bemerkt,  daia  maa  hier  and  fortab  aater  mlaa  „llaaaa** 


t)  le  mar  je  baaeheideaer,  je  apIler  je  maaaaloaer  —  wird  vlalleiebl 
ala  aia  CHtaviam  hierbei  aafgeatellt  werdea  dlrfaat 
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ealwiofatittliit  „Mtats  vom  24"  la  ventehei  ha^,  weil  boubI  bUlü  der 
Sloiftm;  eio  pUfUliekes  Siokee  eiitreteo  wür4e:  für  diese  M»kiiniio§  be- 
nifk  lieh  SAyaaa  sar  Aatlo^ie  aof  das  Hypokorialikaa  BhAmA  fdr  SalyabbAmü : 
wir  beben  also  2X128X24  (B144)  vor  aos:  —  11)  catvAry  ash(üvinyati- 
fatamADlDi  4x128X24  (12288):  —  12)  asbflv  ashflviD^atifaUmdDaDi 
8x128x24(24576):  —  U)  8bode9a 'abflvinf.  16x128x24  (40152) 
nebal  bimdert  Ocbseo,  eioem  goldnen  SebmociL  ( rukma  =  oisblLa  Ll(y.)  für 
4ea  botar  Bod  eioem  (goldneo ,  Laty.)  Kranz  Tdr  den  adgitar :  eine  verbalt- 
BiMmaasig  beaebeideoe  Exlraforderang  >):  —  14)  dvätrin9alam  aablAvinf. 
32X128X24  (98304):  —  15)  cato^sbasblim  asb(avin(.  64X128x24 
(196008):  —  16)  aabtivinfaUfatam  askUvinfaUfaUnnAoADi  128x126x24 
(393216) :  esba  vk  anadobo  lokam  üpooli  etc.  wie  bereits  ob.  p.  135  not.  angefübrt« 
£s  fiebt  dies  in  Somma  788,408,  resp.  bei  Ki^tyAyana,  der  oocb  17)  die  aday«- 
piy4  isb(i  mit  dem  doppelten  des  fdr  16)  angesetzten  Lohnes  d.  i.  788,432  bin- 
xaTögt,  1,574,880  Werthe.  Die  als  zosamroenrassende  Einheit  derselben  festge- 
balteoe  Zahl  24  ist  entweder  nur  ein  Notbbebelf  zur  bequemen  Rechnung,  oder 
b«rabt  wirklieb  —  und  dies  ist  wobl  in  der  Tbat  anzunehmen  —  auf  dem  Be* 
stoben  eines  grossen  das  entsprechende  Maass  habenden  Goldstückes  resp. 
Goldgewichtes,  wovon  das  in  erster  Linie  genannte  dvAda9amÄnam  die  Hälfte 
wiire.  So  ist  auch  von  einem  biranyam  sovarnaip  ^atam&nam  „das  Naass 
von  bandert  habenden  schSnrarbigen  Golde"  (d.  i.  Goldstück  oder  Goldbarre) 
als  Oprerlohn  im  (latapatba  Brabmana  häufig  die  Rede,  s.  XII,  7,  2,  13. 
9,  1,  4.  XIII,  I,  I,  4.  2,  3,  2.  4,  1,'  13.  2,  7.  13.  XIV,  3,  1,  32.  Kafbaka 
VIII,  5.  XXII,  8:  einmal  finden  sich  drei  dgl.  gefordert  (atap.  V,  5,  5,  16: 
ein  andermal  vier  XIII,  4,  I,  6:  Auch  ein  rukma^  (atamanah  „das  Maass  von 
100  habender  Goldschmuck''  wird  verlangt  Käthaka  XIV,  8:  und  zwei  der- 
aelben  ^atap.  V,  4,  3,  24.  26.  es  sind  dies  den  obigen  enormen  Forderungen 
gegenüber  *)  bescheidene ,  daher  den  Stempel  der  Wirklichkeil  tragende 
Maasse.  Was  nun  das  als  letzte  Einheit  zu  Grunde  liegende  Maass  betrifft,  so 
geben  die  Commeotare  zu  den  Brabmana  bei  andern  dgl.  Gelegenheiten  mehr- 
fach den  Werth  eines  Rindes  dafür  an.  So  erklärt  Harisv^min  zu  (latap. 
XIII,  4,  2,  1  sahasrirha  als  Werthbezeichnung  eines  Bosses  durch  „  1000 
Kühe  werth'*:   ebenso  der  samxiptas&ra   zu   Koty.  XXII,  10,  33   ^alarba    im 


1)  Ob  etwa  ursprünglich  die  einzige  Forderung  überhaupt? 

2)  Zu  ihnen  stimmt  im  Allgemeinen,  obsehoo  bei  weitem  weniger  hoeb 
biotaf  sich  versteigend ,  auch  was  ^ankhuyana  im  ^rautasiitra  XIV,  32,  7  ff. 
verlangt.  Danach  ist  der  dura^a  in  der  dunklen  Hälfte  zu  feiern,  und  findet 
bereits  am  Tage  vor  der  Weiheceremonie  Vormittags  eine  Opferspende  an 
die  Sonne,  Abends  eine  dgl.  an  den  Mond  statt,  bei  deren  ersterer  ein 
goldner,  die  Gestalt  der  Sonne  tragender  (latavala,  während  bei  der  andern 
ein  silberner,  die  Gestalt  des  Mondes  habender  dgl.  als  Opferlohn  verlangt 
wird:  9atavala  wird  vom  schol.  durch  9atavali  erklärt,  bedeutet  also  wobl: 
hundert  Falten  habend?  Sodann  sind  bei  dem  Schlosse  eines  jeden  stolra  —  und 
dies  Opfer  hat  als  agnisb^oma  zwölfe  derselben  —  trifatam  103  (der  Comm. 
indess  liest  trin^alam,  dreissig)  dgl.  ^atavala  zu  geben  (tri^atain  tri^atani 
^atavalAn  dadiiii),  oder  soviel  der  Opferode  an  Gold  geben  will  (womit 
■aeh  dem  Satze:  „ Standespersoneo  bezahlen  nach  Belieben*'  offenbar  mehr 
^meint  ist,   als  das  Festgesetgte)« 
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ikMea  PtlU  (ffl.  «Mb  U\y.  IX,  4,  15)  doreh  „100  Höbe  w«rlh'^  Für  dai 
WmI  dvMAfialM  daffesen  to  dor  obi^eo  Stelle  des  KAly.XXII,9«  1  wird  dM 
n  ISnad«  liagmd«  Mmm  aU  da«  Gewicht  eioes  krishoalam,  schwarze  Beere 
to  alm  ireeatoriBS,  fleiek  dem  spateren  raktiki  (rothe  Beere  desselbeo)  aaipe- 
fab««:  «M  m  erUIrco  die  scbol.  za  KÄtyayaoa  aocb  da«  Wort  (atamAna  (deaseo 
KrklirBaf  loidar  Im  scbol.  so  der  ersten  Stelle  des  (laUp.Br. ,  wo  es  vorkömmt, 
tetk  «iu  Lieke  febU)  darckweg  mit  raktikaf ataparimilam ,  100  rakükl 
■MscBd:  a«  zu  RAty.  IV,  4,  28.  XV,  6,  Sa  32.  7,  33.  XX,  1,  6.  23.  2,  6 
(w*  ttBch  eia  silbernes  fatamlinam  erwähnt  wird).  5,  6.  XXVI,  2,  10.  20 
(«•  «bMfelU  von  Silber).  3,  10.  4,  5.  7,  41.  Für  diese  Rrklämag  oan 
■iahte  dia  sonstige ,  im  schwarzen  Yigurveda  ziemlich  häufige  Nennung  des 
bfiabfaU,  resp.  (atakrisbnala  als  eines  Goldgewichtes  in  der  That  ziemlich 
tilacboUMd  sola:  Vfl.  aosser  den  im  Petersbarger  Wörterbuch  unter  krish- 
fala  2)  aagaßbrCeD  Stellen  noch  folgende:  Wer  sich  vor  dem  Tode  fdrchtet 
a^  (vgl.  Katbaka  XI,  4.  Taittir.  Samh.  II,  3,  2,  2)  eine  an  pr^apati  ge- 
liebtote  ^takfishnaU  „mit  100  k.  als  Opferlobn  versehene"  Ceremonie  (ish|i) 
lallgiabeB,  «le  Mlidhava  im  kllanirnaya  Toi.  23  b.  aas  der  frali  citirt,  indem 
•r  xofleieb  krisbiial4b  durch  savarna9alAklni  (^akaUni ,  zweite  Hsnd)  yava- 
4fi^y«psirimitloi  „drei  Gerstenkörner  grosse  Goldstäbchen''  erklärt  (vgl. 
Uuwm  Maas  VIII,  134.  (alvapari^ishta  VII,  27.  Omina  und  PortenU  pag.398). 
— -  Von  eiaem  fatakrisbnala  „Gewicht  von  hundert  k.''  bilden  je  vier  birayya- 
bftafcfalAoi  „goldene  k. '*  ei^^n  Abschnitt  (avad&nam)  Aaopadasotra  IX,  6 
Kl|haka  XI,  4.  —  Jeder  der  Wettfahrenden  erhält  ein  kfisb^alam  als  Be- 
labBBag  Taitt.  Brihm.  I,  3,  6,  7.  »  Bei  den  prayAja  genannten  Ceremonien 
siad  röBf  goldene  L  (hiranyakrishnalini )  za  opfern  Kl(baka  XI,  4.  —  Je 
BBcbdam  wir  also  die  eine  oder  die  andere  Einheit  za  Grande  legen,  würde 
diB  abaa  fiir  das  dona9a-0pfer  geforderte  Samme  sich  entweder  aaf  den 
Werth  von  1,574,880  Rindern  in  Goldstücken  je  zom  Werthe  von  24  Rindern, 
adBT  aaf  dia  giaiehe  Anzahl  goldener  krishnala  je  zam  Gewichte  von  drei 
GanteakSnera  belaufen«  Nach  Sir  William  Jones  wiegen  die  Samenkörner  des 
•brss  prae.  „fh>m  the  average  of  numerous  trials**  i-f^  grain  (s.  Colabrooke 
Ab.  Res,  V,  92).  Das  eaturvin9atimänam  wurde  somit  28}  gr.  wiegen,  d.  u  den 
aaehateB  Thail  einer  Madras  and  Bombay  new  gold  ropee  (a  165  gr.,  s. 
PrlBSBp's  Usefbl  Tables  ed.  Thomas  p.  6.):  und  der  Gesammtbetrag  der  obi- 
gBB  Forderaog  würde  somit  c.  11334  dgl.  Gold-Rupieen  a  15  Rupieen  Silber, 
bIb«  Il8f340  Tbaler  beiragen,  eine  Svmme,  die  zwar  aiebt  so  graas  ist»  wie 
die,  welehe  sieb  ergeben  würde,  wenn  man  den  Werth  einer  Kah  als  Einheit 
niant,.  die  aber  dennoch  auch  schon  bedeutend  genug  ist,  nm  für  die  Prä- 
laaaioBaB  dar  brahmanischen  Priester  and  ihre  gierige  Habsaeht  ein  sprechen- 
dBs  ZBBgaiss  abzalegen.  Bei  weitem  höher  eadlieh  würde  diese  Summe  noch 
BtBigBB,  WBBB  bei  kfishnala  nicht  das  Gewicht,  sondern  die  Grösse  als 
MaBBslBh  aBEBBebmeB  wäre.  —  Die  indischen  Angaben  über  den  Werth  des 
k.  aiad  böahal  widersprechender  Art.  — 

Aalmiigt  Zur  Vergleicbong  stelle  ich  hier  noch  die  oben  pag.  133 
BOl.  Bnr&bntea  Stan-  dennamen  einender  gegenüber: 

1)  Von  den  vier  anavftka  der  Tailtiriyakis  enthält  der  erste  die  Namen 
dar  BBkirtB  fir  des  Tag  der  liebtea  Hälfte,  d«r  aweite  die  für  die  ffaeht 


i4Ö     ÄiM  «<MM  BfUf9  iei  Hm.  CawM  m  Hm.  Fmf»  Web0r. 

^iertalbea:  ebenso  der  dritte  ond  vierte  für  die  daalile  Rllfle.  Die  Nameo 
iMteB :  eitra^  iietttl»  prebkle  Ibhio  MmbbiD  jyotiebmlM  tejasvio  |  tapes 
taptBB  ebbitaptDB  areeaoo  rocamloab  fobheoab  fobhaninab  |  afcalyAnab  ||  1  H 
diti  praditi  aando  modab  pranodab  1  Ire^ayan  nive^ayao  aanvefaaab  saip- 
flatab  f  Aala  AbhaTaa  prabbavan  sambbavao  sambbdte  bhdtab  021)  aaviti  pra- 
savili  dfpto  dipeyao  dipjamABab  |  jvalan  Jvaliti  tapan  vitapan  rocanAoo  'roca- 
■Anab  favbbdb  ^bbanlao  vlaiab  (der  roofzebate  feblt)  ||  3  ||  abbi^Astl  'aamaDti 
aaado  nodab  pramodab  |  IsAdayan  viahAdayaa  saipaldaDab  aaipsaDaab  avaoaab  | 
«bbdr  vibbdb  prabhdb  fanbhdr  bhava  iti  jj  4 1| 

3)  Obae  Uotersebied  der  weisaeo  aad  daoiileB  Hälfte  im  jyotib^ftatra  voa 
Ra^yapa  aaf^enihrt: 

faarivallabbaaarpamitrapitaro  vaayambvvifvlbvayl 

brabmlBibboniha8ambbaveBdahatabhagdeve9aBal(taniearAb  I 
toye^lryaiaayeBaye  da^a  tathA  panca  xani  vAsare  (eia  pAda  feblt?)  j| 
radrA-'jA-'birbadbBya-pdabl9viBlb  ^yob  liiBAfo'^ir  dbAtrieandrA- 

ditüyAb  I 
viabnar  bbAaoa  traablridbAtA  (!)  mnbArtA  rAtran,  krdrAs  tv  aatalLA* 
'jA-'^i  rodrAbH 
3)  Ebeaao  die  am  Art  Abi  aAmABi  p  n  r  A  b  a-dar^  itAai :  aad  zwar  znaüebat 
die   15  Tagataadea  (divAmnbdrtAs)   vom  SoBaeBavfgaag  ab,    aodaaa   die   15 
Iftehtataadea : 

nradrab  (veUg  ea  mitra^  ea  tatbA  aArabba(ab  amriub  | 
aAvitro  vai^vadeyaf  ea  gAadharvab  iintapaa  tatbA  ||  1 1|- 
robiiiaf  ca  Tiriaeaf  ea  vibba?o  ainritia  tapAb  | 
•  ^ambaro  Ygaya^  eaiva  bhedAb  paaeada^  smritAb  ||  2  || 
faakara^  cA'jaya^  caiva  tatbA  'hirbadhayamitraliaa  | 
A^viBO  yAmyavAbaeyaa  vedbAtra^  (!  vaidh«?)  cAadra  eva  ea  ||  3  || 
Aditeye'tba  jaivag  ea  Yaiabaavab  aaara  era  ea  | 
brAbme  aAbhaa  tata^  eaiva  mabArtAb  Icrama^o  ai^i  ||  4 1| 
Variaalea  aaa  (laaliha :  za  1  raodra^  eaitra^  ea  maitra^ :  sAvitra^  ea  jayaala^ : 
iLotapaa :  •—  zn  2.  raabiBa^  ea  viraipca^  ea  vgaye  Bairrilas :  mabendro  varuna^ 
eaira.   — 


Aas  einem  Briefe  des  Herrn  C  o  w  e  1 1  an  Hrn.  Prof«  A.  Weber. 

CalcutU  12.  Jane  1860. 

l)r.  Roer  aad  1  are  geiag  ob  witb  oor  Joint  editioa  of  the  Tait- 

tiriyaSaipbitA.  I  bope  yoa  bave  reeeived  tbe  two  aambers  already  ovt 
(Noa.  9  aad  10):  a  tbird  will  be  oat  ahortly.  —  Dr.  Ballantyoe  ia  bow 
prioliag  ia  the  Bibi.  lodiea  an  editioo  of  (lAndilya'a  adtraa  witb  Com- 
meatary  aad  he  ia  also  oow  priotiag  bis  traaslatioa  of  the  SAakhya 
aphoriama.  —  Paadit  ßaba  Deva  is  alao  rapidly  goiag  on  witb  bis  trana- 
iatioa  of  tbe  Snrya  SlddhAnta  whieh  will  be,  I  think,  really  well  done. 
Oar  ^reat  lodiaa  MathemalieiaB ,  Arcbdeaeoa  Pralt,  soperintenda  tbe  worii 
u  far  ai  b?  ^«r  —  We  bave  alao  eompeiye^d  •  tferiea  in  Ibe  Bibl.  ladiea 
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il  lUik  «Ol  ktvtry  iatorettiig  ud  «sefal,  rii.  a  ferUf  of  tk« 
••■(•■^•'«ry  M«baBBaiai  writera  of  Io4iaa  kiatory.  Smtk 
«  0iriM  «w  «rifiMlIj  f Ntjaeted  kj  Sir  H.  EUiott  and  tke  N.  W.  GoTcn- 
!•  fskliik  it:  b«t  tke  müthj  put  a  rade  atop  U  all  aaek 
W«  kape  ia  a  Meuare  to  oadertake  tke  reliaqaiaked 
Jf..W.alwa|a  kava  aaa  wark  ia  kaad  aad  eoafiae  oarsaWaa  ta  tka 
aatkafi  (wkiak  ara  really  tke  aoat  valoakle)  we  akall  ia 
rM  af  daa  ftava  a  falaakle  aeriaa. 

Wa  eauaaea  witk  tke  aztrevelr  rare  work  of  Z!A  Barai  (^^  l^) 
Faritkta  »o  aftea  qaotea  Tor  tke  Togklak  Dyaaity.  He  lived  ander 
fMü  Tagklak  (A.  B.  7^)  aad  wrote  kia  kUtory  ta  eaaUane  tke  Takakit-i- 
nklif  af  WakAiHid-dla  JAi(r?)jlBl  He  kegiaa  witk  Balkaa  aad  foea  on  lo 
ßm  aim  yaar  afFIriiy  fraa  wkoai  ke  ukea  tke  aaae  of  kia  work  TIrtkk- 
i-PtrisakikL  It  wiU  Bit  akoat  B?e  aoMkeri,  f  tkiak.  Tkere  are  oaly 
Ana  aapiaa  kaawa  ta  axiH  ia  ladia.  Oar  aditiaa  ia  foeaded  ob  tkaae.  — 
Wa  haro  a  ttrj  elarar  Maatavy  Syad  Akaied  of  MaadAkAd  wka  ia  aarrylaf 
ft  Itiaatk  tka  praaa.  Tke  mat,  kad  keaa  eallatad  ky  Gpt  Hamaaad  fbr  tka 
ia  1956,  wkaa  tkay  kad  plaaaad  tkeir  Carpaa  Sariptaraa  Ia* 


Wa  kapa  ta  fallaw  witk  tke  TakakIt-i-NAairt  itaelf,  aad  Hr.Maley 
af  Loaim  kaa  orerad  U  aead  aa  kia  traaaaeript  (ready  for  tke  preaa)  of 
BaikAkra  Blatary  of  MaalAd.  Baikiki  waa  HaalAdi  aeereUry. 


Am  eiMB Brief  des  Herrn  V.  Grinblot^  tm%.  Vieeeoisil 
ii  Colombo^  an  Proft  BroeUaas. 

ColoBko  (Ceylaa)  12  jaillat  1860. 
—  -.  La  Ka.  Pali-MnaaB  de  l'Akkidlaa-ppadipikl  ^i  a?ait  dtd  aa- 
faia  par  k  Blkiiatk^aa  laip^riale  de  Ia  ¥ea?e  de  Bamaaf ,  tolt  par  aa 
liiMd«  aatikaaaat  igaoraat  da  pali,  eat  ith$  fantir.  II  ae  a%  traare  k 
taaitaa  fa*»  trte  patit  aoakre  de  Msa.  palia,  et  ia  plnpart  tr&a  Baaraia, 
mmmm  U  aaal  Ia  plapart  dea  Maa.  palia,  aoit  kinaaaa,  aait  aiagkalala;  lea 
Hf  iari  aaal  paartaat  da  keancoap  pr^f^raklea,  aar  lea  Jiaa.  aiagkaiaia  me 
aaal  faa  daa  tiaaaaripliaaa  de  Maa.  kiraana,  maia  eoaaia  ila  aoat  traaaerita 
par  laa  aavlaaa  aa  par  dea  kkikkkna  igaoraata  da  pali,  ila  le  aoat  iaexaeta« 
■aal  al  A  da  trte  rarea  eieeptiaaa  pr^  il  eat  a  pea  praa  iapoaaikia  d'aa 
Mn  aaafa»  aar  laa  kakilea  ae  eoateateat  d'appreadre  loa  textea  par  aaear 
al  aa  aa  aeaaiaat  aallaaeat  de  eorrifer  lea  erreora  et  de  reaplir  laa  laaaaaa 
iü  aafiia  daal  Ib  n  aerveat  J'ai  eorrig^  ici  aar  d'axeaUeaU  Maa.,  taat 
|aa  alafkalala,  TAkkidlaa,  et  j'ea  faia  vMtakleaeat  aa  iadas  da 
^  ia  §m  aaiiBeatairea  %m  reaferaeat  dea  extraiU  da  kaaaaaap 
fa'ila  aal  eoatrlka^  A  faire  aaklier  et  fai  aa  aoat  pardaa.  J'y 
M  laaiaaa  Ur^ea  da  Dklta-aaigM  et  da  OkAta-pl|ka,  et 


toi«  lei  f«rfc«t  eoBpMft  4««  Je  reacatrt  dMi  Met  lectwet.  Ce  Adro«-* 
nfrt  fo«frt  «wir  i^  baie  aux  tmrtax  fetart  ies  Irmtib  d'E«rope,  et 
MM  €»  rtelM  U8  tacydopMe  >  b«d4h^iie.  fufkn  poavoir  le  faire  !■- 
fffmr  iei  daM  le  eoanmt  de  Tant^  proehaiae,  ear  le  geareraeaeat  de 
hl  eeleaAe  fer«  las  fraia  de  la  paUteatiea ,  et  aas  earaetirea  aiagfcalaia  je 
Jelidrai  ine  traaieriptiea  ea  lettrea  latieea  paar  le  readra  ploa  aeeeiaible 
ea  Kmpe.  Apr^  eela  Je  aoagerai'l  ftfre  iaiprfaaer  let  Sdtraa  de  Rae* 
cayaaa,  fei  ae  aeat  paa  perda  eomaie  Taraoar  ae  Pest  laUs^  dire,  avee  va 
axU^h  dea  aieiileara  eeuiealairea,  et  ea  «tee  teaipa  le  Pada-rApa-aiddhi 
qai  eat  ans  SAtraa  de  Raeeayaaa  ee  fve  le  SiddbAata  Kanmodi  eat  aox  Setraa 
de  PA|iai,  el  ai  de  eea  nat^riaaz  je  ae  tire  pai  aiei-mAaie  aae  granmaüre 
palie  la  tAehe  aera  aia^e  i  eeaz  %fA  voadreat  le  teater.  Le  Pada-rftpa- 
Aiddhi  et  lea  eeaaiasUirei  dea  SAlraa  de  Raecayaaa  aeat  verUableneat  aa 
iadex  graaiBiatieal  eoaplet  dea  testea  palia  eaaoalqoea. 

Btt  ee  Beaeat  Je  r^Mpriae  per  l'erdre  de  Geaveraear  Sir  H.  Ward, 
fae  MM  veaeM  de  perdn,  el  a«E  ffaia  de  ta  Celeaie,  oae  editiea  coai- 
plAle  ü  eMala  de  teu  lea  travaax  de  6.  TarMor  qai  toat  eertaioeBeiit  ee 
%m$  aMe  paaaftdtM.  de  piM  eoaiptal  et  de  plu  exaet  aar  le  Boddhiaaie,  auiie 
je  me  peraeta  d'y  joiedre  le  lexle  peli  de  teaa  lea  paiaagea  tradaila  a« 
aeelepeal^  aMlya^  per  TarMur,  et  keMcenp  d'aotrea  texles  qpe  Taraoar 
i^a  pw'  eoaaw  ee  f a'il  a  a^lif^ ,  de  üaai^  qae  ee  veUme  sepplemea- 
lalrtf  qai  ae  fenaera  p«  Melu  de  6  l  600  pt^tg  ia-8vo  aera  oa  recoeil 
eoBiplet  de  teu  lea  lexlea  hiatoriqaea  qoi  ae  troaveat  dana  la  litleratare 
palie ,  et  j'y  joiaa  le  texte  eomplet  de  eeaiaieataire  de  Baddhag hoaa  et  aotrea, 
qai  eat  iadiapeatable.  Toaa  eea  (extea  aoat  pr^U,  eollaUoao^  aar  lea  meil- 
leara  M»b,  aiagbalaia  et  birmaaa  qoi  ae  treaveat  dana  l'ile,  et  avee  le  ae- 
e«(Bi«  Mr.4eax  piM  habllea  pudHa,  et  l'lvpciaear  a'atleadra  pa«.  CeHa 
pablieatloB  aera  aae  n&?dAtiea  biatoriqoe  et  aae  baM  eertabe  poor  rbistoire 
de  riade.  Malbeareasemeat  j'ai  dA  employer  lea  earacterei  Sieg balais ;  ai 
j'eMM  M  libre,  j'eaaM  doaa^  le  tnaiaeriptioB  ea  ieltrea  latiaea,  naia  alora 
ea  Telaae  de  testea  eftt  M  illisible  poar  lea  Baddbiatea  de  Ceylaa  et  de 
Biraui  aacqMla  j'ai  dA  aeagar  et  le  goe?ereeaeet  aoaal. 

Ba  M^e  teaipB  qae  je  reeaeillaia  eM  textea,  la  plapart  pareaient  biate- 
riqMa,  j'a  ai  reeaeilli  d'eatree  qai  aeat  biegrapbiqeaa  et  de  dootrlM:  ee 
reMeH  Ml  M-reit  le  texte  pali  49§  deex  velaaMa  qae  M.  Hardy  a  tradaila 
da  Siagbalala.  i'ea  ai  feit  la  ttaaaeriptiM  ea  earMt^rea  latioa,  et  eoaiae 
il  eel  MMpea^  d'extnüU,  lea  plaa  iapertaata,  de  ebeeM  dM  liirrea  eaaeoi' 
qoM,  leM  eeeenpagate  de  eoMMalalre  de  Baddbagbeaa  et  aatrea,  11  peol 
ttoe  eoMidM  eoauM  ue  ebreatemetbie  palie« 

H  7  a  «M  aatre  paMleatiea  qae  j'ai  prAparAe  et  qai  bm  tieat  rort  k 
eeefr,  e'est  eelle  da  Baddba-venaa.  C'eat  an  diaeoara  ea  Tera  qae  Baddba 
prMOB^  ea  remraet  ii  Kapilarattb«  et  ea  re?o  jaat  aoa  p^re  et  aea  preebea, 
aprte  Mre  de?Ma  Baddba,  paar  leer  dteeatrer  qa'ila  ae  deraieoC  pes  toe 
beateog  de  eeapter  da»  lev  elea  m  Baddba,  lea  vtafft-treis  Baddbaa 
flu  ravrfeel  prieM«  evaieot  M  ea  brabaeoM  oa  kbattlyaa.  Le  eenami- 
Iure  qtl  eat  bMMeap  pHia  tanportaal  et  piM  iaatTMlIT  pMr  b#m  q«e  le 


»'•rt  pai  ie  Bnddkagkoaa ,  Mt  cm  bittoiM  d^« 
•C  M'parÜMlicr  da  G^tuM  JM^a'  an  uMmit  «i 
ot  etile  deni^re  ptrtie   est  oa   le   teile,  ee  tir^-dtt 
•«  #Mt  w  «  lidl  ta  Seaaerit  la  paraphraie  legeadaire  da  Lalita-viatan. 
CmI  U  AmI  •*  Mt   ^^  paUeei   toote«  les  hiateirea  de  GoUma  daaa  lea 
tafgairea»    Taraoar  ea  a   tradail  oae  partie  daoa  le  Joara.  Af.  di 
I,  et  ie  HaliaTanaa,  taat  le  texte  qae  le  eommeataire ,  le  eile  cottse 
tl  ea  r^lit^   ae  fait  qae  le  Iraaserire. 


lieber  /^"i^j^. 

Vea 

(Vgl.  ZUehr.  II,  S.  237,  HI,  S.  363  u.  381.) 

DI«  Sage,  welelie  bei  arabischen  Schriflslelleni  die  Römer  oder  die 
itaiMliM  Herraeber  so  Nachkoannen  ^afar's,  des  UreokeU  Esao's,  naeht, 
wmi  «alcba  Maaeher  Orieotalist^  als  etwas  gaaz  oad  gar  Graadlosea  weaa 
■Mi  garadehSa  aar  Erkiironir  des  doDkiea  RSmeraamens  Bano'l  Asfar  Er- 
diohtotea  aageaehea  so  babeo  scbeiot  (s.  Quairemh^,  Joora.  As.  aoar.  18S5, 
S.  SOI;  d§  Smcy,  ebeadas.  Janv.  1836,  S.  94),  rnbt  aoP  jSdiseber  Graad- 
lag«  (a.  Jr«fa|Mirf, 'Ereeh  Miliin,  o.  d.  W.  Edom  a.  Italia  lel  Jawaa). 
^••lel  die  tob  FUiseher  (Ztsehr.  lil,  381)  aageführte  Steile  des  QaMsa 
aageaaa  aa,  aaeh  welcher  die  Israeliten  behaupten  sollen  dass  der 
ala  StttUivaler  der  Rönerherrscher  erscheinende  ^fifar  kein  anderer  ala 
AI*Affar,  dar  Soha  des  Nasr,  des  Sohnes  des 'Ais  (Esao)  sei.  Die 
Sage  (s.  JosifAa,  II.  Kap.)  liUst  dea  ^efd,  Soha  des  Eli  fax, 
laaa'a,  aieh  som  Könige  von  gaaz  luliea  emporschwingen.  Naa 
•a  air  aoaser  allem  Zweifel,  dass  Na^r  and  Al-Affar  aiebia 
•M  ab  graphiaehe  Entstellungen  jener  biblischen  Namen  Elifat  «ad 
tau.  Stau  ff  af  r  (/ai)  haben  wir  bei  Birdni  (b.  Quatrtmire,  ebend.  390) 
il«r«r  QU),  and  bei  Mas'Adt  (b.  Erdmmm,  ZUchr.  II,  230)  Ennefer, 
ris»  JUJl«  SItfai  w&re  aber  bei  onpnnktirter  arabischer  Traascriptioa 
jSÜly  abaate  wie  Elaefer.  Nachdem  maa  also  dareb  eiae  bei  fremdea 
ilg—OTia  aiebl  aelteae  Verwirrang  der  diakritiscbea  Puakte  von  Elifas 
n.  Blaefer  gekemmea  war,  hat  maa  später  das  J(,  worin  maa  irrig  dea 
Aftfkal  aak,  abgelassen,  wodnrch  ^i  enUUnden  ist,  and  daraos  als  leUta 
^rfoi.  9efA  (ifiSt),  arabisch  yt»«  transcribirt,  eatartet  gra- 
am  leiehteftea  za  $arar  (/L^),  an<i  <i«r  Anklang  an  ^Aa^^I  mag 
tta-falitallwg  bervorgerafea  oder  befestigt  babea.  —  Eine  andere  arabische 
dea*  9arar  tam  Sohne  RAm's,  des  Sohnes  Esaa's  (^Amfts  b. 
a90). 


t44  iMK,  »er  ^'i  y». 


BiAmtm  fir  RSatr  »■••■••■,  «ni  4«r  ffaac  iiM  HMqpttfigtn  4enelkM 
(iBS)  wlre  »Im  UrA  elie  leMte  BiMellmff  (/^)  JeM«  Nmeo 
fUielitasteU  geworiei  M^t)  y  der  •!•  lieatidi  gleiehbedMtmd  (esprioiu} 
«it  itM  dM  StMUivaten  (01111  =  W9)  tofettkra  werdea  kouiu  (4t  Sm^, 
iwHk.  Aa«  a«  a.  0.  S.  95),  «ad  dar  baraita  ia  TanlahaBiMadaaiieher  Zeit, 
Ikalieh  dar  jüdiaehaa  Beaaaaaaf  Eddata,  die  riSaiiaehaa  Herrackar,  ^aaa 
iaa  BSaiarthiuB  kaaaiehäat  hat.  Latitarat,  wia  tfir  aehaiat»  wia^ar  dnreh 
safUUfaa  Zuaamaatraraa ,  aiaht  atwa,  wia  4§  Sme$  varaialkek,  weil  OITM 
aiaa  U^araatraag  daa  kaifarliehaa  FaMiliaaaaaiaBf  Fla  vi  na  aad  Jkto\ 
aiaa  Riakikaraatioag  aaa  dam  Bakriiaakaa  wkra  (a.   Ihm^'Smrm,  tm  Gaa. 

xxvn). 

mn,  d.  2a  Jaai  1860. 
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Bibliographische  Anzeigen. 

,  Jl«  Hm§am  AiihiopiMe  cum  MfMrti«  ImguU  eampmnUme  imdoU  uniwtram 
Ehgrkmrdu$  Sttkrt^dtr,  Brumtni^mm*.  Commemtatio  im 
€Mmm  Atmitmine  CteargUtt  AM0mia§  du  IV  Jmrii 
iWCCCLVJU  «&  mmplUsiww  pkao99pharum  onliM  f»r«f«Nito  regio 
gmf .    G9ltimga§  MDCCCIX.    4.    p.  104. 

Je  wesiffer  der  Mitarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  atbiopiscbeo  Sprache 
■■4  Lilerator  bia  jetzt  Doch  aiod,  desto  erfrealicher  ist  es  mir,  hier  dea 
NaaeB  «ad  die  Arbeil  eines  aeaea  Faehgeoossea  der  AofmeriLsamkeit  der 
Lmamr  diaaer  Zialtsebrifk  empfeblea  za  köaaeB,  Herr  E.  Schrader,  aiia  zum 
Doktor  pamefirt,  hat  eiae  von  Ewald  fllr  die  GSttioger  Stadirendea  ge- 
atellU  Preiark^e  mit  Erfolg  beantwortet  ond  nachher  aeiae  Arbeit  verbessert 
■■4  Tanrallkammael  ia  der  obea  genannten  Sehrift  beraosgegeben.  Mit 
gr«aMai  Fleisa,  mit  seh5aea  Kenntnissen  im  Aethiopisehen  und  dea  ver- 
«aadtaa  Sprachen  nad  glücklich  combiniread  hat  der  Wtrf,  hier  die  Ver- 
flalehuf  des  Geez  mit  den  andern  Sprachen  durch  alle  die  einzelnen  Tbeile 
dar  Grammatik  darehgefahrt.  Wenn  gleich  er  Sher  das  Aethiopische  daria 
wasif  Torbriagea  konnte ,  was  nicht  schon  in  meiner  Sprachlehre  gelehrt 
war,  a»  ist  es  doch  verdienstlich  nnd  zumal  for  AnfKnger  in  diesen  Sprachen 
gaas  lehrreich,  die  Vergleicbong  so  ansdr'dcklicb  und  so  im  Einzelnen  voll- 
tagaa  so  babea,  wie  es  hier  geschehen  ist.  Auch  ist  aazoerkennen ,  dass 
dar  Verf.  aieb  hemiht  bat,  seine  Beispiele  zu  einem  guten  Theil  selbst- 
sOadig  aad  mit  Benntsnng  der  neuesten  Texldrucke  zu  wählen.  Mit  einzel- 
aaa  Labrea  aad  Ansichten ,  die  ich  in  meiner  Grammatik  niedergelegt  habe, 
will  ar,  meiat  aaf  Gmad  der  von  Ewald  an  einem  andern  Ort  gemachten 
Aaaalalluigea ,  nicht  Hbereinstimmen.  Die  Fälle,  wo  er  sonst  von  meinen 
Aaaieltoa  abwaieht,  sind  sehr  wenige.    Richtig  ist,  was  er  S.  68  eiaweadet, 

iaai  ü«  M.  FamlaiDeadaag  I  mit  9{«.,  nicht  mit  |^»  saaammeaBastellaa 
aii^  m  iat  diaa  efa  Versebea  in  meiner  Grammatik.  Dagegea  wenn  er  z.  B. 
&  tS  41a  Textaalesart  Ren.  92,  4  halten  will,  so  kann  ich  den  sich  erge* 
bimItB  Bte  wasig  pasaead  ftaden.  Sonst  hätte  ich  im  Einzelnen  dieas  nnd 
fßim  «aasaftailea:  s.  B.  warnm  Jjf^^J?!  ^^^  ^°''®^  ^*'  Cbristenthnm  an 
Utk  Alixaalalani  gekommen  sein  soll  (S.  38) ,  ist  nicht  einzusehen ;  S.  51 
awA  dl«  BadMtuffaa  aiaiger  Verbalstämme  wie  AtVt^Ajilj  Afl 
^;'%fi\Bl  *^^^  richtig  aagegeben.  Mit  den  etymolegiacbea  Veraaehea 
daa  VotT«  ti.  14—17  kann  Ich  mich  vielficb  nicht  einverstanden  erklären, 
M.XVJ  10 


i4Q  BibliographUche  ÄnsHgen. 

1.  B.  P^W'^'fll  »•^^''*  "*«'"^  "  4^Qlr>  wodero  wie  v'j^ 
sn  eioer  Warzel  Vj^*  «1*  Spieltrt  von  fj^  •  HlEI'i  I  ^"^  ^^^ ' 
/IliCP'  °°^  ^*^^  (OiCA.)  ffeliSreo  Dicht  zosimmen  n.  s.  w.  Gegeo 
die  Ableitang  dei  iKflYX^  '  (^^?)  ^®°  A YlP  I  verklagen  (nicht 
mixftf^ai)  habe  ich  tcbon  in  der  Grtmmitik  geredet.  —  Du  Latein  iit 
flieiaeod  and  correkt;  in  den  &lh.  Wörtern  tind  noch  fcgei  10  (nicht  ver- 
besserte) Drackfehler  stehen  geblieben.  —  Die  Arbeit  erweckt  durch  die 
darin  sich  zeigende  wissenschaftliche  TBchtigkeit  schöne  Hoffnungen ;  möge 
Hr.  Dr.  Sehrtder  atioa  Studie«  ristig  fortsetzen!  Da  er  ngleieh  Theolog 
ist,  ao  mlkr%  z.  B.  oIm  lat.  Bearbeileng  dea  Synodes  (der  Saanlmig  der 
Ganenes)  nadi  den  ayr.  arab.  «ad  Ith.  Raadaebriften  eiae  zwar  grosse  aber 
aaliöiie  aad  lobnaado  Arbeit,  die  a«ab  oasera  Canonistea  iiit  Preoden  be- 
frissen  wurden.  A.  D. 


Lihri  Judieum  ei  Rmth  M§ewndum  veriiimem  Syriaeo-hewapta^ 
rem,  est  eodice  Mueei  BrÜmmici  nwne  pWimiiii  «ch'ft,  Graeee  tranelM 
nüüeque  UlustmH.    Faeeicuhu  prior  eoniinene  Uh,  Jud.  eap.  l^T. 
Specimen  pkitoloffiewm ,  quod  cum  dieeeriaiione  pntemieen  de  regu^ 
U§  grammaiieii,  quaw  eeemine  eei  Taulue  TelleH$i$  in 
V.  T.  ex  Qrneeo  Syriaee  veriendo,  .  .  •  defendere  amabiiwr 
Thomae  Shai  Rar  dam.    Havniae  1859.    VIII  a.  94  S.  4. 
Die    syrische   Hexapla    ist    von    Bedeutung   nach    zwei    Riebtongen    hin. 
Zuerst  ist  sie  eine  sehr  zuverlässige  Pührerin  für  die  griechischen  Originale, 
die  sie  treu  wiedergiebt,    und  bewahrt  sie   eine  grosse  Anzahl  von   Stellen 
ans  den  andern  griech.  Uebersetzern ,  welche  die  in  der  griech.  Hexapla  auf- 
bewahrten Trümmer  bald  erganzen  ,  bald  berichtigen  oder  bestätigen.     Neben 
diesem  kritischen  Werthe  hat  sie  aber  zweitens  noch  den  sprachlichen  eines 
jeden  syrischen  Werkes,   und  sie  ist  von  sprachlicher  Seite  um  so  wichtiger, 
als    die   Wortbedeutungen  durch    den    entsprechenden    griech.   Ausdruck    ge- 
sichert sind.    Norherg  und  Bugaiu^  haben  bei  den  Büchern,  die  sie  von  der 
syr.  Hesapla  herausgegeben  —  Jeremia,    Ezechiel,    Psalmen,   Daniel  —  die 
daraus    zu    ziehenden  Resultate   weiterer  Forschung   überlassen   und   mit  der 
Wiedergabe  des  Textes  sich  begnügt;   anders  Middeldorpf,    der  fiir  die  von 
ihm  beransgegebeoea  Bücher  —  2  Kpn. ,  Jeaaiaa ,  kl.  Proph. ,  Sprüaho,  Hiok, 
HL.    und  Prediger  —  die  kritische  Seite   mit  vieler  Sorgfalt   behandelt  und 
auch  die  sprachliche   nicht  ausser  Augen   gelassen   hat.    Von   dcA  wichtigen 
Büchern ,   die  nun  noch  nicht  veröffentlicht  sind ,    hat  das  britische  Museum 
unter  den  von   ihm   erworbenen  Sjchälicn   einen    ansehnlichen  Theil  erlangt, 
nXmIich  einen    Theil   der  Genesis,   den   Exodus,    Numeri,   Deuteronomium , 
Richter,  Ruth   und    1  Samuel.     Richter  und  Ruth,  die    in   dem  einen  Codex 
eatliaUen  sind,  bat  aioh.  Br-  Rordam  keratuzageben  entaeMoasen  ond  liefert 
in  dem  vorliegeodeo   ersten   Hefte    die  eraten  6  Capp.   der  Richter^     Leider 
entbehrt  der  Codex  der  Scbolien  aoa  dea  aidem  Uebersetzern,  die  der  Ab* 


MMtfripiMiek«  AnMtigen.  t4f 

I  4<Mi  MfebHMbM  Z«lelMI  ca  artheiietf,  kliiaiinigen  beik- 
ißUOt  Miie  Abticbt  Mtitrihren  (p.  II).  Wen»  aueli  do 
(Mix  bU  ita  wcllerea  bikl.  Biiek«ni  tD  dietea  Gebreebea  leidet, 
^:  .«M  asf  4ia  Wortw  dM  Vt'f  nicbt  ersichtlich  — ,  so  würde  des  Inter* 
•MW  n  ftife'  iMtlieb  f ich  ebeeso  sindeni ,  wie  eo  dem  ven  Vf.  be'erbeitelea 
ffiülii.  la'Ueik  eamehr  der  kritische  Wcrth  blos  Ter  die  Septotfinta. 
^  Mfcr  Streidl«  gebt  der  Vf.  mit  eioer  nrnftsseodeD  Gründlichkeit  isi 
iiM-  «r  dMi  Syrisebeo  das  gHeebisehe  Origlhal  rollsläDdiir  |:e^ea- 
wl«  af ,  aaeii  der  v#b  Umü  lä  eiaer  roraosgebeadeD  Abbasdlaal 
^pi  ii  iaa  «plar  iea  Text  geaelstea  AaaierkaafCB  begrindetoa  Ueberaeogaaff, 
in  af  r.  üabaraetier  varf  elef  ea  babea  aioss. 

.  .  ^m  VL  »jirrelft  aimiiek  ia  der  veransfesebiekUa ,  60  Seitea  omfassea- 
in  AUhaadlaag  das  Vebersetser?arfahre«  Paal'a  voa  Tele.  Vea  der  aaer- 
iMBlaB  AaMbrna  aasgebead,  dass  Paul  mit  iagstlicher  Treoe  seiaea  griecb. 
lUct  WUtahMj^bea'  begibt  gewesen,  weist  er  seia  Verrahrea  im  Eia- 
Mtik  akel  aaü  ide  m  setbst  griechische  Eigenthomlicbkeitea ,  die  dem 
AWlalT  ^r  a^risebea_Spraebe  fremd  siad  oder  gar  widerslrej^ea,  aachiobil- 
Üh  ätehr  abiitaail.'  Weaa  dies  auch  vollkömmea  zozbgebea  ist  oad  die  Aus- 
llllr«li|ik'  des'  Vfs.  laakbiir  aaziiaebmeD  siad  ^  so  glaube  ich  deooocb ,  dass 
ASMtA  .iite  Cekseqaeai  etwas  za  weit  getricbea  nad  die  freie  Bewegaag 
liäU  ifeaaf  li  Aaselilaj^  gebracht  bat,  die  sich  eia  Cebersetzer  gesUttea 
itti,  mdtt  »r  «ilb  dad  Geseu  bacbstibliehster  nad  sklavischster  Wleder- 
gibm  aUk  «atolagl  bat,  aameallioh  da  elaem  Uebersetzer  aas  der  damall^aa 
lail  •(■  wiaaaascbaftliebes  Bewassiseia  über  seia  Verfabrea  aiebt  sogespra» 
ilMf  waNaa  kaB**  Dar  Vf.  moss  selbst  Aosoabmea  aagebea  aad  bitte 
1^  «iaa  piasera  Nachgiebigkeit  gegaa  die  naiibcriebreitbareA  Gesetze  aetaaf 
%niib«  «Bd  mabr  Abaiebt,  aeiae  Uebersetsang  seiaea  Leaera  aach  dmrcb 
•ipf  .lavecalaa  maj  etaca  jSasat»  deatticber  za  machea,  beilegea  dörfea.  Sa 
^jtAiti^'Vt  aalCaf  zä  (S.  23  ir.)>  dass  der  Ucbers.  das  avvj  welches  nach 
iWib^Ml*  A'^aila^s  zar  Wiedergabe  des  accosali?ischca  DM  ia  die  bexapL 
datwra.'  af^fadrapg^*  t  b^«  wb'rtlich  durch  >Q^  abertragea  bat ,  aad  dau  aa 

A**^  «Mlfilf  SfelM,  wo  sidb  >a^  för  eia  solches  ovr  bei  ihm  fladet,  Paal 
MUiCbaAiilir  HMAl  arfdeials  wirrildes  „mit**  aafgefasst  bat.  Aber  abelf 
tmt/tmtik  htk  er  dea  syr.  Spracbgeaias  aiebt  ▼erleogaet.  So  widerstrebt  eti 
iMJfvar  wlf  de«  Rabrier  (vgl.  m.  Urschrift  ete.  S.  242)  das  Wort  naeki 
adf  die  Person,  der  es  angehSrt,  blazaslelteo ,  wKhrend  et 
gawühatea  Griechea  ganz  geliaflg  ist;  der  Syrer  aagt 
iglpr  «iaktt  mit  dem  Griecheo :  sie  irrea  im  Herzea ,  sondern :  ia  ihrem  Uer* 
Mf^vail  tbat.  diea  aacb,  wean  der  Grieebe  selbst  dea  Artikel  zariekUUsty 
mi^fai^  aagt:  war  reia  Ist  aa  seiaea  H&aden,  während  der  Grieebe  blaa 
ailfts  91  Uadaa,  wd  es  siad  Bestimmungea  aad  Zweifel  S.  16  f.  daaaeb 
n  fctrMiifeB.  Dessbalb  fügt  auch  der  Syrer  der  Anrede  „Brvder**  a.  dgl. 
te  S«C  «■..«■4  «etat  amgekehrt  fdr  „meia  Vater**  \s^]  ,  der  Vater  (S.  6), 
jfa  bei  „Vater**  es  aram.  Sprachgebrauch  ist,  wahrscb.  ia  ebrea* 
iäa   Saff.    zoraekzulassea    aad   auch    Sfiscbaab    and   Tbargamim 
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[abr.  wd  mümW 


^  Sk«  ^  MiMhiaii  a.  50>  fl«  verUngl  ia  Syr.  wie  tai  Be 
IM  b  dM  Spitliabr.  (?§!.  Lahrtadi  8.  52)  '%D ,  weaii  ef  in  der  Bei. 
«,g«ii*'  ifm  Bptw.  BMhffef ettt  wird ,  eollrweBdif  die  WiederkoUef  dei  Süi„ 
gleldiviel  eb  der  6rieeiie  des  nat  dee  Art.  Tortetsl  •itr  elehl,  and  ««- 
fekebrt  bvm  das  SaT.  fehlee,  weu  ^  tf Jeder"«  bedeetet  «ad  aatiriicb 
dafi  Bptw,  veratehl,.wie  Jea.  1,  5  «ad  Jer.  4Bf  32  edar  wa  ea  adverbialitar 
alMB  im«  vargaaatit  wird  wie  fAfuiAe  ^,  feas  elafaeb,  8pr.  11,  IS, 
«Bd  Biaaaa  daaaeh-  die. 6.  18  gaaaablaa  Beaarfcaagea  beriebtigt  werdea. 
Se  ferlaagt  y>^f  bevor,  gerade  wie  daa  bdbr.  D^C),  daa  Fat.  aaeb  aieb, 
aad  bietet  dleae  Braebefaaag  dardunu  aldita  Aalfblieadea,  weaa  aaeb  der 
Grieebe  aaeb  w^  daa  laf.  AoriatI  aetit  (8.  45). 

Se  zweifle  ieb  aaeb  aiebt,  dau  Paal  aieb  aar  VerdeatUebaag  eiae  la* 
▼eraiea  erlaabt  aad  dadareb  aaweilea  selbal  aeiaea  Teil,  weil  er  iba  aiiaa- 
verataadea,  falaeb  wledergegebea  bat,  Se  Ikaiea  i.  B.  die  70  Hiebt  4,  5  ia 
dea  Wertea  rmü")  ^n  HHM  t^^tiV  M^m  das  miai  aicbl,  wie  ea 
a.  B.  Bertbeaa,  iberelaatimaead  aüt  Valg.  aad  Levi  bea  Geraea  aiwat,  ala 
lai  GeBitivrarbMIIaiaae  aaiü  verbergebeadea  Werte  atebead,  aoadera  aU  aas 
Sebtofae  alt  Naebdrack  wiederbeitea  Saljeet,  wie  die  Peaebite,  die  Aeecate, 
Riaebi  a«  A.  Uai  diaa  deatUeber  aa  aiaebea,  aetat  Paal  ftoa}  aUbald  aaeb 
«i^OlO,  gerade  wie  diea  aaeb  die  Peiebite  tbat,  ebaa  daaa  er  damai  aaeb 
ia  aeiaeai  grieeb.  Texte  Jtßßm^m  vera  gefaadea  babea  maia,  wie  der 
Beraaag.  gegea  alle  Cedd.  S.  80  aaaiaiait.  Riebt.  10,  16  sind  die  Worte 
bü^lV«  kon  1VB3  ^pni  ia  Beaiebaar  aaf  Gott  fo  bart  (vgl.  Uracbrin 
S.  316),  daaa  daa  Tbargam  aie  gaaa  anSberaeUt  IMftt,  die  Peaebito  ibaea 
die  Weadaag  gaaa  aof  Israel  giebt :  ^)|iiu)2  OlAAJ  Ar%>v7/|j  ^&^^i 
wlbread  die  70  wSrtlieb  abersetzea :  *al  Miyoymxniftv  iv  rtf  tUnqf  iTa^aiJi^ 
aad  ist  das  letzte  Wort  sieber  der  Geaitiv  aad  aiebt  etwa  Subjeet  Paal 
biogegea  aiiasveratebt  seiaea  grieeb.  Text,  verleitet  dareb  die  Peseb.,  oder 
will  iba  beriebligea,  am  dea  bartea  AasdroelL  voa  Gott  abzaweadea,  aetat 
Israel  Mber  bia  aad  äberaeUt:  |Krfcv^  ^ii«pu);  OUUaj  1^%  •  Wem 
der  Vf.  bier  S.  4  aagiebt,  dies  gestatte  er  aieb,  ae  aeasos  aiaiis  ebaearaa 
feret,  ae  atiauaea  wir  iba  bei,  wiasea  aber  daaa  aiebt,  waraai  er  aiebt 
dasselbe  za  4,  6  geltea  lissl;  weaa  er  aber  feraer  aagt,  bei  elaer  Werl- 
falge  wie  in  Grieeb. ,  atalieb :  .  &  .  J  ,  I  aoo  petaisset  reete  iatelligi ,  ae 
Iberaiebt  er,  dau  der  Satz  ia  soleber  Wortfolge  wobl  verstlodlieb  ist,  aber 
elaea  gaaa  aadera  Siaa  giebt.  —  Jedeafalls  ballea  wir  die  BioaBfligoag  eiaes 
vea  deai  Vf.  sarvekGbersetstea  grieeb.  Textes  f6r  gaaa  BberflSssig  aad  wir- 
dea  die  kritiaebea  Aaaerkaagea  aar  FeaUtellaag  der  Lesart,  wie  sie  dea 
Uaberaetzer  vergelegea ,  vollkoaiaiea  geaSgea. 

Aaeb  aaf  das  Lexikalisebe  riebtet  der  Vf.  seiae  Aafiaerkaaakeit ,   wie 
.  a.  B.  aeiae  Aaa,  Iber  ^^  •  r  Riebt.  S,  28  S.  93  beweiat.    Beaebtaag  ver- 


[iicat   oocb  ^iS   rir  Jin^mutfi^»  oder  anoaui^daf   Rieht.  4,  21  (S.  24), 

I  in  JeaunTodeakimprenekei.    Dieie  Boilratuf  hat  4ai  Wprt  aoch  ui  Spit*  * 

I  hehriiAch«n*     Karg  im  Arteh  (and  daher  hei  Butorr)  helegt.dareh  die  eta- 

'  ti^F  Tbalnudifeüe  Jona  23a  (die  ihre  Quelle  in  ThofaefUia  dat.  e.  1  nad 

Sifre  Fnd«  ?iimeri  hat  aad  eheaao  jer.  Jona  2,  1  aBfeTahrt  wird)   aad  eiaa 

Stelle  dej)  ji'faA.  Tbargaaif  za  1  Mos.  42,  21,   die  tieh  io  aaseni  Aaegahaa 

iidkt  Sndet  und  wo  du  Wort  aiehr  die  Bed.  hat:  io  Todesaofst  (oieht:  im 

Todejkampre)    sich   bewegea,   hoaiait   1D*1fi   ia   dieten  Sioae   aoeh   vor    ia 

MerhilUia  tu   2  Mos.  23»  7  (aaeh  Jalhat  dat«),  ia  Sifre  zo  4  Mos.  19,  1| 

(iirvnir  Mracbü.  Obolotta  1,  6  DD^D),   ao  5  Moa.  21,  1    (auch  hei  Jalkat) 

utd  Thoss.  Obolotli  c.  4,    aad  hat  die  alif.  Bed.:  aieh  hio-  aad  herhewegea 

toeh  im    ^rah.  j^^* 

Itai  Paaka  aa  dea  Beiaaigea  Vf.  fehiieaaea  wir  dea  Woaaeh  aa,  daaa 
ücfct  Waa  iaa  iwaita  Heft,  die  ForUeUaag  der  Riehter  aad  Rath,  aoadera 
fpai  flipBlIkIa  IM  hritlaehea  NeseoB  ?erhaadeae  Bücher  der  ayriaebea 
rwhl  hald  folfea  aSfea. 

t^Um.iBS^  Geifer. 


Die  nordfraiusögiBcho  Ezegetenschule. 

-im  Onr  Cmmmtmr  4a  B,  /et «pA  Kara  zu  lob.    (Ia  „FrmM^9  Mo- 

Mlaaehrift   Tkt  Gesehiehte  aad   WitaeoaehafI   des   Jodeothoma,   Bd.  V 

(J8M)  8.  223— 229.  268-^278.  342-351.  469-475.  Bd.  VI  (1857) 

1  tO-73.  182—194.  270-274.  350-357.  463—470.   Bd.  VH  (1858) 

8.  255^283.345-358.) 

1.  9f  IW  •ll»  Vfir^  ira-lb  rt^inrr  \f  «l^-^».     Commmar   zum 

Vm^mmtk  von   A.   Jo9€f   Beehor-Sehor ,    ekum  französU^en 

■      Bmagtim  4m  'StäÜflaii  JuhrhtmderU»     Iftu^  Hntr  HnudHihrift    der 

iM^  JfafMIMM  im  JUAncAai  herausgegtben  van  Adolph  Jet- 

"     Umfk    Whi0  AMMmg:  „eemtiU  und  Ewoduo'^.    Leiptig,   1856. 

t»  8.  8. 
'  Vm  MaNriaaher  Wiehtigkeit  hieiheo  immer  vonBoglleh  diejeoigeo  Gei- 
e,  wdeha  aaaDterhroeheo ,  sei  es  selbst  mitte Ihar ,  aof  die  Bit- 
te MaMehheit  gewirkt  habea  aad  daher  ia  derea  Aadeakea  gebliebea 
Efai^  aolehea  taaadllehe  Geschick  waltete  fiher  die  Arheiteo   der  spa- 
hea  Jldisehea  Sprachforscher.    Die  Werke  Meaachem's,  Doaaseh's, 
iTi,  Alnriivand^s,  bea  Bileam's  o.  A.  waren  zwar  laage  verhorgea  aad 
rfii  aa  a«B  Theile  aoeh,  doeh  haheo  die  SpStero,  oameatllch  Ahea-Esra  oad 
«fo  Maalg  heaaUt,  aaf  sie  ihre  Werke  begriiadet,   aad  so  siad  sie, 
dtadb  M4ai  Mlaaer  aad  ihre  Werke  wieder  die  Lehrer  der  folfeodea 
■dMaishtaf  wardea,  immer  als  die  erstea  Meister  aaerkaant  wordea,  sie 
dfo   VIter   der   Wissenschaft,   die   fortzeogeod   deren    gegeawMrtige 
tvDkawnara  Aasbildaag  aogebahot  habea,   oad  am   eia   riehtiges  Bild   zu 
fwi   dar  iaMraa  Geschichte    hebrüieher  SpraehwiaaeBaehaft   oad 


||0  BikW^graphUdi^  Ätuui§m^ 

rationeller  Bibelerklimog ,  mossen  ihre  Werke  aoeh  heiile  ttadirt  werde«. 
Moder  gnostig  war  das  Geschick  den  oordfranzösisebea  Forscheni 
aar  diesem  Gebiete.  Meaachem  beo  Chelbo,  Josef  Kara,  Samuel  beo  Meir, 
Jakob  Tbam  and  Josef  Beehor-Scbor  haben  von  1070^1170  neben  Rasebi 
mit  eben  so  viel  Hinfebang  wie  glfieklieber  Begabang  aaf  diesem  Gebiete 
gearbeitet.  Allein  die  MÜnner ,  welche  im  jpSterea  Mittelalter  diese  Studien 
flartsetzten ,  knfipften  lieber  an  die  mit  grösserer  Sicherheit  verfahrenden 
Meister  und  Jünger  unter  den  Spaniern  und  Proveozalen  an,  ignorirten  daher 
die  Nordfranzosen  gXnzlich ;  diejenigen  hingegen ,  welche  als  ihre  onmitteU 
baren  Nachfolger  in  Frankreich  und  Deutschland  an  sie  anzuknüpfen  berufen 
waren,  hatten  so  wenig  Sinn  für  grammatische  und  rationell- exegetische 
Stadien ,  dass  sie  sich  lieber  fremden  und  eignen  Spitzfindigkeiten  hingaben 
und  nur  selten  ihrer  nüchternen  und  klaren  Vorgänger  gedachten.  So  blieb 
aar  Rasebi  in  anerkannter  Geltaag,  and  verdankt  er  diese  mehr  den  midra- 
aoblachen  Beatandtheilen  seiner  Commentare  als  seinen  grammatischen  Kennt- 
liasen  and  seinem  feinen  Sprachtakte ;  die  letzteren  Eigenschaften  duldete 
and  ignorirte  man  an  ihm ,  so  dass  man  in  der  neusten  Zeit ,  welche  gerade 
hierauf  den  Nachdruck  legt,  überrascht  ist  sie  bei  ihm  za  finden.  Die  an- 
dern obengenannten  Meister  wurden  im  l^aufe  der  Jahrhunderte  bis  auf 
ihre  Namen  vergessen;  nur  die  Namen  Samuel  ben  Meir's  und  Jakob 
Tham's  waren  nicht  verschüttet  worden,  weil  sie  als  Thalmudisteo  einen 
hohen  Rang  einnahmen  ^  wlbread  auch  ihre  llagnistisehen  Arbeiten  unbekannt 
blieben.  Als  daher  im  J.  1705  des  Ersteren  Commentar  zam  Pcotateach 
erschien,  so  war  Dies  eine  vollständig  neue  Entdeckung,  auch  damals  blieb 
er  noch  ziemlich  unbeachtet,  die  Ausgabe  ist  höchst  incorrect,  die  ersten 
17  Capitel  fehlen,  und  noch  hat  sich  keine  zweite  Handschrift  gefunden, 
nach  ivelcher  derselbe  berichtigt  und  vervollständigt  werden  könnte  mit  Aus- 
nahme jenes  einzelnen  Blattes  in  Münclien,  nach  welchem  ich  den  ^rössten 
Theil  des  ersten  Cap.   ergänzt  habe  '}. 

Unsere  Zeit  begnügt  sich  jedoeh  nicht  mit  solcher  zufälligen  Geschichts- 
l^enntoiss,  sie  sucht  auch  die  entlegeneren  Denkmale  der  versebiedenen  Zeiten 
-  auf  und  will  ihnen  historische  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  So  ward 
denn  auch  die  nordfranzösische  Exegetenschule  wieder  neu  entdeckt,  zuerst 
nach  einzelnen  spärlichen  Aordbrungeo ,  dann  aber  wurden  ihre  Werke  selbst, 
die  handschrifllich  noch  vorhanden,  aber  unbeachtet  geblieben  waren,  hervor- 
gezogen, und  sie  gewannen  immer  mehr  an  Achtung  und  Anerkennung. 
Können  sie  auch  nicht  mehr  Lehrer  unserer  Zeit  werden,  so  soll  doch  diesen 
Männern  ihr  Verdienst  Tdr  ihre  Zeit  nicht  verkümmert  werden,  das  ahne 
ihre  Schuld  nicht  so  nachhaltig  weiter  gewirkt  wie  es  zu  wirken  vermocht 
hätte.  Nachdem  ich  daher  im  J.  1844  *)  zuerst  nach  den  damals  zugäng- 
lichen dürftigen  Notizen  die  Schule  und  ihre  Richtung  festgestellt,  erweiterte 
ich  im  J.  1847  nach  zwei  erworbenen  Handschriften  das  Material  und  nach 
diesen  eignen  und  fremden  Studien   gelang   es,   eine  vollständigere   Einsicht 


1}  Kerem  Chemed   VHI   S.  42 -.46. 

2)  WUsensoh.  ZUehr.  f.  jad.  Theo!«  V  S.  413  r. 


TUtifltlt  Bieter  MiiiBer  m  verbreiten  *).  fBler- 
fM  ile  Mittheilnag e« ,  lod  die  Benatzang  der  MBoch- 
Mcb  nderer  RGiraniittel  setzte  nicli  in  dea  SiMi, 
AofklUwifM  tlWw  diesei  unbekmDte  Gebiet  za  gebet  *)• 
«tr  Jotef  Kira  bedaebt  worden,  von  desten  Conmentarea 
Aauhl  TM  Handtehriflen  sich  Torfiind  und  antersoebt 
ist  er  es,  dea  die  Arbelt  anter  ffr.  1  gewidmet  ist. 
bor  derselben  seheinen  zienlieb  firemd  aaP  diesem  Gebiete 
Ül^gafa.  labil  Ae  Wahl  des  Boebes,  dem  hier  die  AnfmerlLsimkeit  zuge- 
«iMit  VM«  tivfl  daffr;  denn  gerade  der  Comm.  zum  Boehe  Hieb,  ans 
IM  Mtf'  Mab  tiaem  Saravai'sebea  Codex  starke  AnszBge  gelierert  werden, 
te  vielen  Haodsebrinea  ▼orbaaden,  daher  zoginglich  and  be- 
4or  Comm.  z«  Esra  nnd  Nebemia,  der  ia  demselben  Codex 
IM  ialaisl,  bia  jetzt  noeb  gar  oiebt  bekannt  ist,  weil  eine  andere  Rdsehr. 
■•ab  alobt  anf)^anden  worden,  so  dass  dieser  einer  eingehenden  le- 
weil wirdiger  gewesen  wSre.  Die  AnszBge  ans  Hieb  Selbst 
M«r  ilad  fast  i«r  Hlirte  bereits  tbeils  von  Lazzatio  *), 
Ib^iro  von  mir^  mitgetheilt,  so  dass  sie  hier  ganz  onnBlz  wieder- 
Mt  »ofiaa;  Ja  es  sind  hier  Stellen  mit  faiscben  Lesarten  abgedmekt,  die  roa 
rlebllger  mitgetheilt  warea  *).  Dass  anderweitige  Anfklirengen 
lat  bei  aolebem  Verfahren  nalSrlich  *).  Die  Bennizang  eines 
nnd  die  so  starke  Ansbeatang  desselben   bietet  ftrellieb 


i)  0^9099  ^9D3»   wie   der  hebr.,   und   Beitrüge  znr  jid.  Literatnrge- 
«aUcbla ,  wie  der  deoUehe  Theil  benannt  ist. 

9)  Paraebandatha.    Die  nordfranzüs.  Exegetenscbnle ,    bebr.  n.  dants6b. 


S)  KoroB  CbomH  VII  (II4S),  S.  57— 6a 

4)  mio  Ifaamaaim  S.  K"*  — fo  nnd  »  bis  23. 

5)  Zft  1,  3  (V,  224)  soll  ms'  erkürt  werden,  nnd  Rara  thnt  es,  in-^ 
fai  or  00  la  die  Laadosspraehe  Bbersetzt:  ttial**«)  (N.  N.  &),  d.  h.  sar- 
flo»,  DiaMiroraoaal;  gerade  dieses  Wort  fehlt  V,  S.  224.  Zn  1,  7  (das.  225) 
botoal  00!  Jrm  "6^31  l.  M  'ms  noi91  wie  N.  If.  ll.  In  V.  8  (das.) 
Mh  «te  Sliofc  (ff.  ff.  das.).  V.  20  (das.)  fehlt  vor  pT«!£  das  Sebbgwort 
Wnim  (N.  ff.  dos.).  Zn  2,  11  (S.  226)  fehlt  naeh  in»  aoch  1300  Di 
(H.  N.  te.).  Z«  3,  6  (S.  227)  ist  zn  beriehllgen  naeb  N.  If.  :f^.  Zn  5,  5 
<S.  370)  lat  St.  nn^ai  za  lesen  rY32S31  (N.  N.  12).  Zu  12,  5  (S.  340) 
'mrai  1.  1b»  "p  (N.  N.  i^).  Zn  19,  3  (VI,  laS)  fehlt  'rm  neeh  rr^D 
(li.  ff.  •^).  Za  21,  II  (3.  188)  ist  ^nö3)  ganz  riehllg,  vgl.  If.  N.  14  nnd 
Hilta  97,  19  f.  S.  274.  Za  27,  8  (S.  274)  ipsrii  «T»  I.  np33?t  iw^ 
(If;  If.  1o)  0.  s.  w. 

0)  Zo  15,  94  fBbrt  z.  B.  Rara  im  Namea  Saadias'  aa,  er  SbarseUa 
^n^Pd  alt  ^^>jJ^j  Spielzeog,   Ball;   Dies  war  schon   N.  N.  *1^  zn  lesen 

ißm  tei  4ort  fD^M  In  ^^19   zn  eorrigiren  ist,  wie  aneb  ia  meiaem  Codex 
oorrigirt  iai),  es  ist  nnn  aber   auch  za  verweisen  snf  dieselbe  Angabe   Im 

taad.,  wolebe  sieb  im  Moneboner  Codex  5  nnd   bei   Donaaeh  findet, 

lab  PMabaadalba  bobr.  8.  8  mitgotboiU  babo. 


152  Biblio(fraphiieh§  isM^wi* 

■aacbe  Belehraog,  nur  bitte  bm  diese  kiner  and  öbenielitlielier  gegebea 
werden  müssea.  So  war  ich  früher  (Beiträge  S.  10  A.  3)  iweifelkafl, 
ob  Kara  aelbat  Samnel  beo  Meir  aardbrl  oder  ob  dieae  Anrohraag  voo 
späteren  Bearbeitern  biozngerdgt  ist ;  der  Saraval'sebe  Codex  jedeeh,  der  den 
reinen  Kara-Text  an  bieten  seheint,  enthält  gleiebfalls  diese  Anrabmng  z« 
li,  16  (Bd.  V,  S.  348).  Denselben  Zweifel  hegte  ich  aber  Moses  bcn  Josoa 
and  dessen  Lexikon  (Parschandatha ,  Hehr.  8.  24) ;  er  erseheiat  jedoch  aneb 
hier  so  38,  11  (VII,  346).  Simon  ben  Patar,  der  als  in  Cod.  FirkowiUeh 
angerührt,  anbekannt  war  (Parsch.  hehr.  S.  25),  wird  aeu  (za  27,  2,  VI,  273) 
als  eia  Lehrer  aas  der  Thosseftha  Sotah  e.  6  n,  Jalkut  z.  St.  erkannt,  und 
Kalonymos  findet  sieh  za  33,  25  (VI,  467).  So  fiadet  sich  aach  for  dea 
Aasdrack  ^P'^91  ^^p^^>  womit  bezeiehnet  werden  soll,  dass  das  Piel  die 
privative  Bedentoiig  des  Slammea  erhält,  woräber  schon  Beiträge  S.  26  and 
Anm.  1  sowie  Parschandatha  hebr.  S.  31  f.  eine  genügende  Anzahl  von  Be- 
legen geliefert  war,  noch  ein  neaes  Beispiel  za  II,  6  (V,  347).  Mit  diesen 
and  einzelnen  ähnlichen  Bemerkaagen,  wenn  sie  an  die  früheren  Untersa- 
chungen  angereiht  worden  wären ,  wäre  dem  wissoasohaftlichen  Bedürfnisse 
besser  genügt  worden. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Josef  Bechor-Sehor.  Die  Unsicherheit 
über  ihn  sohwsnd  erst,  naehdem  ich  das  eiazige  bis  jetzt  bekaontis  ächte 
Exemplar  seines  Pentaleach- Commentars  in  Müneben  eingesehen  and  danach 
über  ihn  berichtet  hatte  ^).  Ueher  diesen  ganz  verschollenen  and  dabei  so 
eigenlhümlichen  Mann  weitere  Belebraog  zo  erlangen  war  um  so  wönschens- 
werther,  als  ich  selbst  den  Commentar  nar  flüchtig  and  nicht  bis  za  Ende 
vergleichen  konnte ;  eine  vollständige  Ausgabe  desselben  nach  dem  einzigen 
bekannten  MspL  za  liefern ,  ist  daher  ein  verdienslliches  Cnlernebmen ,  nnd 
zu  bedauern  ist  es,  dass  wir  seit  zwei  Jahren  vergeblich  einer  Fortsetzung 
und  einer  wissenschaftlichen  Einleitung  entgrgensehn.  Vorläufig  liegt  in  IVr.  2 
blos  der  nackte  Comm.  zu  den  zwei  ersten  Bächern  des  Pentateuch  vor. 
Die  früher  festgestellten  Resultate  werden  nun  aufs  Unzweideutigste  bestütigt. 
Man  sieht,  wie  Josef  seine  Vorgänger  benutzt,  namentlich  Samuel  beu  Meir, 
auch  da  wo  er  sie  nicht  namentlich  anfuhrt  *) ,  man  findet  die  Stellen  wieder, 
in  denen  Obadiah ,  wahrsch.  b.  Samuel  ba-Sefaradi  und  wohl  Lehrer  Josefs, 
aagerdhrt  wird,  ohne  dass  sie  vermehrt  werden  >),  and  nicht  minder  den 
Glossator,  der  im  Exemplare  der  Münchner  Bibliothek  zu  Josef  Einiges  hia- 
surdgte  *).     Man  findet  unsere  früher  gegebene  Charakteristik   durch  weitere 


1)  Breslaner's  deatscher  Volkskalender  and  Jahrbuch  1861  S.  30  ff.  a. 
S.  63;  Parschandatha  hebr.  S.  37—64,  deutsch  S.  30—33. 

2)  Auch  der  Heraasg.  bemerkt  Dies  zu  Anfange  von  1  Mos.  C.  40,  wört- 
lich  folgt  Josef  noch  S.  b.  M.  i  Mos.  1,  31.  36,  12  u.  sonst. 

3)  Vgl.  Parschand.  hebr.  S.  39  f.  und  nun  noch  Zunz:  die  Ritus  des 
synagogalen  Gottesdienstes  S.  ItiO  f. ;  da  fehlt  mit  Unrecht  die  Anrdhrung 
1  Mos.  39,  2,  wo  dem  Glossator  nur  der  hinzogerdgte  Wunsch  angehiirl, 
wahrend  2  Mos.  16  Ende  blos  eine  Wiederholang  des  Gloss.  ist  aas  das. 
23,  25,  wo  es  hingehört. 

4)  Es  ist,  wie  ich  schon  in  Parsch.  angedeutet,  an  vielen  Stellen  niebt 
klar,   wo  der  ZosaU  des  Glossators  beginnt,   da  im  Mspt.   blos  am.  Sehlnasa 
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.•••tbMvMtr  Uutl  ukik  weder  iwtk  kwt^^kndku  Mia- 
RiiofcciehteD  von  Mifacke«  Bibeleiiae  tJb* 
.Umbvifl  ate,  &  34S  MeligewieaeB ,  wie  gen  aas  di4 
^«tifU  eder  wegdeiUeU,  weil  ef  aa  die  gltiea- 
f  Vyifcriag  ^aaaallka  ariaaerU,  so  daea  viele  alte  Uekeraeticr 
laifcea,  weleker  des  heilifea  Thierea  Ezeek.  1»  7  M* 
'VMv  1»  flaaii  sebaelleB  oder  madeo  ntebea,  und  ia  ähalieher 
JCÜ  llidlmeli  Tkaaekaiia,  Abaeha.  Zaw,  die  Serapbiai  bättea  oaah 
4m»,§^  9  an  avai  Ihrer  Pligel  ibra  Paaie  bedeckt,  danit  dereo  Kalbafbra 
iMi  «»^  ^  Siada  brael'a  beis  goldeaea  Kalbe  erionere  ')•  Dieaelbt 
|g|i«(«h^i|«f  Bit  aaaeni  Texte  Bahre  alte  Uebenettoagea ,  wie  a.  a.  0. 
,  I  Kla.  10,  19  a«a  des  Kalbakopfe,  der  am  Hiatertbeile  dea 
Xhroaes  aegehraeht  war,  aiaea  raadea-  Kopf  an  nacbea,  «ad 
-Haafaa  bemerkt  oad  BertUm  ihm  beistimmt,  bat  aeboa  der 
llv  f,  18  «B  dam  Kalbe  Aastoss  geoommeo,  daraas  eia  Lamm  ga« 
vaa  ,4aM  mU  lalehler  Aeaderaag  za  eiaem  Fosssteg  oder  Sebemd 
INpaalba  Taadeaa  begegaet  aas  bei  dea  Baadesschlissaa ,  welch« 
Kalbes  ojid  HiadarehsebreiteB  zwischen  dea  zar> 
Tkailea  geweiht  wardea,  wie  sie  1  Mos.  IS,  9  ff.  m  Jer.  34,  8 ff. 
Baffiaa,  Bei  dem  Baade,  welehea  Gott  mit  Abraham  schliesst, 
Um  Veraache,  das  Kalbzerachoeidea  als  Boadeszeichea  za  verwischea, 
faenrar;  deaaocb  will  der  Thalmad  (Mcgillah  31  b)  oad  Bere- 
nbba  s.  SL  daria  eher  eiae  Hinweisoag  aof  die  Opfer,  welche  die 
Abrahams  im  Tempel  briDgen  werden,  finden.  Anders  ist  es 
■Ü  diar  Stalle  ia  Jaramias.  Dort  schliesst  Zedekias  eioen  Baad  mit  dem 
(V*  8).«  die  jid.  SklavcB  za  entlassen,  es  ist  Dies  ein  vor  Gott  ge- 
Baadaias  (V.  16),  das  sie  aber  nachher  verletzen,  indem  sie  die 
BOB  Shlavea  wieder  dieastbar  machen,  and  Gott  bedroht  nao  die,  wel- 
ato  i^m  vfr  ihm  goaahlaaseBea  Band  nicht  aafrecht  halten,  nimlich  „das  Kalb, 
«pMa«  aft»  a«Uwai  gasehaittea  aad  zwischea  dessen  Thellen  sie  gcsebrillen" 
(V«  tS).  dl«  Gfaisaa  aad  das  Volk,  „welche  zwisehea  dea  Theileo  des 
faaahrlttM*«  (V.  19).  Die  70  hingegen  wandela  dea  Sias  ia  V.  18 
Uli  iia  machen  daraos  rov  fiooxov  ov  inoitjoar  iqya^od'a^ 


Am  WBrt  TfrtSn  BBgefSgt,  aber  nicht  der  Anfang  bcBeichnct  wird;  der 
liMWIff*  M  BowailCB  Dies  dadarch  bestimmt,  daas  er  die  Stelle  —  was 
hm  MaK*  aieht  der  Fall  ist  —  in  Klammern  gesetzt  hat,  doch  dürfte  hie  aad 
ia  mack  eia  Zweifel  sein,  ob  der  Anfang  richtig  aagegebra  ist.  Ganz  nn- 
iBWaiirtefc  iat  mir  jedoch  dessen  zwei  Mal  (1  Mos.  39,  21  a.  32,  II)  vor- 
üapipmie  l^erkBBg,  er  habe  eine  Glosse  nicht  gesehn  (^n^M^  fkb  MTOn); 
mi  «Merea  Orte  soll  Dies  wohl  ein  Einsprach  sein  gegen  meine  MittbeilaBg 
'  hehr.  S.  52  f.,  der  Glossator  habe  das  Verfahren  Jakob's,  zwei 
'zB  Mlrathea,  mit  den  bibl.  ond  thalm.  Ehegeselzen  in  Eiafclaag 
ItoB,  diaae  Stelle  Badet  sieh  jedoch  allerdings  am  Kade  dea  Cap: 
8^  48  Z.  8  ff.  FBr  die  zweite  Stelle  fehlt  mir  selbst  jede  Vermuthoag,  waa 
Mt  Maffaiagi.  damit  aagaa  will. 

i)  nü  >Mmpi  "^^mb  «i«  ^vp  ba*i  «iss  oiw  ^b  ö^ba^  ^05 

k|fnr>  ^rfL  Mab  Jalhajt  za  Jas,  a.  Kzech. 


1S4  BMiBgmpkUtk^ 

m^wtf,  •!•  ••iltmi  tie  wegei  ySlievdieMriitker  VmbniDff  •!•••  RalbM  ^« 
tlrafl  wvNtii  md  Immii  f«  V.  19  Mt  mgefihrlMi  Worte  taut  lariiekl^) 
ii  SMieber  Weite  reeet  die  thala.  TredHioe  die  Sielte  aef ;  tie  benatit  t*e 
MM  Belefe  flr  den  gVtieadieoeriaefaeD  Gebraeeh,  aeine  Kinder  de«  ISStcea 
HenrafüiireB  and  ae  nrt  dieaen  einen  Band  an  aehlieasen  *).  Aneb  Raeebl 
kam  aieli  ^ea  dieaer  HberiieiiBeBea  Analebt  niebt  gana  befMen.  Er  erfcenat 
awar  daa  Dorebtchreilea  awiaehen  den  xeraebnittenen  SlHelien  dea  Ralbea  ala 
daa  Seblleasea  einea  BSndniaaes,  doeb  niebt  ala  dea  vor  Gott  geseblotseneii, 
w  die  Sklaven  an  entlaaaen ,  aondem  ala  eiaea  andern  frevelbalten ,  dat  aie 
aaebber  eingegaagea,  na  aieb  die  Sklaven  wieder  dlenalbar  an  macben  — 
ein  Biindaiaa,  vea  dea  der  Text  dnrebaaa  Pficbta  weist!  Daaa  man  aieb 
noeb  aonat  die  Umdentang  dieaer  Stellen  angelegen  sein  liess,  bericbtet  ma 
Menaebem  iai  Wb.  anter  ^na  •  Naebdem  er  die  Stellea  ans  Gen.  «•  Jer. 
angeführt,  sagt  er:  ,|Die  Brklirer  aagea,  bl9  aei  bier  nicht  in  der  ge- 
wgbnlieben  Bed.  Kalb  an  aebmen,  aondero  sie  stellen  fBr  es  die  Bed.  rand 
fest  wie  1  RSn.  7,  27  n.  31*'.  Weichen  Sinn  diese  Erklirer  mit  ihrer 
Dentang  verbinden,  sagt  er  aas  nicht,  sondere  weist  diese  knra  ab  aod  giebt 
daa  Riebtige.  Es  zeigt  vna  diea  AIHbs,  wie  schwer  man  sieb  enisebloss  zn- 
angeben ,  dass  ein  Baadaiaa  vor  Gott  doreb  Zerschneiden  eines  Ralbes  vnd 
Darcbachreiten  von  dessen  Tbeilen  gesehloasea  werde.  Beehor-Sehor  kennt 
diese  Aengsllichkeit  niebt  vnd  giebt  Dies  ohne  Weiteres  an  1  Mos.  16,  9  *) 
V.  2  Mos.  24,  8.  ^  Dass  anter  ObV  1  Mos.  33,  18  die  Stadt  Saiem  aa 
verslebn  sei,  worin  ihm  freilich  nicht  nnr  70,  Valg. ,  Syrer  und  das  Sefer 
ba-Jaschar,  die  er  alle  (viel!,  mit  Ausnahme  des  letzteren)  nicht  kannte, 
sondern  auch  der  von  ihm  fleissig  benatzte  S.  b.  M.  vorangieog,  sieht  B.  S, 
ein;  jedenfalls  könnten  maocbe  neoere  jüdische  Theologen,  deren  Gelehr- 
samkeit and  Freisinoigkeit  blos  bis  sam  „  Bammeb  madlikin  *'  reicht ,  noch 
sehr  Vieles  von  diesem  Rabbinen  des  Mittelalters  lernen.  —  Dass  die  Glie- 
der dieser  Schale ,  gerade  weil  ihre  GISobigkeit  aof  festem  Grande  rabt, 
ganz  nnbefangen  Fragen  der  hSberen  Kritik  behandelten  and  den  Glanben 
nicht  von  der  Zöraeliffihrang  eines  Baches  aaf  den  berkSmmlich  als  sol- 
chen bezeiehnelen  Vf.  and  ebensowenig  von  dem  Festhalten  an  der  Mei- 
nung, es  dürfe  später  keine  Ueberarbeitung  vorgekommen  sein,  abhingig 
machten,  habe  ich  in  Parsch.  (hehr.  32  f.,  deatach  19  f.)  an  Josef  Kara 
nachgewiesen,  der  die  Abfassung  des  nach  Samuel  genaonten  Buches  voa 
diaaem  Propbetea  in  Zweifel  aiehl.    Ein  anderes  Beispiel  bietet  Bechor-Scbor 


1)  In  V.  18  beriebtigen  Aqnila  und  Symmachos  (in  der  syr.  Hezapla), 
za  V.  19  aind  später  die  fehlenden  Worte  (wohl  durch  Tbeodotion)  hinzu- 
grrSgt  worden.  ^  Ob  die  70  in  1  Mos.  15,  9  mit  Willen  Sa/iaXtg  und 
nicht  fi6axos  gewählt  haben,  lasse  icb  dahingestellt. 

2)  in^D  1««  iaa^rr  'm3ü  n^^a  »n9  nnisi  hb  inai  isa  ^-»a^ö 

%^nn  n  na:^^l  tl^aiOb ,  Sifre  a.  Jalkut  an  6  Mos.  18,  10,  vgl.  Ursehnfl 
S.  304. 

3)  Ob  S.  b.  Meir  zu  dieser  St.  etwas  Aebniiebea  bat,  wissen  wir  niebt, 
da  ans  dessen  Comnu  za  diesem  Theile  fehlt;  BAScbi  freilich  verwischt  die 
Erkl«  als  Bondesschlass  hier  nicht,  weil  „kein  Vers  seiner  nalarlicben  Auf- 
fassung entzogen  werden  kaan**  «ad  bezieht  aieb  aieb  aof  die  Stelle  in  Jar. 


tB5 

» Mb  tl«  «o  iS«  tSnige  atr^esSlilt  werdra,  weleke  in  BdoM  herrsdi- 
ngierte  dei  SSboen  laraela'^    Data   bemetil  «Dfer 

■ür:  „Vtolltielit  läblto  Moaea  aie  tof  bia  so  aeioer  Zeit  sod  die 
mh  Jta  b«M«,  fügten  bieg«  bia  ze  dee  Zeiten  Seol'a,  RSniga  in  larael; 
«Mb  b«M  ■■■  «webaen,  Utta  babie  aie  (aneh  die  Spitern)  dvreb  Prophe- 

Andnneitf  fat  rrellicb  Beeber-Sebor  ?on  der,  auf  die  Erlillronf  influi- 
Tcnden  nlebt  frei ,  waa  dem  vernBnflif  ea  Glauben  nicht  entapricbt, 
1«  wollen ;  von  dieaer  Tendenz,  die,  wie  anderweitig  naebgewieaen, 
um  «ralto  lat,  Kaat  er  aieh  nicbt  aelten  zn  Deutungen  verlriten,  die  aeia 
Ibter  exegetlaeber  Tact  ibm  aonat  widerratben  baben  wBrde.  Auch  Diea  iat 
li  Panekaidatha  aebon  binlanglieb  naebgewieaen ,  doch  iLomme  ich  hier  noch 
aaf  «la«  Dentaag  znrfiek,  die  eine  viel  tiefere  Wurzel  in  der  Geacbicbte 
iea  JaJentbnMa  bat.  Paraeb.  bebr.  S.  50  war  die  Erl[ISrnng  mitgetbeilt, 
w«lcber  B.  S.  die  Worte  1  Noa«  1,  26:  Wir  wollen  einen  Menschen 
,1b  aaaera  Abbild,  nach  nnarer  Aebnlicblieit**  dabin  deutet:  aacb 
r  deo  Tbieren  Fnrebt  einflSasenden  Herracbergeatalt ,  da  (iott  keine  Ge- 
kabc,  daber  aueb  niebt  geaebn  werden  Lb'nne,  wie  es  beiaat:  Mieb 
Dicht  der  Menacb  und  niebt  irgend  ein  Lebendea  (2  Mos.  33,  20} ,  und 
leb  dort  aof  die  ibniiebe  Art  bin,  wie  Saadiaa  die  Stelle  überaetzt  and 
«rtlSit.  Daaa  dieae  AurTeaanng  nicht  erat  von  Saad.  ihren  Anfang  oimmti 
a&mimru  daaa  dieaer  darin  dem  alten  griech.  Uebcraetzer  Symmachua  begegnet, 
iat  CrMbrifl  ete.  S.  323  f.  erörtert.  Auch  für  die  von  B.  $.  gegebene  Den- 
tasf  der  Worte  2  Mos.  33,  20,  die  nach  der  einfachen  Uebersetzung  lauten: 
Hieb  iieht  niebt  der  Menaeb  und  lebt,  d.  h.  bleibt  am  Leben,  iat  daa.  S.  341 
dl«  illare  Qaelle  in  Aklba  (Sifra,  Anf.)  nachgewieaen.  Die  Consequenz,  mit 
dar  B.  S.  dleaea  Beatreben  verfolgt,  den  Anachein,  als  werde  Gotte  eine 
Gettalt  beigelegt  oder  ala  werde  von  ihm  anageaagt,  er  könne  —  wenn 
•■cb  mit  Gefiibf  dea  Lebena  —  geaebn  werden,  zn  beaeitigeo,  ergiebt  aicb 
■n ,  da  aaiae  Worte  una  volIslSndig  vorliegen,  noch  beatimmter.  Die  Worte 
f  Hat*  f,  37:  Gott  aebnf  den  Menachen  in  aeinem  Abbilde,  erkürt  er:  d.  b. 
k  itm  Abbilde  dea  Menacben ,  oder  auch :  in  dem  Abbilde  Gotlea ,  waa  aber 
In  dem  Slaae  geaagt  iat,  daaa  er  Furcht  einflöaat  wie  Gott,  oder  Elobim 
bier  „Riebter"',  alao  in  der  Geatalt  dea  Richtera  (aber  die  Erde)  achnf 
er  IIid;  dauelbe  aagt  er  zn  den  Worten  daa.  9,6:  denn  in  dem  Abbilde 
6attea  maebte  er  den  M ensehrn :  „in  einer  Geatalt ,  durch  welche  er  Richter 
■■4  Verwalter  so  aeia  vermag*'  etc.  In  Beziehung  auf  2  Mos.  33,  20  wieder- 
balt  er  z.  St«  die  erwähnte  Erklärung:   „Mich  sieht  niebt  der  Menacb   noch 


I)  Seine  Worte  aind    in  der  Abschrift  oder   im  Drncke  etwas  entatfllt, 
aber  an  derea  Sinn  nicbt  zweifeln ;  sie  lauten :   19  DOtl^  niOO  MdO 

mro  iö"»öb  «D'»«ii  b«*!«^  IbJa  bi««  w  mn«  O^fitan  oip  dmi  ib 

nmasa  Dana ,  es  mnaa  wohl  heissen :  '  *  *  D**Mani  *)7aip  *10tt  lb  *  *  % 
S.  Ib  !!•  Klaabt,  ea  halten  alle  diese  Könige  vor  Moses  regiert,  and  Aben 
Cara  apriebt  bekanntlich  mit  Feuereifer  im  wörllichea  Sinne  gegen  laaak 
b.  Salomo  (laraeli),  der  die  Anaiebt  aufatellte,  dieaer  Abschnitt  aei  zn 
Joaalat'a  Zeit  aiedergeaebriebea  wordea. 


irgeiul  eia  ItbeiidM  Wesea,  mIImI  Bttki  i'f  Kagel**.  Dk  Dantuig  vm 
Q^nbM  tb)t^  h^nhi  Boa  iaraiif ,  boide  Worte  «S^Uelist  voa  eiModer  m 
treoBea ,  filobis  lom  Siife|)ecto  c«  maclMa  «ad  so  erkIMraa :  Gott  sekaf  dea 
Measclieo  ia  eioer  Gatlalt  oder  ia  feiaer,  d.  h.  des  Meaichea,  Gestalt  Uad 
diese  AaRassaDg  war  viel  verbreiteter,  als  aaa  hieber  erkanate,  aad  iMtte 
eiae  Zeit  lang  die  volle  Geltaag  im  Jadeotbame.  Wieder  sebeiat  es  Akiba 
zu  seia,  der  diese  AuffassGog  begriiadet  bat«  Wir  lesea  voa  ib«  dea 
Sprach:  Wertbgeschätzt  ist  der  Meosch,  dass  er  „ia  der  Gestalt*'  gescbaff^a 
worden,  eine  besondere  WertbsehäUang  ist  ibm  erwiesen  worden,  dass  er 
„in  der  Gestalt**  geschaffen,  and  fahrt  er  als  Beleg  dafür  1  Mos.  9,  6  ea  ^). 
Er  bedient  sieb  des  Aasdrackes  Db^3  ohne  den  BeisaU  d^Slbfi^»  weleher, 
nach  der  gewöbnlieben  Aafrassaag,  der  Gestalt  erst  ihre  Bestimmtheit  nnd 
ihren  Wertb  verleibt;  er  wählt  absichtlich  den  spätem  Vers,  nicht  die 
frahern  1,  26  a.  27  zam  Belege,  weil  ia  jeaem  seine  Erklärung  nicht  blos 
mit  geringerem  Zwange  benastellen  ist,  sondern  eine  gewisse  gramm.  Be- 
grondang  za  haben  scheint.  Ueberselzt  man  nämlieb:  dena  in  der  Gestalt 
Gottes  machte  er  den  Menseben,  so  geht  dem  Pronomen  „er**  keia  Wort 
vorher,  das  es  vertreten  könnte,  da  der  Name  Gottes  in  diesen  Versen  nicht 
genannt  ist,  ja  man  mnsste,  da  Gott  der  Redende  ist,  wie  im  vorhergehen- 
den V.,  die  erste  Person  erwarten:  ^fl^V^;  alle  diese  Eiaweadangea  fallea 
weg,  wenn  man  t}^llbM  zam  Sabj.  macht.  In  gleicher  Weise  ist  es  Akiba 
zanacbst,  and  ihm  folgend  seine  Schale,  welche  mit  Beziebong  aaf  diesen 
V.  die  Bebaoptang  aufstellt,  dass  wer  einen  Menschen  tSdtet,  oder  aoeb 
wer  sich  des  ehelichen  Lebens  enthalte,  die  Gestalt  (rmii!»  wiederam 
ohne  t}^bM)  zerstöre  oder  vermindere  ').  Diese  Ansicht  ist  auch  in  die 
Tbargumim  eingedrungen.  Das  jerus.  Tbarg.  I.  (Pseudo-Jonathao)  übersetzt 
zwar  die  Worte  1,  26  „in  unserm  Zelem,  nach  uaserm  Demuth'*  wörtlich, 
da  sie  als  Anrede  Gottes  an  die  Engel  auf  diese  sich  bezieben  können; 
auch  im  falg.  V.  stören  die  Worte:  und  es  schuf  Gott  den  Menschen  „in 
seinem  Zelem**  nicht ,  da  das  Zelem  auf  den  Menschen  bezogea  werden  kann. 
Hingegen  adoptirt  es  bei  den  folg.  Worten:  IMM  N^n  &*>nbN  OVsta 
entschieden  die  Erkl.  Aliba's,  indem  es  überseUt:  rPTl'^  M^l  '^  M^b^a» 
nicht  '^  Mdb^^  oder  ^^  &b^31,  wie  der  Stat.  constr.  wiedergegeben  wer- 
den mÜ80te,  vielmehr  „in  der  Gestalt  erschuf  ihn  Gott**,  und  ebenso  lautet 
seine  üebers.  zu  9,  6:  «ür«  T)^  IM  (nicht  ^n)  '»'»  «Dpm  *).  Das 
j.  Tb.  II  (Fragmenten-Th.)  corrigirt  wirklich  an  ersterer  Stelle  durch  die 
Worte  ^^  Dlp  ^9   n*)d*1^  •      Bei   Onkelos   variiren   die  Angaben   uad   Aos- 

OiNH  n»  nto9  ö'^nbM  öbxa  -1%)M3tt;,  Abotb  3,  14. 

2)  Tbosseftha  Jebamotb  c.  8:  boaö  tn  Ö'»ÖT  IDITÖH  bD  -^Öiet  in 
r^lTa^rr  dm  ,  Elieser  b.  Asariah  u.  Ben-Asai  sagen  dann  dasselbe  von  dem, 
der  sieh  der  Ehe  entzieht;  in  bab.  Jeb.  64b  sind  die  Autoritäten  etwas  ab- 
weichend. 

3)  Zu  1  Mos.  5,  1  heisst  es  zwar  bei  uns:  ^^1  MSpi^ni;  vielleicht 
nahm  man  es  mit  m^*!  weniger  genau  als  mit  Öb^ »  doch  ist  wahrtcbein  ■ 
lieb  das  Daleth  fehlerhaft. 


fikm\  ih$  BiM«  Umm  ihn  gaez  dem  j.  Tk.  folge«,  indem  eie  in  iba 
!■«:  ^Mlted»  M  AterlMiel,  der  seine  Worte  aneli  nacli  dieeer  Seite 
Ui  «MB  iMillg  «rklirt  (Gomm.  x.  St,  ed.  Bathuyten  f.  17 e.  o.  Antwortet 
f.  12  b),  Andere  liehaopten,  er  habe  die  Worte  dee 
av%en«Bmen,  wie  es  die  TlKirgems  maeben,  wenn  sie 
Sülle  aU  i^m  Volke  anst5ssig  betrachten  (vgl.  Urschrift  S.  289  a.  315), 
tfia  Tbargam-Massorab  (bei  Lnaiatlo  in  Obeb  Ger),  und  naeb 
baisat  es  bei  ihm:  |^nbM  tA^i^y  d.  b.  in  der  Gestalt  der 
lir  Gatt  im  Tbargom  immer  '^  gesetzt  wird.  Auch  Aben-Esra 
(m  t,  M>  kasBl  die  Erkliroag  Akiba's,  weist  sie  jedoch  ab.  —  Auch  ia 
aaf  2  Mos.  S3,  30  steht   B.  S.  aicht  allein   auf  Seitea  Akiba's; 


ihm  r»lfl  aaeb  dar  Samaritaner  Aba-Said  mit  den  Worten  ^^^  Hj ,  A.  E. 
^■■1  Um  ErfcL  aad  der  Karher  Aaroa  b.  Josef  im  Mibehar  nimmt  sie  aof: 
VibO  llbl. 

.  Dwa  tfia  S»kmt  Jakab's  Gotien  mit  sich  geführt  haben ,  wie  1  Mos.  .^5,  2 
bariaklal  wird,  arklhran  sckoa  Rasehi  nnd  S.  b.  M.  dahin,  dass  §ie  diese  noch 
va«  dmr  Baata  in  Siebem  gehabt  bättea,  und  ihnen  folgt  B.  S.  Kr  gebt  aber 
railar;  waaa  sia  aaeb  V.  4  nicht  blos  die  Götzen,  sondern  aneh  „die 
welaha  o  ihraa  Obren**,  dem  Jakob  übergaben  nnd  dieser  sie  ver- 
aa  maaaaa  ja  aneh  Ihre  Ohrringe  eine  götzendienerische  Bedentang 
habaa«  Vm  ann  dia  Sühne  Jakob's  von  dem  Tragen  zum  Götzen- 
alm baatimmtar  Garhlhsebaflen  za  befreien,  erklSrt  B.  S.  „die  Ringe  aa 
das  Ohraa  der  Götzen**;  wann  aber  Jakob  die  Götzen  ganz  vergrub,  was 
bfahia»  aaeb  deren  Ohrringe  besonders  genannt  zn  werden?  —  Der  Name, 
Maak ,  walabea  Lemach  seinem  Sohne  beilegt ,  wird  1  Mos.  5,  29  aaf  die 
Zaimmft  gadaatat,  iadam  er  ein  Trost  der  Menschheit  sein  werde,  nnd 
abaaaa  4w  Name  Pelag  das.  10,  26.  Dass  aber  Lemeeh,  der  Vater  Noabs, 
mmi  Sbar,  der  Vater  Peleg's  —  von  dem  allerdings  Seder  Olam  eine  solche 
aafatalll  —  Propheten  gewesen,  will  B.  S.  nicht  einleuchten; 
von  Lemeeh:  er  hatte  wohl  nic**t  mit  voller  Klarheit  diesen 
idara  es  ist  so  seinem  Munde  entfahren,  ihn  in  Bezug  auf  die 
Zakamfl  >a  aenaaa  (einen  solchen  Wunsch  Hir  die  Zukunft  aaszusprechen), 
aad  vaa  Eber:  es  ist  ihm  in  den  Mund  geworfen  worden  in  Bezug  aaf 
dte  Zakwft 

Wir  dirfaa  vaa  Hm.  JeUimk  erwarten,  dass  er  mit  der  Herausgabe  der 
im^iaB  Abthallang;  aaeb  das  Geeignete  für  seinen  Autor  tbnn  werde;  bis 
jatM  hal  er  Dies  anterlassen.  Anmerkungen  sind  spärlich  beigegeben,  und 
Aa  «aalgaa,  dia  gegeben  worden,  enthalten  nicht  das  fföthige  ausreichend« 
Sa  fUrt  B,  S.  oder  wohl  der  Glossator  zn  2  Mos.  12,  40  (S.  105)  eine 
aa  aaa  dem  Thargnm  zu  W^oscba;  dazu  bemerkt  J.,  es  sei  Hblieb 
am  7.  Tage  des  Passaeh  ein  Thargum  über  den  Abschn.  W^'oscba 
(4,  k.  3  Maa.  14,  90  ff.)  vorzulesen,  in  demselben  seien  viele  Legenden 
^k&r  daa  Aaaaag  aaa  Aegypten  befindlich  gewesen,  nnd  kleine  Proben  davon 
Uteaa  aaa  ia  £scbkhol  ha-Kbofer  lesen.  Letzlere  Notiz  ist  hier  Hberflössig, 
dl«  Ham^Meba  miaste  ober  bestimmter  so  ausgedruckt  werden:  Der  alte 
Bracrby  das  Tbargnm  dar  Varlesnng  des   Peatateaeb- Abschnittes   aazufSgea, 


mkmmi  «war  «Itellif  >  «riiielt  sieh  ater  wmh  llifH«  Ztit  fir  t#ei  Ta^ 
■iaiiek  iea  7.  Tay  daf  Pataaah-  «ad  daa  eralaa  Ta^  det  Wa^MfT^lte«,  wo 
die  swai  wicblivitea  daa  Jadaatba«  feteliieMiak  befrladeadaa  Abfeknllta 
f  orgalra^aa  wardaa,  ibar  daa  Aaafeag  aaa  Aagyptao  aad  aba^  dia  Offeabal^naf 
aa  Siaai ;  aa  warda  abar  daaa  aieht  Oakeloa,  aaadara  das  jania.  Tfcaryaa  var^ 
paleaaa  *)^  aad  dieaaa  aaikilt  —  was  Uar  dia  HaapUaalia  ist  —  la  li,  17  dia 
ia  Te]üa  attfafabrle  Legaada.  "UO »  2  Maa.  13,  12,  aricIiH  B.  S.  all  „Way^ 
aabickaa*  nad  giaM  als  Belag  mv  «IM  Mb»;  dia  Aamarlioag  balabrt,  aa 
aai  Diaa  aiaa  tbalm.  Stella  aad  varwaiat  wieder  aof  Kiaebi ,  wo  Bta  aaab 
ikrea  Oft  aiebt  ladet«  Daa  Kiineite  wire  geweaae,  dia  Stella  selbst  aasa- 
gebaa,  afailieb  Misebaali  Baba  batbra  2,  $  (f.  23  a). 

Ob  dar  Abdrack  eorreet  ist,  l'asst  sieb  oatarlieb  niebt  ohoe  Eiasiebt  dar 
Rdsebr;  baortHailäB;  aiaiaa  Mbaf  gaaaebtea  AasiBga  reiebeo  aiebt  bio,  eia 
seMaa  Urtball  «a  bagHfodaa.  JadaaAillt  fladea  sieb  aiebt  weoige  SteHea,  d?d 
eatweder  doreb  Dmekfebler  oder  doreb  Pebler  ia  dem  Exeaiplaref  welebAi 
dar  Abdraek^aaUabat  tat,  aalalellt  aiad  aad  derea  Bariebtifaaf  aiebt  veraoebt 
Ist*).  Bai  eiaar  Stella  jedaab  aass  iab  aaaabaea,  daaa  dar  Text  aaab  Ver- 
■albaat,  aad  oaglüeklieber  Waise  falsA,  faiadart  ist,  obae  dass  etwas  dar- 
ibar  beaarkt  iat;  das  ist  bei  der  Baraasgabe  eloes  Werkes  aach  eiaar  eiatl- 
gea  Hdsakff.  aaialiaaig«  Za  2  Mas.  22,  19  sagt  aKailiek  B.  S.  lar  Krkllraar 
dar  Werte  ^aar  6att  allala*':  invon  DOb  Minia^n  öpi^;  die  Stelle^ 
waleka  ieb  ia  Parsab.  bebr.  S.  39  Z.  4  v.  a.  alttbailta,  seMdo  mir  wegea  daa 
Op^»  das  bier  „aassebliasslieb**  bedeutea  aiaate,  aadeatlieb,  aad  icb  Tor- 
motbete  dafiir  ttpil*  leb  werde  jedocb  aa^aerksam  gamacbt,  dass  Dies 
Worte  der  Barsitba  aiad  Sanbedrio  60b,  aar  dass  bei  ans  stebt  7P^i  ea  ist 
also  eioe  Pialform  D^^  oder  |g*1  >  eia  freilieb  sebr  seltenes  Wort ,  thtt 
wabiverbärgt :  er  eatieert,  antiiebt  allea  äbrigaa,  am  aar  Eiaea  damit  xa 
Tarseba.  Harr  i.  jedoeb  sebrolbt  konweg  {S,  131)  bd  for  Dp^l  aad  eor- 
rampirt  ao  dia  Stella. 

MSge  dia  aweite  Abtbeilaag  aas   bald  das  Werk  renrollstaadigea ! 

Bresiaa ,  29.  Oetober  1856.  Geiger. 


1)  Vgl.  Zaiur,  gattasdieastl.  Vortrige  S.  7  ff.  n.  S.  412,  melao  wisi. 
Zailsebr.  f.  jad.  Tbeol.  111,  112  f.  a.  IVsebrift  S.  16S. 

2)  Abgesehn  von  leichten  Bacbstabenverwechslangen  mache  ieb  bles  aaf 
folgende  grössere,  meist  aneb  aar  daa  Siaa  wirkeade,  Irrtbemer  aefmerksam. 
3.  3  Z.  13.  14  n^n  *^»Mpia-)  1.  nn\-T.  S,  13  naeb  O'«')  I.  O^^SUI. 
3B»  13  aack  »Sb  I.  nA.  61  Scblassgedicbt  rV^TD  U  miD.  69,  3  MaM  I. 
M3-).   89,24  p  OH  I.  pai.  Z.  30  ÜTVO  I.  vnV).    l'44,4v.«.  1*ia-)*nnbll 

L  r^inn  btD.   146,  11  innnbi  i.  •nvrtnbi.    137,  12  «jodt  i.  qom. 

169  Seblossgediebt  STIIS  "db»  "TIIMI  L  STl^  '»  >niM ,  a.  sogleieb  daraef 
^TldTT  V^  l  nDn,  eiaas  dar  Tempeltbora,  Middotb  1,  3.  —  S.  89  Z.  8 
siad  dia  Worte  W^fi  nä  man  gewiss  feblerbaft,  viaileiebt  ist  aa  lesea: 
't  'a  nnavpij  da  kam  ikr  aber  die  Teeblar  Pbarae's  aavor.  Aaeb  S.  91 
siad  die  Worte  ln*iH  ^dMI  aa  2  Mos.  3,  22  gewiss  falsab  a.  die  Erkl.  das 
Ueransg.  „ieb  werde  geiobea*«  aostattbaft;  aa  soll  wobi  baissea :  aaOll  ^SMI 
nann»   ieb  werde  die  Saabe  laakea,  vgL  aa  11,  2. 
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ir#f  Ji#tf  <»,  ftol^l.  fNTMMff.  CmimiI  m  IhmmkmB.    MH  KwrU^  im* 
mkHflmimftl  m.  U^lsadmiiim.    Bmrlim,  Vtrimg  wm  JU.  IMncr,  1860, 

Du  vorliegende  Scbrift  darf  ohee  Bedeakea  als  eine  der  wichtiff tea  Er- 
irteiamfea  naaerer  Zeit  auf  den  Gebiete  der  Laader-  «ad  Völkerkoade  be- 
itidnet  werdea.  In  ibr  wird  ja  Knade  gegeben  über  eine  zeitber  nicbt  ge- 
abate,  wmt  anagedebate  VallLaaregion,  wobin  noeb  keinea  EaropSers  Sebritta 
gadraagea  waren,  das  9ai)l  (den  fistUcben  Traebon  ^3)  «)  und  aeiae  tbeila 
pwdteaiadi  fraeblbare,  tbeUa  sebreeklieb  wibte  Nacbbaraebaft,  die  Rn^ba^  dto 
Vam  and  daa  Biret  at-Tni^$  ia  ibr  indaa  wir  böebat  iniareasaala  gaegaa 
alisebe  and  bistoriscbe  Mittbeilnngen  aber  das  ^«raagebirga  «ad  aaiaa 
,;SlidCawüata'S  aowie  über  dia  a^apNiriakalfeieba  Haar-aiVrderiael»  Lail  Mit 
ferca  cigeatbitolidMa  l$i  cli,  d.  L  freiea  Plätzen  auf  einett  «it  Lavi 
ibcHhtUieten  Terrain  (dem  westlicben  Traebon).  Wetzstein  macbt  aiebt  wenigef 
als  acbt  Grnade  nambaft,  warum  die  seit  Ibrabim  Paseba  bernbmt  gewordene 
Lc^  kaum  zu  erobern  sei.  In  dieser  Scbrift  werden  ferner  arcbäologisebi 
Sireitfragea,  wie  über  die  Entstebong  der  V*araniscben  Denkmäler,  auf  gtia- 
aaade  Weiae  in  seblagenden  Beweisrübrongen  gelöst.  Es  wird  naebgewiesen, 
dass  jene  Deakmiler  sabäiseb,  alt  jemeniscb  sind,  grossen tbeils  von  den  öas- 
aanidea  berrSbrend,  „als  Nation  wobl  dem  erstgebomen  Soboe  der  Rirebe.** 
Ia  dieser  Sebrift  erbalten  wir  Nacbricbt  über  die  labyrintbiscbe  nnterirdisebe 
Residenz  des  Königs  Og  aa  der  Sstlicben  Seite  der  Zamle,  das  alte  EdreT, 
von  dea  Arabern  naeb  ibrer  ausserordentlicb  Irenen  Tradition  noeb  beutsotage 
Bdre*lt  geaaaat.  Ia  ibr  finden  wir  klaren,  Hberzengenüen  Nacbweis,  dass  das 
beutige  Bosrl  am  Qanran,  die  bedeutendste  Stadt  jener  Gegend,  das  Astarot 
der  Bibel  seL  In  ibr  werden  uns  besonders  liefe  Blicke  in  das  Bedninenwesen 
aad  Leben,  selbst  in  ibre  Reereseinricbtungen  erOffbet,  antiebende  Seblaeb- 
teagemltde  entrollt  und  Anekdoten  vom  reinsten  arablscben  Golorlt  zum 
Baslaa  gegeben. 

Dazu  eatbält  die  aaeb  in  formeller  Beziebung,  naeb  Styl  und  Darstellung 
aaagaiairbaale ,  dea  Leaer  ia  aleter  Spanauag  baHaade  Sebrift  elae  grosso 
AaaaU  wertbraller  Beiträge  für  das  arabisebe  Wörterbaeb.  Zam  Beiaplel  t 
sifd  al  kla  der  Becher  iat  leer ;  sali  lemliü  meiae  Zeit  ist  leer,  d.  b.  vaa 
Bafgaa,'also  beiter;  safi  ea  seaiA  der  Himmel  ist  wolkenleer;  malpall  es  safi 
dar  Ort  dar  Sergealeere,  d.  b.  eia  frobea  Triakgelag.  Feraer :  allerlei  literar* 
bislarisebe  Notizen,  s.  B.  über  einen  arebisebea  Msterisebea  Roman  vaa  DI- 
airi  Hbar  die  Rreazznge  in  26  Bänden,  das  Musannab,  ein  seltenes  geograpbi- 
sebes  Werk  der  Drusen ;  aucb  böcbst  wichtige  Beleuebtuagen  bibliscber  Stellen 
oder   interessante  Analogieen   zur  Bibel  aus  dem  Araberleben   der  Jetxtxeit. 


1)  Daa  arabisebe  Wa'r  und  der  Traebon  Strabo's  sind,  sagt  Wetzatein, 
gleicbbedentende  Wörter  und  bexeicbnen  die  böcbste  Potenz  einer  scbwer  zu 
passireadea  Felseagegend,  nämlicb  ein  weites,  zackiges  und  zerrisaeaes  Lava- 
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§•  eriaMrt  s.  B.  4ie  Mitlheilng,  itM  nd  eb«  Berge  begrab—  m  werden 
QU  der  eieiige  letete  Wille  eiees  Sebeiebe  eei ,  dies,  wen  et  die  Jebresieit 
geiUtle»  die  Leiebe  eieee  aegeiiebeeeii  BedeieeB  drei  bis  Yier  Tegereiseo 
weit  au  der  Steppe  bis  n  eioe«  Berge  gebmebt  werde,  am  die  Bibeiatelle 
5.  Mos.  32,  48  f.:  „(Jod  der  Herr  redete  sii  Mose  desselbigeo  Tages  und 
sprteb:  Steige  saf  den  Berg  Nebo  ...  and  stirb  auf  dea  Berge." 

Es  ist  in  der  Tbst  Mebr  als  volle  Befriedigiing,  was  das  Dorcblesen  dieser 
Scbrift  nns  gewftbrt  bat;  sie  bat  uns  mit  Bewunderang  ffir  ihren  Verfasser, 
nit  bSchstem  DaniL  fBr  die  von  ihm  der  Wissensdaft  geleisteten  Dienste  er- 
BUIt.  Wir  mSehten  daber  die  LeetSre  dieser  bei  ihrer  ungemeinen  Beich- 
baltigkeit  doeb  aar  150  Seiten  nmfasaeadeB  Sehrift  Orientalisten  and  Niebt- 
orieatalistea ,  Geegrapben,  Geogneetea,  Arebiolegea ,  Eiegeten  and  Histori- 
bem  driagead  aaempMlen. 

HeffeatliA  wird,  ebe  diese  Zeilea  -fai  die  Oefeatliebkeit  gelangen,  der  am 
die  Wiisenscbaft  so  boeh  verdieate  and  im  Amte  so  täebtige  Gonsal  seine 
Geseh&fte  in  Damsskos  (wohin  er  unmittelbar  vor  dem  Beginn  der  Gräuel- 
seeaen  von  seiner  zweiten  Qaaranreise  laräckgekehrt  war)  geordnet  haben, 
and  wir  ihn  also  bald  im  deatschen  Vaterlande  wieder  begrüssen  dürren. 
Möge  es  ihm  dann  vergönnt  seyn,  seine  vollständigen  Tagebücher  über 
seine  beiden  ostsyriseben  Reisen  mit  den  dabei  gesammelten  Inschriften  (wovon 
er  schon  auf  der  ersten  Reise  600  errnngea,  nemlich  10  altsemitische  oder 
nabatSische,  260  ia  aabekannten  ScbrUtiugen  and  gegen  300  lateinische  and 
griechische)  und  das  beabsichtigte  Werk  über  das  Mer^land  (das  Wiesenland 
von  Damaskas),  einen  ihm  vollstündig  bekannten  Landstrich,  som  Drucke  zu 
bringen ! 

Philipp  Wolfr. 


Somndeva^s  Mährcheusnmmlimg,    Analyse  des  VI.  Buches.     (In  den 

Berichten  über  die  Verhandlungen  der  Königlich  Sächsischen  Gesellschafl 

der  Wissenschaften  zu  Leipzig.     Philologisch  -  historische   Classe.  iS60. 

Heft  III.  IV.  p.  101—162.    Leipzig,  bei  S.  Hirzel.) 

Arbeiten  in  den  Sammeischriften  gelehrter  Gesellsehaften  werden  oft  gaas. 

überseben  oder  kommen  erst  spät  zur  Kenntniss  derer,   welche  für  die  darin 

angeregten  Mittbetlungen  Interesse  haben.     Aus  diesem   Grunde   eriaube  leb 

mir   mit   diesea  Paar  Wortea  auf  meiae  Analyse  des  VL  Buehes  von  Sobw- 

deva's  Mährebeasammlung  aufmerksam  au  machen.  leb  hofe  in  äboliober  Weise 

dea  Inhalt  des  gaazea  Werkes  au  analysiren. 

Brockhaus. 
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Znr  BiUiognpbie  der  hebräischen  Sprachkunde. 

BdenehtUDg  einiger    in  dieser  Zeitschr.    (Bd.  XIV    S.  297;  niederge- 
legten Materialien. 

Von 

M*  Stelnseliiielder  *). 

Non  omnia  po»»umus  omne». 
Ich  babe  im  Vorw.  za  meinen  Handb.  (S.  VII)  darauf  binj^ewiesen,  dasa 
ieb  Bir^end  ,,  neine  Unkande  auf  Koslen  der  Wiasenscban  xa  verhülleo  ^e- 
ncbt**;  oad  gebeten,  ,,oieine  Lücken  obneUebeiwollen  auazardlien"(S.XXXI). 
I«  meioer  nbersiebtlicben  Anordnung  war  es  den  Männern  der  WisaenscbafI 
Idebl  oad  bequem  gemacbt,  mein  Bucb  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen  and 
kh  darfle  boffeo ,  apäler  in  den  Stand  gesetzt  zu  sein ,  durcb  eine  Umarbei- 
tug  de«  „Naebirags"  dem  Bucbe  eine  grössere  Vollkommenheit  zn  geben. 
bt  Bir  dcBoacb  jeder  weitre  von  sachkundiger  Hand  gebotene  Beitrag,  der 
b«Mi  ftde  and  mit  gehöriger  Berücksichtigung  der  bereits  vorhandenen  For- 
icbaBgea  gegeben  wird,  sehr  willkommen,  so  musste  ich  mit  um  so  grösserer 
Sfafanag  die  an  acht  Seiten  gränzendeo  Materialien  des  Prof.  Gildtmei- 
«ler  aofoehm^D,  eines  Mannes,  der  wegen  seiner  genauen  Arbeiten  auf  anderen 


*)  Den  naebfolgeadeo,  finde  Juni  abgesendeten  Bemerkungen  (1^4)  hatte 
icb  Bocb  eine  Beleacbtong  der  eigentlichen  Recension  in  10  Abiheilongen  an- 
gcbiagt,  worin  nachgewiesen  werden  sollte,  dass  der  Rec.  einen  unrichtigen, 
u  weitgehenden  Maasastab  an  mein  Werk  lege,  aber  noch  mehr,  dass  seine 
Beleihe  grade  gegen  ihn  selbst  zu  kehren  seien ,  und  dass  er  nicht  überall 
■U  deneelben  Bfaaase  messe.  In  §.  15  gab  icb  eine  Charakteristik  von 
WeM^M  üiUtelik.  Brit,  (die  ich  erst  jetzt  benutzen  konnte)  und  von  der  Art, 
wie  aieia  Rec.  jenes  Buch  benutzt  hat.  Die  geehrte  Red.  der  Zeitschr.  fand 
aber  die  Aasdebnung  dieses  Artikels  überhaupt  verhältnissmässig  viel  zu  gross, 
■ad  ersuchte  mieb,  denselben  auf  ,,das  Nötbigste*'  zu  beschränken.  Da  ich 
lad«ee  Bir  bewustt  bin,  nur  das  angeführt  zu  haben,  was  znr  Sache  gehört, 
iadeai  das  Verhältnias  der  Ausdehnung  in  der  Sache  selbst  zu  sacben  ist, 
oaderaeiti  eine  durchgebende  Kürzung  die  Sachen ,  um  die  es  sich  dort 
haadalt,  Unverstand  lieh  machen  würde,  während  schliesslich  eine  plötzlich 
ciagetreteoe  EnlkräFtung  (die  mich  zwingt,  meine  Reise  nach  Oxford  aufza- 
fdm)  mieb  Jedenralls  eine  Zeitlang  für  die  Umarbeitung  eines  solchen  Ar- 
tibals  aaräblg  machen  wird:  so  habe  icb,  nach  wiederholten  Verbandlungen 
■k  der  Red.  mich  entschlossen,  auf  den  Abdruck  der  $$  5,  ß.  7,  8,  12—  15, 
la  Terxicbten.  —  leb  will  nur  noch  erwähnen,  dass  der  Rec.  selbst  das 
auf  den  Titel  meines  Buches  angegebene  Verhältnias  zu  6e- 
wafae  Geaeb.  d.  bebr.  Spr.  und  einer  neuen  Ausg.,  bei  der  L-ebersebrift  weg- 
gelaasea  und  nirgends  erwähnt  hat,  während  dasselbe  für  den  Standpunkt  der 
Beartbeliaag  von  ganz  andrer  Wichtigkeit  ist,  als  die  angeblichen  Kürzungen, 
die  er  vir  vorwirft.  Was  den  Ton  meiner  Bemerkungen  betrifft,  so  muss 
leiae  Reebtfertigung  ans  der  Sache  selbst  hervorgehen;  er  ist  nicht  ein  Wi- 
derhall, ebtir  die  angemessene  Begleitung. 
Bti  leriia  im  Augast  1B60. 
Bd.  XV.  11 
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Gebieten  als  Aatorität  gilt,  and  nach  seinen  an  mich  gestellten  Forderan- 
gen  auf  diesem  Gebiete  nur  Gediegenes  liefern  konnte.  —  Allein  schon 
die  Vorbemerkung  klingt  etwas  verdächtig.  „  Wie  viel  vollkommener  bei 
etwas  inehr  Pleiss  die  Arbeit  hätte  ausfallen  kSnnen,  möge  die  Millhei- 
Inng  einer  Anzahl  von  Ergänzungen,  Berichtigungen  and  Beantwortungen 
aufgeworfener  Fragen  zeigen,  welche  Ref.  anf  den  ersten  Anlauf  in  kür- 
zester Zeit  seinem  Exemplar  beigeschrieben  hat;  anf  die  zahlreichen  Feh- 
ler in  Vornamen ,  Format  und  Jahrzahl  ist  dabei  nicht  einmal  stete  Rück- 
sicht genommen.**  Es  drängt  sich  die  Frage  auf:  warum  auf  den  ersten 
Anlauf  0.  s.  w.?  Was  war  zu  befSrchten,  wenn  R«f.  sich  Zeil  liess? 
Hat  er  nur  die  Resultate  langjähriger  Studien  oder  auch  wirkliche  Einfälle 
des  ersten  Anlaufs  hingeschrieben?  Welches  Maa ss  hat  Rec.  für  seine  Be- 
merkungen gegenüber  dem  Maasse  das  er  an  meine  Arbeit  anlegt,  die  er 
den  (in  dritter  Reihe  von  mir  genannten)  Buchhändlern  zuweisen  möchte; 
welchen  wissenschaftlichen  Werth  hat  seine  „  Art  zu  arbeiten "  der  meinen 
gegenüber  ? 

Um  mir  und  dem  Leser  ein  gewissenhafteres  und  begründeteres  IJrlheil 
darüber  zu  verschaffen,  müsste  ich  zuerst  io  der  Lage  sein,  die  Qttellen  des 
Rec.  controlliren  zu  können,  da  er  diese  nicht  angeben,  und  auch  seine 
Autopsie  durch  ein  Sternchen  (S.  287  oben)  nicht  bezeichnet  hat,  ob- 
wohl hier  ein  specieller  Grund  dazu  vorlag,  nämlich  als  Angreifer  das 
Behauptete  zu  beweisen.  Ich  mnss  .mir  daher  ein  Specialurtheil  auch 
über  Hrn.  G.'s  Notizen  fdr  künftige  Zeit  vorbehalten;  aber  da  es  sicher- 
lich unter  den  Lesern  dieser  Zeitschr.  ausser  den  eigentlichen  Biblio- 
graphen auf  diesem  Gebiete ,  die  auch  nicht  Alles  controlliren  können , 
noch  Leser  gieht,  die  ohne  eigenes  Studium  und  daraus  fliessendes  Lrlheil, 
solche  Bemerkungen  ohne  Weiteres  an  den  Rand  ihrer  Bücher  schreiben ,  so 
glaube  ich  denselben  einen  Dienst  zu  erweisen ,  wenn  ich  ihnen  Einiges 
mittheile,  was  sich  mir  zwar  ebenfalls  auf  den  ersten  Anlauf  ergehen,  aber 
hier  qnellenmässig  nachgewiesen  werden  soll.  Ich  werde  dabei  nicht  die 
Reihenfolge  jener  Bemerkungen  beobachten ,  sondern  mir  vielmehr  erlauben, 
den  vom  Rec.  vorangeschickten  Rubriken  andre  entgegenzustellen,  über  deren 
Anwendbarkeit  ich  das  Unheil  jedem  billigen  Leser  überlasse. 

1.     Hat  der  Rec.   den  Stoff  unnütz  angeschwellt.     Beweis: 

a)  Er  führt  Schriften  nach  1850  anf,  ohne  dem  Leser  zu  sagen, 
dass  ich  mit  1850  geschlossen  (S.  VI  u.  XXXI),  und  nicht  einmal 
mit  der  von  ihm  verlangten  Titeltreue.  So  heisst  z.  B.  die  mir  vorlie 
gende  Fibel  meines  Freundes  Benisch  (S.  301):  HSi^il  ^^1D3  being  a  primer 
ete.  .  .  .  with  an  interlinear  transl.  etc.  (40  S.)  1852;  eben  so  Bonifas- 
Guizot  1856,  Brag  1852  (S.  302),  Murphy  (S.  305)  und  andere,  freilich 
mitunter  auch  neuere  Aufl.  älterer  Werke ,  die  jedoch  ebenfalls  nicht  als 
Mangel  bezeichnet  werden  können,  und  dahin  gehört  wohl  auch  manebes  ohne 
Datum  angeführte  Werk. 

b)  Er  nennt  Werke  und  Dissertt.  die  nicht  in  den  Plan 
gehören,  z.  B.  über  hebr.  Schrift,  ohne  irgendwo  anzudeuten,  dass  ich 
die  hebr.  Schrift  als  ganz  abgesondertes  Gebiet  betrachte,  und  auch  diesen 
Theil   von  Gesenius  Geschichte  gar   nicht  ühamomnieB   ( S.  VI).     Dabia  ge- 
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Haaer  (vgl.  aoAb  weiter  unten  unt.  ?),  Querioi  (S.  306),  Rbenferd  de 
Mliqul.  liL  (8. 296  aBton) ,  Tympe  (S.  S07).  Dergleichen  iies3  sieb  freilich 
Ml  BeiaeB  eifaoea  Qoellan  „nachlesen'*,  wie  Haener  (sie)  bei  Wolf  IV,  313, 

daaa    war   ^i    Tympe    fdr    1750  das  J.    1739   (nach   Köcher  II,  149) 


e)  Aadarea  gehört  Tremdeo,  allgemeinen  oder  Grenzge- 
biataa  aa,  aad  darf  nach  des  Koc.  eigenen  Betrachtungen  nicht  ohne  Wei- 
laraa  aeeepürt  werden.  Characteristisch  ist  es  hier  wieder,  dass  er  (S.  301) 
imm  H  Zeilea  langen  Titel  von  Böecheuetein's  hehr.  Uehersetzung  der  Pre- 
aalia  ad  Virgiaea  etc.  mitlheilt,  wohl  wegen  der  Worte:  qui  Hnguae  pro- 
fikimitm  p9eim$  ^aam  elegoHtiam  docere  voluU,  während  er  früher  (S.  300) 
dia  Aafaahae  von  a.  695  (Fagins)  missbilligt,  „die  nichts  mit  Grammatik 
!■  Ihoa  kat'*,  and  doch  ist  diese  älteste  talmudische  Sentenzsammlung,  mit 
aiaer  kaaehtiaehea  Uebersetznng  (s.  Wolf  \\^  701)  herausgegeben,  jedenfalls 
gceigaatar  ,^  linguam  discendam"  (so  steht  auch  in  meinem  Hdb.)  als  jene 
habr.  Uebers.  des  Gebets  an  die  Jungfrau  u.  dgl.  Aber  es  streift  dieses 
•aiapial  bereits  in  eine  andre  Rubrik  über;  nämlich  der  Rec.  weiss  nicht, 
daaa  ich  ia  diesem  mir  wohl  bekannten  Schrirtchen  eine  Art  selbstslän- 
digea  Aahang  zu  der  Aldiniscben  Introd,  vermuthe,  was  freilich  S.  13 
8p.  2  atekt,  aber  unter  B.  8.  24  Sp.  2  ist  dahin  verwiesen.  « 
Em  gabSri  aicht  ia  mein  Buch  das  Namenlexicon  von  Palten  (S.  306, 
1^  Eial.  8.  XIX) ,  was  vielleicht  Rec.  selbst  fühlte ,  indem  er  ans  dem 
Tital  (bei  ffffft  737m.  Catal.  Bodl.  III,  61b)  die  Worte  ,.Gree1t  and 
Lmiim  mmmee^*  wegliess  [wie  auch  die  Scblussw.  nicht  ,,oar  l."  sondern 
ggM^Hek  Toomg[e]*'  lauten];  aber  das  Buch  steht  in  Watt's  Index,  ond  das 
gcaigt  für  Hra.  G.  Noch  weniger  gehörte  in  mein  Buch:  das  Onom. 
arieoL  v«  Ffeiffer,  die  Schrift  de  ortu  v.  Havius  (8.  306),  noch  weniger 
die  Baa.  sa  932  über  den  arab.-syr.  Inhalt  des  4ten  Bandes,  es  genügte 
■aiaa  Aagabe  einet  2ten  Tbls. ;  aber  wohl  hätte  der  Rec.  das  J.  1826-9 
barichtigea  tollea,  welches  Hr.  Rördam  mir  aus  Autopsie  angab.  Ebenso 
Isl  ea  begreiflieh ,  wean  bei  mir  Schriflen  über  Chald,  fehlen ,  in  denen  ge- 
lafeallleb  etwas  Sber  „rabbinisch*^  (ein  sehr  schwankender  linguist.  Be- 
grifft  g<Mgl  oder  aagehängl  ist,  z.  B.  Riggs  (8.  306);  s.  d.  ausfubrl.  Titel 
dar  V  den  Rea.  aabekannten  Ausg.  New  York  1868  in  meiner  Hehr.  Bibliogr. 
Sb  61  o«  167.  Hier  noch  die  Bemerkung,  dass  das  Buch  Jonas  nicht  „zu 
flapfcüiia  gebort''  (s.  meinen  Catal.  S.  31   N.  167). 

d)  Er  debnt  doreh  Wiederholung  und  sonst  Ueberflüssi- 
g«a  dia  Bemerkungen  aus,  und  lässt  nicht  selten  die  Nam- 
ner  aeiaes  Buchet  weg>),  wodurch  sehr  viele  angebliche  Zusätze  su 
gBBS  «abadeateaden  Bemerkungen   herabsinken ;  z.  B.   S.  302  I.  Z.    steht  in 

aam  Baeba  seibat,  nur  setze   ich    nirgends   die   werthlose  Bezeichnung 
99i§$ima"     Nach    meiner   Ann.    zu    N.  452  über  die    üb.  omnes   bei 
gaa&gia  die  Notiz ,   dass  sich  dieselben  wirklich  nur  noch  auf  452-i 
afslraekea,  da  ich   sie    unter  455-457  seihst  angab.   —    S.  303  Engeetröm 


1)  Z.  B.  aeaae  ich  hier  bloss  798,  1223,    1242  (mit  Namensungenauig- 
ball),  VM,  19S3,  sämaiü.  NN.  v.  Danz  451  ff. 

'  11» 
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(■aeh  Tycbs.  Cat.)  ist  N.  565  a.  die  2  Zeilen  redociren  sieh  fast  nor  aaf 
den  offenbarea  Druckf.  ,yLimd/*  fdr  „Lund'*  ( ,,6otboram''  bei  Kicker  II, 
145,  wo  1734,  CaUl.  Moll.  450  hat  1733).  Zu  N.  655  „AnL''  im  Handb. 
Drackf.  rSr  „And."  (so  abbrevtrt  wie  Cat.  Bod.  II,  97).  S.  305  schreibt  er 
oikter  Nouzenui  den  4  Zeilen  langen  Titel  aas  meinem  Bache  wörtlich  ab, 
nn  zo  bemerken  „steht  anter  d.  Vornamen  SeboMfitmuM  1879*'  [lies  1880].  Nun 
habe  ich  zwar  anter  Noazenas  aaf  Seb.  verwiesen,  der  Bodl.  CaL  (III,  428) 
hat  das  Bueh  unter  Sebastianns ,  and  ieb  habe  bei  flöclitiger  Ansicht  des 
Baches  keinen  Grand  gefunden,  warnm  nicht  Noazen  (Andere  sehreibrn 
Neuzem,  s.  Hetze!)  ein  Ortsname  (in  Flandern ?)' sein  sollte,  wie  es  damals 
Sitte  war,  denselben  anzofdgen ,  aber  da  es  sich  am  einen  Vorgänger  des 
Aec.  in  Marburg  handelt,  so  lasse  ich  die  Frage  dahingestellt.  Ueber  diese 
Rubrik  allein  könnte  ich  Seiten  Pullen ,  aber  mir  kommt  es  nicht  darauf  an , 
uid  ich  kann  es  den  Lesern  selbst  überlassen,  beim  Eintragen  der  Bern,  des 
Ree.  dies  herauszufinden. 

2.  Hat  der  Ree.  angebliche  Zasätze  verzeichnet,  die 
vollständig  und  meist  noch  besser  im  Buche  stehen,  ja  er 
ignorirt  den  (Nachtrag  in  unverzei  hlicher  Weise.  Gleich  S.  301 
(cu  anon»^  sind  die  4  Zeilen  ÄntUytieal  etc.  zu  streichen,  denn  es  steht  das 
Buch  unter  dem  Verf.  Davidson  (463)  u.  zwar  nicht  bloss  die  2  Rd.  s.  a. 
londem  die  erste  von  1848  (1748  ist  nat'drl.  Druckf.),  der  Ree.  scheint  aber- 
haupt  die  „Baxter  Editt.'*  nur  aus  Buchh'andler-Catalogen  wie  Trübners  (1853) 
od.  dgl.  zu  kennen ,  wo  keine  Jahre  angegeben  sind.  —  So  steht  ancb  die 
„Syntaxis  etc.  nach  Daoz  etc."  (wohl  aus  Tycbsen's  Bihl.)  nicht  bloss  unter 
dem  Vf.  Hertel  (868  wo  Gr'ätz  Drackf.  fdr  Graitz),  sondern  Ree.  hat  nicht 
einmal  die  Verw.  unter  Danz  beachtet !  —  Arnd,  Tabula  (offenbar  nach  Tych- 
Bin,  Titel  auch  bei  Hetzel  S.  285,  aber  J.  1706  u.  fol.)  ist  N.  136  (J^dcAer 
n,  144).  —  Baylcy  ist  N.  2245.  —  Bosch  (S.  302)  ist  N.  2251.  —  „Bronch- 
nann  Andr.**  (nach  Tychsen's  Catal.)  ist  Andr.  Herrn.  Braemsonius  N.  277, 
und  schreibt  mir  Hr.  Rördam  *)  ausdrücklich ,  dass  er  .,  in  einigen  seiner 
Schriften  den  Namen  Brunchmann  auslasse**,  aber  nach  den  Anfordernngen  des 
Ree.  mSsste  er  wenigstens  wissen ,  dass  B.  Herrn.  Braemaon  [=  Abrabams- 
Sohn?]  beisse.  —  321  Bwet.  Epit.  1607  (auch  im  Brit.  Mus.  u.  bei  Wait) 
jedenfalls  identisch  mit  N.  92  wo  1601  wabrsch.  Druckf.  bei  Wolf.  —  324, 
zwei  Dritth.  der  Bemerk,  stehen  im  Nachtrag  N.  2256  nebst  Anm.  —  S.  303: 
Franek,  Jo.  (nach  Tychsen's  Catal.)  ist  N.  637!  —  „Haner"  das  2.  Werk 
mit  vollstSndigerem  Titel  N.  2267  (ob.  das  erste  ob.  unt.  1  b).  ^  Jehne  (S.  304) 
hat  als  ersten  Vornamen  Lebrecbt  und  steht  als  N.  2270.  —  Kall  ist  bei 
mir  ausrdbriicher  nach  Berl.  Bibl.  unter  Kalt  N.  1033,  so  schreibt  auch 
Hr.  de  Jong  zu  N.  1847  u.  Cat.  Bod.  II,  454  zu  1034,  Litbl.  des  Gr.  S.  802 
hat  Kai,  Fürst  11,  164  Kall;  so  beisst  zwar  Abr.  u.  Jo.  Chr.  (Cat.  Bod 
ib.) ,  von  Letzterem  sind  Schriften  in  Kopenh.  1762-70  gedr.,  v.  Nie.  Christof! 
Kall  das.  1770  (nach  Mitth.  des  Hrn.  Rördam),  aber  bei  unserm  Autor  scheint 


I)  Ich  verdanke  der  Freundlichkeit  des  Dr.  Skat.  Rördam  in  Kopen- 
hagen ein  nach  Autopsie  angefertigtes  Verz.  von  Zusätzen ,  ausschliesslich 
dänische  Autoren  betreffend,  vom   13.  Sept.   1859. 
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Am«  •  Bit  oder  aas  Fmi  zu  aebSpfeo!  —  Koolhaa*  ist  nicbU  andere  aU  der 
Titel  so  der   io  Anm.   zu  1075   erwähnten  Ausg.  1751,  von   diesen  Observv. 
phiIoL   ezeg.    giebt   der   Bodl.    Catal.  (II,  479)   ebenfalls  eine  zweite   Anag. 
1756  an.     Wenn  Ree.  aber  hierauf  unier  1076  einen ,  ieb  weiss  nicht  woher 
atamiendea,  Titel  setzt,  den  man  nach  seiner  Terminologie  vielleicht  einen 
Merfaadeaea'*  nennen  müsste,  um  hiozuzurügen :  ,,  ist  ohne  Zweifel  dasselbe*^ 
d.  h.  aeio  genauer  Titel    int  wohl  derselbe    wie  sein  ungenauer,    so   konnte 
er  freilieh  dergleichen  „Nachlesen*^  ins  Unendliche  ausdehnen.  ^   So  gehört 
Kfpke  Anbang  (S.  304)  zu  N.  1090  u.  ist  das  Verhältniss  zwischen  K.  Hau  n. 
BmI  (vgl.  zu  1088^,  auf  welche  verwiesen  ist,  mir  jetzt  noch  unsichrer.  — 
So  ist  die  Chrest.    v.  Lalouche  1849    wohl  nur  eine   2.  Ausg.   von  1112.  — 
MiehaelU,  de  paronomaeia  (S.  305)  beweist  aber,  mit  welcher  Eile  Rec.  mein 
Bmck  darcbflogen.'  In  der  Anmerk.  steht  „Beide^*  verdienen  u.  s.  w.  mit  Verw. 
aaf  Geaenioa,  woraus  deutlich  zu  ersehen  war,  dass  hier  etwas  im  Druck  über- 
apmagea   worden,  was   beim  Umwenden  des  Blattes  dem  Correclor   und   mir 
ealipDg;  mein  voUetändiger  Originalzettel  liegt  vor  mir.  ~  Stiebritz,  J.  F,, 
Anhang  iai  offenbar  1974  (1320,  ^).  —  Vater  (S.  307)  „Handh.  d.  hebr.  syr. 
eh.  vu  arab.    1802'«    (vgl.   Catal.    J.    Willmet's   8.     Amst.    1837,    N.    1090. 
Oet.)    Ist   entY^edrr  eine    vermeintliche    Verbesserung    za    N.  2062b*)    oder 
eio    ttoeb    mehr   Kläcbtigkeit   beweisender  Zusatz.      Hier   kann   mich   sicher- 
lieb    nicht  der  Vorwurf   des    Mangels   an  Fleiss  treffen ,    da   ich    (zu    2063) 
aoadröcklicb  ausser  den  Quellen    noch  bemerke,    dass  mir  die  Verlagsbuchh. 
Vogel  selbst  keine  sichere  Auskunft  geben  konnte.     Aber  ich  weise  auch  auf 
daa  vielaprachige  „Handbuch  (,/ür  d.  Anf.  d.  Erlernung'')   u.  dessen  spätere 
Aaagg.  des  arab.  Theiles  hin,    und  muss  noch  jetzt   die  Existenz  eines 
solchen    Handb.    für    das   Uebr.    vom    J.  1802    entschieden    in 
Abrede  stellen!     Vielleicht  ist  der  Titel  Hundb.  erst  Tdr  die  dem  Hebr. 
(von  1801)  folgenden  Theile  gewählt.     Jedenfalls  war   es  Pflicht   des  Rec.  in    . 
solchen    Fällen    Belege    zu    geben    und   sich   deutlich   auszusprechen.   —    So 
gebort  aneb  wahrsch.  Yentes  (S.308;  auch  im  Catal.  Bodl.  IV,  1017  b  unt.  V.) 
zu  2204   d.  h.  zo  A»hworth ,   wo  auch  mein  Rec.  keine  der  ersten  6  Ausgg. 
kennt.     Ea   Tührt   ans  diess  zur  folgenden  Rubrik : 

3)  Hat  er  sieh  nicht  Zeit  genommen,  mein  Buch  gehörig 
!■  lesen,  und  ge  b  t  daher  hau  f  ig  auf  die  Hauptsache  nicht 
ein.  Zu  37  bemerkt  er  „ auch '^  Gron.  687 ,  anstatt  zu  merken ,  dass  daa 
„I6M.''  unter  *  eben  Gron.  bedeuten  müsse  (ITolf  IV,  274).  —  218.  Bemttrd 
„Witt,  722  existirt'S  es  handelt  sich  aber  (in  meiner  Anm.)  darum,  ob  aie 
mehr  als  durch  blosses  Titelbl.  sieb  unterscheide;  die  Existenz  war  ja  aus 
des  Citat  ersichtlich!  ^  CK.  B(ahrdt?)  Comp.  1.  (?!)  s.  (S.301)  soll  wohl 
hciaaen  ffr.  a.  und  gehSrt  dann  zu  N.  2243.  ->  Zu  384:  „Aoch  die  von 
Fürst  angeführte   Ausg.  Gen.  591.  4.    existirt."     Hat   Rec.    wirklieb    meine 


1)  Sollte  eigentlich  2063,  n.  der  folgende  2te  Cursus  12063b  sein,  daher 
in  Anm.  zu  2062  auf  2062  b  (1.  2063  b)  verwiesen  ist.  Solche  Irrungen  im 
Dmek  sind  kaum  vermeidlich.  —  Hr.  von  Biema,  welcher  für  mich  den  Cat. 
Willmet  verglichen,  hat  mit  richtigerem  Takle  seine  Hinweisung  zu  N.  2063 
AoB.  gestellt.  —  S.  Nachschrift. 
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Anmerkang  geleteo,  wo  d^  1591   («nch  id  TyebieD's  CaUl. ,  wXbfcnd  Waii 
1590  n.  1592  hat)  ans  einem   aogedroekten  oder  angesehriekeneo  I  erklSrt 
wird,    uod  es   wSrtlieb  beisst:    „  Forst   setzt  Saal   Genf  1591.    4.''?!    ^ 
Zu  4l2,   Clenardas  *  „wird   1539  anyegebeo**;  wamm   oicbt   „wo**  ange- 
geben?   etwa    damit    der    Leser    meine,    im    Bnebe    selbst?     1539    geben 
Köcher   o.  Catal.    Tyehsen  an ;  aber  wer  wird  niebt  staunen  za  hören ,  dass 
dieses   J.    in    meinem    Hdb.    selbst   in   d.   Anm.    (S.  36  Sp.  2)  angezweifelt 
wird !    nnd    zwar  niebt  ohne  Grand ,    denn   naeb   neolieber   Mittb.   Zedner*% 
ist  das   Expl.  des  Br.  Nns.   1534  datirt     Und  doch   bezeichnet  Ree.  selbst 
(S.  297)   den    Artikel  als  einen   sorgfSUigen,   nnd   wirft   seine   Bemerkan- 
gen   znm   Text   bin ,   ohne    die  Anm.   zn    lesen ! !  —   Der  binzogefügte  Titel 
einer  Ansg.  1557  ISsst  den  Leser  vermnthen,  dass  es  sieb  am  einen  Znsatz 
bandle,  es  ist  jedoch  wohl  die  Ausg.  *  die  ich  155H  nach  ftMotMirii  (wohl 
die  beste   Quelle   fdr  Stephanas)    gebe,    meine   Frage   Sber  die   Noten 
ist  nnber'dcksicbtigt  geblieben,  daher  ich  an  Autopsie,    auf  welche  ich  „nach 
dreimaliger  Umbesserung**  hingewiesen,  und  an  dem  Wertb  der  Notiz  aber- 
baopt  zweifeln  muss. —  453  Damz  Interpr.  „Ed.  see.   Jen,  1694*%  bei  mir 
„Nacifrangibnli   P.  II.  fi«ct/'  Jen,  1694;  der  Rec.  verwirrt  den  Leser  an- 
sUtt  ihn  zurechlzofübren ,  oder  soll  der  Tnterpres  schon  vor  1694  edirt  sein, 
der   Literator   erst   1696??    Man  sieht,  es  ist  dem  Ree.  hanpisächlicb  um 
Worte  des  Titelbl.  za  thnn ,  daher  er  zu  571   „Annexn  ete.  nicht  auf  d.  T.** 
bemerkt.  —    Die  Bem.  zu  697  zeigt  aber  mehr  als  blosse  Plnebtigkeit.     Es 
handelt  sich  um  nichts  anders  als  das,  von  Dietrich  im  J.  1857  herausg.  WB. 
V.  Geseoius,  worüber  ich  gesagt:  „die  Vorr.  zur  3.  Aufl,  ist  nicht  abge- 
druckt.'*   Ich   batle    natürlich   beide   Ausgg.   vor    mir,  als    ich  diess   nieder- 
schrieb, uod  bin  noch  jetzt  im  Besitz  der  5.,   die   gleich  nach  dem  Titelbl. 
mit  der  aus  der  Vorr.  zur  2.  (sie)  Ansg.  mit  einigen  Abänderungen  und  Zusätzen 
wieder  abgedruckten  AbhBndl.  **  [so  in  der  Anm.]  von   den  Quellen  u.  s.  w., 
beginnt;  S.  XXJX  ist  das  Datum  1823  [die  3.  erschien  1828],  S.  Xt  Vorw. 
zur  5.  V.  Dietrich.      Hat  der  Rec.  auch   nur  das   Buch   aufgeschlagen  ,  oder 
hat    er   meine    Anm.    richtig   gelesen?!     Ein    Seitenslnek    dazu   ist   die    an- 
gebliche  Berichtigung   zu  426,  *  (Conant),    wo   ich    1857    nach  Roediger's 
Mittheilung   angab,    und    nach    erneuter  Anfrage    an    denselben   wiederhole. 
^  892  „Hilliger  ist  1679'S  zur  Begründung  dieser  orakelhaften  Entscheidung 
war  sicher  ein  Zengniss  nöthig,  wie   ich  es  in  solchen  Fällen  stets  gegeben. 
Wolft  IV. »  290  sagt  ausdrücklich   noch  einmal ,  dass  Le  Long  richtig  1677 
angebe,   Kicker  II,  142  sagt:  quo^ue  prodttl  1679,   1684,  und  ich  werde 
noch  immer  1677   festhalten   und   1679  auf  das  Summ,  ttram,  beziehen,  bis 
Jemand  beweist,  dass  beides  unriebtig^).  —  Zu  1230  war  N.  306  (ed.  1600) 
vielleicht  schon  bieber   zu  ziehen?    Ich  erlaubte  mir   hier   eine  Fmge  ein- 
zuschalten,  denn  anch  die  Bemerkk.  des  Rec.    sind   nicht   nur  mitunter  sehr 
fraglich   sondern    wirkliche    Fragen.     Zu  1317,   wo  von  den   meir.  Aecenten 
die   Rede  ist,   setzt  Rec.    Conamina   letnor.   nuind.   ..de   ,  ,  proenicie 


1)  So  eben  finde  ich  noch  folgende  Mittheilung  F.  C  HoffmamCei 
„Summar.  ling.  sanctae  (Hebraicae)  et  ling«  Ar  am.  Witt.  1679.  4.**  Bibl. 
Te^Water. 
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\ ;  ofeibar  ämt  Wmit  ()68.  Ii ,  welcher  ausdräcklicb  sagt :  He  [Michnelis] 
wük  ikg  tieeistance  ofProf.  Franche,  und  unter  diesem  (N.  629) 
ftbe  iek  ig  der  That  eioe  Disaert.  ob.  d.  pro«.  Acc.  vom  J.  lß94.  Der 
Bm.  hat  «itli  ala«  aach  nicht  Zeit  geQommeD ,  Watt  gehörig  zu  lesen !  — 
taler  M%Mter  hat  Ree.  die  nach  mübsamen  Untersuchungen  so  leicht  ge- 
■acbi«  Beartheilang  der  Sachverhällnisse  geradezu  rückgängig  gemacht.  Zu 
IS75  sagt  er  ohae  Weitera:  „1537  ist  nur  latein'\  was  nicht  eine  Bcrichti- 
faag  aaadani  eine  Bestätigung  meiner  Vermutbung  in  der  Anm.  wäre, 
waan  dar  Rac.  aberfaaupt  sich  in  der  Lage  berande,  zu  entscheiden!  Ich 
basaiehaa  den  hebr.  Text  als  „mir  noch  zweifelhaft'^  aber  wenn  auch  Rec. 
ala  Rjipl.  ohne  Text  gesehen  hätte ,  wie  ich  ja  selbst  deren  angebe ;  so 
«rirda  daa.noeh  nichts  beweisen,  denn  Dt  Ro99%  (s.  meinen  angef.  Catal. 
Pb  30t2l   giebt  aasdr'dcklieh  den  Text   als   besonders   gedruckt  an ,   und  erst 

I,  wann  das  Expl.  in  Parma  sich,  wie  ich  vermuthe,  als  zusammeuge- 
(mit  Text  einer  andern  Ausg.)  erweisen  sollte,  dürfte  die  positive 
Aagaba  jener  Autorität  gestrichen  werden.  Jedenfalls  hat  Rec.  sieb  hier  und 
■aaet  noch  eine  Entscheidung  aagemaast,  die  über  seine  Kräfte  reicht,  am 
aagablicb  in  beweisen,  wie  viel  ich  mit  „etwas  mehr  Fleiss'*  hätte  wis- 
•aa  können.  —  Eine  wirkliche,  nach  meiner  Vorbem.  zu  1372  und  Anm« 
1S74  and  1376  nur  bei  allzogrosser  Eilfertigkeit  begreifliche  sachliche 
CaafasioB  ist  seine  Bern,  zu  1383.  Das  Op.  gr.  coneummatum  (fi^lDil)» 
dataaa  Vorr.  I54l  datirt  ist,  kann  nicht  früher«  am  wenigsten  1623,  vor  den 
hier  noch  benutzten  Schriflen  Levita's  gedruckt  sein!  Die  Institutt«  stehen 
hai  Bir  richtig  unter  1374  mit  J.  1524  (MDXXIUI,  ich  habe  das  Buch  vor 
mir)  nicht  1523!  Die  hehr.  Ueberschrift  ist  (sie)  piip^l.1  MDMb» 
(iie  Worte:  Opus  est  recens  ...  stehen  unten  beim  Druckort),  so  wie 
n.  1384  (sie)  D'^tO^llDn  'll^J';  wer  erlaubt  dem  Rec.  ilfün«f er*«  Orthographie 
(jiC  »eaia  aer6o:  zu  emendiren'f  Lnd  wenn  er  auf  hehr«  Ueberschriften  in 
aiehlbebr.  Schriflen  so  viel  giebt,  dass  er  darnach  Werke  confundirt,  warum 
ttant  er  unter  Lissauer  (S  304)  den  T.  D^»*<  0»n  n**^^^  niin  weg? 
Waa  heiaaC  daa,  der  Tit.  von  1384  ed.  1526  ist  „zu  ungenau'',  da  bei  mir 
hiosa  „ancf  steht,  also  der  der  1.  Ausg.  (und  nach  des  Ree.  eigener 
Eaead.  sogar  der  hebr.!)  hieher  gehört!!  —  Interessant  wäre  eine  sichere 
Naahweiaang  ober  das  angebl.  comp,  gr.  e  varii»  El,  Levitae  etc.  Bas. 
15:0;  vielleicht  die  Ed.  Pr.  des  Comp,  h.  gr.  , ,  ex  Eliae,  wovon  ich  eine 
IW<aar  Aaag.  unter  Weehel  (n.  2124)  anführe  (s.  die  Verw.  unt.  N.  1376 
sa  Eade);  ja  man  könnte  auch  die  Angabe  Parie  1637,  die  ich  unter 
1374  ala  irrig  bezeiebne ,  damit  combiniren.  Aber  ohne  solche  specielle 
Pataraachnngeo  wird  die  Literatur  über  Münster  weniger  gefördert  als  verwirrt. 
^  Za  l5ll,*  „hat  den  Appendix",  beweist  wieder  den  Grad  der  FlSchtig- 
kail  daa  Ree.  Mein  Fragezeichen  bezieht  sich  nicht  auf  die  Existenz  des 
Appaad.  aendem  umgekehrt  auf  die  Neuheit  desselben,  da  ich  in  den  Anm. 
daa  Appendix  schon  in  der  1.  Ausg.  nachweise!  —  Zu  1664:  „686  ist  richtig, 
Ohadia  iat  684'';  letzteres  gebe  ich  selbst  an  (ausrührl.  in  Catat.  p.  101 
B.  618}  and  684  ebne  Obadia*nacb  Autopsie  mit  Seitenzahl;  wenn  Rec.  die 
Aagaba  686  ebewfaiie  für  richtig  erklärt,  so  muss  er  dieselbe  gesehen  haben 
mmi  Saileniahlen   angeben   können.   —    1790,  ^*   i„ist  wahrseh.   die  Ansg. 
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Erf,  649.  8.*S  soll  das  beissen,  die  die  Rec.  vor  Aagea  bat?  Mein  Zweirel 
gebt  aber  aacb  bauplsäcblicb  auf  den  Ort,  wie  scbon  anter  *^,  weil  auch 
anter  '*  der  Verleger  nur  aas  Erfurt  ist,  der  Druckort  Arnstadt.  —  Schroe^ 
der ,  J.  J.,  Disp.  de  primaeva  etc.  war  bestinnit  anzogebeo ,  ob  es  nicbt 
eine  der  beiden  (N.  1831)  de  natura,  obwohl  Wolf  IV,  311  sagt:  Qiios 
forte  ntiae  sunt  secutae,  —  1919  „s  a.  (zur  ed,  3.  822  gehörig)',  ich  habe 
in  der  Aom.  ausdrücklich  bemerkt  „auch  als  Bibeltheil ,  in  Catalogen  als 
s.  41/' !  —  S.  308  „Die  Verweisung  auf  Seelen  a.  s.  w/%  soll  wohl  heissen : 
y^Seelen,  auf  welchen  unter  Conring  verwiesen  wird  etc."  Die  Verw.  ent- 
stand aus  Wolf  IV,  224,  wo  auf  Seelen's  fiotae  ad  Delicias  Epist.  p,  291 
verwiesen  ist,  welches  Bach  mir  jedoch  nicht  zugänglich  war.  —  S.  .S07 
Steinbrecher  Lex.  1692  gehört  eigentlich  zu  Gramm.  iV.  1954,  und  ist  das 
vom  Rec.  vernachlässigte  Verhältniss  aus  meiner  Anm.,  Catal  Tychsen  (wo 
„Gramm,  item  Lex.  1692 ''  a.  „Ch.  Gram.  1691''),  noch  deutlicher  aus 
Georgl  zu  entnehmen,  wo  S.  136  ,.Gr.  cum  Lex.  1692''  als  79  Bogen  stark 
angegeben  wird.  Auf  d.  Tit.  der  Gramm,  ed.  1691  (BerL  Bibl.)  beisst  es, 
wie  bei  mir  in  N.  1954:  adjectum  Lexicon  Gramm,  in  quo  tarn  simplicia 
quam  compos.  Rbr.  I.  vocab.  etc.  et  tandem  Index  hiblicus*'.  In  der  Vorr. 
„haic  (Indici)  praemittimas  Lexicon  paucis  pagg.  Inclusum  et  ord.  aipbab. 
. . .  quod  dicimus  Lex.  gr." ;  aber  die  Gr.  endet  S.  12B  („finis")  ohne  Lex. 
tt.  Index,  welche  wahrsch.  1692  nebst  neuem  Titelbl.  angehängt  wurden. 
Rec  hat  also  den  aogebl.  Zusatz  eines  selbstständigen  Lexicons  nur  seiner 
Eilfertigkeit  zu  verdanken,  jedenfalls  Nr.   1954   nicht  beachtet. 

4.  Sind  nicbt  wenige  Angaben  unrichtig  oder  ungenau, 
und  bestreiten  mitunter  meine  richtigen 

5.  301:  als  Zusatz  zu  Anon»  „Hebrew  Grammar  in  modern  Greek'* 
würde  der  Rec.  bei  mir  sdbst,  wenn  ich  englisch  schriebe,  als  „selbsl^i^emachte 
Titel"  bezeichnen,  der  Titel  ist  nämlich  (nach  unabhäogiger  Mittb.  Zcdner's  : 
r^a/ift.  Eß^.  ylwaatji  etg  x^V^**'  '"^'^^  EXXtjvojv  und  der  ungeiiininto  Verf. 
ist  Isftac Lowndes,  von  welchem  auch  ein  Xe^ixav Eß^,-NeoalXrjr.  rr^g  naXaiae 
Jia&TixTjg  8.  Malta  1842,  eigentlich  nach  Gesefiius  mit  wt'nig  Aenderuugen, 
wie  mir  Zedner  mittheilt.  —  Das.  Ansgnrii  (wohl  nach  Tychsen's  Cat.  S.  98 
n.  39,  der  Rec.  setzt  bei  lateinischen  Werken  sehr  oft  den  Genitiv)  nach  der 
Mittb.  des  Hrn.  Rürdam  beisst  der  Verf.  An  ehernen  (wohl  identisch  mit 
dem  Her.  des  Tograi  1707?). 

8.303:  Engstier,  Inst.,  lautet  vollst,  in  Univ.  Graecensi  ..  prit^tositae  und 
ist  in  der  That  nicht  Vienn,  758,  sondern  GraecH  (Mitth.  des  Hrn.  Klemperer 
in  Breslau  aus  Sarav,  160,  welches  defect). 

S.  304:  Helvicus,  gr.  h.  ad  vulgares  terminos  accom.  P.  I.  in  c/e- 
mentario  libro  exposita  est  fd.  h.  doch  wohl  in  N.  857?!],  P.  II.  est  De 
rernm  etc.,  wenn  der  Rec.  fragt,  ob  id.  mit  858,  so  berichtet  er  schwerlich 
aus  Autopsie,  wie  ich  es  unter  N,  858  mit  ungewöhnlicher  Ausfiibrlicbkeit 
getban. 

„Liedberg,  Hovedrcgl.  835",  unrichtig,  die  erste  Ausg.  ist  1831,  die  2. 
1837  (nach  Hrn.  Rördam's  Autopsie^,  auch  schwedisch  Ups.  1843  od.  1844 
(u.  1857?)  —  „1716  BosscHus  ist  Wittcb.  1621  f.",  bezieht  sich  doch  wohl 
auf  die  von    mir   angegebene  2«  Aosg.,   und   beschränkt  sich  als«  die  ganze 
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fftlis,  wia  BajMhe*  andere,  auf  das  Fo/to-Formal,  welches  jinlenfalls  ein  gBnt 
kJkimm  ist,  WeHf  IV,  300  („babeo  libelluin  in  manibnu'^j  und  ffo«<l./f/,  316  a 
pribea  4^  an,  und  Ree.  bat  das,  wabrfirheinlirh  fehlerhafte  oder  sehwankende 
FonMl  wohl  aoa  WaU.  —  1975  „Stier.  Die  neue  (Titel)  Aus^.  auch  Vor- 
mtmh  d,  k»  Spmckt.^^  Diese  Bemerkung  ist  mir  unklar ,  da  ich  beid«  Titel  ' 
aafeyebea.  —  S.  308  ,,WemdeleH,  Dnn.''  (lies  Dav."!  der  damals  Praeses 
a  Witt.?),  im Tychseo'schen Catal.  heisst  der  Verf.  J/ir.  H^ncfr^TU».  —  Wi'lehe 
ZsYenicht  dw  Ree.  im  Laufe  seiuea  ersten  Anlaufes  gewonnen ,  beweist  seine 
Ibbui  k«ng  so  N*.  2144,  die  den  „gani  ronfusen  Titel  ^*  bei  mir  berichtigen 
aall.  Meiae  Aagabe  ist  wortgetreu  nach  dem  Titel  der  einen,  mir  nochmals  in 
dar  Bfiri  Bibl.  voriieirendea  Dissertation  in  er^fer  Ausfc.  1673,  während  der 
Rac  aoa  einer  wiederholten  Gesaromtausgabe  der  3  Diss**rtt.  das  Ver- 
UilUiaa  auf  den  Kopf  stellt.  Weller  (  „BeoflaWmiia'')  war  schon  1673  todt, 
Hilliger  iat  Praeses  und  die  3  Respp.  der  sonst  ganx  gleich  lautenden  Diss. 
(I,3.  a.)  iertia  sind  Jo.  Cornelius  Schwabe  u.  s.  w.  Der  Ree.  lässt  den 
FaBiliennameo  Sebwabe  (der  in  ed.  1673  mit  deutschen  Lettern  gedrockt 
iat)  aoa,  and  macht  den  2.  Vornamen  Cornelius  dazu.  Ich  d.irf  rriglirh  hier 
jode  weitere  Bemerkung  über  solche  ,,Art  zu  arbeiten**  unterdrücken.  —  Die 
ani^blirhe  Confusiou,  die  unter  N.  1678  sq.  herrschen  soll,  rcdncirt  sieh  dar- 
auf, daas  icb  den  Wiederabdruck  bei  UgoUni  (und  man  mnss  wissen,  da.ss 
rgoltai  zwar  Autor  und  Inhalt,  aber  nichts  weiter  von  den  abgedruckten  Aus- 
gabea  aagiebt)  mit  den  3  im  Bodl.  Catal.  angegebenen  Originaldissertt.  (nebst 
Retp»)  nicht  ri<rhtig  combinirt,  namentlich  IJgol.  Thes.  nicht  zu  1682  wie  zu 
1681  geaetzt  habe;  aber  wenn  Roc.  hinzufügt,  dass  ich  von  .%Abh.  nur  3  an- 
gtffiibrt,  ao  verrätb  das  wieder  seine  Eilfertigkeit,  die  ihn  d.is  doppelte  I  in 
„Ezercitt  IV**  IN  1682)  übersehen  Hess,  es  sind  also  ausser  den  i>'oten  noch 
4;  daa  pericul.  trit.  ist  nemlich  die  erste  der  4  Exercitt.  Die  Rx.  dt  angufo 
droh.  (Resp.  Cbrpb  im  Thurn)  1708  und  bei  Ugolini  V,  435  ist  als  ganz 
apeciell  nicht  aufgenommen,  wie  denn  Ree.  diese  Onomastica  ganz  und  gar 
bwiMCandet  (S.  300). 

Wenn  ich  mit  diesen  wenigen,  unter  den  erwähnten  Umstanden  gewähl- 
te! Beispielen  wohl  hinlänglich  bewiesen  habe,  dass  die  Arbeit  weder  so  leicht 
iat,  als  sie  mein  Ree  ausgiebt,  noch  so  leicht  gemacht  werden  darf,  als  er 
ca  aeiber  thnt,  ao  muss  ich  ihm  norh  auf  dem  Gebiete,  das  sieh  freilich  seiner 
Sympathie  nicht  su  erfreuen  scheint,  ein  wohlbegründetes  nee  entor  zurufen. 
Er  wagt  sich  hier  aurh  auf  das  Gebiet  hehraeiecher  BüHier,')  in  der 
That  mit  mehr  als  Dilettautenkeekheit.  Wer  nicht  einmal  so  viel  von  hebr. 
TitelB  weisa,  dasa  TVn  nur  &I07  (d.  i.  1546—7)  bedeuten  kann,  und  nicht 
fSM  (S.  30«  sn  N.  lOöO,  wo  ich  ,.l.')46— 8?'*  angebe,  das  Nähere  Catal. 
I»,  873),  der  sollte  lieber  darüber  schweigen,  als  solche  Fragen  unter  der 
Pom  von  Ergänzungen  einschmuggeln.  Zu  1202  hat  er  das  ausgefallene  4 
daa  F<»rauita  rieblig  ergänzt,  aber  vom  Inhalt  des  von  mir  gelegentlich  erwäbn- 
lae  Barbea  (Regeln  über  Pentat-Rotlen ,  Cat.  üfirA.  4U111  scheint  er  nichts  zu 
wiasen,   nnd    ,.Arje  Low**   ist    keine  angemessene  Autorbezeichnung,    da   be- 


i)  lieber  dieaen  neuen  und  bedeutenden  Beatandtheil   meines  Bucbea   er- 

^    Amm    l,m*m9    Hai*     H»^      n!<*lil« 


f&brt  der  Leser  der  Ree.  nichts. 
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kanntlieb  jeder  Arje  —  ein  „Löwe''  ist!')  Unter  solchen  Umständen  hatte 
er  die  Bemerkaop  za  979,  ^ :  „Bas.  627,  4  wird  an^geben'^  besser  Tdr  sieb 
behalten.  Basel  steht  anf  dem  Titel,  das  gebe  ich  selber  an,  aber  1627  ist 
das  Datum  der  Originalaasg.  Prag»  and  der  Corrector  der  Pseudobasler  sagt: 
'„die  erste  Aufl.,  die  hier  in  Pntg  erschien*' ;  ich  habe  nicht  ebne  triftige 
Gründe  den  Drack  nach  Hanau  versetzt,  wo  Psendoprager  Drucke  in  jener 
Zeit  vorkommen. 

9.  Eben  so  wenig  als  die  andern  kann  ich  den  Vorwarf  „willkürlicher'' 
VeHinderoagen  hinnehmen  (S.  299);  das  erste  Beispiel  N.322  Praecepia  für 
Praeeeptiones  ist  darch  eine  zarällige  Aaflösang  der  Abbrev.  ,tPraecept" 
im  Cat.  Mich.  412  entstandeo,  und  gehört  diese  Ed.  Pr.  gewiss  zu  den  sel- 
tensten, da  Tast  alle  Bibliographen  nnr  die  späteren  bei  mir  eingeklammerten 
mit  Titel  £|ptrome  haben  ;  nnter  1051,  >^  habe  ich  bBomoifim,  etc.  und  gebe  nur 
noch  die  Noten  n.  s.  w.  an,  was  bei  so  vielen  Aasgaben  von  der  grössteo 
BoMiehen  Wichtigkeit,  über  1304  weiten  unter,  N.  2032,*  ist  wdrtUch  aus 
Wolf  IV ,  304  und  sogar  die  Varianten  aus  Köcher  tty  151  in  Klammer; 
und  daraus  alle.in  wird  eine  Rubrik  „willkürliche  Veränderun- 
gen" u.  s.  w.  fabricirt,  ohne  die  angeblichen  Originaltitel  entgegenzustellen, 
auf  denen  vielleicht  eine  andere  Wortstellung  oder  dergl. 

10.  Eine  mitunter  zu  weit  gegangene  Verkürzung  der  Titel,  d.  b.  Strei- 
chung in  mebem  MS.,  würde  jeder  billige  Beortheiler  entschuldigen ,  beden- 
kend, dass  ich  nicht  etwa  auf  Kosten  einer  Academie  ein  nach  dem  Maass- 
stabe der  Bibliomanie  angelegtes  Riesenwerk  herausgab,  sondern  einen  massen- 
haften Stoff  von  etwa  2300  Werken  (Ausgg.  ungerechnet)  in  ein  Handbuch 
von  160  Seiten  zusammendrängte,  zum  Preise  von  l^  Thaler  ord.  Aber 
anders  ist  es,  wenn  der  kurze  Titel  in  meiner  Quelle  stand.  Mein  Rec. 
überschreitet  auch  hier  nicht  bloss  die  Schranken  der  Billigkeit , ')  sondern 
auch  die  der  Sachkunde  „Unter  Schindler  findet  man  bloss  bei  2  (als  ob 
es  nicht  noch  in  1  stände)  die  in  Klammern  geschlossene  und  auch  nicht 
zum    Titel   gehörige    Notiz:    acc.    E.   E "      Dass   Niemand    den   Genitiv 


1)  s.  die  Einleitung  zu  meinem  Catalog  p.  XXIV. 

2)  Seine  »ämmtlicben  Beispiele  sind  nicht  von  mir  gekürzte 
Titel!  N.  2189  folgte  ich  dem  Verf.  selbst,  Wolf  11,  p.  486  :  „Vidc  quae.. 
disputata  a  me  sunt  in  Meth.  Hehr,  nova  Harab.  1716  4"  und  nichts  weiter. 
Eben  so  N.  1516  wörtlich  aus  Köcher  lly  1?3;  eben  so  900  aus  einem  Anti- 
quarcatal.,  endlich  soll  bei  1650  et  fto«  aeiu  fehlen,  welches  bei  Wolf  II, 
628,  631  nicht  steht,  mein  Titel  lautet:  De  D tscrtmine  tufer  Hfera» 
actu  sermentes  faHle  comtitnendo ,  wie  W.  II,  628,  bei  W.  632  steht  nach 
servientes  noch  et  non  servientet.  Ich  muss  solche  Beispiele,  gegen  meine 
Neigung,  anFühren,  damit  der  Leser  in  Stand  gesetzt  sei,  den  Tenor  der  Rec. 
und  ihren  wissenschaftlichen  Werth  vollständig  zu  würdigen.  Nach  S.  302 
soll  der  Titel  von  BuxtorTs  Dissertt  (N..330)  „zu  unvollständig  angegeben 
sein",  aber  auch  bei  Watt  (178,  5)  u.  A.*  steht  nur  noeh  Septem  und  et  de 
aliis  rebus,  letzteres  natürlich  nicht  in  mein  Buch  gehörig  und  dsher  die  Zahl 
weggelassen.  Wenn  aber  Rec.  in  dem  Titel  von  Bnmfield  (S.  301)  die  Worte 
in  the  heginning  of  the  Bible  (Watt  67,  n.)  weglässt,  so  ist  das  nicht  bloss 
für  das  Werk  selbst,  sondern  auch  für  dessen  Verhältniss  zu  meinem  Buche 
von  Bedentung,  noch  mehr  die  Kürzung  und  zugleich  Aenderung  des  Titels  v, 
Patten  (s.  oben  S.  163V 
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li  TOTtteheB  werde,  weil  ieb  das  Von»'ort  desselbeo  dieeaal 
Uebendirifl  mUMmgemm  wieder; egebeo ,  lasse  ich  dabiagestellt 
Der  Ree.  Mtit  Id  seineo  ZnsMtzeo  u.  s.  w.  sehr  oft  den  Genitiv  als  Schlag- 
wvfft.  Der  abbrer.  Nime  S.  E.  ist  io  meinem  (angeführten)  Catalog  aosge- 
üifcriebe«.  Aber  air  waren  stets  die  Snehen  Hauptsache;  bat  der  Ree. 
Mb  erst  ibeneagt,  dasi  dieses  Vorwort  in  1  wirklich  vorhanden  sei?  Mir 
•••Ojiferd  ansdriieklich  geschrieben,  dass  die  beiden  gleichseitigen  Ans- 
,  «■  derea  Existenz  ich  äberfaaapl  gezweiPelt  hatte,  sich  in  der  Tbat 
■■r  imrdk  den  Ortsnamen  auf  dem  Titelblatte  und  ^es  nifr  tfi  2  vorftunileiie 
V«rwort  nntertefaeiden ! 

11.  Ifnn  kommt  aber  die  Nutzanwendung,  wie  es  scheint,  nicht  die  letzte 
Vcnalatrang  zv  dieser  Anzeige.  „Bei  dieser  Art  zu  arbeiten,  hätte  der  Verf. 
■iflkt  BStbif  gehabt,  se  vielfkeb  —•  für  chrUUiche  Leter  zum  Ueberdruss  — 
aa  First's  imwurkm  sekr  dankengwerihem  Buche  Aebnliches  als  Uederlieh- 
kaiC  (S.  XXVIII.)  und  bisweilen  auch  mit  Unreeht  zu  rügen."  Der  nach- 
daakeade  Leser  sieht  in  diesem  Satze  den  inneren  Widerspruch  unter  halber 
■ad  daher  zarodiprallender  Ironie  versteckt.  Ich  übergehe  die  chrisf liehen 
Laaar,  die  aof  meinem  Titelblatt  gar  nicht ,  genannt  sind ;  auch  die  Frage ,  ob 
dar  Ree.  aaeb  seinem  Maassstabe  für  mein  Buch  Fürst's  Bibl.  Jud.  ein  dankens- 
waKbnaennea  darf,  erscheint  hier  als  untergeordnet,  es  handelt  sich  zunäehst 
■■  das  Priaeip  meines  Buches  in  seinem  Verhältnisse  zu  seinen  Vorgängern,  gegen 
waleba  mir  iiberbanpt  „ unnSthige  Tadelsucht "  zum  Vorwurf  gemacht  wird,  ja 
Hr.  6.  behauptet,  dass  ich  Fürst's  Angaben  aus  Unkunde  zu  verdäehtigem 
Sache.  Es  thnt  mir  sehr  leid,  dass  hier  eine  dritte  Person  hineingezogen  und 
eine  Provocation  gegeben  ist,  mein  Urtbeil  über  jenes  Buch  zu  begründen. 
Aber  ieb  will  dieser  Versuchung  um  so  mehr  widerstehen ,  als  ja  anderseits 
angadeatet  ist,  dass  ieb  nur  frisiretlea  Torecbt  gehabt  Prüfen  wir  aber  den  Beleg. 
Ueber  N.  836  eitirt  Ree.  anscheinend  meine  eigenen  Worte,  aber  die  wesemlHehe 
arata  Hälfte  der  Anm.  wird  dem  Publikum  vorenthaUen,  namentlich  die  Worte : 
„•Mbabar  für  das  Marpe-Lasehon  des  Cbabib  etc.''  und  daher  der  Wortlaut  ge- 
lodert. Das  Verhältniss  ist  ein  für  hebräische  Bibliographie  bezeichnendes,  und 
dirfta  daher  die  Auseinandersetzung  auch  sachliches  Interesse  haben.  Cormoly 
(Reme  orient  111,  305)  zählt  Heidenheim's  eigene  Werke  auf,  darunter  Jfe6o 
JUlitadloa,  Recueil  etc. ;  Fürst  I,  369  giebt,  wie  in  der  Regel,  ohne  Quelle,  die- 
aai  Verzeiehoiss  wieder,  und  fügt  allerlei  bei  und  durch  Heidenheim  Gedrucktes 
biasa;  darunter  S.  370  „pob  MD*!»  09  0913  ^D^l  v.  Mos.  Cbabib  mit 
Zaailiea  (atc)  Rödelheim  1806.  8,<<  während  lltDbn  111323  S.369  als  „Ab- 
baadlangan*'  Heidenbeim's  und  zwar  in  12  und  ohne  alle  Beziehung  zu  ein- 
aaiar  (vgL  noeb  oben  S.  153  Cbabib,  n.  S.  336  unter  dem  flngirten  „Glo- 
gaaar^).  Ich  hatte  mich  nach  einem  Mebo  ha-laschon  v.  Heidenbeim  vergeb- 
üeb  avgeseben,  vergeblich  Zana  (der  das  Buch  besiUt),  Zedmer  (der  den 
Calalag  des  Brit  Mus.  bearbeitet,  also  das  Buch  unter  Händen  gehabt  bat,  s. 
8.  XXX) y  a.  A.  nach  einem  ^!Q  Heidenbeim's  gefhigt,  welches  auch  in 
Haidaabaim's  Catalog  fehlt,  und  errieth  endlich  die  Identität  mit 
„Marpe  Lasehon  nebat  Zusätzen."  Dass  Heidenheim  dem,  b^i  ihm  in  zweiter 
Reihe  gestellten  Buche  Chabibs  noch  ein  Titelbl.  mit  Ueberschrift  ]1Q}bn  (113X3 
gagabao,  bat  un  so  weniger  Werth,  als  ein  Gesammttitel  vorangeht,  ich  habe 
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Jwes  nicht  gewotst,  vod  solche  Unknode  gehe  ieb  ^rne  Denen  Preis,  die  sich 
an  Ilnweseoliicbes  halten  und  die  Haoptsacbe  eotstelleB.  Wiehtig  ist  es  jedoch  zu 
wissen,  dass  die  (^nzen  ZasÜtze  von  H.  selbst  sich  auf  eineVorbem.  n.  5  8. 
(Bl.  36 — 8)  beschränken,  —  Die  nnpartetiiche  Stellung:  meines  Rec.  zu  beleuchten, 
will  ich  noch  Folgendes  in  Kürze  bemerken :  Ich  habe  zwar  einen  Autor  vom 
J.  1786  (N.  1757  b.)  nicht  unter  dem  Vornamen  Johannes  ^sueht,  während 
bei  Kayser  jede  Verweisuni^  unter  den  3  nachf^escblagenen  Buchstaben  fehlt ; 
aber  warum  sagt  Rec  nicht,  dass  bei  Letzerera  wirklieh  a  SancUt  Crure  steht, 
wie  ieb  mit  richtigem  Instincte  (freilich  mit  Fragezeichen)  errathen,  während 
der  „hier  sachkundigere*'  Fürst  dafür  „vom  heiligen  Kreuz'*  setzt?  Warum 
sagt  Rec.  (S.  302)  „318  Büttner  Fürst  richtig  (!l):  denn  in  der  Tbat  existirl 
tdiiio  Mcwnda  s.  ii.^%  ohne  zu  bemerken,  dass  Fürst  die  ed.  1736  beiKcJcber 
(einer  unerlässlicben  Specialquelle)  nicht  hat,  und  von  ed.  tec,  nichts  sagt! 
Aber  Alles  übersteigt  die  bereits  oben  (S.  106)  beleuchtete  Bemerkung  zu  N. 
384 1  „auch  die  von  Fürst  angeführte  Ausgabe  591**  existirt  —  VVaniui 
bemerkt  er  zu  1844  Kessler  (S.  304,  wo  C  M.  Bucksulber  mir 
«■verständlich),  und  unter  dem  angeblichen  Zusatz  Groddeek  (S.  303,  es 
iat  N.  541  unter  dem  genannten  Resp.  Egg  eher  t!),  dass  ich  hier  eben  nur 
Fürst  nachgesehrieben,  aber  dies  in  der  Vorr.  ^,  XXIX.  A.  6  desswegen  ans- 
drückKch  angegeben  und  sogar  das  richtige  Verbältniss  erratben  (vergl.  nucli 
Blassius  N.  241  und  die  Beriehtigung  S.  156)?  Warum  rechnet  er  (8.  291)) 
N.  2032  (Michaelis)  zu  meinen  „willkührlichen**  Veränderungen,  .während  sie 
würtlich  so  bei  Fürst  II,  374  (freilich  dort  mit  Druckf.  und  ohne  die  2.  Ausg., 
die  bei  JTdcAer  //,  256,  vgl.  Wolf  IV,  316)? 


Und  nun  no^'h  zum  Schluss  Eins :  Mein  Buch  enthält  unter  wesentlich 
objertiven  vielleicht  an  wenitfen  Stellen  eine  subjcctive  Bemerkung,  —  uiiü 
alle  Rec«nsionen  der  Welt  werden  mich  nicht  abhalten  ,  mein  IJrtheil  über 
Bücher  ausssosprechen,  die  ich  aus  jnhrelnntfcm  Gebrnncke  kenne.  Um  über 
Schlechtes  urtheilen  zu  dürfen,  braucht  man  nicht  selbst  „All  es  zu  lcist4*ii'' ; 
wer  aber  von  Anderen  „Alles**  verlangt,  muss  —  sich  wenigstens  Zeit  lassen, 
das  Eigene  zu  prüfen. 

Nachschrift  zu  S.  165. 

So  eben  sehe  ich  Fnfer*«  „Handb.  für  d.  Anfang  d.  Erlernung  dieser 
Sprachen*'  8.  Leipz.,  S.  L.  Ousius  1802  (Ladenpreis  3  Thlr.  4  gr.  ist  darauf 
nntirt,  wabrsch  vom  Besitzer  J.  Olshausen  Kiel  1820),  aus  dem  Stargardt'schen 
Atictfonscatalog  (v.  8.  Jan.  1861).  Das  Hebr.  geht  bis  S.  98,  und  in  d.  Vorr. 
S  VI.  heisst  es  ausdrSeklich :  „Die  ersten  Bogen  des  gegenw.  Hdb.  sind  d  i  t^ 
sehr  kurze,  f.  d.  ersten  An  fang  des  Studiums  berechnetelfeb. 
Gramm.,  welche  schon  seit  voriger  Messe  verkauft  wird.'*  So 
hätte  ich  denn  auch  hier  das  Richtige  erratben.  —  Die  Abhandl.  über  Wnil  ist 
In  der  Hehr.  Bibliographie  N.  17  S.  96  abgedruckt  (Maehsch.  v.  Oct.  1860.) 
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Nachrichten  Ober  AogelegeDheiteD  der  D.  M.  Gesellschaft. 

AIj   ordentliche  Mile^lieder   siod  der  GeselUcbart  beigetreten: 
für  1860: 

563.  Herr  C.  Koennecke,   stud.  Iheol.   in  Halle. 

564.  „     Kerop^  Patcanian  aas  Armenien,  Kaiserl.  Rnas.  Titalarralh  in 

SL  Peterfborg. 

565.  „     Ferdinand  Möhlau,  sind,  tbeol.  et  line^.  orr.  in  Leipzig. 

566.  „     Dr.  Hud.  Dietscb,    Professor  an  der  Landesscbole  zu   Grimma. 

Für  1861: 

567.  Herr  R.  Himly,   stud.  pbil.    et  ling.  orr.    in  Goslar. 

568.  „     A    Ttppeborn,  Kaplan  an  der  Martinikircbe  in  Münster. 

569.  „     Dr.  H.  B.  Levy  in  Hamburg. 

570.  „      Dr.   M.   Heidenbeim,    tbeol.    Mitglied   des    königlicben    College 

in  London. 

571.  .,      Fitz-Edward  Hall,  D.  C.  L. ,   in  London. 

572.  „     Dr.  J.  Hoffniann,    Professor   der   Chinesischen    und    Japanischen 

Sprache  an  der  Cniversitüt  in  Leiden. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Geseilschaft  das  ordentlich«  Mitglied  Herrn 
Prof.  Dr.  Kosegarten  in  Greifs wald  (starb  am  18.  August  1860.)  und  ihr 
Rbrenmitglied  Herrn  Preiberrn  Dr.  Ch.  C.  J.  von  Bunsen,  königl.  Preuss. 
wirkL  geb.  Rath  (starb  am  28.  November  1860,  in  Bonn). 

Veräaderoogen  des  Wohnorts,    Beförderungen  a.  f.  w. : 
Herr  BUike:  jetzt  Pastor  in  Dalston  bei  Carlisle. 
„     von  Chtmikof:  jetzt  in  Paris. 

„     Cowell:  jetzt  Principal  of  the  Presidency  College    in  Caicutta. 
„     Mordtmmm,  jetzt  Mitglied   des  K.  Türkischen  Handels-Rathes    in  Con- 

stantinopel. 
„     Hödiger:  ordentl.  Prof.  d.  morgenländ.  Sprachen  in  Berlin. 

Die  200  11.  König!.  Württembergische  Unterstützung  auf  die  Zeit  vom 
1.  Jali  1860  bis  dabin  1861  sind  ausgezahlt  worden. 


Hr.  von  Heaglin,  im  Begriff  seine  Reise  in  das  Innere  Afrika's  anzu- 
treten, wird  mit  VergnSgen  die  speciellcn  Wünsche  der  Mitglieder  unsrer 
Getellsehaft ,  die  in  Beziehung  auf  Geographie,  Ethnographie,  Geschichte, 
Lingnittik  n.  s.  w.  an  ihn  gerichtet  werden  sollten ,  berücksichtigen.  Kr 
bittet  dahin  einschlagende  Anfragen  an  Hrn.  Dr.  Peter  mann  in  Gotha  oder 
ai  den  Unteneiehneten  znr  Weiterbeförderung  an  ihn   zu  adressiren. 

Prof    H.  Brock  ha  US. 
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Protokollarischer  Bericht 

aber  die  in  Braunscbweig  vom  26.  bis  28.  Septbr.  1860 

abgehaltene  Generalversammlung  der  D.  M.  G. 

Brate  Sitzung. 

BrauDScbweiif,  den  26.  Sept  1860. 
Nach  Beeodiguog  der  ersten  allgemeiDen  Sitzung  der  19.  VerMininluDj^ 
der  Philologen,  SchuimaDoer  nod  Orientalisteo  wanden  die  Letzteren  darch 
Herrn  Geoeralfnperiotendeot  Hesseomäller  ans  Braunscfaweig  in  den  fdr 
ihre  Sitzanffen  bestimmteo  Saal  i^efiihrt  Nach  einer  Begrüssungsrede  dej- 
felbeo  coostituirte  sich  die^Veraamoiloog,  indem  sie  zu  ihrem  Präsidenten  Hm. 
Generalsap.  Hessen  mü  Her,  zum  Vicepräsideaten  Hm.  Prof.  Wüsten  Feld, 
zn  Sekretären  die  Herren  Dr.  Reinisch  und  Dr.  Scbrader  wählten.  Hierauf 
folgte  die  Einzeicbnung  und  Verlesung  der  Mitglieder,  In  die  Commission  für 
die  Präfting  der  über  die  Rechnungen  der  Jahre  1858  und  59  gemachten  Mo- 
oita  wurden  ausser  dem  Präsidenten  und  Vicepräsidenten  Prof.  Fleischer  und 
Dr.  Arnold,  Letzterer  als  Stellvertreter  des  Monenten,  gewählt.  Wegen  vor- 
geschrittener Zeit  konnten  in  dieser  Sitzung  nur  noch  die  Anmeldung  der 
Vorträge  und  die  Bestimmung  der  Tagesordnung  für  die  folgende  Sitzung 
vorgenommen  werden.    Schluss:  \Z  Uhr. 

Zweite  Sitinng. 

Braunschweig,  den  27.  Sept.  1860. 
Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  der  vorhergehenden 
"Sitzung  nahm  Pmf.  Ewald  das  Wort,  um  den  im  Laufe  dieses  Jahres  aus 
dem  Leben  geschiedenen  deutschen  Orientalisten  und  Mitgliedern  der  D.  M.  G. 
Umbreit,  Bernstein  und  Kosegarten  einen  Nachruf  zu  widmen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurde  an  den  ebenfalls  heimgegangenen  Wilson  und  den  noch  in 
jugeodlichem  Alter  der  morgenländischen  Wissenschaft  entrissenen  Wilhelm 
Roth  erinnert  und  dem  von  einer  schweren  Erkrankung  wieder  genesenden 
Staatsmth  Dr.  0.  Böhtlingk  in  St  Petersburg  die  Theilnahme  der  Versammlung 
ausgedrückt.  Hierauf  theiite  Pmf.  Wüstenfeld  als  Ergebniss  der  gestrigen 
Comit^berathuog  über  die  Wahl  des  Ortes  für  die  im  künftigen  Jahre  einzu- 
berufende Versammlung  mit,  däsa  Frankfurt  a.  M.  als  solcher  festgesetzt  seL 
Da  in  der  Berathung  darüber  die  Ansicht  laut  geworden  sei,  die  Philologen- 
versammlungen künftig  nur  alle  zwei  Jahre  zu  halten,  beantragte  er  die  ge- 
naue Festhaltung  des  Altenburger  Beseblusses,  nach  welchem  in  dem  Falle, 
dass  die  Pbilologenversammlung  ans  irgend  einem  Grunde  unterbleibe,  die  Ge- 
neralversammlung  der  D.  M    G.   von  den    Geschäftsrührern  nach   Halle   oder 
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Upaig  mu§müuiAm  werden  tolle,  nod  bedanerte,  dau  dieser  Betchlais  niebt 
Mhca  Im  v^rifea  Jakre  im;  AatriibniDg  gebracbt  worden  sei.  Prof.  Broekbans 
l^fte  ^ia  .Gründe  dar,  welcbe  den  j^cbaftsleitenden  Vorstand  bewogen  bätten, 
ta  verfaagMaa  iabre  voa  der  Ansfiibrnng  jenes  Beschlusses  abzustehen,  wor- 
■■f  Pli»t  FUiacher  beantmgte,  dass  in  äbnlieben  Fällen  der  geschüftsleitende 
Vtitead  «tr  Faisnng  eines  Bescblvsses  stets  aueh  die  Mitglieder  des  weiteren 
Vngitnadea  miebon  sollte,  weleben  Antrage  die  Versammlnog  beitrat  Es 
ii%len  die  GeacUUltabericbte  des  Sekretariats  doroh  Dr.  Arnold  (ans  welchen 
data  die  Geaellscbaft  gegenwärtig  11  Ehrenmitglieder,  31  correspon- 
ud  S34  ordentliche  Mitglieder  säble)  und  der  Redaction  durch  Prof. 
Irttckhaaa.  Nach  Erledigung  dieser  Geschäftssachen  hielt  Dr.  Reiniscb 
^feiaM  Vortrag  über  „die  Chronologie  des  Manetho  und  Eratostbenes"  und 
PMLA.  Weber  ober  „vediscbe  Angaben  bexügUcb  der Zeiteiotbeiinng  und  der 
kpkefl  Zahlen  in  der  ältesten  indischen  Chronologie."  ^)  Derselbe  las  dann  die  von 
9r«  6»  sc  he  dnreb  Prof.  Pelennaoo  eingesendete  Uebersicbt  des  „wissensebaft- 
iahreaberiebtes**,  welcher  in  erweiterter  Ausarbeitung  in  der  Zeitschrift 
werden  wird.  Schliesslich  machte  Prof.  Schiefner  Mittheilungen 
■■■  eiaen  Briefe  des  Dr.  Rost  aus  Caoterbury  bezüglicb  seiner  beabsichtigten 
der  Essays  von  Turnour.     Schluss  der  Sitxung :    \1H  Uhr. 

Dritte  Sitiung. 

Braunschweig,  den  28.  Sept.  1860. 

Naeh  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  der  vorhergehenden 
Bg  wvrde  aoT  Bericht  und  Antrag  der  Commission  nur  Präfung  der  Recb- 
■■BgBablegang  für  1858  und  1859  dem  Cassirer  Haramann  D^eharge  ertheilt. 
|0  folgte  die  Ergänanngswahl  des  Vorstandes,  aus  welchem  statutarisch  die  in 
1856  gewählten  Mitglieder:  Arnold,  Anger,  Fleischer  und  Spiegel 
des.  Da  Prof.  R5diger  von  Halle  nach  Berlin  übersiedelt,  muss  den 
Bestimmungen  gemäss  ein  neues  Mitglied  für  Halle  gewählt 
i;  Prof.  Fleiaeber  verbat  sich  eine  Wiederwahl.  Demzufolge  wurden 
AeelaaalioB  gewählt  Tur  Halle:  Dr.  Arnold  und  Prof.  Hupfeld,  für 
|jA,|j :  Prof.  Anger  und  Domherr  Prof.  Tuch ;  so  dass  der  GesammtvorsUnd 
pUmsTTlrrif  «m  folgenden  Mitgliedern  besteht: 

gvwihlt  in  BresUn  1857. 
Mlddeldorpf. 
Fett. 
RSdiger. 
^feber. 

^^^  ^^  dsB  Verstände  ausscheidenden  Prof.  Fleischer  staUete  die  Gesell- 
Mf  Aetrag  des  Prof.  Sprenger   öffentlich  ihren  Dank  ab ,    welcher  auf 
dea  Prof.  Pott  aueh  dem  ans  dem  geschäftsleitenden  Vorstande  ans- 
Frof.  RSdiger  ausgesproeben  wurde.    Prof.  Brockbaoa  maebte 


Wien  1858. 

Brockhans. 

Aager. 

V.Hammer. 

Arnold. 

Hoffmann. 

Hnpfeld. 

Tuch.      • 

i>«i>«fe«  i.  m. 
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hitraaf  Mittkeilnog^eo  über  v.  Heaglin's  ExpeditioD  nach  loDer-Afrika  zor  Auf- 
hdlaDif  der  Schicksale  Dr.  Ed.  Vogel's  nnd  zur  Vollendone^  seines  Forschaogs- 
w«rke8 ,  wid  beantragte ,  ans  der  Casse  der  D.  M.  G.  zu  dieser  Expedition  eine 
BeiaUvervoo  lOOTblr.,  in  vierjäbrigeo  Raten  von25Tblr.  zahlbar,  zubeiiilli- 
g«n,  welchen  Antrag  dieVersammlong  za  dem  ihrigen  machte  und  dem  Vorstande 
onpfahL  Rs  folgte  der  Vortrag  des  Prof.  Opperl  über  „Ursprung  und  Wesen 
der  KeilscbrUl,  insbesondere  der  assyrischen'*,  nach  dessen  Beendigung  Prof. 
Lepsin 8  eine  Aoseinanderaetzung  aber  ,,die  Umschreibung  Fremder  Laute  in 
lateinischer  Schrift"  gab  An  der  daran  sich  knüpfenden  Besprechung  bethei- 
ligten sich  die  Professoren  Brockhaus,  Pott  und  Weber.  Nachdem  sodann 
der  Herr  Präsident  gute  Wünsche  für  das  Gedeihen  der  Wissenschart  und  Tür 
die  gegenwürtigeo  Vertreter  derselben  ausgesprochen,  erklärte  er  um  12  Uhr 
die  diesjährige  Generalversammlung  für  geschlossen,  worauf  Prof.  Pleiscbpi- 
dem  Präsidimn,  Prof.  Anger  den  Sekretären  den  Dank  der  Versammlung 
braehteo. 


Veneichniss  der  Mitglieder  der  Orientaliften-VerfamoiiuDg 
in  BrauDflchweig.  ■ ) 

(Nach  der  Reihenfolge  der  Aufzeichnung.) 

*  1.  Prof.  Dr.  Fleischer  aus  Leipzig. 

*  2,  Prof.  Dr.  Anger  aus  Leipzig. 

*  3.  Dr.  Arnold  ans  Halle. 

*  4.  Dr.  Brockhans  aus  Leipzig. 

*  5.  Theodor  Benfey  aus  Göttingen. 

*  6.  Stadtpfarrer  Dr.  Wolff  aus  Retweil. 

*  7.  Prof.  Dr.  Oppert  aus  Paris. 

*  8.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  med.  Üb  de  aus  Braunscbweig. 
9.  Pastor  Witting  aus  Braunschweig. 

*  10.  Dr.  Ewald  aus  Göttingen. 

*  11.  Prof.  Bertheau  aus  Göttingen. 

*  12.  H.  Petermann,  Prof.  aus  Berlin. 

*  13.  Prof.  Dr.  Wüsten  fei  d  aus  Göttingen. 

*  14.  A.  Sebiefner  aus  St.  Petersburg. 

*  15.  A.   Weber  aus  Berlin. 

*  16.  Prof.  Lepsius  aus  Berlin. 

*  17. 'Prof.  Dr.  Sprenger  aus  Bern. 

*  18.  Prof.  Dr.  Redslob  aus  Hamburg. 

*  19.  Lndwig  Götze,  Gymnasiallehrer  aus  Stendal. 

20.  Prof.  Dr.  L.  Pb.  S  y  aus  Braunscbweig. 

21.  Pastor  Freist  aus  Braunscbweig. 


1)  Die  mit  *  bezeichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  Gesellschaft 


frpfoMk  in  6eneralveriammlung  xu  Braunsehweig.        \f^ 

*  jn.  Dr.  Rflisiseh  aus  Wien. 

n.  Hm  Sebrader,  cand.  tbeol.  ans  Braanschweij^. 

%im  R.  Sehrader,  Dr.  pbü.  aos  Braonscbwei^. 

99.  Dr.  Gerlaady  Gymaasiallebrer  aus  Mae^deburgr. 

M.  Dr.  Hilla,  Ofc.-Cooa.-R,  ans  Wolfenbüttel. 

S7.  INrector  Dr.  Ph.  Bhreobert;  aus  Woirenbüttel. 
f .  SflL  GaheuBtrath  Dr.  von  der  Gabeleotz  aus  AUenbarg. 
■  *  9$,  R.  HiMly,  stud.  pbil.  et  ling.  or.  aus  Goslar. 
:*  9IL  Oberifllver  G.  Stier  aus  Wittaoberg. 

St.  GaoertlsnperiBtendeot  HesseomüUer  aus  Braunscbweig^. 

31^  Dr.  PSrftemann,  Bibliothekar  aus  Wernigerode. 
^*3Sr  Dr.  Steinhart,  Professor  zu  Pforta 

94s  W.'Rellner,  Cand.  tbeol.  aus  Lesse. 

Si.  Dr.  Mahn  ans  Berlio. 

36.  W.  Tvoica,  Cand.  tbeol.  aus  Brauoschweig. 

37.  C.  Lang,  Waiseobausinspector  aus  Braunscbweig. 

38.  W.  Hille,  Cand.  tbeol.  ans  Braunscbweig. 

39.  J.  Freuden tbal,  Herz.  Musikdirector  aus  Braunscbweig. 

40.  Ringel,  Pastor  zu  BrauDschweig. 


BerichligUDg. 

M.  XIV,  S.  702,  Z.  12  ,.^t^Äät**  1.  o|>^=^l. 
»     XV,  S.  f5,  Anin.  \,  Z.  „Scblange"  I.  eine  Schlange. 
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VfsneirhDiss  der  bis  zum  15.  Nov.  1860  für  die  Bibliothek ' 
derD«M.6eselIscbart  eingegangenen  Scbriften  u.s.  w.^). 

(Vgl.  Bd.  XIV.  S.  768-771.) 

I.  Portsetzungeo. 
Vm  der  Rais.  Akad.  d.  WiMeoschafteo  za  St.  Petersbarg: 
1.  Za.  Ifr.  9.  a.  BalleUn  de  la  clajse  des  aeieoees  bistoriqueSf  pbilologiqaes 
•I  falilifoea  de  1'  Academie  des  acieoees  de  Su-Petersbourg.  No.  379 
—382;  388 -.S96.  (Tome  XVI.  No.  19-22;  28  —  3«.)  Supplement: 
Coapta  reada  geoeral  de  la  vingt-septieme  distribotioo  des  prix  Oemidor, 
!•  daaa  la  a^aoce  publique  de  1'  Aeademie  Imperiale  des  sciences ,  par 
le  Seeretaire  perpeloel  le  28  Mai  1858«  Nebst  dem  Umscblagstitel  zu 
ToBe  XVI  („Bulielio  de  la  clasae  bistorieo-pbilologiqoe  de  T Academie 
loip^riale  des  sciences  de  St.-Petersbourg.  Tome  XVI.)    gr.  4. 

b.    Bolletio  de  T  Academie  des  scieoces  de  Su  -  Pelersbourg,    Tome  II. 
Pealllea  1—6;  7—12;  13-17.     3  Hefte,    gr.  4. 
Voo  der  Redaction: 
S.  Z«  Nr.  155.  a.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Vierzehnter  Band,   IV.  Heft   Mit 
5  KapferUfeln.    Leipzig  1860.    8. 

b.  Abhandlungen    fdr  die  Kunde  des  Morgenlandes    herausgegeben  von 
d«rD.  M.  G.    II.  Bd.  No.  l.Hermae  Pastor.    Aethiopice  primum  edidit  et 
Aethioplea  latioe  vertit  Antonius  d^Ahhadie,    Leipzig  1860.  8. 
Von  der  Sociiti  Asiatiqoe  zu  Paris: 

3.  Za  Ifr.  202.  Journal  Asiatique--.  Cinquicme  serie.  —  Tome  XIV.  Paris 
1860.  8. 

VoB  d.  American  Oriental  Society: 

4.  Zo  Nr.  203  (217).  Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Sixth 
volnme.  Number  IL  New  Haven  1860.  8«  [Mit  eingedruckten  Figuren 
aod  einer  Sternkarte..] 

Von  der  Soci^te  Orientale  de  France: 

5.  Za  Nr.  60«.   Revue  de  rOrient,  de  TAIgcrie  el  des  Colonies 18e 

■PB^e.  —  No.  VII.  —  Jnillet  1860.     Paris  1860.  8. 

Voa  d.  Royal  Geographica!  Society  in  London: 
0.   Zo  Nr.  609.    The  Journal   of   the   Royal  Geographical  Society.    Volume 
the  twealy-Diotb.  1859.    Ediled  by  Dr.  Norton  Shaw,    London.  8.     [Mit 
eiaer  Karle.] 

Voo  der  Mecbitharistencongregation  zu  Wien: 
7-  Za  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeilschrift.)  1860.  Nr.  16—23.  Hocb-4. 
Von  den  Heransgebern: 

8.  Za  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Hnfis.  Persisch  mit  dem  Commentar  des 
8adi  benniagegeben  von  Hermann  Brockhau».  Dritten  Bandes  erstes 
Haft     Leipzig  1860.  4.  ... 

9.  Za  Nr.  1509.  Monatsschrift  für  Geschichie  und  Wissenschaft  des  Juden- 
tkaBi  -  -  heraosg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankel,  Nennler  Jahrgang. 
iofoft,  September.  1860.    Leipzig.     2  Hefte.  8. 


1)  Ol«  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
«erdei  ersoeht,  die  Aufführung  ihrer  («cschenke  in  diesem  forllaufenden  Ver- 
leicbaiiie  xogleieh  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
la  betnebtei.  Die  Bibliotheksverwalluog  der  D.  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Anger. 
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Voo  der  Sociit6  de  Geographie  za  Parle: 

10.  Zu  Nr.  1521.  Balletio  de  1«  SociM  de  Geographie--.  Qualrieme  serie. 
Tone  XIX.  No.  tl4.  —  Jain.  Paria  I8f)0.  8. 

Voo  Joataa  Perthes'  Geographischer  Anstalt  io  Gotha: 

11.  Zu  Nr.  1644.  a.  Mittbeil aogen  ans  Jestns  Perthes*  Geographischer  An- 
stalt über  wichtige  neae  Erforschoogeo  snf  dem  Gesam  ml  gebiete  der 
Geographie  voo  Dr.  A.  Petermann.  1860.  VIII.  (mit  Tafel  13  u.  14.) 
IX.  (mit  Tafel  15.)  X.  (mit  Tafel  16.  17.)    Golha.   3  Hefte.  4. 

b.  MiUbeilongen  a.  s.  w.  Ergüozangs-Reft  Reise  von  Trapezunt  nach 
Skotari,  voo  Dr.  H.  BarfA.  Aneb  o.  d.  Titel:  Dr.  H.  Barih'a  Reise 
von  Trapeznnt  durch  die  nSrdüehe  Hälfte  Klein-Asiens  nach  Scolari  im 
Herbst  1868.  Mit  einer  Karte  [auf  2  Blättern]  von  Dr.  Ä,  Fetermmin 
[ond  mit  eingedmekten  Holzschnitten].  Gotha  1860.  4. 
Voo  der  D.  M.  G.  durch  Snbscriptioo : 
IS.  Zu  Nr.  1935.  Qadikat  el-AhbAr.  (Joamal  in  arabischer  Sprache.)  Jahrg.  111. 
186a  No.  105.  106.  119.  120.  132^135.  Pol. 

Von  der  Kaiserl.  Ross.  Geograph.  Gesellschaft  io  St:  Petersborg: 

13.  Zo  Nr.  2015.  SanHci^  HMnepamopcKaro  pyccxaro  reorpa^aqe- 
cxaro  o6nsecmBa.  KHmvKa  Xlll.  aB^aua,  noAb  pe4aK^ieK) 
A.  FnAL^ep^HBra.  (Memoiren  der  Kaiserl.  Rnss.  Geograph.  GesülU 
schaft.  Buch  XIII.  Herausgegeben  unter  der  Redaclion  von  A.  Hilfer- 
diog.)     St.  Petersburg  185^.  8. 

14.  Zu  Nr.  2016.  a.  BiciTTHHkL  HMnepamopcxaro  pyccxaro  reo- 

rpa^HHecxaro    06usecnTBa.      (Bote    der  Kaiserl.    Russ.    Geograph. 
Gesellschaft.)    1859.  10—12.    St.  Petersburg  1859  u.  1860.  3  Hefte.  8. 
b.  Dasselbe.   1860.  1—4.    St.  Petersburg  1860.  4  Hefte.  8.    [Heft  1 
mit  1  Karte,  Heft  3  mit  1  Tafel.] 

15.  Zu  Nr.  2017.    Compte   reodo    de   la  Soci^t^  Imperiale   Geograpbiqoe    de 

Russie,  pour  Tanoee  1859.     Redigi  par  M.  T.  de  Thoemer (Traduit 

du  Russe.)    St.  Petersbourg  1860.   8. 

Vom  Herausgeber: 

16.  Zu  Nr.2100.  Beo  Cbauanja.  Mooatsschrift  fdr  jüdische  Tbeologie.  Heraus- 
geber uod  Redakteur:  LeopoldLöw,  Oberrabbioer  zo  Szegedin.  lil.  Jahrg. 
1860.     Heft  8-11,  Iste  Hälfte. 

Voo  der  Kaiserl.  Ross.  Akad.  der  Wissensch.  in  St.  Petersborg: 

17.  Zo  Nr.  2247.  Saoskrit-Wörterbocb  beraosgegeheo  von  der  Kais.  Akademie 
der  Wisseoschafleo ,  bearbeitet  von  Otto  Böhtlintfk  und  Rudolph  Roth. 
Erster  Theil.  St.  Petersborg  1855.  Zweiler  Thcii.  Ebeod.  1858. 
Driller  Theil,  16.  17.  18.  Lieferung,  Bogen  11—20,  21—30,  31—40. 
Ebend.  1859.  1860.    Hoch-4. 

II.    Andere  Werke: 
Voo  den  Verfassern: 

2303.  Notes  on  Soeis  and  its  trade  with  the  ports  of  tbe  read  sea.  With 
fahles  of  exporls  aod  imports,  etc.  for  the  first  six  montbs  of  1859. 
By  G.  F.  Dassy,     Constantioople  1859.    8. 

2304.  Tud6silvany  a  pozsonyi  igostai  hitvallaso  evangyelmi  röiskoiarul  1859— 
60-ki  tanevbeo.  Kiadta  Ctecsekta  Samuel,  ignzKatu.  (Programm  des 
Posener  Gymnasiums  Augsb.  Conf.  aus  dem  Schuljahre  l85*^  —  HO, 
herausgeg.  voo  Samuel  Csecsekta,  Director.)  Hymni  vedici  pag.  21. 
Pozsonyban  1860.     8. 

2305.  Apolloo  Boedromios  Bronze  -  Statoe  im  Besitze  Sfioer  Erlaucht  des 
Grafeo  Sergei  Siroganoff  erläutert  voo  Ludolf  Stephani.  Mit  vier 
Kupferlafeln.    St.  Petersburg  1860.    Fol. 
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9306L«  Tb«  foirew  of  die  Nile :  Lein;  •  i^eoeral  Sarvey  of  Ibe  basio  of  thaC 
'  riirer,  tmi  of  its  bead-streanif ;  wilh  Ibe  bistory  of  tbe  Nilotic  discovery. 
By  Cfturte  T.  Bekt,  Pb.  0,  London  1860.  8.  [Mil  7  Illaslralionen, 
»eift  Rartea«] 

9307.  VcReiebais  der  Doctoren ,  welcbe  die  pbilosophische  PacnllSt  der 
RSoiglicIi  Würtlenbergiscben  Eberhard-Karls-rnivtrrsilät  in  Ttibingeo 
hl  DeeaeeUabre  1869-- 18(50  ernannt  bal.  iNebsl  einer  Erklärunff 
phSaikifeher  Spracbdenkmale,  die  man  aaf  Cypern ,  Malta  and  Sirilien 
gcfoBdet.     VoB  Dr.  Ernst  Meier.     Tübini^en'  I8(S0.     4. 

1308»  VMirm  AIpbabelea  Ursprünge,  geneinfasslieh  dargelegt  von  F.  Bötteher, 
Orosdeft  1860.    8. 

2300.  -  TradBClioB  d*  on  cbapitre  da  rituel  funeraire  des  anriens  Egyptiens. 
Lettre  adressee  a  Mr.  ie  professear  Merkel  (Bibliothecaire  royal  ä 
Aachaffeoboorg).  Par  P.  le  Page  Renouf.  Ascbaffenbourg  1860.  8. 
(LUbograpb. ;  mit  2  Hieroglyphentareln.) 

tSlO.  Der  Baddhiamas,  seine  Dogmen,  Geschichte  und  Literatur.  Von  W. 
Wm§Miijew.  Erster 'Theil :  Allgemeine  lebersicbt.  Aus  dem  Rassischen 
iibersetit    St.  Petersborg  1860.    8. 

3HI1.  Recoeils  de  ootices  et  recits  Koordes  servant  a  la  connaissance  de  la 
laogue,  de  la  litleralare  et  des  tribus  du  Kourdistan,  reunis  et  Iraduits 
ea  freofaia  par  3f.  Alexandre  Jahn.     St.-Pelersbourg  1860.    8. 

2312.  J.  Berygren^s  Reisen  in  Europa  and  im  Morgenlande.  Aus  dem 
Sebwediscbeo  übersetzt  von  Dr.  F  H.  Ungewitter.  3  Thie.  Leipz. 
«.  Darmsladt  1834.    8. 

2313.  Reflexioner  öfver  de  nyligen  uppdagade  Swedenborgs  Drömmar  1744 
hvilka  derjemte  orürändrade  birogas.  —  Stockholm  1860.    8. 

2314.  Geaebiebte  des  Qoruns  von  Theodor  Nöldeke,    Göttingen  1860.     8. 

Von  Herrn   Dr.  P.  Zingerle  in  Meran: 

2315.  Programm  des  kais.  köoigl.   Gvmnasiams  in  Meran    a)  für  das  Scbul- 
'     jähr  1858,  b)  für  das  Schuljahr  1859.  Innsbruck  1858.  1859.   2  St.  4. 

e)  rdr  das  Schuljahr  1860.  Bozen  1860.  8.  (a:  Proben  aus  der  sy- 
riaeben  Chronik  des  Gregorlas  ßarhebräas  oier  Abulpharag,  von  P. 
Kms  Zingerle;  b:  Für  Geschichte  der  rhrisilicben  Kirche.  Aus  ei- 
oev  arabiacben  Chronisten  ,  von  P.  Pius  Zingerle  [oebst  bandflchrift- 
lleheo  BemerkuDgeo  des  Verfassers] ;  c  :  Seite  27  fg. :  Berichtigungen 
so  dem  Aufsetze  des  vorjährigen  Programms:  „Zar  Geschichte  der 
ehrisllieben  Kirche,  aus  einem  arabischen  Chronisten*^  von  Demselben,) 
Von  Herrn  W.  Nassau  Lees  : 
2316-  Tbe  book  of-anecdotes,  vvonders,  marvels,  pleasantries,  rarities,  and 
äaefal  aod  precious  extracts.  By  cur  master ,  tbe  Shnikh,  tbe  very 
leeroed  Aftmsd  Sbahab  al-din  al  -  Qnlyoobi.  Edited  by  W,  Tfassnu 
hee$  aod  Mawlawi  Knhir  al-dtn.  Published  and  printed,  with  the  aid 
öf  Ibe  Government  of  Bengal ,  by  VV.  N.  Lees.  [Calcutta]  1856.  8. 
(Arab.  Titel:  ^vily^  sJm^^  v^.^^  ^j^^  oLilX;>  V^^ 
Jj^aIW  ^2j4J^I  ^^  0^\  Ui^U^  u-^LÄij  J^I^Jj   etc.) 

9317.  The  Diwan  Hamroasah ,  a  selection  of  Arabic  poems  by  Aboo  Tammam 
Habib  ihn  Aws  Al-Tayi.  Prepared  by  order  of  \V.  Nassau  Lees,  Esq., 
L.  L.  D. ,  for  the  u'se  of  the  Calcutta  Madrassah,  and  edited  from 
the  collalion  of  three  old  and  arcurate  Mss.  by  Mawlu%\i  Knhir  al-din 
Äkmuid  *  -  and  Mawlawi  (iholam  Rnbbnni.  Published  with  (he  aid  of 
Government  of  Bengal  hy  Mawlawi  Kabir  al-din  Ahmad.  Calcutta 
1856.   8.     (Arab.  Titel :    ^j!  ^^   v^tV^^   f  1-^'  Jj^   JwUil  vW 


182  Verzeiehn,  der  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Schriften  u.  «.to. 

2318.  The  Ttrikh  ai-Kbolfaa;  or  history  of  Ibe  Ctliphs,  from  tbe  death  of 
Moftimmad  lo  tbe  year  900  of  Ibe  Hijrab ,  bv  Ibe  celebrated  Jnlnl 
dl'din  al~OeyooH,  edited  by  W.  N.  Leee  and  Mawlawi  Ahd  al-Unqq. 
Calcotta   1857.   8.    (Der  arobisehe  Tilel  fehlt.) 

2319.  Lees'  Fenfiao  series.  Tbe  Nafahtaal-ons  mie  Hadbarat  al-Qods,  or 
Ibe  lifeff  of  ibe  Soofi«.  By  Mawlaoa  fioor  al-din  ^Ahd  al^Bnhtndn 
Jdmi.  Edited  by  Mawlawia  Gholdm  ^lUa  *Abd  td-Hnmid  and  Kabir 
al-d4n  Ahmade  wUb  a  bio(^raphical  sketcb  of  tbe  aalhor,  by  W, 
Nassau  Lee»,  L.  L.  D. ,  tbe  Pablisber.  Calcotta  1859. 8.  Aach  mit  dem 
Titel:   ^«Xätt  ol^aa^-  q«  lT^^'  oL^Vfti  syiLhÄ^,*  v^  ^0 

2320.  The  Qoran;  witb  tbe  commeotary  oF  tbe  Imam  Aboo  al-Qasim  MaAmood 
bin  'Omar  al-Zamakbsbari,  eotilled  „The  KhashshaP 'an  Aaqaiq  al- 
tanzil^S  Edited  by  W.  Naetau  Leee  and  Mawlawis  Khadim  Hoenin 
and  'Ahd  al^Hatfi.    (Arab.  Titel:  ^  oUx^i   "j^y^*^   ^   O^J^' 

^  o^  *l»  ^Lä.  ^LaJI  ^\  juXiJl  fLOi  *>i>LÄJi  oiSLiLs- 

(S^JJ^y^^   (jFj-Ä-Ätjif  elc.)     Vol.  I.     Calftolta    185H.    2  Bde.  gr.  4. 
(bis  Sure  .33,  71.    Auf  dem  Einbände  siebt  Vol.  I—II.;  Vol.  TU— TV.; 
im  Texte  entspricht  nichts  dieser  Eintbeilaog.) 
Von  Herrn  Prof.  Gottwaldt  in  Kasan : 

2321.  KHHra  xBaAeHiii  hau  ncaAmapB  na  qy^aiucxijf  hbbxkB 
Hepeee^eHHax  cBJiiiseHHnKOML  Cnre^aHOMl)  9Ann4QHBXMl>. 

(Psalter   in  T&cbuwaschische  Sprache    übersetzt    von    dem    i^eiätlichen 
Stephtm  Elpidifi.)    Kasan  1858.  8. 

Von  Herrn  Dr.  van  Dyck  in  Beirut: 

2322.  yjUuXJIXJI  \Xm^]  8L4a5  (tiescbichte  des  As' ad  Es-Sidjak)  Beirut 
1860.  8. 

2323.  4  gedruckte  Prociamationen  in  Bezug  auf  die  syrischen  Christen- 
Verfolgungen  im  Jahre  1860,  in  arabischer  Sprache,  auf  4  einzelnen 
Blättern. 

Von  der  American  Oriental  Society: 

2324.  Translation  of  the  Surya-Siddhanta.  A  text-book  of  Hindu  astronomy ; 
witb  notes,  and  an  appendix,  contaiiiing  addilional  noles  und  tables, 
calculnlions  uf  eclipses,  a  stellar  map,  and  indexes  [sowie  eingedruckte 
Figuren].  By  llev,  Ebenezer  Burgess  -  -  assisted  by  the  commillee 
of  poblication  of  Ibe  American  Oriental  Society.  New  Haven  18H0.   8. 

Von  Herrn  Stadtpfarrer  Dr.   Wolff  in   Rottweil : 

2325.  Tbe  Jeriis.ilem  Intelligence.  1858.  Nr.  X  Jerusalem,  Augusl.  (4  ein- 
zelne Blätter,  S.  1 — 8,  dieser  in  Jerusalem  erscheinenden  Zeihscbrift.) 

2326.  Ein  offener  Brief  To  the  Editor  of  daily  News;  von  Henry Crnwford, 
Minister  of  Christ  Church.  Jerusalem,  Mav  8.  1858.  Printed  in  Jeru- 
salem.   May.  1858.    (1  Blatt  in  4.) 

Von  der  Kün.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  : 

2327.  Sitzongsberichte  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Mönchen.     1880.     Heft  I.  II.     Mönchen  1860.     2  Hefte.  8. 

III.     H  a  n d s ch r i  f  t e  n ,  .M ö n z e n  u.  s.  w. : 

Von  Herrn  Dr.  van  Dyck  in  Beirut:  , 

288  Ein  gescbriebciles  Fetwa  in  arabischer  Sprache  von  Selb  Mamxawi,  bezüg- 
lich auf  die  Chrislenverfoignngcn  in  Damaskus  im  J.  1860.    kl.-Fol. 


Einladung  zur  Subscriphon« 


Tfirkisch- ArabischrPersisches 

Handwörterbuch 

von 
Dr.  Julius  Theodor  Zenker. 


!■  OteD  Bande  noserer  Zeitschrift,  S.  SOG  ff.  veröffentlichte 
idi  einen  Prospectns,  in  welchem  ich  den  Plan  der  Bearbeitung 
wimmm  Bandwörterbochs  der  türkischen  Sprache  darlegte.  Die  Ar- 
beit ist  jetst  so  weit  vorgeschritten ,  dass  der  Druck  des  Werks 
begiBoen  kann;  da  mir  aber  nicht  gelungen  ist  einen  Verleger 
BD  finden»  der  die  allerdings  nicht  unbedeutenden  Kosten  der 
Beratellang  wagen  will,  so  sehe  ich  mich  genöthigt,  die  Ver- 
Übatlicbiing  meiner  Arbeit  im  eigenen  Verlage  zu  unternehmen, 
md  wende  mich  daher  zunächst  an  die  geehrten  Mitglieder  der 
Deattehen  morgenländischen  Gesellschaft,  in  dem  Vertrauen,  die- 
eelbea  werden  durch  zahlreiche  Subscription  das  Erscheinen  des 
Werks  ermdglicben. 

Den  in  meinem  früheren  Prospect  aufgestellten  Grundsätzen 
bin  ieb,  bis  anf  einige  Erweiterungen,  im  Ganzen  treu  geblieben. 
M  ricbtele  bei  der  Ausarbeitung  mein  Augenmerk  auf  die  fol- 
gendta  vier  Punkte: 

n)  die  Schriftsprache,   wie   sie    in  den  Werken  der  Litteratur 

ensgebildet  vorliegt; 
b)  die  gewöhnliche   Umgangssprache    in    älterer    und   neuerer 

Zeit; 
e),die  Weiterbildung  der  vorhandenen  türkischen  Wurzeln  und 

Stimme ;   und 

d)  die  im  Verkehr  mit  anderen  Völkern ,   namentlich  auch  den 

-  europäischen  Nationen,  im  Laufe  der  Zeit  aufgenomm.enen 

Fremdwörter. 

Pir  die  ältere  und  neuere  türkische  Schriftsprache  und  die  Wei- 

terbtldong   der  türkischen  Wurzeln  und  Stämme ,    lieferte  mir  die 

tirfcisebe   Debersetzung  des   l^ämüs,    das   Lehnet  ul-lo^at    und 


ndere  oatioaale  Werke ,  weicke  Meninsky  aD.d  deaien  Nachfolger 
noch  nicht  benntiteny  ein  ansierordentlich  reichei  Material,  und 
die  Bereitwilligkeit  y  mit  welcher  mir  die  Direction  der  königl. 
haieriscben  Hof-  und  Staatsbibliothek  die  Schätze  des  haDdscbrift- 
lichen  Nachlasses  des  Terewigten  Quatreaere  zur  Benutzung  über- 
liessy  setzte  mich  in  Stand  auch  die  Ton  Meninskj  und  anderen 
noch  nicht  berücksichtigten  08t-ttirkii|chen  Dialecte  in  mein 
Werk  aufznnehmen,  insbesondere  das  Cagataische,  fiir  welches 
mir  noch  andere  wichtige  Hilfsmittel  zu  Gebote  stehen.  Das 
Pertische  und  Arabische  habe  ich  in  grösserer  Ausdehnung  auf- 
genomsMu»  als  ich  anfänglich  beabsichtigte,  sa  dass  das  Wörter- 
buch nicht  allein  für  die  Werke  der  türkischen  Litteratur,  son- 
dern auch  für  die  persische  und  die  gewöhnliche  und  wissen- 
schaftliche arabische  Prosa  aasreichen  wird.  Obgleich,  bei  dem 
compressen  Drucke,  an  Zahl  der  Bogen  nur  von  wenig  grösserem 
Umfange  als  das  Wörterbach  Ton  Biaochi,  wird  mein  Wörter- 
buch doch  mindestens  eine  doppelt  grosse  Anzahl  von  Artikeln 
enthalten.  .Die  Bedeutungen  der  Wörter  werden  französisch  und 
deutsch  gegeben,  Uebersetsung  der  Redensarten  und  andere  Er- 
klärungen hingegen  in  deutscher  Sprache  allein.  Bei  persischen 
and  arabischen  Wörtern  werden,  wo  es  nöthig  scheint,  die  ge- 
bräuchlicheren türkischen  Synonyme  hinzugefügt 

Die  beiliegende  Draekprobe  zeigt  die  äussere  Auiitattung 
des  Werks. 

Der  Druck  und  die  Veröffentlichung  werden  beginnen,  so- 
bald durch  Subscription  die  Kosten  der  Herstellung  nur  einiger- 
massen  gedeckt  sind. 

Das  Werk  wird  in  20  Lieferungen  erscheinen;  jede  Liefe- 
rung von  10  Bogen  (klein  Folio)  zu  dem  Subscriptionspreise 
▼on  1  S^ 

Die  Zahlung  erfolgt  b§i  Zusendung  der  einzelnen  Hefte. 

Da  ich  nur  eine  kleine  Auflage  zu  drucken  beabsichtige,  so 
ersuche  ich  die  geehrten  Mitglieder  der  Deutschen  morgenländi- 
schen Gesellschaft,  welche  das  Werk  durch  ihre  Subscription 
unterstützen  wollen,  mir  ihre  Namen  möglichst  bald  direkt  unter 
■einer  Adresse  zukommen   zu  lassen. 

Nach  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  wird  ein  höherer  Preis 
festgesetzt  werden. 

Dr.  J.  Th.  Zenker. 
Leipzig.     Karoliuenstr.  21. 
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Die  topographische  Streitfrage  über  Jerusalem^ 

■amentlich  die  "A^ega  und  den  Lauf  der  zweiten 

Mauer  des  Josephus^  voni  A.  T.  aus 

beleuchtet. 

Von 
l^w.  Hemianm  ÜHpfeld. 

Dai  Reiiewerk  Robiuioas  über  Palaeitina  mit  seioeo 
Vaditrägen  macht  nicht  Dur  für  die  Geographie  Palaestina'f  über- 
haapt,  sondern  auch  für  die  Topographie  von  Jerusalem 
Efoebe.  Es  ist  wo]  allgemein  anerkannt  dass  die  Wissenschaft 
dicseai  einen  Reisenden  mehr  verdankt  als  den  tausenden  die 
v«r  ibn  dieses  Land  besucht  haben.  Wie  der  rothe  Strich  der  auf 
JcB  beigefügten  Karten  seine  Züge  im  Lande  bezeichnet ,  gleich- 
sam ein  Lichtstreif  ist  der  überall,  selbst  auf  schon  so  oft  durch- 
segeaen  Strassen,  eine  neue  Welt  hervortreten  lässt:  so  ist  auch 
!■  Jeraaaleray  während  eines  Aufenthalts  von  nur  wenigen  Wochen, 
fast  jeder  Gang  mit  neuen  Entdeckungen  bezeichnet.  Es  hat  sich 
kicr  TOD  neuem  gezeigt  wie  viel,  auch  in  kurz  zugemessener  Zeit, 
bei  gehöriger  Vorbereitung  und  Sachkenntniss  —  wozu  nament- 
üeb  aacb  gehdrt  dass  man  weiss  worauf  es  ankommt,  was  der 
Anfheliong  bedarf  —  ein  heller  unbefangener  Blick,  eine  auf- 
merkaame  Bod  in  solchen  Dingen  auch  die  Mühe  des  steten  Mes- 
Sana  ond  Zi&blens  nicht  scheuende  Beobachtung,  und  wo  es  drauf 
ankomait  genaue  Untersuchung,  zu  leisten  vermag.  Dazn  die 
klare  acblicfate  bündige  wohlgeordnete ,  mit  einem  Wort  ganz  der 
Sache  entsprechende  Darstellung  *).  Mit  diesen  Vorzügen  der 
geogmpbischeo  Forschung  und  Darstellung  des  Reisenden  ver- 
Undet  aicb  noch  ein  weiterer,  den  man  einen  Deutschen  nennen 
kann :  nämlich  eine  gründliche  geschichtliche  Forschung  und 
Kritik  an  den  geeigneten  Functen  (wie  die  Geschichte  der  Stadt 


1)  Ein  Vorzog  deo  ich  mehr  zu  schätzen  weids  als  bei  ans  za  geschehen 
^egt,  nod  der  leider  grade  Deutschen  wissenscharilichen  Werken  weniger 
eigea  ist  als  «oslindiscbeD.  Auch  die  Schriften  des  neuesten  Forschers  auf 
diesem  Gebiet,  D«  Tobt  er,  die  sich  so  sehr  durch  Genauigkeit  auszeichnen, 
bahes  ibo  nur  zu  wenig,  und  ermangeln,  bei  einem  pikanten  oft  sarkastisrheo 
Stil,  sehr  der  Bündigkeit  und  Ordnung. 
Bd.  XV.  13 
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Jerusalem  und  die  Prüfung  der  dortigen  Überlieferungen  die 
einen  grossen  Tlieil  des  2.  Bandes  einnimmt),  so  wie  eine  um- 
fassende Bcriicksiclitigung  der  einschlägigen  ungeheuren  Lite- 
ratur. So  konnte  es  nicht  fehlen  dnss  das  in  jeder  Hinsicht 
so  wol  ausgestattete  und  imponirende  Werk  den  gebürenden 
Kindruck  machte,  und  seine  Ergehnisse  fast  sämmtlich  in  unsrcn 
geographischen  Handbüchern  und  Karten  sofortige  Aufnahme  ge- 
tiinden  haben  ')• 

Nur  in  der  Topographie  von  Jerusalem  bat  das  Werk 
weniger  allgemeinen  Erfolg  geliaht,  und  bald  entschiedene  Be- 
streitungeo  ^)  gefunden;  so  dass  auf  den  ersten  Blick  seine 
epochemachende  Wirkung  auf  diesem  Gebiet  zunächst  fast  nur 
darin  zu  bestehn  scheint  dass  es  diese  Frage  in  erneute  Be- 
wegung gebracht  hat.  Nicht  als  oh  R.  hier  weniger  als  im 
übrigen  Land  geleistet  hätte  *):  vielmehr  hat  er  daran  verhält- 
nissmässig  grade  am  meisten  Sorgfalt  und  Untersuchung  gewen- 
det; und  wie  fruchtbar  diese  gewesen  ist  an  unverlierbaren  neuen 
Thatsachen,  die  der  Topographie  Jerusalems  eine  festere  Grundlage 
geben,  kann  bei  näherer  Betrachtung  und  Vergleichung  mit  dem 
frühern  Stand   nicht   verkannt   werden.      Was   ihm    seine  Gegner 


2)  Nur  in  Giocm  Puncl ,  der  rrt'ilicli  nur  eine  oilbugrup!ii:»(*he  Äus- 
serlicbkeit  betriffi ,  ist  dieser  Fübrer,  >vie  ich  ßleicb  zum  voraus  bcrürcblete, 
für  den  nrrossen  Haufen  seiner  Deutseben  IVarbToIper  verbänj^nissvoll  gewor- 
den. Hob.  bal  seiner  gewübnlicben  Sorgfalt  gemäss  auch  in  der  V\  iederg.ibe 
der  morgenl.  Naiuen  im  allg.  sich  von  der  hngiischeu  L'nsitle  die  Vocale 
nach  der  Engl.  Orthographie  auszudrücken  und  so  unkeuotlich  zu  machen 
frei  gehalten,  und  sie  grundsätzlich  nach  der  einrachcrn  Denischen  oder  Ital. 
Orthogr.  ausgedrückt.  Nur  die  einzige  Englische  Schrulle  behielt  er  bei,  das 
knrze  Arab.  ä,  grade  den  häufigsten  Vocal ,  der  in  der  An&s|trache  häutig 
wie  e  (auch  wol  dumpfer  wie  ö)  klingt,  durch  ü  auszudrücken.  So  para- 
diren  denn  seitdem  in  unsren  Harten  u.  liüchcrn  Namen  \\ie  Kurmul  (Haraiel), 
Kurunlul,  Seimstieh,  Hummäm  Tubariyeh,  Kuryel  u.  dgl.,  die  dann  von  Un- 
kundigen natürlich  wie  unser  ti  ausgesprochen  werden.  Ich  machte  R.  so- 
gleich Vorstellung  dagegen,  und  er  gab  mir  mündlich  die  Sache  Preis:  aber 
io  dem  neuern  VVerk  von  1857  ist  das  ü  richtig  >%ieder  da  und  in  uner- 
scbütterter  Herrschaft. 

3)  Besonders  G.  Williams  ihe  holy  eily.  Lond.  1845.  2.  Ausg.  in 
2  Bänden  Lond.  1849.  —  E.  F.  Schultz  Jerusalem,  eine  Vorlesung.  BcrI. 
1856  (mit  einem  schonen  Plan  von  Kiepert).  —  \V.  Kr  äfft  Topographie 
Jerusalems.    Bonn  1846. 

Erwiederungen  darauf  von  Robinson:  zuerst  (gegen  die  beiden  er- 
stem) in  den  neuen  Untersuchungen  über  die  Topogr.  Jerusalems.  Halle  1847; 
dann  in  dem  Bericht  über  seine  zweite  Reise  (1852)  u.  d.  Titel:  Neuere 
bibl.  Forschungen  in  Palästina.   Berl.  1857;   4.  u.  5.   Abschn.   S.  210—344. 

♦)  Wie  K  rafft  Vorr.  VI  behauptet,  der  wunderlich  genug  diesen  Theil 
des  Werks  Tür  eine  der  schwächsten  Partien  erklärt,  und  zwar  weil  er  dem 
Josephus  kein  eindringliches  Studium  gewidmet  habe;  dagegen  seine  kritische 
Stellung  der  kirchlichen  Tradition  gegenüber  (die  K.  doch  gcgrn  ihn  ver- 
tbeidigt)  bahnbrechend  nennt!  Ein  Urtheil  das  weder  in  seinem  Tadel  noch 
in  seinem  Lob  triifl,  und  sich  das  wahre  Sachverhältniss  aus  dem  Auge 
rückt. 
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•rvedU  kit»  ist  Dicht  sowol  das  neue  was  er  gcfuDden,  als  was 
•r  sor  Beatätiguog  läogst  gangbarer  AnnaLmen  und  Untscbeidung 
alter  Streitfragen  9  mit  grösserer  Gründlichlieit  und  Schärfe  als 
hialier  ««fgeboten  worden,  beigebracht  und  geltend  gemacht  hat. 
DiMM  Fragen  betreffen  hauptsächlich  die  Lage  der  sogenannten 
ikrti  des  Joaephns  und  den  Lauf  der  zweiten  JUauer  desselben; 
«9VOB  wieder  die  Lage  des  Golgotha,  und  somit  die  Richtigkeit 
der  darilber  bestehenden  liircblichen  Überlieferung,  oder  die 
iiAtliett  der  Kirche  des  heil.  Grabes  —  eines  der  grösten  Heilig- 
thteer  der  Ikatholischen  und  morgenlandischen  Christenheit  — 
eUiftBgt*  Dadurch  hat  sich  leider  mit  der  Frage  ein  apologe- 
tiecbea  Interesse  verflochten,  welches  das  an  sich  rein  wissen- 
ackefiliehe  Interesse,  das  solche  topographische  Fragen  überall 
eoaat  bnben ,  manigfach  trübt  und  verfälscht,  und  sofort,  nach  he- 
luwBfter  Erfahrung, > den  Streit  hartnäckig  und  unfruchtbar  macht: 
wdea  es  den  klarsten  und  gewichtigsten  Gründen  den  Eingang 
wehrt,  und  den  unbedeutendsten  Momenten  Gewicht  beilegt  Merk- 
Winiig  ist  -es,  dass  als  im  vorigen  Johrhundcrt  der  erste  eigent- 
liche Angriff  auf  die  Achtheit  durch  einen  Laien  (den  Buchhändler 
Kerte  von  Altena,  einen  Mann  von  entschiedener  Frömmigkeit,  der 
lediglich  als  andächtiger  Pilger  in  das  heil.  Land  gegangen  war, 
eher  grade  weil  seine  Frömmigkeit  eine  wahre  war,  sein  Gefühl 
dnrcb  den  Reliquien-  und  Legendenunfug  abgestossen  fühlen 
■lute)  bloss  mit  Gründen  des  gesunden  Menschenverstandes  ge- 
führt geworden  war,  kein  merklicher  Anstoss  oder  Widerstand 
\mmt  wurde,  sondern  nur  Zustimmung,  die  selbst  Katholiken  nicht 
renagten  (wie  Jahn,  Scholz,  Frokesch; :  heute  aber,  nachdem  die 
Frag^  von  der  ersten  Auctorität  in  diesen  Dingen  —  einem 
MeDB  von  zugleich  nicht  minder  frommer  und  ernster  Gesinnung 
wA  christlichem  Interesse  als  Körte  —  wiederaufgenommen,  und 
ait  eben  so  viel  Ruhe  als  Gründlichkeit  untersucht,  «und  aus 
•lleo  möglichen  Gründeii  sowol  der  Örtlichkcit  als  der  Ge- 
■dkichte  die  Nichtigkeit  der  Überlieferung,  und  die  Uumöglich- 
keit  der  Lage  jener  Kirche  auf  dem  alten  Golgotha  nachgewie- 
aen  worden  ist,  dies  —  nicht  etwa  unter  Katholiken  sondern  unter 
Protestanten  —  entweder  entschiedenen  Widerspruch  findet, 
eder  ohne  alle  Wirkung  bleibt  und  die  Sache  heim  alten  lässt  ^). 


5)  Der  erste  der  gegen  R.  auHrul  und  das  Signal  tvL  einem  neuen 
Krenstug  für  das  heil,  (irab  gab,  G.  Williams,  bat  das  Motiv  seines 
iafircleii,  «,dieTradUion  des  kalliolisehen  Altrrlhums,  ja  der  ganzen  Kirche  von 
1500  Jabrca''  tu  verlbeidigen,  nicht  verhehlt,  das  sieh  auch  in  seiner  grossen 
lillerkeit  zeigt.  Bei  Schultz  kann  freiürh  von  Fanatismus  irgend  weicher 
Art  nicht  die  Rede  sein:  aber  er  ist  das  Krho  von  Williams,  and  grändet 
lieh  1.  Ti.  auf  dessen  Mittheilungen.  Kraffl  hat  als  Deutscher  Theologo 
u4  sksd.  Gelehrter  ohne  entschiedene  Parteistellung  zu  viel  Achtung  vor 
der  Wisselschaft  und  Aostandsgerüht  um  sich  zu  einer  Rilterschafl  für  die 
OheriiereraDg ,    wie    der    Englische   Hocbkircheomano ,   zu    bekennen:    aber 
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Docb  ist  die  Ersclieinung  nicht  scbwer  bu  erklären,  wenn  man  ans 
Psychologie  und  Erfahrung  weiss,  einestheils  wie  sehr  die  Mei- 
nung der  Mehrzahl  von  der  herrschenden  Strömung  abhängt  (und 
diese  ist  jetat  die  einer  Reaclion  lu  Gunsten  der  Tradition  aller  Art) ; 
anderntheits  dass  die  Wahrheit  grade  durch  die  Entschiedenlicit 
womit  sie  ausgesprochen,  und  die  ausführl.  Gründlichkeit  womit 
sie  nachgewiesen  wird,  nach  Umständen  zum  Widerspruch  und  zu 
Gegenbeweisen  reizt;  und  umgekehrt  ein  Wahn,  wenn  ein  ent- 
scheidender und  yemichtender  Schlag  auf  ihn  geführt  ist,  sich 
gewöhnlich  erst  noch  einmal  stark  aufbäumt  ehe  er  ganz  zu  Bo- 
den  sinkt. 

Doch  dies  ist  eine  vorQbergebende  Hemmung,  die  die  Wahr- 
heit nicht  auf  die  Dauer  aufzuhalten  irermag.  Das  schlimmste 
aber  für  die  Untersuchung  ist  dass  sie  sich  fast  ganz  auf  die 
Angaben  des  Josephus  von  der  Gestalt  der  damaligen  Stadt 
(vor  ihrer  Zerstörung  durch  die  Römer)  gründet;  und  von  da 
ausgehend  erst  durch  Vergleichung  der  einschlagenden  Stellen  des 
A.  T.  ein  Bild  von  der  altem  Stadt  zu  gewinnen  sucht.  Offenbar 
wäre  an  sich  der  angemessenste  Gang  der  umgekehrte:  von  der 
ältesten  Gestalt  der  Stadt  vor  dem  Exil  auszugehn,  und  ihre  Ver- 
änderungen im  Lauf  der  Zeit  — -  zunächst  bei  der  Wiederherstel- 
lung nach  dem  Exil  durch  Nehemiah,  dann  durch  die  Makkabaeer 
und  Herodianer  —  bis  zur  Zeit  des  Josephus  herab  zu  verfolgen. 
Freilich  scheint  das  übliche  Verfahren  hinlänglich  dadurch  ge- 
rechtfertigt dass  sich  im  A.  wie  N.  T.  nur  g[elegentlich  sebr 
dürftige  und  z,  Th.  dunkle  Äusserungen  über  Ortlichkeiten  von 
Jerusalem  finden ,  und  nur  Josephus  eine  zusammenbängende  Be- 
schreibung gibt  woraus  sich  ein  Bild  von  ihrer  damaligen  Gestalt 
entwerfen  lässt,  und  wodurch  man  sich  erst  oricntirt  haben  muss 
um  von    da   aus  die  älteren  Nachrichten    zu  verstehn  ^).      Daher 


seine  Annahmen  und  z.  Tb.  sehr  zuversichllichen  Behauptungen  sind  in  den 
entseheidenden  Hauplpunrlcn  zu  g^ezwungcn  und  schlecht  be§rründel  als  dass 
sie  (wie  bei  seinem  Begleiter  F.  A.  Stranss  in  dem  viel  aurgetegtcn  fashio- 
nablen  Erbauungsbuch  „Sinai  u.  Golgatha'^  Berl.  184H  u.  ü.)  ohne  das  apo- 
logetische Interesse  an  der  Frage  entstanden  sein  könnten.  K.  v.  Raum  er, 
der  Trüber  auf  s.  Plan  die  zweite  Mauer  so  zog  dass  Golgotha  ausserhalb 
derselben  blieb,  lässt  sie  jetzt  wenigstens  an  diesem  Punct  unbestimmt,  und 
erklärt  die  PVage  nach  wie  vor  für  eine  zweifelharic.  Kbenso  C.  Ritter 
Erdkunde  v.  Asien  2.  A.  \1V,  S.  298—508,  der  in  dieser  sehr  ausrührl. 
Erörterung  der  Topogr.  Jerusalems  wiederholt  die  SlreilPrage  berührend,  zwar 
zwischen  Rob*.  u.  seinen  Gegnern  hin  und  her  schwankt«  aber  in  ,d.  Haupt- 
sache zu  den  letztem,  bes.  KraRt,  neigt,  wie  zu  erwarten.  Abul.  I'h. 
Wulff  Reise  in  d.  gelobte  Land  ( Slullg.  1849)  S.  74  —  89.  l'nter  den 
neueren  bes.  geistlichen  Reisenden  uod  sonstigen  Schriftstellern  scheint  die 
Achtheit  des  Grabes  wieder  ein  Glaubensartikel  geworden  zu  sein.  ]Nur 
Tob  I  er  ist  bei  seiner  Bestreitung  Rob.*«  entschieden  frei  von  diesem  Motiv, 
und  fusst  ledigl.   auf  Bodenverhältnissen  und  Geschichte. 

^)  So  J.  Olsbausen  zor  Topographie  des  alten  Jerusalem  (Kiel    1833 > 
Vorr.  \  J. 
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Bhk  denn  der  Streit  hauptsächlich  um  die  richtige  Ausle- 
gmg  der  h^tr.  Stellen  des  Josephus ;  und  diese  Stellen  werden 
MMMr  wieder  Ton  nenem  hin  und  her  gewendet  und  betrachtet, 
■B  dnrcli  eine  andre  Auslegung  eine  Schwierigkeit  zu  heben  oder 
Mseo  aeaen  Aufschluss  zu  erhalten.  Allein  auf  der  einen  Seite 
Mrfte  die  Beichreibung  des  Josephus  weder  klar  und  bestimmt, 
Bocli  siiverlätsig  genug  sein  um  zu  einer  solchen  Grundlage  zu 
lange«.  Und  obgleich  seine  Zuverlässigkeit  —  namentlich  in 
Zahlen  nad  Massen  —  schon  längst  angefochten ,  auch  der  ihr 
«agiaetige  anstand  dass  sie  in  Rom  —  fern  von  den  Gegen- 
atta^ea,  nad  lange  nachher,  also  nur  ans  ungefdrer  Erinnerung  — 
abgefcait  ist,  schon  von  andern  bemerkt  und  gewürdigt  ist^): 
aa  hat  aian  doch  offenbar  noch  keine  hinlängliche  Vorstellung  von 
aeiaer  hodenlosen  Leichtfertigkeit  und  Lügenhaftigkeit,  wie  sie 
■ich  aaebher  in  einigen  Hauptpuncten  darstellen  wird.  Auf  der 
aadera  Seite  scheint  schon  die  Kenntniss  der  heutigen  Stadt  und 
ihrer  Bodeayerkältnisse ,  zusammen  mit  den  erhaltenen  Überbleib«» 
■ela  der  alten  Stadt  *) ,  die  nöthigsten  Umrisse  des  Bilds  und 
eiae  sichrere  Grundlage  zur  Orientirung  zu  liefern,  um  daraus 
die  Nachrichten  des  A.  T.  zu  verstehn,  die  auf  diese  Weise  sich 
aiehC  so  nnbestimmt  und  dunkel  erweisen  dürften  als  man  ge- 
wihalich  annimmt.  Beides  hoffe  ich  im  folgenden  nachzuweisen, 
'Bad  ao  einen  zunächst  zwar  nur  negativen,  doch  auch  einiger- 
aiaaaea  positiven  Beitrag  zur  Berichtigung  und  Aufhellung  der 
aciiwierigen  Fragen  zu  geben,  indessen  werde  ich  hier,  da  ich 
aa    4tn   dermaligen   Stand   der   Verhandlung   anknüpfen    muss  "), 


7)  Wie  Robinson  Pal.  11,  53  F. 

8)  Z«   deren  Erkennong   wir  dorch  Robinson  ein  so  wicbtiges  Kenn- 
.jhci    M  der  eigeilbnniichen  Bearbeilung   der    rolossolen  Sleinblöcke    die 

ck  jetzt    ID.  den  Uolerla^^en    der  Mauern  an    vielen  Stellen  zn   sehen    sind, 

besonders  der  Page nränd  ening,  erhalten  haben  (Palaest.  II,  61  f.,  105 f., 
vgl.  707  IT.  Neocre  bibl.  Forschungen  S.  299.  Tob  l er  dritte  Wanderung 
■ach  PsI.  (Gotha  1857)  S.  340).  Dazu  kommen  die  scarpirlen  Felsen, 
velcbe  häufig  die  (srondlagc    der  Mauern  bilden. 

9)  leb    kSDD   jedocb   nicht    unbemerkt  lassen  dass  diese  Untersuefaoogea 
giCsUalheils   sebon  um    1846  —  49,   als  die  Streitschriften  ^egen  Rob.    eben 

liiencD  waren ,  bei   Prürung    derselben    angestellt    und    niedergeschrieben 


(wmeh  die  hsopts'aebl.  Ergebnisse  seitdem  in  meinen  Vorlesungen  vorgetragen) 
sind,  die  beabsiehtigte  VeröfTentlichung  aber  liegen  blieb,  bis  ich  enditeb  auf 
eiaen  iasiem  Aolass  jetzt  (wo  mir  eigentlich  anderes  obliegt  und  die  Zeit 
kaspp  sagenessen  In)  zu  dem  Kntschluss  der  Ansfdhrung  gekommen  bin. 
Dies  bat  den  Nachtheil,  znvördersl  dass  ich  auch  hier  wieder  (wie  so  oft) 
gewissermassen  post  festom  komme,  nachdem  die  Hitze  ies  Streits  längst 
vcrraaclil,  ood  vielleicht  selbst  das  Interesse  an  der  Frage  bei  den  meisten  er- 
kaltet ist  (das  jedoch  neuerdings  durch  Toblers  Scbrifien  und  Robinsons  zweite 
HeiaebeffclireibaDg  wieder  angeregt  worden  ist).  Sodann  den  grössern  dass, 
da.Beioe  Aufzeichnungen  in  einen  frühem  Stand  der  Verhandlungen  fallen, 
ick  deo  SUndpnnet  derselben  zum  Behuf  dieser  Miltheilung  erst,  so  viel  jetzt 
fir  Bick  thaalich  war,  dem  jetzigen  anzupassen  halte,    ohne  ihn    doch   viel- 
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ebenfalls  von  dem  Zenguiss  des  Josepbos  von  der  damaligfln  Stadt 
aosgehn,  ond  erst  durcb  Widerlegung  desselben  aus  alteren  Zeug- 
nissen zur  Betracbtung  des  alttestamentlichen  Jerusalem  über- 
gehn  können. 

Die  classiscbe  Stelle  bei  Josepbus  auf  die  unsre  Topo- 
graphie von  Jerusalem  sieb  gründet,  de  bello  Jud.  V,  4,  1  f.,  ist 
keineswegs  so  bestimmt  und  zusaromeobängend  wie  sie  auf  den 
ersten  Blick  aussiebt,  und  wie  sie  um  eine  klare  Vorstellung  von 
der  Stadt  zu  geben  sein  miiste,  sondern  lässt  mebrfacbe  Lücken, 
die  man  aus  anderen  Stellen  oder  nacb  Vermutbung  ergänzen 
muss ;  und  nur  dadurch  ist  der  bisberige  Streit  darüber  möglieb 
geworden.  Die  Besebreibung  der  drei  Hügel  worauf  die  Stadt 
gebaut  ist,  und  der  dadurch  sieb  ergebenden  Stadttbeile  §.  1 
(wozu  nacbträgl.  §.  2  noch  ein  vierter  koibmt),  leidet  bauptsäch- 
Uch  an  dem  Mangel  dass  (mit  Ausnahme  des  vierten)  die  Welt- 
gegend nicht  angegeben  ist  in  welcher  einer  zum  andern  liegt; 
und  die  der  Mauern  §.  2  an  dem  noch  grössern  dass  sie  gar 
keinen  Bezug  auf  die  erstere  nimmt,  und  bei  den  beiden  er&ten 
Mauero  ganz  unbestimmt  lässt  zu  welchem  der  dort  unterschie- 
denen Stadttbeile  jede  gehört.  Nur  mittelbar  —  aus  den  bei 
Besebreibung  des  Laufs  der  Mauern  angeführten  Örtlicbkeiten, 
und  aus  anderweitigen  Stellen ,  besonders  dem  Fortgang  der  Be- 
lagerung und  allmählichen  Eroberung  —  ergibt  sich  mit  Sicher- 
heit dass  die  erste  oder  alte  Mauer  die  Oberstadt,  jedoch 
zugleich  den  südlichen  Ausläufer  des  Tempelbergs  umgab;  sowie 
daraus  dass  die  beiden  andern  Mauern  —  von  der  Nordseite  der 
ersten  ausgehend  —  nacb  Norden  zu  laufen,  dass  die  Oberstadt  im 
Süden  von  den  übrigen  Stadttbeilen  lag  '  ^),  auf  dem  sogenann- 
ten Zion^^),  dem  im  Südwesten  des  Bergterrains  aufspringenden 
und  in  das  südliche  Thal  steil  abfallenden  Hügel,  den  die  natür- 
liche Lage  als  die  Feste  der  Stadt  oder  Oberstadt  bewährt. 
Ausserdem  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen  dass  der  dritte 
der  §.  1  genannten  Hügel  der  Tempelberg  ist  (was  zwar  Jo- 
sepbus dort  auch  nicht  ausdrücklich  sagt,  aber  mittelbar  aus  dem 
hervorgebt  was  er  im  folg.  von  der  Beziehung  dieses  Hügels 
zum  zweiten  berichtet,  wobei  er  erst  das  Heiligthum  ausdrück- 
lich nennt);  und  dass  dieser  Hügel  die  östliche  Grenze  der 
Stadt,   gegen  das  tiefe  Kedrdntbal,  bildet,   erhellt  nicht  nur  aus 


leicht  ganz  verwiscben  zu  können ;  besonder«  da  ich  einer  vollsländigen 
Renntniss  der  betr.  weilächirbligeo  Lileralur ,  geschweige  Buchführung  dar- 
über  mich    keineswegs  rühmen  kann. 

10)  Wiewoi  auch  dieses  Trüber  von  LightTool  u.  a.  verkannt  worden, 
und  erst  seit  Relands  Nachweisung  (Pal.  846  ffj  zur  allg.  Anerkennung 
gekommen  ist. 

11)  Nicht  bei  Josepbus  (der  diesen  Namen  sonderbarerweise  nie  nennl), 
sondern  aus  2.  Sam.  5,  7  —  9,  der  einzigen  Stelle  wo  er  in  diesem  ur- 
sprünglichen engern  (geographischen)  Sinn   vorkommt. 
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der  B€SclireibaDg  des  öttlichen  Endes  der  ersten  und  dritten 
Haaer  §.  2,  so  wie  aas  der  Beschreibung  des  Heiligtliums  Cap.  5, 
v4  der  Geschichte  der  Belagerung,  sondern  wird  auch  durch  die 
AaaebiiDDBg  und  unverkennbure  Beschaffenheit  des  noch  vorbaa- 
deaea  TTeapelhofs  und  seiner  Mauern  bestätigt  (auch  ist  dies  nie 
vdrkanaC  worden,  und  der  einzige  feste  Punct  auf  allen  Grund- 
ifMea  TOB  Jerosaleoi ,  so  sehr  auch  die  nähere  Bestimmung  der 
isdlcbea  Lage  im  Verbältniss  zu  den  übrigen  Stadttheilen  — 
aidlieher  o9er  nördlicher  —  und  der  Ausdehnung  seines  Flächen- 
fWive  wechselt).  Dies  sind  die  beiden  einzigen  festen  und  sichern 
FaBcte  in  der  Beschreibung  des  Josephus,  worüber  auch  allge- 
Mine  Einstimmung  besteht;  wozu  man  noch  allenfalls  als  einen 
dritten  den  Hügel  Bezetha  fügen  kann,  wenigstens  sofern  er 
ni  Horden  des  Tempels  lag  (was  §.  2  u.  8  zu  unzweideutig 
jMgeg^eben  ist  als  dass  es  sich  hätte  verkennen  lassen ) ,  wenn 
anch  in  Folge  des  Streits  über  die  Akra  die  nähere  Bestimmung 
deseelben  von  einigen  Neueren  (wie  Williams  u.  Schultz)  streitig 
genacht  worden  ist.  Alles  andere  dagegen  ist  streitig  unter  den 
ParCeiea.  Besonders  aber  betrifft  der  Streit  zwei  Fragen:  1)  die 
Lage  des  xtceilen  Hügels  bei  Jos.  mit  der  ünlersiadtt 
vclelie  Jos.  beide  axga  nennt,  so  wie  des  sie  von  der  Oberstadt 
treanendeB  sog.  Käsemacher i hals;  2)  den  Lauf  der  stoei- 
lea  Maaer,  von  welchem  die  Ächtheit  des  heil.  Grabes  abhängt, 
die  dieser  Frage  ein  brennendes  apologetisches  Interesse  und  daher 
aa  viel  leidenschaftlichen  Parteieifer  zugewendet  bat;  an  sich  von 
der  emtern  Frage  unabhängig,  da  Jos*  hierbei  keinen  Stadttheil 
aeant,  iü»er  bei  den  meisten  mit  der  Entscheidung  über  jene  au- 
saBaMohSngend. 

A. 

Die  erste  Frage  von  der  Lage  der  sog.  (Jntersladl  oder 

jiufa,  nebst  den  sie  von  der  Oberstadt  trennenden  Käsemacher" 

ihal  des  Josephas  anlangend,  so  werden  diese  von  Robinson,  wie 

seit    Brocardus   Zeiten    fast   allgemein  ^2),    nördlich    vom 


12)  Siebe  die  Nachweisan§r  bei  Robinson  neue  Untersacbuogen  ober 
die  Topogr.  Jerasalems  S.  31  ff.,  und  demselben  neuere  bibl.  Forsrhongea 
ia  Palaeslina  S.  287  ff.  Am  deulliclisten  and  enUcbiedeosteo  spricht  dies 
|rad#  der  Mllesle  Zeage  rdr  diese  Aosirbt  aas,  J.  Brocardus  locorun 
terrae  s.  exaetissiaia  descriptio  cap.  VIII  (der  zwar  hier  zonächsl  oar  als  Er- 
Uirer  der  Bibel  ond  des  Josepiius  spricht,  aber  zogleich  aus  eigner  An- 
schaooBg,  and  daher  ancb,  tfoiz  mancher  Fehler,  in  der  Kürze  die  bestimm- 
teaU  «ad  anschaulicbsle  Beschreibung  der  Bodeoverbältnisse  gegeben  hat). 
Er  beschreibt  zuerst  (S.  180  bei  J.  Clericus  im  Anhang  zu  Euseb.-Hier. 
— omatlicnn)  den  Berg  Sion  als  einen  von  Osten  über  Süden  nach  Westen 
lichesdei  oad  von  steilem  Fels  eingefassten  u.  getragenen  Halbkreis,  dessen 
H6bUng  oder  Verticrung  (concavitas)  nach  der  Stadt  zu  abgeflacht  (exinanita) 
•■d  allmählich  ausgefüllt  sei ;  und  erklärt  dies  dann  näher  dahin  dass  eine 
VfB  SlUeo  kommende  Sebincht  (vorago)  bei  dem  Davidstburm  an  der 
Westceke   des  Sion  sich  nach   Osten    einbiege,    längs  der  Nordseite 
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ersten  Hügel  und  der  Oberstadt  gesetzt;  so  dass  das  trennende 
sog.  Käsemachertbal  in  seinem  Anfang  dem  Nordrand  des  Zion 
entlang,  also  von  Westen  nach  Osten  (d.  i.  vom  heutigen  Jafu- 
tbor  nach  der  westl*  Tempelmauer  zu  durch  die  sog.  Davids- 
strosse und  ihre  Fortsetzung)  zog,  che  es  mit  rechtwinkliger 
Biegung  um  die  NO.-Ecke  des  Zion  die  Richtung  nach  Süden 
einschlug  und  die  allgemein  dafür  anerkannte  Schlucht  bis  zur 
Quelle  „Siloam*^  bildete  (bis  zu  welcher  es  sich  nach  Josephus 
erstreckte). 

Diese  Annahme  hat  nun  neuerdings  mehrseitigen  Widerspruch 
gefunden'^).     Die  Gründe  dafür  sind  folgende: 

1)  Nördlich  vom  Zion  finde  sich  kein  Thal  od.  Schluchl 
((pagay'^)f  sondern  ebener  Boden  **):  also  könne  da  nicht  der 
Anfang  des  Käsemacherlhals  des  Jos.  sein.  Vielmehr  sei  nur  e  i  n 
Thal  in  Jerusalem ,  jene  grosse  die  Stadt  von  der  Gegend 
des  heutigen  Damaskthors  aus  vonN.  nachS.  durch- 
schneidende Vertiefung*^),  die  sich  ausserhalb  der  Stadt 


des  Sion  bis  zom  Berg  Moria  li  inablau  Te,  dann  sich  auf  die  Ost- 
aeite  (in  orientem ,  was  Rob.  für  eine  falsche  LA.  st.  auslroin  bäUf  aber 
wol  ebenso  zu  verslehn  ist  wie  bei  Jos.  a.  0.  §.  2  n^os  ^vow,  n^og  voTot' 
Q.  s.  w. ,  nicht  von  der  Richtangr,  sondern  von  d.  Lage  der  Seite)  umbiege 
und  den  B.  Moria  von  dem  B.  Sion  trenne,  und  sich  bis  zum  Bach  Kedron, 
durch  das  Wasserlhor  zwischen  dem  ß.  Sion  und  dem  Palast  Salomons  nur 
der  Südseite  des  B.  Moria,  erstrecke,  und  auT  diese  Weise  eine  Schlucht 
von  allen  Seilen  den  B.  Sion  umgeben  habe;  jedoch  sei  sie  jetzt 
ganz  ausgefüllt  (d.  i.  wol  nach  dem  obigen  die  Seile  nach  der  Sladl 
zu),  aber  mit  Spuren  der  frühem  Vertlefinig  (concavilaliü)."  —  Dass  unler 
„nach  der  Stadt  zu*'  die  Unterstadt  gemeint  ist,  erhellt  daraus  dass 
nachher  bei  der  Angabe  dass  die  Schlucht  den  B.  Moria  vom  Sion  trenne, 
dem  Moria  auch  die  ,,  ganze  rntersladt*'  (als  ebenfutls  dadurch  vom  Sion 
getrennt)  beigefügt  wird;  und  dass  er  diese  nicht  etwa,  wie  man  aus  ihrer 
Krwühnung  hinter  dem  Moria  schliessen  könnte,  auf  den  südi.  Abhang  des 
M.  setzt  (wie  mehrere  tbun),  ergibt  sich  aus  einer  zweiten  Erwähnung 
S.  18:^,  vio  die  Ecke  die  dem  Davidslhurm  nördlich  gegenüber  durch  zwei 
nach  N.  und  0.  laufende  Thäler  gebildet  wird ,  eine  „Ecke  der  Unterstadt** 
genannt  wird. 

13)  Nicht  nur  von  den  schon  genannten  Hauplgegnern  Robinsons:  Wil- 
liams, Schultz,  Krafft  (denen  sieh  auch  Rit'ter  anscbliesst) ,  sondern 
auch  T  0  b  l  e  r  Topojfr.  Jerusalems  I,  20  ff.  nebst  dem  Zusatz  S.  662  ff. ;  drille 
Wanderung  S.  234  ff. 

14)  Tobler  drille  Wanderung  234  ff.  beweist  sogar  durch  nähere  Un- 
tersnchung  der  Richtung  des  Wasserabflusses:  dass  die  Einsenkung  nicht 
in  die  Davidsgasse,  sondern  nördl.  davon  in  eine  Linie  von  der  Mitte  des  Pa- 
triarchenteichs, der  Bazare,  und  den  Tarik  el  VaJ    fallen  würde. 

15)  Von  Robinson  selbst  zuerst  mehr  hervorgehoben;  bei  Tobler 
(Topogr.  1,  18  u.  0.)  stets  nach  den  Eingebornen  el  Vad  (st.  VÄdi)  d.  i.  (fns 
Thal  genannt  (wie  schon  Mof^ir eddin  den  Theil  innerhalb  der  Stadt  bis 
an  den  quer  durch  dasselbe  am  Ende  der  Davidsstrasse  zur  Tempelmauer  ge- 
zogenen Damm  nennt,  vollständig  {j^^s-\j!a}^  l5^^^  Mühlenthal,  u.  so  auf 
dem  Plan  bei  Williams  strect  of  thc  mills) ;  während  andre  es  das  Thal 
Millo   nennen   (wie   schon   im    16.  Jahrb.   KllpÄ  von  einem  ausgerülllen  Thal 
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w  4er  ScUncbt  beim  Siloali  endigt:  dies  Diüsse  also  das  Käse- 
■acherüb«!  des  Josejpbns  sein. 

Dieser  Grund  ist  mehr  scheinbar  als  von  wirklicbem  Gewicbt. 
Daas  jetzt  nördlich  vom  Zion,  wenigstens  auf  der  westlichen 
Seite,  keine  Vertiefung  zu  sehen  ist,  ist  allgemein  lugestauden. 
Aber  es  ist  euch  bereits  von  Robinson  aus  älteren  und  neueren 
Zeugnissen  hinlänglich  nachgewiesen ,  und  tritt  mit  jeder  neuen 
Auifrehong  bei  Gelegenheit  von  Neubauten  immer  mehr  zu  Tage, 
wie  hoch  hier  (wie  anderwärts)  der  Boden  durch  die  Trümmer 
TOB  18  Jahrhunderten  aufgeschüttet  ist'^);  und  wenn  man  da- 
gegen halten  kann  dass  dieselbe  Aufschüttung  sich  auch  auf  dem 
Herdrend  und  auf  der  Westseite  des  Zion  ( bei  der  Grundlegung 
der  neuen  evangelischen  Kirche  und  der  neuen  Caserne  zu  der 
CiUdelle)  und  anderwärts  gezeigt  hat,  wo  man  doch  jenes  Thal 
Biclit  suchen  kann  '^):  so  erhellt  daraus  eben  nur  wie  wenig  sich 
■■■  den  jetzigen  Bodenverhältnissen  auf  die  des  alten  Jerusalem 
mit.  Sicherheit  schliesscn  lässt,  und  dazu  erst  viel  umfassendere 
Ansgrahnngen  nöthig  sind.  Jedenfalls  aber  wird,  schon  wegen 
der  bedeutenden  Entfernung  der  nördlichen  Höhe  vom  Zion,  von 
ein^r  eigentlichen  ^cA^ucAi  ((fuQuy^y  wie  Jos.  es  nennt)  hier  nicht 
die  Rede  sein  können,  sondern  nur  von  einer  Einsattelung 
Kwischen  den  beiden  Erhebungen  des  westlichen  Bergzugs ' '^),  die 
sich  dann  weiter  östlich  ancrkanntermassen  immer  tiefer  unter  den 
Nordrand  des  Zion  in  das  die  Stadt  durchschneidende  Thal  herab- 
aenkte,  und  in  ihrem  südlichen  Verlauf  immer  mehr  eine  wirkliche 
Schlucht  («rapa/f)  wurde;  sodass  sich  der  Gebrauch  dieses  Worts 
hei  Jos.  leicht  als  von  der  untern  Hälfte  der  Einsenkung  auf  die 
obere   übergetragen  erklären  lässt. 

2)  Es  fehle  aber  auch  nördlich  vom  Zion  an  einer  Höhe 
die  Hian  als  einen  besondern  und  zwar  niedrigem „Hü^e/" {Xoq^og) 
heieichnen  könne:    sondern    es  finde  sich  hier   nur  der  Abhang 


verslsadeo  warde,  s.  Pagn.  ihes.) ,  wie  auf  d.  Gruodriss  von  Pocoeke,  Sieber, 
Grimm  (MilU).  Das»  dieses  das  KKsemacherlhal  des  Jos.  sei,  bat  (abgesehen 
m  den  obengenannten  Grundrissen )  nach  Tobler  a.  a.  0.  S.  26  vor  Wiliiams 
•ekoo  Berggr^D  Reisen  III,  Gl  f.  angenomnien.  Dass  Tobler  et  anderswo 
sacht,    davon  nach her. 

10)  Robinson  Pal.  II,  52;  neue  Uoterss.  97.  25 f.;  neuere  bibl.  For- 
scknogea  341.  Brief  des  Missionar  Whitney  in  Z.  S.  d.  DMG.  II,  231  f. 
VfL  Tobler  Topogr.  I,  65(>  ff.  ;  dritte  Wanderung  230  ff. 

17)  Tobler  a.  0.  S.  22,  der  daher  eher  einen  künslticben  Graben, 
tnr  Berestigung  der  Altstadt,  als  eine  natürliche  Vertiefung  annehmen  will. 

18)  So  Gadow  über  die  gegenw.  Terrainverhältnisse  in  u.  nm  Jerusa- 
IflB  la  der  Z.S.  d.  DMG.  III,  43;  Tobler  Topogr.  I,  20 f.,  der  die  Ein- 
senknag  wenigstens  in  ihrem  westlichen  Anfang  eine  Kinboehlnng  oder  Sattel 
SMBt  Sie  ist  von  dem  Thal  im  Westen  der  Stadt  ( Gihon-  oder  obern 
Hinomthsl)  durch  eine  Landenge  zwischen  beiden  Hohen  (Gadow)  gelrennt. 
die  eise  Wasserscheide  zwischen  jenem  Thal  nnd  dem  innerhalb  der 
Stadt  bildete  (Tobler);  so  dass  man  demnach  nicht  mit  Broeardai  von  einer 
ndea  Zion  voo  allen  Seiten  umgebenden  Schlacht'*  reden  kljnote. 
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oder  dos  Ende  des  breiten  LondrUckens  der  von  N.  u.  NW.  her 
sich  in  die  Stadt  erstreckt,  und  vom  NW.-Winkel  der  Stadt  (wo 
das  Lat.  Kloster)  nach  N.  und  bes.  0.  u.  SO.  abfalle,  sehr  wenig 
nach  S.,  und  gar  nicht  nach  W. ,  also  kein  Hügel  genannt  werden 
könne;  auch  sei  diese  Höhe  nicht  niedriger  als  der  Zion  (den 
Jos.  als  den  höchsten  bezeichnet)  sondern  höher,  und  überhaupt 
der  höchste  Punct  in  und  um  die  Stadt  '^). 

Dies  ist  aber  auch  im  wesentlichen  der  Beschreibung  gemäss 
die  schon  Robinson  von  der  nördlichen  Höhe  gegeben  hat  ^^). 
Es  fragt  sich  nur  ob  der  Umstand  für  die  Entscheidung  wesentlich 
ist,  d.  i.  ob  Jos.  diese  nördliche  Erhebung  nicht  habe  als  einen 
Hügel  (Xogioc)  bezeichnen  können.  Wenn  es  allgemein  anerkannt 
ist  dass  diese  Höhe  nach  3  Seiten  hin  z.  Th.  steil  abfallt,  und 
man  hinzunimmt  dass  ehemals  die  Tiefe  dazwischen  viel  bedeu- 
tender, also  auch  die  Höhe  viel  augenfälliger  gewesen  sein  muss 
als  jetzt,  so  wird  sich  nicht  in  Abrede  stellen  lassen  dass  Jos. 
sie  dem  Zion  gegenüber  als  einen  Hügel  oder  Höhe  bezeichnen 
konnte  (wie  er  auch  den  Bezetha,  der  auch  nur  eine  Erhebung  auf 
dem  östlichen  Rücken  ist  und  nach  seinem  eignen  Bericht  ur- 
sprünglich mit  dem  Tempelberg  zusammenhieng,  als  einen  beson- 
dern Hugcl  nennt).  Dass  sie  einem  ausserhalb  der  Stadt  noch 
mehr  aufsteigenden  und  den  Zion  an  Höhe  übertreffenden  Boden 
angehört,  verhindert  nicht  dass  sie  an  sich  dem  Zion  gegenüber 
als  niedriger  erschien,  wie  noch  jetzt.  Dos  Beiwort  ufifpixvQ^ 
tog,  d.  i.  halbmondförmig  gekrümmt,  ist  ganz  charakteristisch 
fiir  eine  Höhe  die  nicht  von  allen  Seiten  frei  ist,  sondern  nach 
einer  Seit«;  mit  einer  grössern  zusammenhängt,  und  sich  nach  den 
angegebenen  drei  Seiten  hin  in  die  umliegende  Niederung  terras- 
senmassig abdacht  ^i),  und  unter  allen  Höhen  in  Jerusalem  nur 
auf  diese.  Ebenso  liegt  nur  diese  dem  Tempelberg  grade 
gegenüber  (uyTty.gv);  was  sich  weder  von  dem  Zion  noch  von 
dem  Bezetha  sagen  lässt. 

3)  Der  angenommenen  Lage  des  zweiten  Hügels  (der  Akra) 
widerstreite  die  Bemerkung  des  Jos.  am  Schluss  des  §.  1 ,  dass 
y^die  beiden  Hügel  der  Stadt <<  ausserhalb  „von  liefen  Schluchten 
eingefasst",   und    wegen  der  steilen  Abhänge  zu  beiden   Seiten   von 


19)  So  besooderj)  Tobler  Topogr.  1,  46  f. ;  drille  Wanderung  236  ff. 
Gadow  a.  0.   36.  4J. 

20)  Pul.  IF»  25  f.  vgl.  14  f.  I,  396;  neue  l'nlcrss.  8  f.  22  f.  24;  neuere 
bibl.  P^orschongen  272.  Nur  hinsicbtiicb  der  ösll.  u.  sndl.  Abdachang  von  der 
Grabkirehe  aus  beslehn  einzelne  unwesentl.  Verscbiedenbeilen  zwischen  Ro- 
binson 11,  26.  N.  l.  2.S  ff.  u.  s.  Gegnern,  bes.  Tobler  drille  Wanderunc 
234  ff. 

21)  Vgl.  Schultz  S.  54,  der  auch  ansdröcklich  eine  Rucht  der  gros- 
sen Niederung  zwischen  diesem  Abhang  o.  der  Nordseite  des  Zion  bezeugt 
wie  sie  am  deullichsten  auf  d.  Plan  Robinsons  zu  sehen  ist. 
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kmer  Seite  her  zugänglich  gewesen  seien.  Da  der  Artikel  auf 
Um  beiden  yorhergenannten  Hügel  (den  ersten  und  zweiten) 
sarickweise,  so  könne  das  nicht  gesagt  werden  wenn  der  zweite 
■irdlich  t»d  der  Oberstadt,  also  auf  demselben  westlichen  Rücken 
mU  dieaer,  gelegeo  hätte  >  weil  er  da  nach  keiner  Seite  an  eine 
titife^  Scfaiocbt  Ton   aussen  stiess. 

-  Robinson,  der  diesen  Einwurfsich  zuerst  machte'^),  be- 
g«g««fte  ikoi  mit  der  Annohme  dass  hier  die  beiden  Hügel  synek- 
Soebiach  statt  der  ganzen  Stadt  steho ,  wie  auch  in  dem  folg. 
Bofm  Ton  der  Cnzugänglichkeit  die  Stadt  als  Ganzes  gemeint  sei; 
«■4  wftbracheinlich  der  Ausdruck  dadurch  veranlasst  dass  vorher 
„die  Stadt'*  ebenso  sjnekdochisch  als  auf  diesen  beiden  Hügeln 
erbant  angegeben  war  ^^).  Letzteres  ist  schon  hinlänglich  den 
Aaidrack  au  erklaren,  und  das  Praejudiz  daraus  gegen  die  Lage 
der  Akra  abzuweisen ;  das  ohnehin  jede  andre  Bestimmung  der- 
■elbcn,  namentl.  die  von  den  Gegnern  angenommene  Lage  auf 
der  Nordseite  des  Tempels  (s.  nachher),  ebenso  treflfen  würde. 
leb  kann  mich  aber  der  Verrouthung  nicht  erwehren  dass  die  synek- 
doebiacbe  Formel  an  beiden  Stellen  ihren  Grund  hat  in  der  (be- 
aoadem  von  Süden  her  betrachtet)  hervortretenden  Anschauung  der 
Stadt  als  einer  durch  ihre  Lage  auf  zwei  Bergrücken,  oder 
•vf  einer  durch  die  mittlere  Niederung  „gespaltenen  Bergzonge"  ^  *), 
gedoppelten  (worauf  auch  vielleicht  die  Orthographie  des  Na- 
■ena  Jerusalem  als  Dualis  geht),  und  auf  diese  beiden  Berg- 
rfieken  sieb  eigentlich  bezieht:  auf  welche  die  „steilen  Abhänge 
•nf  beiden  Seiten''  allein  passen,  und  zwar  wörtlich  insbe- 
aoedre  auf  ihre  südlichen  Ausläufer  (Zion  u.  Ophel) ,  deren 
Aaacbauung'  durch  die  vorhergehende  Angabe  der  südlichen 
Bntreckung  des  Käsemacherthals  „bis  zur  Quelle  Slloam"  und 
deren  Beschreibung  vorgeführt  wurde. 

4)  Die  Angabe  des  Josephus  §.  1  dass  die  Häuser  auf  den 
beiden  Hügeln  übereinander  (also  terrassenartig)  an  dem  daxvoi- 
ecken  Itegendtn  Thal  geendet  hätten  (inuXXijXoi  xarilijyov)  würde 
dann  nicht  passen,  da  die  Mauer  um  die  Oberstadt  das  von 
dieaer  Seite  verhinderte^^). 


22)  Pal.  ir,  52. 

23)  Neue  Unteres.  18  T. ;  neuere  bibi.  Forschangen  274  f.  Äboltch 
•cboa  Olshaosen  zur  Topogr.  Jeras.  8.  t :  es  sei  oogeoaa  geaprocbea, 
isdcB  die  Stadt  vier  Seiten  hatte,  und  von  diesen  drei  durch  Steilabhänge 
geschotzt  waren. 

24)  Gadow   a.  0.  35. 

25)  So  Tobler  Topogr,  I,  32 f.,  der  aber  unrichtig  den  Ausdruck  so 
huX  sli  ob  die  HSnser  beiderseits  bis  in  die  Thalsote  hinab  sich  er- 
ilreekl  hatten,  Knrnli]yat  heisst  bloss  endigen,  nufhören,  und  steht  ebenso 
■it  §U  (von  dem  Ort  wo  dies  geschieht)  §.  2  von  der  dritten  Mauer  in  Be- 
tiebosg  saf  die  Schlucht  Kedron,  in  welche  ja  die  Mauer  nicht  binabreicbte. 
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Dieser  Binwnrf  ist  nicht  absnweisen :  denn  da  die  Nordmauer 
der  Oberstadt  am  Rande  des  Zion  bergefuhrt  war,  der  a.  Tb. 
steil,  und  an  dem  westlicben  weniger  steilen  Anfang  mit  den  drei. 
Herodianiscben  Tbürmen  vergeben  war,  so  können  hier  offenbar 
keine  Häuserterrassen  das  Tbal  begränzen.  Aber  er  trifft  streng 
genommen  auch  jede  andre  Lage  die  man  der  Akra  der  Oberstadt 
gegenüber  anweisen  könnte,  weil  die  Mauer  um  diese  das  nach 
allen  Seiten  verbinderte.  Am  »eisten  die  von  Williams,  Schulls 
und  Krafft  nördlich  vom  Tempel  angenommene  Lage  (welcher 
Tobler  grade  diesen  umstand  nicht  entgegenhält).  Am  wenigsten 
wenn  man  sie  auf  den  südlichen  Ausläufer  des  Tempelbergs  ver- 
legt (wie  Olshausen,  s.  nachher):  da  der  diesem  gegenüberlie- 
gende südöstlicbe  Abhang  des  Zion  wirklich  terrassenförmig  ab- 
fällt* Ganz  würde  die  Angabe  nur  auf  die  Annahme  Toblers 
passen,  der  die  Akra  auf  die  Osthälfte  des  Zion  und  das  Käse- 
macherthal in  eine  Vertiefung  zwischen  beiden  Hälften  verlegt 
(wovon  nachher).  Aber  diese  beiden  Annahmen  werden  sich  spä- 
ter als  unhaltbar  zeigen.  Man  wird  also  die  Angabe  nicht  zu 
streng  nehmen,  dürfen,  d.  i.  auf  einen  von  beiden  Hügeln  (näm- 
lich den  zweiten)  beschränken,  oder  überh.  zu  den  Ungenauigkei- 
ten  des  Jos.  reebnen  müssen. 

5)  Das  Thal  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Hügel  (zw.  Akra  u.  dem  Tempelberg)  sei  nach  Jos.  §.  1  von 
den  Hasmonaeern  verschüttet,  und  so  der  Tempel  mit  der 
Stadt  (Unterstadt)  verbunden  worden  (vgl.  arch.  Xlli,  6,  7  wo 
er  erzählt  wie  das  ganze  Volk  nach  Eroberung  der  von  den  Sy- 
rern besetzten  Akra  an  ihrer  Abtragung  drei  Jahre  lang  Tag  und 
Nacht  gearbeitet  habe);  folglich  sei  das  Thal  damals  gar  nicht 
mehr  vorhanden  gewesen,  und  könne  also  nicht  dos  Thal 
sein  welches  noch  heute  den  nördlich  des  Zion  gelegenen  Stadt- 
theil  vom  Tempelbcrg  trennt  (die  mehrgenannte  die  Stadt  von  \. 
nach  S.  durchziehende  Niederung).  Folglich  müsse  die  durch 
Verschüttung  jenes  Thals  mit  dem  Tempel  verbundene  Akra  an- 
derswo gelegen  haben. 

Diesen  Grund  finde  ich  allerdings  Iriftig.  Denn  offenbar 
kann  ein  in  der  Weise  wie  es  Jos.  beschreibt  verschüttetes  Thal 
nicht  das  noch  jetzt  vorhandene  zwischen  dem  nordwestlichen 
Stadttheil  und  dem  Tempelbcrg  sein.  Auch  lässt  sich  dieser  Ein- 
wurf nicht  mit  Robinson  ^  ^)  durch  die  Vermuthung  abweisen  dass 
das  betr.  Thal  ursprünglich  eine  tiefe  Schlucht  war,  welche  die 
Makkabaeer  durch  Aufhäufung  von  Erde  nur  erhöht  oder  einen 
Erdwall  darüber  erbaut  hätten.  Denn  obgleich  diese  Vermuthung 
in  Jerusalem  fast  überall  wo  kein  Felsengrund  zu  Tage  steht 
nicht  leicht  fehlgehn  kann ,  und   in  diesem  Thal  inzwischen  durch 


26)  IV.  Uolerss.  S.  10. 
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■äaeni  Aitgrabaagen  ihre  Bestätigung  gefonden  hat'^):  so  haben 
4ieae  nicht  etwa  auf  blossen  Schutt  oder  Erdanfliäufungen ,  wie 
nm  die  Ahtvagnng  eines  Bergs  oder  einer  Festung  durch  die 
Makkabaeer  ergeben  würde ,  sondern  auf  Gewölbe  und  Bauwerke 
(iralseokaainera  mit  Mosaikboden ,  Säulen  u.  s.  w.)  geführt.  Auf 
4er  aadem  Seite  ist  ja  aber  auch  mit  all  dieser  Erhöhung,  die 
•«t  de«  Zeiten  der  Makkabaecr  doch  nicht  ab-  sondern  nur  su- 
gMMnvea  haben  kann,  der  angegebene  Zweck  der  Verbindung 
4as  Tempels  mit  der  Stadt  und  das  Hervorragen  desselben  über 
diese  (wenigstens  deren  höhere  Theile  im  Westen)  nicht  erreicht. 

Ana  diesen  Gründen  —  die  mehr  oder  minder,  besonders  die 
aeletet  angeführten,  allerdings  Schwierigkeiten  gegen  die  gewöhnt. 
aageBoamene  Lage  der  Akra  oder  Unterstadt  bilden  —  ist  diese 
■cnenlings  an  verschiedene  andre  Orte  verlegt  worden. 

I.  Schon  früher  und  längst  hat  man  sie  südlich  vom 
Teapelhof  auf  den  südlichen  Ausläufer  des  Tempel- 
ke rgs   verlegt  2*). 

Dies  hat  in  der  That  viel  für  sich.  Dean  1)  ist  dies  su- 
•aaeien  «lit  dem  Südostabhang  des  Zion  und  dem  dazwischen 
liegeaden  Thal  der  tiefste  Theil  der  Stadt,  dem  der  Name  der 
Uaterstadt  mit  weit  grösserem  Recht  zukommen  würde  als  dem 
■drdL  vom  Zion  zu  einem  noch  höhern  Rücken  aufsteigenden  Bo- 
den« Und  dass  er  damals  bewohnt  gewesen  sein  und  einen  beson- 
dern Stadttheil  gebildet  haben  muss,  erhellt  daraus  dass  er  von 
einer  südöstlichen  Ausbiegung  der  alten  Stadtmauer  mit  einge- 
nekloasen  war.  Dass  aber  dieser  Stadttheil,  der  schon  seiner 
Lege  wegen  nicht  mehr  zur  Oberstadt  gerechnet  werden  konnte, 
nneh  wirklich  von  Jos.  nicht  dazu  gerechnet  wurde,  bestätigt 
sich  nicht  aar  dadurch  dass  der  Abhang  worauf  er  lag  der  Aus- 
linfer  des  Tempelbergs  ist,  den  Jos.  als  einen  dritten 
Higel  bezeichnet,  sondern  auch  bei  Angabe  des  Gebiets  welches 
Sinian  besetzt  hielt  (B.  J.  V,  6,  1)  ausser  der  ,Mereladi"  noch 
mSO  fiel  von  der  allen  Mauer  als  von  Siloam  nach  Osten  umbiegt" 
geonnnt,  also  von  jener  unterschieden  wird;  wie  denn  auch  Jos. 
kein  Wort  davon  sagt   dass  die   alte  Mauer  bloss   die    Oberstadt 

27)  Tobler  dritte  Wanderung  343  (T. ,  wo  aasfübrl.  Bericht  von  des 
■erkwirdi^eo  Ausgrabungen  bei  Grundlegung  des  Ö;;terreichi.scben  Pilger- 
hsases  in  obern  Tbeil  des  Tbais,  am  wesll.  Fuss  des  Bezelba. 

TS)  So  ist  schon  auf  der  Karte  von  S  i  e  b  e  r  u.  G  r  i  m  m  die  ünteritaät  auf 
len  Sndostabbang  des  Zion  u.  den  westlichen  des  Ophcl  gesetzt,  aber  die  Akra 
ds»oi  aalcrscbieden  u.  auf  den  nordwestl.  Winkel  des  Zion,  wo  die  heutige 
Cilsdelle,  gebracht  (wie  schon  auf  d.  Plan  bei  Körte  Reisen  S.  276).  K.  v. 
RiBBer  ist  geneigt  den  SUdabhang  des  Tempelbergs  wenigstens  fdr  eine 
s5dl.  AblbciUng  der  Akra  zu  ballen ,  oder  dass  er  dazu  gerechnet  worden 
fei,  besonders  wegen  Jos.  B.  J.  VI,  ß,  3.  7  f.  (oben),  n.  weil  auch  hier 
das  Risenscherthal  die  Grenze  bilde.  Besonders  aber  hat  J.  Olsbausen  zur 
Topogr.  Jeras.  €.  1.  2  diese  Ansicht  aus  Josephus  zu  erweisen  gesucht  (aber 
siebt  alle  die  Gründe  gebraucht  die  sich  geltend  machen  lassen). 
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nngiü»,  80  wenig  als  doss  die  zweite  Mauer  cor  Unterstadt  ge- 
hörte. 2)  Hier  ist  das  Käsemaeherthal  des  Jos.  nach  seiner  aus- 
driicklicken  Angabe,  und  nur  hier  überh.  eine  Schlucht  ((fuguyl^) 
»it  Sicherheit  nacbauweisen ;  auch  passt  auf  diese  beiden  Hügel 
der  Ausdruck  des  Jos.  dass  die  eigentliche  8tadt  auf  zwei  Hü- 
geln upjiTtQogwnog  gebaut  gewesen,  und  die  Häuser  über  ein- 
imder  (terrassenförmig)  an  das  dazwischen  liegende  Thal  gereicht  hat- 
len ,  yiel  besser  als  von  der  Akra  im  gewöbnlicben  Sinn  (vgl.  oben 
BU  4)  S.  19H).  3)  Die  Akra  oder  Unterstadt  (nebst  dahin  gehö- 
rigen Gebäuden)  wird  einigemal  in  der  Geschichte  der  Uelagerung 
in  Verbindung  mit  dem  Ophlds  und  der  Quelle  Siloam  genannt  ^^), 
so  dass  man  auf  einen  Zusammenhang  und  Nachbarschaft  damit 
schliessen  muss.  4)  In  der  Geschichte  der  Belagerung  wird  die 
Unterstadt  oder  Akra  da  wo  man  es  erwarten  muss,  nach  Erobe- 
rung der  zweiten  Mauer,  m.  W.  nie  genannt,  sondern  erst  nach 
Kroberung  des  Tempels:  erst  da  vertrieben  die  Römer  die  Räuber 
■US  der  Unterstadt  und  stecken  alles  bis  zum  Siloam  in  Brand 
(s.  unten  Note  29)*,  und  weiterhin  fliehen  nach  Vollendung  der 
Anstalten  zur  Eroberung  der  Oberstadt  manche  verzweifelnde  von 
der  Mauer  theils  in  die  Akra,  theils  in  die  unterirdischen  Gänge 
auf  der  Südseite  (B.  J.  VI,  8,  4  vgl.  7,  3) ,  als  ob  beides  in  der- 
selben Gegend  gelegen  hätte;  wohin  auch  die  letzten  Vertheidigcr 
flohen ,  näml.  in  das  Thal  Siloam  und  die  Kloaken  (8,  5).  5)  Die 
erste  Mauer  —  welche  Jos.  die  alte  nennt,  weil  er  sie  von  David 
und  Salomoh  ableitete  (nach  2  Sum.  5,  9  vgl.  1  Kön.  3,  1.  9,  15. 
24.  11,  27),  also  wol  annahm  dass  sie  noch  dieselbe  sei  welche 
David  zuerst  angelegt  hatte  —  lässt  er  bei  der  Erzählung  von  ihrer 
Erbauung  durch  David  (arch.  VII,  3,  1.  2)  schon  die  Unterstadt 
mitumfassen  und  zu  dem  Zweck  dienen  die  Unterstadt  mit  der 
Oberstadt  zu  einem  Körper  zu  verbinden:  da  nun  die  alte 
Mauer  nach  Jos.  Beschreibung  wirklich  nicht  bloss  die  Oberstadt 
sondern  durch  ihre  südöstl.  Ausbiegung  auch  einen  tiefer  liegen- 
den Stadttheil  im  Südosten  der  Oberstadt  einschloss,  so  muss 
dieser  unter  der  „Unterstadt**  des  Josephus  —  der  damaligen  wie 
der  Davidischen  —  gemeint  sein,  indem  er  beides  dis  „Stadt 
Davids*'  nennt   (s.  unten). 

Anf  der  andern  Seite    aber    ist  es  undenkbar   dass  hier  ehe- 
mals ein  besonderer  den  Tempelberg  überragender  und  durch  ein 

20)  ß.  J.  V,  8,  t  bat  SimoQ  ausser  der  Oberstadt  und  dem  Tiieil  der 
alten  Mauer  der  sieb  von  Siloam  nach  Osten  umbiegt,  die  Quelle  Sil,  und 
die  Unterstadt  besetzt,  während  Johannes  das  fleiiiglhum  u.  den  0|)hias  iune 
hat;  VI,  6,  3  verbrennen  die  Kömcr  vom  Heiligthum  aus  die  Akra  (mit 
Archiv,  Rathhans,  Palast  der  Helena)  u.  den  Ophläs;  u.  7,  2  vertreiben  sie 
die  Räuber  aus  der  Unterstadt  u.  stecken  alles  bis  zur  Siloam  in  Brand. 
Doch  muss  das  6,  3  genannte  „Ratbbaus**  nach  4,  2  an  der  NO.-Ecke  der 
Oberstadt  u.  der  alten  Mauer,  an  der  wcsll.  Tempelmauer,  gelegen  haben, 
also  io  der  Unterstadt  im  genöhnl.  Sinn,  wo  nicht,  wie  das  Archiv,  in  der 
Oberstadt. 
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hrtiCM  nal  ((faf^yi)  von  ilim  getrennter  Loher  Hügel  gewesen  sei» 
i^m  nüeh  dtm  Bericht  des  Josephus  Antiochos  Epiphanes  mit 
fcohea  Manern  und  TLürmen  befestigt,  und  durch  eine  hineinge« 
Itgte  Haked.  Besatzung  zu  einer  axgu  (uxQonoXig)  d.  i.  Castell 
mmi  Zwingburg  für  den  Tempel  gemacht  huhe  (urch.  XII,  5,4), 
■■4  wovon  eben  der  Name  axga  der  Unterstadt  bei  Jos.  entlehnt 
ist;  4io  alier  nach  ihrer  Kroberung  durch  den  Makkabaeer  Simon 
•bgoCragen,  und  damit  das  Thal  ausgefüllt  worden  sei  (B.  J.  V,  4,  1 
arcb.  XIII,  69  7).  Denn  das  ist  hier  nach  der  Natur  des  Bodens  —  der 
■icht^nar  keinen  Baum  für  die  Akropolis  der  Syrer,  geschweige 
fita*  eio  dazwischen  liegendes  breites  Thal  darbietet,  sondern  auch 
Tiol  niedriger  und  dazu  reiner  Felsboden  ist,  und  steil  in  das 
afldL  Thal  abfallt  —  eine  reine  Unmöglichkeit,  und  eine  zu  hand- 
greifliche als  dass  ein  so  grober  Irrthum  dem  Josephus,  auch  bei 
■oeh  ao  geringer  Meinung  von  seiner  Zuverlässigkeit,  zuzutrauen 
wire.  Auch  würde  der  Beiname  äfiftxvQTog  auf  diesen  spitzen 
Aoaläufer   gar  nicht  passen.  • 

IL  Daher  hat  man  neuerdings  die  Akra,  als  ehemalige 
Bsrg  der  Syrer,  anscheinend  mit  viel  mehr  Fug  nördlich 
TOM  Tempelhof  gesucht,  wo  der  von  ihr  berichtete  Umstand 
4maB  sie  demTempel  ganz  nahe  lag  und  diesen  beherrschte 
und  bewachte  (1  Makk.  1,  36.  6,  18  vgl.  4,  41),  wie  die  Be- 
■dareibnng  des  Josephus  von  ilirer  damaligen  Höhe  und  Lage, 
^lein  möglich ,  auch  von  jeher  eine  Tempel  burg  gewesen 
aei  (schon  Nehem.  2,  8.  7,  1  erwähnt  unter  dem  Namen  M";**^) 
apiter  die  nach  Jos.  arch.  XV,  11,  4  von  den  Uasmonaeern  er- 
kaote  oder  befestigte  fiuQig^  von  Herodes  erweitert  und  Anlonia 
geoannt).  Mit  dieser  sei  die  axga  der  Syrer  im  1.  B.  der  Makk, 
eotweder  einerlei  (William,  Schultz),  oder  doch  benachbart 
(Krafft):  aber  durch  die  von  Jos.  berichtete  Verschüttung  des 
eheaaligen  Thals  zwischen  ihr  und  dem  Tempelberg  sei  sie  mit 
tfeaeni  zu  eCner  area  verbunden  worden.  Der  Name  Akra 
aei  dann  auch  dem  benachbarten  Stadttheil,  der  unter- 
iiaäi,  ertheilt  worden,  die  sich  über  das  Käsemacherthal  hinüber 
aach  der  gegenüberliegenden  Höhe    zog. 

Allein  zuvörderst  fällt  es  in  die  Augen  dass  diese  Lage,  so 
gfinatig  sie  ist  für  eine  äxguy  so  ungünstig  für  eine  Unlersladl, 
welche  hier  und  in  der  ganzen  nördlichen  Umgegend  des  Tempels, 
die  einem  höhern  Theil  des  östlichen  Bergzugs  angehört,  ungefÜr 
ia  demselben  Grade  undenkbar  ist  als  südl.  vom  Tempelhof  eine 
axga»  2)  Auch  ist  ja  dort  immer  eine  Burg  geblieben, 
wie  kaon  sie  also  demolirt  sein?  (denn  dass  sie  später  wieder 
aafgebant  worden  sei,  ist,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  eine 
aiebtige  Ausflucht)  3)  Dass  der  Name  „Unlersladl"  sich  nicht 
aof  diese  Burg  sondern  auf  den  benachbarten  niedern  Stadt- 
theil in  Westen  beziehe,  ist  schon  von  vorn  herein  eine  Zerbau- 
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nag*  des  Knotens;  dass  aber  dieser  Stadttheil  nothgedrongen 
theilweise  in  das  hieher  geseUte  Käsemat^erthal  des  Josephos  zn 
liegen  kommt,  ist  in  offnem  Widerspruch  mit  dessen  Angabe 
wonach  dieses  Thal  den  Hügel  mit  der  uxga  oder  Unterstadt 
von  der  Oberstadt  trennte;  und  wenn  desshalb  die  anstossende 
westliche  Höhe  dasa  gezogen  wird  '  ^) ,  wohin  man  gewöhnlich 
jenen  Hagel  setzt,  so  streitet  das  mit  der  eignen  Behauptung 
(s.  oben  unter  den  Gegengründen  No.  2)  dass  hier  gar  kein  Hü- 
gel sei,  nimmt  also  insofern  thatsächl.  diese  Behauptung  zurück, 
und  flüchtet  sich  sehr  inconsequent  wieder  au  der  gewöhnlichen 
Annahme.  Ausserdem  steht  entgegen  "):  4)  dass,  wenn  der 
zweite  Hügel  mit  der  Akra  nördlich  vom  Tempel  gelegen  hätte, 
er  offenbar  nicht  uvjingogionog  zum  ersten  (wie  Jos.  die  auf 
beiden  erbaute  Stadt  nennt)  heissen  könnte,  da  jener  von  diesem, 
in  schiefer  nordöstl.  Richtung  liegen  würde,  nicht  bloss  durch  e  i  n 
Thal,  sondern  durch  zwei  Thäler  und  einen  dazwischen  liegen- 
Abu  Hügel  (oder  wie  man  sonst  diesen  weiten  Zwischenraum  be- 
zeichnen will)  getrennt;  5)  dass  das  nach  Jos.  von  den  Hasmonaeern 
verschüttete  Thal  hier  ebenso  wenig  möglich  ist  als  südlich 
vom  Tempelhof,  da  hier  ebenfalls  lauter  Felsboden  ist,  wie 
im  nördlichen  Theil  des  Tempelhofs  selbst,  womit  er  zusammen- 
hingt"); und  überdies  wegen  der  Nähe  des  nordwestlich  an- 
stossenden  vierten  Hügels  Bezetha,  sich  nicht  einmal  ein  Raum 
für  ein  solches  „breites**  Thal ,  geschweige  für  beides,  den  Hügel 
Akra  und  ein  Thal  (wie  K  rafft  annimmt),  dazwischen  sich  dar- 
bieten; wie  denn  auch  Jos.  §.  2  nur  einen  künstlichen  Gruben 
zwischen  Bezetha  und  Antonia  hat  (daher  denn  auch  Williams 
und  Schultz  die  Akra  in  dem  sonst  für  den  Bezetha  genomme- 
nen Hügel  suchen,  und  diesen,  weil  er  nach  Jos.  der  Neustadt 
Ursprung  und  Namen  gegeben  hat '  ^),  weit  nördlich  von  der  Stadt 


30)  Wie  schon  PococLe  auf  seinem  Plan  die  Akra  über  beide  Hüheo 
erstreckte  and  in  eine  üslliche  u.   westliche  schied. 

31)  Robinson  n.  Unlerss.  11—15.  36—39.     Tobler  Topogr.  I,  .^0  f . 

32)  Wie  er  schon  von  Jos.  beschrieben  arch.  \\\  II,  3.  B.  J.  V,  5,  1 
vgl.  4,  2  u.  a.  und  von  den  IVeuern  einstimmig  bezeugt  ist,  vgl.  bes.  Ro- 
binson n.  Unterss.  11  ff.;  neuere  bibl.  Forsch.  239«  Tobler  dritte  Wan- 
derung 250  ff. 

3.^)  Dies  gründet  sich  allerdings  auf  die  Angabe  des  Josephus ,  der 
Be^t.d'a  io  der  Hanptslelle  ü.  J.  V,  4,  2  als  einheimischen  Namen  des 
im  Norden,  beim  Zuwachs  der  Bevölkerung,  .,  nengebaulen  Stadttbeils ''  be- 
zeichnet, und  Griechisch  mit  xairrj  noXie  übersetzt.  Beide  Namen  braucht 
er  öriers  in  seiner  Geschichte  des  Jüd.  Kriegs,  für  letztern  auch  Kan-onokn 
wie  unser  „Neustadt*'  (eine  „onlere  Neustadt"  ist  V,  12,  2  erwähnt).  Dass 
es  einen  neuern  Siadtlheil  (oder  eine  Neustadt)  im  Norden  der  Stadt  gege- 
ben hat,  und  der  Name  ße^eO'a  von  dieser  Gegend  gangbar  war,  ist  wol 
nicht  zu  bezweireln.  Aber  dass  dieser  Name  „Neustadt*^  bedeute,  das  be- 
zweirie  ich.  Schon  die  Etymologie  macht  Schwierigkeit  (wie  schon  Bachicnc 
Bescbr.  v.  Palaest.  Jl,  1  {.80  findet),    und   die  einzige  sich  darbietende  n. 
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^  ,  Bild  danit  ancli  den  Umfang  lehr  erweitern  nässen). 
Öberbaapt  iit  geologisch  östlich  wie  westlich  nur  ein  Rücken, 
«•■«■f  wol  eiDselne  Brliöliungen  und  dazwischen  Binsatteinn- 

!'•■,    aber  kein  eigentl.  Thal   oder  Srhiuelu  (quQayl^).     Bndlick 
)  wlff«  der  Beiname  dieses  Hügels  bei  Jos.  äftquxvQxog  hier 
gar  nickt  anwendbar. 

III.  Bei  der  Schwierigkeit  die  gewöhnl.  angenommene  und 
faa  Rok.  Tvrtheidigte  Lage  der  Akra  mit  den  Nachrichten  des  Jos. 
la  Taraiaigen,  und  der  offenbaren  Unhaltbarkeit  der  beiden  eben  dnr- 
gaiagtea  Versuche  dies  durch  Verlegung  derselben  nach  dem  öst- 
li^aa  Bergrücken  in  bewirken,  hat  neuerlich  Tobler  noch  einen 
■iaaraicben  Versuch  gemacht  das  Räthsel  zu  lösen  f^indem  er  die 
Akra  and  Unterstadt  an  einen  Ort  wo  sie  bisher  noch  niemand 
gaaackt  bat,  auf  die  Osthälfte  des  Zion  verlegt,  und  das 
Kiaeaiacherthal  in  ein  wenig  bemerkliches  und  bisher  fast  übersehe- 
aaa  Tbilcben,  welches  durch  die  heutige  Judenstrasse  Tom  Baiar 
aas  aacb  der  südl.  Stadtmauer  lu  läuft,  und  den  Zion  in  eine 
Oat-  Bad  Vl^esthälfte  scheidet;  aber  zugleich  annimmt  dass  die 
Daftaratadt  sich  auch  über  das  Thal  im  SO.  des  Zion  bis  zum 
Bilaah  erstreckt  habe.  Br  beruft  sich  darauf  —  und  kann  sich 
tbeila  aiit  g^temFug  theils  mit  vielem  Schein  darauf  berufen — dass 
beide  8tadttheile  einander  im  eigentl.  Sinn  gegenüber  liegen  d.  i. 
das   Geaickt   zukehren  (uvTinQo^wnoi) ,   und    die    Hänser  üherein« 
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Chald.  MlJ^n  n^II    lässl   noch    eine    grosse    Klurt   zwischen    beiden  Fornen. 

Aarb  seheinl  Jos.  seiner  Sacke  nicht  sieher  za  sein  und  die  Deatang  nar  als 

«Sae   Veraotbuog  tu  geben,  wie  der  Ausdruck  Xeyoir    av  verrülh.     Aber 

CS  sieht  bnsonders  der  innere  Grund  entgegen   dass  Bezetha  nach  Jos.  eigner 

Angabe  zonScbst  der  Name  eines  Hügels  ist,  also  der  Begriff  „Stadt'*  nicht 

darin    Ursen  kann.     Uaza  kommt  dass  Jos.  anderwärts  B.   von  der  Neustadt 

anlcrscbeidei  (B.  J.  II,  19,  4  rz/r  t«  Be^ed'nv  n^o^ayo^Bvofierfjv ,   nai  tt^v 

wmtvmnoXtVt  uat  n.  s.  w.),  oder   ihn  als    „einem  Theil    der  Neustadt  ange- 

banT*  (d.  i.  durch  Behauung  zur  Neustadt  hinzugezogen)  bezeiebnet  (V,  5,  8 

^<f«s  Tfj9  Haivriq  nol,  n^oecaxtaxo),     Robinson    neue   Unterss.   S.  40  er- 

Ufat    es  io  dass   der   Hügel    der    erste   ausserhalb  der  Mauer  (?)    be- 

baate  Ort  gewesen  sei,  und  davon  den  Namen  Bezetha  erhalten  habe;  der 

ihm  aarh  saeh  Erweiterung  der  Neustadt  geblieben  sei ,    und  daher  bei  Jos. 

iamer  nar  den  Hügel  zu  bezeichnen  scheine.      Vielmehr  ist  wol   der   natar- 

licbsle Schlosa  umgekehrt:  dass  B.  an  sich  der  Name  des  Hügels  ist,  nad 

davon  der  benachbarte  Stadttheil  seinen  Namen   erhalten  bat,  den  daher  Jos. 

blseb  gedeutet   hat ;    und    die  natürlichste   Deutung  desselben    ist  HW1  TT^ 

(oder,  Bit  gangbarer  Abkürzung  des  erstem   in  ^1  oder  ^i   dafdr  Kll^Ply 

ann3 ,  was  incorrect  Be^t&a  geschrieben  ist  statt  Btiri&a)  d.  i.  Olwtnorf, 

von  'Ölivenpflanzungen   in  der  Nühe.    Wirklich  finden  sich  dort  nach  Robinson 

aoeb  jetzt  In  unmittelbarer  Nähe  0  1  iv  eo  gürten ,  und  weiter   nordlich  ein 

Oliveabaia   (s.  den    Plan  von  Robinson  u.   besonders    von    Schultz);   wie 

Iraa   oaeb  der  gegenüberliegende  ,.Ölbrrg''   schon    im   A.  T.   davon  seinen 

Jlaaea  bat,   and  die  ganze  Umgegend  von  Jerusalem  ein  vortrefflicher  Boden 

lir  diosea  Bsoa  ist. 

id.  XV.  ^* 
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ander  bis  in  die  Thalsole  hinab  stunden  ( s.  oben ) ;  dass  diese 
Osthilfte  des  Zion  (und  nur  diese,  nicht  die  westliche  oder  der 
erste  Hügel )  dem  dritten  Hügel  oder  Tempelberg  gegenüber  lag, 
und  durch  eine  Schlucht  davon  getrennt  war,  die  dort  jetzt  durch 
viel  Schutt  aufgefüllt  ist;  dass  aie  bei  der  bekannten  Abdachung 
des  Zion  nach  Osten  (wie  des  westlichen  Bergrückens  überhaupt) 
niedriger  ist  als  die  westliche;  dass  sie  aber  demungeachtet  hoch 
genug  SU  einer  *AxQa  war,  und  namentlich  —  als  Nachbarin  des  Tem- 
pels —  und  höher  als  der  Tempelhof,  sich  zur  Bewachung  dessel- 
ben, also  znTj4xQa  der  Syrer  eignete  (näml.  vermittelst  der  Brücke, 
die  freil.  Tobler  nicht  bei  dem  heutigen  Bogenrest  sucht);  dass 
nach  Jos.  arch.  VII,  3,  2  David  die  Unterstadt  mit  der  Oberstadt 
durch  eine  g^einsame  Mauer  verband,  wie  die  alte  Mauer  hier 
beschrieben  wird ;  dass  bei  der  Belagerung  der  Stadt  durch  Titus 
die  Akra  erst  nach  Eroberung  der  dritten  und  zweiten  Mauer  und 
des  Tempels  erwähnt  wird,  und  die  Juden  dahin  flohen  als  ob  sie 
noch  nicht  erobert  gewesen;  dass  so  die  „zwei  Hügel"  der  Stadt 
von  tiefen  Schluchten  eingefasst,  und  durch  ihre  steilen  Ab- 
hänge SU  beiden  ^(citen  unzugänglich  waren.  Dies  sei  die  Sladl 
im  eigentl.  Sinn  gewesen,  alles  übrige  nur  Zugabe,   Vorsladl^*). 

Es  ist  nicht  zu  läugnen  dass  diese  Ansicht ,  so  auffallend 
sie  auf  den  ersten  Blick  ist,  sich  über  Erwarten  mit  den  Aus- 
sagen des  Josephus  abzufinden  weiss.  Denn  dass  die  erste  Mauer 
sich  auf  die  Oberstadt  beschränkte,  und  die  zweite  Mauer  die 
Akra  oder  Unterstadt  einscliloss,  wie  die  dritte  die  Neustadt 
(wie  man  gewohnt  ist  anzunehmen),  ist  mit  keinem  Wort  aus- 
drücklich gesagt,  da,  wie  schon  bemerkt,  die  Beschreibung  der 
Mauern  auf  die  vorher  unterschiedenen  Hügel  und  Stadttheilc 
keine  Rücksicht  nimmt.  Vielmehr  bezeugt  die  Beschreibung  der 
südöstlichen  Ausbiegung  der  ersten  Mauer  über  den  südlichen 
Ausläufer  des  Tenipelbergs  tliatsächlicb  dass  sie  sich  nicht  auf 
den  ersten  Hügel  oder  die  Oberstadt  beschränkte  ;  und  das  lasst 
also  Raum  für  die  Meinung  (i.  und  Hl.)  dass  der  miteingeschlos- 
sene Stadttheil  die  Unterstadt  war^^).  Allein  dass  die  Unter- 
stadt auf  dem  Zion  gelegen  habe,  ist  doch  von  vorn  herein 
SU  unnatürlich  und  unwahrscheinlich  als  dass  man  es  ohne  die 
zwingendsten  Gründe  glauben  könnte.  Denn  wenn  dieser  auch  nach 
Osten  zu  sich  ein  wenig  absenkte,  so  ist  dies  doch  zu  unbe- 
deutend als  dass  man  die  östliche  Hälfte  der  westlichen  wie  Unter- 
stadt und  Oberstadt  hätte  entgegensetzen  können ;  wie  sie  denn 
selbst   noch  jetzt   an  ihrem  östlichen  Rand    einen  steilen   Abbang 


34)  Topogr.  I,  34  ff.  Vgl.  zur  Verlhridigunfj^  dieser  Ansicht  iKis.  H, 
1012  ff.     Die  nHhere   Bescbreibanf^''  des  Terrains   drille  Wanderung    2'27  ff. 

35}  Dass  aber  ,,die  doppelh'rif^elige'*  Sfadt  des  Jos.  „die  Unters  ladt 
innerhalb  der  ersten  Mauer  enlhalte'\  wie  Tobler  Topogr.  11,  1014  sagt, 
als  ob  das  von  Jos.  ausdrücklich  angegeben  Aare ,  ist  zuviel  behauptet. 
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dortigen  Schlacht,  ungeachtet  der  bedeutenden  Auffiil- 
r,  bildet,  und  so  das  Beiwort  der  Oberstadt  nigixgt,  ^t- 
»•C  (B.  J.  VI,  8,  1)  bewährt,  welches  dieser  dann  Ton  dieser* 
Meitt  verloren  gehn  würde  (da  es  durch  das  erwähnte  jedenfalls 
WtUktm  Tkülchen  nicht  ersetzt  wird),  zur  Unterstadt  aber  nicht 
ptfMt  **)•  Zur  jixpa  der  Syrer  passt  sie  allerdings  sehr  gut 
{mmi  wir  werden  später  sehen  dnss  diese  in  der  That  auf  dem 
SioB  lag) :  aber  der  Unterstadt  kann  dies  nicht  zu  gute  kommen, 
im  («bgeaeken  von  der  Frage  ob  Jos.  mit  Recht  diese  mit  jener 
gMd^peoetit  habe,  die  nachher  zu  beantworten  ist)  der  Hü^el 
iar  Akro  nach  Jos.  durch  die  Hasmonaeer  abgetragen,  und  wenig- 
flliwi  mut  der  Ostseite,  nach  dem  Tempel  zu,  geebnet  war,  also 
jedenfialki  hier  zu  Josephus  Zeit  keinen  steilen  Abhang  mehr  bil- 
4mM  koBote.  Noch  weniger  aber  lässt  sich  mit  Fug  sagen  dass 
inmm  Oofhälfte  des  Zion  ein  besondrer  Hügel  sei,  und  der 
»weite  Uilgel  des  Jos.  sein  könne:  da  es  ihm  an  einem  gehörig 
Wrvortretenden  Unterschied  von  dem  ersten  ganz  fehlt.  Denn 
d»m  Teile  (dip,  wie  es  Williams  nennt)  worauf  sich  T.  beruft, 
iat  riel  zu  unbedeutend  um  für  die  Schlucht  wodurch  Jos.  sie 
treaat  gelten  zu  können ;  und  dass  sie  ehemals  tiefer  gewesen 
■ci,  iot  hier  wenigstens  nicht  durch  Ausgrabungen  nachgewiesen 
oder  wahrscheinlich  gemacht.  Noch  dazu  verliert  sie  sich  weiter 
kia ;  and  wenn  dies  auch  dem  an  der  Südmauer  aufgehäuften 
8cknCt  zugeschrieben  werden  kann,  so  fehlt  doch  auch  ausserhalb 
der  Stadtmauer  nicht  nur  jede  Spur  einer  von  da  aus  fortge- 
■elxten  und  südöstlich  nach  dem  Siloah  zu  (wo  sie  nach  Jos. 
eadet)  sich  wendenden  Schlucht,  sondern  es  ist  auch  eine  offen- 
bare Domöglichkeit  dass  in  dem  dortigen  Felsboden 
joBials  eine  solche  Schlucht  sich  befunden  habe  3^). 
Sckan  daran  scheitert  die  ganze  Annahme.  Dazu  kommen  noch 
aaderwcitige  widerstreitende  Angaben  des  Jos. ,  die  er  keineswegs 
mitr  aur  gezwungen  beseitigen  kann.  So  die  Bezeichnung  des 
Bigeis  als  dfttpixvQtoc:  y  die  auf  die  Osthälftc  des  Zion, 
Ar  aick  genommen,  so  wenig  passt  als  auf  den  Ausläufer  des 
Teaipeibergs ;  besonders  im  Gegensatz  mit  dem  I^vitgog  des 
cntea  Hügels,  das  eigentl.  nur  für  das  Verhältniss  des  ganzen 
Zioa  IQ  der  nördlichen  Höhe  angemessen  ist.  Ferner  die  wieder- 
kolte  Aagabe  dass  das  Heiligihum  durch  eine  Brücke  auf  der 
Weataeite   mit  der  „Oberstadt  verbunden  gewesen  sei-^"),    was 


36}  Gans  ander«  ist  der  Fall  bei  der  Abdnchung  der  nördlirhen  Höhe 
4cs  westl.  RückenN  nach  Osten  and  Süden  ,  die  sieh  allmählich  in  ein  Thal 
•4er  eise  Ebene  absenkt. 

37)  Dsas  die  Bodenverhälluisse  seiner  Annahme  nicht  so  f^iinslig  sind 
«ta  er  yewSnsrhl  hätte,  (cesteht  Tob  I  er  nach  näherer  Unlersuchunfc  dritte 
Waadereng  S.  227  ff.  selbst  zu,  ob§^leich  er  an  der  >IÖ(^lichkeil  einer  Schlacht 
lach  d.  Sil.  tu,  and  seiner  Hypothese  überb.,  darum  noch  nicht  verzweiTelt. 

38;  B.  J.  I,  7,  2.  II,  I«,  3.  VI,  «,  2.   8,  I.     Vgl.  Arch.  XIV,  4,  2. 
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gewiss  nicht  mit  Tobler  von  einer  bloss  mittelbaren  Verbindung 
mit  der  durch  einen  andern  Hügel  und  Stadtlheil  davon  getrennten 
Oberstadt  (besonders  wenn  diese  noch  durch  eine  eigne  Mauer  von 
jener  getrennt  gedacht  wird  )  gedeutet  werden  kann.  Die  Ge- 
schichte der  Itelagerung  —  wobei  die  Akra  erst  nach  Eroberung 
des  Tempels  genannt  wird,  und  die  .  Räuber  nun  erst  aus  der 
Unterstadt  vertrieben  werden  und  in  die  Oberstadt  fliehen  —  kommt 
dieser  Ansicht  von  der  Unterstadt  nicht  zu  gut.  Denn  es  ist  nicht 
zu  begreifen  wie  sie  dann  in  der  von  derselben  Mauer  umfassten 
Oberstadt  Zuflucht  finden  können,  und  wie  nach  Verbrennung  der 
Akra  und  ihrer  Hauptgebäude  (VI,  B,  3)  und  Vertreibung  der 
Räuber  daraus  (7,  2;,  die  Eroberung  der  Oberstadt  noch  als  ein 
so  schweres  Werk  erscheinen  konnte  (8,  1);  die  nun  nicht  etwa 
von  Osten  her  an  der  (  von  Tobler  willkürlich  angenommenen ) 
Innern  Mauer,  sondern  theils  von  Westen  her  (gegenüber  dem 
kÖnigl.  Palast,  wie  von  Anfang  an),  theils  im  NO.-Winkel  bei 
dem  Xystus  durch  aufgeführte  Werke  und  Mauerbrecher  unter- 
nommen wurde  (8,  1),  aber  auf  jener  Seite  unerwartet  durch  pa- 
nischen Schrecken  der  Vertbeidiger  gelang    (8,  4)  ^^). 

Aus  dem  hier  dargelegten  Stand  der  bisherigen  Verhandlun- 
gen über  die  Streitfrage  ergibt  sich  dass  keine  der  angenomme- 
nen Lagen  der  Unterstadt  mit  allen  Angaben  des  Jos.  vereinbar 
ist,  namentlich  aber  alle  an  der  Angabe  scheitern  dass  die  Unter- 
stadt  einerlei    mit   der   ehemaligen  Akra   der  Syrer, 


39)  Die  Ar^iimenlution  Toblers  (  bes,  Topof;r.  H,  1012  tf.)  für  seiixm 
Satz  ii(t  reich  nii  Hrschleiehungeii  u.  Peliiäcijüissm,  W  illkür  u.  Inconsr.qucnz, 
sowohl  für  als  wider.  So  ball  (r  der  gewöhnlirhen  Ansirlil  von  der  Akra 
ent|(eg;en  dass  erst  nach  der  llroberang  des  Tempels  die  Juden  aas  der 
Unterstadt  vertrieben  werden  (s.  oben):  versteht  aber  (I,  37)  hier  den  Sladt- 
tbeil  im  siidösli.  Thal  darunter  (auf  das  er  sie  daher  überhaupt  erslieckt), 
um  das  Fliehen  derselben  von  der  Mauer  der  Obcrsiadl  in  die  Akra  (  8,  4 ) 
damit  zu  reimen:  die  doch,  nachdem  sie  6,  3  verbrannt  ist,  auch  an  dieser 
Stelle —  wie  an  jeder  andern  —  nach  seiner  Schlassfoigernnfr  keine  Zuflucht 
mehr  gewähren  konnte;  was  er  11,  1015  sich  Iheils  durch  jenen  beliebigen 
Doppelsinn  der  Akra,  theils  durch  eine  wilJkürl.  chronologische  Unterscheidung 
zwischen  Verbrennen  der  Akra  u.  Vertreiben  aus  der  Unterstadt  zu  verbergen 
scheint,  während  er  doch  letztres  I,  36  vor  die  ICinnahnie  der  Akra  gesetzt 
hatte!  Ebenso  urgirt  er  das  Hinabreichen  der  Häuser  auf  die  Thalsole  (was 
xareXriyor  aber  nicht  einmal  besagt),  u.  nimmt  dann  doch  aus  andern  Grün- 
den eine  Mauer  auf  der  Ostscite  der  Obersladt  an,  die  er  so  eben  aus  jenem 
Grund  verworfen  halle.  Um  zu  beueisen  dass  der  8ladtlheil  nürdlich  \om 
Zion  zu  den  „Vorstädten"  (TZQoaorFta)  gerechnet  werde,  beruf!  er  sich,  als 
auf  etwas  was  uns  ,, volle  Gewissheit"  über  die  Frage  gebe,  darauf  dass,  nach- 
dem bereits  die  erste  (dritte)  und  zweite  Mauer  erobert  war  (also  die  Römer 
in  der  angenommenen  Unterstadt  stunden),  \'l.  1,  1  von  der  ,,  Verödung  der 
schönen  Vnrstädte''  die  Rede  sei  ;  ohne  zu  merken  dass  sieh  das  auf  die 
gleich  zn  Anfang  V,  6,  2  erzählte  Rasirung  der  Vorstädte  d,  i.  IViederhauen 
der  Bäume  (wie  bereits  Pompejns  arch.  XIII.  4,  .3  gethan)  bezieht,  die  hier 
wieder  aufgenommen  wird  um  den  Mangel  an  Holz  zu  Errichtung  von  Däm- 
men zu  erklären!    a.  mehr  der  Art. 
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■■d  ihre  jetsige  Gestalt  durch  eine  Abtragung  derielben 
■Bd  ^8  Hftgels  worauf  lie  lag,  und  Auffüllung  dei  sie  ehe- 
■lala  von  dem  Terapellierg  trennenden  Thals  erhalten  habe.  Da 
■■D  alle  BÖglicben  Lagen  orschöpft  sind,  und  sich  auf  diesen 
Wegce  darch  eine  weitere  Hypothcde  demnach  nichts  gewinoea 
läaat,  so  bleibt  nichts  übrig  als  den  Fehler  in  dem  Josephaa 
x«  ■■eben,  und  die  Frage  aufzuwerfen  ob  denn  jene  Nucbricbt 
«leli  wirklieb  historischen  Grund  habe,  d.  i.  durch  ander- 
weitige Quellen  bestätigt  werde.  Und  dies  ist  so  wenig  der  Fall» 
■d4  der  Widerspruch  mit  den  altern  beglaubigten  Quellen  sowol 
aia  Hiil  den  Bodenverhältnissen  so  augenscheinlich,  dass  es  unbe- 
greiflich ist  wie  man  das  bisher  hat  übersehen  oder  übertüncbea 
aad  wegdeuten  können,  und  nicht  ermüdet  ist  über  den  Stein  des 
ilaatosaes  auf  alle  mögliche  künstliche  Weise  hinwegzukommeB, 
statt  iho  einfach  wegzuräumen. 

SchoB   von   vorn    herein   ( a   priori )    ist   es    auffallend    dass 
die    y,!^xpa"'  oder   Akropolis  *^)    der    Syrer,     die    sonst   immer 
»■f    dem  höchsten    die  übrigen  beherrschenden  Punct  einer  Stadt 
»ablegt   wird,    und    schon     in    ihrem    Namen    darauf    hinweist» 
ia     der  „Unlersladl**    gelegen    haben    soll.       Die    historische   Aa- 
^he   des    Jos.    womit    er    diese   Benennung   stützt    —    dass    der 
VLiAgel    orsprünglich    höher    als    der  Tcmpelberg   und    eine    wirk- 
liche    Akropolis     gewesen  ,      aber     durch    die    Hasmonaeer    er- 
■  iedrigt  worden  sei,  damit  der  Tempel   über  ihn  hinaussehe  — 
würdfif  auch  wenn  sie  richtig  wäre,  immerhin  bloss  das  Verbält- 
aiaa    aum  Tempelberg,   nicht  zum  Zion  betreffen,    und    unerklärt 
laasen  warum  nicht  dieser,    der  höchste,    zur  Akropolis    gewählt 
werden  sei.     Allein    dass  sie  völlig   aus    der  Luft   gegrif- 
fea   iat,   erhellt   aus  folgenden  Gründen:     1)  Würde  ja  daraaa 
folgen    dass    die  Unterstadt   erst   nach    Abtragung    dea 
HfifC^'*    darauf  gebaut   worden    sei;    folglich    vorher   nicht 
keateadea,  und  bis  dahin  die  Oberstadt  die  ganze  Stadt  Jerusalem 
anagemaclit  hätte;   was    sowol    an    sich  unglaublich  ist,    als  dem 
Zeognias  des  A.  T.  und  der  eignen  Angabe  des  Jos.  —  der  scboa 
fer  Aatiochos  Epipbanes,   ja   zu  Davids  Zeiten  von  einer  Unter- 
stadt apricht  (s.  unten)  —  widersprechen  würde.     2)  Die  Art  wie 
Joe.  arch.  Xill ,  6,  7    die  Abtragung  beschreibt,    dass  die  Akra 
„dem  Boden  gleich  gemacht   worden  sei "   ( tfg  iSuq^og  xoi 


»' 


n§ii9fi¥  XuoTfjTa  KUTr,yayov)^  stimmt  weder  zu  der  ange f.  Stelle» 
weeach  bloss  „die  Höhe  erniedrigt  worden*'  (to  vxjjog  inoit^^ 
aarro  j^a^iaXwTtQov) ^  noch  zu  der  Wirklichkeit,  die  überall  wo 
■ao  die  Akra  suchen  kann  noch  einen  Hügel  zeigt,  wie  er  ihn 
aach  aelbst  als  einen  noch  vorhandenen  nennt  und  beschreibt 
3)    Ba    fehlt    an   jedem    verständigen    Motiv    dieser    Abtragung. 


40)  So,   abwechselnd  mit  jenem  Namen,  z.  B.  nrch.  XIT,  6,  2.  9,  3. 
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Jos.  gibt  arch.  XIII,  6,  7  als  lolcbes  an  dass  der  Feind  von 
dieser  Feste  aus  so  vielen  Schaden  gethan  habe.  Aber  welche 
Thorheit  wäre  es  eine  so  wichtige  und  alte  Festung,  die  von  jeher 
das  Bollwerk  der  Hauptstadt  und  damit  des  Landes  gewesen  ist, 
desshalb  zu  schleifen  weil  sie  eine  Zeitlang  im  Besitz  des  Fein- 
des gewesen  ist,  und  diesem  zum  Hinterhalt  gedient  hat!  Es  ist 
alüo  schwer  zu  begreifen  wie  der  tapfere  und  kluge  Simon  auf 
diesen  Einfall  kommen,  und  noch  weniger  wie  er  mit  dieser  Vor- 
stellung das  Volk  zu  einem  drei  Jahre  hindurch  Tag  und  Nacht 
nicht  ermüdenden  Eifer  der  Arbeit  an  diesem  Zerstörungswerk 
zu  begeistern  vermochte.  Noch  lächerlicher  ist  ein  andrer  Be- 
weggrund ( der  noch  daneben  angegeben  ist ,  und  in  der  Haupt- 
stelle B.  J.  V,  4,  I  sogar  allein  steht,  also  wol  für  Jos.  der 
Hanptgrund  sein  mochte):  „damit  der  Tempel  höher  sein,  und 
auch  über  die  Akra  hinausschauen  (gesehen  werden)  möchte !^^ 
Man  sieht  schon  von  selbst:  das  können  unmöglich  Motive  eines 
Volks  und  seines  Führer»  zu  geschichtlichen  Thaten  sein ,  son- 
dern nur  müssige  Einfalle  oder  Hypothesen  eines  spätem  Schrift- 
stellers, um  irgend  etwas  zu  begründen.  Die  Makkabaeer  sind 
aber  weit  entfernt  gewesen  von  solcher  Thorheit:  sie  haben  viel- 
mehr, nach  den  Zeugnissen  der  Geschichte,  grade  das  Ge gen- 
theil gethan.  Denn,  was  die  Hauptsache  ist,  die  Nachricht  des 
Jos.  von  der  Abtragung  der  jixQn  und  Ausfüllung  des  Thals 
zwischen  ihr  und  dem  Tempelberg  steht  4)  im  directen  Wi- 
derspruch mit  dem  ausdrücklichen  und  wiederholten 
Zengniss  desjenigen  Buchs  welches  für  uns  wie  schon  für  Jos. 
die  einzige  Quelle  der  Geschichte  jener  Zeiten  ist,  des  ersten 
Buchs  der  Makkabaeer  ^').  Nach  dessen  Aussage  wurde 
vielmehr  nach  dem  endlichen  Abzug  der  Syrischen  Besatzung  die 
'AxQa  zuerst  von  ihrer  Befleckung  gereinigt  und  feierlich 
wiedereingeweiht,  sowie  dieser  Tag  zu  einem  ständigen 
Freudenfest  gemacht ^  dann  „zur  Sicherheit  der  Stadt  und  des 
Landes*'  befestigt  und  Jüdische  Besatzung  hineinge- 
legt (wie  denn  auch  zugleich  die  Stadtmauer  erhöht  und  der 
Tempelberg  „neben  der  'Axqu*'  noch  mehr  befestigt  und  zum  Sitz 
des  Mukkabaeerfürsten  Simon,  als  Hohepriester,  bestimmt  wurde) 
1.  Makk.  13,  «'>0  fi".  14,  36  ff.  (in  letzterer  Stelle,  welche  den 
Inhalt  einer  öffentlichen  Urkunde  über  die  Thuten  des  Simon 
wiedergibt,  ist  die  Befestigung  der  Akra  und  Erhöhung  der 
Stadtmauer  nachgebracht).  Es  ist  also  das  wirklich  geschehen 
was  der  Natur  der  Sache  nach  zu  erwarten  war,  und  die  Nach- 
richt   des    Jos.    vom    Gegentheil     erweist    sich    aus    inneren    und 

41)  Jos.  gibt  jene  Nachricht  arch.  XIH ,  6,  7  an  derselben  Stelle  der 
Gettchiehte  wie  das  I.  Buch  der  Makk.,  dem  er  als  Quelle  folgt,  aber  mit 
derselben  Freiheil  wie  seiner  frühern.  den  kanonischen  HB.  des  A.  T. :  stets 
mit  willkürlicben  Auslassungen  ,  Zusätzen  ,  .\nderungen  ,  Ungeuauigkeileu 
aller   Art. 
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Grinden  als  eine  ebenio  luftiore  als  ubiresclimockte  Kr- 
iUhtmmg. 

Aber  wie  war  es  möglich  dass  mmi  -  im  Angesicht  des  wider« 
Bprechenden  klaren  Zeugnisses  der  Quelle  —  diese  Angabe  des  Jos., 
■achdea  schon  J.  D.  Michaelis  zu  i.  Mnkk.  und  Jahn  bibli- 
scbc  Archaeol.  11,  467  darin  einen  Irrthum  oder  Misverstand  des 
Jaa.  erkannt  hatten,  fortgefahren  hat  Glauben  beizumessend 

Robinson  gesteht  in  dem  frühern  Werk  Pul.  if,  47  Not.  3 
■ach  au  dass  sich  „gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachricht 
aiaiger  Zweifel  erheben  lasse'S  mit  Verweisung  auf  Crome  Art. 
Jamaalem  in  Ersch  u.  Grubers  Gncyclop.  291  ff.  *-).  Aber  in 
dea  oeaen  Untersuchungen  über  die  Topogr.  Jerusalems  S.  107  ff. 
«■■it  er  den  Zweifel  zurück ,  und  sucht  eine  Vereinbarung  bei- 
der Aussagen  zu  erzielen ;  nnd  zwar  durch  die  Annahme  dass  was 
ia  der  zu  seinen  Ehren  im  3.  Jahr  seines  hohepr.  Amts  errichte- 
ten ehernen  Tafel  erzählt  ist  (1.  Makk.  14,  37),  nur  auf  die 
erste  Zeit  nach  der  Einnahme  der  Akra  sich  beziehe,  später 
aber  (swischen  dem  dritten  und  achten  Jahr)  Simon,  bei  besserer 
Cberlegung,  die  von  Jos.  berichtete  Schleifung  der  Akra,  und 
atatt  deren  eine  andre  Festung  im  Norden  des  Tempels  (die 
/fcfpiC  des  Jos. )  wieder  aufzubauen  beschlossen  habe  ( wovon 
1.  Makk.  IS,  15  handelt).  Wobei  —  abgesehen  von  der  oben 
dargelegten  innern  Unwabrscheinlichkeit  eines  solchen  Beschlus- 
aes  —  schon  folgendes  bedenklich  ist:  1)  dass  die  Vereinbarung 
sweier  widersprechender  Aussagen  nur  dadurch  bewirkt  werden 
kano,  dass  beiden  Zeugen  zugemuthet  wird  verschwiegen  zu  haben 
daaa  kurz  vorher  oder  nach  her  das  Gcgentheil  des  berichteten 
reacheben  ist:  dem  Jos.  dass  die  Akra  vorher  noch  stärker  be- 
featigt  worden  war,  dem  1.  B.  der  Makk.  dass  kurz  nachher  das 
gaoae  (auch  in  der  ehernen  Tafel  unter  den  Thaten  Simons  ver- 
ewigte) Werk  wieder  zerstört  worden ;  was  zwsir  bei  Jos.  kein 
Bedenken  hat,  wohl  aber  bei  einem  Berichterstatter  wie  1.  Makk.; 
Sl)  dass  der  nach  der  Annahme  mit  der  Schleifung  der  Akra  zu- 
saaiai anhängende  Wiederaufbau  einer  andern  Festung  im  Norden 
dea  Tempels,  welche  R.  in  der  1.  Makk.  13,52  berichteten  „Be- 
festigung des  Tempelbergs  neben  der  Akra^^  findet,  dort  vielmehr 
aekoD    mit  der  Kinuahme   der  Akra   (im  zweiten  Jahr  des  Simon 


42)  Indem  ich  nuf  diese  Anrdiirung  hin  so  eben  den  Artikel  Croine> 
aaebsehlage,  finde  ich  mit  Überraschung  hier  die  l'nglaubhuftigkeit  des  Jos. 
kereils  so  entschieden  ausgesprochen  und  einleuchtend  (wenn  auch  nicht 
ganz  aof  dieselbe  Weise  ^%ie  oben  von  mir)  nachgewiesen,  dass  ich  mich 
■an  Doeb  mehr  über  den  Glauben  den  Jos.  trotz  dem  noch  immer  findet, 
verwundern  mnss.  Man  sieht  wie  Test  die  Burg  des  Aberglaubens  an  diesen 
nicht  einmal  biblischen  Scbrirtstellcr  ist,  auch  in  einem  solchen  Fall,  und 
selbst  bei 'kritischen  Männeru!  Werde  ich  bessern  Krfolg  haben  als  Crome? 
Du  darf  ich  mir  wol  jetzt,  nachdem  inzwischen  die  Reaction  n.  der  histori- 
sehe   Aberglauben  so  viel  mächtiger  geworden,   schwerlich  versprechen. 
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nach  1.  Makk.  13,  51)  verbunden  ist,  also  nicht  mit  dem  spätem 
(erst  zwischen  dem  dritten  und  achten  Jahr  des  Simon  angeblich 
gefassten)  Beschluss  der  Wiederschleifung  der  Akra  zusammen- 
hängen kann.  Die  ganze  Hypothese  ruht  aber  auf  einer  falschen 
Voraussetzung  über  die  Lage  der  Syrischen  uxqu  im  1.  B.  der 
Makk.  (wovon  nachher). 

Gleichzeitig  hat  K  rafft  S.  9  ff.  dieselbe  Vereinbarung  zu 
stiften  gesucht,  ebenfalls  auf  dem  Wege  der  gegenseitigen  Kr- 
gänsnng  beider  Nachrichten,  nur  in  umgekehrter  Folge:  die  von 
Jos.  berichtete  Schleifung  der  Akra  sei  zuerst  geschehen,  dann 
drei  Jahre  später  die  1.  Makk.  14,  37  erwähnte  Befestigung 
(d.  i.  Wlede^befestigung ).  Aber  Kr.  leistet  hiebei  noch  viel 
grösseres  als  Rob.:  nämlich  zu  beweisen  dass  beide  Schriftsteller 
die  bei  jedem  vermisste  und  aus  dem  andern  ergänzte  Nachricht 
keineswegs  verschwiegen,  sondern  wirklich  gegeben  oder  doch 
indirect  angedeutet  haben,  und  man  sie  bisher  nur  nicht  verstan- 
den hat.  Das  1.  Buch  der  Makk.  enthalte  die  Seh  leif ung  der 
Akra,  auf  zwiefache  Weise  implicite  angedeutet:  1)  durch  die 
Nachricht  13 ,  52  ff.  dass  Simon  ,,  den  Tempelberg  neben  der  Akra 
befestigt  habe":  welches  hauptsächlich  eben  dadurch  bewerkstelligt 
worden  sei  dass  jener  überragende  Hügel  (die  Akra),  der 
mit 'seiner  Feste  in  allzugrosser  Nähe  den  Tempel  bedrohte,  er- 
niedrigt wurde  (wie  Jos.  ergänzt)!  2)  liege  es  auch  in  der 
Angabe  14,  37  (vgl.  V.  27)  dass  Simon  drei  Jahre  nachher  die 
Akra  .»wieder  (aufs  neue)  befestigt*'  habe,  d.  h.  nachdem  sie  durch 
Erniedrigung  des  Hügels  für  den  Tempel  ungefährlich  geworden, 
habe  er  den  für  die  Unterstadt  immer  noch  hoch  liegenden  und 
höchst  wichtigen  Punct  wieder  befestigt.  Aber  auch  Josephus 
habe  dies  nicht  verschwiegen ,  er  berichte  es  nur  an  einer  andern 
Stelle,  nämlich  arch.  XV,  11,  4:  indem  er  meldet  dass  die  Has- 
monaeer  vor  Herodes  wieder  nahe  beim  Tempel,  und  zwar  an  der 
Nordseite  desselben ,  eine  durch  Festigkeit  ausgezeichnete  Burg 
{dxQonoXig)  erbaut  hätten ^  die  sie  Baris  genannt;  und  da  nach 
arch.  XVHl,  4,  3  Hyrkanu«  I.  sie  sich  zur  Wohnung  einrichtete, 
so  erhelle  daraus  dass  Simon,  sein  Vorgänger,  sie  begründete*^). 

u*?L  ^"  *'"*''  ^****  ^"*"  ^'''^  *'**'  l'nicrslülzung  des  Salzes  noch  «nf 
1.  Makk.  10.  .32  verwiesen,  woraus  erhelle  ,,das8  die  Burg  (nxga) ,  die 
von  den  Syrern  wohl  nur  oceupirt  und  slärker  befcsligl  worden  ,  auch  v  o  r- 
ber  der  Sitz  des  Hohenpriesters  war,  den  Demctrius  wiederherzu- 
stellen versprichr'.  Aber  die  Stelle  besagt  etwas  ganz  anderes.  Demctrius 
bietet  dort  „dem  Hohenpriester"  (d.  i.  dem  Jonathan,  der  zugleich  Hoher- 
priester  war)  die  noch  von  den  Syrern  besetzte  Burg  zur  Verfügung  an 
C«9P«j^«  Ti?v  iiovaiav  ti?«  axgas) ,  um,  wie  ausdrücklich  dabei  steht,  „Mäii- 
"f  'f..®/.  **■"  «"»wählen  würde  zu  ihrer  Bewachung  da  aufzustellen"  d.  i. 
eine  Judische  Besatzung  hineinzulegen  (statt  der  Syrischen).  Kein 
n»!  "h"*  k  ^**  Hohenpriesters,  weder  dem  früheren  noch  könnigen.  Aber 
i»  dLok'^^  ^^^^  Tmwcge  zum  indirecten  Beweis  einer  Thatsache  die 
dip^^r^  *'"  einfaches  unzweideutiges  Zeugniss  des  I.  B.  der  Makk.  schon 
oircci  ausgesagt    ist    und    hinlänglich    feststeht?    Das   ist   eben    die    Stelle 
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Was  das  1.  B.  der  IHakk.  nur  kurz  berichte  —  „dass  die  von  den 
Sjrern  befestigte  Burg  von  den  Makkabaeern,  nachdem  sie  ein- 
geaoBimen  und  gereinigt  worden,  drei  Jahre  später  aufs  neue 
befestigt  worden  sei"  —  das  werde  von  Jos.  damit  ergänzt  „dass 
sie,  wegen  ihrer  für  den  Tempel  bedrohlichen  Nähe,  gänzlich 
zerstört,  und  sogar  die  Felshnhe  auf  der  sie  stand  um  ein  be- 
dentendes  abgetragen  und  das  Thal  zwischen  beiden  ausgefüllt 
worden  sei,  so  dass  die  neuerrichtete  Burg  auf  Akra  demnach 
tiefer  und  wohl  auch  entfernter  von  dem  Tempel  als  die 
frikere  stand'*;  zugleich  aber  —  wovon  1.  Makk.  gar  nichts  be- 
richte —  dass  diese  aufs  neue  errichtete  Burg  auf  der  niedrigsten 
Felshöhe  im  Norden,  oder  vielmehr,  wie  es  B.  J.  V,  5,  A  (8) 
genauer  heisse,  im  Nordwesten  vom  Tempel  lag,  als  eine 
Akropolis  für  dieselbe  und  die  ganze  Unterstadt'*.  Das  wären 
ia  der  That  wichtige  Aufschlüsse  die  wir  nach  diesen  Combina- 
tionen  dem  Jos.  über  die  betr.  geschichtlichen  und  Ortsverbält- 
nisae  verdanken,  von  denen  wir  doch  aus  1.  Makk.  allein  bei  allem 
Scharfsinn  keine  Ahnung  haben  könnten;  und  Krafft  hat  da  ein 
Knnststück  geliefert  das  sich  neben  den  besten  Hengstenbergs 
and  andrer  neuerer  Apologeten  sehen  lassen  kann.  Aber  es 
gleicht  ihnen  auch  an  Spitzfindigkeit  und  innerer  Gebrechlichkeit, 
Bod  beruht  auf  einem  wahren  Knäuel  von  Misdcutungen  und 
falschen  Voraussetzungen  ,  die  zu  entwirren  man  kaum  weiss  wo 
Bian  anfangen  soll. 

I)  Wie  willkürlich  es  schon  ist  (ox^Qfoai  und  ngo^wxv- 
gtaat  I.  Makk.  13,  «^2.  14,37  als  wiederhefestigen  zu  deuten,  um 
eine  Hinweisung  auf  eine  frühere  Schleifung  durin  zu  gewin- 
Ben,  liegt  auf  der  Hand.  —  Das  willkürlichste  in  der  ganzen  Beweis- 
führung, was  sich  auf  den  ersten  Blick  als  eine  Krschleichung 
daratellt,  ist  aber  2)  die  dem  Jos.  aufgedrängte  identificirung 
der  äxpa  mit  der  Tempelburg  fiaptg  oder  Antonia,  die  er 
mit  keinem  Wort  ausdrückt  oder  andeutet,  und  die  auch  unmög- 
lich seine  Meinung  sein  konnte,  da  er  die  axgu  in  die  Unter- 
stadt verlegt,  und  sie  urspr.  durch  ein  breites  und  tiefes  Thal 
VOB  dem  Tempelberg  getrennt  sein  lässt,  während  die  Tempel- 
barg' auf  dem  nördl.  Rande  des  Tempelhofs  selbst  auf  einem 
Felaen  stund.  Auch  widerlegt  sie  'sich  —  von  allem  andern  ab- 
gesehen —  schon  durch  die  Angabe  1.  Makk.  13,  52  dass  Simon 
„den  Tempelberg  bi* festigt  habe  (  worunter  doch  allg.  die  Wieder- 
herstellung der  ßagiQ  verstanden  wird)  neben  der  <<x()a'S  worin 
also  beide  unterschieden  werden  *^).  —  3)  Wenn  Kr.  der  Be- 
festigang  des  Tempelbergs   i.  Makk.   13,  52    (und  damit  Schlei- 

13.  52  dass  Simon  den  Tc  m  pe  I  hc  r  i;  iiebrn  der  Hiirf;  norli  mehr  bKrcslißt 
and  daselbst  mit  <feii  seiuigon  WuhiiiiiiK    f?  <*  n  o  iiv  m  tMi  habe. 

44)  Dies  und  Anderes  hat  Kobinson  neue*  tnterss.  S.  10*2  ff.  f^egea 
dieselbe  Ansicht  bei  Williumn  hoiy  cily  S.  .H51  f.  (1.  Ausg.)  bemerkt,  von 
den  aie  eigeotlicb    berzurbhren  scheint. 
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fang  der  Akra)  im  ersteq  Jahr  des  Simon  (vielmehr  im  i wei- 
ten nach  V.  51)  eine  Wiederbefestig^ung-  der  Akra  nach  1.  Makk. 
14,  37  im  dritten  Jahr  (vgl.  V.  27),  oder  gar  „nach  Verlauf 
von  drei  Jahren*S  gegenüberstellt,  als  ob  der  Geschichtschrei- 
ber diese  beiden  Thatsachen  so  der  Zeit  nach  auseinandergehalten 
und  verschiedenen  Jahren  zugewiesen  hätte:  so  ist  das  eine  hand- 
greifliche Verwechselung  des  Jahrs  der  Errichtung  der 
Denktafel  (denn  duraufgeht  V.  27)  mit  der  Zeit  des  darin 
erzählten  Inhalts:  welcher  natürlich  bloss  eine  Wieder- 
holung des  früher  berichteten,  und  V.  36.  insbesondere  des  13, 
49  tt.  erlUlhlten,  nicht  neue  Begebenheiten,  gibt  (wobei  freilich 
Mitunter  Umstände  erwähnt  sind  die  früher  nicht  berichtet  waren, 
wie  eben  hier  die  Befestigung  und  Besetzung  der  Akra  u.  s.  w  , 
während  dagegen  die  dort  erwähnte  Befestigung  des  Tempelbergs 
u.  s.  w.  hier  übergegangen  ist,  die  aber,  da  sie  beide  mit  der 
Einnahme  und  Reinigung  der^Akra  in  Verbindung  gesetzt  werden, 
auch  natürlich  in  dieselbe  Zeit  fallen  ,  und  wegen  ihrer  Erwäh- 
irang  an  verschiedenen  Stellen  nicht  der  Zeit  nach  auseinander- 
gerissen werden  dürfen).  —  4)  Es  wird  auch  hier  stets  von  der 
Schleifung  der  Akra,  so  gesprochen  als  ob  der  Hügel  oder  Fels 
worauf  sie  lag  nur  „geniedrigt^*  oder  „um  ein  bedeutendes 
abgetragen''  worden  sei  (natürlich,  weil  nachher  wieder  eine 
Burg  daraus  werden  soll) :  aber  Jos.  sagt  in  der  Uauptstelle  dass 
er  ,,  dem  Uoden  yi  ich  und  zu  einer  Thalebvne  gemacht  worden  '^ 
sei  ( s.  oben  ) ;  und  vermuthlich  meint  Kr.  eben  diesen  Ausdruck 
wenn  er  von  dem  Bericht  des  Jos.  sagt  „so  sehr  er  übertrie- 
ben sein  mag'^  —  5)  Unbegreiflich  ist  mir  dabei  die  Folgerung 
dass  die  von  den  Hasmonueern  aufs  neue  errichtete  Burg  „tiefer 
und  wohl  auch  von  dem  Tempel  entfernter  stand  als  die 
frühere'':  du  die  Burg  Antonia,  wie  sie  Jos.  B.  J.  V,  4,  2.  5,  8. 
Arch.  XV,  11,  4  u.  a.  beschreibt,  doch  hoch  und  nahe  genug 
über  den  Tempelhof  hervorragte  um  ihn  zu  beherrschen  und  zu 
bewachen,  wie  es  ja  auch  ihre  Bestimmung  war. 

Der  Hauptumstand  aber,  woran  alle  Vereinbarung  der  Angaben 
des  Jos.  und  des  1.  B.  der  Makk.  scheitern  niuss,  ist  die  Grund- 
lage selbst,  die  Lage  der  Burg  der  Syrer,  die  bei  beiden 
eine  ganz  verschiedene  ist:  im  1.  B  der  IVlukk.  stets  „in  der 
Stadl  Davide'*  (1,  33  ff.  2,  31.  7,  32.  14,  36)  d.  i.  in  der  Ober- 
stadt, während  Jos.  sie  in  die  Unterstadt  verlegt;  und  es 
ist  der  Grundfehler  jener  Vereinigungsversucbe  diese  Verschiedenheit 
nicht  erkannt,  sondern  die  Angabe  des  I.  B.  der  iMakk.  nach  der 
des  Jos  gedeutet  zu  haben.  So  namentlich  Robinson  neue 
Unterss.  S.  109  f.,  der  — ^  dem  herrschenden  Missverständniss  fol- 
gend —  die  „Stadt  Davids"  gleichbedeutend  mit  Jerusalem 
nimmt,  folglich  darin  eine  al  Igemei  ne  Angabe  der  Lage  der 
Burg  sieht,  die  nach  dem  bestimmten  Ausdruck    des  Jos.    zu 
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tfeaten  sei.  Allein  das  ist  ein  leicht  zu  widerlegender  IrrtbilM. 
Diafls  der  Name  ursprünglich  und  in  den  älteren  BB.  des 
A.  T.  die  Oberstadt  oder  den  Stadttheil  auf  dem  eigrentlichen 
HSgel  Zion  bedeutet  (2.  Sam.  5,  7.  9  vgl.  6,  10  ff.  1.  Kön.  8,  1 
■.  a.) ,  erkennt  Rob.  selbst  an ;  er  meint  aber  dass  der  Name 
■teil  im  Lauf  der  Zeit  in  ähnlicher  Weise  ausgedehnt  habe  wie 
der  N»me  Zion  auf  ganz  Jerusalem :  schon  in  einigen  Stellen 
des  Jesajah  (22,  9  f.  29,  1),  entschieden  aber  im  1.  B.  der 
Makk.  und  bei  Josephus.  Unter  den  Stellen  des  Jesajah  ist  29,  1 
kier  nicht  zu  brauchen:  theils  weil  sich  nicht  der  Name  „Stadt 
Davids  ^*  sondern  poetische  Bezeichnungen  „  Stadt  wo  David  la- 
gerte'' parall.  „Ariel"  findet;  theils  weil  sich  nicht  entscheiden 
fSsst  ob  hei  dieser  poetischen  Anrede  der  Stadt  die  ganze  Stadt, 
oder  nur  der  bei  einer  Belagerung  hauptsächl.  in  Betracht  kom- 
mende Theil ,  die  Akropolis  der  Stadt,  statt  des  Ganzen  (sjnekd.), 
angeredet  sei.  Dagegen  in  der  andern  Stelle  22,  9  f.,  wo  es 
sieh  ebenfalls  um  eine  Belagerung  handelt,  findet  das  „Besehen 
der  Mauerrisse  der  Stadt  Davids"  seine  eigentlichste  und  ofichste 
Anwendung  auf  die  Oberstadt,  das  Bollwerk  Jerusalems;  und 
das  V.  10  folgende  „Zählen  der  Häuser  Jerusalems"  steht  nicht 
so  in  Parallelismus  zu  jenem  dass  es  gleichbedeutend  wäre  und 
die  Ausdehnung  jenes  Namens  bewiese:  da  nach  dem  Zusammen- 
hang die  betr.  Häuser  niedergerissen  und  zur  Befestigung  der 
Maner  (also  zunächst  der  Oberstadt)  vei^endet  werden;  was 
natürlich  nicht  von  den  Häusern  der  Festung,  sondern  nur  von 
unnützen  oder  der  Vertheidigung  hinderlichen  Häusern  des  der 
Oberstadt  zunäclistliegenden  Stadtthcils  gelten  kann  (wie  bekannt- 
lich noch  immer  bei  drohenden  Belagerungen  oft  geschieht).  — 
Dass  aber  der  Name  im  1.  B.  der  Makk.  in  demselben  Sinn 
steht  wie  im  A.  T. ,  und  nicht  etwa  hier  die  angenommene  wei- 
tere Ausdehnung  auf  Jerusalem  überh.  erhalten  hat,  erhellt  aus 
folgenden  Gründen  ganz  unwidersprechlich.  Zuvörderst  schon 
daraas  dass  in  den  Stellen  —  wo  bei  Bestimmung  der  Lage  der 
Borg  der  Syrer  —  beide  Namen  nebeneinander  gebraucht  werden 
(wie  2,  S\  h  ^TfgovauXtj^i  noXei  ^aviS ,  und  14,  36  h  Ttj  noXn 
/tiivib  —  Iv  TegovnnXrjfi ) ;  dies  ein  unbegreiflicher  Pleonasmus 
sein  würde  wenn  beide  dasselbe  bedeuteten,  und  nicht  der  eine 
eine  nähere  Bestimmung  des  andern  wäre  (dagegen  wo  diese 
Festung  der  Syrer  in  Jerusalem  andern  im  Lande  gegenüberge- 
stellt wird  ,  entweder  bloss  ij  dxga  iv  ^hgova.  wie  6,  26.  9,  5S. 
10,  32.  II,  20.  13,  49,  oder  wie  gewöhnl.  als  bekannt  voraus- 
gesetzt tj  axga  schlechtweg).  Noch  mehr  daraus  dass  der  Name 
,,Davidsstadt"  nur  in  Verbindung  mit  der  Burg  der  Sy- 
rer und  zur  Bezeichnung  der  Lage  derselben  vorkommt,  sonst 
nur  ^JtQovaa\rif.i  ,  was  nicht  wohl  zu  begreifen  wäre  wenn  er 
gleichbedeutend  mit  dem  letztern  gebraucht  würde.  Am  deut- 
lichsten    aber    stellt    sie    sich     in     ihrer   ursprünglichen    alttesta- 
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meutlichen  Bedeutung  als  Name  der  Akropolis  oder  Ober- 
stadt —  und  zwar  auf  dem  Hügel  Zien  gelegen  —  da  heraus 
wo  sie  im  Gegensatz  mit  der  übrigen  Stadt  und  als  Nach- 
barin des  Tempelbergs,  und' daher  zur  Beherrschung  und 
Bewachung  desselben  dienend  erscheint.  80  vor  allen  bei  ihrer 
ersten  Erwähnung  1,  d3ff. ,  wo  erzählt  wird  wie  die  Syrer,  nach 
Verbrennung  der  Sladl  und  Schleifung  ihrer  Häuser  und  Mauern, 
die  Davidssladl  mit  einer  grossen  und  starken  Mauer  und  festen 
Thürraen  bauten  (d.  i.  befestigten),  so  dass  sie  „ihnen  zur  ux^a 
(Citadelle)  wurde'S  Besatzung  hineinlegten  u.  s.  w. ,  und  so 
„einen  Hinterhalt  gegen  das  Heiligthum  (ivfSQOv  rm  ayiaa^taxt) 
daraus  machten.  Denselben  Gegensatz  zwischen  „Jerusalem**  oder 
der  „Stadt**  und  der  „Akra**  gibt  z.  B.  3,  45  „Jerusalem  Öde  und 
unbewohnt**,  während  die  Akra  eine  Herberge  der  Heiden;  und 
umgekehrt  8,  10  wo  „die  Stadt**  wiedererneuert  und  befestigt 
wird  von  den  Juden,  während  die  Festung  noch  in  den  Händen 
der  Syrer  ist.  Daher  flüchten  sich  die  Syrer  nach  einer  Nieder- 
lage „in  die  Stadt  Davids**  (7,  32) :  natürl.  nicht  in  die  noch  ver- 
wüstete ofi^ene  Stadt,  sondern  in  die  Festung,  als  gesicherten 
Schlupfwinkel  und  Stützpunct.  Dass  sie  von  da  aus  den  Tempel 
beherrschten  und  die  Handlungen  dort  belästigten,  also  „die  Stadt 
Davids**  in  der  Nähe  des  Tempelbergs  gelegen  haben  muss,  ist 
ausser  I,  36  auch  aus  4,  41.  6,  18  ersichtlich.  Dies  passt  aber 
Dicht  bloss  auf  die  Tempelburg  im  Norden  (die  später  unter  den 
Römern  dazu  diente),  sondern  auch  auf  den  Zion  oder  die 
Oberstadt,  die  nur  durch  jene  enge  Schlucht  davon  getrennt 
und  durch  eine  Brücke  am  südlichen  Knde  der  westlichen  Mauer 
des  Tempelhofs  mit  diesem  verbunden  war^^);  da  es  aber  er- 
wiesenermassen  auf  jene  nicht  gehn  kann,  so  muss  es  auf  den 
Zion  und  die  Burg  darauf  gehn. 

Aber  Jos.  ist  hicbei  nicht  nur  mit  den  1.  B.  der  Makk., 
sondern  sogar  mit  seinem  eignen  frühern  Sprachge- 
brauch hinsichtlich  dieses  Worts  im  Widerspruch. 
Das  Wort  axQu  =  axQonoktQ  von  der  Citadelle  zu  Jerusalem 
kommt  nicht  zum  erstenmal  von  der  Burg  der  Syrer  in  der  Mak- 
kabaeischen  Zeit  vor:  Jos.  braucht  es  schon  arch.  XII,  3«  3  unter 
Antiochos  dem  Grossen ,  wo  die  Aegyptische  Besatzung  in  der 
axQtt  T(7iv  *TtQO(ToXv/n(ov  belagert  und  mit  Hülfe  der  Juden  ver- 
trieben wird;  und  das  2.  B.  der  Makk.  spricht  öfters  von  einer 
AxQonoXig  zu  Jerusalem  schon  vor  dem  Überfall  des  Antio- 
chos Epiphanes:  4,  12  wo  Jason  ein  Gymnasion  rn  avrtjv  jtjv 
tixgonohv  (wofür  Jos.  de  Maccab.  §.  4  im  t//  ax(ja)  errichtete  ; 
und  V.  27  heisst  ein  Sostratos  als  Syrischer  Commandant  rijg 
axgonoXiwg   Inag/^ogy    der    die    königl.  Abgaben    eintreibt;    5,    5 


45)  Robinson    Palaest.  II,  49  ff.  64  ff. ;    noch  weiter  gegen   Williams 
erwiesen  neue  Untersucbangen  73  ff. 
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flieht  MenelaoB  nach  Eroberung  der  Stadt  in  die  axQonohg. 
Da«  Wort  acheint  aus  der  Alcxandrinischen  Übersetzung 
entlehnt  lu  sein ,  die  es  einij^emal  für  fitV^n  d.  i.  das  Schlosa 
auf  Zion  (s.  unten)  braucht.  Bei  Josepbus  lioimnt  es  zum  ersten- 
■al  arch.  VII,  3,  1.  2  bei  der  ersten  Erwähnung  der  Jebusi- 
ter feste  Zion  und  deren  Eroberung  durch  David  2.  Sam.  5, 
1' — 9  vor,  wo  er  f'')»^  nn^xn  (mit  systematiscber  Weglassung  des 
Namens  Zion)  durch  uxga  glitt  (das  Wort  welches  die  Alex. 
IJbera.  für  MiV73  V.  9  setzt,  während  sie  m?^73  durch  ntgioxri 
iberaetzt);  also  hier  das  Wort  noch  in  seiner  richtigen  Bedeu- 
tnng  von  der  Ciladelle  der  Stadt  braucht,  d.  i.  von  demselben 
Stadttheil  den  er  später  B.  J.  V,  4,  1  u.  u.  Obe>sladl  und  Caslell 
{q>povQioy  „von  David  genanntes  offenbar  mit  Beziehung  auf 
Diisre  Stelle  und  Übersetzung  von  n'i?^)^ )  nennt.  Dass  er  wirk- 
lich die  Oberstadt  meint,  ergibt  sich  mit  Sicherbeit  daraus  dass 
er  diese  dxoa  bereits  in  Gegensatz  mit  der  Lnlentadl  (xaiio  noXtg) 
bringt.  Von  dieser  steht  zwar  kein  Wort  in  seiner  Quelle  2.  Sam. 
5,  6  ff.  oder  I.  Chron.  II,  4  ff.  Allein  da  dort,  nach  der  einfachen 
Angabe  dass  David  die  Feste  Zion  erobert  habe,  eine  in  2.  Sam. 
mit  dem  Vordersatz  abgebrochene  Verkündigung  Davids  in  Be* 
Ziehung  auf  diese  Eroberung  folgt,  welche  die  Chronik  zu  einer 
l'erheissung  der  HeerführerschaCt  für  den  Eroberer,  und  mit  der 
Nachricht  dass  Joab  diesen  Preis  davon  getragen,  ergänzt:  so 
serlegt  Jos.,  der  Chronik  folgend,  die  Eroberung  in  zwei  Theile 
oder  Acte:  1)  Eroberung  der  Unterstadt  durch  David; 
2)  Eroberung  der  dxQu,  nach  vorgängiger  Ausbietung  eines 
Preises,  durch  Joab.  Damit  verbindet  er  aus  freier  Hand  die 
weitere  Nachricht:  dass  David,  nach  Vertreibung  der  Jebusiten  aua 
der  axQay  J erusalem  wiedei'aufgebaut  und  sie  Sladt  Davids 
l^enannt;  oder  —  wie  es  nachher  (auf  den  Grund  von  2.  Sam.  5,  9 
oder  vielmehr  der  schon  entstellten  und  interpolirten  Fassung 
dieaer  Stelle  bei  1.  Chron.  II,  B)  genauer  heisst  —  die  uxQa 
mtl  der  üntersladl  durch  eine  Mauer  verbunden  und  in  einen  Kör* 
per  xusammengefassl  habe,  den  er  nach  seinem  Namen  Stadt 
Davids  genannt,  nachdem  sie  zu  Abrahams  Zeit  Soiyma  (dVtd 
Gen.  14)  geheissen.  Hier  zeigt  sich  eine  zwiefache  Willkür 
oder  Misdeutnng  des  Jos.:  1)  wird  die  Untersladt^  von  der 
die  Quellen  nichts  enthalten ,  in  den  Text  cingeschwärzt  (wie  es 
acheint,  lediglich  aus  dem  Gegensatz  —  als  in  dem  Begriff  der  Akra 
oder  Oberstadt  stillschweigend  enthalten  —  gefolgert) ;  2)  der  der 
„FfSieZion"  —  nach  der  2.  Sam.  5,  9  angegebenen  Erweiterung  durch 
Banten  und  Befestigungen  zu  einer  Stadt  (Akropolia)  —  von  David 
beigelegte  Name  „Sladt  Davids"  fälschlich  von  der  ganzen  Stadt 
Jerusalem,  Oberstadt  u.  Unterstadt  begreifend,  verstanden  (wosn 
ihn  vielleicht  der  Ausdruck  der  Chronik  V.  8  „  und  er  banete  die 
Staäl^*  verleitet  hat,  obgleich  dieser  dann  noch  „die  übrige  Sladt" y 
von  Joab  gebaut,  gegenübersteht).  —  Wie  er  später  dazu  gekom- 
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men  ist  die  Wx()a  von  der  Unterstadt  zu  brauchen,  womit  sie 
hier  im  Gegensatz  steht,  und  auf  einen  andern  Hügel  zu  ver- 
legen —  den  er  späterhin ,  um  ihn  zur  Unterstadt  zu  machen,  durch 
die  Makkabaeer  abtragen  lassen  muss;  wodurch  er  nicht  nur  mit 
dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  und  seinem  eignen  frühern  Be- 
richt in  Widerspruch,  sondern  auch  in  innere  Schwierigkeiten  und 
die  Nothwendigkeit  eine  Geschichte  der  Schleifung  derselben  zu 
erfinden  verwickelt  wird  —  das  weiss  ich  freilich  nicht  zu  sagen, 
wird  sich  aber  bei  genauerer  Durchsucliung  desselben  und  Beob- 
achtung seiner  Gänge  vielleicht  noch  nachweisen  lassen.  Vorläufig 
bemerke  ich  als  Beitrag  zur  Lösung  dieses  Räthsels  folgendes. 
Die  erste  Stelle  wo  er  die  *^xga  in  diesem  Sinn  erklärt  —  nicht 
ohne  eine  gewisse  Geflissentlichkeit,  wie  bei  der  Krläuterung 
eines  unbekannt  gewordenen  Verhältnisses  (wie  er  denn  überhaupt 
diese  Erklärung  der  ^ixga  beizusetzen  nicht  ermüdet)  —  ist  m.  W. 
Arch.  XII,  5,  4  in  der  Zeit  des  Antiochos  Epiphanes,  da  wo 
I.  Makk.  1,  33  die  erste  Anlage  derselben,  nämlich  die  Befesti- 
gung der  Stadt  Davids  mit  einer  starken  Mauer  und  festen 
.Thürmen  zu  einem  Castell  (äxgu)  für  die  Syrer,  berichtet  wird. 
Dies  drückt  Jos.  so  aus:  „er  bauele  die  dxga  in  der  (Jnler- 
sladl  (jtjv  iv  Ttj  xaiof  noXu  (ixodofurja^  uxQav ,  mit  dem  Artikel 
wie  als  schon  bekannt  vorausgesetzt):  denn  sie  war  hoch  und 
das  II eilig Ihum  überragend  {  vnfQxtifuvrj  to  itgov).  Und 
desshalb  befestigte  er  sie  mit  hohen  Mauern  und  Thürmen  und 
legte  eine  Makedonische  Besatzung  {(fQovQav)  hinein''.  Hier  ist 
ausser  der  Glosse  „in  der  Unterstadt''  der  zweite  erläuternde 
Satz  eingeschoben  (der  durch  das  widersinnige  ,)denn''  die  Nach- 
lässigkeit der  Einschiebung  charakterisirt) ,  und  ist  ofi^enbar  aus 
der  1.  Makk.  1,  36  folgenden  Angabe  dass  sie  ein  Hinlerhali  für 
das  UeiUglhum  geworden  sei  (vgl.  13,  52  d(jog  lor  hgov  ro  nu^a 
tfjv  uxQuv)y  geflossen,  was  Jos.  XII,  9,  3  durch  i  n  exitj  o 
TM  liQM  ausdrückt,  womit  das  vntQXHf.itrri  hier  überein- 
stimmt, das  noch  durch  viitrilrj  erweitert  ist,  indem  er  dies  Ver- 
hältniss  auf  ein  örtliches  zurückfülirte  und  aus  der  Höhe  der 
Akra  erklärte.  Es  bedurfte  nur  eines  Anlasses  die  uxga  der 
Syrer  für  verschieden  von  der  alten  Davids  und  etwas  neues  zu 
halten  (wozu  schon  die  Angabc  1.  Makk.  dass  Antiochos  sie 
„durch  Befestigung  der  Stadt  Davids  mit  sturker  Mauer  und 
festen  Thürmen"  geschafi^en  habe,  hinreichen  konnte),  um  —  da  er 
„die  Stadt  Davids"  nach  VII,  3,  2  für  die  ganze  Stadt,  Ober- 
stadt und  Unterstadt  zusammenbegreifend,  hält  —  sie  in  die  Unter- 
stadt zu  verlegen ,  und  dieser  durch  die  hohen  Mauern  und 
Thürme  eine  künstliche  Höhe  über  den  Tempelberg  zu  geben, 
die  dann  auch  die  natürliche  des  Hügels  auf  dem  sie  lag  nach 
sich  zog,  bis  endlich  B.  J.  V,  4,  1  der  „Hügel  der  ursprünglich 
höher  war  als  der  Tempelberg"  fertig  wurde;  was  dann  mit  der 
Wirklichkeit    durch    die    spätere    Wiederabtragung    ausgeglichen 
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werden  rnuate*^)»  So  viel  ist  aber  schon  aus  dem  beigebrachten 
mn  erMhen:  wie  wenig  bei  ihm  dazu  gehört  eine  Sache  schief 
•afsafftMen  und  darinstellen ,  wie  leichtfertig  er  ist  zur  Unter- 
stitsnng  aeiner  Misverständnisse  oder  Hypothesen  geschichtliche 
Nachrichten  zu  erdichten  ( d.  i.  sie  geschichtlich  einzukleiden, 
wie'a  freilich  von  jeher  die  Art  der  Hypothesenliebhaber  gewesen 
ist  bis  auf  diesen  Tag);  und  zugleich  wie  unwissend  hin- 
sichtlich der  älteren  topographischen  Verhältnisse  der  Stadt. 

So  löst  sich  i\ie  !Ax(}u  des  Josephus ,  als  Benennung 
4er  Unterstadt,  sammt  den  geschichtlichen  Angaben  wodurch 
er  sie  gestützt  hat,  in  nichts  auf;  und  damit  fallen  zugleich 
eile  darauf  beruhenden  Folgerungen  und  Hypothesen  zu  Boden. 

Damit  ist  aber  die  Frage  nach  der  Lage  der  Unter- 
■  tedt  an  sich,  oder  des  zweiten  Hügels  bei  Jos.,  noch 
eicht  entschieden,  sondern  nur  von  einem  hinderlichen  Anhängsel 
ned  Praejudiz,  welches  bisher  ihre  Entscheidung  schwer  ja  un- 
Biiiglich  machte ,  befreit  und  erleichtert.  Oder  sind  wir  etwa  be- 
rechtigt bei  solcher  Schwindelei  des  Josephus  auch  diese  beiden  in 
l^leiche  Verdammniss  mit  der  Akra  zu  werfen  und  für  ein  Hirnge- 
■pinat  zu  halten  ?  ich  glaube  nicht :  weil  dann  für  einen  bedeu- 
tenden Theil  der  noch  vorhandenen  Stadt  und  ihres  Raums  eine 
Locke  entstehn  würde  für  die  wir  keinen  Namen  hätten.  Wie  nun 
eeine  vier  Hügel  sich  noch  in  der  Stadt  vorfinden,  wenn  euch 
in  verminderten  Verhältnissen  und  verwischten  Umrissen,  und  seine 
Beschreibung  des  ersten  Hügels  der  Oberstadt  und  des  drit- 
ten  mit  dem  Tenipclhof  und  seinen  IVlauern  und   Unterbauten,  so 


46)  Wie  fliessend  bei  ihm  dirser  Begriff  ist,  und  wie  willkürlich  er 
■B  verschiedenen  Steilen  damit  schaltet,  zeif^t  die  Stelle  B.  J.  T,  1,  4  (in  der 
karsao  Übersicht  der  Üeschichto  der  Makkabaeer) ,  wo  er  den  Makk.  Judas 
die  Syrische  Besatzung  (f^ov^n)  aus  der  Oberstadt  heraus  wer  Ten 
(als  ob  sie  da  ihren  Sitz  (gehabt!)  und  io  die  tntersladt  dränf^en 
lisst  (mit  der  obligaten  Glosse  dnss  dieser  Sladllheil  l^xQa  genannt  werde); 
eine  Thatsache  die  —  sonst  ganz  unbekannt,  auch  in  seiner  eignen  ausfribr- 
liehera  Geschichte  in  der  Archaeologie  nicht  erwähnt,  wo  er  \ll,  9,  3  f.  nur 
eine  erfolgtose  Belagerung  der  Akra  hat  (wie  in  der  Quelle  1.  Makk.  6, 
r20ff. )  —  mit  dichterischer  Freiheil  die  Nachricht  von  dieser  Belagerung 
der  Feste  mit  der  von  ihrer  ersten  Anlage  durch  ,Antiochos  (von  welcher 
hier  nichts  gemeldet)  zu  verschmelzen  scheint  Ahnlich  verbindet  er  mit 
jener  Anlage  der  Akra  und  ihrer  Makedonischen  Besatzung  arch.  XII,  5,  4  die 
eigae  Nachricht :  dass  io  der  Akra  demungcachlet  auch  „aus  der  Menge  die  Golf- 
refce  und  Bösen  (d.  i.  die  abtrünnigen  des  Jüd.  Volks ,  die  es  mit  den  Unter- 
drückern biellen  gegen  ihre  Landsicute)  gehliehen'*  seien  (als  oh  sie  schon 
vorher  darin  gewesen!);- was  entweder  ein  Misverstand  des  in  der  I.  Makk. 
f,  34  Tolgenden  Meldung  gebrauchten  Ausdrucks  fiir  die  hineingelegte  Be- 
sataung  •„d<^*'0«  afnagTütXov,  avdgni  nngnvouove^*  (was  aber  die  Syrer  als 
Heiden,  vielleicht  auch  als  gcwallthalige  Menschen  bezeichnet),  oder  eine 
Verbindung  mit  der  Angabe  I.Makk.  6,  '21  dass  sich  bei  der  Belagerung  durch 
Jadss  an  die  von  der  Besatzung  der  Einschliessung  cnlschlüpHen  auch  ,,einige 
▼OB  den  Gottlosen  »ns  Israel  angehängt  hätten^*. 
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wie  des  vierten  (Bezetha)  nach  Höhe  und  Lage,  sich  im  we- 
sentlichen nicht  nur  in  seinen  Berichten  von  den  verschiedenen 
Belagerungen  gleich  bleibt,  sondern  auch  in  der  Wirklichkeit 
bewährt:  so  werden  wir  auch  wol  hinsichtl.  des  zweiten  mit 
der  Unterstadt  an  sich,  im  wesentlichen,  und  abgesehen 
von  manchen  Einzelheiten  ( mit  denen  man  es  bei  Jos.  überh. 
nicht  zu  genau  zu  nehmen  hat) ,  seinem  Zeugniss  trauen  dürfen. 
Es  kann  nach  der  frühern  Erörterung  der  bisherigen  Annahmen 
nur  die  Wahl  sein  zwischen  der  bis  auf  Robinson  herrschenden 
und  von  diesem  vertheidigten  Lage  nördlich  vom  Zion,  und 
der  besonders  von  Olshausen  behaupteten  auf  dem  südlichen 
Ausläufer  desTempelbergs  (dem  sog.  Ophel),  Letztere  hat 
folgendes  für  sich  und  vor  jener  voraus  (wie  schon  oben  bemerkt): 
die  tiefe  Lage;  das  ungleich  passendere  Beiwort  urTingogwnog 
im  Verh.  zum  ersten  Hügel;  das  Käsemacherthal  dazwischen  als 
wirkliche  Schlucht;  die  von  beiden  Seiten  anstossenden  Häuser 
übereinander;  die  Zusammenfassung  dieses  Stadttheils  durch  die- 
selbe „alte'*  Mauer  mit  der  Oberstadt,  und  doch  von  dieser  unter- 
schieden, zu  einer  Stadt  (die  Sladl  im  engern  Sinn);  die  wahr- 
scheinliche Einerleiheit  mit  der  „Unterstadt**  die  Jos.  (wenn  auch 
unhistorisch)  schon  von  David  durch  eine  Mauer  mit  der  Ober- 
stadt zu  „einem  Körper**  (der  „Davidsstadt**)  zusammenfassen 
lässt;  und  die  späte  Nennung  der  Akra  in  der  Geschichte  der 
Eroberung  durch  Titus.  Allein  es  tritt  ihr  —  auch  abgesehen 
von  dem  Beiwort  des  zweiten  Hügels  djufptxvQiog  —  eine  un- 
überwindliche Schwierigkeit  entgegen  in  der  augenscheinl.  Un- 
möglichkeit diesen  Hügel  als  einen  besondern,  noch  jetzt  von 
dem  dritten  verschiedeneu,  zu  betrachten;  geschweige  dass  Jos. 
bei  all  seiner  Schwindelei  ihn  ehemals  höher  als  jenen  und  als 
beherrschende  Zwingburg  des  Tempels,  und  durch  ein  breites  Thal 
(Schlucht)  davon  getrennt,  hätte  denken  können.  —  Die  „breite 
Schlucht**  passt  nur  auf  das  westl.  vom  Tempel  von  N.  nach  S. 
durch  die  Stadt  laufende  Thal  (welches  ehemals  jedenfalls  tiefer 
gewesen  sein  muss),  und  die  angenommene  Abtragung  (d.  i.  Er- 
niedrigung) des  Hügels  und  sein  Beiwort  a/nqtxvgxog  nur  auf  die 
Höhe  nördl.  vom  Zion.  Auf  der  andern  Seite  erklärt  sich  die  späte 
Nennung  der  Unterstadt  oder  L4xga  bei  der  Eroberung  daraus  dass 
Titus  nach  Eroberung  der  zweiten  Mauer  sein  Augenmerk  zuerst 
auf  Eroherung  des  Tempels  richtete  (wie  bei  jeder  Belagerung 
geschehen) ,  weil  ohne  diese  die  Stadt  nicht  zu  halten  war  ( B.  J. 
V,  9,  2),  also  natürl.  nicht  eher  besetzt  wurde  als  nach- 
dem jene  vollbracht  war;  und  dass  sie  bei  der  Verbrennung 
und  Plünderung  mit  Ophläs  und  Siloam  zusammen  genannt  wird, 
daraus  dass  beide' vom  Tempel  aus  oifen  stunden,  auch  durch  die 
Fortsetzung  der  Schlucht  verbunden  waren  (allerdings  durch  die 
an  die  westl.  Tempelmauer  anschliessende  Nordmauer  des  Zion 
getrennt,   die  aber  hier  vielleicht  schon  eine   Öffnung  hatte,  oder 
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4icMr  AMMtBMite,  bei.  der  Siloiiliqiielle,  übrigr  lieit).  Doch  wird 
4»  teck  svfri«icb  Mit  df^n  Ausseiiwerken  des  Tenpels  genannt 
-M-^«r  Belttfrornng  dei  Herod««  arch.  XIV,  16,  2  üaxu  kommt 
4mB  4tennr  Btndttheil  za  bedeutend  war  al«  das«  er  in  di>n  Vor- 
ali Itott  gtreehnet  werden  konnte.  Doch  welche«  anch  ihr  Kann 
gl— nin  Min  mayr  (n:d^,  aXX^  noh^,  »übrige  Stadt"  oder  „Unter- 
nndt**)»  aie  Machte  jedenfalls  einen  Theil  der  eigentl. 
'^Staäi^9  nicht  nur  im  A.  T. ,  sondern  auch  bei  Joaephus  (wie 
«II  IM  Veriiftltniss  zum  Tempel).  Und  so  werden  wir  un«  für  die 
«<r4lieli«  Lage   der  Unterstadt  des  Jos.  so  entscheiden 


B. 

Ba  bleibt  nun  noch  die  zweite  Streitfrage,  über  den 
Lauf  der  zweiten  Mauer  des  Jos.,  übrig.  Diese  lassen 
ÜB  Gegner  Bobinsons  nicht,  wie  bisher,  an  der  westlichen 
Keke  der  nördlichen  Mauer  um  die  Oberstadt,  sondern 
int  lieh  von  den  drei  Thiirmen  in  dieser  Mauer  (Hippikos  Pha- 
wM  ■•  Marianne),  also  von  der  Mitte  dieser  Mauer  aus 
(iröliiB  sie  das  Thor  „Gennath**  bei  Jos.  setzen),  gerade  nach 
Hortlen  gehn,  längs  des  östlichen  Abhangs  der  nörd- 
11  eil  an  Höhe  (auf  welcher  die  heutige  Kirche  des  heil.  Grabes 
liefA  no  dass  diese  ausserhalb  der  Stadtmauer  bleibt,  wie  es  er- 
foHeriich  ist  wenn  sie  die  Stelle  des  alten  Golgotha  einnehmen 
■oll,  was  eben  zu  beweisen  war);  dann  vom  nördlichen  Abhang 
aas  entweder  grade  nach  Osten  über  das  grosse  Thal  in  der 
Mitte  der  Stadt  hinüber  bloss  bis  zur  Antonia  d.  i.  der  N.W.Bcke 
4ee  Tempelhofs  (wie  K rafft),  oder  erst  noch  den  nördlichen 
LMf  weiter  fortsetzend  bis  zum  heutigen  Dammaskthor,  und  dann 
emt  anch  Osten  längs  der  heutigen  Stadtmauer  um  den  vierten 
Bigel  Besetlui  herum  an  die  Nord-  oder  Ostseite  der  Tempel- 
mäwnr  (ao  Williams  und  Schultz,  die  den  Bezetha  zur  Akra 
■achen). 

Die  Frage  theilt  sich  demnach  in  zwei:  erstlich  den  Aus« 
gaagspanct  der  Mauer  und  den  dadurch  gegebenen  Anfang 
•der  ersten  Theil  ihres  Laufs;  sodann  den  weitern  Ver* 
lauf  und  Bndipunct   derselben. 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  kann  die  zweite  Mauer 
tat  eben  angegebenen  Anfang  (wie  er  von  den  Gegnern  Bo- 
UaaoBS  angenommen  ist)  —  von  einem  Ausgan gspunct  in 
der  Mitte  der  nördlichen  Mauer  der  Oberstadt  aas  (800 
fäaa  Tom  Bippikos ) ,  zum  östlichen  Abbange  der  nördlichen 
Höhe  hin  —  unmöglich  gehabt  haben,  aus  folgenden  Grün- 
Bd.  XV.  15 


4m^^):  l)W«He4«floui«  ■•■dirbarer«ehtwiikli|r6PI|«r4«r 
'ÜMer  •rgdbta:  «Mh  Jos«  ab«r  w«r  m  riad,  die  N#rdtette  4«r 
iMdk  »iNArfteiul  («9iiXo«^ffyoy)y  wk  aveb  dweh  eio  ftltera«  Ztmg^ 
•Wim  Neil.  12,  Sl  iF.   (wovtf»  Mcblm)  bestätigt  wiH.     2)  Win 
dein  elme  einen  eniel^tlioiien  Grnnd  yegnn  alle  Jtegeln  4ir  Bels- 
mügwng  die  Übe  dei  Higele  von  der  Mnner  anegeeebleeten  ge- 
«eaen.    8)  Hie  Obentadt  wiirde  auf  der  westlicben  Bilfte 
ibier  Nerdteite  (alae  grade  auf  ibrer  aebwäebaten  Seite,  wo  aaeb 
<*ats  der  dortigen  drei  starken  Tbfimie  gewdbalicb   der  Angriff 
fnf  die  Oberstadt  gemacbt  wnrde««))  bis  an  jeneai  Pnnet  bloas 
.gniegen  babeaand  aar  dnrcb  ihre  eigne  Maaer .  gascbltst  ge- 
wesen sein :  da  sie  doeb  nach  Jos.  anf  der  ,>angäoglicben  Sehe** 
(d;  i.  Nordseite)  doreb  eine  dreifacbe  Maoer  (aiit  Eiascblnss 
der  neuesten  dritten),    also    aneb  dnrcb   die   a weite   gesiebert 
war;  was   sieb   aöcb  isi  einseinen   ans  deai  Verlauf  aller  Brobe- 
iPmgm  ^^  ^^^  bestitigt  «»).'    4)   Das  Tbor  Gmnßlh  (wo  die 
.^ftireite  Mauer  aaeb  Jos.  tou  d^op  ersti)n  ausgegangen  sein   soll) 
>war  aar  b  der  Nabe  des  westliebstea  der  drei  Tbürsie  ia  jener 
.IJUner»   dea   Hinpikes  i    sidglieb^  je  weiter  4^icb  je  weniger, 
.^eeil  .der  Ab^aag  da   iaisier  btf her  wurde;   und  dort  wird  aaeb 
.lilirUieb  ein  Thor  erwähnt i,  „durch  welches  Wasser  ia  den  Hip- 
.fikea  getragen  wurde  *%   bis  au  welebeai  die  Belagerten  die  ilor- 
:^ge  Lacke  In  der  aweiten  Mauer  befestigten  (B.  J.  ?,  7,  S  vgl. 
jit  2);  und  vielleicht  einerlei  mit  dem  „unsichtbaren  Thor'*  durch 
.welches  sie  Ausfalle  heia  Hippikos  machten  (6,  5).     5)  Die  an- 
geblichen Überbleibsel  alter   Mauern  Tbore  oder  sonstiger  Spu- 
ren  der   zweiten  Mauer   welche   man  auf  dieser  Linie  gefunden 
zu  haben  glaubte,  haben  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  spä- 
tem Ursprungs  oder  ganz  nichtig  erwiesen  *  °). 

Dann  lige  ich  noch  swei  Grlinde  aus  alttestament- 
liehen  Aagaben:  6)  Der  T$ieh  BiMkimks  (bei  Jos.  Tmch 
Am^§iaiwi)y  der  nach  Jes.  22,  9  „twwcbai  4en  beiden  MmMm** 
'4.  u  swisebea  der  Nordmauer  der  Oberstadt  und  der  Mauer  der 
Mrigea  Stadt  (Unterstadt),    also   innerhalb   dieser  lag   (vgl. 


47)  tiriwiesthwis  aehM  Imi  Robisfoo  sese  l^itef««.  S.  41—68; 
.sesere   bibl.  Forichuogen  in  PaUestiii«  S,  378  ff,  293  IT.    Tob  1er  Topofr. 

I,  5*2  ff.  Ö8  ff. 

48)  So   Cestias   B.  J.  11,  19»  11.     Titas   V,  6,  2.   7,3.    8,  2.    9,  2. 

VI,  e,  I. 

49)  Vgl.  Robiofloo  neuere  bibl.  Forsebongen  S.  279  f.,  nementlleb 
iber  die  Lage  dea  'dabei  siebrenvibnlei»  Denkmale  dei  Hoheprieatera  Jobasnea 
h  ier  Nftbe. 

50)  Tobler  Tepogr.  I,  99  ff.  106  ff.  Roblnaeo  oener«  Ubl.  Per- 
«cbingen  918  ff. 
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9.  Köa.  20»  20)  —  wovon  die  Reste  wahrscbeiolicb  noch  jetet 
in  dem  grossen  genaoerteo  Teich  etwas  nördlich  von  der  beuti- 
gen Davidsstrasse  unfern  des  Jafatbors  lu  sehen  sind  ^^)  -^ 
wärde  dann  nicht  nur  gegen  das  ausdräcklicbe  Zeugniss  der 
wigeff.  Stellen  ausserhalb  der  Stadt  gelegen,  sondern  aucb 
«liesea  Wasserschats,  der  nach  2.  Ron.  20,  20  gerade  sur  Sicbe- 
HMg  desselben  für  die  Einwohner  bei  Belagerungen  in  die  Stadt 
geleitet  war,  den  Belagerern  preisgegeben,  und  so  den  ganten 
Zweck  der  Anlage  zerstört  haben;  was  beides  gleich  undenkbar 
ist  7)Neh.  12,  3iiF.  berichtet  von  zwei  Dan  k  cbören  die  bei 
dmr  Bioweihnng  der  hergestellten  Stadtmauern  unter  Nebemiah  von 
-eiaem  gemeinsamen  westlichen  Ausgangspunct,  dem 
WhaUhor  (entsprechend  dem  heutigen  Jäfatbor  an  der  NW.EcbLe 
der  Oberstadt),  ausgehend,  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
hia  (der  eine  nach  Süden,  der  andre  nach  Norden)  auf  der 
Stadtmauer  die  Stadt  umgiengen  und  an  einem  östliohen 
Bndpunct  zusammentrafen;  woraus  erhellt  dass  die  Mauer  des 
nördlichen  Stadttheils  (der  Unterstadt)  im  Westen  von 
oinem  gemeinsamen  Punct  mit  der  der  Oberstadt 
auagieng. 

Diese  Gründe  —  worunter  die  beiden  letzteren  allein  schon 
hinreichen  —  dürften  die  Widersinnigkeit  und  Unmöglichkeit  des 
nur  im  apologetischen  Interesse  für  die  h.  Grabeskirche  neuer- 
dings wie  schon  früher  angenommenen  Anfangs  der  zweiten  Maoer 
angenscheinlich  machen.  Eine  weitere  Bestätigung  aus  den  noch 
vorhandenen  Cberbleibseln  dieser  Mauern  und  ihrer 
Thürme,  wodurch  die  Sache  vollends  entschieden  wird,  verspare 
ieh  zu  der  folgenden  Frage  über  den  weitern  Verlauf  dieser  Mauer, 
und  der  Übersicht  ihres  gesammten   Laufs. 

Was  die  zweite  Frage,  vom  weitern  Verlauf  der 
vweiten  Mauer,  betrifft,  so  ist  man,  nachdem  in  den  zuerst  von 
Robinson  beim  hantigen  Dammaskthor  entdeckten  alten  Thurm- 
resten  einstimmig  die  Überbleibsel  eines  alten  Thors  erkannt 
worden  sind^^),  so  ziemlich  einig  dieses  Thor  fiir  ein  Thor  der 
zweiten  Mauer  zu  halten  (ausg.  Kraffit,  der  in  der  heutigen  Nord- 
■aner  die  dritte  Mauer  des  Jos.  findet).  Aber  tfber  den  weitem 
Lauf  von  dort  aus  sind  die  Meinungen  wieder  getheilt,  weil  Jos. 
als  Endpunct  die  Antonio  d.  i.  die  N W.Ecke  des  Tempel- 
hofs angegeben    hat.      Daher   lassen    Robinson   und  Williams    die 


51)  Robinson   Pal.   I,  »96.    II,    134  ff.     Die   genaueste   Beschreibnog 
nebst  Abbildung    Tobler  DeokblSUer  aus  Jerusalem  S.  44  ff. 

52)  Robinsoo    Pal.  II,    105  f.     Willisms    II,   55.    Schulti  60. 

Rrsrrt  42  r. 
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MMer  «ine  Strecke  deClich  Toa  DenMkthor  anf  de«  bMutea 
P«BCt  ^  Betette  MgelaMgti  tos, da  attdlick  gewendet  dem 
KaMH  dea  Beaetha  eatlaag  aar  Oataeite  der  Aateaia 
laofM*'):  ao  daaa  die-Nordaeite  dea  Heiligtkttaiai  weaig^ 
ateaa  äatl.  ven  derAatenia,  aaaaerbalb  der  8tadtaianer  lag. 
AÜeia  daa iat  aehoB  aa  aieb  aBwahrscbeialieliy  weil  ea  daaa 
grade  aaf  der  aagreifbaraf en  Seite  dea  Sekataea  deraellieB  entkekrt 
Mtte,  uad  eiaen  aehr  geawaagenea  Laaf  der  Maver  (äkaJ.  wie 
«er  aai  Golgotka  kemai)  kediogea  würde.  Daaa  aker  daa  Heilig- 
tkoai  wirklirk  anck  auf  der  Nordaeite  faa  der  Stadt- 
paaer  gedeckt  war,  ergikt  siek  i)  aaa  den  eigaeaAagakea  dea 
Javepkaa  kei  dea  ferackiedenen  Belagemngea  der  Stadt  fon  Nor- 
daa  kcr,  weleke  iaiaier  anerat  auf  daa  Heiligtkaai  geka,  aker 
%falr  atrta  eine  Stadtaiaaer  vor£BdeB.tPeaipfjiM  ackligt „laiwT- 
M*"  (aial.  der  nördl.  StadiaMiner)  aaf  der  NoidsHie  äe$  Ufüi^- 
IAbbm,  „woker  ea  aagreifkar  war*%  aeia  Lager  aaf  aad  aetat 
«eioe  Belageraogawerkaeage  aa  (lirck.  XI V,  4,  St.  Tgl.  B.J.  1,7, 2). 
llerodea  lagert  ia  der  Nike  der  nördlickea  Stadtaiaaer  Ter  dem 
-Bailigtkaai  ^  wie  Mker  Poaiprjaa  (woraaf  aatdriicklicb  aortick- 
gewieacB  wird),  kia  naek  ftaionatl.  Belagerong  einige  die  Ha  aar 
jprateigen,  in  die  Stadt  driagen,  and  nun  erat  dM  Bei- 
jfigtkaBi  erokert  wird  (B.  J.  1,  17,  9.  fgl.arck.  XIV,  1&,  14. 
16,  2,  wo  aogar  ecken  ron  einer  €rtt§m  and  itoeildi  Miatur  die 
Eede  ist,  die  nacheinander  genoaiaien  werden,  eke  es  an  daa 
Heiligtkum  gekt,  and  von  weicbeai  erst  einige  Hallen  verbrannt, 
dann  daa  äussere  Heiligthum  und  die  Uuterstadt  genoainien  wer- 
den, währead  sich  die  Juden  in  das  innere  Ueiligthum  und  die 
Oberatadt  flüchten).  Anck  Titus  lagert  aick  nack  Broberung 
der  äussersten  Mauer  vor  der  sweiten  Mauer  auf  der 
ganaen  Nordseite  der  Stadt,  von  Assyrischen  Lager  ( an 
der  NW.Bcke)  bia  auai  Kedrön,  weil  er  auf  swei  Pnncten  — 
JBi  Westen  die  Oberatadt,  iai  Ostea  und  Norden  den  Tempel  — 
angreifen  wollte,  und  die  Juden  wehrten  den  Angriff  auf  der 
letatem  Seite  von  der  Antonie  und  der  nördlichen  Halle  des 
Tempelhofs  aus  ab  (B.  J.  V,  7,  3.  9,  2)««).  Dasselbe  erkellt 
ü)  aus  den  Angakea  im  Buche  Nebe m iah  Cap.  3  u.  12  über 
den  Lauf  der  nördlichen  Mauer.  Nach  Cap.  12  muss  sie  einen 
Ualbkreia,   ähnlich  dem  der  aüdlichen   um  die  ObersUdt,   ge- 


53)  Robinson   Pal.  11,  104  (zweirelhin) ;   bestimmt   neuere  bibl.  For 
schangen  248  ff.  287.     W  i  1 1  i  a  m  s  II,  42d  T. 

54)  Scbulti  69  schliesst  denselben  Laaf  der  Maaer  daraus  dass  Titus 
e'Sl  narh  Einnahme  der  xweilen  Mauer  sich  lam  Angriff  auf  die  Aniunia 
wendet,  die  ihm  sonst  sofort  näeh  Eroberunir  der  dritten  Maufr  rrci|[fstand«*n 
^Ktto,  ohne  sieh  mit  Eionahmn  der  Interstadl  aofsabalten,  die  ihm  dazu 
piebts    helfen  konnte. 
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UMet  hoben:  da  der  eine  DankcJior>  der  über  die  närdl.  Maner 
scbreitety  fiber  eine  Reihe  von  Thoren  und  Thürnen,  die  auf  eine 
grüssere  Ansdehnungf  schiiessen  iaaien,  his  tum  Schaphor  (nördi« 
TOM  Tempel)  gehl,  und  dort  auf  der  östlichen  Seite  des 
Tenpeis  fbei  einem  Thor  in  der  östliclien  Mauer),  alt  dem 
tätlichen  Bndpunct,  mit  dem  südlichen  Dankclior  zusaroir.en- 
triftt.  Dnd  dass  diese  von  Nelieroiah  hergestellte  Mauer  densel* 
bea  Lauf  hatte  wie  die  alte  vor  der  Zerstörung,  beweist  schon 
dar  Dmstand  dass  mehrere  Thore  ~  wie  das  Thor  Kphraim,  das 
Fiächthor,  Rossthor,  und  der  Thurm  Chanan'el  —  dieselhen  sind; 
M  wie  die  Angabe  3,  8  dass  die  Wiederaufbauenden  die  Strecke 
TOii  dem  „Thor  der  a/(eit"  (Mauer)  bis  xur  „breiten  Mauer** 
(worin  das  Thor  Ephraim)  unberührt  gelassen  hätten,  d.  i.  nicht 
s«  bauen  brauchten ,  weil  sie  noch  stund  ( das  nähere  unten ). 
Dieu  Aat  S)  neuerlich  noch  eine  thntsftchl.  Bestätigung  erhalten 
4«rcb  die  vonTobler  gemachte  Kntderkung  grosser  und  ge* 
rinderter  Steine,  wie  sie  in  der  Tempelmauer  und  ander-' 
Wirts  sich  als  uralte  Baustücke  charakterisiren ,  in  der  Nord- 
•  atmaner  nördlich  vom  heutigen  Stepliansthor,  gröstentheits 
«■«iftelbar  auf  Felsbänken  ruhend  ^^),  also  noch  auf  ihrer  or- 
■pringliehen  Stelle  (nicht  etwa  anderswoher  entlehnt  bei  Cmbau- 
tOB»  wie  es  suweilen  in  obern  Lagen  neuern  Ursprungs  vor- 
koMMf).  Um  die  N.O.  Ecke  der  Mauer  zieht  sich  auch  ein  längst 
bewerkter  in  den  Felsen  gehauener  Stadtgraben^*),  der  viei- 
loicht  alt  ist.  Von  der  N.O.Ecke  nach  dem  Dammaskthor  kommen 
rtenAills  stellenweise  alte  geränderte  Steine  vor,  die  neuanfge- 
■avarte  tragen  ^^). 

Solchen  Zeugnissen  gegenüber  kann  die  entgegenstehende  An- 
gabe daa  Jos.  dass  die  zweite  Maner  „bis  zur  Anlonia"  hinaufgegan- 
goo  sei»  welche  allein  zu  einem  gezwungenen  und  zweckwidrigen 
Scbloss  des  Mauerlaufs  gedrängt  hat,  m.  B.  nicht  in  Betracht 
kowmeo.  Für  Robinson  aber,  der  die  Anlonia  nicht  auf  die 
H.W.Kcke  des  Tempelhofs  beschränkt,  sondern  sich  über  die 
gonso  Breite  desselben  auf  der  Nordseite  bis  an  die  östl. 
Tempeimauer  erstrecken  lässt,  und  nur  die  eigentl.  dxgo* 
nola  derselben   auf  die  N.W.Bcke  setzt**),   besteht  in  der  An- 


65)  Tobler  Topogr.  I,  58  f. 

56)  Robiason  Psl.  II,  18;  Tobler  s.  0.;   Gadow    ZS.  der  DM6. 

in,  a»  f. 

57)  Tobler  s.  0.  59. 

58)  Palae«lioa  II,  71  IT.;  n.  Unlcrss.  8S  ff. ;  n.  bibl.  Forsrhungfo  .W)ff., 
wo  die  Annabme  wiederholt  sehr  aosrdhrlicb  mit  z.Th.  gewichlifcrn.  aber  oicbt 
irrade  zwingenden  Gründen  unirrstülzt  ist,  die  an  sich  viel  emprehlendes  bat 
Aach  Seballz  Dimmt  diese  Aosdeboong  so. 


]|ttb#>  des  Jos  nicht  •inaial  tUie  Mtlngaaff  das«;  and  m  ist  nir 
■ibbt  klar  wamai  ar  «ieli  damaageaehtat  sa  diase«  Zwangr  ▼«'• 
afauidan  hat,  «ad  nicht  den  SaakgVttnden  gafolgt  ist,  wie  Sdmlta. 

SfhlieMlicb  wollen  wir  noch  den  Lanf  die«er  Mauer  —  tbails 
nach  MaMfrabe  der  obigen  Krfirtemngi  tbeile  nach  den  Sporen 
derselben  io  den  bis  jetst  aafgefnndenen  alten  Mauer-  «nd 
^hurairestan  —  etwas  genauer  verfolgen,  nm  so  ein  Bild  ihres 
gasaaiaitan  Laufs  su  erlmlten.  Den  Mittelpanct  bilde« 
pia,  soerst  gefundenen  beträchtlichen  Reste  aa  Damamskthori 
Ibaatehand  in  grossen  gerinderten  und  glatt  i^ehauenen  Steinen 
asf.  dar  dstl.  8eite »  und  swei  Ttereckigen  Gemächern  links  und 
rachts  aus  solchen  Steinen  an  ursprünglicher  Stelle:  offenbar 
übarbleibael  alter  Thnraie  «nd  Wachihäuser  eines  Thors  (von 
iUarasi  Baustil  eis  der  des  Hippikos)»  und  tum  Bphrainthor 
dar  oördlichen  Mauer  gehörig^**)*  Aber  auch  östlich  und  west» 
Jieh  dafOtt  siad  dergleichen  Reste  fast  in  allen  Tbeilen  ihres 
jjanfs  aufgefunden  wordea.  Dm  mit  der  ersten  oder  west* 
(ieben  Hälfte  su  beginnaa  (deren  Lauf  der  eigentl.  Gegenstand 
9as  heftigen  Streits  geworden  ist)»  so  mnss  sie  zufolge  der  An- 
gaben das  Jos.  ?on  der  ersten.  Maoar  aus  sunächst  zwischen  dam 
Teich  Hizkiahs  (Amygdalon)  und  dem  Denkmal  des  Johannes, 
wälchas  SO  Bllea  von  jenem  lag  (Jos.  B.  J.  V,  6,  2.  7,  3.  9,  2. 
11 9  4),  nach  Norden  gegangen  sein.  Sodann  finden  sich  im 
Hord  westwinkel  der  heutigen  Stadtmauer  (innerhalb),  unter 
den  Trümmern  eines  mittelalterlichen  Thurms  ( Kal'at  el  l«alÄd, 
Goliathscastell),  Reste  eines  frühern  Baus  von  grossen  fugen- 
rändrigen  wenn  gleich  rauh  gehauenen  Steinen  ®°).  Zwischen 
diesem  Punct  und  dem  Dammaskthor  finden  sich  ähnl.  Steine  in 
grosser  Zahl  Sn  der  Mauer  und  den  anliegenden  Gebäuden  an 
üahraren  Puncten  (Wolcott  u.  Tipping):  namentl.  Trümmer  wie 
«iues  Bckthurms  aus  grossen  ftigenrändrigen  Steinen  neben 
einem  Graben;  andre  300  F.  westl.  vom  Thor«*);  und  noch 
näher  dem  Thor  (100  F.  vom  westl.  Thurm)  fand  Tobler  einen 
Thurm  auf  uralten  Grundlagen  von  z.  Tb.  geränderten  Steinen 
wie  in  der  Tempelmauer,  von  denen  allenthalben  noch  drei  alte 
Lagen  iibereinander  liegen  *').  —  Vom  Dammaskthor  nach 


59)  Robinson  PsI.  11,  105f.;   Tobler  Topogr.   I,  57f. 

()0)  Robinson  Pal.  U,  114  f.;  neue  Unterss.  58  f.  (nach  WolcoU); 
Tobler  Topogr.  I,  60.  66 f.;  die  aber  darin  eher  (wie  Krafft  S.  40)  Reale  des 
Psepbinoa  der  dritten  Maoer  sehen. 

61)  Robinioo  oeaere  bibl.  Forach.  245.  285  f.  nach  Wilson  lands 
of  the  bible  I,  421. 

62)  Tobler  dritte  VVanderasg  340 f.  (mit  Rias). 


tti^ld^ia  II.,  4«fi  £ai^  der  a.  Jl«ai#r  4^  JoM|i^,     ^^^ 

%0i%m  iiiift  4m  heutige  Haner  auf  beber  leBkrecht  abg^ecbaU, 
4MI«v  Felswand  aos  dem  Tbal  steil  aufwärts  bis  cur  BM« 
4§ß  aaulMisendeaVesetha,  nod  swar  durcb  eiaeo  kttastlieb  in 
4«t«  Pela  gabaaeaea  breiten  Onrcbsebaitt,  wednreb  Am. 
tgNfdUfUQh  avsaiasMnhili|^eade  Felsbügel  auf  dieser  Seile  in 
9|W '  getrennt  wnrde  ( sfidlieb  der  Besetba  iaaerbalb  der  Stadt^ 
miadlifh  der  ebenfalls  fom  senkrecbt  abgeschnittene  Bügel  mM 
4h  Miffi**Bnten  Grotte  des  Jaresiia),  die  wie  zwei  snsanimen* 
^albfriga  Stöeke  einander  grnde  gegenfiberliegen  «^).  Oevnaeli 
■IPM  die  Mauer  fon  jeber  dureb  diesen  Dnrcbscbnitt 
Mgf^gen  sein.  Weiter  fistlieb  sind  die  Überbleibsel  alter 
«ÜmuMeine,  wenn  ancb  nicbt  so  aablreicb  als  auf  der  Westseiti^ 
nai  die  N.O.Bcke  bernai  bis  gegen  das  die  Greaae  bildeada 
flapbanstbpr  bin  zu  erkennen  (bereits  VQrhin  aDgefobrt), 

Damnaeb  bat  die  zweite  Haaer  im  ganzen  denaak 
-hjmm  Lauf  gebab.t  wie  die  bentige  fitndtanner  m  ibrar 
i|Mliebea  Bilffce;  nur  etwa  mit  Ansnabme  des  Anfangs,  der,  da 
pliä  Sparen  fehlen,  vielleicht  aut  Robinsoa  etwas  weniger 
vaaftlich  sar  NW.Bcke  an  ziehen  ist*«),  wean  sieb  auf  4ie  Aa« 

Kten   das  Jesepbns   ( ?orhia  8.  222 )   so  ?iel   bauen  liest ;  waa 
Hieb»  da  dar  Lauf  der  beut.  Stadtmauer  hier  dnreh  ebe  aatM. 
gegeben  ist,  nicbt  viel  Wabrsebeialiebkeit  bat*«). 


leb  sollte  nun  meinem  Versprechen  gemftss  zu  einer  unter- 
des alttestamentliehen  Jerusalem  ttbergebn: 
allofai  dies  in  gebärender  Weise  in  thun,  dazu  fehlt  mir  jetzt 
■awohl  Raum  als  Zeit;  und  ich  rouss  mich  daher  für  jetzt  auf 
tarne  Bemerkungen  über  einige  mit  den  abgehandelten  Fragen 
!■  Zaaapmenbnng  stehende  Puncto  beschrftnken. 

1.     Stadttheile   im  A.  T. 

!•    In  dea  das  voreziliscbe  Jerusalem   batreffenden  An- 
gahan  4st  fnst  nur  von  der  Sfadf  Davids  die  Rede,  die  in  ga« 
aahichtllehen  wie  propb.  BB.  oft  erw&hat  wird.     Zuerst  2  Raai» - 
fty  7-  B  ala  Marne  den  die  Akropolis  der  Jebusilen,  genannt  diu 


6S)  Zaerst  von  Hob  ist«  ii  Psl.  I,  388  Teraitket,  asd  von  WilUsou, 
Sobalts,  Gadow,  Tobler  (I,  48  IT.)  eotscbiedes  asgsooaaes. 

64)  Hobiasos  ■.  bibl.  Fsrseb.  285  vgl.  280  ff. 

65)  K rafft  sinnt  sbesftills  des  gisxes  Uof  der  heatiges  StsdtnaajW, 
•bar  fir  die  dritte  Maser  so« 
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Firtif  Zion  ('s  nn^STsS  erbalten,  ftadiile«  si«  Datid  ero^rt  mid 
bflf«iligt  („gebsnt**),  nn«!  ila  «fiiieii  Sita  gcooMMen  hatte;  to 
i«A0  «ie  BUB  aach  nir  die  ItraeliteB  Akropolis  Ton  JervtaleBi 
iber  ia  erweiterfoBi  Mais  WBrde:  Oheretadt  uad  Reeideaa 
dw  RtfBi|fB,  weiterbiB  aaeh  durch  Vericftikng  der  Bnadealade 
dahia  acbatdeBi  heil.  Zelt  (2.  Saai.  6)  Sita  des  Heiligrthnais. 
Häher  «ad  wegea  der  Htellaag  Oarids  der  gaagrbaif«  Gebraaeh 
dea  Naaieae,  aach  wal  aitt  aatfirlich  Qbergreifendeai  HIbb  bei 
PrapheCea  far  die  Stadt  ia  ihrer  theohr.  Bigeafchaft  (Tgl.  Zion)^ 
wiewol  er  sich  ia  dieseai  Siaa  aicht  grade  aiit  Sicherheit  aach- 
«rataeä  Hast  (••  obeiij.  Doch  die  Stelle  Ist  für  den  Begriff  der 
Wbaratadl  uad  ihrea  Binflnsa  auf  die  Polgeieil  so  wichtig  daas 
«ir  ale  etwas  Mher  betrachtea  aiflssett. 

i)  Dtr  Ausdruck  rfn^S'ä  womit  hier  die  AkropoHs  der 
Jabaeiter  sowal  als  Davids*  heaeicbnet  wird  (woflu*  die  Alei.  stets 
n^ftoxfl  '«^0  ^*^  ^'®  '^'"  Hase.  n1Xi;=sn3('Q  aicht  grade 
a(aa  kiust liehe  too  Meaaeheabaad  gebaute  Peataag  ader  Burg 
(Citadalle,  Castell),  wie  es  gaw.  (aaeh  voaGes.)  rerstaodea  wird, 
aaadani  eigeatl.  (wie  das  Lnt  arm)  aia  durch  aeiae  aatiirliche 
Lage  uad  Baschaffaaheit  uasuglBglicber  sichrer  Ort 
iharhMipt,  Seblupfwiakel,  Zuflucht  ?or  Ferfolguag  •«), 
wie  so  hiuig  im  Lebea  Darids  im  1.  B.  Sam.  Bs  erhellt  also 
aas  diesem  Wort  durchaus  nicht  ob  der  Berg  Zioo  diesea  Namen 
▼on  selaer  natürlichen  Festigkeit  (wie  in  den  Pas.  a^tDQ  ü. 
dgl.)  oder  voo  einer  darauf  erbauten  Festung  oder  Burg  der 
Jebusiter  hatte,  die  nur  nach  der  Natur  der  Sache  mit  Wahr- 
scheialicbkeit  anauoebmen  ist. 

2)  Der  Name  Ztoa  ®^)   findet   sich  in   diesem  urspr.  topo« 


66)  Eig.  wol  üadittellmig,  Verfolgtmg  von  "142  =  ^1*!^,  IIS,  dah. 
Bfiffpertui^  as^hX^  fem.  81  ^9 SS  (welche  ganz  in  demselben  Sinn  fe- 
braacht  werden),  pass.  vom  Zustand  der  Belagerung,  Verfolgung,  und 
meto»,  von  dem  Ort  der  sie  leidet,  oder  dem  Mittel  wodurch  sie  ausgeübt 
wird,  wie  Belagerungswali ,  Verschanznng.  So  nni^T^a  (Ü'*^»  atf^ ) 
t  Sam.  22,  4  f.  von  der  ganzen  Periode  des  Lebens  Daviils  während  seiner 
Verfolgung  von  Sani  in  d.  Wüste,  vgl.  V.  1  in  der  Höhle  Adullam ,  grade 
wie  2.  S.  2S,  14  vgl.  V.  13  (mit  n*l^  wie  5,  17);  dagegen  1.  Sam.  24,  23 
Bit  nbf ,  wie  ri'l*!S(T3  V.  1  V.  Eagedi  «=  die  „WiUte  B."  V.  2,  was  V.  3 
Felsen  (o^bT^rt  ^'y^^i  wol  zu  V.  1  gebSrig),  aber  V. 4  eine  Höhle  ist;  ebenso 
n>l3(7)  23,  14  in  der  Wiiste,  im  (Jebirge  (in  d.  Wüste  Ziph) ,  u.  V.  15—19 
Im  Wald  auf  der  Höbe  Haebilah  (n^^^Snn  n^^:;^  ^l^-lha)  vgl.  26,  1—3. 
Vgl.  meinen  Comm.  zu  Ps.  66,  11. 

67)  Die  Etymologie  von  )h«^  ist  sicher  nicht  von  ST'^t  ("^t»  fem. 
n*.St  troeken,  dürr,  von  der  Besebaflenheit  des  dortigen  Gebirge),  sondern 
von   rn^  «eeireti,  aufriehUn  verwandt  I^^^X  «SMeie.   A(Dl  ^^^^'  ^^^ 
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grapliMeVien  Sino,  als  Name  einet  be<tiiniiiten  Hüfr^ai  eig^ntl. 
■vr  an  ilieter  «inaij^fn  Stella,  einem  eigentliömlirhen  und  lacken* 
fcnften  alten  StSfk  (¥.  6--9).  Denn  1.  Kön.  8,  1,  wo  et  heiatt 
dasa  8al.  nach  Vollendung  det  Tempelbaut  die  Lade  ..i  on  der  Slad$ 
Davide  d.  t.  Zion  *  hernofbringren  lasten ,  hat  offenbar  diese  Stella 
(Tfrl.  t,  8.  A,  12.  15)  vor  Auf^an,  und  itt  kein  selbttständigfes 
ZaMgoiaa.  Dia  einxige  demnach  iiiiriirlfleibende  Relegrttelle  2.  S. 
A»  7  aclieint  aber  durch  die  beigefügte  antiquaritche  Kr- 
llateroBg  det  Namens  T^i^as  ntnxQ  mit  „ Stadt  Davids "  au  he- 
weiaen  datt  diete  Bedeutung  det  Kamen t  (näml.  von  der  Sfadt 
DsTida  oder  Oberstadt,  Akropolit)  tchon  damals  nicht  mehr  gang- 
bar oad  allgemein  war.  Denn  in  allen  übrigen  Stellen  —  durch- 
giagig  poetitchen  und  prophetitchen  —  ertcheint  er  in 
allgemeiner  Bedeutung  für  Jerutalem  überhaupt,  und  twar 
»it  theokratitcher  Besiehung,  alt  Sitz  Gottet  und  heilige 
Stadt  (t.  B.  Pt.  48,  2  „Stadt  untret  6ottet<<  parall.  „tein  keil. 
Berg'^;  ebeoto  V.  3  „Berg  Zion"  parall.  „Stadt  einet  grotaen 
Kfinigtt^,  V.  12  „Berg  Z.<<  mit  „Töchter  Jndaht^S  ?.  13  mit 
Affixen  und  Praedicaten  der  Stadt:  Thürmen,  Mauern  n.  t.  w«  Pa. 
87,  2  vgl.  ?.  3.  ft  u.  V.  a. ).  Man  leitet  dietet  von  einer  Aua- 
^akaong  des  urspr.  Begrifft  auch  auf  den  benachbarten  Tem- 
palbarg, alt  Sita  Gottet  ab  (to  Getenint).  Aber  auch  alt 
Sita  Gottea  (=Heiligtlium),  intbet.  alt  heiliger  „l^er^*  (ic^p  ^Hf 
|i»»  na  "171  Jet.  16,  I.  10,  32  Keri  u.  mm  n-a  »in  Jet.  2,  2  •■) ) 
iat  f  nicht  nothwendig  von  einem  einzelnen  Becg  oder  Hügel» 
■oadera  vielmehr  von  dem  ganzen  bergigen  Boden  der  heil. 
Stadt  zu  verttehn.  Denn  1)  itt  et  tchon  nicht  recht  zn  ba- 
{^reifen  wie  er,  wenn  er  urtpr.  nur  einen  heiligen  Berg,  den 
Tanpalberg,  bezeichnete,  auf  die  ganze  Stadt  und  ihre  Ein- 
wohner (io  'ac  nn  u.  einmal  '^  "«ra)  übergetragen  werden  konnte, 
während  umgekehrt  der  Name  der  Stadt  alt  Wohnung  Gottea 
(flailigthum)  gebraucht  keine  Schwierigkeit  hat;  2)  noch  weniger 
wie  ein  Hügel  der  urspr.  die  Akropolis  der  Stadt  bezeichnete, 
4ar  Name  einet  ganz  andern  durch  eine  Schlucht  davon  getrenn- 
ten Hügelt,  det  Tempelbergt,  werden  konnte :  dagegen  erklärlich 
daaa  der  Name  von  der  urtpr.  engern  Bedeutung  —  der  Burg 
odw  j^Stadt  Davids'*,  Oberstadt—  auf  eine  weitere»  die  ganze 
Stadt,  übergetragen  werden  konnte   (wie  häufig  die  Städtenamen 


(Zniaehl)  =n*;9^p»  und  i;eht  aoF  eineD  «orspriogendeo  Bergstock,  als 
Siale,  Pels,  Hftbe,  Fesle  (sei  es  als  aufgeriebtetes  =r.-T^SE^  cippas, 
oder  als  ti  rat  d  Teste,  Grundlage  einer  Wohoang  betraebtet,  vgl.  "I^^S  Jes. 
28,   16). 

68)  Das  Kethibh  10,  32  '^  ri^^  nn  ist   vielleicbt  sns   beiden  Phrasen 
zasammenge flössen  (bybrida). 


1M|^,  bloM  di»  Barg  ana  dar  sie  kirorgfgMfpta  beieicknen» 
BMMtl.  di«  9Bt  -^kwy)^  ui  ao  mAr  i^  £m  gaaae  Stadt,  aocb 
dkl  apiter  arwaitarte»  aioa  ibalicha  heryiga  Lage  iiat  wie  dar 
Mteata  Thail  daraelbaa,  «ad  daa  f^aasa  Tarram  mit  Recht  ^$r§" 
gaaaaat  wardaa  koaata»  Aai  anUdiiadaaataa  erbellt  diese  wai- 
lara  Badeatuag  daa  „Zioa^^  aad  daa  »»heil.  Barga**  aus  dar  Plnral- 
*•"■  1^'«  '•'nn  Fe.  ISS,  S  äJip  --»-^n  Pa.  87,  1  (vgl.  Sj'n^j  •»■»in 
Pf.  76,  5);  Tgl.' Jas.  14,  25  „auf  aiaiaaa  Bargea  will  icb  ihn  aar- 
ftpataa''.  Akaliali  Ut  „heil.  Btrg**  aad  „Barg''  aaf  daa  gaaia 
iMd  ttargatragan  Bz.  15, 17.  Jfea.  11,  0.  Ps.  78,  54.  PraUich 
fatf  aMrkwtrdig  daaa  diaaar  weitere  Gabravah  ia»  tkeakr.  Sinn 
aiali  anr  in  poatiacber  aad  prapli.  Rade,  aicht  in  Praaa, 
iadat.  Daher  möglicli  daaa  dieaer  eiae  beaondere  Veranlaeanng 
Ikfti  nad  YielJeielit  aoi  dam  arapräagliolian  Sitz  des  Hei- 
Ugihasis  an/  der  Barg  Zioa  henrargegangea  ist:  also  ge« 
wiaaeraMssen  eia  Archaisaiaa,  ana  den  Spraehgebranoh  tnr 
Seit  Oawids  erhalten,  and  mlleieht  aas  Davidischea  Psalaiea 
aiMataadeB.  « 

Daaa  iai  1.  B.  der  Makk.  der  NaaM  Jia^r  ateU  nar  ?oai 
Taai.pelherg  gehraaeht  wird,  aicht  van  der^ganiea  Stadt,  uad 
aaah  nicht  von  der  Oheratadt  wit  der  Avga  der  Syrer  (wofür 
aialf<  ^aßiS  im  altea  Siaa  steht,  s.  obea  S.  Sil  f.),  also  rerachie- 
dea  Toa  dem*  Sprachgabranch  ia  2.  Säm.  5,  7.  9  sowahl  ala  dem 
poet.  und  prophetischen:  das  ist  ohne  Zweifel  kein  iiberlie- 
feirter  Sprachgebrauch,  sondern  ein  aas  dem  poet  and  proph. 
Oebrauch  des  Namees  gefolgerter,  ein  Archaismus,  wie 
iherhaupt  die  Schreibart  des  Buchs,  und  der  damaligen  DenkaH 
aod  Teadeaz  der  patriotischen  Partei  gemäss. 

3)'  Als  dasjenige  was  David  auf  dem  Zion  vorgenommen  hat, 
am  daraus  die  „Stadt  Davids"  su  machen,  wird  oicbts  genannt 
als  „er  haule  ringsum  von  der  Millo  («iVan-l»  a'M)  nnd 
innerhalb"  (rrn^^ai),  was  zieml.  rftthselhaft.  tthV»  (wofür  Alex, 
stets  ax^a,*' C^hald.  ttn^Q )  ist  jedenfalls  eine  Befesti- 
gnng*^):  sei  es  blosse  "Schanze,  Wall,  Mauer  (wie  Chald. 
irn'^b»  obstructio,  Damm,  Wall,  auch  Belagerungswall ,  »^b^fs 
tnmultts),  oder  ganze  Feste,  Burg.  In  letiterm  Sinn  steht  es 
Rieht.  9,  6.  20,  wo  'o  n^a  die  Bewohner  der  Burg  (Citadelle) 
von  Sichern   sind,   gegenüber   den  Bewohnern    der  Stadt  selbst; 


09)  Gesenias  im  Xhw,  leitet  es  ab  vos  Äuwßtttmg  mit  Steioea  oder 
Brde,  wofdr  die  Cbald.  Aoalofi«.  Eber  verwsBdt  mit  D^llto  Ehnfauimg 
von  Edelsteinen  (palt);  vgl.  tt^  vollendeo  sssfrY^i  welebes  von  einem 
Rrani,  Leisten  u.  dgl.  gebraucbl.  ist.  Also  eig.  EvMchlUMBWi^g,  vgl.  Karrnk 
Name  einer  Pestnng   (Syr.  )d|d   «rx    von    ^^  einsebliessen). 
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m\nö  muM  es  eine  Borg*  mm  Wohnen  ^ein.  Darauf  fuhrt  ««dl 
ihre  Brwähnnngr  2.  Kon.  12,  21  nie  '72  n^a,  worin  Jons  erschln» 
g-ett  wurde,  die  also  wol  seine  Wohnungf  war.  Eine  solche,  eio 
Sehloss,  mnss  also  auch  wol  hier  gemeint  sein,  da  es  dodi 
wol  dieselbe  ist  Der  Artikel  dabei  Mh^'^sti  weist  auf  etae 
arhon  bekannte  hin:  entweder  dass  sie  schon  von  den  Jebusiteo 
ker  vorhanden  war,  wie  „die  Feste  Zion'^  oder  „die  Festo^ 
schlechtweg  fmt^Tsn  V.  9)  ohne  sie  zu  erklären  eingeführt  wird| 
oder  sonst  als  bekannt  vorausgesetzt  ist.  Auch  ist  nicht  ge« 
aagt  dass  David  sie  zuerst  „gebsut'^  habe:  denn  1)  heisst  rtsa 
bekanntlich  nicht  bloss  baueji,  sondern  auch  wiederaufbauen  (wie 
n^n  Wiederaufleben  u.  s.  w. )  d.  i.  herstellen,  ausbessern, 
befestigen;  2)  wird  die  Millo  nicht  grade  als  Gegenstand  des 
„Bauens*^  genannt,  sondern  das  Verb,  ohne  Object  gesetzt:  ao 
dass  man  entweder  das  Obj.  zu  ergänzen  hat  —  sei  es  „die 
Stadt  Davids <<  aus  dem  vorhergehenden,  oder  Häuser  — ,  oder 
das  Verb,  absolut  zu  fassen  =  befestigen  (mit  einer  Mauer), 
näml.  die  Stadt  Dafiir  sprechen  die  Stellen  wo  von  Salomoha 
ßemähungen  in  dieser  Hinsicht  die  Rede  ist:  1.  KÖn.  9,  15  von 
«einen  Frohnen,  „um  zu  6aupn  das  Haus  Jhvhs  und  sein  Haos 
und  die.  JI#i//o  und  die  Mauer  Jerusalems"  (auch  V.  24  nochmals 
„er  bauete  die  Millo'S  neben  dem  Haus  das  er  der  Königin  gt» 
baut;  und  dass  er  „die  Mauer  Jerusalems  ringsum  gebaut*',  ist 
schon  3,  1  von  ihm  gesagt);  und  wiederum  II,  27  „er  bauete  die 
MiUoyVerschlosa  den  RUs{y'^^)  der  Sladl  Davide,  seines  Voters".  Ana 
der  letztern  Stelle  erhellt  dass  „die  Mauer  Jerusalems"  3,  1.  9,  15 
die  9, der  Stadt  Davids",  und  eine  Ausbesserung  derselbeo 
gemeint  ist,  also  die  Mauer  schon  von  seines  Vaters 
Zeiten  her  da  war,  und  n33  hier  nichteinen  Neubau  bedeutet^ 
sondern  wiederaufbauen,  herstellen.  Dasselbe  gilt  ohnehin  voo 
der  Millo,  die  wir  schon  zu  Davids  Zeit  haben.  Da  nun  die 
Mauer  der  OberstadJ  an  beiden  Stellen  (1.  K.  9,  15.  11,27) 
neben  der  Millo  genannt,  also  davon  unterschieden  wird| 
und  beide  schon  von  David  herrühren :  so  erhellt  für  unsre 
Stelle:  1)  dass  die  Millo  nicht  etwa  eine  Ringmauer  sein  kann 
(wie  man  aus  der  Etymologie  schliessen  könnte),  sondern  eine 
andre  Befestigung,  ein  Sc  bloss,  Castell,  oder  eine  ganze 
Festung  (Citadelle)  sein  muss,  wie  Rieht.  9,  6.  20  mit  Häu- 
sern zum  Wohnen  für  die  Besatzung  und  die  sonstigen  Einwoh- 
ner; und  allerdings  mit  einer  Mauer  umgeben,  die  vielleicht 
eben  unter  jener  „Mauer  Jerusalems"  und  dem  „Riss  der  Davids- 
stadt" (1.  K.  3,  1.  9,  15.  11,  27)  gemeint  ist;  2)  dass  ma 
^^bauen*^  hier  wahrsch.  die  Errichtung  jener  Mauer  be- 
zeichnet die  unter  Sal.  ausgebessert  wird,  n'^no  steht  öfters  von 
einer  Stadtmauer  (Lev.  25,  31.  1.  Kön.  3,  l.'Jer.  1,  25  u.  a.); 
muss   also    wol  auf  eine  solche  gehn,    und  zwar  um  die  Davids* 
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■tadt  Aber  nit  ttiV^dn  ^2  macht  es  Schwierigkeit  Bs  würde 
den  bequemsten  Sidu  gebeo  wenn  man  übersetseD  dürfte  „er  baueu 
rSngi  um  die  Mülo  (aüml.  eine  Mauer)  und  intoimdig  (Diml.  Uän- 
aer,  in  den  innem  Raum):  allein  das  ist  unstatthaft,  weil  s^'ao 
saust  nie  mit  p  sondern  nur  mit  b  oder  dem  Gen.  constmirt 
wird.  Also  muss  arao  wol  absol.  stehn  und  auf  die  Davidsstadt 
SU  beliehen  sein:  tr  baurle  (näml.  eine  Mauer)  ringsum  dieselbe 
(nfiml.  die  Davidstadt);  das  folg.  \^  bezeichnet  dann  die  Millo 
als  den  Ausgangspunct  des  Bauens  (der  Mauer),  ohne  An- 
gabe des  Bndponcts  (viell.  dahin  zurüclikehrend ) ;  ^'^^^^  und 
ittwndig  vom  innem  Raum,  der  von  d.  Mauer  eingeschlos- 
sao  war  (also  der  Davidsstadt,  oder  der  Millo?).  Jedenfalls 
kann  hiebei  nsa  nicht  auf  die  Mauer  gehn,  sondern  auf  sonstige« 
Gebäude,  wodurch  die  miaso  zur  Stadt  wurde.  Ebenso  ist 
ma  von  Mauer  und  Haus  gebraucht  in  den  angeff«  Stellen  1.  R. 
S,  1.   9,  iö'»). 

2.  Ausser  der  Davidsstadtlwird  noch  einigemal  n^TC^n  d.  i. 
die  Mtoeile  oder  andre  Stadt  genannt :  2.  Kon.  22,  H"" (als  Wohn- 
ort der  Prophetin  Hulda),  auch  Zeph.  I,  10  (parall.  Fischthor); 
vollständig  n:tiQ  "^^^in.  Die  Benennung  steht  unstreitig^  in  Be- 
aiokung  zur  „ Davidsstadt '^ ;  und  ist  wol  einerlei  mit  „die  übrige 
Sladl"  (*i^Tn  "netv)  i.  Chron.  11,  8  (im  Gegensatz  mit  der  Davids- 
stadt), oder  uXXfi  ttoXig  bei  Josephus  (arch.  XV,  II,  5  u.  a. ), 
aoust  „  Unters tadt<^ 

S.  Für  den  dritten  Stadttheil,  den  Tempelherg,  findet 
sich  im  A.  T.  kein  bestimmter  und  sichrer  Name.  Der  gangbare 
Name  Moriah  findet  sieb  bekanntlich  erst  in  der  Chronik,  und 
nur  an  der  einzigen  Stelle  2.  Chron.  3,  1,  wo  sie  als  die  Stelle 
des  von  Salomoh  erbauten  Tempels  den  „Berg  Moriah <*  nennt, 
^der  seinem  Vater  David  gezeigt  war",  dieselbe  Stelle  die  schon 
David  „auf  der  Tenne  Omans  des  Jebusiters"  dazu  bestimmt 
habe«  Allein  dieser  Name  ist  nicht  etwa  aus  der  wenn  auch 
spätem  Überlieferung  genommen  oder  beim  Volk  zur  Zeit  des 
Chronisten  gangbar,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  aus 
Gen.  22,  8  entlehnt,  und  offenbar  nur  aus  einer  dem  Chronisten 
eignen  Deutung  jener  Stelle  und  Anwendung  auf  die  Tenne 
Aravnahs  nach  2.  Sam.  24,  16  ff.  geflossen ;  worauf  auch  die  Be- 
merkung dass  sie  „dem  David  gezeigt  war"  (nM*^3,  vgl.  Gen. 
22,  14)   anspielt.     Dass   er  kein   im  Volk  gangbarer  Name  war. 


70)  Die  Chronik  (I,  11,  4ir. ),  die  die  fcaoze  Strile  nicht  mehr  ver- 
stand, und  daher  willk'rirl.  aaslässt  and  inlerpolirt  nach  ihrer  Oeulnng,  hat 
V.  8  ft^iscbwe^:  3''30n  191  MI  V^an  1«  3'»3ÖT3  l'Jjn  13»^  (was 
ebenao  sprachwidrig  als  sinnlos ) ,  ond  nr)^31  ohne  weiteres  weggelassen. 
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b«ttitigrt  aack  das«  das  I.  B.  der  Makk.  dafür  zu  den  alte« 
propketisclieii  Zion  greift.  Bbeoso  wenig  braucht  ihn  Josephua, 
der  aouat  der  Chrooik  in  den  ihr  eigenthömlichen  Nacbrichtea 
so  viel  falgt  ^  *  )•  Wir  sollten  uns  daher  dieses  durchaus  suhjecti« 
ran  nur  ?on  der  Chronik  ersonnenen  Namens  billig  enthalten.  ~ 
Mahr  Autorität  und  Anspruch  auf  Gebrauch  hätte  der  Name  Opkel 
(b09),  der  Neb.  3,  26  f.  11,  21  als  Wohnung  der  TempelscIaTen 
«nd  ia  der  Umgebung  des  Tempels  vorkommt,  wie  aarh  bei  Jo- 
aaphoa  'OtfXäc  unzweideutig  auf  der  Südseite  des  Tempels 
ancheint  (oamentl.  bei  Beschreibung  der  östl.  Ombiegung  dar 
•Itan  Mauer  um  den  Tempelberg).  Kr  ist  daher  der  gangbare 
Name  des  südlichen  Ausläufers  des  Tempelbergs  gewoiv 
dau:  war  aber  virlleicht  ursprünglich  für  den  gansen  Tempel- 
barg gebräuchlich,  wenn  anders  rcbr  wirklich  eigantl.  eine  Erä» 
sHmfeUungy  Höhe  bedeutet,  also  Bezeichnung  eines  Hügels 
iat  ^^).  Dafür  spricht  IMich.  4,  14,  wo  ]v^  ns  rr>  am  ffig^ 
liebsten  lautet  y, Hügel  der  Tochter  Zion^^  parall.  mit  „  ettrde  " 
CAarm*' (aus  Gen.  35,  21  d.  i.  Jerusalem),  mit  theokr atischer 
Betiebung  (wie  sonst  der  „heil.  Berg^'  oder  „Zion'*),  die  nur  iür 
den  ganzen  Tempelberg  passt,    nicht   für   einen   speciallen  Orts- 


2.     Mauern     und    Thore« 

1.  Von  den  Stadtmauern  vor  dem  Bxil  finden  sich  nur 
xerstreute  Erwähnungen ,  die  aber  z.  Th.  deutlich  sind  und  eine« 
aicbarn  Anhalt  geben.  Eine  wichtige  Angabe  haben  wir  schon 
oben  kennen  gelerot:  Jes.  22,  9  ,^behäUer  zwischen  den  beiden 
JfaaerN"»  von  einem  Teich  in  den  Hizkiah  durch  eine  Wasser- 
leitung  das  Wasser   eines    Teichs    ausserhalb    der   Stadt   in    die 


71)  Nur  arch.  1,  *3,  I  bei  der  Erzählnnf;  von  Abrahims  Opfer  Grn.  22 
bat  er  des  Namen  ro  Motgtov  6uoi  {Bertj  M.,  nicht  iMnJ,  ^it  im  Hebr., 
well  die  Handfiinic  auf  einem  dortigen  Berg  gesrhelien  sullle; ,  and  fügl  (.  2 
die  fiemerkani?  hinzu:  df  ov  to  i§^ov  Jaßtiftjs  6  ßaa^ktv^  vovfHnf 
iSffverai  {i9ffvtT'f)'t  was  aber  nicht  aaf  den  Tempel  Salomohs ,  sondern 
saf  Davids  Heilifilhum ,  also  auf  den  Zion  fceht.  So  haben  auch  Syncellas 
«sd  Crdrenus  den  Inball  dieser  Stelle  des  Jusephus  an«eröhrl  «»if  tq»  »iftA 
JS%mv*'\  während  Frocupias  Sophista  den  Namen  des  Königs  David  io 
h  a  I  o  B  0  h  corriKirt,  Man  »ieht  hieraus  dass  Jus.  von  einen  Gebrauch  des 
Namens  in  diesem  Sinn  oder  einer  Deutung  von  Gen  22  auf  den  Tempel 
flicHts  weiss ,  vielmehr  den  Namen  auf  den  Zion  deolel.  Die  Etymologie 
V.   14  hat  er  nicht. 

72)  Was  srhon  von  Reland  Pal.  855,  Faber  Arch.  347  ond  neuer- 
dinrs  von  KraTTt  *l.\  f.  u.  a.  bezweirelt  wurden,  die  ihn  wegen  des  Ge- 
brauchs des  Namens  bei  Jus  ,  der  ihn  einen  ,.Orl**  (;i(<i>oiOt')  nennt,  eher  Tur 
ein  GebSude  hallen;  worauf  auch  Jes.  32,  14  die  Zusammenstellung  mit 
Tharm  und  der  Zusammenhang  eher  fahrt  als  auf  eiaeo  Hügel. 
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Stadt  geleitet  hatte  (2.  Kod.  20,  20),  d.  i.  die  Unterstadt,  wo 
er  sieh  nocli  findet.  Diese  „beiden  Mauern^'  können  nur  einerseits 
die  innere  Nord  mauer  um  die  Oberstadt  (deren  Dasein  sich 
hierdurch  bestätigt),  addererseits  die  äussere  Nordmauer  der 
Unterstadt   sein. 

Ausserdem  kommt  derselbe  Ausdruck  „zwischen  den  beiden 
Mauern"  an  einer  andern  Stelle  vor,  von  einem  „  TAor  zioischen 
den  beiden  Mauern  über  dem  Königegarlen'%  durch  welches 
Zedekiah  bei  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Chaldueer  nach  der 
Jordanebene  entfloh  ( 2.  Kön.  25,  4.  Jer.  39,  4.  52,  7  ).  Dieses 
Thor  mnss,  da  es  „über  dem  Rönigsgarten"  lag  (wovon  wir  aus 
Nah.  3,  15  wissen  dass  dahin  das  Wasser  ans  dem  Teich  Siloah 
«bfloss),  auf  der  Südeeüe  der  Stadt  gelegen  haben,  und  „die 
keiden  Mauern"  sind  wol  einerseits  die  Mauer  auf  der  Ostaeite 
der  Oberstadt,  andrerseits  die  auf  der  Westseite  des  Tempel- 
bergs gegenüber;  und  bestätigen,  was  an  sich  su  vermuthen, 
ilasa  die  M«uer  um  die  Oberstadt  auch  auf  der  Ostseite  ge- 
aehlossen  und  die  um  den  südl.  Ausläufer  des  Tempelbergs  eine 
besondre  oder  von  der  westl.  Ecke  des  Tempelhofs  ausgehende 
^ortsetsung  jener  war. 

Von  den  verschiedenen  Thoren  die  von  der  damaligen 
Stadt  genannt  werden ,  genügt  es  hier  eins  als  das  wichtigste 
und  sicherste  zu  nennen:  das  Thor  Benjamin  (Jer.  37,  13)  oder 
Tb.  Ephraim  (2.  Kön.  14,  13),  welches  ohne  Zw.  einerlei  Thor 
ist,  in  der  Nordmouer,  und  anerkannt  an  der  Stelle  des  heu- 
tigen Dammaskthors  (s.  oben). 

2.  Von  den  nach  dem  Exil  wiederhergestellten  Mauern 
und  Thoren  hüben  wir  eine  zusammenhängende  Beschreibung  bei 
Nehemiah  Cnp.  3  u.  12.  Am  deutlichsten  ist  die  Aufzählung 
der  Thore  welche  Neh.  12,  31  ff.  die  beiden  Dnnkchöre  bei  der 
Einweihung  der  Mauern  südlich  und  nördlich  überschreiten,  von 
einem  Ausgangspunct  im  Westen,  welcher  zwar  nicht  genannt 
ist,  aber  nur  das  dort  befindliche  T  halt  bor  sein  kann  (vgl. 
Neb.  3,  13  u.  2,  13 — 15,  wo  Nehemiah  aus  diesem  Thor  reitend 
in  südlicher  Richtung  an  denselben  Thuren  vorbeikommt  die 
12,  31  ff.    der  südl.  Dankchor  zunächst  überschreitet). 

Hier  werden  auf  dem  Wege  des  südlichen  Chors  nur 
wenige  Thore  genannt:  zunächst  das  Misllhor  nach  3,  13  1000 
Ellen  vom  ThuUhor  entfernt  (vgl.  Helhzö  bei  Jos.  =:r  rr(t'<?x  '3 
Thor  des  Unraths,  an  derselben  Stelle  auf  der  süd westl.  Ecke 
des  Zion),  dann  das  QuelUhor  (von  der  Quelle  Siloah,  auch  bei 
Jos.),  endlich  das  Wasserlhor  Östl.  beim  Tempel.  Andere  er- 
wähnte Örtlichkeiten  zu  erörtern  muss  ich  mich  hier  enthalten. 

Auf  dem  Wege  des  nördlichen  Chors  werden  eine  grös- 
sere Reihe   von  Thoren  und  Thnrmen    aufgezählt: 
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1)  der  Thurm  der  Öfen,  oline  Zweifel  die  NW.Beke,  wo 
noch  die  überbleibiel  einei  alten  Tburms,  und  jedenfalli  imner 
•in  Tliurn    geweien  lein    musi. 

2)  die  breite  Mauer,  den  Zwischenraum  zwischen  jenem 
Tharn  nnd  dem  folg.  Thor  einnehmend,  vielleicht  an  der  Stelle 
wo  der  Isr.  König  Joas  nach  2.  Kön.  14,  13  die  Mauer 
400  Ellen  weit  bei  dem  Tb.  Ephraim  niedergerissen  hatte,  und 
eben  desshalb  breiter    und  stärker  wiederaufgebaut. 

S)  das  Thor  Ephraim,  ein  alter  fester  Punct,  noch  von 
der  alten  Stadt  übrig ,  und  daher  bei  der  Herstellung  Cap.  3  nicht 
•rwihnt. 

4)  Sn^tD'^n  '«5 ,  ein  viel  gedeuteter  Ausdruck  (der  natürlich 
niebt  das  „alte  Thor^^  bedeuten  kann),  wozu  Hitzig  (zu  Jes. 
7,  8)  M3';i3  ergänzt,  Schultz  *i^j,  beides  wegen  der  Lage  nicht 
paeaend:  m,  E.  ist  zu  ergänzen  tiTSin  TA.  der  allen  Mauer, 
Tgl.  die  auf  die  Erwähnung  seiner  Herstellung  ( 3,  ß)  folgende 
Bemerkung  3,  8:  „sie  Hessen  (iZiiy^)  Jerusalem  bis  zur  breiten 
Mauer**  (welche  westlich  jenseits  des  '  Bphraimthors  daran  an- 
grenzte); was  —  jenachdem  man  das  Subject  nimmt  —  entweder 
besagt  dass  die  Chaldaeer  oder  früher  die  Israeliten  die  Stadt 
d«  i.  Mauer  hier  stehn  gelassen  hatten,  oder  dass  die 
Bauenden  sie  unberührt  Hessen,  eben  weil  sie  keiner  Her- 
stellung  bedurfte    (wie  auch  das  anstossende  Thor  Ephraim). 

5)  das  Fisehtfior  (schon  Zeph.  1,  10  genannt),  jedenfalls 
auf  der  NO.Seite  der  Stadt,  aber  wol  noch  Nordmauer,  vgl. 
die  folgg.  Thürme. 

6)  der  Thurm  Chanan*el  und  Meah  (schon  Jer.  31,  38. 
Zach.  14,  10) ,  wol  die  N  0.  E  c  k  e  der  Mauer ,  entsprechend  dem 
Ofenthurm  auf  der  NW.Ecke. 

7)  das  Schafihor,  wol  das  Thor  zunächst  nördl.  vom  Tem- 
pel, Aosgangspunct  der  Herstellung  3,  1  und  relativer  Endpunct 
dea  ndrdl.  Chors    12,  39. 

8)  Thor  der  Wache  (ITJÖ^JI '«)  d.  i.  das  Thor  des  Hofs 
der  Wache  ('n  n^n) ,  wie  es  volfständig  3,  25  heisst,  und  der 
nach  der  dort  beigefügten  Notiz  zum  obem  Königshaus  gehörte; 
eine  Wache  die  oft  bei  Jeremiah  (Cap.  32.  33.  37.  38.  39)  als 
Gefängniss  Jeremiahs  erwähnt  wird.  Da  die  Chöre  beim  Tem- 
pel stehn  bleiben,  so  muss  demnach  dieses  Königshaus  an 
den  Tempel  gestossen  haben,  und  zwar  auf  der  Nord- 
seite, wo  sich  später  auch  die  Burg  nT^3,  ßagig  u.b,w.  findet. 
Die  übrigen  Neh.  3  dort  noch  erwähnten  Thore,  die  der  Um- 
gebnng  des  Tempels  angehören  müssen,  können  hier  nicht  er- 
örtert werden. 
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Eine  besondre  Mauer,  auiser  der  Stadtmauer,  arheint  auf 
der  Südseite,  zur  Kinschliessungf  der  Quelle  und  des 
Teichs  Silouh,  von  der  südöstl.  Ecke  des  Zion  zum  Ende  des 
Ophel  (d.  i.  von  einer  Kcke  der  Stadtmauer  zur  andern)  über  das 
Tlial  liin  gezogen  gewesen  zu  sein.  Ilarauf  fuhrt  srhon  2.  Kon. 
25,  4  das  „Thor  zwischen  den  beiden  Muuem**  auf  dieser  Seite; 
und  ausdrücklich  ist  Neh.  3,  15  eine  Mauer  des  Teichs  tier 
Wasser leiiung  (n^ XSr^  ' 3 )  zum  Garten  des  Königs "  u ngefüh 1 1, 
die  den  natürlichen  Zweck  hatte  diesen  Wasserschatz  der  Stadt 
tn  sichern. 

Dieses  wird  genügen  um  die  schon  oben  aus  den  Boden- 
verhältnissen und  Muuerresten  wahrscheinlich  gemachte  That- 
■ache  auch  aus  dem  A.  T.  lu  erweisen :  dass  die  nördliche 
Hälfte  der  Ringmauer  des  al  ten  Jerusalem  von  jeher 
(im  A.  T.  wie  zur  Zeit  des  N.  T.  und  des  Josephus)  keinen 
andern  Lauf  hatte  als  noch  jetzt,  und  die  Beschreibung 
der  „stotftlen  Hauer*'  bei  Josephus  entweder  so  verstanden  oder 
berichtigt  werden  muss ;  während  die  südliche  Hälfte  nebst 
einer  Nordmauer  der  Oberstadt  von  jeher  ungefär  den  Lauf  der 
yf alten  Alauer^^  des  Jos.  gehabt  zu  haben  scheint. 

Halle  14.  Sept.  1860. 


Bemerkte  Druckfehler: 

S.   197    Note  28  Z.  4  v.  u.  statt  (oben)   lies  (s.  Note  29). 

-  202  Z.  M  ist  der  Qoeralrich  ( — )  hinter  „Tempelhor*'  za  sielzen. 

-  211  Z.  12  —  15  V.  u.  sind  3  (juerMricbe  (— )  aod  eine  Interp.  (;)  Z.  12 

■h  flinnslörend   zu  slreicben. 

-  215  Z.  25  ist  mit  ausgerallen  vor  ,,der  Obersladt". 
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Sisaqs  Zug  gegen  Juda 
aus  dem  Denkmal  bei  Karnak  erläutert 


Dr«  O«  Blau« 

(Nebst  610 em  Operatioosplao.) 

Unter  den  mannigfachen,  fiir  die  alte  Geographie  und  Ethno- 
ipraphie  so  überaus  wichtigen  Documenten ,  welche  neulich  Brugsch 
in  seinen  „Geographischen  Inschriften  ägyptischer  Denkmäler** 
msammengestellt  hat,  verdient  wegen  ihrer  unmittelbaren  Be- 
siehung zur  heiligen  Schrift,  eine  vorzügliche  Beachtung  und 
eingehende  Behandlung  die  Denktafel  des  ^esenq  (^isaq)  bei 
Karnak  (Geogr.  Inschr.  U,  S.  56  ff.).  Sie  enthält,  wie  im  All- 
gemeinen, seit  Champollion  und  Lepsius  Besprechung  derselben, 
bekannt  ist,  eine  Reihe  von  Namen  palästinensischer  Städte,  die 
bei  dem  Zuge  gegen  Rehabeam  in  die  Hände  der  Aegjpter  fielen, 
nnd  ist  daher  ein  Seitenstück  zu  den  biblischen  Berichten  über 
dieaen  Kriegszug,  wie  die  alttestamentliche  Exegese  in  ihrem 
ganzen  umfange  kein  zweites  besitzt. 

Die  Sache  geht  in  erster  Linie  diejenigen  an,  welche  der 
Schrifterklärung  und  der  Geschichtsschreibung  des  Volkes  Gottes 
näher  stehen,  und  auch  ich  würde  den  Versuch,  das  Verständniss 
der  Tafel  zu  fordern,  Berufeneren  überlassen  haben,  wenn  nicht 
ein  persönliches  Zusammentreffen  mit  Dr.  Brugsch,  welcher  jüngst 
auf  der  Durchreise  nach  Persien  einige  Tage  in  Trapezunt  zu- 
brachte, mir  Gelegenheit  gegebetf  hätte,  den  Hierogljphentext, 
Schritt  für  Schritt  an  seiner  kundigen  Hand  durchzugehen,  und 
■ich  in  der  üeberzeugung  bestärkt  hätte,  dass  hier  eine  Fund- 
grube sei,  deren  Ausnutzung  auch  für  weitere  Kreise  der  Wissen- 
■chaft  belangreich   sein  dürfte. 

Ans  den  wenigen  Namen,  die  schon  Champollion  der  Jüngere 
and  Lepsius  erkannt  hatten ,  sind  bereits  historische  Folgerungen 
gesogen  und  in  Umlauf  gesetzt  worden,  deren  Haltbarkeit  näher 
an  prüfen  wohl  an  der  Zeit  ist  ( wie  z.  B.  was  ich  bei  Duncker 
Geachichte  d.  Alterth.  I,  S.  406  lese ,  dass  'Sesenq  seinen  Zug  bis 
Hegiddo  ausgedehnt  habe),  zumal  auch  die  von  Brugsch  selbst 
gegebenen  Erklärungen  einer  Anzahl  von  Namen  eher  irreleitend 
ab  berichtigend  in  dieser  Beziehung  wirken  konnten. 
Bd.  XV.  16 
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Ich  vermag  vor  allem  nicht  der  Ansicht  beizupflichten,  die 
lediglich  aus  dem  ägyptischen  Denkmal  im  Widerspruch  mit  den 
Schr4ftstellen  hergeleitet  ist,  dass  "Sisaqs  Zug  bis  in  die  nörd- 
lichsten Gegenden  des  Reiches  Israel  gegangen  sei.  Die  Chronik 
(llk  Chron.  12,  4)  sagt:  „Er  gewann  die  vesten  Städte  die  in 
Juda  waren  und  kam  bis  gen  Jerusalem".  Die  vesten  Städte  in 
Juda,  welche  Rehabeam  gebaut  hatte»  sind  vom  Chronisten  (ebenda 
ii,  5)  einzeln,  fünfzehn  an  der  Zahl,  aufgeführt.  Soll  daher 
die  Gedenktafel  "Sesenq's  einen  historischen  Commentar  zu  der 
hebräischen  Ueberlieferung  enthalten,  so  sind,  scheint  mir,  zwei 
Dinge  zur  Beglaubigung  ihres  Wertbes  erforderlich,  1)  dass  der 
Zug,  von  welchem  ^Sesenq  berichtet,  eben  sich  als  ein  Zug 
gegen  das  Reich  Juda  und  Jerusalem  kennzeichne  und  eine  Be- 
setzung israelitischer  Gebietstheile ,  wenn  nicht  als  untergeord- 
netes Mittel  zu  jenem  Zwecke,  überhaupt  nicht  erwähne;  und 
2)  dass  die  Hanptfestungen  Judas  in  der  ägyptischen  Aufzählung 
einen  Platz  gefunden  haben,  aus  dem  ersichtlich  wird,  dass  ihre 
Einnahme  auch    für  ^iSesenq  die  strategische  Hauptsache  war. 

Lässt  sich  dies  aus  dem  Denkmal  selbst  erweisen,  so  kön- 
nen dabei  die  alttestamentlichen,  wie  die  hieroglyphischen  Studien 
nur  gewinnen.  Und  der  Triumph,  der  der  ägyptischen  Schrift- 
forschung dabei  vorbehalten  ist,  wird  wahrlich  kein  geringerer, 
wenn  ihre  Resultate  sich  als  in  vollem  Einklang  mit  der  lu 
Ueberlieferung  erweisen.  Die  Vermuthung  vonBrugscIi,  dass  ausser 
judäischen  Städten  namentlich  eine  Anzahl  levitischer,  in  anderen 
Stämmen  belegener  Ortschaften  in  'Sesenq's  Hand  gefallen  seien, 
ist  mir  sehr  unwahrscheinlich,  nicht  allein  weil  diese  Annahme 
doch  nicht  die  Erwähnung  aller  von  Brugsch  gefundenen  ausser- 
judäischen  Städte  erklärt,  sondern  auch  weil  sich  kaum  absehen 
lässt,  wie  Jerobeam  die  von  den  Leviten  verlassenen  in  seinem 
Gebiete  gelegenen  Städte  den  Aegyptern  hätte  übergeben  und 
damit  ein  Netz  ägyptischer  Besatzungen  über  sein  eigenes  Land 
ziehen  sollen,  und  wie,  wenn  dies  geschehen,  die  Chronik  der 
Könige  von  Juda  ein  ihrer  ,  tendenziösen  Darstellungsweise  so 
willkommenes  Factum  durch  den  Satz:  „er  zog  herauf  gegen 
Jerusalem"  und  „kam  bis  Jerusalem"  so  völlig  hätte  in  Abrede 
stellen  können. 

Hierzu  kommt,  dass  jedwede  Ordnung  in  der  Reihenfolge 
der  Städte  auf  dem  Denkmal  aufhören  würde,  wenn  man  z.  B. 
mit  Brugsch  von  Betb-Horon  nach  Kedemoth  im  Ostjordanlande, 
von  da  zurück  nach  Ajjalon  und  gleich  darauf  nach  Megiddo  im 
Stamm  Asser  springen  müsste.  Brugsch's  eigene  Annahme,  dass 
im  Allgemeinen  sich  eine  geographische  Anordnung  der  Namen 
in  nord  -  südlicher  Richtung  wahrnehmen  lasse,  steht  mit  mehre- 
ren seiner  Einzelausfuhrungen  im  Widerspruch  und  lässt  überdies 
dem  Zweifel  Raum,  ob  es  nicht  vom  ägyptischen  Standpunkt  aus 
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Mtürlielier  geweien  wäre,  im  Falle  einer  geographiacbeii  Aof- 
seicboang»  wenigsteDi  in  Süden  zu  beginnen. 

Ueberfaaupt  aber  iit  eine  geographiscbe  Reibenfolge  der 
Naaen  auf  einem  derartigen  Denkmal  gar  nicht  lu  erwarten, 
■ondem,  da  sein  Zweck  eine  Verberrlichung  dea  Kriegizugea 
^esenq'a  bat  sein  sollen,  liegt  es  näber,  eine  bistorisch- 
atrategische  Anordnung  der  Ringe  voraussusetzen.  leb  wUsste 
■ir  die  Bntstebung  des  Ganzen  nicbt  anders  zu  denken,  als  dass 
während  der  Expedition  von  Zeit  zu  Zeit  Bericbte  der  einzelnen 
Heerfubrer,  etwa  auf  Papjrusrollen  abgefasst,  an  das  Haupt- 
qvarder  des  Königs  erstattet  und  aus  diesen,  nacb  dem  Schlüsse 
dea  Feldzuges  und  der  Rückkehr  nacb  Aegjpten,  die  Zusammen- 
■tellnug  in  Karnak  gemacht  wurde.  Bei  einer  solchen  Entstehung 
dea  Denkmals  ist  auch  die  Erscheinung  leicht  erklärlich ,  dass  in 
der  Transscription  dieser  vielen  fremden  und  dem  Schreiber  ge- 
wiss unverständlichen  Eigennamen  ein  und  der  andere  Schreib« 
febler  unterläuft 

Ist  diese  Ansicht  die  richtige,  so  muss  aus  dem  Denkmal 
eraichtlich  sein,  in  welcher  Reibenfolge  ungefähr  die  Operatio- 
nee  des  ägyptischen  Heeres  erfolgten;  es  müssen  sich  ohne  ge- 
waltsame Gombinationen  die  einzelnen  Gruppen  von  Namen,  wel- 
che je  in  einem  Bericbte  zusammen  genannt  waren,  ablösen  und 
bemsscheiden  lassen;  und  das  Ganze  muss  ein  anscbauliches 
Bild  von  dem  Feldzuge  geben.  Diese  Annahme  finde  ich  in  der 
That  bis  ins  Einzelne  bestätigt. 

Das  Heer  "Sesenq's  bestand  aus  1200  Wagen  und  60000 
Reitern  (2.  Cbron.  12,  3);  war  also  höchst  wahrscheinlich  nicht 
an  Wasser,  sondern  zu  Lande  gegen  Palästina  ausgezogen,  und 
wird  vor  dem  Beginn  der  Operationen  wahrscheinlich  bei  Gaza 
coocentrirt  worden  sein,  wohin  die  erforderlichen  Lebensmittel 
etc.  leicht  zur  See  bezogen  werden  konnten  (vgl.  über  diese  Art 
der  ägyptischen  Kriegführung  Movers  Phon.  11,  1,  420  f.).  In 
der  Natur  der  Kriegführung  und  der  Natur  des  zu  erobernden 
Laadea  musste  es  nun  bedingt  sein,  dass  "Sesenq  diese  Armee 
■icbt  in  einem  Knäuel  von  Punkt  zu  Punkt  warf,  sondern  sie 
in  einzelnen  Abtheilungen  operiren  Hess.  Zweck  der  Operation 
BiWMte  die  Einnahme  jener  von  Rebabeam  befestigten  und  schon 
frtther  festgewesener  Städte  sein.  Bei  dem  Marsch  auf  dieae 
fielen  auch  dU*  zwischenliegenden,  nicht  gerade  fortificatorisch 
vertheid igten ,  aber  immerhin  im  Gegensatz  zum  platten  Lande 
ala  bourgs  zu  bezeichnenden  (Jos.  10,  35)  grösseren  Ortschaf- 
lea  in  die  Hände  der  Aegypter,  und  sie  sind  es  durch  deren 
Miftaafxäbinng  die  Zahl  der  eingenommenen  Festungen  auf  mehr 
da  130  steigt;  ja  es  wurden  sogar  einzelne  strategisch  wichtige 
Punkte,  wie  Urunnen,  Hügel  und  Höhlen  in  der  ägyptischen 
Darstellung  zu  den  Festungen  gerechnet,  ohne  dass  daraus  wei- 
teres zu  folgern  ist  als  dass  die  Juden  diese  Positionen  so  bart- 

16* 
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nackig  Tertheidigt  hatten,  daii  die  ägyptischen  Heerführer  die 
Binnahme  derselben  besonders  zu  Teneichnen  für  Pflicht  hielten. 

Von  den  fonfsehn  Hanptfestungen  Rehabeams  erkennt  man 
in  der  Karnaktafel  leicht  folgende  wieder  <):  (19)  Adoraim, 
(26)  Ajjalon,  (38)  Soko,  (45)  Beth-Znr,  (79)  'Adnllam, 
(83)  Gathy  (121)  Bphrata.  Ausserdem  waren  schon  Tor 
Rehabean  befestigte  hedeutende  Punkte  dieses  Gebietes  Beth- 
*Horon,  Aschdod  und  Jericho.  Das  erstere  ist  (24)  Bat- 
h^warn;  das  sweite  erkenne  ich  in  (93)  Aih'atata,  das  dritte 
in  (112)  Jurh'm^  wieder. 

Sobald  ich  diese  Punkte  erkannt,  lag  die  Disposition  des 
Feldznges,  nnd  somit  der  Tafel,  klar  vor  mir.  Die  im  Süden 
des  Reiches  Juda  stehende  Armee  nimmt  als  Operationsbasis  die 
Linie  Egion,  Lakis,  Adoraim.  Von  da  geht  das  Centrum 
in  drei  Colonnen  vor:  die  erste,  bestimmt  die  Vorhnt  lu  bilden, 
erb&lt  die  Aufgabe  die  Festungen  im  Nordwesten  Jerusalems  also 
Bethb^oron  und  Ajjalon  su  nehmen  und  der  Hauptstadt  von 
dort  aus  beiaukommen.  Die  aweite,  bei  der  ich  mir  den  König 
selbst  denke,  muss  Soko  nehmen  um  die  Strasse  nach  Jerusa- 
lem frei  lu  haben;  hält  sich  aber  sonst  mit  Belagerung  grösse- 
rer Festungen  nicht  auf,  sondern  überläset  dies  nnd  die  Deckung 
ihrer  Rückwärtsverbindungen  der  dritten  Colonne,  die  sich  auf 
die  festen  Plätze  Bethsur  und  'Adullam  östlich  der  Königs- 
strasse, und  Meresa  und  Gath  westlich  derselben  wirft  und 
sie  besetzt  hält.  Diese  Operationen  sind  in  Ring  1 — 83  ver- 
leichnet.  Dann  folgt  (84 — 99)  die  Marschroute  des  linken  Flü- 
gels, welchem  die  Aufgabe  zufiel  Aschdod  zu  nehmen  und  dann 
wahrscheinlich  die.  Verbindung  mit  einer  Flottenabtheilung  in  Joppe 
SU  unterhalten.  Hierauf  werden  die  Operationen  des  rechten 
Flügels  der  Armee  erwähnt,  dessen  Zielpunkte  Bethlehem  und 
Jericho  sein  mussten,  um  Jerusalem  von  Nordosten  zu  umzin- 
geln. Um  jeden  grösseren  Festungsnamen  gruppirt  sich  eine 
Anzahl  von  Namen  derjenigen  Punkte,  welche  entweder  beim 
Zuge  nach  diesen  Festungen  en  passant  mitgenommen  wurden 
oder  welche  nach  geschehener  Binnahme  die  Verbindungslinien 
nach  dem  nächsten  Ziele  herstellen. 

An  die  Erläuterung  dieser  Disposition  —  von  der  ich  übri- 
gens nicht  behaupte  dass  sie  die  einzig  mögliche  Annahme  sei  — 
mit  Hülfe  unsres  hierogljphischen  Commentars  gehend,  wieder- 
hole ich,  dass  die  drei  Colonnen  des  Centrums,  vor  ihrem  Ab- 
marsch aus  der  Linie ,  beziehungsweise  in  'Egion ,  Lakis  und 
Adoraim  gestanden  haben  müssen,  da  dies  strategisch  die  ein- 
zige Operationsbasis  ist,    von  der  im  Süden  Juda's  ausgegangen 


1)  Die  im  Texte  ia  KlammerD  (),  aaf  der  Karte  ohne  dergl.  neben  den 
Namen  stehenden  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Nomerirong  der  Ringe  in 
Brugsch*»  Geogr.  Inacbriften. 
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werden  konnte«  Den  festen  Anhaltepnnkt  hierfür  finde  ich  in  der 
Tafel  im  Ringe  (19),  in  welchem  der  Name  Adoraim  von  Brugsch 
«■aweifelhaft  richtig  erkannt  iit  A  d  I  m  ä  oder  wie  Brugsch  hiit 
d'Bgypte  I,  226  tranicrihirt  A  d  ^  r  <>  m  a  entspricht  in  seinen  con- 
MDantischen  Elementen  b^itt  völlig  dem  D'^^IM. 

In  den  RR.  21  —  26  vermag  ich  nichts  anderes  su  finden, 
ala  den  ersten  Abschnitt  des  Zuges  der  ersten  Colonne.  Sie 
■ekob  sich  nach  meiner  Ansicht  in  Eilmärschen  von  'Egion  aus 
swiachen  den  Festungen  Gath  und  Zarea  durch,  bedrohte  einen 
Augenblick  Jerusalem  im  Norden  und  warf  sich  dann  auf  Beth- 
karon  und  Ajjalon,  ein  Manoeuvre  ganz  geeignet  den  Operationen 
dte  Hauptarmee  im  Süden  mächtigen  Vorschub  zu  leisten.  Ich 
«ekme  nämlich  (21)  'äawadi[na]  d.  i.  ]iiv$  gleich  dem  heutigen 
^J^^  üj'j«  oder  ^^J^y^J]  ^\jS^  »ArÄq  es-Sauddn  od.  Araq- 
ea4laweidikn  (Rob.  Pal.  III,  S.867,  11,  S.657;  auf  den  Karten  Arak 
M-Saweidin),  halte  dann  (22)Ma'hanma  d.  i.  bsn^a  für  p-rtsnxa 
Ha^baneh-DÄn  bei  Qirjath-Jearim  (Rieht.  18,  12),  und  stimme 
Brogsch  in  der  Gleichstellung  von  (23)  Qba'ana  d.  i.  l»p  mit 
fCfM  Gibeon  zu.  Hier  wendet  sich  die  Kolonne  auf  (24)  Bath 
tfwarn  d.  i.  pin-nn  Beth-'horon,  welches  Salomo  (2  Chron. 
89  (^)  befestigt  hatte.  In  dem  folgenden  (25)  kann  ich  mich 
■ickt  entschliessen  Qedemoth  im  Ostjordanlande  zu  sehen,  haupt- 
aftcblich  nicht  weil  Dr.  Brugsch  mich  belehrt,  däss  er  nach  einer 
Aoekmaligen  Revision  des  Karnak-Denkmals  als  richtigere  Um- 
■ehreibung  Qadtm  geben  müsse.  Ich  habe  also  nicht  nöthig 
aof  die  sachliche  Schwierigkeit  aufmerksam  zu  machen,  die  die 
Brwähnung  Qedemoths  hier  machen  würde.  Jene  Lesung  ergibt 
Tielmehr,  unter  Voraussetzung  einer  harten  Aussprache  des  Ain 
adar  eines  Schreibfehlers  zu  Anfang,  etwa  D^nn9  welches  nach 
Jen.  15,  36  ganz  in  den  Norden  der  *Sefela  des  Stammes  Joda 
SS  setzen  sein  wird.  Ich  halte  es,  obgleich  sich  manches  da- 
ftßgtn  sagen  lässt,  vor  der  Hand  für  identisch  mit  jiiiitk  riJQ 
jHptjXag  1  Macc.  12,  38 '^)  und  Aditha  welches  Hieronjm.  Onom. 
datlich  von  Ljdda  setzt.  —  Ajjalon  wird  also  von  Norden  her 
geaammen,  es  liegt  nur  wenig  Stunden  südlich  von  da  und  "wird 
dahar  unmittelbar  hiernach  (26)  Ajuln  genannt. 

Nach  Einnahme  auch  dieser  Festung  blieb  der  Colonne  nur 
dia  Aufgabe  übrig,  nun  die  Nordgränze  des  Reiches  Juda  be- 
■atxt  zu  halten  und  sich  allmälig  in  nördlichem  Bogen  nach  Jern« 
filaM  hinzuziehen.  Dies  schliesse  ich  in  üebereinstimmung  mit 
der  Andeutung .  welche  die  drei  nächstfolgenden  Ortsnamen  ent- 
halten: (27)  M^kdau  nD»,  (28)  Adil  bnei,  (29)  Judh  malk 


*)  Adida  wurde  auch  von  Vespasian  als  strategischer  Pankt  benatzt. 
Joseph.  B.  J.  IV,  9,  1.  Aditba,  jetzt  el-Haditheb  ( Robins.  Neaere  bibl. 
Forsch.  S.  186)  ist  schwerlich  dasselbe.        E.  R. 
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.^btt  MV.  Wenn  mich  nicht  alle«  täuscht,  so  sind  die  drei  ent- 
vprechenden  alten  Ortslagen:  Maqqeda,  Lod  und  Jehnd,  im 
Nordwesten  des  judäiscben  Reiches.  Maqqeda  irTi'^jo  wird  Jos. 
15,  41,  in  der  Clegend  von  Beth-Dagon,  also  hoch  im  Norden 
des  Stammes  Juda  genannt;  nach  Jos.  10,  10  ist  es  in  der  Rich- 
tung von  Gibeon  über  Beth- horon  hinaus  zu  suchen.  Bei  Hiero- 
nymus  Onom.  soll  es  allerdings  8  Ml.  östlich  von  Bleutheropolis 
liegen;  da  hat  es  aber  Robinson  vergeblich  gesucht  und  es  dürfte 
daher  ein  Mittel,  obige  Angaben  hiermit  zu  vereinigen,  darin  zu 
finden  sein,  dass  statt  Bleutheropolis  Diospolis  gelesen  wird. 
Lautlich  liegt  tnipn  dem  inDS  jedenfalls  nicht  ferner,  als  was 
Andere  hier  zu  finden  glaubten,  Megiddo.  —  Für  die  Zulässig- 
keit  der  Identificirnng  von  ih  mit  blfit  darf  ich  mich  darauf  be- 
rufen, dass  die  hierogljphischen  Zeichen  für  D  und  L  oft  zum 
Verwechseln  ähnlich  sehen  (s.  unten  zu  No.  79).  Lod,  der  llaupt- 
ort  dieses  ganzen  Distrikts  konnte  schwerlich  unerwähnt  bleiben 
(1  Chron.  8,  12).  —  Judhmalk  wollte  schon  Brugsch  mit  dem 
Jehudia  identificiren ,  welches  Roh.  III,  257  in  dieser  Gegend 
(vgl.  auch  III,  869)  nennt:  es  ist  ihm  aber  entgangen,  dass  der 
entsprechende  Name  allerdings  schon  alt  i^c^  J  e  h  u  d  (Jos.  19, 45) 
ist,  wobei  es  Niemand  irre  machen  wird,  dass  es  zum  St.  Dan 
gerechnet  wird,  denn  ebenda  v.  41  zählt  auch  Ajjalon  zu  Dan, 
welches  gleichwohl  eine  Feste  Rehabeams  war.  — 

Mit  vorläufiger  Beiseitesetzung  der  Nrr.  31 — 35,  wobei  nur 
bemerkt  sei,  dass  in  Brugsch's  Zählung,  auch  in  der  zugehörigen 
Tafel ,  der  30.  Ring  gar  nicht  erwähnt  wird ,  —  finde  ich  einen 
■weiten  festen  Angelpunkt  in  (36)  Bath-almath,  nttV^^ns. 
Ich  erkenne  darin  ein  üb9  n^3 ,  das  heutige  ^»^  v^^^vo  (Rob.  II, 
670).  Dies  musste  berührt  werden,  wenn  die  zweite  in  Lakis 
stationirte  Colonne  die  Aufgabe  hatte,  Soko  zu  nehmen.  Beith- 
'Alam  liegt  auf  grader  Linie  zwischen  beiden  Punkten,  und 
Soko  ist  unzweideutig  in  (38)  ^aukä  gemeint.  Zwischen 
Bath-'almath  und  ^äuka  ist  noch  eine  Stadt  erwähnt  (37)  Käqalj. 
Lage  und  Namensähnlichkeit  gestatten,  darin  das  alttestament- 
liche  (Jos.  15,  44.  1  Sam.  23,  1  u.  a.)  nb"«^]:),  ^ulg.  Kegila 
wiederzufinden.  Wegen  der  Lautübergänge  s.  oben  No.  23.25.  27. 

Bei  No.  39  beginnt  die  Fortsetzung  des  Berichtes  über  die 
Operationen  der  3.  Colonne,  als  deren  Standort  wir  in  24.  Ado- 
raim  gefunden  hatten.  Von  hier  nordwärts  ziehend  berührt  sie 
zunächst  Beth-Tappuh%  welches  in  (39)  Bath-tapuh'  wieder- 
zuerkennen, um  so  weniger  beanstandet  werden  darf,  als  das 
schliessende  h'  nach  Brugsch's  mündlicher  Mittheilung  wirklich  von 
ihm  nachträglich  auf  dem  Steine  gefunden  worden  ist.  Sie  mar- 
schirt  dann  weiter  nördlich  auf  Beth-Zur.  Letzteres,  eine  der 
Hauptfestungen  Judas  (2  Chron.  11,  7.  1  Macc.  14,  33)  erkenne 
ich  —  und  Dr.  Brugsch  hat  dem  beigepflichtet  •—  in  (45)  Bath- 
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Ziab.M  d.  u  Batb-Zäwär  ^la:  nn,  wieder.  Die  Zerstörung 
dw  Ringe  41 — 44  läset  den  Zug  in  feinen  Einzelnbeiten  nicht 
■ekr  arkennen.  Betb  -  tappuh'  und  Beth-Zur  liegen  lo  wenig  ent- 
Arat  TOB  einander,  dass  in  direkter  Linie  schwerlich  5  namhaftere 
Ocrtlicbkciten  berührt  werden  konnten.  Die  Colonne  wird  also 
tiaan  Uaweg  wahrscheinlich  in  Östlicher  Biegung  gemacht  haben» 
da  westlich  die  2te  Colonne  operirte.  Das  Abalaa  im  40.  Ringe 
wage  ich  daher  auch  nicht  örtlich  festzustellen;  von  mir  bekann- 
tes b3tt  Hegt  keines  in  dieser  Gegend ;  das  hindert  aber  nicht 
fasucbnen,  dass  es  einen  Punkt  dieses  Namens  auch  hier  gab. 
Am  b^DV^n  i^tt  jenseit  des  Jordans  zu  denken,  wie  Brugsch 
wollte,  ist  durchaus  kein  besonderer  Grund   vorbanden. 

Die  weiteren  Thaten  der  dritten  Colonne  erkenne  ich  in  der 
Serie  73  —  83.  Sie  nimmt  von  Betbzur  aus  eine  Stellung  nahe 
der  Strasse,  auf  der  die  2.  Colonne  inzwischen  vorgegangen  war, 
also  westlich  seitwärts  etwa  bei  dem  heutigen  Bir  es-Sifala, 
dessen  Name,  wenn  schon  modern,  die  Elemente  eines  alten  TÜtVi 
eethält,  und  auf  welches  ich  daher  (73.  75)  Sl'bpalt*  beziehe. 
Die  Wiederkehr  des  Namens  in  75,  in  Verbindung  mit  der  Lage 
der  gleich  zu  erwähnenden  Oertlichkeiten  lässt  errathen,  dass 
bei  Sefala  die  Colonne  sich  theilte,  um  sich  k  cbeval  der  Strasse 
nach  Jerusalem  zu  setzen  und  die  Festungen  rechts  und  links 
deren  zu  beschäftigen.  Das  eine  Corps  gebt  von  73  nach  (74) 
Ngberj  =  ^n^a:,  wobei  das  n  entweder  bloss  lautlicher  Vor- 
schlag ist  oder  graphisch  richtiger  ans  Ende  der  Cartoucbe  zn 
stellen  sein  wird,  d.  i.  7^*^22  Beto-gabris  tj^jt^  ^^^^i  das 
eadere  in  einem  seitlichen  Streifzug  nach  Nordost,  um  'Adullam 
sa  nehmen.  'Adullam  D'?n9,  die  bekannte  Festung  Rebabeams 
mit  der  nicht  minder  berühmten  Bohle,  vermuthete  ich  in  (79) 
'Addmaä.  Dr.  Brugsch  bestätigt  mir  diese  Vermuthnng  durch 
die  Bemerkung  dass  nicht  allein  wegen  der  Aehnlichkeit  der  hier 
gewählten  hierogljphischen  Zeichen  für  D  und  L  die  Correctur 
'Adlmaä  möglich  sei,  sondern  dass  sie  sogar  wahrscheinlich 
■ei  desshalb,  weil  diese  Art  eine  Verdoppelung  des  Consonanten 
durch  Wiederholung  des  Zeichens  auszudrücken,  in  den  hiero- 
gljphischen Texten  ungewöhnlich  sei.  Ich  halte  demnach  'Adul- 
lam für  völlig  sicher.  Um  dies  von  Bir-es-Sifala  aus  zu  er- 
reichen, nehmen  die  Aegjpter  die  Punkte  (76)- Warkj  th,  (77) 
Vaqlaa,  (78)  Na'bajth,  welche  wir  hebräisch  n->3n^,  Mbpn» 
11^393  umschreiben  müssen.  In  dem  ersteren  hat  schon  Brugsch 
glücklich  eine  Ableitung  von  rad«  "jnn  erkannt  und  ^T3^a 
(2  Chron.  20,  16)  verglichen ,  welches  auch  der  gesuchten  Orts- 
lag^  ungefähr  entspricht,  sofern  es  nach  Robins.  Pal.  11,  416 
in  dem  heutigen  Bereiküt  wiedergefunden  werden  darf.  Noch 
aäher  nach  Beth-Zur  hin  liegt  jedoch  ein  kleiner  Teich  ^^jij 
dessen  Erwähnung  aus  strategischen  Rücksiebten  ebenfalls  denk- 
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bar  wire.  tt^^prt  ist  sprachlich  leicht  la  erklären»  wenn  man 
M  nach  Haisgahe  dei  Chaldäischea  and  Valg&rhebräischen  (vgl. 
jixASafia)  gleich  njDbn  nimmt.  Dieaes  npbn  kommt  sowohl 
allein  als  lusammengesetzt  in  ein  paar  palästinensischen  Orts- 
namen vor»  deren  Lage  jedoch  auf  nnser  'flaqlaa  nicht  passt. 
Bei  der  sehr  allgemeinen  appellativischen  Bedentnng  des  Wor- 
tes» »,  ager'S  konnte  es  so  gut  wie  oben  Abel  (s.  sa  40) 
einem  Dorfe  in  irgend  welcher  Gegend  den  Namen  gehen» 
wenn  er  auch  nicht  in  der  Geschichte  erhalten  ist.  —  n^a93 
endlich»  wenn  es  nicht  in  einem  der,  vielen  modernen  Nebi 
in  der  fraglichen  Gegend  versteckt  ist»  wird  aaf  den  8t  &93 
sariicksnführen  sein.  Das  m^^l  im  St  Jnda  (Jos.  15»  41) 
dessen  Lage  meines  Wissens  noch  nicht  näher  ermittelt  ist» 
lag  in  der  Sefela. 

Noch  blieb  im  vorgezeichneten  Operationsplan  der  dritten 
Colonne  die  Besetzung  der  Hanptplätze  im  Westen  der  Strasse 
nach  Jerusalem»  Maresa  und  Gath  übrig.  Es  kommt  dabei  ziem- 
lich auf  dasselbe  heraus»  ob  man  diese  Arbeit  durch  die  nach 
dem  Fall  von  'AduUam  disponibel  gewordene  Heeresabtheilung» 
die  also  den  beschriebenen  Gürtel  westwärts  fortgesetzt  hätte, 
vollbringen  lässt»  oder  durch  das  bereits  nach  Beit-öibrin  vor- 
geschobene Corps.  Folgerichtig  können  in  Nr.  80  flP.  nur  diese 
Operationen  gemeint  sein.  Statt  (80)  Zäpaqaa,  welches  über- 
haupt keine  Deutung  aus  dem  Hebräischen  zulässt»  da  die  Wurzel 
Et:L  nicht  gebräuchlich  ist»  und  darum  wahrscheinlich  fehlerhaft  ist, 
ann,  wie  Dr.Brugsch  mir  zugiebt»  die  richtigere  Lesart  ASpSqaa 
gewesen  sein.  Sl|3ipM»  Apheqa»  nennt  Jos.  15,  53  in  unsrer  Ge- 
gend neben  Beth-Tappuh';  der  Name  bedeutet  Festung.  Mareäa 
eine  der  Rehabeamschen  Befestigungen  ist  nur  fragmentarisch  in 
(81)  M  a  [r  a]  a  [s  a]  erbalten.  Sicher  aber  ist  (83)  G  ä  n  a  a  t  a  nsa 
nichts  anderes  als  die  alte»  bisher  nur  hypothetisch  zurEtymologisi- 
rung  des  Namens  angenommene  Form  n::i  (Gesen.  Thes.  II,  S.  848), 
aus  der  sich  schon  im  kanaanitischen  Munde  (vgl.  nti  =  n3tlS» 
n3  =  nDa»  n»bef  =  n330bef  Zeitschr.  XII,  727)  die  später  ge- 
bräuchliche Dl  zusammenzog.  Gath  wird  unter  Refaabeams  Fe- 
stungen ausdrücklich  erwähnt  (2  Cbron.  11,  8).  Aus  dem  Frag- 
ment (82)  Ta-  weiss  ich  nichts  zu  machen,  da  es  nur  der 
ägyptische  Artiket  femin.  ist,  und  schon  darum  nicht  aufTheqoa 
gerathen  werden  darf. 

inzwischen  hatten  die  erste  und  zweite  Colonne  nördlicher 
ihren  Weg  fortgesetzt  Wir  verliessen  die  1.  Colonne  an  der 
Nordgränze  des  Reichs  in  Jehud.  Von  da  geht  sie  um  Jerusalem 
in  den  Rücken  zu  fallen  mit  Nehallat»  j.  Beit-Nebäla»  d.  i. 
(5S)Nupal  in  das  Gebiet  des  Stammes  Benjamin  über  (Neh.  11,34), 
in  welchem  die  nun  folgenden  Orte  54 — 65  alle  gelegen  zu  haben 
scheinen »  indem  trotz  der  sehr  fragmentarischen  Erhaltung  dieser 
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Stdie  wenigstens  (56)  Admaä  als  ^'nsnn  der  „Hügel**  Adum- 
■  isi  anf  der  Grense  zwischen  Juda  ond'*  Benjamin ,  (57)  Zir- 
M&M  als  b^*n:t}2i;  Zamaraim»  (58)  [Ta]rla  als  Si^M^n  Tarala, 
(64)  pAnjtp'n  als  ««dby  Ophni  oder  Gofna,  (65VPä.'Amaq 
d.  i.  pMn  als  'Ämäq-Qeziz,  welche  alle  Jos.  18,  21—25  zu 
Besjamin  gezählt  werden,  leicht  erkennbar  sind.  Die  genauere 
Liftge  dieser  Orte  ist  mir  jedoch ,  mit  Ausnahme  von  Gofna  nicht 
bekannt)  und  es  lässt  sich  daher  nur  im  Allgemeinen  ersehen, 
dasa  der  Zug  sich  im  Norden  Jerusalems  eine  von  keiner  festen 
Stadt  mehr  bedrohte  Stellung  gesucht  hatte. 

Eine  eigenthiimliehe  Schwierigkeit  entsteht  mir  hei  (66)'Aal- 
saMaS.  Auf  dem  Denkmal  selbst  sind  nämlich  die  ersten  65 
Binge  durch  einen  grösseren  Zwischenraum  und  andere  Anord- 
oang  der  Reihen  von  den  folgenden  getrennt  (Brugsch  8.  58),  so 
dasfl  hier  ein  grösserer  Abschnitt  statuirt  werden  muss.  Nach 
Dr.  Bmgsch's  Numerirung  fiele  dieser  Abschnitt  hinter  (65)  Pä- 
'Aaaq.  Da  er  aber  eine  Nummer  30  nicht  anführt,  auch  nicht 
sagt,  dass  der  entsprechende  Ring  etwa  zerstört  sei,  so  ist  in 
Wahrheit  die  fiinfundsechzigste  Stadt  seiner  Aufzählung  erst 
If o.  66  'AaSzamaä ,  und  es  ist  daher  bis  zur  Entscheidung  dieser 
üngewissheit  unmöglich  zu  sagen,  ob  der  Abschnitt  hier  oder 
aine  Nummer  früher  zu  machen ,  und  daher  ob  'Aaäzama&  zur  vor- 
hergehenden oder  zur  folgenden  Serie  gehört.  Ueber  die  Orts- 
lage ist  desshalb  auch  noch  nichts  zu  entscheiden^  im  letzteren 
Falle  wird  wohl  tit^'^y  eine  Festung  Rehabeams  2  Chron.  11,  6 
aar  Vergleichung  herbeigezogen  werden  müssen;  buchstäblich 
entsprechen  würde  ein  Name  wie  ^70^9. 

Wenn  die  oben  verfolgte  Portsetzung  des  Zuges  der  1.  und 
S.  Colonne  des  Centmms  auf  einer  richtigen  Ansicht  von  der 
Disposition  des  Peldzuges  und  der  Denktafel  beruht,  so  kann  in 
dem  zwischenliegenden  Theile  No.  67 — 72  nur  der  weitere  Zug 
der  Hauptarmee,  der  2.  Colonne  des  Centrums,  zu  suchen  sein, 
die  auf  ihrem  Marsche  gegen  Jerusalem  zuletzt  in  Soko  stehen 
geblieben  war.  Es  ist  nun  gewiss  nicht  zufällig,  dass  gerade 
Mit  der  Aufzählung  der  von  dieser  Colonne  weiter  berührten 
Pankte  der  neue  Abschnitt  der  Tafel  beginnt,  insofern  daran 
festzuhalten  ist,  dass  bei  diesem  Armeecorps  der  König  selbst 
befindlich  war  und  den  von  ihm  persönlich  genommenen  Positio- 
aea  daher  der  Ehrenplatz  unter  den  von  der  Göttin  der  thebi- 
aeben  Nomos  geführten  Festungen  gebührte.  Die  Ringe  67 — Z2 
enthalten  lanter  Namen,  die  in  gerader  Linie  von  Soko  nach 
Jerusalem  zu  liegen.  Man  wolle  es  nicht  für  zu  kühn  halten, 
wenn  Ich  in  (67)  Anala  die  Oertliclikeit  des  heutigen  Nah^altn, 
ia  (68)  Ta-HaglaS  die  des  heutigen  Beith-äala,  in  (70) 
Arhil  das  „Grab  der  Rahfl<S  in  (71)  Pa-h'aqlaS  den  „Blut- 
aeker<*  Haqel-dama,  in  (72)  Mr.slm  endlich  den  Quell  Si- 
loam  wiedererkenne.     Diese  Pankte  bezeichnen   fast  genau   die 


242  Blau,   Siiaqs  Zug  gegen  Juda 

Roote,  welcher  z.  B.  Robioson  io  uoigekelirter  Ricbtung  folgte 
«ed  wie  sie  auf  seiner  Klirte  der  Ungebungeo  Jerusalene  eio- 
geieicbnet  iit.  Vor  der  SUdt  aDgekomineo  nahm  daa  Heer  aeioe 
Stellang  aildöstlich  uod  südlicb.  Nur  (69)  P  thj  u  saä  finde  icb  nicht. 
Rddiger's  (Ztachr.  XU,  722 )  Vermutbung,  dass  es  »I^Sn-;  ntte  au 
traoBcribiren  sei,  führt  um  nichts  weiter.  Wenn  eine  bei  der  Entleh- 
anng  aus  dem  ursprünglichen  Bericht  vorgekommene  Versetzung  der 
hierogljphiscben  Zeichen  angenommen  werden  darf,  so  läge  nahe 
Juia&ft'=  Josaphat  zu  conjiciren  und  von  dem  Kidrontbale  zu 
verstehen ,  obgleich  die  Nennung  dann  zwischen  70  und  72  hätte 
erfolgen  müssen,  und  überdies  ein  so  hohes  Alter  dieser  Benen- 
nung zweifelhaft  ist.  —  Zur  sprachlichen  Erläuterung  des  Ein- 
zelnen führe  ich  noch  an :  In  A  n  ä  1  a  oder  wie  auch  gelesen 
werden  durf  Naala  ist  das  inlautende  sehwache  ^  entweder  aus- 
gefallen oder  steckt  in  der  Variante  Anmla;  den  alten  Namen 
des  Ortes  kennen  wir  nicht,  doch  wird  er  D^bn^  gelautet  haben. 
Aehnlich  ist  in  Beith-täala,  wenn  unsre  Gleichstellung  richtig 
ist,  das  ^  ausgefallen,  wie  es  in  einem  andern  Falle  (Engal- 
lim  bei  Hieronym.  ad  Ez.  47,  10  ist  derselbe  Ort,  der  jetzt 
Ain-h'a^la  heisst)  erst  später  hinzugetreten  oder  aus  Ain  ent- 
standen (b'^bjsy  ^9  vgl«  Betbb'oron  mit  Beith-'ur);  der  alte  und 
neue  Name  würden  sich  vereinen  in  einer  anderswo  wirklich  vor- 
handenen (Reuiger  Ztschr.  XII,  722  „Pä-h*äglaä  ist  ohne  Zweifel 
rtan  n-'a  Jos.  15,  6  etc.")  Form  rtbarj-n^ri.  —  Wegen  Mr.Slm 
sei  zunächst  bemerkt,  dass  nach  Dr.  Brugscb's  gütiger  Verstän- 
digung, in  alle  den  mit  Mr.-  zusammengesetzten  Namen  dieses 
nicht  sowohl  phonetisch  zu  fassen ,  sondern  Determinativzeicben 
für  Teich,  See,  Quelle  oder  dgl.  ist.  Es  entspricht  in  diesen 
Zusammensetzungen  also  dem  hebr.  1^9 ;  siehe  unten  zu  No.  98. 
100.  117.  128.  Ich  hatte  daher  schon  aus  dem  blossen  Namen 
auf  eJ^>^  ^'^  gerathen ,  ehe  mir  die  topographische  Folge  der 
Namen  noch  deutlich  war;  von  der  Annahme  ausgehend,  dass 
der  von  den  LXX,  dem  N.  T.  und  Josephus  überlieferten  Form 
Siloam  eine  alte  Nebenform  bnbv)  zu  Grunde  liegen  müsse 
(vgl.  Dietrich  AbhdI.  zur  hebr.  Gramm.  S.  66  ff.)  oder  ein  ühbtt 
=  ]Nnbü  o^y^j  wie  öbVö,  ö"i^ne  =  ]*!^nD .  Die  Besetzung  Si- 
loahs  musste  besonders  strategisch  wichtig  sein,  zumal  der  nvQ- 
yog  h  flu  2ikü)af4,  (Luc.  13,  4)  gewiss  schon  alt  war  (Neh.  3,  15: 
r^^csT}  riD*ia  nw^n). 

In  der  nun  folgenden  Reihe  von  Namen,  von  No.  84  —  93 
finde  ich  die  Operationen  des  linken  Flügels  der  Armee  verzeich- 
net., Im  allgemeinen  kann  hier  nicht  zweifelhaft  sein,  auf  wel- 
chem Terrain  wir  uns  bewegen.  Das  dreimalige  Nägbu  84. 
90.  92  weist  sehr  bestimmt  auf  die  südwestlichen  Distrikte  Judas 
hin,  entsprechend  vielleicht  —  inaefern  hier  an  besondere  strate- 
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giidi  wielitige  Punkte  zu  denken  iit  und  nicht  vom  „Säden"  im 
Allgeoieinen  die  Rede  sein  kann,  —  dem  dreimaligen  n^s  1  Sam. 
27, 10^  wo  David  enäklt,  data  er  von  Ziqlag  auB  in  den  Negeb- 
Jekndak,  den  Negek-Jerabmeeli  und  den  Negeb-Qeni 
•Higefallea  sei,  also  gani  in  der  («egend,  wo  der  linke  Flügel 
■teheii  moaste,  wenn  das  Centrum  die  Linie  'Bglon-Adoraim  hielt 
Dar  Aogriffspunkt ,  auf  den  der  linke  Flügel  von  Süden  nach 
ll«r4eii  parallel  mit  dem  Centrum  vorgeht,  kann  nur  Aschdod 
yawesen  sein,  dessen  Festungswerke  bis  auf  üiia's  Zeit  bestan- 
den (2  Ghron.  26,  6);  vermuthlich  handelt  es  sich  dabei  mit  um 
Herstellung  und  Unterhaltung  der  Verbindung  mit  den  Seeplätsen 
diieeer  Küste.  Bei  unsrer  geringen  Kenntniss  der  Lage  alter 
Orte  grade  in  dieser  Gegend  ist  es  gewiss  überraschend,  das« 
die  Mehrzahl  der  im  Folgenden  aufgezählten  Namen  sich  in  der 
Tkat  als  alt  in  diesem  Striche  nachweisen  lässt, 

Aldod  selbst  finde  ich  in  (93)  Ash'äthata  undia  sse  mich 
■icbt  dadurch  irre  machen ,  dass  sein  hebräischer  Name  nach 
kebriischer  Etymologie  zurechtgelegt  erscheint;  denn  es  ist  kaum 
wakrscheinlich ,  dass  die  alte  philistäische  Stadt  von  Haus  aus 
einen  semitischen  Namen  gehabt  haben  soll.  —  Westlich  von 
'Eglon  anfangend  hebe  ich  nun  folgende  Orte  als  die  erkennt- 
lichsten heraus:  (85)  'Azäm....h't'='Azem  Jos.  15,29  welches 
■lieht  weit  von  Ziqlag  im  „Negeb  Jehudah''  erwähnt  wird  und 
■acb  Jos.  19,  3  von  dem  St.  Simeon  besetzt  ward.  (87)  Pä- 
tfSqaltha  =  npbn=olflAb»,  wie  noch  jetzt  ein  Ort  bei  'Araq 
•c-Snweidan  Roh.  III,  867  heisst;  über  den  Lautwechsel  nbpn 
=  rpbn  ist  schon  oben  geredet. 

(88)  Snäjaä  =  n3;zSM  Jos.  15,  33  in  der  'Sefela  belegen; 
g^eoauere  Position  unbekannt. 

(91)  W&h'th-Wllka  oder  wärka  ist  im  ersten  Theile  un- 
deutlich,  im  zweiten  aber  gewiss  eiD-^a  zu  schreiben  und  daher 
ohne  Schwierigkeit  in  dem  heutigen  ^ß  Burka  Roh.  111,  866 
nicht  weit  vom  alten  'Safir  wiederzuerkennen« 

Selbst  die  Namen  (86)  Tasdnäu  und  (89)  Haqa,  welche 
ieh  nicht  näher  zu  bestimmen  wage,  kommen  ihren  elementaren 
Beatandtheilen  nach  in  jener  Provinz  wieder  vor,  in  den  freilich 
an  weit  westlich  und  südlich  liegenden  Ortschaften  Asneid  und 
Hu^  (Robins.  a.  a.  0.  866  f.) 

Nordwärts  von  Asdod  war  einer  der  bedeutendsten  Punkte, 
der  auch  sonst  (z.  B.  Jos.  15,  46)  mit  Asdod  zusammen  genannt 
wird,  'E  q  r  o  n.  Es  ist  anzunehmen,  nicht  bloss  dass  dieser  Stadt 
in  der  Tafel  *Sesenqs  Erwähnung  geschah,  sondern  auch,  dass 
sie  im  Operationsbereich  des  linken  Flügels  lag.  Ich  habe  sie, 
dadurch  geleitet,  hier  hinter  Asdod  gesucht,  wage  indess  nur 
zweifelnd  die  Vermuthung,  das  (91)  erwähnte  Haqlj,  welchem 
auch  ^-^pn  oder  ^npy  entsprechen  könnte,  sei  durch  ft^p,9  j. 
'Aqir  zu  deuten. 
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Auch  die  Dächsten  Nanen  weiss  ich  nicht  mit  Bestininitfaeit 
!■  placiren,  doch  würden  wir  sachgem&ss  weiter  in  die  nörd- 
liehe  Knstenlandschaft  geführt  werden,  wenn  anders  (95)  Hani- 
Bian  mit  ijn-mp  susammengestellt  werden  darf,  welches  nach 
der  Provinsialeintheilung  Salomos  (1  Kön.  4,  9)  im  Distrikt  des 
heutigen  Ramleh  su  suchen  sein  wird  (etwa  in  Kefr  'Ana;  wo 
Lilfi  aus  T3n  entstanden  wäre  wie  jy^  aus  ph  in  Beth- horon) ; 
wenn  ferner  das  auf  der  Karte  su  Ritter  freilich  stark  corrumpirte 
Beid-Adgel  ein  altes  Tibm  n^s  voraussetzt  (s.  auch  Hieronym. 
Onom.  s.v.  Bethagla) ,  welches  hier  wieder  dem  P&-h'SgIa&  (96) 
entspräche;  wenn  endlich  in  (97)ArqSd  eine  Ableitung  der 
Wsl.  *ipn  SU  suchen  ist,  von  der  ich  in  gans  Palästina  keinen 
Ortsnamen  gebildet  wüsste  ausser  Ruqeidieh  bei  Bqron  mit 
alten  Ruinen  (Roh.  III,  868).  —  (98)  Mr.dm&mta  muss  he- 
bräisch n»Qi  i'^p  fons  silentii  gelautet  haben ;  doch  kenne  ich 
keinen  entsprechenden  Namen. 

In  (99)  H&n&nij  kehrt  das  Heer  von  dem  vorher  erwähnten 
Streifzug  in  der  Provins  wahrscheinlich  nach  demselben  Bet*- 
b'anan  (oder  nach  dem  anderen  Kefr  'Ana  bei  Lydda  Roh. 
III,  869)  zurück;  von  wo  es  ihm  dann  leicht  sein  musste  die 
Verbindung  mit  Joppe  zu  unterhalten. 

Die  von  No.  100  an  folgenden  Ringe  versetzen  uns  mit 
Deutlichkeit  in  den  Osten  des  Reiches  Juda,  also  auf  den  rechten 
Flügel  des  ägyptischen  Heeres.  Die  festen  Punkte  auf  welche 
der  rechte  Flügel  los  zu  gehen  hatte,  sind  Jericho  und  Bet*- 
leh'em-Epbrata,  welche. ich  schon  oben  mit  (112)  Jurh'ma 
und  (121)  Frtm'aS  identificirte.  Das  schliessende  mä  ist  mir 
in  mehreren  Namen  der  Tafel  ein  unverständliches  Anhängsel 
geblieben  (22.  33.  15.  18);  nach  Dr.  Brugsch's  Meinung,  wenn 
ich  recht  verstanden,  könnte  dies  Zeichen,  bei  der  grossen  Aehn- 
lichkeit  der  entsprechenden  Zeichen,  Adler  und  Eule,  in  einigen 
Fällen  wenigstens  durch  k,  aS  zu  ersetzen  sein.  Sonst  müsste 
Jurh'ma  etwa=Jurh^wa  genommen  werden. 

Die  beiden  Colonnen,  welche  diesen  Flügel  bilden,  beginnen 
ihren  Bericht  mit  dem  anfanglich  beiden  gemeinsamen  Hauptquar- 
tier Mr.drää  (100.  117).  Genau  Laut  für  Laut  transscribirt 
ergibt  sich  nach  obigem  K<ii  1^9.  Dies  kann,  in  Betracht  der 
Localitäten,  um  die  es  sich  handelt,  nur  in  Ain-Derueh  wie- 
dergefunden werden,  einem  kleinen  Teich,  nordöstlich  von  He- 
bron, genau  da,  wo  der  für  die  Grundstellung  des  Heeres  ange- 
nommene Gürtel  Bglon- Lakis-Adoraim  seinen  östlichen  Schluss- 
punkt erreicht. 

Am  deutlichsten  ist  auf  den  ersten  Blick  die  Operation  des 
Armeecorps,  welches  auf  Bethleli'em  marschiren  soll.  Es  darf  die 
dominirenden  Punkte  im  Rücken  nicht  liegen  lassen  und  wendet 
sich  daher  in  südöstlichem  Bogen    zuerst   gegen   diese.     Die  he- 
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dMltoB^ite  Hfihe  die  da«  Hinterland  beherrscht  ist  hier  Gaphar- 
barnka  (Roh.  Pal.  II,  415).  in  dem  Fragment  (120)  ....arjnk 
ist  der  letzte  Theil  dieses  Namens  kenntlich,  die  Lücke  in  dem 
EiBge  ist  gross  genug,  uro  die  Ergänzung  der  ersten  Buchstaben 
auaulassefi.  Auf  dem  Bogen,  den  das  Heer  hier  beschreibt,  be- 
rfthrt  es  (118)  Pä-bajaa  und  (119)  M^h'gaä,  von  denen  ich 
•raterea  in  dem  südöstlich  von  Hebron  verzeichneten  (Roh.  111,868) 

Bajj  Ab  wiederfinden,  letzteres  wenigstens  etjmolog.  als  =tA^ 
p,r«faginm",  von  nan  deuten  möchte.  War  letzteres  etwa  der 
Huae  der  von  Rehabeam  nengebauten  Citadelle  von  Hebron  ?  Die 
Nichterwähnung  Hebrons  in  der  ganzen  Tafel  ist  auffallend :  hier 
wire  sie  wohl  am  Platze.  Sonst  Ist  auch  eine  andere  Festung 
RefaabeAms  Z  i  p  h  hier  zur  Hand,  deren  Erwähnung  ebenfalls  ver- 
■iaat  wird. 

Nicht  minder  deutlich  ist  mir,  obschon  erst  nach  einigem 
Besinnen,  der  Zug  gegen  Jericho  in  seinen  Einzelnheiteo  gewor- 
den. Es  galt  die  Stadt  der  Palmen  von  diesem  südlichen  Punkte 
aas  SU  erreichen.  Ein  directer  Weg  in  der  Richtung  von  Hebron 
sacb  Jericho  existirte  damals  so  wenig  wie  heute,  die  wasser- 
arme „Wüste  Juda"  erschwerte  den  directen  Marsch  ungemein : 
•s  blieb  daher  nichts  anders  übrig  als  einen  Umweg  südöstlich 
über  Bngedi  zu  machen  und  dann  am  Ufer  des  todten  Meeres 
entlang  zu  gehen. 

Der  zunächst  nach  Ain-Derueh  genannte  Ort  ist  (101) 
Pä-h*agl.     Hiermit  vermag  ich  weder  Beth-hagla  im  Norden 

des  todten  Meeres,  noch  auch  Chudjieh  d.  i.  ai:y\j».  welches 
Schulz  unter  den  Ruinen  südlich  von  Bngedi  genannt  hat,  zu 
vergleichen,  ohne  Sprünge  zu  machen  die  sich  schwerlich  recht- 
fertigen lassen  würden;  sondern  nehme  eine  durch  die  Häufig- 
keit des  Namens  H  a^la  erleichterte  Vertretung  des  D  durch  a  an 
ond  erinnere  an  den  befestigten  Hügel  Hakfla  nb^DH  (1  Sam. 
23, 19.  26,  1.  3),  „der  da  lag  am  Wege  vor  der  Wüste'^Zipb.'«  — 
(102)  Taiwan  wird,  wie  Brugsch  gelegentlich  eines  Blickes  auf 
die  Karte  vermuthete,  und  ich  bestätigen  möchte,  da  ich  keine 
bessere  Deutung  weiss,  aus  Tel-Tawaneh  zusammengezogen 
oder  verschrieben  sein.  Dies  ist,  wie  Robins.  lil,  14  sich  aus- 
drückt „ein  bemerklicher  Punkt'*  bei  Main,    dem  alten  Maon. 

(103)  'Hajdbaä  enthält  die  Elemente  und  wie  ich  glaube, 
den  alten  Namen  des  beutigen  E  h  d  e  i  b  oder  Hudaib ,  welchen 
Namen  ein  Thal  mit  Trümmern  einer  alten  Ortschaft  südlich  von 
Ms'tn  fuhrt  ( Rob.  III,  13).  Nachdem  sie  eine  Ezcursion  auf 
(104)  Sflnlam  gemacht,  das  mir  wegen  des  unsemi tischen  Klanges 
des  Namens  verdächtig  ist,  kehrt  die  Colonne  nach  (105)  H*&jd- 
hefi  zurück ;   und   wendet  sich   hierauf    gegen  einige    in   ihrem 
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Rücken  westwärts  liegende  feste  Punkte,  naaentlick  (106)  Di- 
wfifi,  wonit  ick  Dibon  (Neb.  11,  25)  swischen  Hebren  nnd 
Qebseel  vergleicbe,  (107)  HalqnS,  welcbes  nns  in  Verbindung 
mit  der  bentigen  Benennung  des  Hügels,  (3><^=^i9  el-MaqhuI 
gewiss  die  Ortslage  des  aus  Davids  Gescbichte  bekannten  (1  Sam. 
23,  28)  Felsen  MabMeqotb  n^pirn»»  gibt,  wofür  sachlicb  auch 
die  von  Robinson  (III,  187  f.)  bemerkten  Hö'blenwerke  Zeugniss 
geben,  und  (108)  'Ardaäta  d.  i.  nn^  (Jos.  12,  U.  Riebt.  1, 16j 
das  beutige  Tell-'ArAd    (Robins.  Kl.  111,  12). 

Wenden  wir  nns  von  da  nach  Engedi,  so  liegt  in  gerader 
Linie  zwischen  diesen  beiden  Punkten  in  der  Wüste  eine  Quelle, 
ein  unter  den  obwaltenden  Verbältnissen  gewiss  wichtiger  Punkt. 
Sie  beisst  nach  Irby  und  Mangles  A  i  n  -  A  I  b  a  i  d ,  ein  Name  den 
ich,  obschon  die  Schreibung  etwas  bedenklich  aussieht,  bis  sich 
etwAs  besseres  findet,  mit  (109)  Lbat^  vergleiche,  da  es  wenig- 
stens noch  ferner  liegen  würde  etwa  an  eine  Verstümmelung  aus 
Betb-'araba  (Jos.   15,  61)  zu  denken. 

Die  Gruppe  (110)  'Aldaai  halte  ich  für  nichts  anders  als 
Bngedi,  ^Eyyadai  selbst;  durch  das  eben  vorher  geschriebene 
'Aldaäta  liesse  sich  der  lapsus  calami  des  Schreibers  Hir  'Angdaäi 
erklären.  Zwischen  diesem  und  Jericho  ist  nur  noch  eine  Stadt 
erwähnt  (111)  Nbpatbt',  in  dessen  erster  Hälfte  sich  allerdings 
ein  nD2  (bp  =  B  wie  in  73.  75)  erkennen  liesse  (vgl.  nwi  riß:) 
und  dessen  zweiter  Theil  das  sonst  zu  Anfang  mehrerer  Namen 
vorkommende  Bat^  ~n'^3  sein  könnte.  Da  inzwischen  ein  solcher 
Ortsname  unbekannt,  in  dieser  Zusammensetzung  auch  kaum  recht 
denkbar  ist,  so  erinnere  ich  noch  daran,  dass  unter  den  wenigen 
Städten  der  Wüste  Juda  eine  Namens  lUl^:  (Jos.  15,  61),  eine 
andere  wahrscheinlich  in  derselben  Gegend  zu  suchende  i33  (Bsra 
2,  23.  10,  43.  Neb.  7,  33)  vorkommt  und ,  der  Lage  nach,  unsrer 
Stelle  am   meisten  das  heutige  Nebi  Musa  genehm  sein   würde. 

In  den  letzten  elf  Gruppen  122  ff.  ist  mir  mehreres  unsicher, 
hauptsächlich  wegen  der  fragmentarischen  Erhaltung  der  No.  128 
— 133  und  einiger  durchaus  unhebräischer  Formen  in  den  besser 
erhaltenen,  z.B.  (123)  Bepälrzä,  (125)  Srh'ätäu.  Deutlicher 
sind(124)Bath-'a[n]at,(126)  Armatn,(127)Glnäaalsn37n*«3, 
^np'n ,  N3b3.  Nach  der  Stellung  in  der  wir  die  einzelnen  Armee- 
corps auf  ihrem  Zuge  gegen  Jerusalem  belassen  haben,  ist  es 
indess  möglich  von  vorn  herein  zu  entscheiden,  was  hier  zu  er- 
warten. Die  Hauptarmee,  die  ich  als  mittlere  Colonne  des  Cen- 
trums bezeichnete,  mit  dem  Könige  in  Person,  steht  vor  Jeru- 
salem bei  Siloam.  Mit  ihr  hat  sich  über  BetMeh'em  heraufziehend, 
das  linke  Corps  des  rechten  Flügels  vereinigt.  Die  1.  Colonne 
des  Centrums  ist  nördlich  herumgezogen  und  steht  vdn  NW. 
kommend  zwischen  Gofna  und  Jerusalem,  l^er  äusserste  linke 
Flügel    ist   von  Süden   nach   Jericho    gelangt;   das    Reservecorps 
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bei  6ath  und  Beth-^anan  verbleibt  in  seiner  Stellung,  am  die 
ftBckiBgilinie  und  die  Verbindung  mit  der  See  su  decken.  Et 
eribrigt  nur  nocb  die  im  Norden  und  Nordosten  stehenden  Corps 
ftaf  Jerusalem  susammensuziehen :,  um  die  ganse  Operationsarmee 
SB  rereinen. 

Diesen  Gedanken  im  einseinen  verfolgend,  lasse  ich  die  1. 
C«loBne  von  Gofoa  ber  über  (122)  Mr-t.bar  d.  i.  n^l^^fita  Bee- 
rotb  (2  Sam.  4,  2)  nach  (124)  Batbinat  d.  i.  n^n39  j.'  ÄnAt^ 
(Bob.  II,  319  ff.)  rücken  und  dann  die  Scblussstellung  westlich 
4er  Hauptstadt  bei  (126)  Armatn  d.  i.  D';n»'n  Ramataim  und 
(127)  Glnaa  welches  ich  lautlich  =]'bi!  9  sachlich  für  identisch  mit 
dem  nicht  nothwendiger  Weise  aus  dem  tat.  colonia,  entstandenen 
llalonie  halte,  einnehmen;  während  von  Jericho  aus  der  Weg 
dea  linken  Flügels  über  Rimmon  und  Brba  zu  nehmen  war, 
von  denen  das  eine  in  (128)  Mr.rm&[na],  das  wäre  =l^?a'l  ]^, 
das  andere  in  (129)  [ASjrh'ät'  stecken  dürfte. 

Schliesslich    die   Vermuthung,    dass   der  verstümmelte  letzte 

Name   (183)  Jura nichts   anderes    als    Jerusalem    selbst 

bedeutet,  dessen  Nennung  am  Schluss  des  Ganzen  ebenso  natür- 
lich als  nothwendig  scheint. 

Doch  wäre  das  auch  nicht  der  Fall,  so  wird  das  Gesammt- 
ergebniss  unserer  Untersuchung  dadurch  um  nichts  geschwächt, 
nnd  der  Gewinn  für  die  Geschichte  und  Geographie  um  nichts 
geschmälert. 

Es  ist  gewiss  nicht  blosser  Zufall,  dass  ich  ganz  unabsicht- 
lich die  Armee  in  6  Corps  habe  theilen  müssen,  deren  3  im  Cen- 
trnm,  2  auf  dem  rechten  Flügel,  I  auf  dem  linken  operiren ;  denn 
aie  entsprechen  auf  diese  Art  den  60,000  Reitern  und  1200  Wa- 
gen *8esenqs  derart,  dass  jedes  Corps  durchschnittlich  10,000 
Mann  und  200  Wagen  (lilirt. 

Von  den  ungefähr  100  Namen,  die  in  der  Karuaktafel  über- 
haupt in  lesbarem  Zustande  erhalten  sind  (  denn  10 — 12.  20.  41 
— 44.  46—52.  60—63.  113-116.  131.  132  sind  ganz  zerstört; 
No.  1 — 9  haben  mit  dem  besonderen  Feldsuge  gegen  Jude  nichts 
so  thun)^  habe  ich  im  Vorhergehenden  bereits  einige  siebzig  ent- 
siffert  und  zum  allergrössten  Theile,  trotz  unserer  nur  mangel- 
haften Kenntniss  vieler  Gegenden  des  Königreichs  Juda,  örtlich 
innerhalb  dieses  Reichs  nachgewiesen,  mich  nicht  bloss  mit  Gleich- 
stellung von  Namen  begnügend  (denn  dann  hätte  ich  z.  B.  das 
Helqat  bei  Gibeon  2  8nm.  2,  16  irgendwo  unterbringen,  oder 
adhliesslich  zu  125  die  Vermuthung  Brugsch^s  ^nno  adoptiren 
können;,  sondern  eine  bestimmte  strategische  Ordnung,  wie  sie 
in  solchem  Detail  von  wenigen  Feldzügen  des  biblischen  Alter- 
thums  bekannt  ist,   Schritt  für  Schritt  verfolgend. 

Angesichts  dieses  Resultates  ist  es  mir  allerdings  schwer 
glanblich,  dass  wir  uns,  wie  Brugsch  wollte,  mit  den  6  Namen 
an  Anfang   der  Aufzählung  (13  — 18)   hoch   in  den  Norden  des 


248  Blau,  Siioqi  Zug  geg§u  Juda 

Reichs  Israel  versetit  sehen  sollten.  Was  das  Heer  *Seienq's 
dort  oben  an  than  gehabt»  und  wie  die  Tafel  so  unnotivirt  plöti- 
lieh  von  Rehob  auf  der  Höhe  von  Tfras  nach  Adoraim  hätte 
springeB  sollen,  sind  Fragen,  die  hei  besonnener  Forschung  sich 
schwerlich  beantworten  lassen.  Und  dennoch  scheinen  einige  der 
Ifaaien,  wie  sie  Brng^ch  mit  bekannten  Orten  der  heil.  Schrift 
▼erglichen  hat,  so  frappant  ähnlich  und  so  glücklich  herbeigexo- 
gtn\  wie  s.  B.  (14)  Ta'ankau  =  ?|3 yn ,  (15)  S  nmaä  =  Da?e,  wie 
i#gead  einer  der  von  mir  verglichenen.  Ich  wage  daher  den  Stab 
noch  nicht  über  diese  Erklärungen  su  brechen,  ausser  etwa  über 
No.  16,  wo  Beth-^Sean  gewiss  anders  ausgedrückt  worden  wäre. 

Nach  der  ganzen  Anordnung  der  Tafel,  wie  sie  sich  bis 
jetit  ins  einzelnste  bewährt  hat,  kann  ich  indess  nur  glauben, 
dass  sich  hier  Ortschaften  genannt  finden,  welche  in  sesenq's 
Hände  fielen,  ehe  die  Aufstellung  bei  'Bglon-Lakii-Adoraim,  von 
welcher,  wie  wir  sahen,  die  ganze  Operation  ausging,  erreicht 
war.  Ich  kann  daher  die  Ortschaften  in  No.  10  — 18  der  Tafel 
nur  im  Süden  Judas,  südlich  von  Eglon-Lakis-Adoraim ,  östlich 
von  Gaza  suchen.  Zwar  lagen  dort  keine  besonders  wichtige 
Festungen,  aber  immerbin  Ortschaften  von  hinlänglicher  Bedeu- 
tung, um  so  gut  wie  viele  andre  in  unsrer  Tafel  erwähnt  zu 
werden.  Wir  hätten  hiernach  die  Städte  vornehmlich  unter  denen 
SU  suchen,  die  der  Stamm  Simeon  in  dieser  Gegend  inne  hatte. 
Unter  dieser  Voraussetzung  sei  es  erlaubt  noch  folgende  Neben- 
einanderstellungen  zu  machen: 

(13)  Lbatä=Lebaotb  n^M^  Jos.  15,  32  vgl.  mit  19,  6  im 
Stamme  Simeon. 

(14)  Täa'nkau  entweder  =  T o k e n  ph  im  St.  Simeon 
(1  Chron.  4,  32)  oder  sofern  das  anlautende  Ta-  nichts  als  der 
weibliche  ägyptische  Artikel  wäre,  an  die  'Enaqiter  O^p^P  in  und 
bei  Gaza  (Jos.  11,  22)  zu  denken,  da  das  ägjpt.  k  auch  p  ver- 
tritt (27). 

(15)  S  nmaa  mit  Beseitigung  des  schon  öfters  bemerkten  An- 
hängsels am  Ende  und  Erweichung  des  9  zu  Anfang  könnte  i^y 
im  St.  Simeon  sein  (Jos.  19,  7). 

Bei  (16)  Bath-snraa,  was  lautlich  genau  -i^ste  n^3  wäre, 
liegt  vielleicht  nicht  zu  fern  eine  Vergleichung  mit  cl^*^  vi;"^ 
Beit-Mirsin  unter  Annahme  einer  nicht  eben  schwierigen 
Transposition  vgl.  oben  'Halqma  =  Mah*leqot  =  Maqhul. 

(17)  Rh'abaa,  wenn  es  auch  schwerlich  ganz  südlich  beim 
Brunnen  Rehoboth  oder  Er-Ruhaibe  zu  suchen  sein  wird, 
kann,  da  dies  ein  sehr  häufiger  Name  ist  (s.  Gesen.  Tbes.  p.  1281  b), 
keine  Schwierigkeit  für  unsre  Annahme  bedingen.     Endlich 

(18)  'Hapurmaä  halte  ich  für  das  Land  Hepher  welches 
nach  der  Stelle  1  Kön.  4,  10  im  Süden  des  St.  Juda,  ungefähr 
bei  (19)  Adoraim  zu  suchen  ist 
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Noch  h«be  ich  eine  Lficke  nachzuholen,  No.  31  —  85.  Ich 
kmoB  auch  die  dort  erwähnten  Städte  nur  im  Södep  des  Reichea 
aochen,  da  ale  die  Potitionen  zu  enthalten  scheinen,  welche  die 
Ansee  vor  der  Stellong  bei  Beittfllam  (36)  einnahm.  Dann  wäre 
etwa  (31)  *Hlalnm  =  03«:^  in  der  Sefela  Judas  oder  D*«::;  im 
echirge  (Jot.  15,  34.  50!)  oder  io^s;  (ebenda  v.  53)^  (32)  'Ar na 
aehwerlich  *Eglon  wie  Brngsch  vermuthete ,  eher  ']Vn  'Holen  (Joi. 
15,51);  (33)  Balmä  mit  Beieitigung  des  ml  durch  aä  =  Bala 
rf^a  (Jos.  19,  3)  und  nnbra  (1  Chron.  4,  29)  im  Stamme  Simeon; 
(84)  Zadpt^  wenigstens' in  seiner  zweiten  Hälfte  =  Bethul  b^ns 
ist.  19,  4  ebenfalls  im  St.  Simeon;  und  (35)  Ah'&..ma,  so 
fragmentarisch  es  ist,  =  niQ'nn  welches  nach  Jos.  19,  4.  15,  3, 
•beniUls  zu  den  simeonitischen  Städten  gehört.  Das  alles  sind 
aber  eben  nichts  als  Namen ,  und  darum  ron  geringerem  Belange 
ftr  die  gesammte  Deutung  unsres  Denkmals. 

Bin  Wort  noch  über  die  geographischen  Namen  der  Neuzeit, 
die  ich  hie  und  da  zur  Vergleichung  herangezogen  habe.  Da 
wo  sie  nicht  gleichzeitig  aus  dem  Altertbume  beglaubigt  sind, 
kabe  ich  mich  gehütet,  andere  als  solche  zu  vergleichen,  die  in 
■icli  die  Gewähr  eines  höheren  Altertbnms  tragen ,  «ei  es  49mB 
ihrer  Etymologie  nach  ein  hebräischer  Stamm  darin  erhalten 
schien  (wie  p'^bTja  Uh^l^»  ^Lä«^  =: npbn ) ,  sei  es  das»  ihre 
Zusammensetzung  (mit  Beth,  Kefir,  Ain)  eben  dem  altpalästinen- 
siachen  Charakter  der  Namen  besonders  gemäss  erschien.  Gewiss 
aber  wird  man  mir  den  Vorwurf  nicht  machen,  irgend  einem  Na- 
men Gewalt  angethan  zu  haben ,  wofern  nicht  Gründe  zu  der 
Annahme,  dass  er  durch  Gewalt  verderbt  sei,  vorlagen.  Ich  bin 
davon  ausgegangen,  dass  das  Brugschische  Transscriptionssjstem 
der  Namen  als  Grundlage  feststehe  und  habe  mir  Namen  um  Namen 
danach  in  hebräische  Leitern  umschrieben.  Ks  freut  mich  auch 
am  der  Hierogivphenforschung  willen,  wenn  die  gegebenen  Er- 
läuterungen des  "Sisaq  -  Denkmales  den  Beweis  vervollständigen, 
daaa  die  Aegyptologen  hier  einen  festen  und  der  Controle  fähigen 
Gmnd  gelegt  haben.  Die  Verschiebungen  und  Vertretdngen  ein- 
zelner Laute,  welche  ich,  jedoch  in  noch  weniger  umfangreichem 
Maasse  als  Brugsch  selbst  sich  genöthigt  gesehen  hatte,  habe 
annehmen  müssen,  beschränken  sich  theils,  wie  die  Schwächung 
lud  wechselseitige  Vertretung  der  Hauchlaute  M,  n  und  :f  oder 
wie  der  häufige  Uebergang  eines  wurzelhaften  a  und  selbst  Ghain 
in  das  ägyptische  p  (vgl.  Smith  in  Roh.  Pal.  III ,  S.  842 ,  Wallin 
in  nnsrer  Ztschr.  IX ,  S.  57) ,  auf  solche  die  in  der  semitischen 
Laatlehre  selbst  bedingt  sind,  theils  auf  solche  die,  wie  der 
unterschiedslose  Wechsel  von  r  und  1  durch  die  Eigenthümlich- 
keit  des  ägyptischen  Laut-  und  Schriftsystems  zu  erklären  sind. 

Zur  Erläuterung  des  Feldzuges  in  all  den  Einseinheiten,  die 
ich  im  Laufe  der  Untersuchung   feststellen  konnte,   habe  ich  die 
W.  W.  17 


•»liegende  Karte  «otworfiBB,  bei  derra  Zeicbamg  ich  die  Peei- 
ÜMen  der  iriffirlsehen  Karte  lor  ernten  Aasgebe  tod  AeMwe» 
imd  der  Zfawgrwawwcbee  an  Jlill#r#  Brdknade.  beaatet  bebe,  da 
Bifr  ea»  d«  TeMu  iuKograpbiscbe  Arbeitea  aocb  nicbt  aagiaglieb 
warea«  Ba  bleibt  iaiaivfain  aocb  Wel  aa  tban  übrig  aar  vSIMgeB 
BrUinug  dieiea  Deakaialea»  aad  es  würde  sieb  wobl  der  Mike 
Terlobaea,  weaa  aicbt  bloss  die  Tafel  in  Kamak  selbst  maeh 
ebsMd  aüt  der  Karte  ia  der  fland  ffeaau  eoUatioairt  würde» 
aendem  besonders  aueb  Aegjptologen  daranf  aebteteo ,  ob  aioht 
fagead  in  alten  Papjmsrollen  nocb  etwas  von  deai  aa  .fiadaa 
wire)  was  ieb  iai  Eingang  als  die  Originalberiebte  des  Krieg»- 
arebivs  beaeiebaet  bebe«  Es  ist  bei  deai  gegeaw&rtigea  SCaad 
dieser  Stadiea  aa  aicbte  aa  Teraweifela,  and  scbon  bat  Mariette» 
Jetat  Director  des  ftgyptiscbea  Hnsenais  des  Vicekdnigs  van 
ftegjpten,  einen  nenen  Fand  angekündigt,  der  nebrere  anndert 
pfllatiaensiscber  Ortenamea  an  Tage  fSHem  wird^)« 

.  Trapeaant  SO.  Mira  1860. 


•)  BiaeB  veriisigee  Beriebl  tfber  diefes  wicbUge  vm  Rni.  Marielle 
aal||enBd6Be  Deskasl  ^ekl  der  Vieoate  £.  rfs  Bmtfi  is  der  Revo«  sroM«- 
iefüiBe.  Nofeabre  1860»  p.  287^312,  osler  den  Titel:  NoUee  et  aeclfeee 
mfaeal«  de  risteriptieB  de  Rsnuik,  eonteoant  let  aBRale«  da  regne  de 
TealBite  m.  rieeBBent  d^eoa?erU  per  N.  Marfelte.  Bre. 
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1892  V.  Chr. 


3) 


leB. 

l.Hyki*idjiL=XV.Mam?- 
Üion.,  284  Jahre. 

Salatis,  19  Jahre. 

2817—2798. 
2)  Biiön,  44  Jahre. 

2798—2755. 
Pachnan,  61  Jahre. 

2755—2694. 

4)  Staan,  50  Jahre. 
2694—2644. 

5)  Archivs,  49  Jahre. 
2644—2596. 

Aphöbis,  61  Jahre. 
2595—2534. 

H  HykiAsdyiL  =  XYLHane- 

thdnische,  518  Jahre. 
2534—2016. 

OL  HykiAidyn.  =  X  vn.  Ha- 

nethdnische,    290  Jahre. 
2016—1726. 
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Zur  Chronologie  der  alfen  Aegypter  *). 

Von 
Dr.  9«  Mimm  Relnlscli. 

lek  beehre  mich,  einer  hochansehnlichen  Versanmlnng  4er 
DUO.  den  Vorbericht  meiner  Untertuchung  über  die  Chronologie 
de«  Manethds  und  Eratotthenet  zu  übergeben ,  die  weitere  Ausfth- 
nmg  derselben  wird  baldigst  in  einer  grossem  Schrift  nachfolgen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  beziehen  sich  vornehm- 
lich auf  folgende  drei  Hauptpuncte : 

1)  den  Umfang  der  80  ägyptischen  Königsdjnastien  des  ManethAs, 

2)  die  Frage   über  die  Gleichseitigkeit   einzelner  oder  die  no« 
mittelb«>e  Aufeinanderfolge   aller  dieser  30  Dynastien, 

3)  den  Zusammenhang  der  Zeitrechnung  des  Manethös  mit  der 
des  Bratosthenes. 

Ueber  Ermittlung  des  ersten  Punctes  hat  Richard  LepiiM 
eine  specielle  Untersuchung  angestellt,  ihr  Ergebniss  griifcd«! 
sich  vornehmlich  auf  die  von  Georg  Synkellos  als  ManethoBlsdi 
überlieferte  Zahl  3Ö5I>,  als  Gesammtsumme  der  RegierungsjAhve ' 
der  SO  aegyptischen  Königsdynastien.  Da  nach  Böckhs  Unter- 
suchung als  Schlussjahr  der  Manethonischen  Königsdynastien ,  als 
letztes  Regierungsjahr  des  letzten  Nektanebos,  das  Jahr  340  (rich- 
tiger 340^39)  V.  Chr.  ermittelt  ist,  so  ergiebt  sich  bei  AnWen- 
dang  dieser  fraglichen  Zahl  3555  nach  Lepsius  Darstellung  ala 
erstes  Regierungsjahr  des  Menes  und  als  Anfang  der  ägyptischen 
Reichsgeschichte  das  Jahr  3895  ägyptischer  oder  3892  jolianisebor 
ZihlDBgv.  Chr.  Cyklischer  Natur  sind  nach  Lepsius  (uad  hieria 
liegt  wohl  vorzugsweise  der  Uouptunterschied  der  Ergebnisse  ddr 
Lepsins'schen  Untersuchung  von  der  August  Böckhs)  nur  die 
mythischen  Zeiten  der  Götterherrschaften  welche  den  30  Dynastien 
menschlicher  Könige  vorangingen  und  zwölf  Sothis-  oder  Hunds- 
stemperioden  ausfüllen.  Diese  göttlichen  Sotbisperioden  habe 
man  aber  mit  den  historischen  welche  nach  den  wirklichen  Auf- 
gingen des  8othis  d.  i.  des  Sirius  berechnet  wurden  in  unmittelbare 
Verbindung  gebracht.  Da  nun  historisch  überliefert  ist  dass  die 
letzte  Sothisperiode  (und  Mivoq^ewg)  im  Jahre  139  n.  Chr.  endete 
and  sonach  1322  v.  Chr.  begann ;  so  fallen  darnach  die  Anfänge 
der  frühern  Sotbisperioden  in  die  julianiscben  Jahre  2782  md 
4242  ▼•  Chr.     Nun  beginnt   aber   nach  obiger  Angabe    die  Herr- 


*)  Vortrag    ffehaUeo   in   der  Generalversammlaog    zu   Braasscbweig  an 
26.  October  1860. 
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«elMift  der  aeiiscUicIieD  Köaige  filier  Aegjrpten  nit  dem  jnliani- 
•ckes  Jahre  8802  t.  Chr.  und  ftUt  sooach  nit  keioe»  der  AnfUnge 
der  geaannteii  Sothitperioden  siisamneD.  Um  nun  die  göttlicheo 
wmi .  die  historiaehen  Sotbiaperiodeo  in  anmittelbare  Verhindiitig 
■mm  aeften»  haben  mach  Lepsina  acharfalantger  Hypothese  die  Aegyp- 
ter  die  Menachendjnaatien  fiher  ihren  hiatoriachen  Anfangapunct 
Unana  durch  Erfindung  einer  vorhiatoriachen  der  unter  dem  Namen 
der  Nixvi^  ron  Thia  hekannlen  Menadiendynaatie  erweitert   Dieaer 

anaatie  werden  350  Regiernngajahre  lugeacbriehen.  Zählt  man 
I  dieae  an  dem  ton  Lepaina  geAindenen  An&ngajahr  der  Regie« 
läufig  Am  Henea  8892  ▼.  Chr. ,  ao  erfaUt  man  ala  eratea  Jahr  der 
tMUaterifechen  Ttiintten  daa  julianiaehe  Jahr  4242  t.  Chr.,  also  in 
dt»  Thnt  daa  AnfiuBgalahr  einer  proleptiachen  Hundaatemperiode. 

DIeaea  letstei«  Brgabniia  iat  ea  yorailglieh,  daa  Hrn.  Lepsiui . 
Diteranehnng  über  die  Manethmiiaehe  Beatimmnng  dea  Cmfanga 
4iir  igyplia^wi  Kttnigadynaatien  ae  piauaihel  macht,  aber  aie  ent- 
Mut  der  awinganden  Beweiakrmft;  auch  die  heigehrachten  Zeng- 
viaatf  ana  H0rodat,  Dikiareh  heim  Scboliaaten  au  Apollonioa  Rho- 
4ha  «ni  MadfNr  van  Sieilien  iber  daa  Aller  der  ägyptiachen 
fieachicbte,  derHinweia  auf  die  Bratoatheniache  LIate  wenig- 
jtfftapHi  fn  dier  von  Lepaina  durchgefSbrlen  Hethede  aiad  aecun- 
dln»  Natur  i  hauplaftchlieh '  aber  fehlt  der  direeta  Nachweia 
iNMf  d(Mi  Manelfconiachen  Liaten  aelbat,  daaa  die  Ragiemngaaum- 
uMm  dar  einaeloeB  Dynaatiea  wirklich  nur  8555  Jahre  betragen. 
4m  Königabnebe  der  alten  Aegypter  wurde  dieaer  NAchweia  zwar 
.farpucbt»  aber  die  lu  häufig  vorgenommenen,  diplomatisch  nicht 
-«■  begrfiiidenden  Aenderungea  mit  den  urkundlich  überlieferten 
iabPiaaUBunaa  der  einaelnen  Dynastien  erwecken  eher  den  Ver- 
dacht gegen  die  Echtheit  der  ala  Manethoniach  überlieferten  Zahl 
.MM^  ala  daaa  aie  dieselbe  unteratutieB  und  rechtfertigen  sollten. 

Dnaerer  üeheraengung  nach  hängt  aber  die  richtige  Lüauag 
4m  beiden  ersten  oben  angeführten  Fragen,  nämlich  über  den 
Dmfimg  der  80  ägyptischen  Königsdynastien  des  Maaethds  und 
46e  Fange  über  die  Gleichaeitigkeit  einaelner  oder  aber  die  ua- 
•NMelhajre  AuMnaaderfolge  aller  dieaer  80  Dynastien  gans  yar- 
aiglieh  ah  von  dem  positiven  Nachweis  der  Echtheit  oder  Un- 
«ahtheit  der  Zahl  3655  als  einer  Maaethoniscben  Angabe.  Für  ihre 
■ditheit  plaidiren  fiist  einstimmig  die  Aegyptologen,  gegen  dieselbe 
4iaPhilalageB,  namentlich  August  Böckh  und  Alfred  von  Gutschmid. 

Ohne  hier  die  Einwürfe  Böckhs  und  Gutschmids  gegen  die 
BeMieit  dieser  von  Gearg  Synkelloa  ala  einer  Manethonischen 
ibariisferten  Zahl  8&65  näher  au  beleuchten,  deren  Besprechung 
4ar  grdsseni  Schrift  vorhebalten  hleibea  möge,  soll  im  gegen- 
wärtigen Vortrage  nur  der  Versuch  gemacht  werden,  die  Echtheit 
dieser  fraglichen  Zahl  aus  den  Dynastiesummen  Manetbds  selbst 
«ad  aus  Eratosthenes  Veraeichniss  der  thebäiaehen  Könige  zu  be- 

ßnden;  der  Kürze  wegen  möge  es  aber  genügen,  hier  nur  die 
lultate  dieaer  Untersuchung  anauaetzen. 
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Der  verwirrteste  Theil  der  Manetboniscben  Listen  ist  ohne 
Frage  derjenige  welcher  die  zwölf  ersten  Dynastien  «mfasst. 
Hitregentschaften  welche  aus  der  Vergleichung  des  Manetbds  mit 
Bratoathenes  thebaischem  Königsverzeicbniss  wenigstens  für  die 
erste  Dynastie  erweisbar  sind  werden  in  den  jetzigen  Listen  des 
Manetbds  als  selbständige  Regierungen  aufgeführt;  gleichzeitige 
Dynastien  welche  in  dieser  Periode  wegen  der  Denkmäler  sowie 
snfolge  den  Andeutungen  und  theilweise  directen.  Angaben  der 
Alten  nicht  mehr  zu  leugnen  sind  werden  nach  dem  jetzigen 
Maoetbd«  nicht  mehr  als  solche  bemerkbar  gemacht  und  eine  Re- 
atitotion  der  Chronologie  des  alten  Reichs  wäre  für  uns  nunmehr 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  wenn  wir  nicht  an  dem  Bratostheni- 
■ehen  Verseichni^s  thebäischer  Könige  ein  Correctiwm  besässen. 
Bekanntlich  hat  Bunsen  die  Wichtigkeit  dieser  Urkunden  darge- 
tkan ,  nur  gab  Eratosthenes  nicht  wie  Bunsen  glaubt  ein  Ver- 
leichnlsff  von  Reichskönigen,  sondern  wie  die  ausdrückliche  An- 
gabe 0riftaltov  ßamXiwv  schon  bezeugt  eine  ununterbrochene  Reihe 
von  38  thebäischen  Königen ,  beginnend  mit  Aegyptens  erstem 
K9nige  Menes;  Reichskönige  yon  diesen  waren  nur  diejenigen 
welche  nach  den  Manetboniscben  Listen  sich  auch  als  Könige 
von  Memphis  nachweisen  lassen.  Eingehende  Erörterungen  in 
die  Bratosthenische  Liste  würden  an  diesem  Orte  wohl  zu  weit 
▼om  eigentlichen  Ziele  abführen  und  muss  ich  mich  daher  be- 
gnügen meine  zur  Ueberzeugung  gewordene  Ansicht  kurz  dahin 
auszusprechen ,  dass  wenn  auch  zahlreiche  Entstellungen  in  den 
Bratosthenischen  Namen  offen  zu  Tage  liegen  (und  wie  viele  oder 
vielmehr  wie  wenige  orientalische  Namen  sind  denn  überhaupt  von 
den  Griechen  correct  wiedergegeben!),  diese  Liste  eine  ununter- 
brochene Reihenfolge  thebäischer  Könige  biete,  die  Summe  ihrer 
Regierungsjabre  richtig  sei  und  mit  dem  chronologischen  Systeme 
Manethds  übereinstimme.  Wie  weit  herab  reicht  nun  die  Bra- 
tosthenische Liste,  welcher  Manetboniscben  Dynastie  gehört  Bra- 
toathenes letzter  König  anf 

Bunsen  setzt  bekanntlich  die  drei  letzten  Bratosthenischen 
Könige  in  den  Anfang  der  Xiil.  Manetboniscben  Dynastie;  unserer 
Untersuchung  zufolge  gehören  sie  noch  der  Xli.  Dynastie  an  und 
ist  Eratosthenes  letzter  König  *A^ov9^aQxoXo^  identisch  mit  dem 
vorletzten  König  der  XII.  Dynastie,  dem  ^At^irifxrni  bei  Afrikano« 
and  dem  ^Hfuvt/^iaog  bei  Josephos  *).  Den  letzten  Königen  des 
Bratosthenes  stehen  folgende  Manethonische  gegenüber: 

I)    Diese   drei    verschieden  Uateoden    Namen   «ind   gleicher  Bedeotsof: 
Itifiovd'ci^Taiog  s  ^JüLOyn-'^^ip'^^ib  (Amoü,  qai  prsebet  hoDoren) ,  ^Ilfitp- 


r^^ 


mil  derselbeu  Bedeatuog.   *r«iSO  ist  ein  Causalivum,  dessen  ein- 


S54  HeinUch,  lur  Chronologie  der  alien,  Aegypter. 

Bratottbenes.  XI.  Dynastie  des  Maoethds. 

81)  ntrta&vgfjg  ijfj         7F       ItifAfAevifirjg  ettj  »7 

XII.  Dynastie. 

32)  lAfAfikvlfAfi^  ^  Kff       1 )  2ta6yx(aaigl4fifiiv/inov  ^ 

33)  UfAfAivifAfl^  B  xy  2)  UfAfAtvifAfig  hj^ 

U)  SiOJoaiXigfiflS  ^     U)^axigvs  VP^- •"' 

35)  Ma^g  ßiy       5)  ^^f^d^ijg  v 

87)©?t;t^  ^  «wei  Könige  auigefalle^. 

88)  l4fjiov^agjaTog  ^y       6)  \4fxivi(jitiQ  tj 

Ais  SiöOMrrgig  uiaxdgtjg  ist  der  Bratostheniscbe  JStajoatxipf^fjg 
geworden,  auch  entsprechen  sich  hier  die  beiderseitigen  Regie- 
rnogsjahre,  dort  484-8»  bier  55  Jahre;  übrigens  wäre  es  wohl 
eine  verschwendete  Mühe  eine  durchgängige  Gleichheit  in  den 
Jahrangaben  beider  Listen  herstellen  zu  wollen,  da  die  Differenz 
eine  urkundliche  ist  und  die  Angaben  im  hieratischen  Königs- 
papyrus zu  Turin  der  als  Correctivum  beider  Listen  dienen  könnte 
aicht  vollständig  erhalten  sind.  Stq>&äg  und  Oovogdi  sind  bei  Ma- 
aetbds  sowohl  in  der  Afrikanischen  Recension  als  in  der  des  Kuae- 
bios  ausgefallen,  bei  letzterem  fehlt  auch  W^cfZ/ui^c  und  seine  Nach- 
folgerin Sxiftioipgtg ,  welche  bei  Afrikanos  erhalten  sind:  im  ur- 
sprünglichen Text  des  Eusebios  scheint  jedoch  Hftav^iArjg  und  zwar 
mit  63  Regiernngs Jahren  noch  gestanden  zu  haben ,  wie  die  Ver- 
gleichung  der  jetzigen  Dynastiesumme  182  mit  der  im  Text  ange- 
gebenen 245  vermuthen  lässt.  Die  42  Jabre  der  Siddoxoi  des  uid- 
lAOQiQ  bei  Eusebios  sind  auf  Ameres  bei  Afrikanos  zu  beschrän- 
ken, den  Marcs  des  Bratostheoes  mit  43  Regierungsjuhren :  so 
blieben  denn  noch  die  24  Jahre  der  beiden  Vorgänger  des  A  m  u- 
thartaios  zu  verrechnen,  auf  deren  Kosten  wohl  die  Tage  ihrer 
glücklichen  Vorfahren,  der  Gründer  der  XII.  Dynastie,  erhöht  wur- 
den. Wir  wollen  hier  aber  zur  Sühne  für  die  Uebervortheilten 
keinen  Prozess  einleiten,  unserem  Zwecke  genügt  es,  die  Identität 
des  Amu  thartai  os  und  des  letzten  Amenemes  der  Xli.  Dyna- 
stie nachzuweisen,  welche  wenn  sie  sich  auch  aus  obiger  Tabelle 
nicht  mit  zwingender  Beweiskraft  darthun  lässt,  doch  aus  den  nach- 
folgenden Berechnungen  ersichtlich  werden  wird.  Auch  für  unser 
Verfahren  mögen  die  Worte  des  Glossators  welche  Böckh  zu 
Gunsten  seiner  Methode  im  „Manetho  und  die  Hundssternperio- 
de'' anfuhrt  in  Anwendung  gebracht  werden:  ,,Eine  sogenannte 
Recherche  ist  ein  historisches  Experiment;  der  Gegenstand  und 
das  Resultat  derselben  ist  ein  Factum'*.  Uns  ist  Amu  thartaios 
des  Eratosthenes  der  vorletzte  König  der  Xil.  Dynastie,  der  durch 

fache  Form  i,oy,  ä-Y  ist;  in  l^fieriuijs  (kAJioYii-AJi-^iy)  ist  das  causaliv- 
bildende  *r  nicht  eulbalteOf  dafür  «X  wegen  des  vocalischen  Anlautes  vorzüg- 
lich aber  aacb  weil  es  ein  monosyllabum  incipieot.  vocal.  ist  aspirirt  worden. 
Vgl.  M.  Schwarlze's  Altes  Aegypten  S.  1333  f.  u.  dessen  kopt.  iiramm.  S.  54. 
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die.Hykioi  entthront  wnrde,  nach  ihm  führte  seine  Sehweite 
Skemiophris  (Sebeltnofru)  eine  yierjfthrige  nominelle  Hemchnft 
unter  der  Ujkiosoberherrlichkeit.  Die  Dauer'  des  alten  Reichen, 
die  Zeit. der  12  ersten  Dynastien  des  Manethds  würde  sonach» 
da  bis  an  des  Amuthartaios  Ausgang  nach  der  Bratostheni- 
•chen  Liste  1076  Jahre  vom  ersten  Könige  Aegjrptens  Menei  aia 
gerechnet  rerflossen  und  Skeraiophris  nach  ihm  noch  Tier  Jahre 
regierte,  im  Ganzen  1080  Jahre  betragen. 

Nehmen  wir  nun  nach  der  oben  angeführten  Aligahe  den 
Manethds  beim  Synkellos  (p.  08»  2.  ed.  Bonn.)  mit  Lepsins  das 
3892.  julianische  Jahr  v.  Chr.  als  das  Jahr  des  Regierungsaatritia 
des  Henes  an ,  so  erhalten  wir  als  erstes  Jahr  der  HjUosheiv* 
schaff  in  Aegypten  3892—1076  =  2816  v.  Chr.  nnd  als  Schlaaa- 
jähr  der  swölften  Manethonischen  Dynastie  und  des  Ausgange 
dea  alten  Reichs  das  julianische  Jahr  (3892  —  1080=)  2819 
V«  Chr.  Die  Richtigkeit  dieser  Bestimmung  wird  hauptsächlich 
ans  den  nachstehenden  Berechnungen  hervorleuchten«  Wir  gehen 
■her  sur  Feststellung  der  Zeitbestimmung  der  mittleren  Geschichte« 
Bin  chronologisch  feststehendes  Datum  ist  das  Jahr  der 
Hundastemperiode  and  Miv6qfQitag  1822  v.  Chr.  > )  welches  mit  dem 
ernten  Regierungsjahre  des  Menephthes  (jififi€vifpd'tg) i  nach 
den  bisherigen  Manethonischen  Listen  driften  Königs  der  XIX« 
Dynaatie  eigentlich  aber  des  sweiten  Königs  derselben  Dynastie 
und  Nachfolgers  des  Sethds  -  Ramesses ,  zusammenfällt  Bis  an 
dieser  Aera  verflossen  vom  Ausgang  der'Xii.  Dynastie,  Tom 
Tode  der  8  k  e  m  i  o  p  h  r  i  s  an  gerechnet  (  2812  —  1322  =: ) 
1490  jnlianische  Jahre,  betrachtet  man  die  Uykiosdynastien  ala 
mit  den  legitimen  Pfaaraonendynastien  der  mittleren  Zeit  gleich« 
zeitige  Regierungen,  so  ergeben  sich  nachfolgende  Posten: 

Xlii.  Dynastie  von  60  Diospoliten       mit  453  Jahren. 

Xi?«         „  „    76Xoiten  „    484       „ 

X?H.         „  „    43  Diospoliten        „    151       „ 

XVilL         „  „    I6[I7]  Diospoliten  „    348       „ 

XiX.         „       I.  König:  Sethds  ,,      55       „ 

Summe:  1491  ägyptisches  1490 
julianische  Jahre« 
Liegt  schon  in  der  Uebereinstimmung  dieser  Summe  mit  nn- 
serer  durch  DifiTereniirung  gefundenen  Zahl  eine  Gewähr  für  die 
Richtigkeit  unserer  Berechnung,  so  erbietet  sich  eine  zweite  aaa 
der  Gleichheit  der  Summe  der  Regierungsjahre  der  Xlii.,  XIF. 
nnd  XVii.  Pharaonendynastie  und  der  diesen  Dynastien  gleich- 
zeitigen Hyksosherrschaften.  Amds  der  Thebäer  wurde  durch 
Vertreibung  der  Hykios  aus  Memphis  die  nunmehr  auf  Anaria 
beschränkt    wurden    der    Begründer    der    XViii.    diospolitischen 

1)  Vgl.  über  dieseo  König  Mavof^rjg  meine  Schrift:  lieber  die  NaiieD 
Aegypteos  io  der  PharaoBeoxeit  aod  die  ehrooologisehe  Bestimnoog  der  Aera 
des  RöDigs  Neilos.  Wien  1861.  (Ans  den  Sitzoogiber.  der  ktU.  Akad.  d.W.) 


^1^1  MwA,  Mur  a^roMhgie  dar  ^U$mi  Af§ifpUrp 

ritii;    91$  s9  ^imm  KragwuM  iwi^imi  fm  hu§$Mg  4er 
pfmßÜ0  wAiIk»  401»  ifflMmaniMitti  4er 
:    %nu  Djreeatie  ait  4ftS  Jehree 

•;■     XIV«  ff  ff       V^  f» 

'  »ni.    ff        ff  151    f> 

1068  Jeim ,  i«  weMber  Seeine  alcli  4ie 
«ev  SegieröiigijelM  der  gletduteiliffeii  flykioeherreelieftee  ie  M- 
gender  Weiie  Terheltee : 

ite  HfUeMijMette  =  XV.  MeDetböi  »it  284  Jabree. 
.  8te  yf  3bXV1.        ff  f,    618       „ 

4le  Me  Ofkieedyiieede  legierte  Aeil weise  gleieliieCtig  «it  der 
]EViL  Pbei^aeBd^wMitie.  Bei  Afrikeeoe  werde«  e«r  dieRegierenge- 
J«iM  4er  legitneee  X?H.  DTeettie  eogegekea ,  die  4er  S.  Hyklea. 
IfUtii  aber,  4eren  Aaegapg  aiit  de«  der  legitiaMü  tkgjfdutkmu 
MaaaveaAlItf  nicht  aaidrfiekiiek  aageteigt.  Bei  Kasetdee  eait- 
^^thm  dieaea  XVil.  igyptiachea  fi^aatie  dee  Afrikanoa  aeine 
Vr.fttd  XVI.  Djaaatie.  Bnaekiea  treant  kier  Dieapeiitea 
■iMi  iPkekfter,  was  da  keide  Beaeaninigea  aaeUick  ideotiaek 
aaU  ela  ofeakarer  BckreiMekler  iat.  Dafür  bat  aiaa  alao  au 
Imnbc  i§  iwpmmfa  S^fiaimp  JiopnXnOtf  ßaaüJmp  (efr  AfHka* 
liaac  i^  hrwwnUm'  &9jfiaXoi  ^tognöXtwm).  WeldMa  Herraeker» 
jjMdkleekC  kaaa  deaa  aan  der  XVI.  Djaaatie  des  Basekiea  aa* 
iiiAiaaaf  lim  Zasamaeagehdrigkeit  aiit  der  XV.  Ut  darek  die 
Aasdrttcke  JiOQnoXit^9  ßnaiUmp  and  anderseits  BfißaX%i  ßaciM^ 
aaitaaai  aageaeigt,  ebenso  weisea  diese  Beseichnungea  seblagead 
W  die  ideatitit  dieser  Dyaastien  mit  der  XVli.  bei  Afrikaaos 
bin.  Aneb  Afrikaaos  theilt  seiner  XVil.  Dynastie  swei  flerr- 
sebergesebiecbtery  nftmlicb  BfißnHi  Jio^noXtta$  und  noi* 
litviq  an.  Bs  kann  daraacb  die  XVI.  Dynastie  bei  Basebies  aar 
die  seiner  XV.  tbeilweise  gleiobseitige  Dynastie  der  notpttviq  sein, 
beide  worden  dorch  Busebios  von  ibrem  ursprünglichen  Platie  ge- 
rfickt  und  sind  zufeige  dem  bessern  Texte  bei  Afrikanos  in  die 
XVil.  Manethonische  Dynastie  xa  setsen.  Bs  entspricht  sonach 
die  XV.  Dynastie  der  &tjßaToi  ^to^oJJrat  bei  Busebios  dem 
ainen  HerrscbergescUecht  der  &rjßaToi  JiOcnoXTiai  der  XVli.  Dy- 
aaatie  bei  Afrikanos  und  die  XVI.  Busebische  Dynastie  dem  Uerr- 
aeberstamm  der  noifi^vtg  derselben  XVil.  Afrikanischen  Dynastie, 
a^tner  XV.  Dynastie  theilt  Busebios  250,  der  XVi.  aber  190  Jahre 
tu  ^).  Der  richtigen  Angabe  bei  Afrikanos  zufolge  regierte  in- 
9im  die  XV.  Busebische  (  =  XVII.  legitimen  Dynastie  bei  Afri- 
.kfaof)  150  oder  genauer  151  Jahre;  die  100  überzähligen  Jahre 
der  XV.  Dynastie  des  Busebios  sind  wer  weiss  aus  welchem  Grunde 
darÜüisVI.  abgeborgt  worden;  dafür  erhalten  wir  nun  für  die  XVI. 
Busebische  oder  die  111.  HykSosdynastie  290  Jahre.  Wir  gewinnen 
sonach  folgende  Tabelle  von  Dynastiefolgen  der  mittleren  Zeit: 

t)   Sa  aasb  die  Asf^he   dss  sltea   Cbroaikoaf   welehes    aas    Kucebios 
^■peoiH  Ist. 
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PhATMNiCBdjBMtieB.  UjkioodyviMiti«». 

XliL  DyoMtM  =  458  Jahre  I.  (XV.)     Dynastie  :a=  284  Jalirä 

Xlf.      „        =484      „  II.(XVI.)        „        =s6l8    „ 

X?U       ,,        =151      ,,  111.  (XVII.)       „        =290    „ 

Sonme  1088  Jahre.  1092  Jahr«. 

Die  Differenz  der  Summen  der  Regierangsjahre  der  legitimea» 
aher  iMichtlosen  Pharaoneodjrnastien  und  der  gesetzwidrigen  aher 
fMÜseh  regierenden  Hyksosfaerrschaften  beträgt  sonach  4  Jahre. 
Vergegenwärtigen  wir  nun  die  obige  Angabe  dass  Amenemes 
der  vorletzte  König  der  XII-  Dynastie  und  Eratosthenes'  38ter 
Kdnig  Amuthartaios  ein  und  dieselbe  Person  sind  und  S ke- 
rn i  ob  h  r  i  s  ,  des  Amenemes  Schwester ,  noch  4  Jahre  unter 
Hyksosoberherrlichkeit  regierte;  so  findet  diese  Differenz  ihre 
glinxendste  Erklärung :  der  Einfall  der  Uyksos  in  Aegjp- 
ten,  die  Entthronung  des  letzten  Amenemes  der 
XII«  Dynastie  und  der  Regierungsantritt  der  Ske- 
Biophris  fallen  sonach  wirklich  in  ein  und  dasselbe 
Jahr   (2816  v.  Chr.). 

Noch  bleibt  übrig  die  Feststellung  der  Chronologie  des  neuen 
Reiches  von  der  Aera  des  Menephthes  an  bis  snai  Ausgang  der 
XXX.  Dynastie  im  Jahre  339  v.  Chr.  Die  Differenz  der  Jahre 
der  beiden  gegebenen  chronologischeti  Daten  beträgt  (1822  — 
339=)  983  Jahre.  Uiezu  verhalten  sich  die  Summen  der  ein- 
seloea  Dynastien  in  folgender  Weise: 

XIX«  Dynastie  von  fienephthes  (1322  v.  Chr.)  an  gereeheet 
(194  —  55  =  ) 
139  Jahre. 


XX. 

« 

13& 

99 

XXI. 

w 

114 

99 

XXII. 

»> 

120 

99 

XXIll. 

» 

89 

9» 

XXIV. 

» 

6 

99 

XXV. 

>» 

40 

99 

XXVI. 

n 

l.'iO 

99 

6  Monate 

XXVII. 

99 

124 

99 

4       „ 

XXVIII. 

9» 

6 

99 

"""              99 

XXIX. 

99 

21 

99 

♦       „ 

XXK. 

99 

38 

99 

99 

Summe:  983 Jahre  2  Monate. 
Wir  gewannen  sonach  folgende  Summen: 

1)  Altes  Reich  bis  zum  Ausgang  der  XII.  Dyo.  =  1080  Jahre 

2)  Vom  Ansffang  der  XII.  Dynastie   bis  zur 

Aera  ano  Mivo^giwg  .         .     =  1491     „ 

3)  Von  der  Aera  anb  Mtvofpgnag  bis  zum  Aus- 

gang der  XXX.  Dynastie  .     =   983     »,     2  Monate 

»Summe  s=:  8554  Jahre  2  Monate 
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oder  rund  85&Ö  ägyptische  Jahre.  Die  Zahl  3555  als  eine  echt' 
Haaethonische  Angabe  für  deo  Umfong  der  dreissig  ägyptischen 
KSnigsdynastien  steht  sonach  ausser  Frage.  Für  die  Richtigkeit 
vnserer  Reihenanordnung  der  XIIJ  ,  XIV  ^  XVII— XXX.  Dynastie 
spricht  noch  folgender  beachtenswerther  umstand :  der  Synkellos 
gibt  pag.  397  ed.  Bonn,  die  Summe  der  10  (ist  zu  lesen  12)  Dy* 
nastien,  welche  der  ersten  persischen  Occupation  Aegyptens  vor- 
'Uifliog^i*»  ^^^  ^^^^  Jahre  an.  Diese  Summe  gewinnen  wir  nach 
der  uns  jetzt  erhaltenen  Afrikanischen  Recension  des  Manethds  in 
nachstehender  Reibe: 

mit   453  Jahren. 

»     151      „ 

„   a«8     „ 

»  209  „       ^ 

»  185  „ 

,,  114  „ 

»  116  „ 

»  S9  „ 

»  ö  » 

„     151       „ 


XIII. 

Dynastie 

XIV. 

99 

XVII. 

99 

XVIIi. 

9> 

XIX. 

99 

XX. 

99 

XXI. 

» 

XXli. 

J> 

XXIII. 

>» 

XXIV. 

9) 

XXV. 

99 

XXVI. 

99 

2211 
Bei  den  drei  Dynastien  XVIII,  XIX  und  XXII  haben  wir  uns  im 
Rechnungsverfahren  Abänderungen  erlaubt:  die  letztere  ist  durch 
die  Textangabe  des  Afrikanos  selbst  gerechtfertigt,  welcher  als 
Summe  der  Regierungsjahre  der  XXII.  Dynastie  120  angibt,  in- 
dess  die  Einzelposten  116  Jahre  ausmachen;  die  Abänderungen 
der  Jabressummen  der  XVlll.  und  XIX.  Dynastie  gründen  sich 
auf  die  Manethonische  Angabe  bei  Eusebios,  welcher  348  Jahre 
der  XVIII. ,  und  194  für  die  XIX.  Dynastie  überliefert.  Die 
Richtigkeit  der  Eusebischen  Angabe  gegen  die  des  Afrikanos 
lässt  sich  bei  der  XIX.  Dynastie  durch  zwei  chronologisch  be- 
stimmte Daten  erweisen:  1)  die  Aera  des  Menephthes  1322  v.Chr. 
(zusammenfallend  mit  dem  ersten  Regierungsjahre  des  Menephthes), 
2)  durch  die  Angabe  der  Einnahme  Troias  (1184  v.  Chr.)  im  letzten 
Jahre  des  Thudris.  Hinsichtlich  der  XVlll.  Dynastie  lässt  sich 
zum  mindesten  das  Fehlerhafte  der  Afrikanischen  Angabe  fest- 
stellen :  Afrikanos  rechnet  die  25  Jahre  des  Amds ,  des  ersten 
Königs  der  XVIII.  Dynastie  der  Summe  263  nicht  mit  ein,  ferner 
ist  ^Pax/jdxfjg  (:=:l4g/A^n(Trjg  Mtufn^ov  bei  Josephos) ,  nach  der  uns 
erhaltenen  Recension  des  Afrikanos  zweiter  König  der  XIX.  Dy- 
nastie mit  61  Regierungsjahren  ( vielleicht  60  Jahre  und  einige 
Monate )  als  vorletzter  König  der  XIX.  Dynastie  anzusetzen, 
worüber  die  Gründe  an  seinem  Orte  noch  beigebracht  werden 
sollen.  Wir  erhalten  sodann  263 -|- 25  +  60  =  348  Jahre,  wie 
sie  Busebios  überliefert. 
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Rechnet  man  nanmebr  die  «o  eken  gewonnenen  Cpirectima 
in  den  DjnAitiesnniDien  XVIII,  XIX,  XXII  (+85  —  15  +  4  =  4.74) 
iv  die  Gesammtoamnie  2211  ein,  so  ergibt  sich  die  Zahl  2285, 
welche  auch  lum  Vorschein  kommt,  wenn  man^  die  Jahresanglübea 
des  armenischen  Bnsebios  für  die  genannten  Dynastien  XIII,  XiV, 
XVIl-^XXVI  summirt.  Eusebios  hat  demnach  die  richtige  6e* 
sammtsamme  für  die  aufgezählten  Dynastien  jedenfalls  gekannt 
and  sich  Willkürlichkeiten  nur  in  den  Binzelsummen  sicherlidi 
ans  Yermeintlichen  biblischen  Gründen  erlaubt.  Die  unmittelbare 
Snccession  der  Dynastien  XIII,  XIV,  XVII — XXVI  und  die  Summe 
ihrer  Regieruogsjahre  2285  glaube  ich  sei  demnach  als  eine  eeht 
Manethonische  ermittelt.  Summirt  man  nach  den  eben  ermitteltea 
Resultaten,  so  ergeben  sich  nachfolgende  Reihen: 

1)  Altes  Reich  bis  zur  XII.  Dynastie         =1080  Jahre 

2)  die  Dynastien  XIII,  XIV,  XVII-XXVi  =2285     „ 

3)  die  Dynastien  XX VII  — XXX  rund        =100     „ 

3555  ägypt.  Jahre, 
wie  der  Synkellos  an  der  oben  angezogenen  Stelle  die  ümfangs- 
summe  der  dreissig  Dynastien  nach  Manethds  angibt. 

Es  möge  noch  gestattet  sein,  als  Episode  eine  biblische  Zeit- 
angabe mit  kurzen  Worten  hier  einznflechten  welche  durch  unsere 
Restitution  der  Manethonischen  Dynastien  eine  merkwürdige  Ll- 
sung  findet,  nämlich  die  biblische  Nachriebt  über  den  Auszug  der 
Juden  aus  Aegypten.  Unserer  Untersuchung  auf  dem  Gebiete  der 
jüdischen  Chronologie  zufolge,  worüber  an  seinem  Orte  weitere 
Ausführungen  erfolgen  werden,  fallt  Sa^omons  Regierung  zwi- 
schen die  Jahre  970 — 930  v.  Chr.  Der  Anfang  des  Tempelbaues 
auf  Zion  ist  darnach  und  zufolge  der  biblischen  Angabe  1  Ktfn. 
6,  1  ins  Ende  des  Jahres  967  v.  Chr.  zu  setzen.  Gutschmid  in 
seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  des  alten  Orients.  Leipzig  1857 
pag.  17  kam  bezüglich  der  Zeit  des  Tempelbaues  auf  eineü 
andern  Wege  zu  demselben  Resultate.  Die  angezogene  Bibel- 
stelle enthält  aber  zugleich  auch  eine  Angabe  über  die  Zeit  des 
Auszugs  der  Juden  aus  Aegypten ,  indem  es  an  der  besagten  Stelle 
heisst:  „Im  480ten  Jahre  nach  dem  Auszuge  der  Kinder  Israels 
ans  Aegypten,  im  4ten  Jahre  der  Regierung  Salomons  .  .  .  ward 
das  Haus  dem  Herrn  gebaut."  Der  Auszug  der  Juden  aus  Aegyp- 
ten fällt  darnach  ins  Jahr  967  +  480=1447  v.  Chr.  Welcher 
König  nun  damals  in  Aegypten  regierte,  wird  in  der  Bibel  zwar 
nicht  ausdrücklich  angegeben,  doch  lassen  zwei  Stellen,  nämlich 
Byod.  1,  11  und  2,  23  eine  Combination  zu,  indem  an  ersterer 
berichtet  wird,  dass  die  Israeliten  dem  Pharao  die  Städte  Pithom 
und  RaAmses  (doch  wohl  benannt  nach  dem  regierenden  Kd- 
nigi))  erbauen  mussten,   die    zweite  Stelle   aber   auf  die   lange 

1)  Vgl.  Bieise  Schrift:  Ueber  die  Namen  Aegyptens  bei  den  Semiten  und 
GKecben.    Wies  1859  pag.  8  ond  Sl. 
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R«giernngiEeit  dieaei  Pharao  hinweist  Darnach  zu  ortheilen, 
htmchte  also  damals  in  Aegjpten  ein  König  R  a  n  s  e  s  und  swar 
ia  einer  langen  Regierungsdauer.  Beides  trifft  nan  nach 
muwrer  restituirten  Zeittafel  der  Manethonischen  Dynastien  so, 
es  regierte  nach  Manethds  in  dieser  Zeit  der  König  Ramesses 
M  i  a  n  o  n  I.  durch  61  Jahre  von  1457  —  1396  v.  Chr.  Es  scheint 
aber  fast  ausser  Frage  su  stehen  dass  jene  biblische  Angabe  hin- 
sichtlich des  Auszugs  der  Juden  sich  auf  die  Beginnezeit  ihrer 
Unterdrückung  erstrecke,  dass  diese  biblische  Zeitbestimmung 
hiMUifdatire  ia  jene  Tage,  in  denen  die  Kinder  Israels  in  Aegyp- 
ten  ihrem  freien  Uirtenleben  entsagen,  das  fette  Weideland  Gosen 
rtamen  mussten  und  harte  Prohndienste  zu  leisten,  in  den  Stein- 
brüchen zu  arbeiten  nnd  dem  Pharao  Festungen  aufzubauen  ge- 
nöthigt  wurden.  Natürlich  kann  diese  Knechtung  nicht  ohne  vor- 
hergegangene Kämpfe  zwischen  den  Aegyptem  und  Israeliten  ins 
Werk  gesetzt  worden  sein,  werden  die  Juden  nicht  auf  ein  blosses 
Pharaoedict  hin  sich  aus  Herren  des  Landes  Gosen  zu  Sklaven 
(ätxfii^etroi  noi^lvtQ,  Joseph,  cont.  Ap. )  haben  machen  lassen; 
a«f  diese  KSmpfe  und  die  Besiegung  der  Israeliten  beziehe  ich 
eine  Stelle  der  Inschrift  auf  dem  Obelisk  des  Ramessu  Miamun  I. 
(anftnglich  in  On  aufgerichtet,  jetzt  auf  der  piazza  del  popolo 
su  Rom).  Die  griechische  üebersetzung  durch  den  Aegypter 
Hermapion  (bei  A  m m i a n.  M a r c e  1 1.  XVIII ,  4  ed.  Erf. )  lautet 
filr  die  gedachte  Stelle  folgendermassen :  ^Pci^/ariyc»  oq  lq>iXaiiv 
jityvnrov  joifg  aXXofd-vttg  vtxi^aaQ,  Wegen  der  Ausdrücke  tg 
IfpvXd^tv  AiyvnTOv  und  uXkotd'vHg  kann  diese  Stelle  nicht  auf 
Ramessu's  auswärtige  Broberungszüge  bezogen  werden, 
der  Obelisk  wurde  als  eine  Siegesstatue  aufgerichtet  zu  On,  dem 
Hanptorte  des  Landes  Gosen,  dessen  Besitz  Ramessu  Miamun  I. 
den  Israeliten  entrissen  hatte.  Aus  politischen  Gründen  (zufolge 
Bxod.  1,  10):  „dass  der  Israeliten  niclit  zu  viele  würden  und 
wenn  sich  ein  Krieg  erhöbe,  sie  sich  nicht  zu  den  Landesfeinden 
schlügen'^  hatte  Ramessu  Miamun  I.  die  Knechtung  derselben  ins 
Werk  gesetzt,  in  einem  religiös -nationalen  Kampfe  endete  sie 
zugleich  mit  dem  Sturze  des  XVI 11.  Herrscherhauses  in  Aegypten 
und  dem  Auszuge  der  Juden  aus  dem  Lande.  Nachdem  im  Exodus 
von  den  Bedrückungen  der  Israeliten  weitläufige  Meldung  ge- 
than  worden,  fahrt  der  Erzähler  (Exod.  2,  23)  fort:  „Lange  Zeit 
aber  darnach  starb  der  König  von  Aegypten  ( nämlich  Ramessu 
Miamun)  und  die  Kinder  Israels  seufzten  unter  ihrer  Arbeit'^  u.  s.  w. 
und  folgen  nun  Erzählungen  die  sich  auf  religiöse  Dinge  be- 
ziehen. Mose  verlangt  vom  neuen  Pharao,  dass  er  den  Israeliten 
verstatte,  hineinzuziehen  auf  drei  Tagereisen  in  die  Wüste,  damit 
sie  ihrem  Gotte  daselbst  opferten.  In  diese  Bitte  willigt  der 
Pharao  aber  nicht  ein :  „  wer  ist  der  Hebräergott ,  auf  dessen 
Stimme  ich  zu  hören  hätte  ^'  antwortete  er  Mose  und  erschwerte 
nur  noch  die  Arbeiten   der  Israeliten.      Die   weitern  Erzählungen 
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IIB  Bz«4u  besieht»  sich  nur  auf  religpiftse  Kämpft  swifchen  dem 
ItnMlfCeD  nsd  Aegypttrn,  in  Zeichen  und  Wundern  bekämpfiMi 
■icli  Mote  und  die  Sgyptischen  Zauberer,  ei  tollte  sich  enttdit»- 
daa»  ob  der  Bebräergott  oder  die  ägyptischen  Landetgottheiten 
an  Macht  und  Stärke  überlegen  seien  —  alles  Hinweisungen  auf 
einen  Religiontkampf,  der  sich  damals  in  Aegypten  entzündett« 
Der  Pharao  dieser  Kämpfe  ist  in  der  Bibel  zwar  auch  nicht  mit 
Nafli^n  aogegeben,  aber  wir  kennen  Raroessu  Miamuns  1.  Nach- 
folger ans  Manethds,  es  ist  Amenophis  III.,  der  letzte  König 
nnt  dem  XVI 11.  Herrscherhause.  Auch  nach  Maneth^s  und  den 
igjptitchen  Denkmälern  ist  dieser  Amenophis  ein  religiöser  Eife- 
rer, die  Ursache  seiner  Kämpfe  gegen  „die  Aussätzigen 'S  w>® 
ain  Hanethds  berichtet,  ist  religiöser  Natur  —  wir  besitzen  so- 
nach in  den  beiderseitigen  Nachrichten  des  Manethds  und  der 
Bibel  nicht  bloss  eine  sachliche  sondern  auch  eine  Concordans 
der  Zeit. 

Wir  kehren  nach  dieser  Episode  nun  wieder  zu  uoserm 
Maaethdt  zurück.  Nach  den  obigen  Ausführungen  können  wir 
htreita  folgende  Resultate    als  gesicherte  verzeichnen: 

1)  Die  Angabe  des  Synkellos  hinsichtlich  der  Zahl  3555  alt 
Cmfangtinmme  der  30  ägyptischen  Königsdynattien  itt  alt  eine 
echt  Manethonische  zu  betrachten. 

H)  im  mittleren  und  neuen  Reiche  folgen  die  Dynastien  XIII, 
XiV,  X?ii  — XXX  unmittelbar  aufeinander,  ihre  Regierungtdaner 
keirägt  zufolge  Manethonischen  Angaben  für  die  Dynastien  XIH, 
XiV,  XVii  — XXVI  2285,  für  die  XXVIl— XXX.  Dynastie  180, 
zntammen  2475  Jahre;  die  Dynastien  XV  und  XVi  als  Hykiot- 
dynastien  tind  gleichzeitig  der  XIII.  und  XIV.  Pharaonendynastie. 

3)  Die  Umfangsumme  des  Eratosthenischen  Verzeichnittet 
thebftitcher  Könige  stimmt  mit  dem  chronologischen  Systeme  det 
Manethdt  ttberein,  der  Werth  desselben  als  einer  echt  chronologi- 
tehen  Orkunde  ist  dalier  gesichert. 

Wir  tind  nach  den  vorausgegangenen  Erörterungen  ziemlich 
in  der  Lage,  nicht  nur  den  Grund,  sondern  auch  die  Art  und 
Weise  der  Entstellungen  der  Manethonischen  Zeitrechnung  durch 
die  Rechenkünstler  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  einzu- 
tthen.  Der  Einzug  der  Uyksot  in  Aegypten  wurde  zeitlich  mit 
dem  det  biblitchen  Mizrajim  zusammengestellt,  dieser  somit  an 
die  Spitze  der  XIII.  Dynastie  gesetzt  Mi  ^od  zufolge  biblitcher 
Angabe  alt  ertter  König  von  Chemi  mit  dem  ägyptitchen  Menet 
identificirt;  die  ersten  zwölf  Dynastien  des  alten  Reiches  ayan- 
cirten  hiedurch  aus  der  Menschen  Mitte  in  den  Kreis  der  seligen 
Clötter,  Ihre  urtprüugliche  Regieningtzett  von  1080  Jahren  wurde 
noch  nm  103  Jahre  vergröttert,   welche  man  den  folgenden  Dy- 


1)  \f[.  des  Synkellos  latercalos. 
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BMtien  TOB  XIU  an  AbgescbDittea  hatte,  um  etoe  Concordanx 
Mit  der  biblischen  Chronologie  su  erreichen.  Folgende  Tabelle 
■idge  diese  Rechnnngsoperation  veranschanlicben : 

Manethdt.  AniaDot.  PaD  o  ddroa  (?). 

Jahre  Jahre 

I)  Altea  Reich  der  12 
eraleo  Dynaalieo  ss  1060  -|-  103 s   liai  ss  12  Dysaatieo  der  G$kter 

und  Halbgötter  (Synk. 
2)dieDyoastienXni,  32, 13;  75,  1.5.) 

XIV,  X VII-XXVI  sK  2285  ~  74)  (22 1 1  =  1 2  Dynast,  mdoaeblieher 

I i^q  ^  J  Konige  bis  Amasis  IL 

3)  die  Dynast,  von  f  ~       ^^^-\  ^Synk.  397, 6  ) 

XXVII— XXX    «    190  —  29)  l  161=   4  Dynastien  der  Perser, 

Tantlen  o.  eines  Se- 

3555  =        3555  bennyten  (Synk.  397, 

5;  488,  I.  15.) 

In  Betreff  des  alten  Reiches  ist  wie  erwähnt  es  ungleich 
schwieriger  einen  hestimmt  leitenden  Faden  für  Restituirung  der 
Chronologie  dieser  Periode  festsustellen.  Einige  beiläufige  An- 
dentongen von  Seite  der  griechischen  Autoren  über  das  Alter 
der  grossen  Pyramiden ,  über  die  Regiernngsdaner  ihrer  Kr- 
bauer  sind  so  xiemlich  das  einsige  medium  comparationis ;  be- 
aftssen  wir  nicht  noch  Bratosthenes  Verzeichniss  thebäischer 
Könige  mr  Vergleichung  ,  so  würde  eine  Herstellung  der 
Chronologie  dieser  Periode  kaum  je  möglich  werden  können. 
Bratosthenes  liefert  aber  eben  nur  ein  Verzeichniss  thebäischer 
Könige,  von  den  memphitischen  Königen  können  daher  selbst- 
verständlich nur  diejenigen  bei  Bratosthenes  vorkommen,  denen 
es  gelungen  war ,  ihre  Macht  auch  über  die  Tbebais  auszubreiten, 
es  sind  diess  nur  Ratoisds ,  Bicheris ,  die  beiden  Süphis  und  Men- 
cheres  der  IVten,  Onnos  aus  der  jetzigen  Vten,  der  lOOjährige 
Phidps,  sein  Nachfolger  Mentesüphis  und  dessen  Nachfolgerin 
Nitdkris  aus  der  Viten  Dynastie.  Diess  sind  die  einzigen  mem- 
phitischen Herrscher  welche  sich  auch  bei  Bratosthenes  finden, 
also  auch  nur  für  diese  Könige  sowie  die  bei  Manethds  ver- 
zeichneten und  mit  den  letzten  acht  Herrschern  der  thebäischen 
Königsliste  congruirenden  Diospoliten  der  XI.  und  Xli.  Dynastie 
haben  wir  an  Bratosthenes  Verzeichniss  Anhaltspunkte  zur  Fixi- 
rung  ihrer  Regierungszeit.  Immerhin  gewinnt  man  schon  von 
diesen  wenigen  Höhepunkten  aus  eine  Umschau ,  um  auch  ins 
Dunkel  der  Übrigen  Partien  einigermassen  eindringen  zu  können. 
Nur  bemerkungsweise  kann  ich  an  diesem  Orte  vorausschicken, 
dass  mir  diess  eine  feststeht  und  in  welchem  Punkte  ich  Lepsiui 
Ansicht  fast  ganz  zu  der  meinigen  mache,  dass  Manethds  im 
alten  Reiche  den  chronologischen  Faden  an  den  memphitischen 
Königsreihen  fortgeführt  habe,  nur  können  die  Dynastien  I  u.  II. 
nicht  als  memphitische  betrachtet  werden,  da  Manethds  sie  nicht 
als  solche  benennt.  Wenn  auch  Menes  seine  Macht  über  das 
untere  Land,  wie  es  anerkanntermassen  der  Fall  ist,  ausgedehnt 
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kity  so  konoteo  er  nnd  seine  Nachfolger  ilker  daeselbe  aar  aiiftlelat 
Uaterkdnigen  regiert  haben,  die  aiempJiUische  Königsreihe  wirde 
demnach  mit  der  III.  Manethonischen  Dynastie  beginnen  weidw 
ansdriicklich  nnd  suerat  als  eine  meraphitische  bezeichnet .  wird» 
nasser  dieser  werden  als  solche  noch  aufgefthrt  die  IV.,  VI., 
VII.  aad  Vlll.  Dynastie;  der  Ausgang  der  letztem  Hillt  sasamaMn 
mit  der  Occopation  Cnterägyptens  und  der  Vereinigung  der  beiden 
Limier  durch  den  Thebäer  Amenemes  der  XI.  Dynastie  welehem 
der  Siste  Bratosthenische  König  Peteathyres  entspricht  Sumnirt 
man  nun  die  Jahresangaben  dieser  genannten  memphitischen  Dy-r 
aastiien  zu  den  250  Jahren  welche  dem  Bratosthenischen  Königt- 
Terseichnisse  zufolge  vom  Sturze  der  letzten  memphitischen  (Vlll) 
Dynastie  bis  zur  Zeit  des  Uyksoseinfalls  vergingen ,  so  erhilt 
man,  wenn  die  70  Regierungstage  der  Vil.  Dynastie  nicht  in  An- 
schlag  gebracht  werden,  nach  Afrikanos  Recension  des  Manethds 
folgende  Reihe: 


III.  Dynaatie    , 

.     214  Jahre 

IV.       „ 

.     274(284) 

.   VI.       „ 

.     203 

Vlll.       „ 

.     142 

Bratostli.  Könige  Nr.  31—38 

.     250 

1083  (1003)  Jahre,  filr  eine  so 
attsgedehnte  Zeit  immerhin  eine  sehr  unbedeutende  Differenz  mit 
der  von  Bratosthenes  angegebenen  Zeitdauer  von  1076  Jahren. 
Nimmt  man  fUr  die  III.  Dynastie  dagegen  des  Eusebios  Angabe 
zu  197  Jahren,  so  ergeben  sich  zufolge  nachstehender  Reihe: 
III.  Dynastie    .     197 


IV. 

.     284 

VI. 

.     203 

Vlll. 

.     142 

Bmtoath.  KSnige  Nr.  31—38 

.     250 

1076  Jahre,  also  fictisch  die> 
jeaige  Samme  von  Jahren  welche  Bratosthenes  von  Menes  bis 
snm  UylUoseinfall  zählt  Gegen  die  Art  nnd  Weise  aber  aaf 
welche  dieses  Resultat  gewonnen  wurde,  erheben  sich  einige  ge- 
waltige Bedenken.  Erstlich  in  Betreff  der  Basebischen  Zahlaa- 
Sabe  der  Regiemngsjahre  der  111.  Dynastie  (197  Jahre)  ist  der 
Irnnd  ihrer  Differenz  von  der  bei  Afi*ikanos  (214  Jahre)  ersicht- 
lieh;  die  Differenz  beträgt  17,  90  viele  Jahre  zählt  der  4te  König 
dieser  Dynastie ,  Mesdchris ,  den  also  Eusebios  nicht  in  Rechnnngs- 
aascbläg  gebracht  hatte ;  man  mnss  demnach  die  Afrikanische  An- 
gabe, 214  Jahre  fiir  die  III.  Dynastie,  gegen  die  des  Ensebios 
festhalten.     Femer  beträgt   nach  Bratosthenes  die  Zeit  vom  Ab- 

Sng  des    2ten   Sadphis   bis   zum  Regierungsantritt  des  ApappAs 
*  Jahre,  bei  Manethds  füllen  diese  Zwischenzeit  216  Jahre  aas. 
Es  wäre  hier  nur  der  Fall  denkbar  dass  Bratosthenes  die  beiden 
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feivM^  V«ffgtegM>  mmidrti  m»i  Biyf%B  ml  DMb  «m  «Mm  <•■!- 
M»  MomImMi  nni  U—ÜkU  MMsalMi  ttii4  ilirer  beider  tefie- 
SMgMBiil  ?w  aS  Mf  41  Mehre  «■  eiMhea  wim  wie  heidhf  bei 
Meeiiffifla  4er  Fell  iel.  Deoi  elebt  jedecli  entgegea.  dece  die 
lipifcegeiniMn  4er  Regfemngvjabre  der  RretoiCheetoeheD  Könige 
iUiig  ist»  mmek  müwmt  Hr  die  iMlige  KeiUuHwtnef  der  bettfen 
teipbie  4ee  Beetee^iiee  eiw  Aepube  bei  Bieder  (I,  <M)  iber 
deei  Alter  der.  gyeipee  ^nreeiideB  (dee  Cbeept.entf  Chepbrie)  re« 
llbwbHk  Neeb  Breleitbeeei  ftHt  die  Regienrngsieit  der  beiden 
•«•pUe  in  die  inbre  147»--  S424  r.  Gfar.  Dioder  gibt  nvn  en 
Meihntor  Stelle  an  deee  nneb  Angnbe  einiger  4m  Alter  der 
fneeeen  Pyiden  von  Mempble  ftber  S400  Jebre  ror  eeitoer  Zeit 
fieenfrtltrbe  De  blöder  h  der  185  Oljnipinde  wdebe  60—57 
«^sfihfw.  AHt  in  Aegjpten  wnr»  so  etimnt  diese  Angnbe  gennn 
mit  der  des  Bretosthenes  äberein  nnd  liefert  sngleieb  einen  Bei- 
tffw  Ar  die  Ginnbwirdigkeit  seines  Kdnigsrerseicbnisses.  Die 
gWcbe  Ansebl  reo  inbren  Ar  die  Zwiscfaeitseit  von  des  2ten 
Mpbis  Ansgnnge' bis  Phidps  Regiernngsentrilt  wilrde  swer  nneb 
bei  Mnnetbds  susi  Vorscbeio  konimea,  wenn  nina  die  Könige  5, 
a,  7  der  IV.  Dynastie  yor  die  Mphis  und  den  Ködjg  Tbampbtbis 
la  den  Aafaag  der  \U  Dynastie  rückte.  Von  dieser  Dynastie  ist 
<ber  gewiss  Otbofts  *}  aicbt  aa  seiaem  Platse  nnd  gehört  der 
Rebeäynestie  der  Blephaotiaer  an.  Die  Regiernngsseit  der  bei- 
den Süphis  ist  femer  bei  MaoethAs  viel  zu  hocb  aagegebea; 
aaeb  naoethds  regierten  beide  12&9  Jabre«  nach  Eratoatbeaea  nnr 
56  Jabre.  Bodlich  gelangt  man  durch  die  Denliin&ler  aar  Ueber- 
nengnng  dass  die  Könige  der  V.  Dynastie  welche  nach  Afrikanos 
Reeension  als  Blephantiner  bezeichnet  werden  zn  den  menphiti- 
seben  Königen  zu  zählen  sind,  wie  denn  auch  Eusebios  nach 
der  Anzahl  der  Könige  seiner  IV,  Dynastie  zu  scbiiesnen,  die 
IV.  und  V.  Dynastie  zusammenzieht.  Bei  diesen  genannten 
ftcbwieriglieiten  welobe  sidi  demnach  gegen  die  Richtigkeit  der 
Art  und  Weise  in  welobar  dim  Snaime  von  1076  Jabren  nun  den 
Manetboniscb'ea  DynastiesusMien.  der  mempbitischea  Könige  gewon- 
nen wurde  erhaben,  kaaa  man  eicht  umhia  auf  weitere  Coaseqaeaaea 
aaa  diesem  Resnltate  au  veraiohlen.  Mit  der  naclcten  Sarnrna  dee 
■baatböa.  reiehen  wir  daher  nicht  aus>  nm  auf  diese  gestützt 
eiaigeBaMSsan  sichere  Resultate  Ar  die  Chronologie  des  idtea 
Reichs  au  gewinnen  $  dagegsea  bieiet  zur  Begründnog  eiaer  Zelt« 
caehauag  dieser  Periode  das  Ibebftiache  Köaigeveraeiobnias  auin«^ 
ehe  nicht  uawtQsesdticbe  Anhaltapuacte  und  wir  wellen  daher  vor- 
an der  Baad  des  Bratoetbenea  den   labyräitbiachen  PM 


1).  Vgl.  den  Naneo  "O^atjt  mit  l4x^oij6  den  Begraoder  der  IX.  Dynatiie 
dir  Uemkleep^ittmi    Ton  dem   saeb  senst  AehoKebes  wie    von  V9'6fjs  be- 


lUimiMek,  mr  CKronoUgie  dm-  allm  Ä^f^pUt.  Mi 

Hmth  die  Ikiiluliieit  des  alten  Pkaräoneiirslchs  hw  himmt  ^m 
Zmt  der  BegHndM|^  des  ägyfitiselieii  KikiigtiiittM  dwdb  tkada 
M  dMcliw—dffc. 

Zw«i  weieBtiiche  Ashaltefwicte  aar  Bfaittolnag  dar  Masa- 
ÜMMiehaa  Zaitreebattog  de«  alten  RaiclMi  und  laaanieite  die  k#l» 
daa  MfkÖM  «ad  Maaeber^a  der  IV.,  aoderaeits  die  drei  latetea 
Barreahar  dar  VI.  Djaaetie  welclie  ia  derrtibeD  ReiW  aacb  M 
KmftaetJbanee  yoHcomaen.  Wir  begianaa  »it  deaaa  dar  VI.  Dyw 
aaalia.     fliar  eateprecben  eioli: 


llfanethds        Jahr 

Bratoftliener 

Jibr 

VI.  4.  0lwiif     .     .     100 

5.  Mep9iaovq>ig        1 

6.  NhwxQig            12 

20)  Unannovg       . 

21)  [Mivd^ioovfic] 

22)  NhüfXQig    .     . 

100 

1 

6 

Dia  baidaa  arstea  Herrscber  eatefraebaa  sieb  bei  Maaetbdi  aad 
Braloadieaaft  yallkaaMo,  dar  Nitdkrii  tbeik  jedoch  Maaettla 
6  Regiemngsjahre  mehr  zu,  aU  dieselbe  im  tbebäischeo  Kdoigs- 
verseichaisse  bat  Nach  dem  6teo  Regierangsjahre  der  Nitdkria 
bat  sieb  demnach  das  obere  Land  der  memphitischen  Herrschaft 
entledigt,  im  nntem  Lande  regierte  Nitdkris  noch  durch  sechs 
weitere  Jahre,  bis  sie  durch  die  Häupter  der  Vli.  nnd  diese  nach 
70  Tagen  durch  die  VIII.  Dynastie  geetUrit  wurde.  Diese  leta* 
tere  behauptete  sich  durch  142  Jahre,  nach  welchen  das  mempU- 
tische  K^iaigthum  unter  die  unmittelbare  Botmässigkeit  thebfti- 
achar  Könige  gerieth  und  unter  derselben  bis  zur  Zeit  des 
Hyklaseiiifalles  verblieb.  Restimmen  wir  nun  die  Zeitdauer  tob 
Bade  der  Nitdkris  bis  zum  Sturz  der  Vili.  Dynastie  durch  daa 
Thabtter  Amenemes  der  XI.  Dynastie,  den  3iten  König  im  Era» 
tasthenisehen  Verseichnisse,  in  welchem  er  den  Namen  Peteathyraa 
fuhrt  —  Nach  Bratosthenes  beträgt  diese  Zeit  150  Jahre.  Fast 
genau  dieselbe  Jahressumme  kommt  bei  Manethds  zum  Vorscheia« 
Hier  sind  noch  die  weitem  6  Jahre  der  Nitdkris  in  Rechnungs- 
anschlag aa  bringen;  rechnet  man  ferner  die  70  Regieruags- 
tage  der  Vli.  Dynastie,  wie  es  August  Bockb  gethan,  au  eineai 
gansea  Jahre,  hiezu  noch  die  142  Jahre  der  VIII.  Dynastie: 
nnd  man  erhalt  die  Summe  von  149  Jahren.  —  Auf'  diese 
Zeit  beziehen  sich  auch  einige  dunkle  Andeutungen  bei  Ha- 
rodot.  Indem  derselbe  nämlicb  den  Fyramideaerbaaer  Mykeri- 
nos  mit  der  Rhoddpis  welche  .ohne  Zweifel  die  Nitdkris  der 
Vi.  DyaasCia  ist  in  Verbindung  bringt,  verwechaalt  er  die  Mit 
das  Startes  der  VI.  Dynastie  mit  der  des  Aasgangs  der  W. 
f^astie.  Dem  König  Mykeriaos  eröffnet  aoa  aaMg«  dar 
Haradalmaliea  «rsäbluag  (11,  laS)  das  Orakel  ia  Rata  daaa 
aaök  Ihm  as  mit  Aegypten  schlimm  gemacht  werden  sollte  durA 
IM  iahra.  Auf  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  IV.  Dyaaatia  J«M 
Harodatoiaebe  Aagabe  za  beziehen  gibt  aas  Manetbds  keiaan  Aa- 
Bd.  XV.  18 


taÜMuet,  woU  dbw  flir  M«  Zeit  «ach  dar  VL  Dyiatfh:  Mm 
«MHMcbM  mttieli  Jw«  160  Jakn  dir  Z«t  vo«  AbMl  d«r 
Thmii  Toa  Meapliii  wUreiid  der  Ragiening  dar  Nitdkria  Uü 
«r  üeterjoelmv  ^^  nBtpni  Laadaa  doreh  dia  Thabaar^  dan 
ttlUl  dar  Thabalf  Mgta  Md  dar  Störs  da^  VI.  Üynastia  a«ali 
to  HwapUs»  dann  aisa  Ravolntioa  in  dar  Hsaptatadt,  liianmf  dia 
Bihiilat  dar  ?liL  Dyaaatia  nm  i7  uanjMn  Kl^aigaB  ia  14S 
Jihrai,  van  daaaa  alaa  is  Dareliaabnitt  jadar  König  aar  dareb 
atwa  Anf  Jabra  ragiarta,  aia  Umitaad  walcbar  aaf  aaiiabafa 
Saatäada  ia  Havpbii .  icbliaasan  lisst,  aatar  daaaa  ai  daa  in- 
•Wiadiaa  entarlitan  Tbabiam  aia  Laicbtat '  wardan  iLoaata  die 
Folgen  löÖfftbriger  üaordaaag  aad  Verwirraag  ia  Meapbis  be- 
aitsead  die  Dyaaatie  daaelbat  sto  atfinen  aad  ibre  aanittelbare 
Htertebaft  aaeb  ilber  Uaterilgjpten  aaisabreiten.  Für  die  Zeit 
TM-  Fbiöpi  (ApappAa)  Ragieraagaantritt  bia  saai  Aaagaag  d» 
Vlll.  Dyaaatie  ergiebt  aicb  aaa  fblgeadea  ebroaologiaebea  SebaaM : 

Maaetbtfi. 
f  VI.  4.  0ttay;     .    . 

?ll.  Djaastie      .    . 
tili.        »> 


Jahre 
100 

1 

12 
1 

14S  [149] 


Bratostbeaea. 

Jahre 

20)  *AnannodQ      .     100 

21)  [Mivriooviptc]        1 

22)  NkmQig  .    .        9 

160 


Nr.  2S-S0 


257  Jabre      = 


2»7  Jabre 


Nacb  diesen  BrmittlangeD  acbreiten  wir  nun  weiter  binanf 
ia  die  Zeit  der  Brbaner  der  groaaen  Pyramiden  von  Menpbis  in 
der  Regieraugfzeit  der  IV.  Djnaatie.  Hier  stehen  sieb  folgende 
KOaige  des  Bratostbeniscben  Verseicbnisses  und  der  Manetboni- 
sebea  Djaastielisten   gegenüber: 


IV. 


Manetbds. 

5)  ^PaToiarjg 
0)  BixiQig    . 
2)  Sovqng  a 
S)  Sov^iq  ff 

4)JjM«r;f^C 


Jahre 
25 
22 
63 
66 

63 


Bratostbenes. 

18)  ^PavvnaiQ 

14)  BivQtjg     • 

15)  Sadkpig  a 

16)  Sawqng  ß^ 

17)  Moax^Qfjg 

18)  Afoa&fjg 


Jahre 
18 
10 
29 
27 
Sil 
88/ 


64 


Vanaöge  der  ricbtigen  Umfangssanme  der  Regiernngsjabre  der 
Kiniga  des  Bratostbeniscben  Veraeicboisses  für  die  Daaer  des 
altea  Reicbes  aussen  wir  bei  Divergenzen  zwiscbea  Bratastbaaas 
aad  Maaetbtfs  jeaeai  dea  Vorsag  einränmen;  die  Jabrasaagabea 
daa  beidea  SApbis  des  Maaetbds  siad  daber  aaeb  Bratosäaaes 
auiagleicben.  In  den  Hanetboaiscbea  Mivxi^g  sind  wabrsebaia- 
heb  swal  Könige  sasasiBiengezogen ,   wie   ans    der  Vergleicbaag 


AetnucÄ,  sur  Chronologe  der  aUen  AegypUr.  a6t 

«I  dMi  tiMkaiaclieB  Kö»igg?%rzeickDiss  lu  achliefsen  ist.  Rka- 
jloisAa  und  Bickem  geben  bei  Eratostbeoe«  den  Sadphi«  yoran» 
Mif'  die  ricbdge  Ansetxung  der  Regierungsieit  der  Sadpbis  dnrcb 
Emtoslbenee  wurde  schon  oben  bingewiesen ,  wir  werden  daber 
Mch  bei  Manetbds  Rbatoisis  und  Bicberit  den  SApbis  ?oran- 
aeteen  nnd  ibre  Regierungsjabre  nach  der  Angabe  des  tbebäiseben 
Kiaigi?eraeicbnisses  auszugleichen  haben. 

Die  Zwischenseit  zwischen  Mostbds  (Mencherds  II.)  und  dem 
lOOjäbrigen  ApappAs  füllt  im  thebäiscben  Königsverseicbniss  ein 
K^nig  Namens  Au^^riq  aus,  dem  35  Regierungsjahre  zugeschrie- 
ben werden.  Er  entspricht  ohne  Zweifel  dem  Manethonischen 
^ß¥og^)  der  V.  Dynastie.  In  den  Dynastien  IV  bis  VI  herrscht 
bei  Manetbds  -eine  sichtliche  Verwirrung.  J^ti  der  IV.  Dynastie 
haben  wir  uns  bereits  davon  überzeugt.  Die  Rdoige  der  V.  Dy- 
nastie werden  in  Afrikanos  Recension  des  Manetbds  Elephantiner 
genannt,  sie  sind  aber  durchweg  Memphiten,  mit  etwaiger  Aus- 
nahme des  7  und  8ten  Königs,  Mtvx^gtjg  und  Tarx^^g^  welche 
wenn  sie  nicht  vielleicht  die  den  Eratosthenischen  MoaxiofiQ  und 
Moai^flQ  entsprechenden  Theile  des  corporativen  Mivxfyfjg  der 
IV.  Manethonischen  Dynastie  sind  was  ich  für  sehr  wahrscheinlich 
halte,  als  Elephantiner  betrachtet  werden  dürften.  ^Oßpog  ist  ent- 
weder der  letzte  König  der  IV.  oder  der  Begründer  der  VI.  Dy- 
nastie, wogegen  'Od^oriq  und  seine  beiden  Nachfolger  der  Dynastie 
der  Elephantiner  zuzuweisen  sind.  Von  Rhaudsis  bis  Pammds 
(Manetb.  Rhatoisds  bis  Obnos)  zählen  nun  143  Jahre;  snmmirt  an 
den  Regierungsjuhren  der  noch  übrigen  sechs  Könige  der  V.  Dyna- 
stie, von  Usercher^s  bis  inclusive  Rhathdrds  welche  als  Memphiteü 
XU  betrachten  sind,  ergeben  diese  die  Zahl  von  275  Jahren,  f9Mi 
▼ollkommen  übereinkommend  mit  derjenigen  Summe  welche  Afrika- 
nos im  Texte  der  IV.  Manethonischen  Dynastie  zntheilt  (274  Jahre). 
Ans  Gründen  jedoch  welche  an  einem  andern  Orte  ausführlich  nnge- 
geben  werden  sollen,  ist  auch  Obnos  noch  der  IV.  und  nicht  der 
ihr   unmittelbar   folgenden    VI.   Dynastie    beizuzählen.      Hiernach 


1)  /?  io  "Oßvoi  ist  ao8  v  eDtBtaoden ;  vgl.  Copt.  Aenoqcp  (Zocigs, 
eslslosns  p.  15  16.  62)  neben  OYcnoqep ;  ^R^roip  fast  reselmÜMig  f Istt 
OfiRTOip;  etc.  Im  Tariner  Kb'nisspapyros  laatet  dieaer  KönifffDane  Uosa 
GsOit'Os  i'Oßvoi).  ndftutji  ist  ohne  Zweifel  Unas  mit  dem  mHnnl.  Artikel, 
also  noyit^c  (novvoi)\  Herodot  (^i,  137)  oennt  diesen  Kffnif  "Awat^  und 
seilt  in  seine  Resieninsszeit  den  Aethiopeneinfall  unter  SabakAs  Föhrong. 
Da  dieser  letztere  König  in  eine  weit  spätere  Zeit  gehört,  so  kann  Herodot 
4it  hier  notirte  Aetbiopentovasion  nar  mit  dem  Ereigniss  der  Gründung  deä 
Reichs  von  Elephantine  verwecbselt  haben.  Aueb  die  bei  Manetbds  auf  den 
Obaos  folgenden  drei  ersten  Könige  der  VI.  Dynastie  erweisen  sieh  dea^ 
sllgeneinen  ehroaolog.  System  zufolge  ebenfalls  als  der  V.  (Neben)-DyBSSti« 
vos  Elepbaotioe  augebörige  Herrscher. 


||g  ttwUMk,  für  efcrowgltfit  4mr  aüm.iiiyylf. 

^mtait  die  Hf^  »ywuili«  i»  swel  AjMMiwige»,  «w#fr  Maftgl;^  «»- 
4MU*>  fOB  «0MII  di«  letsierä  tvd  üimdHftts  Üi  rndnihre  «httM 
fi^ W^Mv  kflivichtv ,  dt^MT  Toras  fflttf  ^  entere  oiit  de« 
ÜMk  d^  Jetstoen  AIHkanndleD  ■eeemion  Boel  ttMgpeii  drei 
CliiifeeA  der  If .  Djeairte  SMi »  Bekerefcerd»  nd  "TkaaipMf», 
iÜAMkeii  ttit  45  le^eiiiiigiJabreD.  Wetter  WBimf  bitbei  wfr 
die  111.  HanetlioBische  (1.  senphitbcbe)  Dyaafetie  bü  914  MnM. 
Ml  flteheM^  der  D^reeatleH  Md  HemelMr  wibreed  der  Dener 
tm  riM  WÜAtB  i«t  dettoaeh  Mgeedee: 

UL  Dfuuitie   .....    214 

W.e.     ......      46 

v^  IF.h.     „         ..     ...    810 

»*•.•.                     TIL        >»          .     .     .     .    •  1 

•  ■«:■  .*                  VIH«         9»          •     •     .     .     •  145 

Bntoalh.  K«fkige  Nr.  tl— 98  860 

'■-  ^  ■■            Shadophfw  ...'...  4. 

1060Jahra>). 
Sit.üfeeB.BaletBt  nv  noch  einige  BeMerknnffeB  hier  Pleti  fiodee 

SjäeuMgeii  l^TnBatien  welche  hei  MenefthM  ats  Bieht»eaiphiti- 
Bi^feflUirt  werde»,  daher  Ar  lein  chroBolegiichea  Sjatem 
«lai  EebeBd/BaitiieB  oder  rielmekr  all  gleichseitige  Djnaetien  tu 
bftaachtea  aiad. 

Meuea  der  Begrilttder  der  I.  Djaastie  wird  eiB  Thinile  ge- 
MpWfc»  9^  Stammsitz  dieses  Fürsteahauses  war  daher  das  uralte 
Tfliis  hai  Ahydos  im  ohem  Lande ,  von  wo  aus  Menes  seine  Ifacht 
apüfeld  fiher  die  Thebais  als  auch  über  das  untere  r.*and  ausdehnte» 
tejetatem  aber  nur  mittelst  ünterkönigen,  yielleicbt  Vasallenfiiraten 
harwehte;  es  sind  diese  letzteren  die  Angehörigen  der  III.  Mane- 
iheniflehen  oder  der  1.  Djnasde  von  Memphis.  Wie  lange  Unter- 
lg9(ptaB:BBter  der  Oberherrlicbkeit  der  Thiniten  verblieb,  ist  nicbt 
genau  bestimmbar,  jedenfalls  entledigten  sich  dieser  schon  die  er- 
sten Könige  der  IV.  Dynastie,  da  von  Rhatoisds  Zeit  an  schon 
di*  Thebais.  nnter  die  memphitische  Botmässigkeit  gekommen  war. 
■ben  8<fc  wenig  ist  bu  ermitteln,  wie  lange  der  thinitische  Stamm 
eiafl  griasere  Machtfülle  im  obern  Lande  und  namentlicb  iiher 
Iftahen  behauptete,  da  Bratosthenes  die  Namen  der  tbebäisehen 


1)  Daff  Im  Torioer  KSoigspapyms  die  Tr'dmiDerkÖoige  der  V.  Dynastie 
BB  der  IV.  oomittelbar  folgeo ,  kann  niebt  als  Beweis  gegen  wiaere 
D|iMSUeoordDODg  gelten,  ds  die  Stücke  dieaea  Pspyms  erst  von  Seyffarth 
welcher  ihn  merkwHrdiger  Weise  fSr  das  Original  Manetbds  ansah  nach  den 
Master  des  nnt  nnr  von  AuzSglem  nberiieferten  Mgypt.  Gesehichtssefareibers 
saasBiiiengeragt  wurden;  die  Reste  dieses  Papyms  haben  demnaeh  nur  den 
Werth  einer  bereiU  doreh  fremde  Hand  redigirteo  Qnelle. 


äendith,  zur  Chronologie  der  aUoH  AegypUr.  ||g9 

Könige  Biehl  tiadi  Dynaidw  gesondert  uns  überiiefert  hat.  Walii^ 
aelielBliek  iet  aber  nur  die  erste  Manethoniscfae  Dynastie  eise  Moi* 
iMche  nnd  seheint  die  Herrschaft  derselben  mit  Semempads  (Kh^ 
laath.  Sesipada)  aufgehört  und  darnach  in  Theben  wie  MeMpUf 
mahbftagige  Reiche  sich  gebildet  zu  haben.  Es  wird  «war  hei 
Henethda  auch  die  IJ.  Dynastie  noch  als  eine  thinitische  beieich» 
net,  diese  Benennung  scheint  jedoch  eine  fehlerhafte  zu  sein.  Die 
Nachriehten  welche  aus  der  Regierungszeit  der  beiden  ersten  Kii* 
nige  dieser  Dynastie  überliefert  sind ,  beziehen  sich  nur  auf  Untere 
ägypten.  Der  mögliche  Fall  wäre  nur  der,  dass  ein  der  ersten 
Dynastie  an?erwandter  Pürstenstamm  die  Oberhoheit  über  das  Ontere 
Land  fortbehauptet  hätte.  Besass  diese  Dynastie  aber  die  Macht, 
TOR  This  aus  Unterägypten  unter  ihrer  Oberherrlichkeit  festzuhal- 
ten, um  so  mehr  musste  ihr  diess  mit  der  Thebais  gelingen.  Im 
thehäischen  Königsverzeichniss  kommen  aber  die  Herrscher  dieser 
II.  Manetbonischen  Dynastie  nicht  Tor,  sie  aber  nur  als  Local- 
könige  von  This-Abydos  zu  betrachten,  verbieten  die  auf  Unter* 
igypten  bez&glichen  Nachrichten,  dass  in  der  Regierungszeit  des 
Berthes,  des  ersten  Königs  dieser  Dynastie,  bei  Bubaatis  ein 
grosser  Erdspalt  entstanden ,  unter  Kaiechds ,  des  zweiten  Könige, 
Regierang  die  Stiere  Apis  in  Memphis  und  Mneuis  in  Heliapolia 
und  der  Mendesische  Bock  als  Götter  anerkannt  worden  seien.  Em 
ist  kaum  ein  Grund  erdenkbar,  warum  diese  lediglich  nnr  das 
untere  Land  betreffenden  Nachricliten  den  Königen  ?on  This«Ahy- . 
dos  hätten  beigeschrieben  werden  können,  als  Reichskönige  kinoen 
wir  femer,  wie  erwähnt,  die  VUrsten  dieser  zweiten  Dynastie  gleich- 
falls nicht  betrachten :  es  scheint  demnach  fast  zweifellos  dass  dia 
Ueberschrift  dieser  Dynastie  wie  sie  Afrikanos  gibt:  Stvtjoir  ßa» 
atUfoy  —  eine  fehlerhafte  sei  und  dass  man  dalbr  Tarawr  ßaai^ 
Xtior  zn  lesen  habe,  dann  heben  sich  alle  Schwierigkeiten.  Die 
Binfdhmng  des  Thierdienstes  in  Memphis  und  Helinpolis  als  einer 
religiösen  Satzung  konnte  immerhin  aus  Tanis  erfolgen,  ohne  daaa 
die  tanitischen  Pursten  auch  eine  landesherrliche  Obmacht  übar 
Memphis  inne  haben  mussten.  Auch  weist  die  Benennung  JMivti^i 
des  fSnften  Königs  dieser  zweiten  Dynastie,  auf  den  Namen  das 
nordöstlichen  Landesgottes  Seth  hin  nnd  ist  es  auch  positiv  nicht 
an  erweisen,  so  spricht  doch  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  daftr, 
dass  die  Pursten  dieses  zweiten  Herrscherhanses  die  nnsuttelham 
Vorginger  der  beiden  Herakleopolitiscbea  (IX.  and  X.)  Dynaatiea 
sind ,  so  dass  schon  in  der  ältesten  Periode  der  ägyptischen  ¥or^ 
zeit  sich  im  nordöstlichen  Delta  ein  Königthnm  eonstituirte  «nd 
seine  Unabhängigkeit  fortbehauptete  bis  zum  Ausgang  des  alte« 
Reiches.  Bedrängt  von  den  Herrschern  der  XI.  nnd  XII.  Dynafttie 
welche  das  ganze  Nilthal  unter  ihre  unmittelbare  BotmäasigkeH 
zn  bringen  strebten,  riefen  die  Herakleopoliten  ihre  öatllchaa 
Grenznachbam  zu  Hilfe  und  wäre  somit  die  Hykiosherrsehaft  Wir 


41m  Veige  eiäer  KMCtiaB  ngwi  A«  BMgvngibMträbaigwi  4ot 
«IJMbdM  KMge  4er  Xl.  uA  XII.  DjsMtie.  A«si«r  «mm 
■jjiTOtM  ist  ■ocli  dHe  V.  DyaMtie  als  eiM  Acn  ■MMpUtiMlmi 
gMAwtige  SB  betraelites.  Ihr  StaaMits  war  BlepkMitiBe  md 
ihi  ahsdaea  Hemcher  iliesM  K^BigibBises  siB^  ««feig«  oU- 
nr,  ABsetBudenetiBBgeB  OthoAi,  Pliios  «b4  MeBiMBpUs  1«, 
■■■BBiMiiB  Bill  90  KegieniBgiJBlirai.  Die  GriadBBg  des  Reiebi 
fi*  BlepiieatiBe  ftllt  welmeiieiBKcli  Biit  de«  SeiilaM  4er  IV. 
■Wl  im  BegrilBdBBg  der  VI.  DjBMtie  der  MeeipliiteB  MMBiaea* 

:  ...HBckdeBi  bbb  der  eyklUelie  Ciiereliter  der  HeeeÜioiiieclieB 
JMlreeiiBBBg  d«reli  dea  NeeliweM  der  Beiitlieit  der  vobi  Sjeltel- 
Her  bIb  eiaer  MBnetliOBieeiie»  Angebe  überlteferteB  DBif«Bges«BiBie 
SB55  der  igjptUelien  RfinigedyBaetieB  beieitigC  Ut»  erienbe  ick 
Biir  eeiiiieeelieli '  SBr  ReehtfertiguBg  eieiger  von  dee  Eesnlteten 
di|r  ebea  eriedigteB  BrÖrCervegeB  ebweicheeder  AagebeB  ia  der 
haigeftgten  ehronolog.  Tabelle  fblgeade  Beaierkaagen  bier  aacb 
a^aaetaea.  Die  Differeaaaaigleicbaag  der  joiiaa.  aad  ägyptiecbea 
Jahre  bewerketolligte  itb»  indeai  icb  aacb  je  700  JabreB  tobi  An- 
fiHKiff  einer  Haadeatemperiode  aa  gereebaet»  wann  der  Ite  Tbet 
||U  de»  if eajebr  der  jaliaa.  .Bereebnaag  sasanBieaflllk»  daa  fiber* 
■''^IV*  ^^87P^  ^br  dei  Setbiakreiees  in  Reebanageabaug  bracbte. 
■ieraaeb  Allt  dann  der  Aaegaag  dee  altea  Reieba  ina  jnliaa.  Jabr 
iSlS  y.  Cbr.y  während  icb  in  der  obigen  Anaftthrang  nei  der 
Beatliebkeit  aicbt  au  achaden  die  Differena  der  Julian,  und  figjpt. 
Jabre  nicht  in  Betracht  aog  und  deaigenäaa  der  Scbluta  des  alten 
Reieba  ina  Julian.  Jahr  2812  y,  Chr.  getetit  werden  nuaate«  Die 
Grinde  warum  ich  von  einigen  Jahreaangaben  der  XXVI.  und 
XXVII.  Djnaatien  Manetbda  welche  von  seinen  Auasüglem  un- 
Terachänt  entatellt  worden  sind  abwich ,  werde  ich  .demnächst  in 
einer  besondem  Abhandlung  deren  Object  die  Concordans  der 
Maaethonischen  und  biblischen  Zeitrechnung  ist.  genauer  ausfiih- 
rea;  bier  mdge  es  geaügen  au  seigen  dass  durch  diese  Verände- 
rangen  welche  die  ägjpt.  Denkmäler  und  griechische  Nachrichten 
erfordern  der  Gesanmtsumme  kein  Abbruch  geschah.  Folgen  wir 
b  der  XXVL  Dynastie  Manethds  Angaben,  so  müssen  wir  die 
peraiache  Occupation  Aegjptena  ins  Jabr  520  v.  Chr.  aetsen,  in 
welchem  Jabre  Kambyaea  erst  in  Persien  die  Regierung  antrat, 
während  deasen  Feldsug  nach  Aegypten  in  aeio  ö.  Regierungs- 
jebr  fällt  Zufolge  2  Kon.  23,  20  und  Herodot  II,  150  ist  ferner 
Nekn  II.  Regierungaantritt  einige  Jabre  früher  aasusetzen  als  es 
Bdekb  dem  Manetbds  folgend  that;  daau  atellt  sich  heraus,  was 
eeboa  Gutochmid  (Beiträge  aur  Geschichte  des  alten  Orients 
^\  ^'&)  gesehen  bat,  dass  Nechepsds  aur  eine  verschiedene  Na- 
mensform  Neku  I.  ist,  daher  als  selbständiger  Künig  getilgt  wer- 
«M  mässe.     So  bleiben  als  Repräsentanten  der  Dodekarchie  Sre^ 


RHnUeh,  xur  Chronologie  der  allen  Aegypter.  27  t 

^vArtig^)  nnd  Nixadi  tnsaniraen  mit  15  Regierungsjakreii  übrig 
(■o  Uoge  währte  die  Dodekarchie  nach  Diodor  I,  66).  In  dep 
persiacben  Zeit  emäaaigte  ich  Kambjset  6  Regierangsjahre  (Afri- 
kanoa)  in  3  nach  Busebios  und  in  der  XXIX.  Dynastie  die  31 
Jahre  in  20  nach  Afrikanos  und  der  Zeitrechnung  des  astronon« 
KaiM>ii8.-    Die  Reduction  ist  folgende: 

Manetbds  Jahre    Monate  Jahre    Monate 

XXVI.  Dynastie         150      (6)         4-4=154      6 
XXVII.       „  124      (4)        —3  =  121       4 

XXVIll.       „  6  =6 

XXIX.      „  21       (4)        —1=  20      4 

l02        2  =     302       2 

Oeber  die  Ausgleichung  der  Manetboniscben  Chronologie  betreff 
der  XXII.  Dynastie  mit  den  biblischen  Nachrichten  werde  ich 
mich  in  der  erwähnten  Abhandlung  ,)Ueber  die  Concordana  etc.*^ 
verbreiten. 


1}  Aeftvtirfjg  ist  die  gräeiairte  Form  für  JSßTfavhfjs  (ce'X-A^^-nrr , 
Seih  Diesar  der  IVeit  ef.  Nirfjrte,  NirotxQig,  Unevinjt  und  iftrevair), 
ia  deasen  aratem  Naraenabestaodtbeil  der  Herodoteiscbe  Setbds  eotbaltes  ist; 
abrif^esa  verwechselt  Herodot  einzelne  Nebenumalüode  welche  er  uoter  dieaam 
Sethda  aofibt  mit  denen  des  Sethos  der  XIX.  Dynastie ,  wie  die  Aogaba, 
daaa  bia  lo  diesem  PriesterkSnig  Selbda  Mi  Könige  vom  Beginn  der  Msp- 
achanhenrscbafk  an  (also  vom  Iten  Rönig  der  10  vorhislor.  Thiniteo)  ge weiss 
seien  ia  eiaem  Zeitraum  von  zwei  Handsstemperioden  CEv  tolwv  ravr^ 
Tiß  x^^^V  ^txQanii  iXeyov  i^  TJd'äwv  rbv  tIImv  apaxeXXai'  ir&a  rt  vvv 
MturaSvatai,  iv&»VTav  8 lg  inarareilat,  xai  tv^sv  $^dr 
nvarilla&j  iv&avra  dig  nataSüvai.  Vgl.  bieräber  meine  Abbaml- 
lnaf:.Ueber  die  Namen  Aegypteoa  in  der  Pbaraonenzeit  and  die  ebronal. 
BeaUmmasg  der  Aera  des  Königs  Neilos. 


Mo^abeg'i  Abhandlang  Aber  den  VerfiiU  des  wh 

lOMiisdieB  StaattgebSudef  seit  Sukaa  Sntminaii 

dem  Grossen. 

Nadi  'Wiener  und  St  Peterslmrger  Ha&dBchrlften, 


■  m».  im.w.  Mu- 
lm eilitoD  Baode  dieser  Zeitochrift  8.  111  «.  112  habe  ich 
UMite  io  Meiner  AbkudluDg  fiber  Q^t  Cbalfa'«  DnitAr  nl-ueel 
Wät  Ko^ega  Dealtacbrift'  Aber  die  Uraacben  dea  Verfanea  dea 
•nMiaehea  StealagvUUidea  aek  SsleiM»  de«  GroaaMi  MUherk- 
äaai  geaadit  und  a«f  8.  112  den  lahalt  4%t  18  Abaebaitte  >) 
diiMer  anageielcbiiateii  Stastaacbrift  voai  j.  1040  d.  B.  ( lOSO 
o»  Cbr.)  knn  aiitgetbeiit.  Dureb  die  Gate  dea  Berni  ProFeaaar 
Bateaia  aa  d^r  UiliTeffaitit  an  81.  Pelerabargi  der  mit  dureb 
■erm  Tinajeir  eine  aorgAltige  Coilation  neiaer  Abaebrift  der 
Wiener  Bandacbrift  der  Kaiaerlichen  Bofblbliotbelt  (Biatoria  Oi- 
aMttica  No.  70)  mit  der  Handacbrift  der  kaiaerlicben  5ffendicben 
Faterabarger  Bibliotbek  (Dom,  Catalog  Na.  534  S.  476)  vencbaffi 
bat,  bin  icb  jetat  in  den  Stand  gaaetat,  diese  für  die  Pinaaa- 
geacbicbte  des  osnaniscben  Reiehs  äusserst  wichtig^e  Denkschrift 
Ko^abeg^s  in  vollständiger  deutscher  Bearbeitung,  nur  hier  und 
da  Bit  Beschränkung  des  herkömmlichen  Wort-  und  Phrasen- 
retebtbuma  der  Urschrift,   su  geben.     Sie  führt  nach  der  Wiener 

Handacbrift  den  Titel :  («  ^^9^ß  ^*^)j^  ^^^ß  rJ^y*  *^K> 

1)  Eis  Einleitoo;  ab^ereebnet,  mil.welcber  oeanzebo  Abscboitle  beraus- 
ksrnmea. 

2)  leb  habe  Bd.  XI.   S.  111    gesagt,   das«   die  Peleraburger  Handscbrill 
Bseb  Dors'f  Catalog  a.  a.O.  .ItJ^j^  liest;  die  Collatioo  Herrn  Timsjeffs 

sieht  folgenden  Tilel :  iau^^^  wS  ^y^j^  «Xi  s^^y^  ^^j  (dieses 
Iststere  Wort  Ist  mit  einer  kleinen  naeb  recbts  aoslaofenden  Eclie  am  ootern 
Bage  des  i  so  gesebrieben,  dau  jenes  ^}fjj>^jy^  darin  versteckt  sein 
kSsntO)  M^j4  CAjA  ^UaU  ^I»>jb  gJili  j^^^^  iJÜC^3  uS^  ^^^^ 


Behrmmr,  Xoimktp'B  Ähh.  üh.  den  VerfaU  des  9mm^i9aii§§k.  u.s.u>.  aT3 

Jgi^  fj^  •^fy^j-A  0\j^  ^iisL.  olJ^  ^Li  )^)y^A^  »i<*ai> 
iJU*^  y^  5 juiCtt  vpUdu^^üU'  mXjiA^  fcÄilaJLw  jy>ij  «uü^^  /^M  y^tlfl 

«!•  Il  m  <li#  AklMDdliiag  des  seligtu  Ko^akeff ,  der  unter  de«  N»r 
«ea  Ke^abef  Kar^alj  bekannt  and  beräbait  iet;  er  kat  dieaa 
Dankacirift  deia  stsiigeu  Sultan  Nardd  (1V.>,  de«  Brokerer  Bag« 
dada,  deaaaa  Vertrauter  er  war,  ia  Form  syamiariicker  Berickte 
iikar    die   Reiekaverwaltuag    und    die   Reg lemagageaekafte    vor* 

Laeaen  wir  ihn  nun  selbst  reden.     Er  beginnt  seine  Abhand- 
laog  Biit  der  folgenden  Prunkrede,    welche  die  St.  Petersburger 

Haadaekrift  UiXi^  <^<^^^  nennt,  wäkrend  dieser  Titel  in  der 
Wiener   Handschrift  fehlt. 

Einleitung. 
„In  Namen  Gottes    des  Alibaraiberiigen," 

Glinxende  Perlen  des  Lobes  Gottes  des  Allerhöcbsten  vermehrea 
die  Zierde  der  Krone  der  Prunk-  und  Prachtrede,  und  strahlende 
Stirnkäoder  der  Segenswünsche  für  den  kosten  der  bookgaehrten 
Propheten  verleihen  hohen  Schmuck  der  Stirae  des  mit  Maaekai 
besiegelten  Hauptgegenstandes  dieser  Abhandlung. 

Hiemach    ist  der  Vortrag    des    schwachen  Knechtes    an  die 

erhabene    Schwefle    des    Reiches,    die    der   Konige    Schirm  und 

Sckuta  ist,  und  an  die  hohe  kaiserliche  Pforte,  welche  die  Re- 
sidaaa  der  Gerechtigkeit  ist,  folgender; 


yX^jd^  ^jji^*^  sU^l^^  ^j^  j^JLmj  j^  ssXÜXä^  ( hier  steht  ricbtif 
oaick  dem  erstes  Ro^ibeg  das  Relativ  »S^  welches  is  der  Wieser  Hanibrbrift 
fehh,  usd  der  Sinn  ist:  Er  hat  diese  AbhsDdtunK  fdr  deo  seliges  SiilUlaJdsrid  IV. 
in  Form  summarischer  Berichte  über  die  Reichsverwsllasg  and  die  Regie- 
roogsf eaehüfte  aasgearbeitet  und  ihm  vorgelegt) ;  die  Petersburger  Haodschrllt 

rdgt  Dooh  hinzu :   ij^^->   S{>-^jl   v^'t^  iU^m*^^|   ^*  x^tAd  {J^^ji  tJSm 

yXA^  '>>4^  ^^amSn4.mO^  jUl   „  welche   die  Ursache   der  Erseuerasg  der 

alles  Reicksgesetie  gemorden  ist  ond  deren  gute  Wirkuogao  ia  groKser  Aa- 
Mhl  hervorgetreten  siad."  Vergleiche  hiariu  die  Naehsehrifl  über  die 
Haodscbrifl  der  KöoiglicheD  Bibliothek  zu  Berlin.  Wir  werden  iiu  Verlauf« 
der  Abhandlung  an  vielen  Stellen  sehen ,  dass  die  Petersburger  Handschrift 
eine  viel  bessere  und  genauere  Redaction  der  Denkschrift  giebt  als  die 
Wiener. 


*  *}  Zwisehen  Kk^s^Ä  und  JLmamJlI^I  scheint  ein  Wort  wie  ^^.^Vj  aus- 
gefallen za  sein ,   wonach  ich  nberaelzl  habe. 


it4    B^hnunm»  Mpiäb9§U  Abk.  ftft»  im  VmfM  in  um.  Sifl<toff>> 


.  Bs  bl.  Mboü  laagf  Zeit  Irar,  dapt  iIm  kodifewtlbt»  fit- 
blnde  des  Raick« »  —  möge  ea  tt^tt  von  kinmlisclieii  HnldgabM 
iwgiitij»  sein !  ~  tron  betergte»  woblgwiiinle  Gdelirt«  (tHemi) 
«ad  gabortanes  aaapraclialoae,  Beiniga  Kneehte  ond  Diener  >)  batta. 
JäUt  ist  ai  gaas  andera,  und  deabalb^  attebten  wir  naaere  BrSrCe- 
NHigatt  fibar  d«e  Draaebaa.  nad  Grüade  der  ao  veriadertaa  Lage 
dar  JtaiefcaiBaaaaeB  «ad  dea  alle  Greasen  iberaebreHeadaa  A«f» 
ilibva,  der  Dnardauag  und  daa  Zwieapaltaa  var  daa  4br  dea 
ttärraabera  s«  bringe«.  Die  welteiereade  «ad  ardneada  Biaaiebl 
««4  die  heUlaaebteiideB,  aegeaverleiheadea  Oedaakea  8r.  MajeaMt 
beben  —  Gatt  dem  allerböckaten  Kernige  aei  dafilr  Lob  n«d 
JHaak!  —  aicb  dabin  i«  neigen  gerabt,  überall  den  Teppich  der 
Oareebtigfceit  und  Billigkeit  auasnbreiten  und  die  Grundlagen  der 
Ü«gerecbtigkeit  und  Unordnung  zu  aeratören.  Ala  dieae  Abaiebt 
aller  Welt  bakaaat  wurde  «ad  Jedermann,  aick  beeilte»  den-GeffaB* 
ataad  aeiner  WOnacbe  der  bimmelboben  MajeatAt  dea  Pddiiab 
faraulegen,  beeilte  aicb  ancb  dieaer  geringe  atomgleicbe  Knecht; 
dieae  rertraullche  MittheUung  an  der  Schwelle  dea  Herracbera, 
welche  dea  Beichea  Schuta  iat,  niederzulegen  und  Lnrt  anauge- 
hea ,  waa  die  Uraaebe  der  Stiirvngea  Im  Staate   und  der  Grund 

Sir  veränderten  Lage  aeiner  Inaaaaen  geweaen   nnd  wie   dieaem 
abal  aüt  dea  AUerhtfchaten  Hfilfe  absubelfen  aei. 

Nach  Bad  aaeb  werden  durch^  die  Püraorge  dea  Monarchen 
herrliche  Beweiae  wirklieber  Verbeaaerung  der  ZuaCände  au  Tage 
kommen.  Vorerat  aber  möge  Höcbatderaelbe  in  Acht  nehmen, 
daaa  die  Grundlage  dea  Beatandes  des  Beiches  und  der  Religion 
und  die  Grundbedingung  der  guten  Ordnung  in  beiden  Sphären 
daa  Feathalten  an  dem  muhammedaniachen  Geaetze  iat.  Dann 
mi^ge  Rr  den  Religionagelehrten  aeine  besondere  Aufmerksamkeit 
Bad  Huld  zuwenden ,  da  sie  ja  mit  der  Lage  der  Ihm  von  Gott 
anvertrauten  Unterthanen  ganz  genau  bekannt  sind ,  aicb  dieaelben 
angelegen  aein  laaaen  und  nach  ihrem  beaten  Wissen  bandeln. 
Deagleichen  möge  Br  den  Kümpfern  seine  Huld  schenken,  welche 
a«f  dem  Wege  des  heiligen  Krieges,  des  grossen  wie  des  klei- 
BOBi  ihr  Leben  anfopfem.  Ebenso  möge  Kr  sich  dadurch,  dass 
er  den  braven  Leuten  von  jeder  Clasae  aeine  Hochachtung,  den 
achlechten  aber  aeine  Verachtung  fühlen  lässt,  an  das  System  der 
früheren  bochseligen  Sultane  halten  und  ihren  löblichen  Wandel 
«ad  ihre  Gott  wohlgeAllige  Handlungsweise  sich  zum  Muster 
nehmen.  Es  iat  an  hoffen,  daaa  wenn  die  Ordnung  im  Reiche 
durch  gute  Binrichtungen  wiederhergestellt  wird,  das  Rosoibeet 
der  Herrschaft  und    des  GIfickes   wieder  wie  ehedem   frisch   er- 


^P  ^IJ^I  ^\  JoSU  ^jfiü  y^jl  vi^Lbl   *^^ 


$eü  Sultan  Suleiwum  dem  Orossen.  375 

Ulk«!  und  jede  \m  Werke  stehende  Cnteniehnang  durch  die 
Gite  des  Allerhöchsten  zum  Ziele  gelangen  werde.  —  Dm 
Weitere  entuordnen  steht  der  iMajestHt  des  welterobernden  PA« 
diMh  mn.*' 

In  «weiten  Capitel  handelt  er  nun,  auf  seinen  Gegenstand 
niker  eingehend,  von  dem  Verhalten  der  osmanischen  Sultane  und 
ihrer  Wetire,  Diwansräthe,  Gesellschafter  und  Vertrauten  (Gfinat- 

Hnge,  ^'yUj^  Mit  persischer  Pluralendung).     „Von  dem  erleuchtcr 

ten  Geiste  Sr.  Majestät  des  glücklichen  und  mächtigen  PAdiiidk, 
de«  Beschütiers  der  Religion ,  mdge  nicht  unbeachtet  bleiben» 
daas  neine  Vorfahren  sämmtlich  bis  auf  Sultan  Suleimän  Chin 
6Ati  in  eigner  Person  den  Sitsungen  des  hohen  Staatsrathes  bei« 
webnten  ' ).  und  den  Angelegenheiten  des  Reichs  und  der  Religion, 
der  Untertbanen  und  Insassen ,  des  Staatsschatzes  und  der  Finanz* 
Verwaltung,  sowie  allen  andern,  bedeutenden  und  unbedeutenden, 
volle  Aufmerksamkeit  schenkten.  Wenn  indessen  der  höchst« 
selige  Sultan  Snleimän  ChAn  nach  ihnen  auch  nicht  persönlich 
den  Sitzungen  des  Staatsrathes  beiwohnte,  so  nahm  er  dodi 
während  seiner  Regierung  auf  einigen  der  von  ihm  persönlich 
unternommenen  Peldzüge  Kenntniss  von  manchen  Angelegen* 
heiten  und  Verhältnissen  ;  zur  Zeit  des  Friedens  und  der  Ruhe 
aber»  wenn  er  in  seiner  gottgeschützten  Stadt  Conitantinopel 
residirte,  horte  er  hinter  einem  Gitter  den  Verhandlungen  des 
Staatsrathes  zu  und  gewann  auf  diese  Weise  Einsicht  in  die  Ver- 
hältnisse. War  sein  Geist  durch  zu  angestrengte  Beschäftigung 
mit  der  Leitung  der  Reichsangelegenheiten  müde  geworden,  so  ging 
er  bald  nach  Adrianopel  *),  bald  nach  Janboli  auf  die  Jagd  in  den 
Revieren  der  Umgebungen  dieser  Städte  und  betrachtete  diess  als 
eine  Art  Kampf  und  zugleich  als  Brholung  von  den  Regierangs- 
sorgen. Br  erhielt  in  die  Verhältnisse  eines  Jeden,  der  eine 
Ungerechtigkeit  erlitten  hatte,  auch  dadurch  Einsicht,  dass  dieser 
eine  Beschwerde  an  ihn  einzureichen  hatte.  Indem  die  Sultane  auf 
diese  Weise  die  Landesangelegenheiten  vollkommen  überwachten, 
waren  die  Provinzen  unter  ihrer  Regierung  wohlbesteilt  und  gut 
verwaltet  und  das  Reich  in  Ruhe  und  Frieden.  Die  Sultansgesell- 
schafter und  Vertrauten  waren  in  den  ersten  Zeiten  bis  auf  Muräd 
Chan  (ill. )  eine  Classe  verständiger,  einsichtsvoller  und  wohl- 
denkender Leute   wie   l^emsi  Pa^a  >),   6iM\  Beg  «)   und  Ferhäd 

f)  Hezdrrenn's  ^^nänndmo ,  Handschrift  der  St.  Mareasbibliotbek  za 
Veaedlf ,  Ms.  tarc.  !Vo.  9f.  BL  18  spricht  von  der  Gfscbäftsordnnn;  (c^O 
des  Staatsratbs. 

2)  Hnmmer,  Osm.  Gescb.  Hl,  44  (1.  Aus;. ) 

3)  Hammtr  a.  a.  0.  IV.  S.  3  ff. 

^  Hammer  a.  a.  0.  III.  496.  607.  auch  GeUl  Celebi  genannt ;  naeb 
S.  766  als  Seböngeist  und  Dichter  unter  mehr  als  20  andern  am  Hofe  8e- 
lin's  11.  bekannt. 


ff  f     Bährtiauw,  JfgfiitjfV Äbkn  ik  im  VmrßU  in  öm.  SiaaUgeh. 

41^  »)i  li«  «Nh  »it  4m  rd«Ukh«o  OMTdedkmi  'te  tdäuM  h^ 

pAftoB ,  itecliteii  «{•  6«seHictoftMr,  VwtnMito  #ter  Dmier  4«i 
mumm  mim  i— ttni  H^fttMtM  seil,  oder  irgeMl  weldier  mt&m 
■rsBclb«  sngeliSrea.  Sie  Misckten  licli  schleGhterdingt  nicht  in 
im  BagiewiBgiMylf  enfcmte«.  Z«  damriifef  2«it  terwtJtete 
üÜMMterfig  «»  Wir46  mni  im  A«t  eiHM  OroMWMirs  im 
MbJla^«Mi«4Pais(6olcelii)>>,  •!■  Wtiir  m  helle«  CM«fte  M. 
Rr  .leitete  die  Regierung  15  Jahre  lang  *)  ohne  jeden  Nehenbohler 
«ntf^  erhielt  die  Linder  nit  praktischen  Veratsnd  in  ToHlconnmer 
Mrinig.  Dw  dretaweaimt  iat  eine  hohe  Strilwg;  «rer  dieeeihe 
bekleMet,  seilte  nicht  ohne  Ursache  ahgüsettt  werden,  sendem 
•Mge  Jahre  himlnreh  den  Vorsitt  fihren  und  in  4eii  OesehAften 
rfek  gnnn  frei  nn4  seihststindig  hewegen  liihinen.  Der  Snltna 
erianhte  den  GesellschaAem  nnd  Begleitern  seiner  Person  nnter 
Mnnr  Bedingnng»  in  seiner  Gegenwwt  iher  die  Weiire  oder 
.  VleniA  einen  Streit  an  erhehan  oder  anch  nnr  eine  Hainnng  an 
UbImm.  Diee  danerte  hin  cur  Zeit  des  ohgedaehten  Mn^nnied 
Hnia  *>r  in  ■eniehnng  anf  dessen  Genauigkeit  einige  nnsiesiliche 
■leden  lauthar  wurden.  Br  werde  aus  der  Nähe  des  Snitaas  eni- 
fchit»  MM  der  Stadt  Gonstantinopal  verwiesen,  und  durfte  Zeit 
Sfinss  Lehens  nicht  mehr  vor  den  Sultan  erecheiaen. 
'^'  'Diefenigen,  welche  unter  den  frfihem  Sultanen  in  den  Dien* 
Mmi  der  Grossweaire,  Begierhege,  San^akbege  und  SteigbiigvI- 
hhlter  ( Rikfthaj^a's )   standen,    waren  in  AlYgeneinen   von   ihnen 

E kaufte  Sciaven:  in  ihren  Diensten  war  keine  einsige  Person 
\  von  Sultan  einen  Gehalt  bezogen  hätte.  Adcb  nahmen  sie 
keine  Diener  aus  den  Unterthanen  oder  den  Leuten  der  niedern 
▼olksklasse  in  Sold  und  Lobn ,  weil  diess  in  zweierlei  Beziehung 
M  Nachtheilen  geführt  b&tte:  l)  die  welche  Steuern  zu  zahlen 
hatten,  waren  Unterthanen  und  Kinder  von  Unterthanen;  wären 
iÜB  nun  in  den  Dienst  der  Wezire  und  Staatsbeamten  getreten, 
ab  hätten  sie  diese  Steuern  nicht  mehr  zu  zahlen  gebraucht; 
Aess  aber  wfirde  dann  zum  Schaden  des  grossherrlichen  Schatzes 
nn4  der  Inhaber  der  grossen  und  kleinen  Lehen  ausgeschlagen 
~i;  9)  wärden  sich  die  Untertbanen  gewöhnt  haben,  zu  Pferde 


t)  Ueher  dieces  A|:s  ISsst  sich  sicbls  Bestisiiites  ensittela. 
9)  Vgl.  Zinkeitm,  Oman.  Gesobiehte,  III,  91  —  111. 

3)  S.  Schweigger^g  Rei^sbesehreihoos  nach  Cooxtantinopel  und  Jerusalem 
(Us  J.  167A— 1681),  Nömb.  1613.  4<».  S.  89  nni  90:  „Ohne  ihn  ist  sicbis, 
seadars  durch  in  seya  alle  wicblige  Händel  genomuieo  vod  verricbtet 
worden.^* 

4)  Genau  vom  Juli  1565  bis  11.  Oetober  1579,  wo  er  dem  Dolche  eines 
Derwisches  erlag. 

5)  ZinkeUen  a.  a.  0.  III.  108.  .«Uoi&dUI.  bescbrüokte  Muhammeds  Ge- 
walt dnroh  willkarlicbc  EiogrilTe  in  die  Staatsverwaltang  und  gab  den  Ein- 
irasterongen  gegen  ihn  willig  GebSr/' 


$tU  SuUam  SnMman  dem  Qrossmi.  %Tt 

M  ft«ig«o  ■■!!  <Im  Sehwert  unsngfilrteii ;  hat  «ber  einüal  divscü 
CWisi  i»  ihren  Geilte  PUti  ergriffen,  so  wollen  sie  Dicht  niehr 
Uiver  OBterChaneepfticht  nachkommen ,  taugen  abw  auch  nicht  snm 
■eereeiienete,  achlieseen  sich  am  Ende  der  Rotte  der  UekeU 
tMUer  an  nnd  erregen  Unruhe  und  Aufstände.  Zu  dieser  leti- 
ten  Klasse  gehörten  die  meisten  der  früher  in  Anatolien  aafi* 
getretenen  Ineurgenten ,  die  unter  dem  Namen  (^elalt's  bekannt 
•find«  Die  frühem  Wesire  vermieden  es  auf  das  sorgfältigste^ 
INener  aus  selchea-  Klassen  zu  wählen,  sondern  nahmen  gekaufte 
Velaren  In  Ihren  Dienst.  Auch  Hessen  sie  sich  durchaus  nicht 
r9tt  deo  Dienern  des  Pädi^äh  bedienen  noch*  von  ihnen  begleiten. 
Prfifaer  wurden  die  Würden  eines  Beg  oder  Bcgierbeg  sowie 
die  fibrigen  grossherrlichen  Stellen  an  geschäftskundige,  fleissige, 
rechtschaffeue  und  fromme  Leute  verliehen  ■);  von  diesen  wurde 
kein  Geld  und  kein  Panzer  als  Bestechung  und  Geschenk  augennm- 
men,  und  so  lange  sie  sich  kein  Verbrechen  oder  Vergehen  zu 
Schulden  kommen  Hessen,  wurde  auch  nicht  ein  einftig^r  von 
ihnen  seines  Amtes  entsetzt.  Besonders  blieben  die  San^akbege 
und  Beglerbege  je  20 — 30  Jahre  auf  ihren  Posten.  Daher  hatten 
sie  aber  auch  in  dem  grossherrlichen  Reiche  sehr  grosse  Macht. 
Wenn  ein  Peldzug  unternommen  werden  sollte,  so  zogen  sie  ein 
jeder  mit  700  —  800  Janitscharen  und  ausserdem  mit  je  tausend 
wohlgeordneten  und  vollkommen  ausgerüsteten  ,  kampflustigen 
und  trefflichen  Cuirassieren  (^ebeli)  in  den  Krieg,  und  verrichte- 
ten unter  der  grossberrlichen  Oberleitung  grosse  und  mannes- 
wflrdige  Thaten.  Zeigte  sich  in  irgend  einem  Winkel  der  isla« 
mischen  Provinzen  ein  Feind,  so  kamen  schon,  ehe  die  Nach- 
richt davon  an  die  Schwelle  des  weltbescbützenden  Palastes  ge« 
langte,  die  abgeschnittenen  Köpfe  der  geschlagenen  Feinde  in 
die  Staatsrathsversammlung.  So  war  insbesondere  während  der 
Regierung  des  Sultan  B^jezfd  Chan  ein  so  mächtiger  böser  Feind 
wie  der  Befehlshaber  von  Croatien  mit  einem  zahlreichen  Heere 
bis  an  die  Grenzen  der  islamischen  Provinzen  gedrungen.  Als 
er  angerücirt  kam,  trat  ihm  sogleich  der  herzhafte  San^akbeg 
von  Klis  (y^JL^sl)  in  Bosnien,  Ja^k^b  Beg,  entgegen  und 
schlug  auf  den  ersten  Angriff  das  verwegene  Beer  des  Feindes. 
Br  Hess  den  Kopf  des  Verruchten  auf  der  Wahlstatt  in  den  Staub 
rollen.  Während  der  Regierung  des  Sultan  Suleimän  Chan  wsir 
In  der  Dobru^a  ein  unter  dem  Namen  des  falschen  Mustafa  he* 
knnnter  ^lält  aufgetreten  und  hatte  30  —  40,000  Aufruhrer  um 
sich  versammelt.  Als  er  im  Begriffe  war,  Dörfer  und  Städte  zn 
plindem   und   zu  verwüsten,  irat  ihm   sogleich   der   San^akheg 


1)  HexArfetm,    Hdschr.  der  Mareasbibliothek,  Nr.  91.  Bl.  35  r«  im  sech- 
sten Cspitel   9ber  die  y^^jts^jts^  ij^^^  ijo\^ 


st«     Behnmuer,  U^^mJM^  «A.  4m  ttiffmU  4mom.SUMi^. 


«il»  DBftMMhaM  0-  Cb^^  '«r  E«gi«rug  SalteB  SdlM*!  U. 
wmgi%  VM  «Im  MgllHbigM  EaMiM,  welche  ^  ipMiMlie  mmi 
■t— itianieefce  FIdtU  beMligfen»  iK«  groislmriidie  g«MUagM*)b 
Jane  M«g«rtM  dau  Mit  90  Stick  gf^Mr  m4  kleüier  fialMrai 
Um  FMtMf  Aj«  MMm.  Der  KeMfcerr  Hiiftefil  Beg,  <ler  Soke 
AfatTareiae'e,  BegvoeJeeia»  Teroiclitete  die  feiadliclie  Klette, 
Heea  4ea  grtfislea  Tkeil  ihrer  Meeeaebaft  iber  die  Kliage  spria- 
ga»i  «ad  iMfreite  eo  die  Fectoag  «rea  der  Beiageraag  der  Da- 
Maklgm^.  Dater  der  Regieraag  SolUa  Mardd'e  Iwttea  «eh  die 
Keaakea  voa  Akaa  veraehwerea»  eiaige  Proviaaea  aa  Yerwüstea. 
4i#.  aie  aaf  AkkemAa  aagerückt  kaMea,  trat  ihaea  sogieieb  der 
pjiylhiiU  Feldherr  Maffaft  Beg  eatgegea  aad  lieas  aie  alle  .iher 
cy«  Kltage  epriagea.  Soleher  iroa  dea  Bmirea  ? errichteter  aiiaa- 
Uaher  nad  tapferer  Thatea  giebt  ee  uaifthlige;  jed6r  woa  ihaea 
leaehte  sa  eeiaer  Zeit  eiaige  Broberoagea  aad  erhaute  vob  der 
aff)iehlicheB  Geldaiaete  der  Beute  Moscheea  uad  G^eibrteaachalea. 
Btß  Macht  dea  lelans  nad  der  Glaaa  der  Beligiea  wache  wen 
fikg  aa  Tag.  ia  dea  Zeitea  der  frfthera  Saltaae  warea  die 
KalTJiyhaii'e  aad  Huteferri^a'e  (Foariere)  der  hohea  Pferte  Ohig 
aar  Deberaahne  eiaee  Saa^akale  aad  der  Wärde^  elaea  Begier* 
hege.  Sie  warea  alle  gegea  das  OBnaaieche  Uerrecherhaae  wehl- 
geaiaate,  erfahreec,  eiaeichtavolle  aad  geecbikftckaad.ige  Leate; 
die  Secretäre  des  hohea  Staatsxaths  waren  ia ,  ihren  Fache 
wehlgeschulte  .  uod  in  die  Kenntnisf  der  Reichegesetae  ein- 
gaweihte  Männer:  aie  konnten  an  alle  Könige  dtr  Welt  Briefe 
achreihen.  Die  Schreiber  der  grossherrlicheo  Pinaoiliete  und  der 
Fiaaaskammer  waren  eintichtsvolle  und  rechtschaffene,^  kenntniss- 
reiche nad  wahrheitsliebende  Männer,  die  Herolde  (Canie,  Hof- 
euurschällej  der  hohen  Pforte  waren  geschäftskundige  Leute,  ge- 
aigaet,  in  Gesandtschaften  als  Geschäftsträger  an  alle  Könige 
der  Welt  verwendet  au  werden.  JedeClasse  hatte  ihren  bestimmten 
fllablbestand  und  nahm  weder  ab  noch  su.  Bis  sum  Jahre  1005 
d.  H.  (1506 — 7)  hatte  in  den  genannten  Classen  Wemand  im 
Erlege  einen  Ersatsmann,  alle  sogen  selbst  mit  su  Felde.  In 
der  Fiaaasliste  der  Kapj^jbaiii's  war  das  Gerstengeld  (vjün^^t) 
geaaa  auf  die  Summe  voa  19,000  Aspera  festgesetst;  unter  dem 
Hamea  von  Gross*  und  Kleialehen  ward  Nieaiandem  Gerstengeld 
gageben.  Wnrde  ein  Pantoffelgeld  (UüJU^l^)  notbwendig,  so 
wardea  vea  dea  grossherrlichen  Domäaea  nicht  mehr  als  10,900 
Aeper  angewiesen.  Die  Besitser  von  Gross-  und  RIeinlehen 
geaoaeea  ?om  Gressherm  keinen  hasoadera  Bezug  noch  ein  Pan- 


1}  S.  ZeiUebr.  Bd.  XI.  S.  122.  Aus.  3. 

2)  Ia   der  Seblsebl  voa   Lepssto   an  7.  Oclober    1571.     Ifkii  Chalfa's 
Geacbicbte  der  Seekriefe  Bi.  43,  «od  Mtlebells  Ueberaelsana  S.  19-21. 
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teflelgcM.  Die  Stunnea,  Zwerge  und  die  übrigen  Geselleckefter 
de«  GroealieiTn  waren  durcliaas  besoldet,  durften  aber  keia  GroM- 
•der  Kleinieben  sur  Nutzniessnng  bekommen.  Für  den  groaa» 
kerriieben  Palaat  wnrde  der  Kern  der  Dieneracbaft  ans  Bosnien 
tyid  Albanien  und  aus  den  von  den  Greozbegen  und  Beglerbegen 
lteaekeni(ten  Burscken  und  den  Sciaven  der  verstorbenen  Wesire 
gmomsen.  Bin  jeder  von  ihnen  diente  einige  Zeit  im  gross- 
betrliebea  Palast  und  trat  vollkommen  ausgebildet  beraus ,  weit 
ealfemt  sieb  eine  unanständige  oder  unsittliche  Handlung  su 
•rlanben«  Hatten  sie  das  reife  Alter  erreicht,  so  opferten  sie  ihr 
Leben  im  Dienste  der  hohen  Pforte  dem  Kriegsglück  des  Gross- 
kern.  So  waren  die  Verhältnisse  in  den  Zeiten  der  frühem 
Svltane.  -*  Das  Weitere  ansnordnen  steht  der  Majestät  den  welt- 
erebersden  Königs   und  P4di^ib's  su." 

Im  dritten  Capitel  spricht  er  über  die  frühere  Aasabi  und 
Menge  der  Gross-  und  Kleinlehenträger,  ihre  Stärke  und  Macht, 
die  Reinhaltung  ihres  Standes,  die  ordentliche  Verwaltung  ihrer 
Angelegenheiten  und  über  den  von  ihnen  versehenen,  grossherr- 
liehen  Dienst  „Von  dem  hellen  Geiste  Sr.  Majestät  des  weit* 
erobernden  mächtigen  PddiiiAb  möge  nicht  unbeachtet  bleiben, 
das»  die  böcbstseligen  frühem  Sultane  manche  herrliehe  Peld- 
sige  ilnternabmen  und  schöne  Eroberungen  machten;  daas  wäh- 
rend ihrer  Regierungen  das  scharfe  Schwert  in  Iran»  Turän, 
Tarkistän  uad  der  Tatarei,  in  Indien  und  Jemen  und  gegen  die 
Ungläubigen  in  deren  eigenen  Ländem  gebückt  wurde.  Nach 
dem  Sinne  des  Halbverses :  „Am  Ende  hat  der  Pucks 
doch  nicht  die  Klaue  des  Löwen**  waren  die  Feinde  des 
Reichs  und  der  Religion  nicht  mächtig  genug,  der  hohen  Pforte 
die  Spitse  sn  bieten:  der  vierte  Theil  des  Erdkreises  wurde  mit 
dem  Msbammedanischen  Glauben  angefüllt;  die  Herrscher  aller 
Reiebe  gehorchten  den  Sultanen  willig  und  gern ;  manche  Festun- 
gen und  Provinsen  wurden  von  ihnen  erobert ;  ihr  herrlicher  Ruhm 
ertönte  weithin  in  der  Welt,  und  mit  Unterstütsung  der  Gross- 
«nd  Kleinlebensträger  trieben  sie  von  allen  Königen  der  Welt 
Steuern  und  Abgaben  ein.  Für  das  Ansehen  des  Reichs  und  der 
Religion  gab  diese  Classe  gern  ihr  Leben  bin ;  sie  bestand  ja 
aus  ansgesncbten  ,  angesehenen ,  ausgeseichneten ,  gehorsamen 
■■d  ergebenen  Leuten.  Da  sie  vollkommen  ausgerüstet  waren, 
so  branckte  man  für  den  Fall  eines  Feld-  und  Stmifsugs  nickt 
die  Leibgarde  des  Hofes;  sie  waren  eine  wohlgesinnte  Classe, 
i»  Dynastie  aabänglich,  von  untadeliger  Reinheit  und  gnt  erga- 
niairt  Denn  unter  ihnen  gab  es  keinen  einsigen  Fremden;  sie 
alle  gehörten  einem  und) demselben O^ak  (Corps)  an;  als  Söhne  und 
Mitglieder  ihres  O^ak  genossen  sie ,  vom  Vater  auf  den  Sokn  fort- 
erbend, ihre  grossherrlichen  Versorgungen.  Damit  unter  die  Klein- 
lekensträger  kein  Fremder  aufgenommen  werden  oder  eindringen 
könnte  9  wurde  von  Anfang  an  kein  Kleinleheo  einem  nicht  sun 


Cd#p0  (HHi4hFf|g^M  liMftNi)fM)*  ■•■4wNi  >dM  •wi^HhigRchM  ttpAt» 
aM»  (SNMHie  fM  «IpiUs  4.  k.  m  Hbrde  «cawiJ»  ■  wiltwtf  ) 
nipin  MMsh  ?«HiMtt  lit^Mht)  mm  Bcnreia  akar,  4ma  jmmM 
«fa  irtiter  SipAUiMe  war»  aiaaalaa  «wei  eiMalakanMgi»  m4 
«aha  EMalabawilrigv  dafir  Aaugaiat  «blagaa,  aai  ar  arMafc 
iaia  Mpkai  aiaM  aliar,  4ds  bia  aalaa  AaiMieit  arUhrtat  war.  togab 
■M  aber»  4aat  Hir  Sangniaa  dafür  faladi  faa^eaaa  nnji  ar  aidrt 
«ar8alMi  aiaaa  8i|^  war,  sa  wardaa  diaGroaa^-  aadAMalaliaB  vaa 
Maat  ailta  iai  Andara  vargabaa  aad  dar  WaH  aa  ibaaa  aia  9ti«f> 
bab|dal  a«%aatalk.  Waaa  StlMar  nmi  ii|(«ad  waidM  Ra'lJA  aia 
KMalltei  Terlaagt  hMtaa,  so  Mtta  diaaa  Mr  aielifta  «adaraa  äla 
Baglaaha  (Irraligiaaitit)  gagollaa;  aia  koaataa  aaf  kaiae  Waiaa 
^  aalakaa  arkagaa.  Sobald  dia  KMalabaaatrlgar  kaiaa  Tiek- 
tlgkait  bathätigtea  aad  tu  daai  yraaibarrliaia»  Kriagadiaaata 
kaiaa  Laal  nad  iiaiiiea  Matk  ao  daa  Tag  lagiaa,  ia  wardaa  aie 
irilabt  krfUnlart  ader  ia  ikraai  Labaa  arbdkt  BaMaa  aia  abar 
ikra  faUkaaHBaaa  Tiekligkait  bewibH  aad  Motb  «ad  Last  ba- 
äo  warda  ikBaa   aaf  ja  sabn  Aspar  aia  Aapar  aagaiag t 


Waaa    ikra»    aia  Kleinlabaaatrilgar    is  graMkarlidMa   Kmga« 

^   ■   "     aa  jaa 


aaaaaryawibaHaka  TMitigkait  and  Tapfkrkak 
Tag  g«i«gt  and  «agallkr  faafceka  K5ple  aad  dafkagaae  ga» 
kMAt  katta,  9m  warda  ar  aaf  diaaaa  Bawaia  ?aa  Ihtk  aad 
Kaaipfaalaat  der  BHaagaag  aiaaa  Graaslekaas  Mr  wirdig  arfclirt 
aad  ?««  Graaabarra  data  arnannl.  Bt  war  nicht  aiSgü^h,  Ar 
aiaab  diaaa  BediogliBg  aicht  Brfilllettdaii  roa  dar  F&rCa  eine 
BMkaag  ta  ei4ialtea.  Die  iM>iieii  Staatabaaaiteo  aad  dia  Heeraa- 
laote  kaaaitaa  keiaaa  silberaaa  Sehmuek,  nodi  Ziarde  adar  ftiitt- 
aaag,  aoeh  irgaad  welche  Prunkgarkthe ;  dia  Asgeiikiftt  einaa 
jadea  raa  ihaan  war  eia  gutes  Pferd,  eis  eckaHta  Bchwert, 
Paaaer,  Schild ,  Ijanxe  aad  Bogea.  Von  dea  Klaialakaaetrftgara 
wakale  ein  jader  in  eeiaeoi  San^akat,  wo  sich  ada  Kleiaiakaa 
kafaad ,  aalar  aeinar  F^akaa  > ) ;  «>•  darfften  dorcbaas  oickt  aa  «a- 
daru  Orlan  wobmaa.  Dar  Grund  data  lag  ia  Folgaadeai.  Zeigte 
eich,  w&brand  die  Sipdhte  jedaa  Saa^^kata  auf  ikren  Poalaa 
atatiaairtaa ,  ia  irgead  einem  Wiakel  eia  Fatad»  ao  atandaa  aia 
alle  iu  drei  Tagaa  kaaipfbereit  da  uad  warea  an  Ort  und  Stalia, 
uai  daa  l^nde  aatgegeaautreten ;  wobia  aia  auch  iaiaMr  au  aNff^ 
aabirea  kat(«a,  diahia  giagea  aie  in  aller  Bila  and  vatricktelaa 
da  die  daakeaewertkeaten  Diaaate.  War  irgendwa  ani  Kleia- 
•dar  Oraealakaa  iai  Batrage  von  1000— IM,000  Aapam  vacoat 
gawardea,  aa  wurde  ea  Taa  4aai  Baglerbag  der  Proma  aa  daa 
Wttrdigaten  vergekaa,  ia  die  SpaciallBste  4er  FinanakaaMuer  ew- 
gatragaa  und  nur  4m  Diplon  dafilr  von  der  kokaa  Plarta  um- 
güCertigt,  BTOBiaadeai  aber  ?oa  deraalbaa  aiaa  aaleba  Taraorgoag 


t)\ffl.'ÄUir9  VAiiAnalne,   ffdtdir.  d.  ffofbftl.   Histori«  OsminSca 
Ht.  448,%.  Bl.  99  r.  S.  11  ff. 
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veriieben.  Deishalb  gah  ei  in  den  inlamiscbeo  'Pro?iozeD  nie 
eao  etreitiget  Gross-  oder  Kleinleben,  und  man  lies«  aucb  keine 
Freuden  oder  Unwürdigen  in  diese  Pfründen  oder  Stellen  ein- 
dringen. Hatten  aber  die  Beglerbege  ein  Kleinlehen  irgendwie 
an  einen  Unwürdigen  vergeben,  so  kamen  diejenigen,  welche 
l^ereehte  Ansprüche  darauf  hatten,  zur  hoben  Pforte,  beklagten 
■icli  über  eine  solche  Ungerechtigkeit,  und  der  Beglerbeg  erhielt 
Ton  Pädiidh  einen  starken  Verweis  oder  wurde  gar  seiner  Stelle 
entsetzt  Somit  befanden  sich  die  Gross-  und  Kleinlehen  in  den 
Binden  derjenigen ,  welche  sie  vollkommeo  verdienten ,  und  ein 
jeder  von  ihnen  opferte  für  das  Wohl  des  Reiches  und  der  Re- 
ligion sein  Leben  und  Blut.  Wenn  Feinde  gegen  dieselben  auf- 
traten, so  wurden  sie  ihrer  mit  Gottes  Hülfe  bald  Herr.  Von 
den  unter  der  Regierung  Sultan  Suleimans  geführten  Kriegen 
ist  der  folgende  merkwürdig.  Bin  so  bösgesinnter  Feind  wie 
der  deutsche  Kaiser  hatte  den  Schlüssel  unserer  Grenze,  die 
Pestong  Ofen,  mit  einem  unermesslichen  Heere  angegriffen. 
Damals  befand  sich  der  Beglerbeg  von  Rumelien,  der  selige  Sofi 
MolAmaed  Pa^a,  gerade  in  Sofia.  Sobald  er  vom  feindlichen 
Angriff  Nachricht,  erhielt,  unternahm  er  einen  Streifzug,  warf 
sich  auf  das  Herz  des  feindlichen  Heeres  und  Hess  in  einem 
Augenblicke  mehr  als  100,000  ungläubige  Kriegsleute  über  die 
Klinge  springen,  erbeutete  viele  Kanonen,  Flinten  und  Nunitions- 
wagen  und  kehrte  reich  mit  Beute  beladen  an  der  Spitze  seines 
Heeres  zurück.  —  Das  zur  Provinz  Rumili  gehörige  San^akat 
Bosna  zählte  in  seiner  Specialliste  12000  gerüstete  Soldaten, 
und  mit  den  vorschriftsmässigen  Cuirassieren  gab  dies  eine  aus- 
gesuchte, kämpf-  und  aufopferungslustige,  auserlesene  Truppe 
von  40,000  Mann.  Da  aber  bei  einigen  Corpsgenossen  be- 
sonderer Eifer  herrschte  und  überhaupt  die  Energie  der  Ehren- 
Männer  und  wackern  Kämpen  im  grossherrlichen  Reiche  ihren 
Gipfelpnnct  erreicht  hatte ,  so  kamen  »u  der  festgesetzten  An* 
Mbl,  um  sich  ein  Verdienst  bei  Gott  zu  erwerben,  hier  80, 
dort  40,  dort  ÄO  wohlbewaffnete  Cuirassiere  hinzu,  und  auf 
diese  Welse  wurde  das  rumelische  Heer  eine  Truppe  von  etwa 
70—80,000  Mann,  lauter  Leute,  die  Löwen  zu  Boden  warfen 
und  mit  dem  grössten  Muthe  den  Feind  besiegten.  Ueberall  wo 
sie  hingingen,  ward  ihnen  Sieg  und  Eroberung  zu  Theil.  Die 
Provinz  Anatolien  hatte,  fir«'«ng  gerechnet,  7000  bewaffnete  Sol- 
daten und  stellte  mit  «fen  vorschriftmässigen  Cuirassieren  17,000 
Mann,  eine  vollkommen  ausgerüstete  und  geordnete,  ausge- 
suchte and  an^erwählte  Truppe ;  aber  auch  hier  kamen  zu  den 
O^akzädeü  Cuirassiere  über  das  vorschriftmässige  Quantum  hinzu, 
und  so  betrug  das  anatolische  Heer  im  Ganzen  mehr  als  30,000 
Mann  *)•     Die  Provinz  Erzerflm  stellte  ein  Heer  von  20,000  Mann 

l)  Die  Pelcrsburger  Handschrift  rügt  hinzu:  Die  Provinz  DiArbekr  f teilte 
mit  dem  dazagehörigen  Kardittan  mehr  als  30,000  Mann. 
Bd.  XV.  19 


f^tfie  galtet  BHd  gewrdiief.  Kim»  nacb  f}ott«i  des  Allcr- 
PffdMfteH  WiflM  bot  um  itm  deöttektti  Kaiser  Mp«i  mft  itm 
^Mflladiea  Heen  «ad  daai  Kdaige  roa  Fenioi  bloaa  sh  Hm 
CtobllAgeBto  dar  ProTlaBca  DiArbekri  Wia  aad  B^aeriha  dia 
itgitea:  aiaas  aadera  Haaraa  badarfta  aa  aiclit  la  daa  fltett- 
.iilMaehaftaa  ?aa  Kaaaliaa  gab  ai  20,000  aiagaichri^baaa  Raa- 
W  d^^uSl)  nd  40,000-J6rfikiB  vad  HaaallMB  >),  la  dar  Pro- 
filps  Aaatoliaa  80^000  lafaataristea ;  ia  Kriegiaelfea  nacblaa  die 
lt|^  tw  Keaaar  aiit  40^50,000  Haaa  waUberitteaer  aad  gefan>. 
iiiijrtar  Krieger,  tbeils  fteaaer»  tbeib  aaderar  freiwilligar,  aiathiger, 
jgblek  dea  KSaigifUkaa  #af  Beate  gieriger  Leate  fttreilklge  ia 
'Wf  Iteicbe  der  üagliabigea.  Dia  Trappe  der  Täterea  <)  hatte 
ijaBii'gar  aiebt  adtbig«  Fir  dea  Kriegsdieaat  ärardaa  vaa  den 
jnWUcda  aad  Haeelleai'B  abwecbaelad  5 — 6000  Maab  aaagepacbt, 
iifjl^  dibjeaigea,  weldie  aiebt  ia  daa  Kanpf  aagea,  venabea  die 
Ihdgea  Geacfcäfte  >)•  Aa  der  Spitie  dar  enribataa  Corps  ataa- 
'^  aka  AaAbrer  die  Bege  der  Jflrikia.  Ia  Aaatoliea  wuirdea 
lir.  dea  P^  eiaae  Feldsagea  abwecbeeiad  SOOO  —  4000 '  Mä^n 
IjofiNiterbtea  aaegewihlt:  dieee  wardea  Taa  14«)  Jajabäii  am 
4lv  Corps  der  Jaai&wea  ala  ibraa  Vwa  befebligt;  aie  fiibrten 
difaa  Trappe  b  das  Feld.  Dia  Aafgalbe  derselbea  war  Ae  Sckänar 
ardarbeitea  ao  rerriobtea;  aacb  batlen  sie  die  Pliotaa  nad  Ka- 
aooeo  so  potseo.  Die  Kleiolefaensträger  befasstea  sich  nicht  mit 
efa^eai  ao  geaieiaen  Dieaste^);  sie  oahmen  Iteia  Cirabsebeit  und 
keiae  Schaufel  ia  die  Haad,  sondera  waren  niir  stets  bereit  und 
genistet  au  streiten  und  su  kämpfen.  Wenn  sie  eine  Festung 
belagerten,  so  gelang  es  ihnen  mit  Gottes  Hfilfe  dieselbe  zu 
aehmaa  und  su  erobern.  Diess  war  die  frohere  Gestelt  der 
Dinge.  —  Das  Weitere  zu  verfügen  steht  der  Majestit  dei 
Mlcfatigen  PAdiidb  so.«« 

Im  viertes  Capital  kommea  die  friiharea  VerbUteiase  aller 
darjaaigea  aar  Besprechaag,  welche  Sold  besogea. 

„Von  dem  soooeahelleB  Gaisto  des  michtigen  PMMAh  mtoe 
as   Bicht  nabeachtet  blaibea,.   dass   im  J.  982  d.  H.  •)  bei   der 


I)  «KrilkAa  sind  die  heramiiehesdQB  ouiudiMhea  Türken  (a.  Bmmmet, 
SMsverflMiasf,  1,  a«I.  mid  II.  244),  Mosdle.*»  ^i«  Gefreites  der  anrefeU 
mlfsifeo  Milii  so  Pferd  (fisrnsur,  StaaUverfaMoe^ ,  I,  53). 

V)  Die  Petsrthsrser  Basdaehrilt  bat  UU  ( IsAuUeriA«« ,  —  «o  Weaaea 
bsisidera  die  aar  Bewaehssf  der  CreaspUUae  heatimates  Jaoi£arMi)  stall^läU*. 

9}  Se  nseh  der  Petersborger  HandachriA:  jU^^^Xf^f  »jiU  ^5w«vX:>  a^ 

4)  nach  der  Peterab.  Hdaebr.  bloss  4.  ^  »    ^ 

5)  UÜJjM  »^  6)  Vgl.  'Aiaf,  BL  24. 
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TbroiikeateigpDDff  Saltan   MnrM's   III.,    des   Sohnes   Seltv'i  U., 

der  Stond  der  Besoldeten  folgender  war  * ) :                  y^  . . 

1.  Bonoariere  (Mateferril^n) 124  142 

2.  Trochsesse 40  40 

*•  Caule         200  290 

4.  Boffinanxsecretire 40  40  • 

5.  Diwantsecretlre SO  Si 

6.  Pinaazsecretäre        17  17 

7.  Seeretäre  dee  HaaitehaUet  des  Hofes    .  51  51 

8.  Aeossere  Scbatzmeister 10  10 

9.  Tborwirter  der  Pforte 356  SÖ6 

10.  SipilbfxAde's 2,210  2,210 

11.  SHi^dire 3,127  3,127 

12.  Söldner  des  rechten  Pliigels      ....  400  407 

13.  „         „     linken  Flügels        ....  400  406 

14.  Asabs  der  rechten  Seite 407  407 

»       „     linken  Seite 407  407 

15.  JanMimn  nnd  Sekbdn's  (d.  61  —  96.  Jani- 

öarenregiment) ,  In fsnteristMi  nnd  Jäger  13,599  13,599 

16.  a.  *A^enoglin's  in  Constanlinopel ,  Adrla- 

■•pel,  Gnllipoli  o.  den  kaiserl.  6&Hen  7,496  7>496 

b.  in  den  Stfttlen 4,396  4,857 

€•  in  Kttebe  nnd  Sjieisekaninier     .     .     .  489  489 

17.  Goiraeslere 625  625 

18.  KMoniere 1,099  1,099 

19.  Soldaten  beim  Pnbrwesen 400  400 

ia  Zeltaafsehliger        229  229 

21.  Pioniere  (Balta^i  oder  Teberdir)  115  115 

22.  Fahnenträger 157  157 

23.  Boten 27  27 

24.  WaseeKiüger 18  18 

25.  SerAi«Mnenin8 6  6 

2a  Handwerker 537  531 

27.  Wasserbanleute 64  54 

28.  Aente  und  Chirurgen 26  26 

Nach  beiden  Handsebrifiten  im  Ganien  36,153, 

nach  unserer  Berechnung 37,191  37,168 

(Die  Abweichung  der  GesaamUnmnie  in  beiden  Handschriften  von 
unsem  beiden  FaciU  deutet  auf  alte  Verderbnisse  hin.) 

Eine  jede  Classe    hatte   in   der  angegebenen  Weise  ihr  be- 
stimmtes   Normalmaass  und  litt  weder   ein  Zuviel   noch  ein  Zu- 


1)  E»   folgl   nun   die  Tabelle   der  Besoldeten    nach   den    lum  Theil  von 
einander  abweichenden  Angabea  der  Wi«ner   und  der  Petersburger  Haodsehr. 
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^mäg  b  ier  Sali).  Die  Muiucbift  der  e^bi  AbtkeilJngoi  >}  ydt 
dief  Jalire  eint TenaaaloDg  M  der  Pfori»;  siiei  Bnatx  ftr  ihre 
Ventoffbenen  worden  aas  «lern  keiserlicIieD  Pallete  alte  OffMa'e  aai- 
Mehea;  yn  dea  Jaaiiarea,  ZeugeehMl^ea  nad  Kaaoaierea  war- 
3(Mi  die  daifi  Mehligen  derhobeaPfoHeTorgeatellt  nad  jeaerClaäie 
hd^^eedit.  Be  darfte  eher  keiae  Ahtheilnag  nater  deai  naaen  eiiee 
Ö^^  (^)  *)  dnem  Aadera  gegeben  werden;  die  Ahtheilnag 
Mipte  ferner  ia  Coaatantinopel ,  Adriaaopel,  Brn/uui  nnd  in  den 
daawlf ehen  liegenden  Ddrfem  nnd  Stldten ,  apd  darifte  in  i&eiaer 
.a«lm  ProWas  Btallonirea.  Nach  dieeer  Biariehtong  kannte  keiner 
d^.SipAhPe  irgend  Jemandem  eine  Dngereehtigkefl  vnd  Gewalt 
aattaiB.  Die  •  Jani6area ,  Zengiehmiede  (Clebe^ler)  nad  Kaao- 
tffre  bei  der  kBhen  Pforte  nnd  die  in  den  fihrigea  Garaiaönen 
eäliäairtett  Soldaten  mneeten  alle  dnrehgftngig  an  der  Aaahebnng 

(jbiyfc^)  gehdren,  au  einer  andMi  Cläaee  darfitea  ala  aicht  ge- 
ij)i  die  fV&j^  (Dewiirme)  aber  b^Khrtbkte  eich  auf  die  Ar- 
(Albaaesen),  Bopnier,  Grieebea»  Anigarea  nad  Armenier; 
jiaa-dner andifro  Mctpueheaetaaee  dai^  nie  akht  geaammea, wer- 
den* VoB  diaeea  AaegehahoBea  lerata*  dieRekiataa,  wdcbe  mit 
einem  rothen  Maatel  kamen,  die  Weiae  den  bUm  and  die  «Brkttebe 
Bprnehe;  naeh  vier  hin  fftnf  Jahren  hraebta  man  aie  naa  den  in 
der  Finantlitte  aufgezeichneten  Orten  znaammea  and  theilte  einen 
Jedea  einem  O^ak  xu ;  alle  7  Jahre  warde  ein  Jani^areacoavent  bei 
der  Pforte  gcJialten  und  an  die  Stelle  der  Veratorhenen  hob  man 
15  bis  20  mit  Tuch  bekleidete  Ogldna  ans,  mehr  aber  durften  oieht 
angehoben  werden.  Das  Corps  der  Jaal^eren  bestand  durch- 
S^ffV  *'''  ledigen  Leuten ^  die  in  ihren  Casemen  wohnten; 
avsaer  Constantinopel  gab  es  Jkeiaea  Biaxigen.  War  eiaem  von 
ihaen  wegen  einer  Schlechtigkeit  sein  Sold  entzogen  worden, 
so  konnte  derselbe  nicht  mebr  in  den  friibern  Stand  nnd  Bezug 
eiarficken.  Kurz,  die  bei  der  Pforte  stationirten  Soldatea  mussten 
so  gut  bei  der  Pforte  bleiben  wie  die  Kleiolehenstrftger  in  den 
Saa^katen  wo  sieb  ihre  Kleinlehen  befanden;  aa  andern  Orten 
durften   sie  sich   nicht  aufhalten.    Dies  war  der  ij;4nAn.     Ausser 


1)  BSlök  sind  die   enteo  62  Rafimester  der  Jioi^es;    s.  Bmnmer^s 
OMk  Stsstsverf.  III,  75.  196.     Die  „seehs  Abtheiluogen  ^*  «isd   die  6  ewlen 


2)  So  beide  Rdachrr.:  {J»J<ij 

\^  3)  Den  ^AnuD  der  Conscrlption  hat  HezArfenn/  MS.  Vcuel.  91  Bl.  49,  r. 
(Diese  Conserlption,  welche  Hammer  ond  nach  ihm  Ziakeisen  Dösckme  neoDL 
ward  snerat  anter  SeUm  1.  jeregeU  und  von  Mnrdd  IV.  im  J.  1638.  oichi 
mt  ooter  Mat^smmed  IV.  im  J.  1685,  anfgeboben;  s.  Hnmmer's  osmanische 
ataalsverr.  H,  193*  nnd  Zinkeiaen's  osman.  Geaebiehte  III.  S.  215*  nnd  die 
Boriehiignnff  ^^^""^^^  »•"•  G«««»»-  V,  244  ond  Zinkeiien  a.  a.  0.  III. 
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40  MaDn  TA^Korn^i'i  *)  gab  es  keine  Urlauber  (Koru^'),  and  io 
den  Ruhestand  versetzte  Invaliden  gab  es  auch  nicht.  Nur  wenn  ei- 
ner, alt  ond  unfähig  geworden,  nicht  mehr  zu  Felde  ziehen  konnte,  so 
schenkte  man  ihm  —  und  so  jedem  von  dieser  Art  —  drei  Asper  Ruhe- 
gehalt («Aclfij).  Sie  erhielten  dann  die  Erlaubniss  sich  zu  ver- 
heirathen  und  beteten  dafür  zu  Gott  um  den  Bestand  der  Regie- 
rung des  Pädiidh«  Wenn  sie  Kinder  bekamen,  so  wurde  der 
Sohn,  nachdem  einige  alte  Soldaten  das  Zeugniss  abgelegt  hat- 
ten, dass  er  der  Sohn  eines  Soldaten  ihrer  Compagnie  sei,  als 
'A^emogUn  eingeschrieben  und  einem  Soldaten  des  O^ak  über- 
gehen. Nachher  kamen  sie  classenweise  zum  Regiment«  Im 
Jaai^arencorps  gab  es  nicht  mehr  als  drei  CaurSe  und  zwölf 
vollständig  ausgerüstete^  Profosse  (MAm^rs).  Der  KetchodA 
der  Jani6aren  und  seine  Cauie  blieben  sämmtlich  sieben,  acht  bis 
zehn  Jahr  in  ihren  Stellen;  sie  durften  ohne  Grund  und  Ursache 
nicht  abgesetzt  werden.  Ebenso  durften  die  übrigen  Offiziere, 
ohne  einer  Schuld  überwiesen  zu  sein,  nicht  abgesetzt  werden.  Bin 
jeder  blieb  auf  seinem  Posten  eine  geraume  Zeit.  Wenn  die  Jaja- 
baji's  (Anführer  der  Infanteristen)  eingesetzt  wurden,  so  machten 
sie  ihren Aga's  ein  Geschenk  von  nicht  mehr  als  1000 Aspern;  beim 
Wechsel  der  Bölükbaii's  (Anführer  der  Abtheilungen)  wurde  den 
Aga's  kein  Geldgeschenk  zu  Theil.  Gab  irgend  einer  von  ihnen 
Veranlassung  zu  seiner  Absetzung,  so  versammelten  sich  alle 
Aga's  zu  einem  Diwan,  setzten  ihn  in  Gegenwart  aller  Offiziere 
des  Corps  ab  und  Hessen  ihn  nicht  wieder  in  das  Corps  eintreten. 
Dagegen  wurde  demselben  vorkommenden  Falls  ^sJüU^O)  seinem 
Verdienste  gemäss  ein  Gross-  oder  Kleinleben  gegeben.  Dies 
war  die  frühere  Gestalt  der  Dinge.  —  Das  Weitere  zu  verfügen, 
steht  der  Majestät  des  mächtigen  Fddiidh  zu.*' 

Im  fünften  CapiteP)    bespricht   er   die  Ursachen  der  Ver- 
änderung   in   der  Lage   der   Grosswesire,    des   Eindringens    von 


1)  Velerssen,  welche  in  der  Haaptstadf  in  den  Caierncn  wohnten;  vgl. 
Bammer,  osm.  Gesch.  erste  Ausg.  III.  *73.  474. 

2)  SelAniki,  osmaniscbe  Geschichte  (Hdschr.  der  Hofbibl.  57.  Bl.  131  r. 
Z.  5  V.  a.)  enthüll  einen  sehr  interessanten  Abschnitt  ober  die  Zeitverhällnisse 
im  J.  1000  d.  H.  „In  diesem  Jahre",  sagt  er,  „kamen  sehr  einflassreiche 
Usiitünde  zasammen ,  »üdurch  Unruhe  und  Aufruhr  entstanden.  Die 'UlemA 
und  Pronmen  verrirhteten  ihre  Pflicht  am  Tage  'ASdrA,  und  beschäftigten  sich 
damit,  für  das  Besteben  des  Lebens  des  Pddisah  fromme  Wünsche  und  Lobes- 
erhebungen über  seine  Regierung;  auszusprechen ;  Gedichte  und  Geschicbts- 
werke  wurden  verfasst ,  die  in  den  Schulen  der  Erkenntniss  gelesen  wurden. 
Der  Gehalt  der  Hofdiener  war  sehr  knapp  geworden,  ward  aber  durch  An - 
leben  vi*rbessert;  ausser  den  Janicaren  blieb  man  den  andern  Corps  einige 
Raten  des  ihnen  gebührenden  Soldes  schuldig,  ond  es  steht  fest,  dass  sie  nicht 
gegeben  wurden.  In  der  AusHihning  der  Geld  betreffenden  Befehle  litten 
die  Statthalter  Noth:  da  sich  gemeine  Menseben  zu  Pachtübernahmen  dräag- 
teo  and  Niemand,  der  mit  Redlichkeit,  Gewissenhaftigkeit  und  Furcht  handelte, 
sich  mit  einer  schlechten  Menschenclasse  einliess,  so  wurden  den  Vorstehern 


386     Behmauer,  Kogabeg's  Äbh.  üb.  den  Verfall  des  om.  Staalsgeh. 

Fremden   in   die  grostherrlicben  Stellen   und   der  NeuerongeB   lo 
den  Verhältnissen   der   Gross-  und  Kleinlehen.     »»Von  den  erha» 
benen    Geiste    der  Majestät    des   mächtigen   reickebeschiitienden 
PädiMb  möge  es  nicht  unbeachtet  bleiben»   dass  bis  zum  J.  092 
d.  H.  (1584)   die  Grosaweiire   eine  gani  selbstständfge  Stellung 
einnahmen:    keine   einzige  Person    durfte    sich    in    die  Geschäfte 
des  Grosswezirats  mischen;    sie  hatten  die  Vollmacht  zu  nehmen 
und  zu  geben»  abzusetzen  und  anzustellen.    Von  den  zwischen  ihnen 
und  dem  PAdiiäh  gepflogenen  Verhandlungen  erhielt  Niemand  Nit- 
wissensehaft »   auch  wagte  sich  Niemand  in  eine  derartige  Ange- 
legenheit zu  mischen;   aber  von  dem  genannten  Jahre  an  erkun- 
digten  sich   die  Gesellschafter   und    Vertrauten    des    Pädiiäh    bei 
diesem    nach    der    oder    jener    Angelegenheit,    erhielten   Stellen 
und  mischten    sich    in   die  Angelegenheiten   des  Reiches    und  der 
DjTuastie.      Sie   erlaubten   sich   unverständige  Anforderungen   und 
Znmuthttngen    gegen    die    Grosswezire;    und    wenn    diese    ihre 
Wünsche  nicht  erfüllten ,   so  verbanden    sie   sich   zu  einem  Com- 
plot»   verleumdeten    sie»     sobald    sie    eine    günstige    Gelegenheit 
fanden»  vor  dem  PädirSAh  und  erregten  den  grossherrlichen  Zorn 
so»  dass  einige  Grosswezire  unschuldigerweise  hingerichtet»  an- 
dere  verbannt    wurden »    andere    endlich    durch    Coofiscation    ihr 
Vermögen  verloren,     unter  ihnen  hatte  einer»  nämlich  der  früher 
zum  Kriege   gegen  Persien  befehligte  Oberfeldherr  Ferhäd  Pa^ii» 
auf  dem  Felde  des  heiligen  Rampfes  und  Streifznges  wohlerfah- 
ren ,    dem  Wohl    und    Glucke    der   hohen    Pforte    grosse    Dienste 
geleistet   und    zu    den    islamischen  Provinzen    einige    neue    hinzu 
erobert.       Der   persische    König   wünschte    Frieden    und    bat    um 
Schonung.     In  dieser  Absicht  schickte  er  seinen  Neffen    mit  eini- 
gen Geschenken  und  Kostbarkeiten    an  den  genannten  Paää    und 
Hess  ihn  inständig  um  Gewährung  seines  Wunsches    bitten.     Der 
Pa^a  gewährte  ihm  diesen  auch,  und  „Eroberung  zur  Rechten  und 
Glück    und    Herrschaft    zur    Linken  <'    brach    er    nach    der    hohen 
Pforte   auf.      Er    führte    den  Neffen    des    persischen    Königs    mit 
sich  und  übergab    ihn   der  reichebeschützenden   Pforte.     Während 
er  nun  für  so  viele  Dienste  vom  Sultan  eine  huldvolle  Ansprache, 
Belohnung  und  Gnadengaben  erwartete,  brachten  einige  von  den 
Hofgesellschaftern ,    Vertrauten,    Neidern  und  Verleumdern    After- 
reden gegen  ihn  vor    und    bewirkten  dadurch,    dass    er   am  Ende 
unschuldigerweise  hingerichtet   wurde  ^).      Unter   der   Regierung 
der  Sultane   Muräd  IV.  und  Muhammed  IV.    hatte   sich    das  Heer 


der  Böreaas,  den  Stummen,  Zwergen  und  Eunuchen  zur  Erlangung  ihrer 
Gunst  allmonatlich  besondere  Geschenke  gegeben ;  die  hohen  Stellungen 
wurden  sogar  Öffentlich  gegen  die  grössten  Beslechungsgeschenke  verkauH. 
Rein  Stand  fühlt  sich  mehr  behaglich,  sondern  Jedermann  ist  bestürzt. 

I)  Hammer,  osm.  Geschichte,  IV,  247  (29.  Schewwal  1003«=  7.  Juli 
1595),  ferner  NaYma  68,  o.  OsmanbegzAde ,  Biographien  der  Grossweztre, 
Haodschr.  der  HoFbibl.  H.  0.  112.  a.   Bl.  30v.  — 31v. 
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schon  des  streogen  Gehorsams  entwöhnt;  es  Hess,  indesi  es  io 
VerhindoQg  nit  den  hohen  Staatswnrdentragern  sein  Faustrecbt 
geltend  siachte  0 1  den  Beglerbeg  von  Ronelien,  Kara  Muttammed 
Pala,  und  den  Aga  der  hohen  Pforte,  öa^anfer,  hinrichten ,  indesi 
es  sagte:  Wir  wollen  den  Aga  nicht.  Einige  ehrbare  Perso- 
nen wurden  angegriffen  nnd  die  Unterthanen-  ungerecht  und  ge- 
waltsam behandelt  Da  nun'  Niemand  ein  Mittel  zur  Abhälfe 
dieser  Unordnung  finden  konnte,  so  brachte  der  selige  Jemii^i 
Pafa  mit  kluger  Vorsicht  das  Janiöarencorps  ganz  in  seine  Ge- 
walt, scbloss,  ohne  dass  es  Jemand  merkte,  die  Thore  Constan- 
tinopels  und  liess  in  einem  Augenblicke  die  Rädelsführer  und 
Debelthäter  jener  Rotte  über  die  Klinge  springen.  So  bewältigte 
er  diese. Unordnung.  Als  er  aber  die  Uebelthäter  bestraft  hatte, 
ward  er  ohne  Schuld  beim  Pädiiah  verleumdet  und  hingerichtet  ^  )• 
Solche  muthige  und  beherzte,  tapfere  und  ehrbare  Wezire  wie 
Derwfi  Pa^a  und  Na^Aji  Paia  ')  wurden  hie  und  da  von  iibel- 
woUeaden  Leuten  verleumdet.  Indem  man  vorgab,  dass  sie  gegen 
die  hohe  Dynastie  schlimme  Absichten  hegten  *),  wurden  sie  der 
Gegenstand  des  grossherrlicben  Zorns.  Nachher  konnten  die 
folgenden  Wezire  nichts  verweigern  was  der  innere-  Hofstaat 
begehrte,  sondern  mussten  sich  fiigen  und  seinen  Wünschen  an- 
bequemen. Jene  Leute  fingen  an  sich  in  diese  und  jene  Ange- 
legenheiten zu  mischen.  Was  einige  hundert  Jahre  früher  die 
Belohnung  der  Kämpfer  für  den  Islam  gewesen  war,  ward  nun 
ihnen  zu  TheiL  Kin  jeder  erhielt  auf  seine  Weise  Dörfer  und 
Felder,  sei  es  als  Pantoffel-  oder  Gerstengeld,  und  wurde  damit 
zufriedengestellt;  nachher  verschaffte  ein  jeder  von  ihnen  seinen 
Anhängern  Gross-  und  Kleiiilehen,  und  in  Folge  davon  verkürzten 
sie  die  Belohnung  der  Kriegsleute  oder  brachten  sie  ganz  in 
Wegfall.  Auf  diese  Art  zerrütteten  und  verschwendeten  sie  das 
Staatsvermögen.  Aber  nicht  zufrieden  damit,  fingen  sie,  indem  sie 
den  Weg  der  Bestechung  einschlugen,  nun  auch  an,  sich  in  die 
Stellen  der  San^akbegs  oder  Beglerbegs  oder  in  die  übrigen  gross- 
herrlichen Aemter  einzudrängen.  Gelüstete  einem  AlAibeg  nach 
den  Bestechungsgeschenken  untauglicher  und  unwürdiger  Men- 
sche«, so  verschaffte  er  dem  einen  die  Stelle  eines  Begs  und 
dem  andern  die  eines  Beglerbegs  ^ ) ;  die  verdienstvollen,  erfabre- 


1)  vj^'  ^^  o^^jk  ;ji3 

2}  14.  Oet.  1603.  Hammer,  osm.  Geseh.  IV.  S.  335.  OsmAnbegMäde, 
Bl.  39  «ad  44r. -45v. 

3)  ffitmmer,  osm.  Geach.  IV.  S.  369  o.  471. 

4}  Hammer,   osm.  Gesch.  IV.  S.  472. 

5}  SetAniM,  Handscbrift  der  Horbibliotbek ,  57,  Bl.  246  v.  bricht  in  Kla- 
gen ober  die  Zcilverhällnisse  im  J.  1003  d.  H.  (=1594)  su«:  Die  bobeo 
SlellcD,  wie  die  eines  Beglerbegs,  eines  ^Ädi,  Deflerdfirs  oder  eine»  Wsli 
des  Saltans  worden  gegen  grosse  and  prächtige  Bestecbangsgescbeoke  an  den 
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nen,  fleissigen  und  tapfern  Soldaten  bleiben  im  Winkel  der  Niedrig- 
keit obne  alle  Auszeicbnung  und  in  Armutb  und  in  Notb  lurück. 
Die  Klein-  und  Grosslebensträger  sind*  vollständig  so  Grunde  ge- 
ricbtet.  Deswegen  sind  aber  aucb  die  vorkommenden  Heereszüge 
nichts  weiter  mebr  als  ein  zweckloses  Hin-  und  Herziehen, 
oder  vielmehr  nur  ein  lügnerisches  Ausbängeschild  für  die 
Verheerung  der  früher  wohlbestellten  Provinzen,  und  mit  den 
Siegen  und  Eroberungen  ist  es  vorbei.  Die  Ordnung  der  Dinge 
bat  aufgehört  und  das  Band  der  menschlichen  Gesellschaft  im 
Staate  ist  zerrissen.  Die  Söldner  haben  diesen  in  ihrer  Ge- 
walt: ihre  namhaften  Kämpfer  hängen  den  Staatswürdenträgern 
an  und  jede  Unordnung  und  jeder  Aufruhr,  der  entsteht,  geht 
von  solchen  Leuten  aus.  Sclaven  sollen  in  dem  Dienste  der 
Staatswürdenträger  stehen,  Sclaven  den  grossherrlichen  Dienstlohii 
geniessen.  Die  früheren  waren  alle  gekaufte  Sklaven.  Auch 
jetzt  muss  es  wieder  so  werden.  Aber  schon  seit  längerer  Zeit 
sind  gegen  diese  alte  Einrichtung  in  den  grossherrlichen  Palast 
Tnrkomanen,  Zigeuner,  Juden,  Leute  ohne  Religion  und  Glauben, 
Beutelschneider  und  Wollüstlinge  von  den  Söhnen  der  Städter 
hineingekommen.  Wird  diesem  Uebelstande  nicht  gesteuert  und 
werden  die  Klein-  und  Grosslehen  nicht  den  Berechtigten  gegeben, 
80  gewährt  das  Heer  keine  Sicherheit  für  mein  Leben  und  Eigenthum, 
es  wird  der  Religion  und  dem  Reiche  kein  erspriesslicher  Dienst 
geleistet  und  keine  Angelegenheit  kommt  zur  Erledigung.  —  Die 
Verfügung  über  das  Weitere  steht  der  Majestät  des  mächtigen 
weltbcschützenden  Pddi^äh    zu.^^ 

Im  sechsten  Capitel  wird  der  Lebenswandel  der  früherrn 
^Dlemd  mit  dem  der  jetzigen  verglichen.  „Von  dem  lautern  und 
hohen  Geiste  Sr.  Majestät  des  erlauchten  und  mächtigen   Pädisali 


Meistbietenden  verkauft,  und  da  der  Preis,  um  den  jede  Stelle  zu  liaben  \>ar, 
genau  bestimmt  war  und  die  Vermittelung  nur  der  Makler  (Dellal)  in  den  Händen 
hatte  ,  so  konnte  Niemand  mit  Verdienst  und  Würdigkeit  darum  concurriren 
((3^.^*J  »ü'vXfc^)  ,  und  so  setzten  sich  die  unwürdigen,  gemeinen  und  filier 
Tüchtigkeit  entbehrenden  Leute  in  den  Besitz  dieser  Stellen :  sie  machten 
sich  an  die  höchsten  Würdenträger ,  welche  die  Leitung  des  Staatsruders 
rdhrten ,  kamen  nach  der  Sitte  des  Reiches  und  dem  Herkommen  in  den 
Diwan,  und  nachdem  sie  sich  in  prächtigen  Kleidern  vor  dem  Sultan  nieder- 
geworfen hatten,  gingen  einige  fort  und  dann  kamen  nieder  andere.  Sie 
steckten  sich  in  Schulden  und  blieben  im  Taumel  der  sinnlichen  (lenüssr 
verwirrt  Solche  Leute  traten  an  die  Stelle  ehrenhafter,  fähiger  Männer 
die  bis  jelzl  der  Stolz  und  die  Ehre  des  Zeitalters  gewesen  waren,  aber 
nun  in  Niedrigkeit ,  Muthlosigkeit  und  N'erachtung  ganz  vergessen  lebten. 
Gott  weiss,  dass  die  Verwaltung  dieses  Reiches  auf  grosse  Abwege  gekom- 
men ist  und  alle  Zustände  sich  verschlimmert  haben.  Das  Resultat  aller 
solcher  Verhältnisse  kann  nur  das  schimpflichste  sein.  In  keinem  Reiche  der 
VVelt  ist  bisjetzt  öffentliche  Bestechung  so  durchgeführt  worden.  in  der 
kürzesten  Zeil  ist  jetzt  das  Glück  des  Landes  ins  Unglück  umgeschlagen  ; 
wir  haben  mit  eigenen  Augen  gesehen,  in  wie  vielen  Provinzen  alle  Glaubens 
kämpfer  zu  Grunde  gerichtet   worden  sind. 
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möge  M  nicht  ODbeachtet  bleiben,  dasa  nach  den  Chalifen  anter 
den  frihern  Uerrachern  keine  perlenreinere  nnd  erhabenere  D3ma- 
■tie  aufgetreten  ist,  als  die  der  osnanischen  Grossherren.  Die 
TOB  ihnen  mit  Gottes  Hülfe  unternommenen  Streif-  nnd  Feldsttge 
«■d  die  ihnen  geglückten  Eroberungen  von  Provinsen  nnd  Lin- 
dem sind  keinem  Könige  oder  Kaiser  zu  Theil  geworden :  das 
erhabene  Gesetz  nnd  die  Religion  erhielt  durch  ihre  segens- 
reiche Wirksamkeit  sehr  viele  Beweise  göttlicher  Huld  nnd  Gnade. 
Nnn  möge  Se.  Majestät  behenigen,  dass  der  Bestand  des  erha- 
benen Gesetzes  durch  die  Wissenschaft  erhalten ,  der  Bestand  der 
Wissenschaft  aber  durch  die  Träger  derselben,  die  ^lemä,  ver- 
birgt wird;  daher  genossen  die  Gelehrten  in  keinem  Reiche  der 
Welt  eine  solche  Hochachtung  und  Werthschätzung,  wie  sie  der 
Wissenschaft  und  ihren  Trägem  unter  der  Regierung  der  ver- 
ebrangs würdigen  Ahnen  Sr.  Majestät  zu  Theil  ward  ').  Und 
wie  viel  schöne  Wirkungen  hat  die  ihnen  gezollte  Hochachtung 
hervorgebracht!  Die  Ordnung  der  Verbältnisse  der  Gelehrten  ge- 
hört zu  den  wichtigsten  Reichs-  und  Relig^onsangelegenheitea, 
aber  sie  wurde  mittlerweile  gestört  und  verwirrt,  und  ihre  Stel- 
lung hat  sich  ganz  verändert.  Die  unter  der  Regierang  der 
hochseligen  Ahnen  Sr.  Majestät  hinsichtlich  der  Tllemä  bestehende 
Einrichtung  war  darauf  gegründet,  dass  1)  der  gelehrteste ,  ausge- 
zeichnetste, gottesfdrchtigste,  enthaltsamste,  älteste  nnd  frömmste 
derVlemä  Hieicb-ul-isUm  und  Gross-Mufti  war,  der  die  Rechtsfälle 
zu  eatsclieiden  hatte  ^),  und  unter  diesem  2)  der  l^ädf'l-asker  von 
Anatolien  stand.  Auf  Grund  dieser  Rangordnung  wurden  sie  ihmm 
Verdienste  gemäss  geachtet  und  geehrt.  Wer  einmal  die  Ehrenstelle 
eines  Mufti  erhalten  hatte,  konnte  nicht  mehr  abgesetzt  werden. 
Denn  dieser  Posten  gehört  zu  den  höchsten  wissenschaftlichen  Stel- 
lungen: seine  Würde  gleicht  keiner  andern,  er  lässt  den  Wechsel 
von  Ab-  und  Neubesetzung  nicht  zu ;  aber  nicht  jeder  Viemä  passt 
fiir  diesen  Platz.  Ausserdem  dass  diejenigen  Männer,  welche 
früher  die  Stelle  eines  Seich-ul-isläm  einnahmen,  Fundgmben  von 
Geistesbildung  und  Gelehrsamkeit  waren,  herrschte  in  ihren  Worten 
Wahrheit  und  der  PädiiSäh  konnte  ihres  guten  Rathes  nie  entbehren. 
Sie  waren  bestrebt,  die  Ordnung  des  Reichs  und  der  Religion 
aufrecht  zu  erhalten ,  und  überwachten  aufmerksam  die  Angelegen- 
heiten der  Reichsunterthanen.  Wenn  der  Ehrensitz  des  Mufti  von 
einem  solchen  Monne  geziert  wird ,  so  darf  der  Inhaber  des- 
selben Zeit   seines  Lebens    nicht    abgesetzt  werden ,    und    diesem 


t)  V^l.  Zeilscbr.  XL  S.  120,  wo  die  ^riema  mit  dem  Blate  verglichen 
nnd  das  Herz  im  Gesellsebaflskörper  irenanol  werden.  Kbenso  HezikrfeuH 
nach  der  venetianischeo  Handschrift  Bl.  74  v.,  wo  die  eben  citirte  Stelle 
Ijo^i  Chaira's    aas  dessen  Diistür  ul-amel  wijrtlich  angefobrl  ist. 

2)  Den  Kanon  der  Verleibanf?  einer  Martistelle  hat  HezArfetm  a.  a.  0. 
Bl.   76  r.    anlep   dem   Titel   ^^y:5  ^^Lä , 
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SffWklMitM  füiiAa  MMelt  AbuaM^dl  Zsit  «eiMi  Lebewi  müm 
aiilto  ftto  M«M.V)ir.  IN*  IM4(*i-Mfc6r^t  UidbM  1«  Mu«  kmg  «rf 
ihila  RMtM  wd  hmr  ilw»  ÜMMteiitlMMBg  woMb  Hibm.  ab  P«k 
ijfBitartiglielM  SMaft  vm  IM  Aüp«»  ipaipilirt  Du  Uehtep 
teJm  HMiplilUto«)  «nd  «•  SMgM  riditofflicliM  Vtrvidtor  dw 
CiMUm  «)  Uiabta  «in«  «mmmi  Z«it  a«(  ilmft  PotteD  imi  k«B»- 
teR^vMit  «iMie  UiMicIie  «ki^eMtit  wardMi.  Nach  der  Ztit  fr«i>* 
di»r^igtt  Mit  PMsdM,  Mider»  «k  einer  Stelle  m  der  eder 
jmm^  fielekffUMM^iile  ie  CkiedeageMt  gftmkU  .end  veiireielrtei 
Mt4ee  ibi%eft  Theil  ihrem  Lefce—  ie  der  BeeeMftigfiiif  Mit  der 
WieeevMliei  in  freaMe«  Oebwige«  elid  CMetesfUr  dae  WeM 
de»  Berrifceri  deeJeldM^  8ie  triebee  eieiit,  irie  die  jetiifee, 
KMlk  nit.ieeeerlieheeJKiigee,  Mit  Aemg  nad  Sehamelt:  efe 
JMhr  f enreltele  eela  AMt  Mit  eta^eger  Oewteeeebeftiglteit  «ad  Mie 
§9ign  eeiae  NekMMeaeehea  Milde  nad  BerMlieraiglielb  Wem 
ide fto> dea  »aheetead  Tefeetat  waren,  ao  iMeeliiftigtea  eie  eich 
l%MdXMbt-.Mit  der  edela  Wiaeeaeebafk  aad  vo^laaatea  Werke, 
dÜa^fliek  jetat  Im  «eaitaa  dv  greaahefHiebea  BiUiethek  Wiadea. 
lie^gliaMadea  NaMea  itMPdea  vea  dea  Zaagea  den  Volkes  kie 
aa>  AafBieiehaay  Mit-AakA  gaauMt  werdea.  Aatik  ibreM  Ver^ 
■•gaa  fttk  fiett  der  AHerkMuite  8egea  MId  lieaa  «e  dwait  gate 
WeiAM  tkaa:  vea  ikaea  geatiftete  greeae  wid  kleiae  Noaekeen, 
CMekrtea-  aad  iCleMeaiaraekalea,  KIdeter  aad  Zellea  fiadea  aick 
im  aUea  ■oken  aod  Baden  der  islaatiaekea  ProWasen.  — -  Die 
jetaigea  VerkftItaiMe  der  Wiflaeneckaft  sind  himmelweit  tob  jenen 
fersckiedea.  Wenn  früher  ein  Studierender  (v^)-^«))  Ddni^mend 
weHen  nullte,  so  wurde  einer  von  den  l^lemd  tu  seiner  Prüfung 
aufgefordert;  dieser  Hess  ihn  die  Lection  des  ^/^  (der  ersten 
Stufe  im  Lehrstande,  vgl.  v.  Hammtr^  Staatsverfassung,  II,  403) 
leeoa,  aad  aaekdem  er  seine  Fähigkeiten  uad  seine  Täcbtigkeit 
eiluaat  katte,  schickte  er  iha  au  eiaem  der  ProfMSoren  ^),  und 
daaa  wurde  er  neck  aa  eiaem  aidera  geschickt  So  ward  er  all« 
mikliek  Ddai^mead,  der  längere  Zeit  im  Vorhofe,  im  Innern  und  im 


r)  Vgl.  ZMeism  h.  ».  0.  111,  S38. 

4)  Den   Kmoa   der   ^  bJJo    b«t    HezArfenm   a.   a.  0.    Bl.    78  r. 

5)  Der  ihsi    etn  tJ-w^'  (d.   i.  ZeagniM   «einer   Fäbiffkeil )    aasAlellen 
masste;  s.  Hcsdrfiaa  a.  a.  O. 


teil  Sultan  Suleiman  dem  Groaen  291 

C^Btnin  des  ««lehrtmitandss  (2)<kXä^j  «Oui^^b^  i)«AJLft.^L>) 
«rMlM  noMt«;  nacblier  erhielt  er  de«  Platt,  den  er  wünaclite. 
Wmii  er  die  yorgeseliriebene  Laufbehb  svrüekg-elegt  hatte,  ward 
er  Moliti»  (Adjnact  eiaea  Profeasora)  und  aeia  Name  ward  in 
daa  groatherrticbe  Staatahandboch  (>^^*4;3;)  eingetragen.  Einem 
jedem  der  alten  DAni^mende  der  sechsten  Lehrstnfe  (qt^»  welche 
Eapetenten    (^^^^)  waren,   war  eine   vollständige  Wohnung  mil 

Ziiheb5r  (sl<*Xj)  angewiesen,  wo  sie  den  mit  ihnen  snsammen- 
wohnenden  Studenteii  (ry\J^X^j*^  ^  gewöhnlich  Softa's)  die  Wissen* 
aehaftea  vortrugen.  Bis  sam  Jahre  1007  d.  U.  (1508  n.  Chr.) 
hatten  die  seitweiligen  Moderris  uater  den  Repetenten  der  aecha- 
ten  l^ehratufe  eine  hohe  Stellung  und  genossen  ein  demgemiases 
Aaaehea.  Als  MuUsim  wurde  keiner  eher  eingeaeichnet,  als  bis  er 
eiae  geraume  Zeit  als  DAaiimend  in  den  Gelehrtenschulen  sich  mit 
des  Wissenschaften  beschäftigt  hatte«  Niemand  nahm  den  DAni^- 
mend  eiaea  Andern  ohne  Kntlassungsseugniss  aa.  Alle  Verhältnisae 
des  Gelehrtenstandes  waren  ilberaua  sauber  geordnet;  desshalb 
konate  kein  Unwiasender  und  Fremder  in  daa  Innere  dieaer  Claa- 
sea  eindringen.  Bin  jeder  musste  seine  Laufbahn  durchmachea: 
mochte  er  Muderris  oder  ^^4'  sein,  er  musste  die  vollkommene 
kenntoiss  der  Religionswisienscbaft  beweisen  und  ein  ernster, 
unbescholtener  Mann  sein,  in  seiner  Stellung  als  Muderria  der 
erhabenen  Wissenschaft,  und  in  seiner  Stellung  als  f^A4>  ^^m* 
Reiche  und  der  Religion  mit  Beharrlichkeit  seine  Dienste  widmen» 
So  nur  konnten  sie  ihren  Nebenmenschen  uabestrittenen  und  wah- 
ren Nutsen  gewähren.  Seit  dem  J.  1003  d.  H.  (1594  n.  Chr.)  aber 
ward  diese  Ordnung  gestört  Obgleich  der  frühere  Seich -ul- 
isläm  Ij^ualläb  Bfendi  ')  einigemal  abgesetst  wurde:  immer 
wieder  sprach  er  die  Wahrheit  und  liess  sich  in  den  Angelegen- 
heiten des  Reichs  und  der  Religion  keine  Nachlässigkeit  und 
Lauigkeit  su  Schulden  kommen;  denn  ein  solches  Amt  läaat 
keiae  Nachliuisigkeit  au  und  duldet  nicht,  dass  man  eine  Person, 
um  ihre  Gunst  su  gewinnen,  vor  einer  andern  bevorsugt.  Dann, 
wie  sich  allmählich  das  Günstlingawesen  in  die  öffentlichen  An* 
geleganheiten  eindrängte  und  überall  l^auigkeit  und  Gehenlassen 
Plata  griff,  so  ergab  sich  als  nothwendige  Folge,  daas  die 
Stellen   nn  Unwürdige  vergeben  wurden,   womit  das  alte  System 


t)  Die  beideo   HaodscbriflcD    nJ^j\^^ 

2)  S.  Hammer p  StaaUverfaMang  II,  403  u.  404,  die  sehn  veraebiede- 
nen  Stofen  dea  Lebrataodea,  von  deoeo  9}^  die  erate,  J^'O  die  dritte, 
uRd   ^y$fi  die  aecbale  iat. 

3)  Tm  J.  1010  (IHOI)  abf^eaetzt  und  am  '20.  Re^eb  1011  (3.  Januar  1fM)3) 
wieder  eingesetzt;  s.  Hmnmer,  oam.  Geach.  IV,  3i4  o.  326. 
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mitgtk^kem  war.  Wm  nn  Mch  du  J^tl-^k^rs  in  kursw 
a«it  .Mhiw  aliott  GniBd  idifaMtot  wardeo,  •»  fillltM  4m  Begi«n- 
Ml  nmi*  HabsiekligM  mt«r  ihM»  die  StdiM  mm  B«d,  beattlslMi 
^  fÜMtigft  Gelegwiboit  ds  gatoa  Peiif,  vm  die  peitlw  Süliea 
M  iwwiirdigfB  Leite  sp  Tergebee. .  Die .  Stellea  der  l|ldi»M 
werde«  eielft  aekr  eech  de«  riclitigee  Sjstea  der  sariekgeleg- 
iiSi 'Lenfkehe  Tergeben^  loedere  Man  fiegp  an  sie  sn  yerkeiifea. 
Me  iekreSker  der'  Weiweden  eod  SnbaJPi  imd  Leute  eei  der 
«iedrigvtea  Velkekluie  wnrdeo  MolAsinifl  eiit  5-^10,000  Aapera. 
.ifiill  neekker  worden  tie  Moderris  und  Vdf^s»  and  der  Kreis 
Mr  WiÄfleasckaft  Allte  lick  ait  Ignoraas:  ei  gab  nickt  »ehr 
CMeae  aad  Kleide,  Gale  aad  Sekleekte»  da  aan  at^  aickt'Mekr 
aaderaekeidea  koaate.  Die  neiatea  ton  ihnen  keiräen  ait  Onreebt 
..*Pla<iA,  Qeiekrte,  aiekt  weil»  sendem  obgleick  lie  H^  greise 
iMMvaten  aad  Fremdlinge  ia  der  WisseDsekaft  siad.  Ab  wirklich^ 
Vleaid,  die  aiek  der  Wuseosekaft  gewidaiet  und  Ibre  Lanfbabn 
daaekgeauickt  bitten,  wSrden  sie  aiaaieniekr  —  da  sei  Gett 
:«evl  ~  veä  tfer  Wakikett  akweieken.  —  An  «nde^  ia  der  Tttck- 
li|fa  kehe  fterfiekaiektigaag  seiner  Tftebtigkeit,  und  derSeblecble 
kehM  Zarfleksetaimg  seiner  Seklecbtigkeif  wevea  niebr  erftibr, 
der  Wissende  aiekt  mekr  von  dem  Unwissenden  nntersebieden 
werden  kennte  and  seniit  die  Ciasse  der  "Olemi  niekt  mehr  er- 
kennbar war,  verleren  die  hoben  tJlemd  aaeh  in  den  Angen  des 
Velks  ibre  Würde  nnd  ihr  Ansehen.  Die  früheren  tflend  waren 
firamnie  and  religiöse  Leute,  wichen  an  kein  Atom  von  der  Wahr- 
heit ab  nnd  fUrchteten  Gott;  —  nnd  weil  sie  Bhr-  und  Anstands- 
gefühl besessen,  so  hatten  auch  die  gemeinen  Leute  vor  ihnen 
Bkrftircbt.  Wenn  sie- in  irgend  einer  Angelegenheit  sagten:  >,Dies 
ist  wahr  und  reeht^S  so  unterwarf  sich  jedermann  und  wagte  nicht 
dieser  iSntscheidung  sn  widersprechen.  Wenn  auch ,  als  ich  nach 
Stambal  kam,  die  iJlemd  nicht,  wie  die  jetzigen,  Diener  und  Ge- 
folge hatten,  so  beaeigte  ^och  alle  Welt  Achtung  und  Bbrerbietnng, 
wenn  die  Schiller  eines  Muderris  yorübergingen.  Ihre  Würde  und 
Bbre  staad  auf  ihrem  Gipfelpunct  Wenn  sie  ausgingen,  hatten 
sie  wie  ibre  Leute  ihre  gewöhnlichen  Kleider  an,  ohne  allen 
Sekmaek  and  Auszeichnung,  atfch  liefen  sie  nicht  unnütz  hin  und 
her  aad  bewarben  sich  nicht  um  hohe  Ehrenstellen.  Jeder  von 
ihnen  beschäftigte  sich  zu  Hause  mit  der  Wissenschaft.  Wenn 
sie  ansgiagen,  so  gingen  sie  entweder  zur  Vorlesung  oder  in  die 
Moschee,  oder  um  die  zu  besuchen,  welche  Gott  fürchteten  und 
liebten ;  aber  in  den  Augen  des  Volkes  war  jeder  von  ihnen  hoch- 
geehrt und  geachtet.  Wenn  nun  auch  in  der  jetzigen  Zeit  der  Wis- 
sende nnd  der  Ignorant  nicht  für  identisch  angesehen  und  den 
kenntnissreichen  Leute  wieder  die  gebührende  Auszeichnung  zu- 
gestanden wird  '),  so  werden  sie  in  kurzem  durch  die  Güte  Gottes 
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wieder  ta  ibren  frfihereo  Ansehen  gelangen.  Die  Stellen  dürfen 
nicht  nach  Fürsprache  und  Begünstigung,  sondern  müssen  den- 
jenigen verliehen  werden ,  welche  die  Kenntnissreichsten  und  Ein- 
sichtsTollsten  sind.  Zum  Richteramte  ist  Gelehrsamkeit  erforder- 
lich; da  soll  ausserdem  kein  Alter,  kein  Lebensjahr,  keine  per- 
sönliche Achtbarkeit  noch  edle  Abkunft,  noch  irgend  ein  anderes 
ähnliches  Erwerbungsmittel  gelten.  Jetat,  in  einer  Zeit  wo  se 
yiele  Abweichungen  vom  Wege  des  Rechts  vorkommen,  wird 
diese  Stelle  einem  alten  Manne  verliehen,  während  das  Greisen- 
alter ja  selbst  nach  Gottes  Erklärung  nicht  die  Zeit  ist,  wo  man 
das  Richteramt  versehen  kann.  Auf  dem  Teppiche  des  Gesetses  sol- 
len die  Kenntnissreichen  und  Einsichtsvollen  sitsen:  einen  Dummen 
unter  dem  Vorwande,  dass  er  sehr  alt  aei,  einem  Kenntnissreicben 
vorauzieben,  ist  eine  schreiende  Ungerechtigkeit.  Besitzt  jemand 
Kenntnisse  und  Religiosität,  und  wäre  er  auch  noch  jung,  so 
verschlägt  das  nichts;  —  es  wird  doch  auch  bei  der  Be- 
setzung der  Imämstellen  der  in  der  Sunna  gelehrteste  Mann  dem 
Bejahrtesten  vorgezogen.  Ganz  besonders  aber  gehört  es  sich, 
dass  hinsichtlich  des  Ricbteramtes  die  Personen  sich  gleich- 
stehen, wenn  auch  ihr  Alter  verschieden  ist;  haben  jedoch  der 
Bejahrte  und  der  Jüngling  gleiches  Wissen  und  gleiche  Kennt- 
nisse, so  ist  es  besser,  den  Bejahrten  vorzuziehen,  lat  dieser 
aber  kenntnisslos ,  so  mag  er  tausend  Jahre  alt  werden :  er  ntttat 
doch  seinen  Nebenmenschen  nichts  und  kann  das  Wahre  vom  Fal- 
schen nicht  unterscheiden.  Aber  der  Anfang  zu  diesem  Allen 
muss  damit  gemacht  werden,  dass  die  Mollas  die  Stellen  der 
Mnläzims  nicht  verkaufen ,  sondern  nur  den  Würdigen  geben. 
Dann  wird  in  kurzer  Zeit  der  Weg  der  Wissenschaft  geordnet 
sein  und  die  Wissenden  werden  die  Oberhand  über  die  Unwissenden 
and  Untauglichen  gewinnen.  —  Es  werden  auch  zu  viele  Muläsims- 
stellen  ertheilt,  und  dazu  ist  das  Gerstengeld  und  der  Teirff  (Er- 
höhung) der  Wafife  (des  Gehaltes)  aufgekommen.  Hat  einer  ein 
Gerstengeld  oder  auch  eine  Wafife,  so  schreibt  man  zu  seinem  Be- 
nefiz mehrere  Mnläzims  ein,  und  so  entstehen  nothwendig  MulAzims- 
stellen  über  die  Normalität  hinaus.  Die  irreligiösen  und  iadiscre- 
ten  ]^ä4i'l-askers  dieser  Zeiten  führten  viele  MuUzimsstellen  ein 
und  füllten  damit  das  kaiserliche  Staatshandbuch;  einigen  legten 
aie  an  Gebalt  zu  und  in  ein  bis  zwei  Jahren  brachten  sie  1 — 2 
MuUzimsstellen  auf  150.  Auf  diese  Art  wurden  die  Verhältnisse 
der  Richter  verwirrt  und  zerrüttet,  und  in  diesem  argen  Zo- 
drang  zu  einer  Anstellung  kann  kein  Mensch,  der  sich  zum 
^ä4^<^mte  vorbereitet  hat,  nachdem  er  zwei  Jahre  die  Stelle 
eines  Muläzim  bekleidet  hat,  die  Stelle  eines  ^ä^i»  die  ihm  ge- 
bührt, bekommen ;  Noth  und  Armuth  kommt  über  sie,  ein  jeder  von 
ihnen  kommt  an  den  Bettelstab.  Wird  eine  Stelle  leer,  so  bewer- 
ben sich  mit  ihm  zugleich  um  dieselbe  fünfzehn  bis  zwanzig  andere 
Petenten :   wenn    sie   nun  einem    von  diesen    gegeben  wird ,   gehn 
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die  Andern  leer  aus,  nnd  wenn  fdr  tie  keine  Hülfe  gtaehhttt  wird,  lo 
kommen  sie  gans  und  gar  beitinter.  Hiilfe  dagegen  kann  nur 
eine  ordentlicbe  Verwaltung  der  MnUiimBstellen  bringen ,  se  daat 
keine  solchen  Stellen  Über  den  Normaletat  vergeben,  ancb  keine 
andern  Personen  damit  bekleidet  werden  als  diejenigen,  welche 
■ie  wirklieb  verdienen.  Ebensowenig  darf  der  Wissende  nnd  der 
Ignorant  als  identisch  betracbtet  werden.  Nachher  wird  sich  diese 
Angelegenheit  durch  die  Gate  Gottes  schnell  ordnen.  Der  Stel- 
lung der  Richter  aber  die  gebührende  Theilnahme  und  Aufmerk- 
iamkeit  au  schenken,  gehört  tu  den  wichtigsten  Angelegenheiten 
des  Reiches.  Sie  sind  jetzt  ganz  verachtet  und  leben  in  der 
grtfiiten  Niedrigkeit:  sie  werden  kuf  die  Klage  eines  Soba^i  oder 
Steuereinnehmers  abgesetst  und  ihre  Stelle  bekommt  eine  andere 
Person.  Die  Würde  der  Stelle  ist  verschwunden  und  ihre  Vor- 
stellungen werden  nicht  mehr  gehört.  Wenn  sie  einen  Schuldigen 
■einer  Stelle  entsetzen,  so  wird  diese  Entsetzung  für  den  Schul- 
digen ein  Grund  zur  Erhöhung  seiner  Stellung;  —  wie  sollen 
nie  da  Unreebt  abwenden,  wie  ihre  Rechtssprüche  zur  Geltung 
bringen?  Der  If^ädt  darf  nicht  auf  jede  Klage  hin  abgesetzt  wer- 
den, sondern  man  mnss  die  Sache  ganz  genAu  untersnchen  und 
danach  die  Strafe  über  den  Schuldigen  verhängen.  Sobald  die 
Uagerecbten  nnter  ihnen  wirklich  überwiesen  sind,  so  muss  maa 
■ieb  nicht  mit  ihrer  Absetzung  begnügen,  sondern  einige  in  die  Ver- 
bannung schicken  und  andere  fUr  immer  ihrer  Stellen  entsetzen. 
Ueberall  wo  es  einen  Ungerechten  giebt ,  muss  er  bestraft  wer- 
den; durch  Nachsicht  und  Lauigkeit  geht  der  Staat  unter.  —  Die 
Verfügung  über  das  Weitere  steht  dem  glücklichen,  mächtigen, 
weltbescliützenden  PädiiSAh  zu/' 

im  siebenten  Capitel  erklärt  Ko^abeg,  woher  der  Anfang 
der  Veränderung  in  den  Gross-  und  Kleinlehen  gekommen  sei  und 
in  wessen  Händen  sich  dieselben  gegenwärtig  befinden.  „Von 
dem  erleuchteten  Geiste  Sr.  Majestät  des  mächtigen  Pfldiiäh  möge 
nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  es  auf  Erden  eine  mäcbtigwirkende 
Ursache  giebt  zur  allgemeinen  Verbreitung  der  Unruhe,  der  Ver- 
wirrung und  des  Umsturzes,  so  dass  die  Verruchten  und  Schlechten 
leicht  eine  Stellung  gewinnen  und  überhand  nehmen  können.  Es 
ist  folgende.  Früher  bildeten  die  Gross-  und  Kleinlehcnsträger  in 
That  und  Wahrheit  den  Kern  der  Glaubenskämpfer,  jetzt  sind  ihnen 
ihre  Versorgungen  entzogen  und  sie  selbst  haben  kein  Ansehen  mehr. 
Bis  zum  Juhre  992  d.  H.  (1584)  waren  die  Dörfer  und  Saatfelder 
im  Besitz  der  Soldaten  und  Soldatensöhne;  Fremdlinge  und  Leute 
niedriger,  schlechter  Abkunft  drängten  sich  nicht  ein;  die  Grossen 
nnd  Angesehenen  nahmen  keine  Korblehen.  Der  Anfang  der  Ver- 
änderung rührt  nun  daher,  dass  der  früher  gegen  Persien  ge- 
sendete Feldherr  Uzdemir-Oglu  Osman  einigen  Fremden  für  ihre 
bewiesene  Tapferkeit  zuerst  jedem  3000  Asper  gab.  Auf  diese 
Art  fanden  tapfere  Fremde  Gelegenheit  sich  bei  uns  einzuführen. 
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M«  kaaea  «nd  lagtea;  „liier  ist  das  beste  GeicIiXft  tu  Mftefaen^  '). 
hde»  die  Gate«  von  den  Schlechten  nicht  vntenchieden  wurden,  ver- 
gab nnn  die  Pfrttnden  an  die,  welchen  sie  nicht  lukamen  und  die 
weder  dnreh  ihre  Geburt  noch  durch  verwandtschaftliche  Verhältnisse 
auf  einen  solchen  Besag  ein  Anrecht  hatten.  Den  Anfang  hiermit 
maehte  aao  besonders  mit  den  Städtern  und  einer  niedrigen  und  (9tr 
jeae  Stellung  uotauglichen  Classe  von  Ra'djd:  Leute,  welche  gern 
«iu  Gross-  oder  RIeinlehen  haben  wollten,  beanspruchten  und  er- 
hielten an  einem  und  demselben  Tage  ein  Kleinlehen  mit  einem 
BinkomsMu  von  100,000  Asper  '*).  Man  begann  die  eriedigten 
Stellen  bei  der  hohen  Pforte  su  Constantinopel  su  vergeben;  die 
Grossen  und  hohen  Staatsbeamten  gaben  die  gerade  erledigften  Stellen 
ilirea  Anhängern ,  Dienern  und  den  Leuten  ihres  Gefolges ;  die  aus- 
gesuchtesten Gross-  und  Kleinlehen ,  die  es  im  osmanischen  Reiche 
gab,  vertheilte  man  gegen  Herkommen  und  Ordnung,  einige  als 
Paatoffelgeld ,  andere  als  Gersten geld,  andere  schlug  man  xu  den 
grossherrlichen  Domänen ,  andere  machte  man  su  Besitilehen 
(JüJUj')),  noch  andere  zu  unveräusserlichen  Stiftungen,  und  än- 
dere wiederum  gab  man  ganz  kräftigen  Leuten  als  Pension;  knrs 
die  Gross-  und  Kleinlehen  waren  die  Beute  der  Grossen  geworden, 
welche  sich  dieselben  willkürlich  zu  Nutzen  machten  *).  Die 
Beglerbege  ,  die  San^akbege,  die  Agas  der  WeiirCi  die  Hof- 
fouriere,  Cauie,  Secretäre,  die  Stummen,  Zwerge  und  grossberr- 
lichen  Gesellschafter  sowie  die  Obristen  der  Ueerescompagnien 
besitzen  Klein-  und  Grossleben;  für  einige  haben  sie  sich  auf  den 
Namen  ihrer  Bedienten ,  für  andere  auf  den  ihrer  unfreien  Diener 
Belehnungsdiplome  verschafft,  so  dass  diese  die  angeblichen  Be- 
sitzer sind,  sie  selbst  aber  die  Einkünfte  davon  geniesseow  Dari- 
unter  giebt  es  Leute,  die  20,  30,  40  bis  50  Gross-  und 
Kleinlehen  besitzen  und  deren  Kinkommen  verzehren.  Wenn  nun 
ein  grossherrlicher  Feldzng  vorgenommen  werden  soll,  so  geben 
sie  9  nach  ihrem  Sinne  „nur  so  fiir  die  Mnsterung'S  ein-  bis  zwei- 
tauscad  Asper  aua  und  lassen  ihre  Leute  den  Mantel  und  die  Kappe 
statt  des  Cuirasses  und  des  Helmes  nehmen  und  mit  ihren 
Saumthieren  ^)  ins  Feld  rücken.  Sie  aber  verbringen  die  Zeit 
daheim  -  in  grösster  Lust  und  Freude  ganz  unbekümmert  dar- 
um, ob  die  ganze  Welt  dabei  zu  Grunde  geht.  Wenn,  was 
Gott  verhüte!   der   Feind   das    ganze   Land   erobert:   sie   wissen 
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4)  ^vXJ^I  ^U  ^U«  5)  ^jli  ij^ 


mÜkt,  WM W  PaMmuit;  m  mnm  «ia  Ar^dm  Lalm r  d» 
4lK  jB«il|yifc«  na  fat  Wslil  Im  lUichM  md  dhr  Beliafo«  koMlt 
nmm  gmt.mkikt  te  dhä  Sias.  Da  dia  Orasa-  and  KlaUltliaa  mä 
jht.  toto*  -Ffafta  fargabe«  wardaa»  sa  Maeht  mui  daaWipafcia 
;fM  UvM.  iiB  aiaaniaaliaa  Eaiaka.  bafiaittic^a  lUaia-t  aad  Oraaa- 
jjfcaa»  waafi  iha^  aneh  dar  aahnta  Tkail  davaa  nabattraitibar 
Jdaibt»  daah  im  9Mgm  TMIa  atraitig:  dadarab  aaa»  daaa  dar 
grajiwaäir  dia.  Vaaataa  jatot  mllaia  dia  Reelaaiatioaaa  dar 
ilppwaarf  Klaialabaa  aaküraa  IftaaC  aail  aia  daMityallaaf  baaaU^ 
Ü^  Uaifct  iliiw  u  da»  widitigaB  aad  aoCbaraaiigaa  EaickagatehftC. 
laa  kaiaa  Zait  aiahr  ihrig  ' ).  Sa.  Miyaititt-habaa  gabfirt  daaa 
aM  h  d«r  0aad  diar  Walt  viala  Barto  aad  I«  bia  20  Carti- 
4aafta,^)  baMfij  daM  u  da«  Cartificata  daa  Biaaa  diaaer  ali 
bar^til^  biaga^tallt  wird  aad  daai  säia  Gagaar  aicb  dorab 
SEJtaaahaag  aad  Bt^g  aindriugaa  will.  IKSabitdiaaelbaa  aabraibaa 
MFt.  yjlaB  aabala  diaaaai  Raebt  aad  waisa  saiaaa  Gatfaar  ab'*. 
.^Iiav  ia  daai  alLarbikbstaa  Bardt  aad  dea  Ragiaraagab^faUaa  ia  das 
^toaBaad  wM  garada  ai^ama  diesar  aU  bere^tigt  biagaslallt, 
alad  arUDt  di^bär  aaeb  sei^iaraaiU  eina  scbriftlieba  AofraisoBg»  ibm 
ttt^t  8B  rarseliiUraä.  ;  B6  afraft  aan  Sa.  Majeitit  den  Pddiidb 
Ligaa,  bringt  dia  allarhftcbsten  Berdta  und  Befehia  ii  Minsacbtuag 
bid  Tcnrkflnt  aa  die ,  grosabarrlicba  Bbra  *)•  Wäaa  ia  frObaraa 
Cdtaa  TOM  Snltaa  aia  Befebl  ergiag,  lo  «ititand  ia  daa  StiUltea, 
bSrftre  aad  Festaagea  grotser  Lirai :  Gross  aad  Klein  beltaa^  Furcht 


t)  So  oacb   der  Petersbarger  Handscbrift:   ^^  «jUamI  «Uju\  v:>.^U:j 

3)  HiarlMi  bat  die  PeCersborger  Handscbrift  folgeade  Erfaozuog.:  „Ifidem 
«SS  den  Zeid  (x.  B.  wie  bei  «a«  deo  A.)  Tdr  dea  *Anir  fB.)  uad  uaigekebrt 
daa  *Anr  (B.)  fSr  den  Zeid  (k.)  bielt,  also  Sflers  eio  Qotproquo  einlrettsn 
Hess,  betrog  man  die  sümnitlieheii  Gross-  ond  Rleinl^heoslräger,  und  so  giog 
bei  diesem  Streite  der  Gewino  der  Armen  verloren  und  die  l'nlertbaneo  wor- 
den gedrUelit.  Wabrend  einige  von  den  KämpFero  onler  dem  Brfehle  des  Ph- 
dUAb  in  das  Peld  auszuziehen  bereit  sind,  um  für  die  gute  Sarhe  ihr  Leben 
«ad  Blut  in  die  Schanze  zu  schlagen  /  und  ihre  Gegner  sich  daheim  mit 
Leal  and  Vorgnigen  di«  Zeit  verlreibtfo,  nehmea  diese,  wenn  die  Zeit  des 
Gewinnes  gekommen  ist,  mitteist  eines  Certi6rals  von  der  hohen  Prorte 
den  ganaen  Gewian  jener  Arven  selbst  in  Beschlag  oder  der  f>iidi  Tällt 
darabar  «iseo  Macbtapracb  oad  logt  selbst  darauf  Beschlag.  Auf  diese 
Welse  geben  die  Gross-  und  Kleinleben  verloren:  Käufer  und  Verkäufer 
aiad    verschwunden." 
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«■d  Sehreckeo  and  sprach:  „Bin  grossherrlicher  Befehl  ist  an- 
gekommen!"  Und  so  leistete  Jedermann  diesem  Befehle  Gehorsam, 
jetst  sind  die  auf  jede  Specialität  sich  beziehenden  Befehle  und 
Brlasse  mit  einander  im  Widerspruch  i),  was  die  Verhältnisse  der 
Klein-  und  Grosslehensträger  sehr  verwirrt  und  verschlechtert  hat 
Darauf  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  richten,  ist  für  jeden 
BiüBelBen  zur  Pflicht  (c/^^  U^^)  geworden,  denn  die  San^a- 
kat^  und  Ejalets  des  Reiches  sind  geworden  wie  Todte,  deren 
Name  wohl  geblieben,  deren  Körper  und  Geist  aber  verschwunden 
ist.  Der  Geist  und  die  Seele  eines  jeden  Ejalets  sowie  sein  Glanz 
and  seine  Schönheit  waren  die  Gross-  und  Kleinlehensträger.  In 
den  jetzigen  Feldzügen  beliefen  sich  die  Leute  der  Gross- und  Klein- 
lehensträger von  Rumelien  und  Anatolien  u.  s.  w.  im  Ganzen  nur 
auf  7 — 8000  Mann,  ausserdem  dass  die  meisten  von  ihnen  nurMieth- 
linge  ^)  und  Diener  sind.  Dabei  geniesst  dieser  Stand  kein  An- 
sehen und  keine  Achtung  mehr.  Wie  soll  man  nun  mit  7 — 8000 
Mann  das  Heil  des  Reiches  fordern,  überhaupt  etwas  ausfahren 
und  irgend  welchen  Zweck  erreichen?  Kurz,  der  Grund,  dass 
die  Verhältnisse  der  Gross-  und  Kleinlehensträger  so  geworden 
sind,  liegt  darin,  dass  die  erledigten  Stellen  vom  Grosswezir ') 
verliehen  werden;  denn  sobald  die  Beglerbege  eine  Stelle  einem 
Unwürdigen  gaben,  so  kamen  diejenigen,  welche  sie  verdienten, 
zum  grossherrlichen  Diwdn  und  beklagten  sich ;  wenn  aber  der 
Grosswezir  selbst  die  Stellen  an  Unwürdige  vergiebt,  zu  wem 
sollen  diejenigen  mit  ihrer  Klage  gehen,  welche  sie  verdienen? 
Bei  der  Abtheilung  der  Akin^i  (Renner)  ^)  heissen  jetzt  einige 
Söldner  (^^a^^^)»  andere  heissen  Landsknechte  (4>^)9  andere 
verleugnen  ihren  Stand  gänzlich  (y^^^j^^  v.5*^t^^^0>  ™"*^  "^ 
sind  nur  2000  Renner  geblieben.  Die  JürükAn  und  Musellems  be- 
schäftigten sich  mit  Staatssteuerpacht  ^«^sjLbÜU),  und  die  in  den 
anatolischen  Provinzen  stationirten  Infanteristen  haben  den  Namen  des 
Kleinlehens  (Tfmslr)  ganz  aufgehoben.  Gegenwärtig  rückt  von  den 
genannten  Truppengattungen  Niemand  mehr  ins  Feld,  und  die  Klein- 
leheasträger ,  der  Kern  des  islamischen  Heeres,  welche  die  Dienste 
jener  verrichten  sollen,  sind  zu  Lohnarbeitern  herabgesunken.  Auf 
welche  Weise  sollen  unter  diesen  Verhältnissen  die  Feinde  des  Glau- 
bens gestraft  und  gezüchtigt  werden?     Das   ist  der  wahre  Sach- 


1}  Nach  der  Petemb.  Handschr. :  „  Es  werden  in  einem  Jahre  taaseod 
Erlifse  ond  Cerlificate  geschrieben ,  die  mit  einander  in  Widersprach 
stehen.*' 

2)  tC^W^9  nach  der  Petersb.  Handschr.,  der  wir  in  der  Bearbeitnog 
dieser  Stelle  gefolgt  sind. 

3)  Nach  der  Petersb.  Handschrift:   bei  der  hohen  Pforle. 

4)  Ueber  diese  Urväter  der  in  der  neasten  Zeit  viel  genannten  B^ibo- 
zuks  vgl.  Zinkeisen,  osm.  Geschichte,  Bd.  III.  S.  185  —  188. 
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tM  Bamauer,  E4^kig'äMluük.40mVmfält4M  om.Sku»Ug0k. 


■Müigw  wtthhM^lmi^  PAiUMli  sa. 

Im  achten  Capitel  wird  die  VemelirDBgp  der  verlmde^eB 
MOdiier  md  die  BrbfthiiDg  ibrea  Soldei  beiproehee.  „Vob  deii 
•e^eobellso  Geiste  der  MajeiCftt  de«  nlcbtigeB  welteroberad^ii 
Ft0Uh  m9gt  nicht  nnbelichtet  bleiben ,  dui  angegeben  worden 
int,  trie?lel  besoldete  Heeresleote  es  irlUier  gab;  da  nvn  nber 
Um  Annabl  nachher  von  Tag  an  Tag  ianier  mehr  sngenoMnMn 
hat»  itfnnen  die  besttniniten  Snmnien  Ar  toriel  85idner  genigen  I 
Annner  diesen  giebt  es  aber  auch  noch  gegen  900,000  Menschen» 
die  iMine  lebten  Beereslente  (Jj5) ,  sondern  nar  dem  N asien  na^ 
solche  sind  nnd  an  denUnterthanen  alle  mdglicbeo  CrewaltAaten  nnd 
Bzc^me  verllben;  diese  richten  das  Land  vollends  so  Gmnde. 
Die  regelnAssigen  Trappen  waren  hi^  som  Jahre  992  d.  R.  (IÖ84 
a«  Chr.)  gnt  omnisirt,  sie  waren  folgsam  nnd  gehorsam;  ia 
dem  erwähnten  Jahre  aber  hatte  der  Paia  Csdemir  Ogln  OssUn 
einigen  Lenten^  welche  ihre  Tichtigheit  an  den  Tag  gelegt  hat- 
fteaf  aannglich  nenn  Asper  für  den  Tag  gegeben,  was  die 
CfWiehe  war»  dass  Fremde  eindrangen.  Sp&ter  dehnte  man  diess 
naf  6nte  nnd  Schlechte  ohne'ünterecbied  ans.  im  J.  1003  d.  H. 
fl504  n.  Chr.)  .legte  der  Paia  Ko^  SinAn  anter  dem  Namea 
der  Kalo  gl  o  einige  Leute  als  Besatinng  in  die  Festung  Raab: 
nach  drei  Jahren  Teriangten  sie  den  regelmässigen  Truppen  bei- 
geaählt  SU  werden,   und  wurden    auf  diese  Weise   ebenfalls   der 

G nannten  Abtheilung  einverleibt  Diess  aber  gab  xu  weitem  Miss- 
Incben  Veranlassung.  Denn  von  dieser  Zeit  an  dient  ein  jeder,  der 
will ,  auf  xwei  Namen  und  besiebt  demzufolge  doppelten  8old ;  das 
regelmässige  Verfahren  ist  ganx  aufgehoben.  Man  bezieht  sogar 
Sold  auf  den  Namen  eines  Todten  {9J^ji  <Ojx).  Verschiedene 
Neuerungen  hemmen  anm  Vorschein  und  das  Reich  ist  ganz  voll 
von  diesen  Leuten  geworden.  Unter  ihnen  verkaufen  einige  einen 
hdhem  Bezug  geniessende  Söldner  ( jj  ».d^e  JA )  die  9  Asper 
ihres  Soldes  an  einen  Fremden  um  2 — SOO  Piaster,  bringen  ihn 
unter  der  Angabe,  dass  er  ihr  Kind  sei,  zu  ihrer  Abtheiinng  und 
lassen  ihn  in  dieselbe  aufnehmen.  Solche  Leute  sind  die,  welche 
man  (JbvXi^  nennt.  Dergleichen  vielfache  Neuerungen  sind  in  den 
Zeiten  der  frfiberen  Sultane  nie  aufgetaucht;  die  Offiziere  be- 
nassen  früher  Gewissenhaftigkeit  und  Religiosität,  und  die  Besol- 
dungen und  Binkünfte  der  Verstorbenen  fielen  an  den  gross- 
herrlichen  Staatsschatz  zurück.  Jetzt  giebt  es  ö — 6000  Mann, 
welche  auf  den  Namen  eines  Andern  ^)  Sold  beziehen.     Da  fragt 


1)   &Lmm>w«Um{  J^I    d,  h.   aaf  den   is   üie  Soldalenliste  eiogetrageoeo 
Nao^o  eiaes  Aadero. 
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uni  forppht  Niep^nd  nacb,  da  »agt  Niemund:  wer  kiBt  du  U|i4 
woher  bist  du  gekommep?  —  Der  fdr  die  regelmäBaigeo  Re- 
gimenter bestehende  Kanon,  dass  sie  in  den  swischen  Constan- 
tinopel,  Adrianopel  und  Brusa  liegenden  Dörfern  und  Festupgep 
zu  Stationiren  haben,  ist  jetxt  gans  in  Vergessenheit  gerathen;  denn 
einige  sind  in  Ofen,  andere  in  Bosnien,  andere  in  Morea,  andere 
in  (veorgien  und  an  den  persischen  Grenzen  zerstreut.  Die  Bega 
können  nicht  mehr  ihre  Pflicht  als  Begs  erfüllen,  die  Richter 
des  Gesetzes  können  nicht  mehr  das  Recht  verwalten ,  die  Steuer- 
einnehmer können  kein  Geld  mehr  in  den  Staatsschatz  fliesseu 
lassen;  wenn  ein  Feldzug  unternommen  werden  muss,  so  geht 
nicht  die  HüJfte  —  nein!  nicht  einmal  der  zehnte  Tbeil  de« 
Heeres  geht  in  den  Krieg.  Einige  von  ihnen  überlassen  ihrea 
Offizieren,  andere  ihren  Cameraden  ihren  Sold;  andere  sind  ip 
den  Kanzleien^)  und  andere  in  anderen  Diensten  beschäftigt,  und 
80  finden  sich  ?on  dem  ganzen  Kriegerstande  nicht  7  —  8000 
Mann  zusammen,  aber  aus  dem  grossherrlichen  Schatze  wird  der 
Sold  für  alle  genommen.  So  lange  als  der  Zustand  der  Trup- 
pen so  bleibt,  wie  soll  da  im  Reiche  Ordnung  hergestellt  werden  I 
Diess  ist  der  wahre  Sachverhalt.  Die  Verfügung  über  das  Wei- 
tere steht  der  Majestät  meines  mächtigen  Pddiidb  su.<< 

Im  neunten  Copitel  zeigt  er,  woher  die  Verschlechtarung 
der  Zustände  bei  dem  Jani6arencorps  komme.  „Bs  möge  tob 
dem  feinsinnigen  Geiste  der  Majestät  des  glaubenbeschutsendea 
mächtigeo  Pädi^h  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  das  Bindringen 
von  Fremden  in  das  Janiöarencorps  seit  dem  Jahre  990  d.  H. 
(ihS2  n.  Chr.)  stattfindet,  und  der  Grund  davon  ist  der  gewesen, 
dass  im  genannten  Jahre  zu  dem  feierlichen  Beschneidungsfeste 
Höchstihres   seligen  Grqssvaters  Sultan    Mu^iammed    Chin  III.  ') 


1)  Die  Wiener  Haoclüclir.  bat  an  dieser  Stelle  nor :  j^jy^  ^  }^  ;|;^  *^f 
dagegen  die  St.  Ftlersb.  Handmehr.:  q»^»jJ  q^  *j  ^j***  \J^yk  /^J^^ J^X^^  ^ 

2)  yiy^ 

3)  Ueber  dieses  Beschneiduugsresl  des  Sultan  Mulyamined  Chln  TU.  in 
J.  990  d.  H.  (1582),  das  am  14.  Gumadalöla  seinen  Anfang  nabm,^  findet 
sieb  in  der  k.  k.  Hofbibliotbek  (Hisloria  Osmanica)  eine  besondere  Bescbrei- 
bong,  die  dieses  Fest  Tag  Tor  Tag  auf  70  Blättern  in  8°.  ausrdhrlich  sehil- 
derL  Dass  die  Menge  der  zu  diesem  Feste  Zusammenströmenden  keine  ge- 
ringe gewesen  sein  mag,  gebt  erstens  daraus  hervor,  dass  der  Sultan  Mu- 
rfid  in. ,  sein  Vater ,  dazu  Kinladongsschreiben  an  den  Melik  von  Gur^islAn, 
den  Tatarch&n,  den  Beherrscher  von  Sind  (Indien),  den  Sultan  von  Fes  und 
Marokko,  den  König  von  Frankreich,  den  Pabst,  die  Könige  von  Polen  und 
Spanien,  den  deutschen  Kaiser,  die  Fürsten  der  Moldau  und  VVallachei,  von 
Moskau  und  Siebenbürgen,  von  Ragusa  und  Ancona  und  den  Dogen  von  Ve- 
nedig erliess ,    die  sich  dabei  zum  grossen  Theil  durch    ihre   Gesandten  ver- 
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f«n  «lleB  Bcken  mmi  Enitu  oasiklige  mni  ■nberednabare  Volki- 
■MMii  berbelgMtrdnt  waren;  dai  Gedriinge  der  Menechen  er- 
reidte  eiaea  aolcliea  Grad,  data  fiele  dahei  aBkaBeB.  Man  fand 
kaia  Mittel,  dieeen  Debel  in  atenera ;  eadlicli  wnrden,  nai  die  Mea- 
aeken  fon  den  Zndringen  akinliaitea»  aa  Leinatrickea  featgebna- 
deae  Ledersieke  (Schiiache''))  aaf  aie  geworfen.  Dadarch  worde 
dieMeaaekeaaieBge  wenigateaa  einigeraiaaaea  aoaeinander  getrieben. 
Aia  dann  daa  kaiaerlicbe  Beacbneidnagsfeat  an  Bade  war,  Baatte 
■aa  dwanf  deaken ,  jeae  ScMancbnaantcbaft*)  durch  eine  Belob- 
aaäg  an  befirledigen.  Sie  alle  verlaagtea  Jani^aren  an  werden, 
aad  da  aie  dnrcb  aicbta  Anderes  anfrieden  gestellt  werden  kenn- 
ten» ao  erhielt,  da  nan  Ton  Seiten  des  beben  Sultanats  ibre 
Whiacbe  erAIIea  wollte,  in  diesen  Jabre  der  Jaai6arenaga 
PetUd  Aga  dea  Aaftrag,  sich  nit  aeiaen  OfBsieren  darüber  an 
beratben.  Alle  melatea ,  durch  Brfttlluag  der  Wünsche  jeaer  Leate 
wirdea  fiele  Preaide  und  Answirtige  in  ihr  Corps  eindringen, 
wandt  dann  der  bis  dabia  bestaadene  Corporationskaaon  und  die 
flnudlage  der  Jaaiätfenörgaaisation  anfgebeben  sei.  Das  aber 
wirde,  wie  sie  der  bohea  Pforte  sagen  nfissten,  sebidlicbe  Fol- 
gen babea.  Nicbtadestoweoiger  wurde  aaf  das  Bitten  und  Orin- 
Mn  einiger  gedaakenlosen  und  unbesonnenen  Gesellschafter  aad 
Tartraatea  voai  Saltan  dessbalb  ein  erneuerter  Befehl  erlassea, 
aber  der  genannte  Aga  wollte  denselben  nicht  befolgen,  sondern 
liess  sieh  lieber  absetsen.  Der  an  seiner  Stelle  ernannte  ^JAsnf 
Aga  ?erleibte  die  abgedachte  Maanschafit  unter  dem  Namen  Cerä^ 
dem  Corps  ein  und  brachte  somit  eine  Neuerung  hervor;  nachher 
führte  der  Jani^arensecretär  AkserÄi  Muf^ammed  Efendi  unter 
dem  Namen  Fersendi  sipÄht  (Sipihfsöhne)  eine  weitere  Neuerung 
ein,    und   im   J.  1030  (1620  n.  Chr.)    führte   der  Jani^arenaga 


treten  liesseD  (Bl.  7r.  und  besooders  :BI.  7v.  das  Cipitel  welches  den  Titel: 

Vj&U^^  *£>Lyi3  j^JbXj  L    rdhrt,    dis  den  Zu^  der  Gesandleo   und    ihre 

gegeBseitiffeD  Streitigkeiten  über  ihre  Rangordnung  beschreibt.)  Hierzu  kommen 
die  AufkSge  der  verschiedensten  Zünfte  und  Innungen,  deren  Prodoctioneo 
von  Bl.  lOv.  an  aufgezählt  werden.  Es  dauerte  bis  zum  24.  GumftdA  11.  des 
J.  990  (1583),  vgl.  V.  Hammer,  Osm.  Geschichte,  erste  Ausg.  IV.  S.  119 
— 1S4  and  Ann.  zu  S.  118  u.  134  auf  S.  626  desselben  Bandes. 

1)  Vgl.  V.  flmnmtfr,  Osm.  Geschichte,  erste  Ausg.  IV.  S.  120:  „Zur 
nnBlttelbaren  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und  Reinigung  des  Platzes  waren 
500  Spritzeamäoner  (TnlumbaSi's)  bestimmt,  welche,  in  mannigfaches  Leder 
gekleidet  jeder  einea  schmutzigen  aufgeblaseoen  Schlauch  aus  Ziegeofell 
trogen,  womit  sie  die  raordnungsstifter  schlugen.  Ihr  Hauptmann  sass  auf 
eisern  Esel  mit  ejser  Schabrake  aus  Stroh  und  machte  den  Harlekin  des 
Pöbela.'* 

2)  bJ^Ud  JjI 
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lltftafll  Aga  eine  fernere  Neuerung  unter  dem  Namen  u^l^  (f )  ^ ) 
•ur.  Auf  dieae  Weise  wurden  dem  Janiöarencorps  viel  wilde 
Reiaer  eingepfropft,  sein  Glänz  und  seine  Schönheit  ging  ver- 
larea,  der  unter  seinen  Mitgliedern  festgehaltene  Kanon  ward 
gaMB  nod  gar  vernichtet.  Bs  war  gegen  Herkommen  und  Ord- 
BHBgy  das«  irgend  Jemand  ausser  Greisen  und  Invaliden  keinen 
Dienst  verrichtete;  jetzt  aber  giebt  es  unter  den  jungen,  frischen 
Süd  kraftigen  Leuten  mehr  als  10,000  Koru^rs  (Urlauber)  und 
Oturak  (vom  Dienste  Befreite).  Das  öffentliche  Vermögen  des  mos« 
lemisehen  Staates  ist  auf  diese  Weise  su  ^Grunde  gerichtet  und  ver- 
geudet worden.  Früher  hat  es  nur  8  Cauiie  gegeben,  jetzt  sind 
an  deren  Stelle  40 — 50  getreten,  und  vollständig  equipirte  ')  Pro- 
faase  (Mum^fs)  giebt  es  mehr  als  100.  Da  ein  jeder  von  ihnen 
eine  Oda  (Zimmer)  haben  will,  so  giebt  es  deshalb  alljährlich  ein-  oder 
Bweimal  einen  durchgängigen  Wechsel.  Diejenigen  Leute,  welche 
sich  um  das  Wohl  der  Religion  und  die  Verhältnisse  des  Corps 
bekfimmem,  feindliche  Regimenter  und  Compagnien  auseinander- 
sprengen und  Festungen  erobern,  erreichen  keinen  ihrer  Wün- 
sche mehr;  gemeine  und  unverständige  Subjecte  haben  den  Sold 
io  Beschlag  genommen  und  ziehen  nicht  mit  zu  Felde.  Denn  die 
Ketchodi's  des  Corps,  die  sich  desselben  annahmen,  hat  man  iu 
Ruhestand  versetzt;  wegen  nichtiger  irdisctier  Güter  sind  einige 
abgesetzt,  andere  eingesetzt,  viele  verdiente  Leute  für  dienst- 
unfthig  erklärt  und  ihre  Stellen  an  Unwürdige  vergeben  worden; 
knrs,  der  Stellenwechsel  hört  in  der  Armee  nicht  auf.  Wenn  sie 
Kinen  zqm  Jajabaii ,  wohl  auch  zum  Bölükbaiii  ( Regimentsanfuh- 
rer)  machen,  nehmen  sie  ihm  je  1002  3)  Piaster  ab.  Viele  un- 
bescholtene, tbätige  und  erfahrene  Leute  stellen  sie  ohne  Ursache 
suriick  und  geben  ihre  Stellen  jungen  Neulingen,  die  weder  das 
Warme  noch  das  Kalte  des  Lebens  erfahren  haben.  Auf  diese  Weise 
ist  die  Organisation  des  Corps  ganz  zu  Grunde  gerichtet  worden. 
Deberhaupt  werden  seit  jener  Zeit  alle  möglichen  Leute,  deren 
Religion  und  Charakter  unbekannt  ist,  Städter,  Turkmenen, 
Zigeuner  ^),    Perser  (oLb)    und    Lazen,    IM aultbiertr eiber    und 


J)  So  beide  Handschrirten. 

2)^UÄ>i 

3)  2000  Dach  der  Petersburger  Haodschrin. 

4}  lülX^>  6\D§äBe,  vgl.  Potij  Zigeuner  I,  S.  44.  Bocthor,  Diction- 
naire,  I,  100,  a.  Aoeb  SelAniJci  (Hdschr.  der  Hofbibl.  57.  Bl.  115a.  Z.  2) 
spricht  in  J.  999  d.  H.  über  das  Aasbebeo  der 'A^emoglans  so:  „Bebafa 
dieser  Aoshebaiig  giogeo  nach  alter  Sitte  aus  dem  Jaoi^arencorps  recbtiiebe 
and  erkorne  Corba|i's  mit  grossherrtichen  Permaoeo  nach  Ramili  und  Aoatolien 
mit  den  herkömmlichen  Sörö^i-Jaoi^aren  und  hoben  von  den  Ra* l^üs  des  Landes 
diensttaugliche  Kinder  aus:  sie  traten  «um  Islam  ober  und  erhielten  den 
Lohn  der  Sieger  auf  dem  Wege  des  heiligeo  Giaubenskampfes.  Die  Jani- 
darenaga's   der  jetzigen  Zeil   aber   gewannen    for    diesen  Dienst  unrechtiicbe 


KaUMltreiber^  Lüttriger,  StrMMiirliilMr  und  BeiMsdn«iM> 
iM  iottttigei  Mitehllagivolk  der.  MedrigstMi  Gattfliig  «llen  Ak* 
^ftHilnngeB  einrerleibt,  dadvreli  abinr  die  OrgaiiiMtieii  dee  Cor|M 
ti^bobett  Und  der  Clmadpftiiler  deeielbeti  ttutergntben;  and  d« 
Vm  dieser  Ursaebe  die  ünrabe  nnd  der  AlifiNibr,  der  Zwiet  aed 
Bwieipalt  ia  Reiebe  aiebt  mofbört,  eo  itt  Alle  OrdnoBg  beeei- 
ÜffL  Weno  et  sieb  eo  Terlt&lt»  wie  ist  ^i  denn  ndglleli,  «ft 
ieü  Beere  eitae  den  Reicke  dnd  der  Rellgieb  angeneüene  Bee- 
eerdiig  der  StaetoverbilteiMe  be^beitoAbreUf  Die  hdcbetteKgM 
Mhereii  Sttitatie  gaben  die  Stelleb  der  Grose^  ned  Rleinlebeaa- 
Iril^  Md  Ibreii  Sold  den  Wirdigen,  ttnd  Tergeudeteo  aicbt  auf 
MbeeoDaeiie  Wetoe  dea  Steatiiscbatt ;  aal*  wenn  eia  Peldaag 
iatefooBiaiea  wurde,  aabaieli  eie  aar  RekritUrang  eaa  Tersehie- 
ieaea  ClMaMi  I — 300,000  Meaacbett  auf,  aod  waaa  diese 
deaa  ibre  Dienste  geleistet  betten,  so  ging  delp  Sebaeider  wieder 
wi$  sdioem  Rebneiderhandwerk,  der  Geüdsebftedler  wieder  an  sei- 
anni  Geaittsehaadel,  der  SipeSereibkndler  wieder  sa  aeinesi  Rpe- 
aCMtgeseMft  aad  sie  alle  beacbiftigten  sieb  wieder  aiit  ibrem  Ge* 
Mwbei  Aber  ein  s «lieb es  Beer  ist  doeh  keio  Heer,  Als  die  Maje- 
ilit  des  seligen  Seitens  Seltm  Cbdn  Halsb,  Daaiaskas  aad  Kairo 
SIrobeit  katte,  so  reie^te  Att  Staatsschate  oicbt  bia,  und  als  eine 
b^eatende  FiaaBaklelftBie  elagetreteii  war,  aiaebte  der  Fiaant- 
iklnister  (DefterdAr)  sa  deren  Rcseitigang  bei  eineai  Kanfiiianne 
eine  Anleibe  yod  00,000  blanken  GeNgiHden.  Wie  dann  epilter 
von  allen  Seiten  Schitie  tusammenflossen ,  Hess  er  den  Kaof- 
mann  kommen  und  sablte  ihm  seinen  Vorachuss  turück.  Als 
dieser  die  00,000  Goldgülden  in  Empfang  genommen  hatte, 
Hess  er  sich  gegen  den  Deffterddr  folgend  ermessen  vernehmen : 
„Unter  dem  Schutie  des  Pddi^dh's  besitze  ich  unermessliches 
Geirf  nnd  Gut,  habe  aber  in  dieser  vergänglichen  Welt  nur 
einen  Sohn.     Die  von   mir   vorgeschossenen  00,000  Goldgülden 


aod  uDverotioftige  Leute,  die  unter  dem  Namen  einer  6k'ize  (Geschenk)  ein 
hohes  Bestechnngsgeschenk  annahmen,  sich  wie  heisshungrige  Wöire  auf  die 
Heerdeo  der  Schafe  der  Ra'djäs  warfen,  diese  mit  angeblichen  grossberr- 
Hcheo  Befehlen  tyrannisirten ,  den  Berthen  derselben  ihr  Vermögen  nahmen 
und  den  Boden  und  die  Wohnung  der  Armen  zu  Grunde  richteten,  nachdem 
sie  ihre  Kinder  geraubt  hatten.  In  das  Jani^arencorps  drangen  auf  diesem 
Wege  Fremde  ein :  Juden ,  Zigeuner ,  Russen ,  Cerkessen  und  Turkmanen. 
Gemeine  und  verworfene  Leute  wurden  in  die  Liste  eingetragen,  das  Geld 
wurde  haufenweise  geraubt,  und  so  füllte  sich  die  Welt  mit  lauter  Inge- 
rechtigksit  ao.  Neuerungen  und  Schlechtigkeiten  nahmen  zu.  Der  Janicaren- 
•ga  Mahmud  uod  der  KetchodAbeg  wurden  abgesetzt,  deren  ersterer  den  Bei- 
Samen  Apostol  (Apostel)  hatte  uod  welcher  seine  Stelle  dem  Miri  'Alem 
SA'al^  Qasan  Aga  abtrtt.  ^  Eine  andere  Stelle  Bl.  232  v.  Z.  2  erwähnt  bei 
den  Verbältnissen  des  J.  lOO."!  (15<M)  der  oLj  (Perser),  Chinesen,  Zigeuner, 
Jaden,  Lazen,  Russen  und  Mongolen,    welche    in  das  Jani^-arencorps    und  in 

die  Regimenter  der  Cuirassiere  und  Kanoniere  als  Fremde  aufgenommen 
wurden. 
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mHm  dea  kaiserliobeo  Piscat  gehdrea,  nar  iliö||f^  neifeen  BokM 
dsAr  in  kohea  groMherrlidien  Dienste  eine  Stelle  alt  äebe^i  (Zeag- 
ed»ie4>  nit  i  Atpere  tlglicben  Sold  Yerliekeii  werden.'«  Darnai  bat 
er  inständig*  Die  Bitte  dee  RMifaiaoos  warde  der  weltbetcböttea- 
den  Pforte  vorgelegt.  Der  grossherrlicbe  Betcbeid  daranf  lautete 
also:  nB9%  den  Seelen  mettfsr  grossen  Vorfabren,  ieb  sollte  eacb 
alle  binricbten  lassen;  aber  alle  Welt  würde  sagen:  Der  Eroberer 
der  beiden  heiligen  Gebiete  von  Mekka  und  Medina,  Sultan  Selfn 
Cb4a,  bat  aas  Begierde  nach  dem  Vermögen  eines  Kaufmanns 
diesen  selbst,  einige  Weztre  und  Defterddre  unscbuldigerweise 
hiaricbten  lassen,  und  dieses  Geriicbt  würde  sieb  weiter  verbrei- 
ten: das  will  ich  vermeiden,  und  deswegen  opfere  ich  euch  nicht 
meinem  Zorn.  Aber  gebt  dem  Raufmann  schnell  sein  Geld  zurück 
und  hütet  euch  von  nun  an  so  etwas  Widerwärtiges  und  Empö- 
rendes vor  mich  su  bringen«  Jeder  von  euch,  der  dem  Bindrin- 
Ki  von  Fremden  in  die  Reihe  meiner  reinen  ächten  Kriegsleute 
ür  und  Thor  zu  öffnen  sucht,  der  soll  ohne  Glauben  aus 
dieser  in  jene  Welt  hinübergehen/'  Mit  dieser  Verfluchung  schloss 
er  seine  Antwort  Darauf  gab  dian  dem  Raufmann  seine  60,000 
Goldgüldea  surück.  ->  Jetzt  macht  man  nicht  für  00,000,  sondern 
forODGoldgüiden  Ouebe^i's  (ZeUgschmiede) :  wie  soll  da  das  Reich 
wobibestellt  bleiben?  und  wie  sollen  die  Gelder  redlich  verwaltet 
werden?  Die  rechten  Rriegskute  sind  ja  solche  Rt&nner,  die  ihre 
Stellen  von  ihren  Vorfahren  .ererbt  haben  und  die  Söhne  von  Corps- 
mitglledern sind  ^ ) ;  —  mit  Krämern  und  Rrämersgenossen  (als  Rriegs- 
leutea)  wird  nichts  attsgerichtet  ^)«  Kurz,  in  frühem  Zeiten  War  das 
islamische  Heer  zwar  klein  ^  aber  unbescholten  und  gut  organisirt; 
überall  wo  es  hinmarsekirte ,  kam  ihm  auf  Gottes  des  Allerhöch- 
sten Geheiss  Eroberung  und  Sieg  entgegen ;  die  Macht  des  blams 
stieg  auf  den  Gipfelpuiict.  Jetzt  ist  eigentlich  gar  kein  Heer 
mehr  da;  der  Dienst  beschränkt  sich  auf  die  Soldbeziebung;  im 
Reiche  ist  der  Same  des  Unheils  und  Verderbens  ausgesät'),  and 


I)  Wiener  Handschrift:  ^0^3!  jj  9j\j  Oj'^3'3  ^  ü*  1^'  /^.»**ä. 
FUr  Üe  ersten  Worte  hst  die  Petersborger  Hnndschr. :  ^^^ama  jLa^  ^^  bl 

3}  Interessant  ist  die  Klage  über  die  Zeitvertiältnisse  im  J.  979  d.  H. 
bei  fMAniki,  osm.  tieschiehte,  Haodscfar.  der  Horbibl.  Hist  Oanaa.  No.  S7. 
Bl.  51  a.  Z.  8  V.  o.  bis  Bt.  51  v.  Z.  6:  ,,!■  islamischen  Heere  war  der  Eifer  and 
der  Ernst  fdr  die  gate  Sache  gewichen;  die  Macht  des  Islam  war  in  Schwa- 
che übergegangen  nnd  beim  Orange  nach  dem  Besitae  der  vergäogiiehen 
Güter  der  Welt  war  besonders  fdr  die  Erhaltang  der  Ehre  der  Religion  kein 
starker  Wille  mehr  vorhanden :  man  scheute  sich  überhaupt  nicht  Unerlaubtes 
zu  thun ,  vielmehr  versank  man  in  Ungerechtigkeiten,  und  weil  die  nnerlaub- 
ten  und  verbotenen  Dinge  cur  Tagesordnung  geworden    waren,  so  ward  der 


aD4     BeJbmaiMr,  K^iobe^tÄbk,  Üb.  ien  fwfM  4$$  oim.  Siaa$$§A. 

iMipiaa  4mi  die  beiden  Abüieilugei  (der  Jaeiten»  mmI  GiurM- 
riere)  seUloe  Msd»  so  wird  doeh  nielitt  Förderliches  MSgefUvt 
K^jeiiie  ÜBtemeluuiBg  ItonnC  <■  wirklieber  Ansfttbmiig ;  die  Heeres* 
leüto  sieben  sn  Felde  wenn  es  ibnen  beliebt;  der  Oeborsnsi  ist  ver- 
seblmnden,  und  ?or  dem  beben  Saltanal  giebt  es  keine  .Pnrebt 
«■d-Bbrerbietnng  sMbr.  »»Wenn  melte  Soldnunier  ausgestricben 
Wifd*S  sagrt  Bian,  n^o  lässt  sieb  das  mit  einer  Kleinigkeit  wieder  g«l 
■aeben^S  und  ist  darum  yöllig  nnbekünsiert  ■ ) ;  kann  es  auf  diese 
Weise  ein  (seines  Namens  würdiges)  ialamiscbes  Heer  geben*)! 
Die  Anfsierksaaikeit  auf  diese  Dinge  ist  gegenwärtig  su  einer  jedem 
Biaselnen  obliegenden  Verpflichtung  {^Jsst  {jo^)  geworden.  Die 
ttArfUgung  iber  das  Weitere  steht  Sr.  MiyesUt  dem  giacklichen» 
mlcbtlgen  Pddiiib,  dem  Beschfitser  des  islamischen  Glaubens,  su," 

Im  sehnten  Capitel  bespricht  er  die  ttbermftsiige  Brhdbung 
der  Kopf-  und  Aceidensensteuer  ((JO)^^^  ^J^)  der  armen  RaUjd. 
lyVon  dem  erleuchteten  Geiste  Sr.  Majestät  des  mächtigen,  präeb- 
^geut  cio«  Herrlichkeit*  gleich  Alexander  dem  Grossen  besitzenden 
PMiMh  möge  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  bis  zum  J.  990  d.  H. 
(1562  n.  Chr.)  die  armen  Ra  äjä  je  40^50  Asper  Kopfsteuer  und 
Je  40  Asper  Aceidensensteuer  sablten;  fär  zwei  Schafe  nahm  man 
eiiea  Asper  Schafsteuer,  nicht  mehr.  Nur  die  Brhebungs-Commis- 
säre  >)  nahmen  als  Zuschlag  zur  Kopf-  und  Accidenzeosteuer  je 
awei,  drei,  höchstens  fünf  Asper  unter  dem  Namen  eines  Diens  tgeldes 

(!LuOL£);  Niemand  wagte  darüber  hinauszugehen.  Das  Einkommen 
von  den  Krongiitern  *)  stand  auf  244,000,000  Asper,  und  wenn  von 
den  Intendanten  (U^t^   und  den  Steuereinnehmern  (v3Ufi)    nur  die 


Befehl  Gutes  zn  thon  nicht  mehr  ipegeben.  Somit  kam  es  aach ,  dass  unsere 
Richter  nicht  mehr  nach  Gerechtif^keil  und  Billigkeit  bandeln,  sondern  der 
Bestechlichkeit  Tbär  und  Thor  öffneten:  so  drangen  durch  dieses  Thor  die 
Unwiirdigen  und  Undankbaren  ein  und  die  Niedrigen  und  Gemeinen  kamen 
in  Besitz  einer  Richter-  und  Statthatterstelle.  Die  Unwissenden  wurden  be- 
rücksichtigt und  da  in  der  Welt  die  vollkommenste  Aufregung  und  Verwir- 
rung ststlfand  und  die  errabrenen«  ehrenhaften  und  verständigen  Leute  bei 
•Her  ihrer  Einsicht  und  der  Vollkommenheit  ihrer  Kenntnisse  verschmäht 
wurden,  und  im  Stande  der  Utema  eine  grosse  Umänderung  und  ein  starker 
Weehsel  einriss,  der  im  Zunehmen  begriffen  ist:  und  das  Verbot  des 
Sehieebten  .und  das  Anbefehlen  des  Guten  aufgehört  haben  und  das  Volk  den 
Ulema  and  Sebeieben  keinen  Glauben  mehr  schenkt,  so  wird  die  Verande- 
mng  dieser  Umstände  erst  am  jüngsten  Tage  sicherlich  kommen." 

o  «        m 
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geringste  togeoannte  Schlafiteaer  ■ )  eingetrieben  wnHe,  lo  flössen 
ebensoviel  Asper  in  den  Scbatz.  Jetst  giebt  es  ein  Zuviel  in 
der  Ansah!  der  besoldeten  Heeresleute  nnd  ein  Zuviel  in  den 
StaatsauBgaben ,  ebenso  ein  Zuviel  in  den  Steuern,  wodurch  die 
Unterthanen  hart  bedrückt  werden;  diess  aber  hat  wiederuni  den 
Verfall  der  öffentlichen  Wohlfahrt  herbeigeführt.  Statt  der  frühem 
Haus-Kopfsteuer  von  40— 50 Aspern  wird  jetzt  nur  für  denPiscns^) 
von  jedem  Manne  240  Asper  als  Kopfsteuer  und  von  jedem  Hause 
als  Accidenzsteuer  300  Asper  genommen ;  auf  den  Kopf  eines  Schafes 
ist  ein  Asper  festgesetzt  ^).  Die  Mitglieder  der  sechs  Bölüks  *) 
haben  sich  seit  einigen  Jahren  die  Erhebung  der  grossherr- 
lichen Einkünfte  angeeignet^)  und  von  den  Staatswürdenträgem 
mit  Eigenmächtigkeit  sich  alle  Defter  (Listen)  verschafft").  Sie 
stellen  in  dem  geheiligten  Räume  der  ehrwürdigen  Hauptmoschee 
Sultan  Mubammeds  eine  öffentliche  Versteigerung  an  und  verkaufen 
sie  mit  einem  Profit  von  je  I  oder  auch  1|  Piaster  an  den  Ersten 
Besten ;  die  Käufer  aber  begnügen  sich  nicht  mit  einem  Gewinn 
von  einem  Piaster,  und  so  treibt  man  im  osmaniscben  Reiche  eine 
Kopf-  und  Accidenzensteuer  von  je  700  —  800  Asper  ein.  Von  jedem 
Schafe  werden  jetzt  7 — 8  Asper  und  in  den  Statthalterschaften  Ana- 
toliens  sogar  20  —  30  Asper  genommen.  Wie  sollen  die  armen 
Ra'ijA    eine   solche  Bedrückung   ertragen ")    und   wie   langt  soll 


0  ^s^^j^  vt>>  Ä^y  J^l 

2)  ^y^f^jts^j  Miri,   der  groMberrliehe  Pineas. 
3}  Bammer,  Staats verf.  I,  410. 

4)  ja)^  ^jL  Jsi\ 

5)  y^vXat  vi>v««Ai>  nJ^J^if  ^U^l^  y^f!*^ 

7)  SelAniki  a.  a  0.  Bl.  139  r.  Z.  11  v.  u.  (J.  1000):  Die  Listen  der 
Schafsteaer  und  des  Charfi^  wurden  nach  altem  Herkommeo  Je  2  Sipühia 
gegeben.  In  Folge  der  orieotaliscbeo  Peldzüge  drangen  Neoerongen  ein, 
welche  die  Unterthanen  bedrückten;  die  Listen  wurden  bei  der  hohen  Pforte 
an  den  Meistbietenden  versteigert ;  das  einz6liefernde  Geld  worde  nicht  ein- 
gelierert  und  wuchs  so  zu  einem  Kapital  heran ;  einige  Listen  wurden  hin 
und  her  verkauft  und  bei  der  Auszahlung  der  dreimonatlichen  Löhnung  einea 
Soldaten  litten  die  Unterthanen  Nolh.  Jetzt  sind  wie  früher  die  Listen  an 
den  Meistbietenden  verkauft  worden  und  die  Besteehungsgeschenke  wandern 
in  den  Provinzen  unter  dem  Namen  von  Geschenken  umher.  Alle  möglichen 
Ungerechtigkeiten  tauchen  anf. 

8}  SelAnihi,  Hdschr.  der  Hofbibl.  57  Bl.  348  r.  Z.  9  ff.  giebt  eine  Klage 
über  die  Verhältnisse  unter  Murad  111.  Das  Verhältniss  der  Drachmen  und 
Denare  befand  sich  unter  der  Regierung  Sultan  Murads  Ili.  in  der  grössten 
Verwirrung:  von  der  Silberdrachroe  konnten  nicht  8  Asper  geschlagen  wer^ 
den ,  die  Fälscher  jener  Zeit  schlugen  aber  1*2  Asper  daraus  und  justirte«  ^[t 
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te  afoiH  4än%  fUkwpXm  Mdmt  «Mb«!  die  Kroagiter  mmi 
irar«irfMfek«MMnt  die  Dlkfer,  trdefce  «o  dem  K^engiiteni  ie 
Mi^ieUb)  iteelfe,  Briwie  tad  id  de«  «eUete  tob  Begdid  g«^ 
Wrteo  ead  eie  Bibkoaüea  Voe  48,400,000  Ateern  «kwarfea, 
eM  ferlereo  gsgaagee  ead  in  die  Binde  dto  Peiodee  des  Qieii- 
beM  gerethttir  Bio  Tbeil  devot  Ut  gegen  de«  Getets  in  Beeile- 
Mm  (^UUS)  oder  Stiftingee  (w*^»^)  »der  Pentoffelgeld  (UlbUi^) 
fMNrdttdeilv  ein  Tti«N  Ist  den  Ttfllig^nEttin  nnlie»  ein  anderer  Hieil 
M  Privateiiteatlniei  der  Wetire  geworden.  Jetit  Cretten  von  dee 
Odrfem,  die  ta  den  noieh  foirhlindenen  KrongiteiNi  getidreft,  aar 
W  ■liliöaea  AspeM  la  die  Sclietskaaiaier,  die  übrigen  siad  gpnr- 
loa  Tenckwaadea.  Ken,  die  gegenwMig  g^gt«  die  anaen 
VtterdiaaM  ane|[eible  BedHlekang  and  die  aa  Tage  gekoan 
iitaeli  ütiketgrifle  iind  ta  keiner  2eit,  in  keinem  6«rend  aad 
kMaeii  Gekt«te  irgend  eiaee  Kdnige  TorgekDainen.  Wenn  eieb 
In  iirgeOd  einer  Ptttriki  des  lelaikieebten  Beicbs  aaeh  Mar  eia  Atoai 
Oag«recbtlgkeit  gregea  eiaen  BiaaehKHi  Torfindet ,  eo  Wird  dariber 
t*  Tti^'  der  Attnretebang  vea  deh  Rtfnigen ,  nicbt  TOh  deh 
WfMeiit4gMi  de*  Keiebe  Recbenecbaft  gefordert  werden,  aad  J  eae 
WoHm  sieb  vor  delk  Belta  der  Getehdiife  nicbt  deaiit  verantworten 
ttoken,  diMieie  «agea:  Wir  babee  diesen  die  VerWaltnag  Itber- 
gAek.  1^  kklle  Seafter  der  Bedricktea  riebt^  4it  grtfMtea  Hia- 
'  ter  ta  Graade ;  die  Thrine  aus  dea  Augen  der  Duldenden  versenkt 
eine  ganze  Welt  in  Wasser;  bei  Unglauben  kann  die  Welt 
bestehen,  aber  nicht  bei  Ungerechtigkeit;  die  Gerechtigkeit  ist 
ja  die  Ursache  langen  Lebens  und  die  Wohlfahrt  der  armen 
Unterthanen  für  die  PAdi^h's  die  Brwerberin  des  Paradieses. 
So  sagen  alle  ^Ulema's  und  Seiche.  Wenn  man  sich  auf  meine 
Aussage  nicht  verlassen  will ,  so  mögen  sie  darum  befragt  wer- 
den. Diess  ist  der  wahre  Sachverhalt.  Die  Verfügung  über  das 
Weitere  steht  der  Majestät  des  glücklichen  und  mächtigen  Pä- 
dilAh  su.'< 


Biaeze  gleichsam  daroach.  Die  Eflswareo  ood  KleidungsstÜGke  waren  in  ihrem 
Preise  ebenso  wenig  bestimmt;  wenn  man  ein  Goldstück  oder  einen  Piaster 
mehr  gpibi  so  konnte  man  sich  dieselben  auswählen.  Aur  Verordnungen  worde 
eicht  mehr  geachtet.  Alle  willkörlichen  Auflagen  drückten  alle  Unterthanen 
ist  ganaen  Reiche.  Seit  zwanzig  Jahren  sind  die  Feinde  des  Glaubens  nicht 
rahig  and  stets  sind  die  Soldaten  in  Bewegung.  Die  Statthalter  nehmen  von 
den  armen  R»l|jAs  auf  grossherrlichen  Beffhl  die  Haussleuer  im  Betrage  von 
MHO  Aspern ,  ohne  sie  an  den  Staatsschatz  abzulierern;  die  Richter ,  iNaibs  und 
Cauiie  vertheilen  dieselbe  onter  sich  wie  andere  willkürliche  Auflagen.  Für  die 
sleaorpflichligen  Ra*Ajäs  ist  die  Weinsteuer  in  eine  neue  viel  höhere  KopFäteuer 
verwandelt,  die  im  ganzen  300  Asper  beträgt.  Die  Kaufleule  richten  sich 
bei  den  Waaren,  die  sie  einführen,  siebt  mehr  nach  den  früheren  Zolltariren. 
Die  Paehtinspectoren  verksofen  die  Pachtbriefe  om  100,000,000  Asper,  und 
so  wird  die  schlechte  Neoerung  nieht  abgewehrt.  Ob  in  der  Führung  des 
Staatsruders  bei  den  Weziren  ond  'Uleml's  überall  Lauigkeit  und  Nachsicht 
eingerisscD  Ist,  darnach  bat  sieh  noch  Niemand  von  uns  erkundigt. 
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Im  «filft^ti  Cstoitel  komnt  er  darauf  xu  spreehcn,  wamn 
in  tfen  iilUtiiiielieii  Pr^viiizen  so  viel  Unruhe  und  Aufruhr  au»- 
jriftbr«eben  und  so  viele  Provinxen  verloren  gegangen  sind.  „Es 
■ffge  von  den  glanxausstrahlenden  Geiste  der  Majestät  des  glilck<* 
lieben,  B&ehtigen  und  welterobernden  PÄdii&Ah  nicht  uobeacht^ 
bleiben»  dass  das  hohe  Reich  der  Osmanen  —  möge  die  Aafeinander- 
folge  seiner  Herrscher  bis  cum  Ende  der  Zeiten  fortdauern!  »- 
^in  grosses  und  gewaltiges  Reich  ist»  das  sonst,  wenn  von 
alten  Ecken  und  Enden  der  Welt  alle  Feinde  des  Glaubens  ein- 
Üiütbig  Und  einhellig  auf  dasselbe  einstürmten,  ihnen  allen  nach 
dem  Willen  Gottes  des  Allerhöchsten  auf  das  leichteste  die  Spitce 
bieten  konnte.  Jetst  aber  sind  von  dem  islamisehea  Reiche  viele 
Provitixen  weggenomuieki  und  sehr  grosse  Verluste  erlitten  wor^ 
den«  in  vielen  Felds ügen  gegen  die  Feinde  des  Glaubens  ist 
Unermessliches  Geld  verschwendet  worden;  dass  aber  dem  Reiche 
mid  der  Religion  kein  erspriesslicher  Dienst  geleistet  worden  ist, 
kommt  daher,  dass  seit  dem  Jahre  990  d.  U.  (1582  n.  Chr.)  die 
gHissherrlichen  Stellen  durch  Bestechung  an  Unwürdige  vergeben 
worden  sind.  Das  den  Kämpfern  Gebährende  fiel  in  die  Körbe 
und  die  Anspräche  der  Kleinlehensträger  wurden  mit  Füssen  ge» 
treten.  Früher  bot ,  wie  oben  erwähnte  wurde ,  der  Beglerbeg  von 
Rilmelien  aliein  mit  dem  Heere  seiner  Provinz  einem  so  mächtigen 
Feinde,  wie  der  deutsche  Kaiser  war,  die  8pitxe  und  fährte  als 
Oberfeldherr  im  J.  1000  d.  H.  (1591  n.  Chr.)  und  weitere  fünfsehh 
Jahre  nacheinander  den  Krieg  gegen  den  deutschen  Kaiser,  welchedi 
er  während  dieser  Zeit  mehrere  Mole  schlug ,  mit  viel  Ehre  und 
Glanx$  aber  nur  xwei  Festungen  wurden  genommen,  wogegen  der 
böse  deutsche  Kaiser  von  den  Grensbesitzungen  des  islamischen 
Reichs  g^gen  30  Festungen  und  Verpfahlungen  (Palanka's  '))  er- 
oberte, die  sich  noch  jetst  in  seiner  Gewalt  befinden.  Schon  früher 
sind  die  in  den  Provinzen  Anatoli,  ^[aramÄn ,  Siwäs,  Marai, 
Qaleb,  Damaskus,  Didrbekr,  Urfa,  Erzerüm,  Wän  und  MofUi 
liegenden  Dörfer  und  Städte  geplündert  und  verheert  worden,  so 
dass  einige  ganze  Provinzen  öde  und  wüste  liegen ;  ja  sogar  die 
alte  Hauptstadt  Brusa  ist  verheert  worden  und  einige  ihrer  Stadt- 
viertel sind  niedergebrannt.  Die  nomadischen  Araber  und  Turko- 
üanen  verweigerten  den  Gehorsam;  die  armen  Unterthanen  litten 
auf  diese  Weise  viel  Bedrückungen  und  masslose  Uebergriffe,  und 
daher  gingen  mehrere  Dörfer  ganz  zu  Grunde  *).  Vom  schwarzen 
Meere  her  traten  die  widerspänstigen  Kosaken  auf  und  plünder- 
ten jedes  Jahr  die  am  Ufer  des  Meeres  gelegenen  Dörfer  und 
Städte,  schlugen  ihre  Einwohner  in  Fesseln  und  verfehlten 
nicht   manche  Trübsal    über  sie  zu  verhängen  ^).     Da  ihnen  Nie- 


1}  ^JUL^         2)  Nach  der  Peterab.  Hdschr. :    Ihr  Ort  ward  ein  Jard. 
3)  Hammer,    Osm.  Gesch.  IV.   S.  470.  471  u,  565. 
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■Wi4  entfegestnit»  so  steektea  tit  dai  dtrPettvBg  laniliVifAr 
MdMgdegeM  Dorf  Jef ikdi  (Neudorf)  oiid  ?ide  Oärtoa  in  Bnmd 
Qwl  eHbeatetOB  allei  darin  befiodlicht  Hab  lod  Gul  ■  )•  Vm  doo 
imnk  diese  Doralioo  md  VerhtoniBgeB  aller  Art  erwadMeadea 
Scfcaden  absawehreo  aod  am  CoaataatiBopel  so  acbtttaea,  ist  es 
■othwendig  gewordea»  in  Bosporus  Schlösser  su  erbanea.  Ausser* 
desi,  dass  Hber  Ton  persischeo  ÄAh  einige  Profinseo  erobert 
worden  warea,  bat  er  ans  aoeb  eiae  so  feste  Burg  wie  Bagdid  ') 
aua  dea  Hindea  geeoaiBien  >).  Seit  längerer  Zeit  ist  Krieg  nit 
ihi^  gefilbrt  and  uaeraiesslicbes  Geld  vergeudet  worden,  und  docb 
hat  dies  durcbaas  nicbts  genütst.  Seiner  Gewalt  wurde  ancb 
aiefct  ein  einsiges  Dorf  von  swei  Hiusem  entrissen,  und  mit  eine» 
Heere»  wie  es  in  dieser  Zeit  bestellt  Ist,  ist  das  ancb  nicht  sidglieb. 
Das  Beicb  Jemen  ist  ebenfalls  verloren  gegangen  und  unter  die  Bot- 
mKssigkeit  eines  sogenannten  ImAms  «)gekomm«i.  AucbMa'nOglu*) 
iat  anter  dem  Deekmaatel  des  Gehorsams  eia  Abtrüaniger  gewor- 
den» bat  sich  einer  Beglerbegscbaft  bemächtigt,  uad  in  seine  Gewalt 
aiad  Bsfra  uad  La^sä  gekommea.  Die  eiaselaen  Vdlkerscbafiteo 
sM  gleichsam  Bftaige  gewordea.  Seit  dem  J.  1000  d.  H.  (1591 
a.  CI&.)  sind  dem  islamischen  Beiche  neunsehn  Previnien  schnell 
verioren  gegangen;  auch  die  ihrigen  Provinten  können  sich  nicht 
ethaitea ,  sondern  sind  durch  ihre  eigenen  Uebelthäter  erdrückt  und 
die  Unterthnnen  sersprengt  Was  ulr  ein  Elend!  Die  Macht  und 
Kraft  der  hohen  Pforte  besteht  ja  im  Heere;  die  BxistcDB  des 
Heeres  beruht  auf  d«m  Staatsscbatse ;  dieser  wird  von  den  Uoter- 
thanen  zusammengebracht,  und  die  Existenz  der  Unterthanen  fusst 
auf  Gerechtigkeit  und  Billigkeit.  Jetst  aber  ist  das  ganse  Reich 
SU  Grunde  gerichtet,  die  Unterthanen  sind  sersprengt,  der  Scbatt 
hat  ein  bedeutendes  Deficit,  und  die  Männer  des  Schwertes  sind 
unter  diesen  Umständen  abhanden  gekommen.  Und  docb  sucht 
man  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Provinzen  des  islamischen 
Reiches  verloren  gehen,  nicht  etwa  diesem  Uebelstande  abzu- 
helfen, man  fragt  keineswegs  nach  dem  richtigen  Heilmittel,  es 
vermindert  sich  nirgends  Prahlerei  und  Eiugebildetbeit ;  — 
welche  Sorglosigheit!  Aber  Gott  sei  Lob:  solange  Se.  Majestät 
unser  Pädiiiäb  Beherrscher  des  Erdbodens  und  Herr  von  Mekka 
uad  Medtna  ist,   wird    nie   zugegeben   werden,   dass    die  Feinde 


1)  AU  sie  SB  eines  der  Feslang  Ramili  QisAr  nahegelegenen  Ort  ka- 
men ,  steektea  sie  zwei  Dörfer  and  viele  Gärten  in  Brand  und  plöndf rien 
aad  raabten  das  Gut  der  Moslemen  (Petersb.  Hdscbr.) ;  vgl.  Hammer,  Slaats- 
verfassong,  11,  339. 

2)  Den  5.  5arer  I03S  (28.  Nov.  1623),    Hammer,  Osm.  Gesch.  V,  14. 
3}  Er  nahm  das  geheiligte  Grab  des   Imam  Ahn  Manif«   i"  Beschlag  und 

erlaubte  sich  etliche  Entweihungen  (Petersb.  Hdscbr.). 

4)  Der  ImAm  der  Seidi«  s.  Hammer,  Osm.  Gesch.  IV,  167. 

5^  Der  bekannte  Drasenrdrst  Pahreddin ,  a.  Zuchr.  VIII.   S.  481  ff. 
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•o  viele  Profinsen  wegnehmen  und  die  armen  Unterthnnen  so  viele 
Bedrückungen  und  Uebergriffe  erleiden.  Bi  bleibt  eine  unerläs»- 
liebe  Pflicbt  filr  Se.  Majestät  den  Pddi^b,  dass  diesen  üebel* 
•finden  durch  die  rechten  Heilmittel  abgeholfen  werde.  —  Die 
Verfügung  ttber  das  Weitere  steht  der  Majestät  des  prächtigen, 
mächtigen  und  weltbeschütsenden  Pddii&äb  su."     — 

Im  Bwölften  Capitel  geht  er  zur  Erörterung  der  Verhält- 
nisse der  Heeresleute  und  der  auf  das  Reich  bezüglichen  beson* 
dem  Umstände  über.  „Von  dem  erhabenen  und  kräftigen  Geiste 
8r.  Majestät  des  Pädiiii^h  des  Brdbodens  möge  es  nicht  unbeachtet 
bleiben,  dass  wenn  zur  Regulirung  der  Staatsverhältnisse  keine 
Anstalt  getroffen  und  diesem ,  unserem  Herzen  so  nahestehenden 
Reiche  keine  durchgreifende  Ordnung  gegeben  wird,  die  Gemeinde 
Mv^ammeds  zu  einem  blossen  Wort  herabsinken  mnss  und  die  Dnter- 
thanen  sämmtlich  zu  Grunde  gehen  werden.  Die  Heeresleute  haben 
,  sich  des  €lehorsams  entwöhnt  und  ihre  Offiziere  kommen  in  der 
Aufrechterhaltung  der  Disciplin  ihren  Pflichten  nicht  mehr  nach. 
Durch  guten  Rath  werden  diese  Leute,  ebenso  wenig  gebessert, 
wie  durch  eine  gütige  und  rücksichtsvolle  Behandlung  derselben 
die  bessere  Ordnung  der  Dinge  möglich  gemacht  wird.  Selbst 
wenn  ihnen  Monat  für  Monat  alle  ihre  Bezüge  im  Voraus  ge- 
geben,  alle  ihre  Bedürfnisse  und  Wunsche  vom  Staats oberhaupte 
befriedigt  und  sie  mit  den  grossherrlichen  Huldgaben  überschüttet 
würden,  selbst  wenn  alle  'Ulemä  und  Seiche  zusammenkämen, 
um  sie  durch  gute  Rathschläge  und  gütliche  Vorschläge  aller  Art 
zum  Gehorsam  zurückzubringen,  indem  sie  ihnen  ihr  Gebahren 
als  dem  Pädiiiäh  des  Islam,  der  Religion  und  dem  Familienver- 
bande  äusserst  schädlich  schilderten,  so  würde  doch  nichts  von 
Alledem  in  das  Ohr  irgend  eines  von  ihnen  dringen  und  nicht 
das  Geringste  nützen.  Die  Menschenkinder  ' )  lassen  sich  nun 
einmal  nicht  mit  Milde  regieren,  sondern  Strenge  und  Gewalt 
tbnt  ihnen  Noth.  Die  früheren  grossen  Sultane  hielten  die  sechs 
Bölük  durch  das  Janiöarencorps ,  das  Jani^arencorps  wieder  durch 
die  sechs  Bölük  und  diese  beiden  Körper  durch  die  Dienstmannen 
der  Gross-  und  RIeinlehensträger  in  Zucht  und  Gehprsam.  Jetzt 
sind  die  Kleinlehensträger  ganz  und  gar  verschwunden,  der  Heeres- 
dienst ist  fast  nur  auf  jene  ersteren  selbst  beschränkt  und  ein  jeder 
von  ihnen  ist  ein  Dfw  (Dämon)  geworden  2).  Wenn  der  Monarch 
sich  ernstlich  bemühen  will,  so  ist  die  Besserung  leicht;  —  wenn 
die  Gross-  und  Kleinleben  wie  früher  sämmtlich  würdigen  Leuten 


1)  Die  vorkergefaeode  Schildeniog  giebi  die  Petersb.  Hdschr.   viel  sss- 
fBhrlicher  als  die  Wiener,  uod  dessbalb  habe  ich  mich  ao  sie  gehalteD.    Pär 

^{  (^  bat  die  Peterab.  Hdachr.   „das  MeDscheDgeschlecht *^   ^»mA^  ^s^ 


■a  wink  «r  «lit  to  iJlerWckitep  Bf wUligmig  0fd«4w  AdiaSiVr 
4iA,]i#lie  Hemeh«ft  wM«r  des  g^btthiwi^an  CHana  a^idtaB»  Ai« 
8«kw0rt  4««  IsImü  wieder  ikcbl  gewipoeo  «»d  4fr  CifnhM»- 
faiftd  fibarwUdgt  wfvdM.  Dit  Grdtie  des  Beere»  nitot  Hieiite; 
ee  iiag  innerkio  kleb  M  ikM\  eher  f»  ■«»  tttcklig,  gehfrffp 
ivi4  falgiea  eeie.  -*-  Bw.  Uejeetftt  seiiger  groMer  Ahn  ••■4e 
Öist  ChAe  ereherte  bei  dem  ersten  Aeftretep  der  DjMstie  mH 
mwmt  Tee  ihn  hefehiiglee  Beere  vee  1-^MOO  Mmb  fiele  ProTiesea» 
MmI  ehgleieh  die  gMse  Well  gegffi  ihe  feindlich  gesinnl  wer» 
e#  wegte  deeh  Nieninnd  ihm  entgegensa  treten :  des  Seh  wert  des 
Jelea  hette  Meoht  md  wer  siegreioh»  er  streckte  seine  Panst 
neeh  ellep  rier  Weltgegenden  eos.  Nach  ihm  gingen  Bw.  Mej^ 
etitt  hitchstaelige  Ferebnen  von  Aantolien  mit  einer  AeieU  glte- 
higer  Kimpte  nech  Gallipeli  hinäher.  Gans  Bnmelien  war  voller 
Önglnnhea  «nd  irrihnm  •)»  *^r  der  9ieg  war  ihnen  sicher,  nnd  so 
endberteosie  manehe  Festungen  nnd  Provinsen.  .Nachher  stieg 
die  Nackt  nnd  Piaeht  des  lelam  auf  ihren  Gipfelpuact  und  ward 
ihfir.4lkNaasen  gross:  Arahien»  Persisch-Ürd^  ( Ira^  al -'a^am), 
diciJ[a*ba  nnd  Jenu»  kamen  nnter  osmanische  BotmMsaigkeit.  Be 
geniemt  ekh  nicht  ein  so  berriiches  Reich  durch  Bestechlichkeit 
■H  Gnmde  richten  nnd  den  Unterthanen  von  Bedrückern  Gewalt 
antbnn  an  lassen,  Men  mnss  vielmehr  dagegen  eine  AhhfUle 
treffen  und  die  Bedrücker  wie  nnbeilstiftende  Aufruhrer  bestrafen. 
Wenn  es  der  ernstliche  Wille  Sr.  Majestät  des  PAdi44b  ist,  das 
Beer  sn  organisiren,  to  ist  vor  allen  Dingen  die  wichtige  An- 
gelegenheit der  Gross-  und  Kleinlehen  zu  ordnen  und  die  Dörfer 
nnd  Saatfelder  an  die  Männer  dee  Schwertes  zu  vergeben.  Zählt 
man  die  Leute  sueammen»  welche  es  hintertreiben,  dass  die 
Gross-  und  Kleinlehen  an  die  Würdigen  und  Berechtigten  ver- 
geben werden,  und  die  auf  diese  Weise  die  Ursache  davon  sind, 
dass  das  Land  su  Grunde  geht ,  so  sind  es  nur  30  —  40  Men- 
schen, melir  nicht;  dass  aber»  4ie#en  SO  —  40  Menseben  zn  Ge- 
fallen, ein  solches  Beich  in  Unruhe  und  ¥erwirrung  gerathe, 
wird  doch,  da  sei  Gott  vprl  die  Majestät  unseres  glücklichen 
PddiiiAh  nicht  geschehen  lassen.  Kurs,  die  Ansichten  aller  ver- 
atändigen  und  einsichtsvollen  Männer  stimmen  darin  übereio, 
dass  so  lange  die  Gross-  und  Kleialehen  nicht  würdigen  Lea- 
ten  gegeben  werden  und  auf  den  kaiserlichen  Feldaügen  picht 
jeder  sich  unter  seine  Fahne  stellt ,  es  auch  nicht  möglieb 
ist,  dass  die  Feinde  gezüchtigt,  die  gottlosen  Aufruhrer  zur 
Zucht  und  Ordnung  zurückgebracht  und  die  Unterthanen  von 
der  Gewalt  der  Unterdrücker  befreit  werden  sollten.  Diess  ist 
der  wahre  Sachverhalt.      Die  Verfügung  über  das  Weitere   steht 


1)  Die  Petersb.  Hdschr.    hit  hier:  and  sie  bekehrten    es  zn  dem  heili- 
gen (noslemiselien)  Olsobensbekesotoisse. 
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dm  glicklidMD,  priicktigen  PA^iiiAh,   de«  Bewshtttser  dei  GlM» 

•!■  dreisehn ten  Capitel  weist  er  nacb,  auf  welche  Weite  die 
Lebea  der  Klein-  esd  Gretilehensträ ger  als  sogeneante  KorUeliea 
in  dmk  Körben  surtiekbleiben  und  wie  diesem  UebeUtande  abzuheU 
fee  sei  ■  )•  „Ks  möge  von  Sr.  Majestät ,  dem  erhabenen ,  gliiok* 
liebeD  und  m&obtigen  PAdiiiÄb  nicht  unbeachtet  bleibea ,  dass,  wenn 
Höcbstderselbe  die  in  den  Händen  Unwürdiger  und  in  de«  Korb« 
der  Grossen  sich  befindenden  Gross-  und  Kleiniebea  an  würdige 
Leute  vertheilen  will,  um  die  Ordnung  wieder  herzustellen,  das 
(wie  friiber)  mit  Hülfe  des  Allerhöchsten  duroh  Vermittlung  der 
fteglerbege  (in  den  Provinzen)  geschehen  muss;  sobald  man  sich  aber 
dabei  Yon  Seiten  der  hohen  Pforte  einmischt,  so  wird  der  Würdige 
Biebt  Yom  Unwürdigen  unterschieden;  man  bleibt  nicht  frei  vou 
der  Binmiscbung  der  Reichsgrossen  und  Angesehenen  jind  keiue 
Ordnung  kommt  zu  Stande.  Als  im  J.  1010  d.  H.  (16QI  n.  Chr.) 
Jemili^  Qasan  Paiia  GrosswezSr  und  der  Oberfeldherr  an  der  ungri- 
selien  Grenze  Ma^mUd  Paia  l^äimmal^im  (Stellvertreter)  bei  der 
hohen  Pforte  und  wiederum  als  nach  jenem  im  J.  1022  d.  H. 
(16iS  n.  Chr.)  NasAlj  Paiia  Grosswezfr^)  war,  erging  der  gross- 
herrliebe  Befehl,  die  Gross-  und  Kleinlehen  aus  den  Körben  zu 
nebüen  und  an  die  Würdigen  zu  vertbeilen.  Aber  der  Gresa- 
weztr  Qasan  Paia  vertbeilte  sie  auf  dem  Feldzuge  und  der  J^diW 
mall^dm  Ma^müd  Paiia  in  Constantinopel ,  und  so  kam  jene  beab- 
sichtigte Ordnung  nicht  zu  Stande.  Als  Na^ü^  Paia  die  Gross-  und 
Kleinlehensträger  von  Rumelien  nach  Adrianopel  berief,  um  eine 
Untersuchung  vorzunehmen ,  so  Hessen  die  Grossen  und  Ange- 
sehenen ihre  Dienstleute  und  Söldner  am  Orte  der  Musterung  in 
SipAbtkleidung  und  mit  BerAten  versehen  erscheinen ,  und  da  sie 
sieh  so  alle  einfanden,  so  kam  kein  Kleinlehen  zum  Vorschein*). 
Wenn  jetst  bei  der  hoben  Pforte  diese  Untersuchung  wieder 
vorgeuommen  werden  wird,  tritt  dasselbe  Manoeuvre  auf.  Die 
Grass-  und  Kleinlehen  bleiben  in  den  Körben:  es  ist  auf  keine 
Weine  möglicb,  sie  herauszubringen.  Aber  mit  Gottes  Hülfe 
wird  es  leicht  sein ,  diese  Angelegenheit  auf  folgende  Weise  in 
Ordnung  zu  bringen,  dass  Se.  Majestät  einen  Befehl  erlasse, 
des   Inhalts:    es    sollen   sieb    alle    Lehensträger    an    den    Aufent- 


2)  Nasfi^  Pa^a's  Verdienst  ist,  in  das  bis  zur  cbaotischeo  Verwirrong 
bersbgesankene  Lehenwesen  wieder  einige  Ordnung  gebracht  eq  haben;  •• 
ZmfteMM,   Osm.  Gesch.  III,  S.  167. 

3)  AiLst^i^  iaajliy»j  ^J^^^U>uA:>  e)^b  z^^*^'  ^^^^  ^^yi 

^  tdi^ji  ^y>'^  ^jM^tXt.:^  V3;Jüy   ^L^\^^  "r^J^"^    /^^ 
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hiltoorC  dw  Begtorheg«  jeder  PföTivs  TerAgee  nedl  dert  eel* 
lea  die  io  den  Bftndeo  der  üowürdinii  sieb  befiodeedeB  GroM^ 
Md  KMaleliea,  die  tob  1000  liis  aof  100,000  Aspeni  eintnigee, 
tteee  geeovsea,  m  die  Wflrdigee  vertlMilt;  ■»!  dieee  deaitke* 
Uümt  werdee.  1b  jeden  Bjelet»  jedem  Stellt ,  in  jeder  Gegend 
Itent  mm  je  die  eitee  O^kidde  und  SipdkfiMe  auf  dme  be- 
etimteste,  eod  ebeeeo  mUe  die  Ch^oes-  eed  Kleiniebee»  wMkt 
die  Age'e  esf  dee  Neaen  iiwer  Dieestleate  und  Leibeigeiieii  i«  Be* 
echieg  geeoBsee  liabee.  Also  mug  der  grossberrlielie  Befebl 
ergeben  nnd  bekannt  werden »  dass  die  Gross-  nnd  Kieinleben 
■•Teber  Unwürdigen  an  die  Wördigen  mit  dffentlicber  Beiebnnng 
feribeilt  wwden  sollen :  dann  wird  der  Vater  den  8obn ,  der  Sobn 
den  Vater  nnd.  der  Bmder  ^en  Brader  nicbt  abwarten,  sondern 
sie  werden  nnTenftglicb  kosmien  nnd  sagen:  das  Bern  nnd  Jenem 
Mstebende  Bleinleben  ist  bei  dem  iind  jenem  Diener  nnd  Knechte ; 
dns  nnd  jei^es  Grosslehen  ist  im  Korbe  und  befindet  sieb  bei 
dem  nad  jenem  Zwerge  nnd  Stnmmen«  So  werden  sieb  sehn  Men- 
sden  an  ein  Kleinleben  hingen ,  der  Bereebtigte  wird  mit  dem 
Bttbereebtigten  streiten,  Jedermanns  Seide  ^)  wird  an£  de9 
Markt  •)  kommen,  itnd,  so  Gott  will,  wird  im  Reicbe  des  Pd* 
dilib  liein  Gross«  nnd  Kieinleben*  verborgen  bleiben,  sondern  sie 
werden  alle  sn  Tage  kommen.  Da  aber  die  in  den  RegiemngsÜsten 
eingOsebriebenen,  nnn  aber  tbeils  für  Sdldner  tbeils  f&r  Heeresleute 
geltenden  Ra'ajA  und  Ra'djd- Söhne  die  Bewohner  vieler  Ddrfer, 
welche  ihre'  Debergriffe  und  Ungerecbtigkeiteo  nicht  länger  er- 
tragen konnten ,  zur  Auswanderung  gezwungen  haben ,  so  dass 
keine  Spur  mehr  von  ihnen  vorhanden  ist :  so  werden  ( könnte  man 
denken)  die  Berechtigten  trotz  aller  angewandten  Mühe  und  Sorg- 
falt ihre  frühere  Stellung  doch  nicht  wieder  erlangen  können. 
Aber  mit  Gottes  Hülfe  giebt  es  dafür  ein  Mittel:  wenn  es  der 
Grossherr  genehmigt,  so  ist  es  möglich,  dass  sie  nicht  nur  Ihre 
frühere  Stellung  wieder  erhalten ,  sondern  sogar  mehr  ^) ;  woher 
aber  dieses  Mittel  kommen  soll,  wird  im  Folgenden  angegeben 
werden.  Die  Verfügung  über  das  Weitere  steht  der  Majestät  des 
mächtigen,   weltbeschützenden  Pddiiidh  zu." 

Im  vierzehnten  CapiteK  weist  er  nun  auf  den  mit  aller 
Aufmerksamkeit  zu  beachtenden  Weg,  auf  dem  die  Angelegenheit 
der  Gross-  und  Kleinlehensträger  gebührend  in  vollkommene  Ord- 
nung gebracht  werden  soll.  „  Bs  möge  von  dem  spiegelhellen 
Geiste   der  Majestät    des   glücklichen   mächtigen,    geehrten   und 


1)  Was  er  im  Geheimen    that  ood  treibt. 

2}  An  die  Oefentiiehkeit ;  tiirkiseb :  ^UU>   nßj\^  y^^t  ^^ß**S  j^ 

3)  NSmtich   naeh   der  Petersb.  Hdscbr.   (^^I^XJU  (£^  Jjj  ^^     ( etwa 
40-50000  Asper). 
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wallb«schfilie»deD  PAdiiSAh  nicht  unbeachtet  bleiben,  dast,  wenn 
Sa.  Majaatät  befehlen  will,  dass  nan  sich  die  gebührende  und 
follkomnene  Regelung  der  Verbältnisse  der  Gross-  und  Kleia- 
lebea  aagelegen  sein  lasse,  donit  sie  einen  böhern  Bestand  er- 
reichen, als  Silber,  diess  mit  des  Allerhdcbsten  Hülfe  auf  folgende 
Weise  geschehen  kann.  Jetzt  werden  die  grossherrlichen  Domänen- 
dörfer  j&hrlich  der  Mannschaft  der  Bölüks  >)  zur  Nntzniessung 
{^äi^^J^)  gegeben  und  in  einer  unter  ihnen  stattfindenden  Licita- 
|ion  Jahr  für  Jahr  an  den  Meistbietenden  (^J«l  CT  ^)  verkauft ; 
davon  fliessftn  im  Ganzen  unter  dem  Namen  „grossherrliches  Geld'* 
■nr  10,000,000  Asper  in  den  Staatsschatz,  und  auch  diese  Summe 
wird  für  die  Bezüge  der  Söldner  ausgegeben.  Wenn  man  da- 
von absähe,  diesen  Leuten  baares  Geld  zu  geben,  die  gross- 
herrlichen  Domänendörfer  den  hochbesoldeten  statt  des  Soldes  als 
Gross-  und  Kleinleben  gäbe  und  ihr  Sold  im  Schatze  zurückbliebe: 
so  würde  eine  zahlreiche  streitbare  Mannschaft  ')  geschaffen, 
die  Söldner  selbst  besser  gestellt  und  dem  Schatze  bedeutender 
Vortheil  zugewendet.  Auch  möge  Se.  Majestät  beachten,  dass 
ea  dem  heiligen  Gesetze  zuwider  manche  Besitzlehen,  Stiftungen 
und  Pfründen  giebt,  die,  wenn  auch,  dem  Scheine  nach,  als  ver- 
dienstlich angesehen,  in  der  That  eine  Vergeudung  des  öffentlichen 
Vermögens  sind ;  denn  das  ganze  Erträgniss  der  Dörfer  und  Saat- 
felder der  islamischen  Provinzen  ist  rein  öffentliches  Vermögen, 
weil  es  den  Streitern  und  Kämpfern  für  den  isUm  gebührt.  Bs 
giebt  eine  gesetzliche,  feststehende  Norm  der  Verwendung  desselben ; 
aber  eine  derartige  Verwendung  des  Staatsvermögens  zu  unver- 
äusserlichen ewigen  Stiftungen,  wie  ist  diese  su  rechtfertigen-?  Die 
gesetzlich  erlaubten  Stiftungen  sind  diejenigen,  welche  als  fromme 
Schenkungen  den  von  den  höchstseligen  frübeic^n  Sultanen  ans  dem 
Gute  der  eroberten  Provinzen  zum  Besten  aller  Moslemen  herrühren- 
den edeln  Stiftungen  znfliessen.  In  früheren  Zeiten  gaben  die  grossen 
Slloltane,  wenn  die  ins  Feld  ziehenden  Bege  und  Beglerbege  auf 
ihren  Zügen  unter  den  Auspicien  der  hoben  Pforte  Länder  erobert 
und  erspriessliche  Dienste  geleistet  hatten,  ihnen  zur  Vergeltung 
und  Belohnung  dieser  Dienste  von  den  eroberten  Provinzen  Dörfer 
und  Saatfelder  als  Besitzlehen.  Von  dem  Erträgnisse  derselben 
erbauten  sie  mit  Erlaubniss  der  Sultane  zum  gemeinsamen  Ge- 
brauche aller  Moslemen  bestimmte  Uauptmoscheen ,  Armenhäuser 
Bnd  Zellen  für  Einsiedler  und  machten  fromme  Stiftungen  für  der- 
gleichen Personen.  Solche  Stiftungen  der  Bege  und  Kämpfer, 
welche  für  die  Sache  des  Glaubens  fochten,  wie  6dst  Ewrenos 
Beg,  Turchdnbeg,  Mfchäloglu  und  andre,  sind  von  den  imimen 
der  Religion  für  erlaubt  erklärt  worden ,  alle  andern  sind  gesetz- 
lich unerlaubt  und  Niemand  darf  sie  für  einen  Dienst  ansehen ,  der 


I)  S.  oben  S.  305  Z.  10  ff.  2)   gsJä  a:fy 
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4Mi  Wohle  def  Reiclit  nnd  der  Religion  geleistet  würde.  Map 
tieet  wokl  tpiter,  wenn  man  ancli  Iteine  Provins ,  ja  aicbt  eia«l 
•ia  llorf  von  swei  Bäosem  erobert  hatte,  bloss  aas  dem  Grande, 
daas.  nan  ein  Günstling  des  PAdiMb  war,  von  den  einige  buadert 
Jabre  friiber  eroberten  Lindem  Dörfer  und  Saatfelder,  die  reiaes 
Btäatsgnt  waren ,  anf  die  and  jene  Weise  sich  nnd  seinen  Kindern 
als  BesItBleben  scbenken,  and  maebte  dann  unveräasserliehe  Stif- 
taagea  daraus.  Aber  wie  wäre  ein  solches  Besitsleben  aas  den 
Staats vermcigen  erlanbtf  noch  mehr:  wie  wäre  seine  Erhebung  aa 
einer  onYoräusserlichen  Stiftung  su  rechtfertigen?  *)  Diese  Besita- 
iebenge  bfibren  den  Kämpfern  und  Streitern.  Dem  Wohle  des  Reichs 
airid  der  Religion  ist  es  zuträglich,  dass  man  die  seit  zwei  bua- 
diert  Jahrea  in  Besitz  gewesenen  Stiftungsdörfer  nach  Recht  und 
Gerechtigkeit  bestehen  lasse,  hingegen  die  ungesetzlich  dazu  er- 
klärten und  dem  Staatsvermögen  .aogehörenden  auf  grossherr» 
liehen  Befehl  an  die  Söldner  vertheile.  So  wird  Höcbstderaeibie 
viele  tausend  streitbare  Leute  gewinnen.  Diese  Massregel  wird  also 
ebensowohl  die  Masse  der  Streiter  vermehren  als  den  Schatz  füllen, 
s6  dass  man  viele  Vortiieile  davon  ziehen  wird.     Aber  die  Stiftun- 

Kn  aufzuheben,  welche  auf  Moscheen,  Gelehrtenschulen  und  Zellen 
gen,  ist  nicht  gestattet;  auch  mögen  ihnen  aus  dem  gross- 
herrlicben  Piscus  kleine  Einkommen  zugewiesen  und  das  Verdienet 
dieses  guten  Werkes  meinem  glücklichen  PädiiSäh  zu  Theil  werden. 
Die  Dörfer  und  Saatfelder  aber  sollen  an  ihre  rechten  Herrn  kommen. 
Wenn  man  jetzt  davon  absieht,  die  grossherrlicben  Domänendörfer 
und  die  Einkünfte  der  gesetzwidrigen  Besitzleheu  und  Stiftungen 
denjenigen  zuzuwenden,  welchen  sie  nach  dem  Gesetze  nicht  ge- 
bühren, sondern  sie  vielmehr  an  die  sie  verdienende  Ciasse  der 
Söldner  vertheilt,  so  wendet  man  von  der  täglichen  Löhnung  von 
40 — 50,000  Mann,  die  für  den  Kopf  20  Asper  beträgt,  jährlich 
mehr  als  200,000)000  Asper  dem  Staatsschätze  zu ,  so  dass  dann 
die  Einnahme  die  Ausgabe  übersteigt.  Bin  Dorf  mag  zwei  Leuten, 
auch,  wenn  es  möglich  ist,  zwei  Dörfer  einer  Person  gegeben 
werden ;  den  ausgezeichneten ,  kühnen  und  tapfern  Söldnern  mögen 
mit  dem  grössten  Vergnügen  ihre  Bitten  und  Wünsche  gewährt 
werden.  Auf  diese  Weise  werden  mit  Gottes  Bewilligung,  die 
Gross-  und  Kleinlehensträger,  mit  den  wiedereingesetzten  zusammen. 


1)  Die  St.  Petersburger  HaDdAGbrilt  giebt  hier  Folgende  Auseinaoder- 
setzaDg:  „Wfe  ist  eine  solehe  Stiftung  erlaubt  und  wie  darf  mau  sie  über- 
bsspt  in  Besitz  nehmen  ?  Erstens  ist  es  nicht  gesetzlich  erlaubt  solches 
Leuten  Theile  des  öffentlichen  Vermögens  zu  Besilzlehen  zu  geben,  geschweige 
sie  zu  unveräusserlichen ,  erblichen  Stirtungen  zu  erklären.  Denn  ist  eine 
Sache  von  Grund  aus  schiecht ,  wie  können  die  daran  sich  anschliessenden 
weiteren  gut  sein?  Solche  Besitzlehen  sind  reines  Staatsgut,  welches  den 
Kämpfern  gebührt/^  Vgl.  '^tiil,  ^Anünname ,  Hist.  Osm.  l48,  H.  20r.  und 
Hezärfenn*s  Statistik,  Handschrift  der  Markusbibliothek  zu  Venedig,  Ms.  turc. 
91.  Bl.  36  V. 
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.aieli  über  hnnderttouseod  belaufen.  Bei  einem  vorkommenden  groM« 
herrlichen  Peldtuge  werden  »ie  weder  Proviant  noch  Kameele  vom 
Staate  verlangen ,  und  somit  werden  die  Feldzüge  zu  jeder  Zeit 
auf  alle  Weise  leicht  ausgeführt  und  die  Feinde  des  .Glaubeas 
noch  Wunsch  bekämpft  werden.  —  Die  Verfügung  über  das  Wei- 
tere steht  dem  glücklichen  und  mächtigen  Pädiiiah,  dem  Schatten 
Gottes,  zn.<< 

Im  fünfzehnten  Capitel  führt  Ko^abeg  den  persischen 
mh  *Abbäs  ■),  den  er  den  Unseligen  ( «j^^UxJI  o^ÜU^;)  nennt, 
redend  ein ,  wie  er  sieb  bei  seinen  Wesiren  nach  der  Lage  des 
•smaaischen  Reiches  erkundigt,  und  erzählt  uns,  welche  Antwort 
diese  ihm  darauf  geben.  „Es  möge  von  dem  sonnenstrahlenden 
Geiste  der  Majestät  des  mächtigen  weltbescbütsenden  Pädi^Ah 
nicht   unbeachtet  bleiben,    dass   früher   der    persische   ^äh  'Abbäs 

der  Dämonische  (^U:>)  zu  Anfange  seiner  Regierung  die  hohen 
Würdenträger  des  Reiches,  die  'Dlemd  und  Binsichtsvollen  um 
sich  versammelte  und  folgende  Ansprache  an  sie  richtete:  „Gebt  mir 
schnell  eine  genaue  Auskunft  und  Erklärung  darüber,  was  der 
geheime  Grund  davon  ist,  dass  die  grossen  osmanischen  Sultane 
auf  diese  Höhe  der  Macht  und  Stärke,  der  Hoheit  und  Herrlich- 
keit gekommen  und  Besitzer  von  unzähligen  Ländern ,  wir  hin- 
gegen.so  schwach  und  machtlos  geworden  sind?"  Sie  baten  sich 
vom  Sah  einige  Tage  Bedenkzeit  aus,  dann  kamen  sie  allein 
«n  einem  Orte  zusammen ,  und  als  sie  Rath  gepflogen  hatten, 
stand  Aller  Ansicht  und  Gedanke  auf  folgendem  Resultate  fest: 
ffO^r  geheime  Grund,  dass  die  grossen  osmanischen  Sultane  so 
mächtig  geworden  sind  und  so  viele  Länder  erobert  haben,  liegt 
darin,  dass  von  den  Weziren  Einem  als  Inhaber  des  Sitzes  des 
Grosswezirates  der  Zügel  der  Selbstständigkeit  in  die  Hand 
gegeben  wird  und  dass  sieb  kein  Anderer  in  die  Regierungsge- 
achäfte  einmischt.  Die  Inhaber  der  hohen  Stellen  und  Würden 
werden  ohne  Beweis  von  Schuld  nicht  abgesetzt  und  die  Männer 
des  Schwertes  und  des  Kampfes  bilden  eine  unbescholtene,  gut  or- 
ganisirte,  auf  Reinheit  des  Blutes  gegründete  Classe.  Unter  ihnen 
gieht  es  keine  Fremde.  Sie  haben  keinen  Schmuck ,  noch  machen 
aie  mit  irgend  welchem  Scbaugepränge  Aufsehen.  Sie  besitzen 
kein  silbernes  oder  goldenes  Rüstzeug  noch  verschwenderische 
Geräthe  und  Kleidungen.  Die  Unterthanen  und  Insassen  leben  in 
Ruhe;  der  Staatsschatz  und  der  grossherrliche  Privatschatz  sind 
wohl  gefüllt;  die  Stiftungen  und  Waisengelder  fliessen  nicht  in 
diesen   Schatz;    keinem  Menschen    wird    ungerechterweise    auch 


f)  &kh  'Abbas  Ben  SÄh  Muhammed  CbodAbende,  welcher  im  J.995  d.  H. 
s  l58(f)  die  Regierung  des  pers.  Reiches  antrat  nnd  im  J.  1038d.  tl.=  1628 
isi  70steo  Jahre  seioes  Lebeos  in  ]>azwin  starb. 
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inw  «ia  Aip«r  dbgMoanMB.  So  ut  iam  Glick  iumI  die  ll«dbt  iÜnr. 
DyumMÜt  gewadMcn  aad  «fe  besitees  alle  Mittel  ilwe  2ireeke  wmlU 
kMiMea  ma  erreiciMUi ;  ihre'SeliwiBrter  iuchen  BeflcbiftiyeHg  uai  ikr 
HeekiiBii  aii  MatJk  geht  aof  iMMer  neue  Brolieniiigeo  aas.**-  Ali 
alle  über  dieaea  Reanltat  aieli  geeinigt  hattea »  traten  aie  daaiit  vor 
diffA  j^  nd  tragen  ihai  ihre  Anaicht  vor.  Der  6ik  erwiederte 
ilmeii  darauf:  ,»Riire  Rede  iat  in  der  That  wahr  okid  euer  Ab»- 
aniudi  dvreh  die  Geachichte  beatätigt/*  Br  lobte^  ihren  Scharf- 
aln  aebr,  legte  aogleicb  die  prftehtigen  Gewinder  ab,  welche  er 
anhalte  y  a<^hnallte  den  goldenen  Gnrtel  mit  dem  aiit  Bdelateinen 
heaetiten  Sihel  «h,  den  er  ■■  die  Hüfte  trog,  nnd  legte  daAr  eiä 
iehwaraea.  üaterkl^id  für  dreihandert  Aaper  ■)  und  einen  geaieinefe 
Sibei  an.  Da  er  groaaea  Verlangen  hatte  mit  dem  PAdUdh  dea 
.  laMat  Frieden  tm  maehen  uad  aich  mit  ihm  in  ein  gutea  BtoTer^ 
■ehaMn  aetsea  wollte,  ao  schickte  er  deashalb  aeiaen  Neffea  aa 
die  hohe  Pforte  und  verpflichtete  aich  an  einem  jährlichen  Ge- 
aebeak  von  200  Laaten  Seide  ^)«  Auch  machte  er  mit  dem  Uaheg- 
ebta  Frieden.  Ala  er  nun  aller  und  jeder  Soi^  loa  and  ledig  ge- 
worden-war,  lieaa  er  fiberall  durch  Herolde  veäfioden:  j^Jeder,  der 
ailhemea  Pferdeseag  auflegt  und  kostbare  Gewinder  tri^  and  die 
Öaterthaneii  and  Inaaaaea  j^druckt»  dem  will  ich  das  Leben  nehaiea, 
aetaea  Bealts  an  Grnade  richten  und  seine  ganae  Familie  tddtea.** 
Nachdem  auf  dieae  Weiae  Jedermann  gewarnt  worden  war,  ver- 
aammelte  er  seine  ChAne  (Pärsten)  um  sich  and  machte  tiie  alle 
aelbstständig.  Aus  ihrer  IMitte  wählte  er  einen  eiosichts vollen  nnd 
geschäftskundigen  Chdn  anm  ChAn  der  ChAne  mit  unbeschränkter 
Vollmacht.  Ihnen  allen  gab  er  Stellen  für  die  Zeit  ihres  Lebens, 
nnd  nach  ihnen  ihren  Kindern;  daran  hielt  er  unverbrüchlich  fest. 
Das  Ejalet  Tebriz,  das  vor  nnn  30  Jahren  in  seinen  Besitz  kam, 
blieb  dem  GhAn  Pir  Bndak  zur  Verwaltung,  den  er  von  seiner  hohen 
Stelle  schlechterdings  nicht  absetzte.  Als  der  selige  Beglerbeg  von 
WAn,  Tekeli  Muhammed  Paiia,  den  ChAn  Pir  Budak  getödtet  hatte,  so 
setzte  der  ungläubige  I^Ah  dessen  Sohn  an  seine  Stelle  zum  ChAn  ein. 
Als  auch  dieser  gestorben  war,  gab  er  die  Stelle  dem  Enkel,  der 
damals  noch  ein  Kind  von  4  Jahren  war,  und  jetzt  befindet  sich  das 
Ejalet  Tebriz  im  Besitz  dieses  Enkels  des  ChAn  Pir  Budak.  Als  er 
vor  nun  28  Jahren  in  den  Besitz  des  Ejalet  EriwAn  gekommen  war, 
hatte  er  es  gleich  Anfangs  einem  Emir,  Namens  Küne  (&i^)  ^)y 
gegeben,  den  er,  so  lange  er  lebte,  nicht  davon  absetzte ;  als  dieser 
gestorben  war,  gab  er  es  dessen  Sohne.     Jetzt  ist  diese  Provinz 


1)  So  oacb   der  Wieoer  Handschrift,  während   die   Petersb.    Handscbrifl 
eUft^i  ^^f   (rdr  drei  Asper)  bat. 

2)  Ipek,   persische  Seide,  vgl.  Zinkeitm,  osmanische  Geschichte,   IJI, 
671 ,  im  Jahre  1610  n.  Cbr. 

i)  S.  Hamm»'»  Gescbicbtd,  erste  Aosfabe,  Bd.  V.  S.  204  ff. 
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BriwAn  noch  in  deo  Händen  des  Enkels  des  Mir  Kiine.  Auch  die 
flbrigen  Gbinschaften  y ergab  er  auf  diese  Weise  an  gescbäfta* 
kundige  und  berUbmte  Personen  und  setzte  keine  von  ihnen  ab; 
die  sich  aber  Verbrechen  zu  Schulden  kommen  liessen,  Hess  er 
hiorichten.  Das  Heer  reformirte  er  auch  nach  seinem  Gefallen: 
er  «teilte  es  aus  12,000  vollkommen  ausgerüsteten  Soldnern  zu- 
laMoieB ,  40,000  IMann  gab  er  seinen  Chanen  und  seinen  Sultanen 
inr  Bedeckung  und  zum  Gefolge,  und  mit  einer  solchen  Macht 
eroberte  er  die  Provinzen  Gfldn  ^ )  und  Mdzenderi^n,  nahm  von  Indien 
and  den  Ländern  des'Chi^ns  der  Uzbeken  einige  Provinzen,  desglei- 
chen von  den  islamischen  (osmantschen)  Ländern  einige  Festungen 
weg,  und  trotz  seiner  Stellung  zwischen  drei  islamischen  Pildiiilhen 
und  in  der  Nähe  Georgiens  bot  er  allen  mit  dem  Schwerte  die 
Spitze.  Der  Grund  davon  ist  der,  dass  sein  Heer  klein  und  gut 
war,  die  Stellen  für  immer  und  ewig  vergeben  wurden  und  er 
•ich  das  Wohl  seiner  Dnterthanen  ernstlich  angelegen  sein  Hess. 
Wenn  also  der  irrgläubige  i&b ,  obgleich  ein  solcher  Ketzer,  durch 
Ausübung  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  so  mächtig  geworden  ist, 
so  braucht  unser  Padiiah,  der  Chalife  des  Erdbodens  und  die  Stütze 
des  Reiches  und  der  Religion,  seine  erhabenen  weltordnenden  Ge- 
danken nur  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  zuzuwenden :  und  es 
steht  fest,  dass  die  sieben  Klimas  sich  durch  die  Güte  Gottes 
des  Erhabenen  seinem  welterobernden  Schwerte  unterwerfen  und 
alle  Länder  der  Welt  wieder  vollen  Frieden  und  Ruhe  gewinnen 
werden.  Die  Ordnung  und  Regelung  aller  Verhältnisse  hängt  von 
dem  edeln  Herzen  der  PädiiSahe  ab;  die  PAdiililhe  sind  das  Hen 
der  Welt:  wenn  aber  das  Herz  gesund  ist,  so  ist  auch  der  Kör- 
per gesund.  Wenn  die  Könige  sich  dem  Guten  zuwenden,  so 
geht  Alles  in  der  Welt  seinen  ordentlichen  Gang;  wenn  sie  sich 
aber  zum  Bösen  («^jJUy)  hinneigen,  so  werden  alle  Verhältnisse 
getrübt,  die  Bäume  geben  keine  Früchte  und  auf  der  Erde 
wächst  kein  Gras.  Die  Existenz  der  PädiiSAhe  ist  ein  mächtiger 
Talisman.  Dies  ist  der  wahre  Sachverhalt.  —  Die  Verfügung  über 
das  Weitere  steht  der  Majestät  des  glücklichen,  mächtigen  und 
sUrken  Pildiiäh  zu." 

Im  sechzehnten  Capitel  kommen  folgende  vier  Gegenstände 
zur  Besprechung:  erstens  die  Unterdrückung  der  Bestechlichkeit, 
zweitens  die  Vertheilung  der 'Clemästellen  an  verdienstvolle  Männer, 
drittens  dieAufrechterhaltug  eines  bestimmten  Zahlmasses  für  einige 
Beamtenclassen ,  viertens  die  Feststellung  einer  Norm  für  die  Ge- 
währung der  Gross-  und  Kleinlehen.  „Es  möge  von  dem  hellstrah- 
lenden Geiste  der  Majestät  des  glücklichen,  mächtigen  und  erhabe- 
nen PAdiiSäh  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  der  Grund  zu  so  viel 
Unruhen,  Zwistigkeiten  und  Zerwürfnissen,  zur  Verödung  der  Pro- 
vinzen wie  zur  Vernichtung  des  Glückes  der  Unterthanen  und  der 


1)  im  J.  9^  (1590). 


St8.   .BehTnauw,9C0§m^'MAhk.ikk.denrtrfM4^$om.8taaU90k. 

Winimg^ung  *9»  öffiMitiidiM  Veraftgras  ife  dier  BettocUiebkalt 
liwi.  8»  lMg9  ier  Dftaon  dler  Beatachlielikeit  nickt  ▼•■  4m» 
BcSeMwade  verbMwt  wird»  wird  keiM  (Berecbligkeittpflage  .49m 
gMkkfud^m  Spieirftf»  gewiaiie«  kdsoeii  mmi  auch  die  Wieder» 
karatclliay  der  gfeeettlicken  Ferfciltoieie  nickt  gelingen.  Wean 
ea  der  enMtlieke  Wille  den  ereaaherm  iit,  die  Beatecklickkeil 
gnas  nn  ferkanaeat  so  ist  die  allerertte  Bediagnng  die»  data  der 
Qreaaweaur  gaaa  aelkatatindig  aei  vnd  aich  Nienaad  ?e»  dem 
Leeten  dee  inneren  und  inaaern  Hefataatea  ia  die  Regieraaga» 
aageiegenlwiiea  mlaclie«  Vea  den  Jani^aren,  wetcke  den  Oreaa- 
weaiinn  aar  Verfttgaag  ateken»  darf  keiaer  eine  dffentlicke  Ver- 
aai^ginig  (eUyd)  kaken,  noch  in  die  Finanaiiate  eiageachriehaa 
(jJ^)  aeia.  Die  Bjaleta  und  San^ka  ,der  ialaaiiackea  Linder 
ailMen  aa  die  anf  geaetslickeai  Wege  stnfenwelae  aufgestiegenen 
ttcktigett«  berühmten  nnd  würdevollen  Beglerbege  und  San^khege 
für  Imaier  verilebea  werden;  anck  die  in  ihren  Dlenatea  befindlicken 
Cqvaaaiere  (6ebelü)  dürfen  ebenao  wenig  eine  Versorgung  haken, 
aoH«rn  'jküaaen  gekaufte  Sdaven  sein.  Sie  dürfen,  so.  lange  aie 
keiner  Sehnig  oder  keiaes  Verkreckena  ükerwiesen  werden,  wmf 
keine  Wriae  abgeaetat  werden.  Sobald  aie  aber  ein  ansgeaechtea 
▼erkrediea  begangen  haben  und  ihnen  Ungerechtigkeiten  nnd  en- 
de^ Misaetkaten  wirkfiek  nachgewiesen  sind,  so  daHTman  sieb  dann 
auch  aickt  mit  ikrer  Akaetsang  begnügen,  sondern  muss  sie  nach  dem 
Oesetk  nnd  dem  Criminalcodex  gehörig  bestrafen.  Die  Gross-  und 
RIeinlehen  sind  durchaus  von  den  Beglerbegen  zu  vergeben  und  von 
Seiten  der  hohen  Pforte  darf  man  sich  in  keiner  Weise  einmitchrn. 
Die  wissenschaftlichen  Stellen  sind  an  wissenschaftlich  hochgebildete 
Männer  zu  verleihen.  Die  Moderris  dürfen  in  keiner  Weise  ein 
Bestechnngsgeld  oder  Geschenk  annehmen.  Die  Unwissenden  sind 
aus  ihrer  «Stellung  an  entfernen,  und  fürderhin  darf  keinem  Un- 
wissenden mehr  eine  Stelle  gegeben  werden.  Die  Pento ffelgelder 
sind  von  den  grossherriichen  Domänendörfern  zu  nehmen,  aber  nicht 
die- Gross-  und  Kleinlehen  der  Pinansliste  ■)  als  Pnntoffelgelder  zu 
vergeben.  Den  Kapj^baii's  der  hoben  Pforte  ist  in  der  alli^e- 
meinen  Finanzliste  ein  bestimmtes  Gerstengeld  klar  nnd  deutlich 
ausgesetzt;  diese  Gerstengelder  müssen  wiederum  ihrem  Betrage 
nach  festgestellt  und  durchaus  kein  Gross-  und  Klcinlelien  unter 
dem  Namen  eines  Gerstengeides  vergeben  werden.  In  der  obenan- 
gegebenen Weise  soll  jeder  Kapy^baiii  für  die  Stelle  eines  San^ak- 
und  Beglerbeg  vollkommen  tauglich  sein,  und  ebenso  sollen  die 
Pouriere  der  hoben  Pforte  in  derselben  Weise  für  die  Stelle  eines 
San^ak-  und  Beglerbeg  geeignet  sein.  Die  Secretare  des  gross- 
herrlichen  Diwans  sollen  kenntnissreiche  und  vollkommen  gebildete 
Leute   sein,    die  Schreiben    in  jeder   Schriftart    fertigen    können. 


^)  J^^ßi  \i;^Lcj^L4j^i  I  vgl.  Hammer,  Osiii.  Slaalsverf.  11,  274. 
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Die  Seeretire  der  Civilliste  und  der  Finanz  Verwaltung  müssen  recbt- 
■chaffene  und  .religiöse  Leute  sein.  Jede  Classe  aber  muss  einen 
bestimmten  Normalbestand  haben,  über  den  sie  nicht  binausgeben 
nnd  anter  dem  sie  nicht  zurückbleiben  darf.  Wenn  sie  aber  das 
bestimmte  festgesetzte  ^Mass  überschreitet ,  so  sollen  den  über- 
schüssigen Foorieren,  Causen  und  Schreibern  der  Fouriere  ihre  Ver- 
leibungs-  und  Bestätigungs-Berdte  abgenommen  und  sie  alle  zu 
Gross-  und  Kleinlehensträgern  gemacht  werden.  Es  werde  ein  gross- 
lierrlicber  Befehl  erlassen  ,  dass  sie  alle ,  ein  jeder  nach  dem  alten 
System  mit  seinen  Cuirassieren ,  in  das  Feld  rücken  sollen.  Der 
Classe  der  Zwerge  und  der  Stummen,  die  (als  solche)  nicht  ins  Feld 
xieben  und  ein  Leben  mit  dem  Säbel  vertreten  können,  werde  nach 
der  alten  Einrichtung  ein  Gehalt  zugewiesen,  die  Gross-  und 
RIeinlehen  aber  den  Berechtigten  gegeben.  Nachdem  zur  Wiede/her- 
steilnng  der  Ordnung  im  Staate  der  Classe  der  Fouriere,  der  Cau^ 
und  der  Secretäre  und  den  übrigen  Gross-  und  Kleinlehensträgern, 
seien  sie  wer  sie  immer  ^eien,  wenn  sie  das  gehörige  Alter  er- 
reicht haben,  für  die  schon  von  ihren  Vorfahren  bewohnten  Län- 
dereien und  die  Bezüge  ihres  Standes  ihre  ordnungsmässigen 
Berate  in  gehöriger  Form  ausgestellt  und  revidirt  worden  sind,  soll 
eine  neue  Revision  nach  diesen  Berdten  angestellt  werden.  Bei 
strenger  Durchführung  dieses  Verfahrens  kann  Niemand  des  Andern 
Versorgung  unter  irgend  welchem  Namen  in  Beschlag  nebmen. 
Die  Diener  und  unfreien  Knechte  dürfen  kein  Lehen  bebalten  $ 
der  formgerechte  Berat,  den  ein  jeder  bat,  ist  in  seiner  Hand  so 
gut  wie  ein  Freilassungsbrief,  aber  gehörigen  Ortes  mit  dem  Ori- 
ginalregister zu  vergleichen  ')•  ^^  >■>  der  früheren  Zeit  bei  den 
Leuten  Redlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  herrschten,  so  brauchte 
man  solche  Controle  nicht  Jetzt  aber  hat  List,  Täuschung,  Be- 
trog und  Falschheit  überhand  genommen ,  und  so  wird  dieses  Heer 
nicbt  eher  wieder  in  die  ordnung^mässige  Verfassung  kommen,  als  bis 
solche  genaue  Deberwachung  stattfinden  wird ;  auch  wird  man  sieb 
sonst  nicht  vor  der  Einmischung  Fremder  und  der  Angesehenen  des 
Reichs  siebern  können.  So  ist  der  wahre  Sachverhalt«  —  Das  Weitere 
anzuordnen,  steht  der  Majestät  unseres  mächtigen  PädiiSAh  zu,'* 

Im  siebzehnten  Cupitel  werden  die  Gründe  der  Schwächung 
derReichsgrösse  unter  dem  seligen  Sultan SuleimAn II.  angegeben^). 
»,  Es  möge  von  dem  erleuchteten  Geiste  Sr.  Majestät ,  des  Schat- 
tens Gottes  auf  Erden ,  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  der  erste 
Grund  der  Schwächung  der  Reichsgrösse  in  der  glänzenden  Zeit 


2)  Vgl.  Hnmmer*s  osm.  Geschichte,  1.  Ausg.  Bd.  111.  S.  489 ff. 
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iitm'  B^ifS^  §«it»  SNümaia  Cüiitt  dier  iit,  4«m  tr  fmfMMi^  ipB 
IKwan  selbst  «tt  Mten,  iiii4  et  eo  aJiMiUieli  dsliin  kea,  ^ase 
4ie  Miner  4ei  Sebwertee  ■felit  nar,  toodeni  «ach  die  Be|tler- 
iei^  ?ergM«cp,  das«  er  der  FAdiMh  war.  Der  s weile  Oriiad 
ist  der,  dass  er  IbrdhtM  Pada,  der  friiber  !■  grossherrllebea 
9erail  als  Sili^dAr  diente,  »it  Niebtbeacbtaag  des  alten  8y- 
stesis  taln  Grosswesir  erbob«  Daher  iciui  es  alimiblicbt  dass 
Jeder  PAdlMh  seine  Gfinstliage  Yorrieken  Hess  «nd  sie  in  knmer 
Zeit  sa  Grosswesirea  siaehte.  Salcbe  Leate  battea  keine  Eia- 
siebt  10  die  FerbUtaisse  des  Gesaamtreiebes.  Diejenige ,  welcbe 
der  Pddiddb  seiaer  besoadera  Berieksicbtigang  and  Gunst  wfir- 
dtgte»  Hessen  sieb,  dadarcb  ferUendet,  aaeb  nicht  «ehr  herbei» 
Jener  V.erbiitalsse  kondige  Milnner  sn  befragen,  and  dnreb  diese 
ihre  gin^Kche  Sorglosigkeit  werde  dte'Ordaaag  der  Staatsverwal- 
taag  darehaas  gestKrt.  Der  dritte  Grand  ist  der,  dass  er  seiae 
gei&rte  Tochter,  die  Snltaain  Mibrm'db,  desi  Easteai  Pada  aar 
Fraa  gab  and  ihn  laai  Grosswesir  erbeb.  Da  dieser  Maaa  der 
Gegalistaad  der  höcbstea  Ganst  des  Grossherm  war,  so  erfüllte 
'  derselbe  seinea  Wonscb  and  gab  ibsi  von  dea  in  der  Zeit  seiner- 
Ahnen  eroberten  iJhidem  so  viele  Dörfer  an  Besitsleben,  dass  sie 
eiaeai  Köaige  der  ibrigea  Völker  der  Welt,  die  suia  anter  de« 
Ifaaieh'^er  MalAki  T^wdif  versteht,  fUr  ihre  Chatalle  gea6gt 
bitten.  Ensteai  Pala  aber  errichtete  daron  froamie  Anstaltea«  die 
er  dann  tu  unveräusserlichen  Stiftungen  machte.  Seinen  Kindern 
fliessen  noch  jetst  jährlich  von  diesen  Stiftungen  10  IMillionen 
Asper'  zu.  Da  nach  dem  Ableben  solcher  Gülistlinge ,  welche  im 
Besitze  von  Krongütern  waren ,  diese  dem  grossherrlichen  Fiscus 
anfielen,  so  fingen  die  spätem  an  sie  ebenfalls  zu  Stiftungen  zu 
erbeben.'  Dem  Gesetze  zuwider  ging  so  viel  Staatsgut,  welches 
rein  dem  Allgemeinen  zu  Gute  kommen  sollte,  verloren;  während 
die  Stifter  ein  verdienstliches  Werk  zu  thun  glaubten,  begingen 
sie  eine  strafwürdige  Missethat  ■).  Der  vierte  Grund  ist  der, 
dass  der  Grosswezir  Rustem  Pa^a^)  die  Krongüter  und  die  öffent- 
lichen Ländereien  dem  Gesetze  zuwider  verpachtete,  um  dem  g^oss- 
berrlichen  Piscus  grössere  Einkünfte  zuzuwenden.  Aber  gut  berufene 
und  redliche  Leute  ')  mochten  diese  Pachtungen  nicht  annehmen, 
und  so  kamen  sie  in  die  Hände  ehrloser,  gottloser,  jüdischer  und 
ungläubiger  Verwalter  *),  und  diess  war  die  Veranlassung,  dass  die 

2)  Zmkeißen»  osm.  Gesch.  111,  81— -89,  bes.  86,  87. 

3)  ^J  ^j\  U5,c  >^t 

4)  Ich  verweise  hierbei  aof  den  Joden  Don  Joseph  Mi^uez  fNaci)  and  den 
Griechen  Michael  Kantakozen  (ZtnAretsen,  osm.  Gesch.  III,  366  IT.  373  ff.  u.  793;. 
SelAnm  s.  a.  0.  Bl.  235v.— 236r.  sagt  beim  J.  1003  (1694):  In  der 
That  beschSnigten  sich  die  Richter  and  Statthalter  in  ihrer  Verblendung  und 
Sorglosigkeit  oor  mit  ihren  Gelästen  and  gelangten  in  der  Besorgung  der  Ge- 
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üffeiitlielieD  Ländereieo  und  die  g^ssherrliehen  DomänendSrfer 
sentQckelt  nod  verödet  worden.  Der  f  ö  n  f  t  e  Grund  ist  der,  dass 
die  flbrigen  Wesfre»  nU  sie  die  aasserordentliche  Machtentwickelung 
de«  genannten  aeligen  Pddi^äh  und  seines  höchsten  Staatsdieners 
(Rasten  Paia)  and  die  Füllung  des  Schatzes  sahen,  auch  ihrerseits 
Mhern  Prunk  and  Glanz  entwickelten  und  dem  Beispiele  jener  folg- 
ten. Nach  dem  Inhalte  des  Spruches:  „Die  Völker  folgen  der 
WaisederKönige'^  richteten  sich  dann  auch  alle  anderen  üntcir- 
thaoen  danach  und  alle  Welt  wandte  sich  dem  Prunke  und  Glänze 
sa.  Allmählich  war  diese  Sucht  auf  einen  solchen  Grad  gestie- 
gen» dass  das  Einkommen  der  angestellten  Beamten  und  der  Sold 
der  Heeresleute  nicht  einmal  für  die  blosse  Beköstigung  hinreichte 
and  sie  ihre  Zuflucht  zu  Uebergriffen  undGewaltthätigkeiten  nehmen 
muBaten.  Aber  dorch  Uebergriffe  uud  Gewaltthätigkeiten  gebt  die 
Welt  sa  Grande,  und  es  giebt  fUr  kein  Reich  der  Welt  eine  ver- 
derblichere Neuerung,  deren  Schaden  sich  so  schnell  und  weit 
verbreitet ,  als  die  Prank-  und  Glanasucht.  Von  Rustem  Pada 
ood  dem  Saltanseidam  Ahmed  Paia,  der  im  Szigether  Feldzuge  der 
vierte  Weifr  war  und  dann  Grosswezir  wurde,  erzählt  man  sich, 
doas  sie,  als  sie  tuerst  Wezire  geworden  waren,  von  Galakleidem 
nur  twei  Pelze  besassen,  von  denen  sie  einen  fiir  den  grossherr- 
lieben  Dtwän,  den  andern  zu  Hause  anzogen;  aber  sie  hatten  noch 
4 — MO  gekaufte  Scla^en  und  ein  demgemässes  Zeughaus  (äebe- 
^dne).  Der  Hanshalt  der  übrigen  Wezire  war  auch  auf  diesen  Fuss 
eingerichtet:  ein  jeder  hielt  auf  seinen  Landgütern  100 Stück  Maul- 
tkiere  and  eben  so  viel  Stück  Kameele.  Wenn  zu  einem  Feldzug  aus- 


scbSfte  des  Reichs  ond  der  Religion  zo  eioem  soleben  Grade  voo  Lsoi^keit, 
dass  von  alles  Seiten  die  Feiode  des  Glaobens  auf  die  Mosleneo  elosostör- 
■ea  SBlDgen«  Da  die  UnglMobigeo  selbst  uneins  waren,  so  verbündete  man 
sieb  «Dtereiaasder  zur  Uolerslützuog ;  nirgends  blieb  die  frSbere  Ordnung, 
soodem  sie  ward  aufgelöst:  in  den  Herzen  blieb  Furcht  und  Angst  zor'dck 
und  die  Besorgniss  vor  dem  Feinde  nahm  zu :  die  siegreichen  Heere  existirlen 
aiebt  siehr:  in  der  Sucht  nach  den  Gütern  dieser  vergäogllcbea  Welt  ging 
das  kestbare  Leben  verloren ,  als  die  Macht  und  W&rde  der  hoben  Dynastie 
ibar  ihren  Gipfelpunet  hinausgegangen  war  uad  das  Gerücht  derselben  ver- 
breitst hatte,  erreichte  die  Verschwendung  und  der  Luxus  eines  solchen 
Grad,  dass  die  ScbStze  des  Fiscus  dazu  nicht  hinreichten ;  die  Aceidenzsteuers 
waren  za  sothwendigen  Auflagen  geworden ;  die  Einkünfte  der  Pachtungen 
llelea  in  die  HSnde  der  Püchter  und  Steuereinnehmer.  Die,  welche  den  Na- 
■ei  der  Deflerdare,  Bureauchefs  und  Secreläre  hatten,  konnten  ihre  Stellen 
aiebt  ohne  Bestechungsgeschenk  und  Douceur  (Gü'ize)  erreichen.  Hatten 
sie  dieselben  erlangt ,  folgte  ihnen  gleich  ein  anderer  Mensch ;  so  waren 
aie  stets  aufgeregt  und  gingen  hin  und  her  wie  Bestürzte.  Die  Ra'AjAs  und 
Bebaner  des  Feldes  traten  durch  Bestechung  in  den  Dienst  des  SnltAns :  wenn 
Stenem  und  Dienste  verlangt  wurden,  so  waren  wenige  Leute  dazu  übrig 
geblieben.  Die  welche  den  Vorsitz  als  Grosswezire  fahrten ,  sagten :  ich 
und  kein  Anderer,  und  doch  fahrte  der  eine  des  andern  Anordnung  nicht  aus. 
Da  sieb  die  'Ulemi  und  Seiche  Handlungen  erlaubten,  die  dem  KorAn  und 
der  Sonna  zuwider  waren,  und  ungesetzmüssige  Worte  sprachen,  so  halte  die 
Sitte  aufgehört,  das  Gute  zu  befehlen  und  das  Schlechte  zu  verbieten* 


|39     B^umauer,  Kog^ef'i  Ähh.  Üb.  den  Verfali  4e$  om.  StaaUg^. 

gcrickt  mrdcD  sollte ',  so  braacliteii  lie^  kein  Pfard  maA  k^ 
KaMeel  cü  ksofeD,  s^e^era  rfickten  a«  dritti»  Tage  ia  aller  Bjle 
aaf  die«  aakefoklenea  Plats :  ikr  Haus  kraachten  sie  desskalb  aiekt 
eirst  so  bestellen.  Wenn  aber  jettt  das  Heer  aufgeboten  weirdlon 
soU>  so  kaben  die  OfBsiere  und  andere  Kriegsleote  ibr  Binkoai» 
wen  nir  ihre  H&as«r,  Gärten,  Rioske,  Zobelpelae,  MalMfta««  >) 
■nd  andern  Prank  ausgegeben!  -  Wenn  also  ein  Peldsng  iinter- 
naMaan  werden  soll,  so  kennen  sie  nicht  einma}  mit  zwei  Diov 
nem  ins Peld rücken.  »«Unverständiger  Prunk  bringt  Scba- 
den**  hat  aan  gesagt,  und  in  der  Tkat  richtet  er  grossen  S^kad^. 
aa.  So  yerbalten  sich  die  Pioge  wirklich.  —  Das  Weitere  su  veif 
füfan  steht  der  Majestät  des  Mächtigen,  gläcklichen,  den  Glai^ 
bea  besebätseoden  PAditth  an/< 

lai  aoktaebnten  Oapitel  bespricht  Ko^eg  den  Grund 
der  Reichsblilthe  onter  Sultan  Suleiaiätt  deai  Grossen.  J^t.  MafOii- 
atät  der  Mäebtige«  ghieklioke  and  vweltenbescbätsende  PddMäk 
wolle  -^  diesa  ist  die  Bitte  nmner  Wenigkeit  —  Renntoiaa  da- 
von nehsimi ,  daas  ia  der  Reibe  der  PAdlMbo  der  bobon  osMaM- 
acben  Dynastie  der  selige  Sultan -SoieiMän  derjenige  war,  unter 
weleheM  das  Roiek  hinsichtlich  s«ner  Ausdehnung ,  der  Pftlle  doa 
^ehataea  und  der  Maeht  des  Heeres  aoerst  die  höchste  Bliithe 
erreichte,  der  jedoch  auf  der  andern  Seite" angleich  die  Verbäit«^ 
nisse  her^eiflhrte,  weleho  den  Grund  zur  Abnahme  des  allgemei» 
nea  Wohles  legten.  Hiervon  waren  jedoch  damals,  als  das  Reich 
in  der  höchsten  Blöthe  stand,  noch  keine  Spuren  bemerkbar;  diese 
sind  erst  vor  einigten  Jahren  zu  Tage  getreten. .  In  der  ersten  Zeit 
des  IsUm  leiteten  die  Herrlichkeit  des  Gottgesandten  —  Gott  segne 
ihn  nnd  gebe  ihm  Heil!  —  und  die  vier  auierkornen  Gefährten 
—  Gottes  Wohlgefallen  sei  über  ihnen  allen !  —  sowie  die  übri- 
gen Chalifen  und  Sultane  —  Gott  stelle  ihre  Vortreflflichkeit  in 
das  hellste  Licht!  —  selbst  die  Berathungen  ober  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  nnd  sorgten  in  eigner  Person  für  das  Wohl  der 
Diener  Gottes  durch  Regelung  ihrer  Angelegenheiten,  ohne  sich 
von  den  Geschäften  irgendwie  zurückzuziehen;  auf  diese  Weise 
bekamen  sie,  wie  es  sich  gebührte,  in  alle  öffentlichen  Verhält- 
nisse Binsicht.  Dosscibe  System  bestand  bei  der  hohen  Pforte. 
Der  allgewaltige  selige  Sultan  Selfm  1.  hielt  selbst  im  alten 
Dfwinsbause  den  Diwdn  ab;  der  Pädiidh  kannte  seine  Diener 
und  die  Diener  kannten  ihren  Padiiali.  Es  gab  vier  geschäfts- 
kundige, erfahrene  und  scharfblickende  Wesfre,  von  denen  ein  jeder 
eine  Zeitlang  San^akbeg  und  Beglerbeg  gewesen  war  und  das 
Militarwesen  und  die  übrigen  öffentlichen  Dienstzweige  mit  voller 
Verantwortlichkeit  dafür  verwaltet  hatten.     Nachdem  sie  in  diesen 


1)  Ueber  KbJU,  ein  weites  noch  über  die  Fere^ie  anzulegendes  Ober- 
(•wand,  vgl.  Dojsy,  Dicüonnaire  des  vötements  des  Arabes,  p.  412  u.  413. 
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Sl»ll«og«a  i»  die  öffentlichen  Angelegenheiten  Einsicht  gewonnen 
hatten«  waren  sie  Beglerbege  von  Aaatolien  und  Rumelien  und 
dnnn  später  Wesire  geworden.  Als  solche  sassen  sie  nnter  der 
&nppel  >)  nnd  waren  über  alle  Verhaltnisse  unterrichtet  Ihr 
Groaawezir  war  gans  selbstständig,  und  es  mischte  sich  Niemand 
m  die  Regierangsgeschäfte.  Seine  geliebten  Töchter  gab  der 
PidiAAh  an  Männer  von  persönlichem  Verdienst  und  hoher  Ab- 
knaft  oder  an  solche,  welche  in  seinem  grossherrlichen  Serail  auf- 
eraogea  worden  waren.  Diese  Schwiegersöhne  aber  sassen  nicht 
hei  der  hohen  Pforte  und  hüteten  sich  vor  aller  Rinmisehung  in 
die  Reichsgeschäfte  und  die  öffentlichen  Angelegenheiten.  Sie 
lebten  «oaser  der  Hauptstadt;  man  verlieh  ihnen  fiir  ihre  Lebensaeit 
ein  San^aJ^at,  und  sie  erwarben  sich  an  den  Grensen  mandie  Ver- 
dienste; sie  waren  kräftige  und  mächtige  f^nte  und  sorgten  fiir  den 
Wohlstand  der  Provinaen.  Die  au  dem  Staatsvermögen  gehörenden 
Krongüter  nnd  öffentlichen  Ländereien  verpachtete  man  an  vollkom- 
■ea  religiöse  und  ehrenhafte  Leute.  Das  mit  aller  Gerechtigkeit  und 
Billigkeit  eingenommene  Geld  schickten  sie  mit  den  Specifications- 
liaten  (id^y^so  otoyu)  an  den  Staatsschutz  ab.  Jede  Provina 
gab  man  nach  bestem  Winsen  handelnden  ,  rechtschaffenen  und  reli- 
giösen Revisoren  (^JLm3^) ').  Die  J^i^t's  waren  durchaus  unab- 
setsbar,  Sie  hielten  sich  rein  von  den  Waisen  abgenommenem  oder 
sonstwie  erpresstem  Geld  und  Gut;  sie  litten  weder  Bereicherung 
irgend  Jemandes  auf  Unkosten  des  Staatsschatzes,  noch  Berei- 
cberang  des  Staatsschatzes  auf  Unkosten  irgend  einer  Privat- 
person. Die  Padiiläh's,  die  obersten  Staatsleiter  und  die  Männer 
des  Schwertes  trieben  keinen  Prunk  mit  Aeusserlichkeiten.  Es 
wurde  streng  im  Einklänge  mit  dem  erhabenen  Gesetze  gehandelt 
und  mau  schützte  den  alten  osmanischen  Kanon  in  seiner  genauen 
Befolgnag  vor  Neuerung.  So  standen  die  Dinge  wirklich.  —  Das 
Weitere  zu  verfügen  steht  Sr.  Majestät,  meinem  hohen,  gltick- 
lichea  «ad  mächtigen  Pddiiäh  zu." 

Im  Schlusscnpitel  geben  wir  dasjenige,  was  Ro^abeg  als 
notifewendige  Massregeln  für  den  PAdiiSih  selbst  aufstellt,  und  am 
Bnde  dieser  Bearbeitung  der  Denkschrift  berichten  wir  was  die 
Frucht  dieses  guten  Rathes  Ko^abeg's  an  den  Monarchen  war. 

„Die  freie  und  unumwundene  Bitte  dieses  Dieners  an  Se.  Ma- 
jestät den  glücklichen ,  mächtigen  und  den  Glauben  beschützenden 
Pädiiäh  ist  die,  dass  die  von  diesem  geringen  ohnmächtigen 
Knechte  ausgehende  offene  Rede  und  Ansprache  nicht  etwa  den 
Spiegel  des  glänz-  und  lichtvollen  Gemütbes  Sr.  Majestät  trüben  möge. 


1)  Wezire  der  Kappel  (s.  Hammer,  Staatsverf.  II,  80),  weil  sie  mit 
dem  Grosflweztre  aoter  einer  Kappel  des  Diwans  sassen  ;  Zinke%$en*9  osm. 
Gesch.  III,  112—116. 

2)  Vgl    Hammer^  SUatsverf.  11,  3d5. 


1114  0dkmatMr>  rof«iiy'f  Abk.  «I.  «bii  UrfM  iei  of m.  5laal«ffd. 

AIIm  WM  idb  Uer  gwdiriebeB'  halie,  bib«  ick  n  neiner  «ifM«i 
6eeug:tlniHn|f  gesehrieiieii  0»  'i^^^  <>■>  irgend  Jemanden  m  Mmil' 
gm  ^).  Wne  Mein  seiiwncber  Ventnnd  nir  eingießt  «n  guten  nnd  lieil- 
fHuneallnMregein  fnr  die  hohe  Pforte»  dne  apreclie  ich  nnwilliciMieh 
WM«  In  dieser  Besiehnng  ein^  der  dIerhficbBte  Gott  ia  Hiaael» 
die  reine  Seele  Mn^aaiMed  der  An«erkorenen  —  Gottea  Frieden  nnd 
[en  ilher  ihn !  ^  die  ührigen  ^groMen  Propheten  nnd  die 
Sngei  Meine  Zengen.  Wie  soll  ich  ee  nberheiMenj  dnae 
I  ieit  TielOn  Jnhren  Peldslige  remnttaltet  werden,  nher,  wihrend 
noviel  Geld  «ni  des  StnntMchatie  rerloren  geht  und  ▼erachwendet 
vM  md  denwegen  die  nnnen  Dnterthnnen  bedrickt  werden»  den 
Heer  den  IMm  geschwicbt  int  nnd  gnr  keine  Kraft  nehr  hat! 
Eelne  groeae  Tbnt  kann  e«  anaftbren  nnd  nichta  gedeiht  inr  ¥ell- 
endnng«  .  Wenn  wir  diene  vorhandene  Gleichgültigkeit  nnd  Sorg«- 
lonlgkeit  betmehten»  ao  ftllt  sich  nnaer  Bern  aiit  BInt«).  Pir 
ao  Tiele  Ungere^tigkeiten  und  Miaahandlvngen »  die  Torkoaimen» 
WM  an  dem  Tage  der  Vergeltnng  den  glScklichen  PidUih 
■eehnnachnfk  ab?erlaafft  wisrden.  Wenn  aber  nein  glicklicher 
Pidillh  von  Alleden  keine  Ahnung  und  Nachricht  bat,  wie  soll 
.iav  gerechter  Weine  daOr  ▼erantwortlich  genacht  werden  t  Oder 
ist  nicht  eine  Abbillfe  gegen  ao  viel  Uebelatände  itotbweodigf  In 
Tarigen  Jehre  achlag  in  der  Vibe  dea  groaaherrlichen  Anfenthalta- 
arte  (an  BeiiktM)  der  Mliti«)  eia  und  die  Mauern  der  heiligen 
Ka*ba  fielen  ein;  die  Heraen  der  nit  kaiserlichem  Brod  nnd 
Sold  begnadigten  Soldaten,  die  dafnr  ihr  Leben  und  Blut  gern 
in  die  Schanse  achlugen,  neigten  sich  durch  die  List  dea  Teu- 
fela  verführt  snn  BÖaen  hin  nnd  yerübten  manche  Kxcease;  ea  ist 
femer  (—  Gott  der  Brbabene  und  Allheilige  möge  diese  hohe  Dy- 
nattie  bis  zun  Tage  der  Auferatebuog  ewig  bestehen  lassen !  — ) 
schon  einige  Zeit  her,  daas  den  hohen  Herracherhause  keine  wie 
friache  Zweige  benroraproasenden  jungen  Prinzen  geboren  worden 
aind;  die  eher  zur  Welt  kanen,  lebten  leider  nach  göttlicher  Fügung 
nicht  lange  ').  Ist  diess  nicht  Alles  ein  Fingerzeig  Gottes  ?  Welchen 
Menschen  Gott  der  Krbabene  und  Allheilige  liebt,  dem  giebt  er  ein 
Zeichen,  durch  daa  er  aufmerksam  werden  soll.     Nicht  ein  jeder 


2)  Pet  Hdschr.  (»<^jW.  U^j^  ji  ^ts**^   ich  habe  es  nicht  in  feindlicher 

Absiebt  gegen  Jemand  gesehrieben.     Die  Wien.  Hdscbr.  bat  ^y^^^  v^>^*^ 
statt  ijojc.  ^  . 

3)  ^iXi^y  oy^  T^}^^  ^'  ^'  wir  werden  darüber  anfgeregt  und  empört. 

4)  S.  Zeilsohr.  XI,  S.  tll,  wo  nach  diesem  Ereignisse  (ans  Näima 
näher  nachgewiesen )  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  Denkschrift  bestimmt 
worden  ist. 

5)  Bammer,  osm.  Gesch.  l.Aosg.,  IV.  S.136.  Tod  der  neugeborenen  Prin- 
seo,  Söhne  MorAd  III.  im  J.  1585.  SelAnm,  Hdscbr.  d.Hofbibl.  H.  0.  57,  Bl.  t78. 
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aber  kann  der  Gegenttand  einer  gÖttlicheD  Warnung  werden ,  dese- 
balb  mast  man  selbst  anfmerksam  sein.  Kora»  nacb  den  Bescblnase 
Gottes  des  Allerhöchsten  und  Allbeiligen  sollen  die  Dnterthanen 
und  Insassen  gegen  Ungerechtigkeit  und  Beeinträchtigung  bewahrt 
nad  geschütit  und  die  Gross-  and  Kleinlehen  an  würdige  Inhaber 
▼ertbeilt  werden.  Früher  gab  es  40  —  50,000  streitbare  Leute 
(g^^lä) ;  XU  Wasser  und  zu  Lande ,  in  Osten  und  Westen  konnte 
■ns  Niemand  die  Spitze  bieten.  Wenn  jetzt  die  gesetzwidrigen 
Stiftungen,  Besitzlehen  und  Krongüter,  wie  es  sich  gebührt»  in 
Acht  genommen  und  an  die  Würdigen  f ertbeilt  werden  i  so  kom- 
men  durch  die  vielen  neuen  Verleihungen  nach  Gottes  Willen 
lOOyOOO  streitbare  Leute  zusammen ,  die  mit  den  Cnirassieren  ein 
4  —  500,000  IMann  starkes  wohl  gerüstetes  und  wohlbewaffnetes 
Heer  ergeben.  Diesem  Heere  Widerstand  zu  leisten  wird  dann 
Niemandem  einfallen:  die  überall  auftretenden  Feinde  des  Glau- 
bens werden  sich  gezwungenerweise  unterwerfen  und  zu  tribut- 
pflichtigen Ra'äja's  werden ;  denn  ihre  Gesandten  und  Spione  sind 
immer  da  ^ ).  „Nachdem  das  hohe  osmanische  Herrscherhaus  auf 
Ordnung  und  Regelung  aller  Verbältnisse  gesehen  hatte,  war  es 
tM)  Jahre  lang  in  den  Schlaf  der  Sorglosigkeit  versunken  ;  jetzt  aber 
ist  es,  uns  ganz  unerwartet,  vollständig  erwacht  und  hat  angefan- 
gen die  Versäumnisse  früherer  Tage  wieder  gut  zu  machen."  So 
werden  jene  Glanbensfeinde  unter  einander  sprechen,  und  ein 
jeder  von  ihnen  wird  aus  Furcht  und  Schrecken  kraft-  und  machtlos 
werden  ^).  Diese  Dynastie  ist  eine  solche,  welche,  wenn  die 
gebührende  Ordnung  und  Regelung  aller  Verhältnisse  wieder 
herbeigeführt  worden  ist,  nach  Gottes  des  Allerhöchsten  Willen 
schlechterdings  nichts  mehr  zu  Türchten  hat  Denn  wenn  auch  — 
was  Gott  verhüte !  —  auf  Feldzügen  und  in  Feldschlachten 
die  islamischen  Heere  zehnmal  geschlagen  werden  sollten,  so 
wird  doch  durch  die  Güte  Gottes  des  Allerhöchsten  diese  hohe 
Pforte  gar  keinen  Schaden  leiden  und  der  muhammedanische 
Glaube  wird  nicht  erschüttert  werden.  Denn  wenn  Einer  fallt,  so 
treten  für  ihn  Zehn  auf,  weil  das  Reich,  ebenso  wie  Fundgruben 
von  Gold,  Silber  und  Kupfer*),  auch  eine  unerschöpfliche  Fülle 
und  IMenge  von  Menschen  hat.  In  Bosnien  und  Albanien  giebt  es 
Männer,  deren  einer  es  mit  15 — 20  streitbaren  Leuten  aufnimmt. 
Diese  haben  wieder  kühne  und  beherzte  Söhne.     Wenn  der  PädiiSäb 


1)  Vgl.  Zinheisen  a.  a.  0.  III,  829  —  858,  über  die  Stellung  und  die 
Bebaodlong  der  Gesandten  christliclier  Mächte  io  früheren  Zeiten  bei  der 
Pforte. 

2)  Nach  der  Petersborger  Handschrift:  „Sie  werden  anfangen  zu  zittern 
and  Ihren  Tribut  im  Voraus  geben/* 

3)  Nach  der  Petersburger  Handschrift  steht  noch  zwischen  Silber  und 
Kupfer  ^yi  (Bronze) ,  freilich  anpassend,  weil  Bronze  bekanntlich  ein  künst- 
lich zusammengesetztes  Metall  ist. 


MB   Behmauer^  Ki^^fiitfftAkh.  M.  ietk  VerfmÜ  4^s  osm.  StaaUfd. 

4&m  g«riD(|pitwi  tob  ikoen  leiM  hohe  Oontt  iHweiMl^t  ooil  Am  oIm 
VorBorgaiig'(birlik)  gielrt,  so  wird  or  ein  «OBscheovertilgender  Hisld 
(Lflwe)'i))  tiod  dobor  werden  bei  der  Brledignng  einer  Veraorgvog 
15— ^M  Lenfe  conearriren.  Die  islamischen  Länder  sind  dnreh  die 
Wnnderthnten  ihres  Propheten  Pnndgraben  yon  Männern  nnd  Pflnns» 
Stätten  wackerer  Lente»  eher  die  fibrigen  Reiche  sind  es  nicht.  Wenn 
daher  ihr  Heer  nur  einmal  geschlagen  wird,  so  kann  es  sich  anf  sehn 
Jahre  hinaus  nicht  wieder  erholen:  es  ist  wie  ein  dürrer  Baum» 
dessen  Zweige  nnd  Aesfe  man  abgeschlagen  hat.  Wenn  es  sich  der 
MoBarch  aagelegea  sein  läset ,  so  wird  dieses  Reich  der  Monar- 
chie Alexanders  des  ZweigebSrnten  ebepbärtig.  Als  im  J.  lOOS 
d.  B.  (IftM  n.  Chr.)  die  Festung  Raab  belagert  werde,  kam  am 
diese  Zeit  in  dem  Feldauge  auf  grossherrlichen^  Befehl  der  Chan 
der  Krim,  6äzi  Girdi  Chäo»  welcher  ven  den  Cingiscbdniden  ab- 
stammt i  bekannt  nnd  berühmt  durch  seinen  Verstand,  seine  Kin^ 
sieht  nnd  Kenntniss,  Kenner  der  Welt  und  Geschichte  und  ein 
gehorsamer  Vasall  ^).  Als  er  in  die  Nähe  des  grossherrlichen 
Beereslagers  gekommen  war,  so  sandte  der  Grossweair  Sindn 
Paia  alle  Beglerbege  mit  ihren  Heeresleuten  ihm  entgegen.  Als  das 
gaaae.  islamische  Heer  in  yollem  Anmärsche  mit  allen  Regimen- 
tern ihm  entgegenkam,  f&llten  sich  von  der  Menge  der  Soldaten 
die  Bbenen  und  Tbäler.  Der  erwähnte  6dzt  Girai  Chdn  Hess 
das  islamische  Heer  Truppe  für  Truppe  vor  seinen  Angen  vorüber- 
sieben ,  und  als  er  die  rumeliotische  Ueeresabtbeilung  anschaute 
und  so  viele  tausend  bestaubte,  mit  Wunden  gezeichnete,  kianich- 
schnelle')  Reiter  und  flinke  *),  beherzte  Fuasgänger  sab,  so  blieb 
ei'  erstaunt  und  stumm.  Darauf  aber  fand  er  die  Sprache  wieder 
und  sagte:  „Mit  solchem  Heere  könnten  die  osmaniscben  Pd- 
diiidhe  Aiexandern  gleich  den  Westen  uud  Osten  erubern  und  Tba- 
ten  ausführen,  wie  sie  Suleiman  ausgeführt  hat.  Hatten  denn 
aber  Alexander  und  Darius  wirklich  solche  Heere  zu  ihrer  Verfü- 
gung? Bin  Pidiiidh,  der  ein  solches  Heer  zu  seiner  Verfügung 
hat,  was  braucht  der  eine  Rotte  nackter  Tataren?"  Früher  als 
in  der  That  bei  den  Beglerbegen  und  San^akbegen  kein  Wech- 
sel und  keine  Veränderung  eintrat,  und  ebe  die  Gross-  und 
Kleinlehen  in  die  Körbe  fielen,  war  das  islamische  Heer  ein  voll- 


0  j!>^^/* /!VÄ  j^ 

2)  bin  sehr  beiebreodes  Capilei  über  dieses  Wrbältniss  der  Chiüoe  der 
Krim  za  deo  osmaniscben  Sallanen  entbält  HezArfenn^s  ^andnnime  (Cap^  9) 
Bl.  Wv.  der  Venetianiscben  Handschrift 

S)  Pur  ^'Uä  ^jyi^  (Ptb.  Hdschr.,  Flöe^el  wie  der  Kranich  habend;  bat  die 
Wiener  Hdscbr.:  ^Uä  ^Juj^<  tJySo  (das  letzte  Wort  wohl  verschriebeo 
für  ^Uüi^  so  flägelscbnell    wie  die   Donau fartb. 

4)  ^jJL^Ui  Segel  habend  (Ptb.  Hdscbr.)  sr  segeiscbnell  (t). 
^^  (Wien.  Hdscbr.)  sinnlos.     Unmittelbar  vorher  in  beiden  ^U^..? 
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komaien  ausgerüstetes,  Ueberall  wo  der  grossberrliche  Peltliug 
kingehen  mochte,  wurden  Reiche  und  Festungen  erobert,  alle 
Jahre  feierte  die  Hauptstadt  zwei-  bis  dreimal  durch  Festlich- 
keiten ihre  Triumphe.  Aber  nach  einem  geheimnissvollen  Be- 
schlüsse Gottes  fielen  seit  einiger  Zeit  die  Gross-  und  Kleinlehen 
in  die  Körbe  und  wurden  an  die  in  Constantinopel  sesshaften 
weichlich  erzogenen  Menschen  verschenkt.  Seitdem  sie  nicht 
Mhr  au  die  O^akzäde  (Söhne  der  Regimentstruppen)  und  an 
beherzte  junge  Leute  gegeben  werden  und  die  Beglerbege  und 
8an^akbege  -beständig  versetzt  und  verändert  werden ,  haben 
die  Feinde  des  Glaubens  nach  Aufhebung  der  ordnungsmässigen 
Verhältnisse  mit  Benutzung  dieser  Lauigkeit  viele  Länder  wieder 
weggenommen.  Für  das  Wohl  des  Reiches  und  der  Religion  aber 
iat  es  nothwendig,  dass  Se.  Majestät  wieder  nach  der  oben  ange- 
gebenen Weise  jede  Stelle  und  Versorgung  an  berechtigte  Leute 
vergebe.  Der  glückliche  PddiiSah  möge  die  mit  Leib  und  Seele  sei- 
nem Dienste  sich  widmenden  Leute  hüten  nnd  pflegen,  jeden  Nichts- 
würdigen für  seine  Missethaten  bestrafen ;  denn  gute,  erfahrene  und 
für  das  Wohl  des  Reiches  und  der  Religion  sorgende  treue  Leute 
findet  man  nur  wenige;  schlechte  nichtswürdige  Menschen  hingegen 
giebt  es  nur  zu  viele,  und  alle  schlechten  Leute  sind  die  Feinde 
der  g^ten.  Da  dem  nun  so  ist,  so  ist  der  gute  Mann  rother 
Schwefel  *)  nnd  muss  demgemäss  wohl  gehütet  werden.  Gott 
der  Allerhöchste  und  Allheilige  mag  dem  erhabenen  Herzen  des 
mächtigen  PädiiSah  zu  der  ordnungsmässigen  Wiederherstellung  der 
öffentlichen  Verhältnisse  Muth,  Entschlossenheit  und  Hochsinn 
einflössen  und  ihn  recht  standhaft  erhalten,  dass  er  sich  stete  an 
•eine  'perlenreinen  Worte  halte ,  die  im  Koran  und  Gesetz  (Sunna 
ond  9adii)  überliefert  sind,  sowie  den  nachfolgenden  PildiiSähen 
und  ihren  Weziren  die  Ausführung  ihrer  Unternehmungen  nach 
dieaer  wahrheitsgetreuen  Denkschrift  durch  seine  Gunst  gelingen 
lassen!     Amen,   o  Herr  der  Weltbewohner !<^  — 

Die  Frucht  des  guten  Rathes  Ko^abegs ,  eines  der  schönsten 
Denkmäler  ächten  Patriotismus,  war  zwei  Jahre  später,  nachdem  er 
diese  vorstehende  Denkschrift  dem  Sultan  Muräd  IV.  vorgelegt 
hatte,  die,  dass  der  PddiiSÄh  sich  zum  selhstständigen  Handeln 
ermannte  und  die  Reorganisation  der  berührten  Verhältnisse  mit 
blutiger  Strenge  durchführte.  Die  Stellen  der  Muldzims  ^)  wurden 
aufgehoben ,  die  Register  der  Gross-  und  Kleinlehen  mit  den  Listen 


1)  Vgl.  die  Nachschrift,   wo    dardr   gleicbbedeateDd    „der   Stein    der 
Weisen"  steht.  Diese  spr'dcbwörll.  Redensart  bat  auch  Hezärfetm,  ^anuDnAme, 

Venetlan.  .Haodschr«  91.  Bl.  17  v.  ^^  c^Oj-^-^  i^^y^^  vüOo?  ^^1 
y  ^^M^yäA.  S.  Arabb.  provv.  II,  S.  149  f.  M.  Cbalfa,  V,  S.  29,  l.  Z., 
VIII,  S.  «45,  vorl.  Z.  2)  S.  oben  S.  291—294. 
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4er  Trappen  natertncht ')»  «nd  diese  entweder  dnrcli  beeebwo- 
roieB  Fertrajr  oder  dnrcli  Streng  nnd  Sdiwert  in  Zan»  gebelten. 
Pinf  Jabre  dnranf ,  grade  yor  dem  Bagdader  Peldsnge »  wurden 
die  Liiten  der  Orou-  und  Kleiniebeostrilger  einer  nenen  ReTieioa 
«nterworfen,  die  Laxasgeaetie  strenger  gebandbabt,  und  daa 
Heer  anf  200,000  Mann  redncirt,  indem  von  den  102  Kammern 
4er  Jani6aren  80,000  nnd  von  den  00,000  Cniraseieren  1000 
avigeanebt  wnrden.  Die  Binkttnfte  beliefen  sieb  naeb  der  neuen 
RevTaion  auf  8  Millionen  Ooldgttiden ,  die  der  Leben  auf  0  Mll* 
lieaea«' 

Nselsehrift. 

Da  Hammer-Pnrgstall  in  aeiner  oaaaniacben  Geachicbte  oft 
daa  Berliner  Bzemplar  der  vorstebenden  Denkaebrift  Ko^abega 
als  unter  den  von  Diei'aeben  Handaebriften  der  Kdnigl.  Bibliotbek 
an  Berlin  befindlieb  citirt,  ae  wfinacbte  icb  tu  erfabren,  ob  eine 
Vergleiebnng  dieser  Uandacbrift  tu  erlangen  aei.  Auf  meine 
kitte  bat  Herr  Prof.  Goaebe  jener  Haadacbrift  aebr  aorgfUltig 
naebgefersebt,  aber  leider  bat  aieb  ergeben,  daaa  dieaelbe  aller- 
iiaga  im  J.  18 i8  mit  der  Signatur  MS.  Dies  A.  Orient  oct.  17« 
.4er  beseicbneten  Sammlung  angebjSrte,  bei  einer  im  J«  18S8  vor- 
genommenen Reviaion  aber  vermiaat  und  seitdem  nicbt  wiedo* 
aufgefunden  worden  ist.  In  jene  Zwiscbenxeit  fallt  die  Benutzung 
der  Handschrift  durch  Uamner-Purgstall  filr  seine  osnaniscbe 
Geschichte,  und  vielleicht  ist  sie  bei  dieser  Gelegenheit  ohne 
Jemandes  Schuld  durch  irgend  welchen  Zufall  verloren  gegangen. 
Damit  aber  eine  allgemeine  Vergleichung  mit  den  Wiener  und 
Petersburger  Handschriften  möglich  werde ,  folgt  anbei  aus 
V.  Dieses  eigenhändigem  Gatalog  der  auf  Ko^abeg's  Denkschrift 
besügliche  Artikel ,  für  dessen  Mittheilung  ich  Hrn.  Prof.  Gosche 
meinen  verbindlichsten  Dank  sage. 


1)  Ksra6elebizAde  sa^gi  in  seioem  Garten  der  Frommen  (^tj^^l  ^^^jh) 
(Hdschr.  der  Hofbibliothek,  Historia  Osmaniea,  13.  Bl.  398  r.)  dass  diess  im 
Safar  des  Jahres  1042  sescbab ,  mit  den  Worten :  JS^  nsX^Jj^]  Jl^o  ^ 
^Ui^  j\^^  sü^,.^\^J   (J^xaäAj    tdfßyM  y^  ^L^d^U  (J^»^  »JL«U  lO^^I 

vi;^iU  vi>.*Mj  jJL^  »JLrly^  M^  O)  ^y^^  }y^^  *^'^'  c5^^*^^  J^l 
kS^  (jÄiljl  jyij^  ^)^ .  Die  Reviaion  war  somit  dem  Wczir  ^asan  Paia 
aavertraat. 


seil  Sulian  Suleiman  dem  Grossen.  3*29 

V.  Diez,  Original-Catalog  seiner  Hss.  p.  300 — 301. 

Mt.  A.  or.  oct.  17.  ^t^-  »"S^-^^  J  '^•^;>^  )^x^  schcrari  ghür- 
Uchelii  kotacha  begb  die  Uebel  vom  Gliürtschelü  Kotacha  Begh. 
Türkiach.  —  Auaaer  dem  voranateheoden  allgemeinen  Titel ,  wel- 
chen der  Vf.  im  Texte  aelbat  gewählt,  ist  dem  Büchlein  von 
39  BIL  folgende  Ueberscbrift  vorgesetat,  welche  den  allgemeinen 
Titel  näher  erklärt: 

Büchlein  des  verstorbenen  Kotscba  Begb ,  der  unterm  Namen 
Ghürtschelü  Kotschabegh  bekannt  ist.  Du  er  des  Rroberers 
von  Bagdad,  des  verstorbenen  Sultan  Murad  bes.  Vertrauter 
gewesen;  so  bat  er  im  Betreff  der  Regierung  des  Reichs  und 
der  Reichsangelegenheiten  dies  Büchlein  in  Form  von  Berichten 
verfasst  und  dem  verstorbenen  Kaiser  übergeben.  Da  es  aur 
Wiederherstellung  der  alten  Verfassung  Gelegenheit  gegeben: 
so  hat  es  viele  vortreffliche  Wirkungen  hervorgebracbt. 

Der  Eroberer  von  Bagdad  ist  Murad  IV,  der  v.  1032—1049 
(1622 — 39)  regierte.  Dies  ist  also  die  Periode,  wo  die  Schrift 
verfasst  worden.  Vom  Vf.  weiss  ich  weiter  nicbts  zu  melden, 
als  was  die  Ueberscbrift  sagt.  Die  osmanischen  Regenten  haben 
wie  andere  morgenländische  Fürsten  immer  den  Gebrauch  gehabt, 
unterm  Titel  von  Gesellschaftern  gewisse  Uofbenmten  zu  halten, 
welche  den  nächsten  Zutritt  zu  ihrer  Person  und  den  Beruf  ha- 
ben, ihnen  zum  vertrauten  Umgänge  und  zur  Unterhaltung  zu  die- 
nen. Wenn  solche  Stellen  an  die  rechten  Leute  kommen,  so 
kfjnnen  sie  sich  ums  Reicb  grosse  Verdienste  machen,  indem  sie 
täglich  Gelegenheit  haben,  dem  Regenten  gute  Gedanken  einzu- 
Atfssen  und  ihn  auf  heilsame  Verfügungen  zu  führen«  Bin  sol- 
cher Gesellscbafter  und  Vertrauter  ist  Kotschabegh  gewesen, 
dessen  Abstammung  durch  seinen  Beinahmen  Gbürtschelü  der  Ge- 
orgianer, bekannt  geblieben  ist.  Br  hatte  im  osmanischen  Reiche 
und  in  der  Regierung  desselben  grosse  JMissbräuche  und  Verderb- 
nisse entdeckt,  welche  er  hier  unterm  Namen  von  „Uebeln"  schil- 
dert und  mit  Vorschlägen  zur  Abhelfung  und  Verbesserung  der- 
selben begleitet.  Diese  Vorstellungen  sind  ursprünglich  in  Form 
von  Berichten  gefasst  gewesen,  welche  dem  Sultan  übergeben 
und  in  der  Folge  in  diesem  Buche  gesammelt  worden,  so  dass 
die  Berichte  über  so  viele  verschiedene  Materien  ebenso  viele  Ab- 
schnitte des  Buches  ausmachen.  Ich  kann  also  den  Inhalt  nicht 
hesser  darstellen,  als  indem  ich  die  Ueberschriften  der  Abschnitte 
oder  Berichte  hersetze. 

1)  Bs  werden  die  Bigenschaften  der  osmanischen  Kaiser, 
der  Wesirs  und  Mitglieder  des  Diwans  und  der  Gesellschnfter 
und  Vertrauten  des   Kaisers   erklärt. 

2)  Bs  wird  erklärt  die  Menge  und  Vielheit,  Stärkie  und 
Macht  der  ehemaligen  Besitzer  der  Ziamets  und  Timars  (Kriegs- 
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liiVi,      'ogübeg^s  Abh*  üb*  den  VerftUl  d€s  mm.  Stiiats§eb, 

V  iele    Diciiate   von    ihnen    dem   Kaiser   geleistet 

^m        '  t»        f  welctkem  Grade  iie  discipliiiirt  gewesen, 

rklärt^   Wie   vjet    es  eliemals  KUssen  gegebeüf 

em^ifangen    liabi^n» 
rklärt,    welches    die  CrBaclie    von  der  Verande- 
f  des  GfossVeziers    und  von  der  fremden   Kin- 
'f  aider).  Aemter  gewesen  und  wodurcb  die  Zer- 

S  ides  der  Timtira  und  Ziamets   nra|trünglicli   h cr- 

em WOr*,^J, 

£8    wird    bescbneLren,     in    welchem    Zustande     die    alten 
gewesen,    in   welchem   Zu  stunde    sich    die   jetzigen    Ülema 
vji,    und    was    aus  der  unter  ihnen  bekannten   alten  Verfa*- 
worden. 

Es  wird  gezeigt,    woher    die    er^ie  Zerrüttung  der  Zia- 
'nd  Timara   entatnnden ,   hey  wem   ^ieh   diese  jetzt  befjlndeii 
wi>ssen   Händen   sie  sind, 

!    wird    erktartf    wie    unter   den  wiirkHch    vorhandenen 
'"   die  S!iü]doer  und   ihre  Löhnungen   vermehrt    und    wie 
■en  selbst    vermehrt  Horden. 
M^B  wird  gezeigt,    woher  die  erste  Zerrüttung    des  Jnni* 
reD^Corjrs  gekommen   Bey* 

^)  Bs  werden  die  Brjireasungen  bey  Kopfgehühren  und  Haus* 
steuern   der  rnterthanen   und  Armen   beschrieben. 

10)  t]a  wird  erörtert,  was  an  den  Unordnungen  uod  Ver- 
ierbniBsen  des  Islams  Schuld  uod  Ursache  gewesen  aod  wi«  ?iele 
Länder  Terloren  gegangen  sind. 

11)  Die  oben  bemerkten  Angelegenheiten,  welche  die  Jani- 
tscharen  und  das  Land  betreffen,  werden  weiter  betrachtet  nnd 
erläutert. 

12)  Bs  wird  erklärt,  wie  die  in  Verdunklung  liegenden 
Timars  und  Ziamets  aufgeladen  und  ausgemittelt  werden  können. 

13)  Bs  werden  die  Mittel  zur  gebührt.  Verbesserung  und 
Vervollkommnung  der  Ziamets  nnd  Timars  betrachtet. 

14)  Bs  werden  die  Reden  vorgetragen ,  welche  Schah  Abbas 
(von  Persien)  gegen  seine  Wezirs  über  das  osmanische  Reich 
geführt,  und  die  Antworten,  welche  sie  gegeben  haben. 

I*)  Bs  werden  die  sur  Zeit  des  verstorbenen  Sultan  Sulei- 
nans  (I)    eingerissenen  Unordnungen  beschrieben. 

17)  Bs  werden  die  Vollkommenheiten  der  Regierung  des 
rerstorbenen  Sultan  Snteimans  (I)  beschrieben. 

18)  B«  werden  die  Angelegenheiten  erörtert,  welche  dem 
Kaiser  obliegen. 

Dieser  Ictxte  Aufsatz  schliesst  mit  den  Worten:  „Was  sich 
,al8o  noch  für  Religion  und  Land  getiemt,  ist  dieses,- dass,  wie 
»obgedacbt  ist,  alle  Aemter  und  alle  Besoldungen  nur  den  Wur- 
.digstea  verlieben,  und  dass  diejenigen,  die  sich  von  Seele  und 
,Henen   z^m  Diennit  des  Kaisers  bereit  halten,   so    wie  die  im 
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9,Dientte  4t9  Kaisers  schon  stehenden  treuen  Diener  wohlbewabrt 
„und  Bieht  am  jeden  geringen  Vergehens  halber  Verstössen  wer- 
,,deB  nfissen.  Denn  der  guten  und  erfahrnen  und  für  Religion 
„ond  Land  sorgenden  Männer  werden  wenige  gefunden  ;  der 
„sehlechten  aber  giebt  es  sehr  viele,  und  alle  schlechte  Menschen 
„sind  Widersacher  der  Guten.  Da  dem  so  ist,  so  ist  ein  guter 
„Mensch  wie  der  8tein  der  Weisen  anzusehen  und  muss  dessfialb 
„wohl  bewahrt  werden.  Möge  denn  der  grosse  Gott  dem  Ge- 
„mäthe  meines  hohen  und  machtigen  Kaisers  die  Reformirung 
„des  Reichs  eingeben ,  möge  er  ihn  in  seinen  herrlichen  Reden 
„beharren  lassen  und  möge  er  den  künftig  zur  Nachfolge  kom- 
„menden  Kaisern  und  Wezirs  das  Werk  erleichtem.    So  sei  es/*  — 

Ein  ungenannter  voriger  Besitzer  bat  zu  Ende  die  Worte 
damnter  geschrieben :  her  kirn  buni  akuja  tschok  hissaler  ala 
bundan  „Wer  dies  liest,  wird  viel  Nutzen  daraus  ziehn^'.  Diese 
Worte  enthalteu  ungefähr  das  Urtheil,  was  ich  über  die  Schrift 
XH  nillen  habe,  denn  wenn  man  gleich  kein  Osmane  ist,  so  kann 
man  doch  von  sehr  vielen  guten  Anmerkungen  des  Vfs.  leicht  die 
Anwendung  auf  dieses  oder  jenes  Land  machen,  wo  man  wohnt. 
In  jedem  Fall  beweiset  jener  Inhalt,  wie  wichtig  die  Schrift  för 
die  osman.  Regierung  gewesen,  und  jeder  Fremde  kann  daraus 
ersehen,  dass  es  dort  weder  an  Ijcuten  gefehlt,  welche  den 
Verfall  und  die  Fehler  ihres  Reichs  erkannt,  noch  an  Kaisern, 
welche  die  Wahrheit  angehört  und  den  guten  Willen  zur  Ver- 
besserung gehabt  haben.  Freilich  ist  hier  von  keinen  Vorschlä- 
gen die  Rede ,  wie  sie  etwa  ein  eingebildeter  und  unerfahrner 
Kuropäer  machen  würde,  um  nur  das  Alte  niederzureissen,  ohne 
den  Werth  dessen  zu  kennen,  was  man  an  die  Stelle  setzen 
möchte,  wenn  man  anders  etwas  an  die  Stelle  zu  setzen  hat. 
Der  \f.  geht  vielmehr  von  dem  richtigen  Grundsatze  aus,  dass 
es  nur  darauf  ankommt,  die  Missbräucbe  abzuschaffen  und  die 
alten  guten  Einrichtungen  wieder  in  ihrer  Kraft  herzustellen, 
und  er  spricht  über  Beydes  mit  einer  so  grossen  Freimüthigkeit, 
dass  sieb  Niemand  mehr  darüber  wundern  würde  als  diejenigen, 
welche  sich  einbilden,  seitdem  Montesquieu  es  gesagt  hat,  dass 
den  oriental.  Regenten  die  Wahrheit  nicht  anders  als  in  Fabeln 
und  Märchen  vorgestellt  werden  dürfe.  ' 

Uebrigens  wird  Kotschabegh  wohl  nicht  das  Glück  gehabt 
haben,  seine  Vorschläge  zur  Wirklichkeit  gebracht  zu  sehen. 
Wenigstens  findet  man  gegenwärtig,  dass  das  Ilebel  nur  immer 
ärger  und  fast  unheilbar  geworden.  Der  Widerstand  gegen  alle 
Verbesserungen  ist  immer  am  stärksten  von  Seiten  derer,  welche 
von  den  Missbräucben  und  Fehlern  leben.  Es  ist  nicht  zu  läug- 
nen,  dass  Murad  IV  ein  sehr  tbätiger  und  muthiger  Regent  ge- 
wesen. Allein  auf  der  einen  Seite  hat  er  nicht  lange  genug 
gelebt,  um  viel  Gutes  wirken  zu  können,  als  wozu  immer  Zeit 
gehört ,   und   auf  der  andern  Seite    haben  die  Geschichtschreiber 
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ler ,  k'ogabeg*s  Mh.  üb.  dfn  Verf^Ui  des  oam  Sta^sgeb, 

m    voD    meinem    hAüalictien    Leben    zu  ennlilen,    üm^B 
a    wubl    keine    grosien    Hinge    in    der    Vcrbcsserüug   der 
von   ihm   bat  vem^recben   dürfen.      Üa&a    er  den   H«ngf 
n   Üefiii4aeii    mit    aU   die  Quelle  der  olfenUichen    Ver- 
«„   ab,    ißt    an    dem   Verbote    de«    KaH'eeiS    und   TnbAcks 
&enn>        weicbe^  er  ergeben   Ücsä,      Allein  wie  er»  Murad  IV 
t    pin       runkeiibnid    war,    sa   wollte   er  dafür    den   Gebrauch 
a    erlauben,     ohne    £u    «eben,    daai    er    das    L'ebet    nur 
Hiochen  würde,  wenn  er  für  einea  MiAabraucb   etuen  andern 
iren  wollte ,    der  uoch   das  gef^en   sieb   hatte,  durch    die   Re- 
verboten   zu    seiD.       hnn    Älnrad   JV    starb    und    es    blieb 
Alteo.      Nur    Kotächabegfb'e    guter    Wille    hat    ein  üt>nkmal 
-lassen. 

Üaa  Exemplar  ist  von  ächrhier  Hand,  Das  Jahr  ist  nicht 
rkt,  wo  es  geschrieben  ist.  E&  scbeint  aber  gleirlt  nach 
»ds  IV  Tode  gemacht,  wo  dos  Original  erst  bekannt  geworden 
wird.  Denn  hei  Murads  IV  Leben  durften  die  an  ihn  erstat- 
Im  gewiss  nicht    ins  Fublrkum   gebracht   werden.      Und 

ipi  die  Frage,  oh  davon   nacbher  mebr  als  ein  Paar 
...■ii.<^H  genootoien   worden,   — 


BerichligungeiJ.  -^ 

S.  '278,  Z.  54  u.  35  ,,hatte  —  zu  Felde'*  1.  gab  es   in  den  genannreo  Classeo 

keinen  Grosslehensbesitzer,    aber  alle  waren  wackere  Kriegsleute. 
S.  284,   Z.  6  u.  7   ,,  keine  —  werden'*    I.    keine  Stelle    in    einer  Abiheilung 

einem  Andern  unter  dem  Namen  eines  (JS^AJ.   gegeben  werden.     Vgl. 

S.  298,  Z.  31—36. 
S.  286,  l.  Z.  „IV."   l.  111.   (zweimal). 
S.  299,  Z.  2  sehr,  nach  dem  Fragezeichen:  *). 
^    —   Z.  14  0.  15  „andere  —  beschänigt"  I.  andere  stehen  mit  einer  Pension 

auf  der  Finanzliste,  andere  haben   Dienststellen. 

—  —    Anm.  1 ,  Z.  1  das   abgebrochene   •  von   J^^   wiederherzustellen. 

S.  312,  Z.  29  „ihre  —  können**  1.  ihren  fröhern  Bestand  doch  nicht  wieder 
erreichen  können. 

—  —   Z.  31  0.  32  „ihre  —  mehr**   1.  ihren  frühern  Bestand  wieder  errei- 

chen ,  sondern  sogar  emen  noch  höhern. 

—  —    Anm.  3,  1.  Z.  „Asper'M.  Mann. 

S.  327,  Z.  16 — 18  „so  —  werden**  1.  ferner  moss  man  die  sich  von  ganzem 
Herzen  dem  Dienste  des  Pldi^Ah  widmenden  ond  die  bereits  in  gross- 
herrlichem  Dienste  stehenden  Leute  böten  und  pflegen  und  nicht  wegen 
unbedeutender  Fehltritt  aufopfern. 

S.  320,  Z.  2  u.  3  „y^^  scherari  —  die  Uebel**  ist  ans  dem  falsch  ge- 
seh(iebenen  oder  gelesenen  ,3<^»JL,c  J^^Xm  •aaä^  ^i  der  Einleitung 
(„diese  auf  das  Rechte  gerichtete  Eingabe**}  entstanden.  Die  Wiener 
und  Petersburger  Handschrift  haben  beide  OfA««,  nicht  «^t^,  was 
auch  der  Zusammenhang  und  Sprachgebrauch  zurückweist. 
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•J^Aa^   »>''^/  j^^«^   a^j'^^  j"^  i^V^'  ^-f*^  **-^'  «i>^  i^^*^-^*^ 

yXjjJi  U  ^l^^iAo^l^    *jl''-'»;^    vi^i^Ä-*    L*^"^   dUl^    O«^-«   ^jL£    Jj^Ü* 

y»;3^  l5J^^^^  '^-^-^^^^  c>^  ->^5'  .•)^^-^  ^^^'  «J^*  rv  O^ 

Tbrookesteigung  des  Bdjezid  Qdn    ben  Müräd 

Wie  mao  überliefert,  bestieg  B^jezid  QÄn  ben  M'aräd  ^in 
sofort  (nach  seines  Vaters  Ermordung)  den  4.  Ramazän  791  der 
Hi^e  den  Thron.  Nach  Servien  (Laz  ili,  Lazarsland)  sandte  er 
gen  Karatova's  Minen  und  Umgegend  Truppen  aus,  um  von  ihnen 
Mesitz  XU  nehmen.  Nach  8kopi  sandte  er  den  Paiia  Jijit  Bei, 
welcher  der  Kfendi  *)  Ishilk  Bei's  und  wie  sein  Vater  ist,  nach 
Widdin  den  Firüz  Bei.  Diese  Männer  nahmen  von  dem  grössten 
Tileile  Herviens  Besitz  und  kamen  zuletzt  nach  Adrianopel.  Dea 
Cilanbenskämpfers  Märäd  Q^n's  Leiche  sandte  man  nach  Brusa. 
Wibrend  BAjezfd  Qan  in  Rdm  ili  war,  hatte  Karaman's  Sohn 
viel  Räuberei  getrieben.      Den    Bvrenoz  Bei    liess    er   wieder   zu 


1)  Cod.  jy/ 

2)  d.  h.   Erzieher,   J^,    wie  Saadaddtn   zur  Erklämn^  hinzmetzt 


A-*  c>wÄ  L&l^  ^^  *j»*^^f  vÄ>si>>  c5*>^  r^^  •^^'^ 
^i^^  l5V^  /^^r  >^ni  t^^  «^;5^  o^  ^ß^  ^^^' 

i^  t.jX£j\  ^--t^x/  i^J'j-^'^  Lpj^'^j*^  (^a-i^Jii  »»>^^{  r^^^ 
^  V*»i  v'j*^  *^i^  c>^-"  f.5>^^-^'  r^^^  *^^.  y^^«  -orx* 

Seres  und  sog  weiter,  wobei  er  Widdio  und  Citroz  (?)  nalim. 
Ftrhz  Bei  streifte  podano  von  Widdin  aus  nach  der  Wallachei 
hinüber  and  brachte  sehr  viele  Beute  mit.  Mit  Bosnien  hatte 
der  Paia  Jijit  Bei  zu.thun,  der  zu  BÄjezid  j^da's  Zeit  viel  Ge- 
fangene und  Beutegelder  einbrachte.  Bajezid  Uan  verbrachte  diesen 
Winter  isu  Adriaoppel;  zur  Frühlingszeit  kam  er  nach  Brusa  und 
beschäftigte  sich  hier  mit  guten  Werken.  Zu  Adrianopel  hatte 
er  Kara  temir  taiS  zurückgelassen;  denn  er  war  Beilerbeji.  Man 
meldete  ihm  aber,    er  möge  nach  Brusa  kommen. 

Binnahme  von  Ala  iehr. 

Es  wird  überliefert,  dass  die  Festung  Ala  iebr  nach  dem 
Regierungsantritte  Bäjezid  QÄn's  sich  allein  noch  mitten  im  isla- 
mischen Lande  hielt.  Ihr  Commandant  war  ein  Ungläubiger,  der 
aber  gutes  Binvernebmen  mit  Aidjn's  Sohne  hielt  und  sorgenlos 
dabin  lehte.  Da  beschloss  Bäjezid  ^län  den  heiligen  Krieg  und 
rückte  sogleich  vor,  befahl  aber,  niemanden  den  geringsten  Scha- 
den zuzufügen,  widrigenfalls  schwere  Strafe  verhängt  werden 
sollte.  Dann  legte  man  sich  vor  die  Festung.  Der  Ungläubige 
verrammelte  die  Thore  derselben    und   schickte    sich    zur  Gegen- 


I)  Co(L.  jÄjÄ  2)  Cod.  j\s>^  3)  I.  v^j!  ,       FL 
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Mi^  cr*^'  c5^;3  **^  v^*>  o^»  öl^.iXÄ$  ^^  ^L/  ,>Xi1 

^^  lÄD^  ^[$  ^y\    ^^y^,^ßO^\  ^jF  ^U^  A^^i^  jX-.^    ,,^i|^ 

r*  i5^«  c^-V^  1^"^^  o^^>j*^  ^^^'3  *-v'  *"^  <i^  L^'  J!>' 

^^3«  ÄÄ&U  vy^  *^^<   *-Ä^ÄU  ^OjI   ,3^^^  Jyit^t  J^3«   .,.0^1 
y^U^j   Ä-*^  ^Ab'  Äili>  O^ßU  j^>  l5^>^>'  ^^LäJU  ^JOU^I 

jAc  Ajj^U  ^ILJL^  aiX^  lS^^'^H«  ^^  Äia>  ^^  ^^<  ^^vXjI 

wehr  an.  Snitiln  BAjezid  gab  sofort  Befehl  zum  Sturni.  Da  der 
Unglinbige  dies  veroahm,  bat  er  uro  Goade  und  übergab  die 
PestODg.  Da  Aidyn's  Soho  auch  kam  und  sich  unterwarf,  gab 
man  ihm  einen  Theil  seines  Landes  wieder  zurück,  aber  Kanzel- 
gebet und  Münze  sollten  nun  auf  Bdjezfd  QAn's  Namen  lauten. 
Aidyn's  Sohn  willigte  darein  sogleich,  um  nicht  noch  an  seines 
Lebens  Ende  aus  seinem  Lande  gebracht  zu  werden.  Man 
bracbte  ihn  darauf  von  Ajäsoluk  (Ephesos)  nach  Tire.  Auf 
diese  Weise  wurde  der  Friedensvertrag  abgeschlossen.  Darauf 
sog  Bljezfd  O^n  nach  Sarj  |Idn's  Land.  Auch  dieses  ward 
solchergestalt  erobert.  In  kurzer  Zeit  verschieden  diese  beiden 
Fürsten.  Da  vereinigte  er  Sary  Qdn's  Land  mit  Karasy's  Land 
und  gab  es  seinem  Sohne  Er  togrul.  Als  er  sodann  nach  Men- 
leie's  ■)  Land  zog,  floh  Mente^e's  Sohn  zu  Timur^).  Die  Si- 
pAhf,  Beie  und  Suba^y  jenes  Landes,  die  sich  alle  über  Men- 
teie's  Sohn  zu  beklagen  gehabt  hatten,  kamen  alle  zu  Bdjezfd 
Qin.  Er  Jiestätigte  alle  Lehensträger  wieder  in  ihren  Lehen. 
Alle  diese  Länder  unterwarf  Bäjezid  Qdn  durch  gerechten  Ver- 
trag, während  die  früheren  Fürsten  die  Untertbanen  gedrückt 
hatten*     Da  Sultan  Bdjezfd   den  Teppich  der  Gerechtigkeit  über 


1)  Ei{^Dtlich   Möntesl  (IdMoi),   daher   uoch   oft   Läuü^  ^eschriebeD 
wird.     Die  Vokalscbwäcbong  ist  der  in  Mebemet  aas  Mubammed  äbnlicb. 

2)  Ich  behalte  Tür  den  Namen  des  Eroberers  die  Form  bei,    unter  wel- 
cher er  einmal  bei  ans  bekannt  ist. 


Auiiü^B  aus  NeschH'A  Gesch.  ä€t  o&mdn.  Hauses, 

,  ^^ji  ^jfti^  A^^j  ^-^  <^-^*  ia^j  ÄÄ^*j  -bA--4  ^^U*j 
•  yy^  .3^  AijÄ^  C^  >-?  V^<  cJ-*<^  V^^!  J^^fc:-? 
jj\  Ä0  j;*  J^ij«^  e)"^  •*)  ^^^^  <3^<3^3<  e^3  iJ.A-^t 

j*l^j>etl   J^iT   A^Oa«  ^   ^<<   ^-ÄJU..3   ^^^5    O^^/^ 

>  ^^  ^y^  j^^^'^^  A^^  ov-|Uä  ^.yX^^  \.jUj^  bJJJ^ 
^^^•J  O^/  d^^^  *-^'  •^^-  ^^^  o^  ^  t^**  ^^^5 

Brdeofläebe  breitete  >  kamen  ile  Einwohner  jedes  Landes  ihn 
p[en  und  unterwarfen  sich.  Die  Eroberungen 
792  der  Bi^re. 

an  BAjestd    seh  11  es  st    mitAIAuddin,    Karanan's 

S  o  b  II  e  ,  F  r  i  e  il  e  n . 
Wt*^  üUerliefert  wird,  hörte  der  GroAiherr  ^)  während  seines 
Aufentliiilti  in  KAm  ill ,  KarnitiHrrs  H»\ni  gei  ins  Land  eingefallen. 
Maohfiem  er  deahnth  nuch  Antttolieti  übcrge^^Jirigeu ,  die  Länder 
Sary  ^Ri^ii,  Aldyii^s  und  jVleiiteiie's  eiiigenommmi ,  und  noch  die 
Kinwnftner  vtin  Hatnid'a  LnmJ  ungehnrt  U\iiU,  \\elche  mit  Klagen 
nliBr  Kfirairittii'fi  Nuhn  vr>r  ihn  triiten »  fuhr  er  noch  ioi  selben 
Jahr  wie  «tn  ttlendender  Blit^  und  ein  linM'hleiider  Wetterstrahl  *) 
vnn  Teke^ä  l^und  aus  auf  Karuman'fl  Snhu  Ioh.  Da  ihm  Kermian'« 
Bobu^  JaakiJb  Bei  eotgegfu  kam,  nahin  er  gleich  bei  dessen  An- 


1)  Cod.    &^La^,    ein   Fehler,  der  rreilich    öfter  wiederkehrt    und  vom 
Verrasser  herrühren  kann. 

2)  Cod.   aX^dvXä^I 

» * 

3)  j\Xij^  oder  jIXa^«    Quatremere  (hist.  des  sult.  Mam.,  I.  nul.  9H) 

sucht  die  Ableitun(f  dieses  (Valens  von  tlSAiftf«Ä£>  zu  widerlegen;  doch 
steht  seiner  Ansieht,  dass  ynokjdr  ein  i;aoz  besonderer  Titel  sei,  ausser  An- 
derem auch  das  ent^e^en,  da.ss  die  Osmlnen  .LXi^5»  und  .I^AJj'«Ä:>  ganz 
ohne  Cnlerscliied  (gebrauchen,  selbst  von  Mürad  I.,  dessen  slehendfr  Beiname 
ySS^^  L5i^  '^^  (Beispiele  s.  unten).  Türkischen  l'rsprungs  kann  X^j^ 
ausserdem  keinenfalls  sein ,  da  das  Wort  den  türkischen  Lautgesetzen  nicht 
entspricht.' 

4)  Anspielung  auf  den  Beinamen  Jyidyrym  (Blitz). 
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*^*>^  i^'^y^J^  ^^^)  ^a^  SAXit  Aaj  w^^  iJUCi  ;Ua»  ^^rfjj 
,lCi>  ^^vXjL^  v^'  AÄli  v^^  J^jl  ^UlyJ  ^.>JlA.  jJ.^U  ^^^• 
4Ui«4>   ^  Aa-i.^  Aa^l  jj  gw^  *^Aj1  j|Uj  ^^  *ijj«  A3Ljy 

.^  iJ>i^#  ^^  ^.,^^l3  ^^  ^l3  '^^  ^j^,^  Ax^  ^Lm^5  x^yf 

ykXii  j»-wUö  «^Uä3*  ^.^  s^^J  ^iUail  jAe   äUUi>l^  j^  L5jt>3 

^^^jSf  Aj  i^J^J  vAst^  J>*i  j.^*^^'  «i^w<i3.  ^c^^r*  vJ:>'  AjaaS' 
dUy  ^^5«  ,^Ä>^^  j^i  ^j  ^yio  ^iXa3*  ^jij^  ^^^^1  yift  jjiiiU 

^^UJf  J^^^  ^4«Xit  i^Ua^  ^^^^5^  o'"*'t^  V«^'  Cßs*«»  /*^  O"^^^^ 
^^>iiS    AjL*-»^  IkUJ^^  &i^  «^aI^  ^yXj\    «^^J  QJjW>ä    •AaS'  «;^|*)i* 

kunfl  teinen  Vezir  und  den  Bei  der  Festung  selbst  gefangen 
und  schickte  sie  gefesselt  in  den  Kerker  ?on  Ipsala.  AU  der 
Grosskerr  in  Karaman  einbrach,  flüchtete  sieh  Karanan's  Sobn 
in  die  Felsengegend.  Ais  nun  der  Grossherr  Jjldjrym  vor  Konia 
lagerte,  verbot  er,  von  irgend  jemand  das  Geringste  ansurühren« 
Ks  war  gerade  Brnteseit.  Die  Ueeresleute  sprachen  su  den  Bin« 
wokoer;i  der  Stadt:  „Kommt,  verkauft  uns  von  eurer  Brnte  Gerste 
und  8troh'^  Hierauf  kamen  einige  Leute  aus  der  Festung  mit 
ihnen  ( in  das  Lager  heraus )  und  trieben  Handel  und  Wandel. 
Als  die  Binwohner  sahen,  dass  die  Heeresleute  niemandem  On- 
recht  und  Gewalt  anthaten  und  dass  der  Herrscher,  so  gerecht 
und  billig  war,  übergaben  sie  die  Stadt  dem  Grossherrn.  Du 
nun  Karaman's  Sohn  sah,  dass  es  nichts  damit  sei,  sich  wie  ein 
Fuchs  in  sein  Loch  zu  verkriechen,  schickte  er  Gesandte  an  den 
Grossherrn,  und  trug  unter  mancherlei  Demuths-  und  Unterwiirfig- 
keitsbeseugunj^en  darauf  an,  der  Grossherr  möge  alles  Land 
diesseits  des  Cehdrienbeflusses  nehmen  und  ihm  das  jenseitige  las« 
sen ;  „nur'*,  bat  er,  „möge  mein  Sultan  mir  mein  Vergehen  ver- 
zeihen.** Der  Grossherr  genehmigte  dies  und  schloss  mit  Karaman*s 
Sohue  Frieden,  indem  er  nahe  bei  Köikbökü  (t)  di«  Grenze  zo|^. 


•  j)  I.  luJLä^  ^^»AÄ^,  ri. 


33S     NöldekM,  Amiügeam  N0*€hrfsQ9idu4(e0omUn.ammm$. 

JL|42«5  V^l^  O)"^*^   >o^*^J^  >&»t  iL^^UJl^  ^I^^Äjt  g^JÜ  ^( 
J^l  lO.  $^t^  ^l^  ^yxi^f  v^'  «^j^  Vj^  »^iiil^  rr*^  L^ 

Cf^^5'   -^i^  •^li^  /^L^  'T-firf   V-5U  ^^   -^^^  o^-^ 

üeber  die  so  eiogenommenen  Länder  setzte  er  seine  Diener  und 
kehrte  selbst  giiickgekrönt  nach  Brusa  zurück. 

Sultan  Bdjezid  zieht  geicen  Kastamuni  und  kehrt 
nach  der  Walachei  zurück. 
Wie  man  überliefert,  floh  Mentese's  Sohn  ,  nachdem  der 
Herrscher  des  IsUms  BÄjeztd  ^kn  Aidyn's,  Menteie^s  und  Sary 
(Idn^s  Land  eingenommen,  vor  Jyfdyrym  Han  zum  Bei  von  Kasta- 
muni Rötürüm  Bäjezid ,  der  auf  seinen  Antrieb  die  Kekenner  des 
Islams  in  einigen  der  gottbeschützten  Provinzen  räuberisch  über- 
fiel und  offen  als  Kmpörer  auftrat.  Du  zog  der  Grossherr  die 
siegreichen  Truppen  zusammen  und  brach  gegen  Kaslamuni  auf. 
Als  nun  der  dem  Herrscher  zinspflichtige  Woiwode  der  Walachei 
IHyr^e  dies  horte,  setzte  er  über  die  Donau,  verheerte  die  Gbene 
von  Kadin(?),  machte  einige  Bekenner  des  Islams  zu  Märtyrern, 
andere  zu  Gefangenen ,  und  kehrte  dann  nach  der  Walachei  zu- 
rück. Sobald  der  Grossherr  hiervon  Kunde  erhielt,  schob  er  den 
FeMzug  gegen  Kastamuni  für  dieses  Jahr  auf  und  kelirte.  nftch 
Adriaiiopel  zurück.  Nachdem  er  Renner  zusammengezogen  hatte, 
ging  er  von  Nikopolis  nach  der  Walachei  über,  wo  er  brennend  und 
verheerend  einherzog.  Nachdem  die  Glaubenskämpfer  viel  Beute 
gemacht  hatten ,  stellte  sich  Myr^e  den  Bekennern  des  Islams  hei 
einem  Orte  Namens  Argysch  entgegen,    ward  aber  wiederum  g^- 


VfU^ ,  Amuü§e  ßns  Nuohrf$  Gnäu  dt  osmin,  Hmu$$$»     SM 

..^X^  f\^\  i^t^  v^l^W  »,1^^  --LT  ^\S  c5^y  o^-Ä^ 
l5r,3!>At  »AJL:>^^  O^-^^^  >>*^*^  ^>p^  *«5l5j#5  j^^f  o^^lbl 
i^J*"  O^*  ^^^^  *^  f^^^^)  Kj'^ytf*^  *A-^S  o*-»'j*  ^rf^5  f^ 
V«^  -1^^  ^j^  Hl^Lit  yy^jf  »^  <il^^l  («^«o^  i^i  ^\ 

*M^/^  "^«^^  V'^IM^  ^if"^^  i^  UmUj*J  ^»^t  (J^  '^^^  /-^  ^-^ 
^jc  ^4Ä^5  ^yakA  ^Xs>  w\?^li  ^.,UaU  ^^Äj^jI  yj..^  v^' 

jj^  (j(ij^  9^^^  ic!l^:.A^^<  ^Äj.xis'  ^i^5^  jJU^  ^U  v-^^j 

V;A3.f     »;tK;3-    V^'    W^y   er^-«'     -'^^^    /-^    Älrfl.Ai^\    l^JiX^ 

•cUagaa«  Der  gröfste  Tbtil  seiaes  Heeres  nnsste  ilber  4ie 
Kliege  spriDgea.  Da  reale  den  Myr^e  wu  er  getbao ;  er  wao4te 
•icli  aegleicb  flebend  an  den  €resiberni  und  unterwarf  sich  mt 
der  Verpiiehtung  Tribut  s«  zahlen.  Dies  geschab  im  Jahre  7M 
der  Hf^. 

Eroberung  von  Karaman,  Amasia  und  Stv&s. 

Wie  man  überliefert,  hatte  der  Grossherr,  als  er  den  Züglsl 
seinec  PeMtags  nach  der  Walachei  wandte,  den  Rara  Teoiirtal 
alü  Beilerbeji  von  Anatolien  eingesetzt,  ihm  das  San^ak  Angara 
verlieben  nnd  ihn  zur  Aufsicht  über  jenes  Land  zurückgelassen, 
wlhrend  er  selbst  gen  RAm  ili  in  den  heiligen  Rrieg  zog.  Aber 
Karamän's  8ohn  Aldnddfn  Bei  überfiel  in  einer  flacht  den  nichts 
•baenden  Temirtaii ,  nahm  ihn  fest  und  führte  ihn  nach  Roiiia  > ). 
Sobald  er  aber  vernahm,  dass  Sultdn  BdjezM  0in  sieg-  nnd 
ruhmreich  vom  Glaobenskampfe  heimgekehrt  und  wohlbehalten  mit 
reiober  Beute  nach  Brusa  gekommen  sei,  begann  in  seiner  Leber 
da«  Feuer  der  Furcht  zu  lodern,  lo  dass  er  schnell  den  Temirtai 
Bei  zu  versöhnen  suchte,  vielmals  um  Bntschuldigung  bat  und 
mit  vielerlei  Geschenken  durch  einen  eigens  dazu  angestellten 
Grossbotachafter  dem  Grossberrn  zuschickte,  indem  er  sich  sehr 
demüthig  anstellte,     l^tt  Grossherr  aber  nahm  den  Gesandten  gar 


1)  Nach     JSoyXiS  aind  f icher  eia  pasr  Worte  sosgefallen,  es  wiisste 
denn   eiof^eb  ^A^i  so  lesen  aein. 


i,  Auisüge  au i  Neichri'^  Gesch.  des  osmätu  Hauses, 

.i^i^U   .^H^_;s_'*jJ  •     ^T^^*^     "^A^?^^  jikJ^    V^^     Cr^Ljlj*aClJ    ^yJ^ 

^Aik^t  £«^  «-^^5  Ä;^^*-^  tJ-V^äWj  >^^;^^   sJ^}3  >kfeO 
U  a^  „^IS   v^Ä^/r  oJilb   .-*Äji;^i  m^WU3*  IkXrfL^  ^ 

»»>  Jft  td|^ÜU3*  «JUf  JilJü'  ^JxXjf    AJu^   |ii^    V^>^   ^ASj 

.^>Ui^r  ^^^  AiJLB3«  ^L.t^$  /<ÄÖ^  ^Ail  ^  -Ai  ^ 
f-^«XlV  «^  ^^^Oil   ^wXSl   ^/%*fi^   ^jmXi^^   *-:»L**5^   ^^aXi!   vXii 

ihtiftli  solchen  aoi  «osie»  krach  in  den  heftigsten  Zorn  aus,  und 
fi«Minen  Befelil  trat  .das  gesaainte  Seer  von  Rl^nt  ilt  and  Atm^ 
iWien  BüsaainieB  und  zog  gegen  Kuranan's  8obn  Alanddni  Bei. 
^taser  Ti^te  so  viele  Varsak,  Torgudlu,  Baibyrüly  und  8ania- 
g«rly^),  als  da  waren,  zusommeii  und  stellte  sich  dem  Gfoss- 
lierrn  bei  Ak  6ai  entgegen,  kannte  ihm  jedoch  nicht  widerstehen, 
sondern-  musste  fliehen,  von  den  Bekennern  des  Islams  ^)  ver- 
folgt. Da  erreichte  ihn  plötzlich  das  göttliche  Geschick ;  indem 
ni^mlich  sein  Pferd  ausglitt  und  stürzte ,  kamen  tapfere  Männer 
heran ,  fassten  ihn  und  legten  ihn  in  schwer«  Fesseln.  Darauf 
f|ibrten  sie  ihn,  tief  gedemüthigt,  vor  die  erhabene  Person  des 
(srossherrn.  Durch  des  Geschickes  Macht  wurden  dann  auch  die 
beiden  Söhne  von  Karaman's  Sohn ,  Muhamroed  Bei  und  Ali  Bei» 
gefangen.  Diese  Hess  der  Grossherr  in  schwere  Fesseln  legen 
und  nach  Brusa  bringen,  wo.  »au  sie  im  Gefängniss  hielt.  Den 
Alauddin  Bei  vertraute  er  dem  Temirtas  Bei  an,  der  ihn  auf  der 
Stelle  und  unverweilt  aufhängen  liess.  Als  Sultan  Bäjezid  diese 
Nachricht  erhielt,  ward  er  sehr  betrübt,  denn  er  hatte  nicht  be- 
absichtigt, ihn  zu  tödten.     Dann  zog  er  mit  dem  siegreichen  Heere 


1)  Nach  der  CebersetzuDg  walirscbeinlich  fSXijsX'i  ^j\\'6 ,         PI. 

2)  Tatarische  oder  Mof^oliscbe  Stämme,  die  seit  der  Mogolenherrschari 
in  Anatolien   hausten. 

3)  Dadurch,  dass  er  den  Saltaa  in  seinen  .Glaubenskämpren  i^estört,  ist 
der  Karamane  des  Namen  Muslim  verlustig  geworden,  so  dass  die  ,,BekenQer 
des  Islams**  seinem  He,ere  entgegengestellt  werden  können. 


SHißtei,  Auizüg$  aui  Nesehrfi  Ge$eh.  de#  arndn.  Hmues.     8lt 

^>J,I  Ja.  vfiwU  ^ß.  j^s>  nXi^,\^  ^\hU  ^Aj$  ;0ß  ^, 

^Aii  mf^m^'s  9^l.<i3»  i^Ui»*  »yj  tsUJ».^.  ^y-  o^o"^*  '»'•^«^^  ^ 
VvV-^  »rf^^  v^^i»^  V^'  g^  »-^>'5(  ^^t  woy  ^^jyXt-^*  ''^•*^fV»< 
jki!^  ^^«i  O^-^  iJ^^  ( ^  l5«'^'^^'^  MXUyoj  \:^^'^  vXi^\i  »^cguaJ^ 
wA-^.fJi'  ^^  v^"^  *^;^  ^«^  iii^i3>  J^ij^L^  ^LUL.  ^isrvVjt 

^  Jj«  ^S  ^.5   ^jA5|  ^.,^^^5    ,^i1  ^^  «J^i-.   ,\^\   ^.,LJ   wvA-il 

^.X^  *i^  .J^^\  ^J^^\  MX«il3  ^50  ^^A«  ^.^l^^  ^U  »3USt 

Dftcb  KoniB  and  nahm  es  ein.  Daraaf  Qbergab  man  dem  GroM- 
lierrn  auch  Ak  aerAi  und  Kara  hjsAr  bei  Deyeli.  Diese  Städte  wur- 
den In  Jahre  794  der  Ui^e  genommen  und  mit  Besatzungen 
versehen.  Als  er  darauf  Laranda  und  auf  dem  Rückzuge  noch 
Ak  iehr  eingenommen  und  sich  nun,  nachdem  er  ganz  Rom  seiner 
Botmässigkeit  unterworfen  hatte,  nach  Brusa  zurückwandte,  ge- 
langte e«  zu  Sr.  Majestät  Kunde,  dass  Kädt  BiirhAnuddin ,  der 
sa  StfWhi  gewissermassen  Fürst  war,  sieb  empört  und  um  Bfilfe 
•o  d^n  Sultan  von  Aegypten  gewandt  hatte.  Ohne  Zögern  eilte 
er  noch  auf  demselben  Feldzuge  dorthin.  Früher^)  scbou  hatte 
KAdt  Bürbdnuddfn  bei  einem  Orte  Namens  Ryrk  delim  ^)  dem 
Grossberrn  eio  Treffen  geliefert.  Da  aber  danals  den  KAdt 
BlirbAaaddtn  ein  Unfall  traf,  trat  sein  Sohn  an  seine  Stelle. 
Allein   die    Einwohner    von    SivAs   liesaen   den   Grosaherm   dureb 


1)  Die  Stelle  von   s^i^A^  kS^J)  ^^*  (^«XÄjÜi   steht    im    Cod.   hioler 

2)  Merkwürdig  ist,  dass  der  alte  Ablativ  aof  q^|   fdr  den  das  Osma- 

■iscbe  tesst  inaier  ^O  bat,  io  der  BedeatuDg  ^ivor*'  (von  der  Zeit)  bis- 
weilen ooeb  beibehalten  ist.  So  findet  sieb  häaflflr<)r  (^yitv^I^I  (ans'olmak 
-f'dyo)  ,,ebe  es  ist**  und  so  hier  noch  ^vX^^^t 

3)  Oeatlieb  voa  Kyzyl  yrmak. 


p,  Au$ tilge  üHiNtfichri^M  Gcsch^  dei  ttitmdn,  Havsfi^ 
Jiuii'jf    )  ^■)«-^'  ^JLLL.  Vj*-*'**^  /*^  »,Uü-  ^jtiJ"  ,j»5>«-. 

*^^^s>atU  UUfi/i  «iM<»>M  jtü^  /^,^j^  r^/fji»oy*^ 
ua^  jil  ^^v  ^^^  ^j^  \j4j  x^^  r*^  c35«*  v*M 
lU^f  *^»  e)^"*^  ^j^  <JtÄ,'i  oh&i  »**»*-  jt«is>  o»**^ 

X^  ^S  aW  *-i  iUÄfi  ^jM  ^J^WfV  ^^-^S  r^UUi  ^^^  ü^O^ 
^  »jf**li^#*'  ji^i>  ^>«i^  c5^r^5  *jUaI-  ^*-üI  ^^.1  (^w'^Ä 

tfUS^  M^  («*kfi  yiftiJ  lO^  i»'^'^!  ^VoLm  vJi^.J^f  ^ya^i^i  ^.^biftSyb 

Gesandte  ersueheD ,  xv  kommen  uod  das  Land  in  Besit«  lu 
nehmen.  Da  er  nach  Amaffia  kam,  ging  ihm  dessen  Besitzer 
entgegen  und  übergah  ihm  die  8tadt;  denn  Kädi  BüHiänttddtn 
halte  ihm  Unbill  sogefiigt.  Als  der  Grossherr  sich  darauf  SivAs 
näherte,  sandten  die  Biuwohner  den  Sohn  KAdi  BiirhAnuddfn'«  xn 
so  Znl-Kadr's  Sohn  Nasruddtn  Bei ;  denn  dieser  hatte  eine  Toch- 
ter Kädi  Bürhaiinddins  nur  Frau.  B«i  der  Ankunft  des  Grossherm 
i^  8fv48  empfing  man  ihn  und  übergab  ihm  die  Stadt.  Er  that 
min  alles  was  das  osmanisehe  Gesell  verlangt  und  übergab  SfriN 
seiaem  Sohne  Bmir  SülnimAn.  Bndlich,  nachdem  der  Grosshei^ 
Siväs ,  Tokat  und  Amasia  eingenommen  uod  so  ganz  Rüm  seiner 
Botmässigkeit  unterworfen,  kehrte* er  gesund  und  wohlbehalten 
sinrttck  und  verbrachte  den  Winter  m  Bfusa. 

Einnahme   von  Kastamuni. 

Wie  man  überliefert,  zog  der  Sultan  des  Isidms  nach  Ver- 
lauf des  Winters,  im  Frühling  795  der  Ui^re,  wiederam  ein 
grosses  Heer  zusammen.  Als  er  aber  Kastamuni  angriff,  starb 
kotürüm  Bäjezfd;  Sein  Sohn  Isfendiilr  floh  aus  der  Stadt  nach 
Sinope,  Hess  dem  Grossherm  aber  durch  Gesandte  mit  folgenden 
Worten   seine   Unterwerfung   anzeigen:    „Ich    hoffe,    dass   mein 
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.OJ^f  OUitt  ^JuiliaL«*    ^cXäj(   «r^A^i  f/^'    -r^}^^^  lT^F^^   8;lXJb> 

^y>0  vX?j-:!b  ^.,Lbl-  (^^jP  ^^'^(.^  J%«.i^  x;-^U J  w-^J^I  ^,J  iyi 
«jj-*  fc-lL^  ^^Uß^  wJ.I  g^-Ä-*  ^^j^Ä  (^^**5  L5Lrf^  ^^;  ;Lo> 

c 
,^«^^«^    HiUJU     ;-*-^     j^4ia-i*S     U?^"^     ;Lfc>     O"^^^   y— i^AÄf      V^-J.i 

C5^  C^**'  »U^L^  ^^y^y^^J<^   <^ib  ^♦j  w^fvi  ^.,Jü<  J^i^'   U.äa^ 

y^il   wfy3    vi^   *e^-»3  --•j^   OwjL^^     ^^^AU    «^jIaw^.^    *-Ä-J    *Aj»!  äaMj 

fck^vAl^  ^i>  ^^^^s^^jjj   (jÄ^i  (jäbAC  ^5"  fc-jUjy  ^L^^  *^  ;V^!»lo 


SulUn  mir  diesen  kleinen  Ort,  in  dem  ich  wohne,  aus  Gnaden 
schenken  wird.  Es  ist  nicht  zulässig  den  Sohn  für  das  Vergehn 
de«  Vaters  zu  bestrafen.  Er  wird  dies  Land  ja  doch*  jedenfalls 
einem  seiner  Diener  schenken.  Möge  ich  dieser  Diener  und  dann 
nein  stetes  Geschäft  das  Gehet  für  ihn  sein !  *'  Daroh  erharmte 
•ich  Sultan  Bäjezid,  nahm  seine  Unterwerfung  an  und  bestimmte 
das  Land  unterhalb  des  Weges  von  Kurum  als  Gränae  des  Ge- 
bietes, das  er  dem  Isfendiär  gab,  während  er  selbst  Kastamuni, 
OsmAa^jk,  Öanik  und  Samsyn  behielt.  Im  selben  Jahre  wurden 
oocb  die  Länder  Teke's  und  Kermian-'s,  sowie  die  Städte  Kara 
hjsi^.  Bei  sehri  und  Sidi  ^ehri  eingenommen,  deren  angesehenste 
Einwohner  an  die  $$tufe  seines  Königsthrons  kamen,  ihre  Städte 
übergaben  und  dagegen  mit  Ehrenkleidern  und  Würden  beschenkt 
zurückkehrten.  Darauf  schenkte  der  Grossherr  auch  Kastamuni 
•einem  Sohne  Mir  Süleimdn.  Mentei^'s  Sohn  floh  darauf  zu  Ti- 
mar.  Der  Herrscher  des  Islams  kam  darnach  in  vollem  Wohlsein 
nach  Bnisa  zurück. 

Die  Franken  dringen    an  die  Meeresküste. 

Wie  man  überliefert,  erhielt  der  Grossherr,  während  er  nach 
seiner  Rückkehr  zu  Brusa  in  Lust  und  Freude  lebte,  die  Nach- 
richt,   die  Franken  wären  mit  ihren  Schiffen    un  den  Küsten  von 


0 ,  Äuiiüge  aus  XescHrf^  GesdL  des  Qsmän*  Hauses. 

^  ^^jj^^  jj^-.^  ^j^rwAüLj  ^vXii?  ^^^^^  >-p  -^-^i'  ^*j** 

^^yMiA    f^JifJ^    IKXJ-I    J,l    l^r    P^^^     ^ASl   g.-3    J^'U 

I  O^O  J«^5    <^>^>  ij*^   90J\  ^Ji^  J^r  wJi^  N>^«^5y  <wUi 

(t  ^  i^«»«  täli^'K^  «sIaj^  k^^^^^.,L>  ^jiiU  »-^  z-^;*^' 

fili  giftlamlet  und  hätten  daselbst  viel  Schaden^)  angeficlitef. 
sogieich  brach  der  Grossherr  imt  A^n  Truppen ,  die  er  bei  sich 
hatte,  auf,  setzte  noch  vor  Frühlings  Anfang  nach  Rüm  ili  über, 
sog  dort  das  Heer  von  Rdm  ili  zusammen  und  marschirte  gegen 
Salonik,  dessen  Gebiet  er  ohne  (Imstande  und  ohne  Gnade  su 
geben  den  iOten  Gremazi  ul  -  u()rd  796  der  Hi^re  eroberte.  Man 
sagt,  er  habe  in  jenem  Jahre  auch  die  Festung  Salonik  einge- 
noHiMen,  sie  s^i  aber  nach  seinem  Tode  wieder  von  den  Unglän- 
higen  erobert  worden.  Allein  die  erste  Angabe  ist  die  wahr- 
scheinlichere.  Nachdem  er  dann  gegen  Jefii^ebr  ^)  und  Athen  ge- 
zogen war  und  auch  diese  eingenommen  hatte,  kehrte  er  macht-  und 
glttckgekrfint  nach  Brusa  zurück.  Hier  verbrachte  er  den  Winter 
in  Genasse  von  Freude  und  l^ust  und  in  der  Uebung  von  Recht 
und  Gerechtigkeit 

Belagerung  von  Rastamuni  und  Krieg  gegen 
die  Ungarn. 

Wie  man  überliefert,  überwinterte  Bdjezfd  ^län ,  als  er  einen 
Theil  des  Salonikischen  Gebiets  erobert  und  gegen  die  Franken 
Feindseligkeiten   ausgeübt   hatte ,    in   Brusa.     Im  Frühling   setste 


1)  Cod.    Juf 

2)  Ift  vielleicht  oi.U  zu  lesen?    Hinter  v^^^   ^«1*1^  etwas,  oder  es  ist 
^5«Xi^t    za  lesen.  3)  Lsrissa. 
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vy^  *^5/s«  0  *^^''  ^^-^  v/^  ^i^\  v^  o^.>*ft'^  '^/^ 

^  e^  ^'511  äT  Jyi^f  ^oyir  (2  Juto^  vi:^U  i3;L>^'  ^^U-.l  ^ 
^-^  ,3j-  ^  J^  s^ßli  i^J^  j5»Ajt  gja  fcUliUf  ^yäO  Ji^ 

^,>JdÄ^  d^^äi^'  lS/LT  vA|»»  äU>  ^Uj  *^  ^  c5Ali=J  sjj^ 
jP^'  J-H  C5j>^'  LTi^ö'  »^Jdi^  ^  »I^dU  ^^«  •AJL:».^^^  /i^ 

•r  Mit  eioem  groiieo  Heere  bei  Gallipoli  über  und  begab  lich 
■ach  Adrianopel  in  der  Abiicht,  gegen  die  Uogam  in  den  heili- 
gen Krieg  in  sieben.  Unterdeiien  fing  man  einen  Spion  von 
laCambol  mit  einem  Briefe  auf  und  brachte  ihn  vor  Bi^estd  9^0. 
Bs  war  darin  an  den  König  von  Ungarn  geichrieben:  „Wamni 
samlent  Dol  Der  Türke  lieht  gegen  Dich;  rüite  Dich!"  Der 
Spion  tagte  die  Wahrheit  und  gab  an,  ichon  vor  ihm  lei  ein 
Spioo  abgegangen;  die  Ungläubigen  leien  nicht  anvorbereitet. 
Da  sprach  der  Beilerbeji  Karatemirtal :  „Mein  groiinächtiger 
Snltin,  wir  rnttiien  erit  gegen  litanbol  vorrücken;  dieser  Herr 
TOD  litambol  iit  ein  äuiierit  gefthrlicher  Ungläubiger,  und  wir 
kdnnen  hoffen,  wie  AlaiSehr,  auch  dieie  verfluchte  Stadt  leicht  in 
•rohem."  Bäjeiid  9än  gab  ihm  hierin  Recht  und  rfickte  logleich 
gegen  litambol  vor;  auf  feinen  Befehl  kamen  auch  von  Galli- 
poli Schiffe  berbei  und  beichoiien  und  blokirten  die  Stadt  von 
der  Seeieite.-  Man  ging  überhaupt  mit  gewaltigem  Eifer  an  die 
Einnahme  von  litambol.  Aber  damali  gab  ei  noch  nicht  lo  viele 
Kanonen  wie  jetit.  Ali  der  Kampf  lich  einige  Zeit  hingeiogen 
hatte  und  die  Ungläubigen  ichon  vom  Hunger  bedrängt  wurden, 
kam  plötilich  die  Nachricht,  der  Herr  von  Ungarn  lei  mit  130,000 


1}   Cod.   »XaJ^I  2}  I.  J^oex«.  Fl. 

Bd.  XV.  '  23 


^ßäfgijf^  f^^j^  ^i^i^ä-  r^L?  /-W>  ;;^-ii«-^?^  y^**^  Wft^ 

ii5UXa  ^  y;«3  c;^=>xal  «y-»*^  *i^^  /^^  v^»  vV!^>^*  ^^^-^ 

i^  ^  ^Ü  ^L£,i?  ».muJä  el^Ui^^  ^3^>^  ^^^'^^^  'iJ^^t^Ä^  a*^ji 

rfjlX*r>  ^Aj4  j-cM  ^-äJlI  ..^.U-^  o^^'^'  ^5;*^^  ^*  l5^> 

dArft  cyi  c^iXÄÄt  ^ÖO  ^IXJÜ>  ^3vAa»>  jl^=0  ^_3Jj  •^LJ'  mXÄXjji^ 

\ßj^  ^OJUa  ^:5-.>J^  ^  f^^jJU  Jll  i   (3  «ja^l  (»  ^j^  ^y^ 

Mmw  TOD  der  Walachei  her  fiber  die  Donau  geietst,  siehe  avf 
Antrieb  dei  Herrn  von  Istanhol  heran  und  belagere  jetxt  eben 
Nikopolii.  Auf  der  Stelle  lieif  der  Grossherr  die  Belagerungt- 
natcbinen  verbrennen,  brach  auf  und  zog  gegen  die  Ungarn. 
Zuerst  kam  er  nach  Ternowa.  Dann  zog  er  in  Chunka^  (ii) 
ein*),  und  sandte  den  Ewrenoz  Bei  aus,  um  Kundschafter  einzu- 
bringen. Aber  die  Ungläubigen  hatten  ihr  Heer  so  gut  aufgestellt, 
dass  er  keinen  Kundschafter  einzubringen  vermochte,  unverrichteter 
Sache  zum  Sultdn  zurückkam  und  den  Rath  gab ,  man  möge  ja  vor 
diesen  Ungläubigen  auf  seiner  Hut  sein.  Nach  der  Ueberlieferung 
rief  auch  einmal  Büjezfd  Qän  in  Verkleidung,  während  die  Un- 
gläubigen Nikopolis  belagerten,  des  Nachts  von  einem  hohen  Orte 
aus  den  Befehlshaber  der  Stadt.  In  der  Festung  war  ein  Diener 
des  Grossherrn  mit  Namen  Dogan;  dieser  erkannte  den  Gross- 
herrn an  seiner  Stimme  und  unterredete  sich  mit  ihm:  „Unsere 
Vertheidigungsmittel '%  sprach  er,  „sind  zahlreich;  von  dem  Glück 
des  Grossherrn  unterstützt  werden  wir  den  Ungläubigen  nicht  unter- 
liegen.*'  Der  Grossherr  sprach :  „  Haltet  euch  brav !  ich  werde 
ivx  euch  sorgen.      Seht!    auf  der   Stelle   bin    auch    ich    wie    ein 


1)  Vor  «^»XÄ^'I  fehlt  wohl  ein  Wort  wie  w^y  .         F 1. 
2}  Bei    kurzen  Imperativ-  und  Optativäätzeu    wird    das  Objcct  gern    dem 
Verbam  nachgesetzt. 

3)  Die  ältere  Form,  welche  den  Ursprang  des  gewijhnlichen  isle  noch 
deutlich  zeigt.  Ü^  als  selhstäodiges  Pronomen  ist  im  Osmanischen  später 
verloren  gegangen. 

4)  Die  Stelle  scheint  verderbt. 
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o*~^*  ^■^  Jy  /i'ij»  ^ «»/  -ar  vJ^i  t5rj^  Js'  /J^LT  j^tf», 

^»^  jlXi3.  -jAi«  f  IA»I  fcXij.  ^^w.y  .^.U  ^:>  ^.,C»,Ujü>  y,-X3« 
t^^j^  j/AJ  ^U^l  ^^U  „„^.j  vU^^ÜI  »Ai^jjl  J.^^  ^ÄÄi 
f^'  ^IAä-.J  UUi  xi«;  ^i^^  ^^^1  vJ^i'  ekJLi  ^1  ^^j^ 
••*r->^  •M'  ^j*"^  d"-^^  v^J'/Lä^j'  'S*^  cf*^'  ^än\i/^ 
r^-?^  o^  /^^*  *M>i  /-*  Jjl  c^-*»  o^*"  "••^  t^^V-^';-»^ 

/J  V-^l'  /ft*^"  (»^L?  (^A^^^^Jb  »>X«,_.j  ^Ui>-  fc^UJI  kjtjt  ^5jl 
^l>  »i^^  dkÄ^-  ^J^  ^JyU  ^^t   p,^»   wjj.1   tfl^üJ-   ^cjj- 

^\^  ^^ik  /^jL£  ^^J J  «A^^t  ^J.31  ^^>b  jO^j^  ^^rf  ^^  ^J 
^vXLÄ.j  «iU-M  ^A^'  v^ld  '^\^  ^sX^AJi  j^jJjil^  *^^«  *U^  v^^ 
5wXj»3  .,^*aÄj   iiUt^  ^j  ^I^f  wÄiOj   aJ^j   Ä^JJ^j'   y.iftl*,|^  *^^5  /? 

Bliti  angelangt/^  Da  eioige  Ungläubige  hiervon  hörten »  leigten 
sie  es  dem  Könige')  an,  der  deshalh  nachforichen  liesi,  aber 
vom  Grosfiherrn  nichti  entdecken  konnte.  Ali  er  am  andern 
Tage  sum  Kampfe  vorschritt,  langte  auch  der  Grosfherr  an  und 
traf  auf  die  Ungarn  hei  Nikopolis.  Da  die  Ungläubigen  dai 
Heer  des  IslÄms  erblickten,  theilten  sie  ihre  Truppen  in  iwei 
Schlachtbaufen ,  um  es  in  ihre  Mitte  lu  nehmen.  Allein  auch 
dieses  hatte  sich  in  zwei  Schlachthaufen  getheilt,  und  die  Abtheilang 
des  Sultans  B&jezid  war  im  Hinterhalt  geblieben.  Am  Freitag 
des  Morgens  griff  die  eine  Schaar  Glaubenskämpfer  die  Ungarn 
an.  So  lange  nun,  bis  die  Ungläubigen  die  jene  Schaar  bildende 
Mannschaft  von  beiden  Seiten  in  die  Mitte  genommen  halten,  war 
der  Grossherr  im  Hinterhalte  geblieben ;  da  aber  brachen  sie  mit 
dem  Rufe  AlUh  ekber!  auf  einmal  auf  die  Ungläubigen  ein.  Als 
das  die  Ungläubigen  sahen,  riefen  sie :  „Der  Türke  hat  Leute  im 
Hinterhalt!  der  Türke  hat  im  Hinterhalt  gelegen!'^  und  wandten 
sich,  Schweinen  gleich  aufgeschreckt,  wie  die  Krähe  vor  dem  Bdel- 
falken  flieht,  xur  Flucht.  Darauf  drangen  die  im  Vordertreflfeo 
stehenden  Glaubensstreiter  auf  den  König  der  Ungläubigen  ein 
und  hieben  mit  Gottes  Hülfe  so  viel  Ungläubige  nieder,  dass  sie 
suletzt  nicht  mehr   konnten    und  Gefangene    zu  machen  anfingea. 


1)  Sigismaod  vod  UDgaro. 
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348     ^(fldeke ,  ÄusMÜge  tmslfesdkrCs  Ge$eh.  de$  amOn.  Hwimt, 
iy\  ^.J  ^L.J^\  ^sX^  ^yA.J  JMy\  UäÄI:?^  »^  ^^y>U  ^^\ 

gü  ^  Äf^  u*/iS  /J^^'  >K^  <^^  c5^M^s!  c5irjÄ-*'  ^ 
€)üy^  ^^p  A-St^  ^^  L5  V;>*  u^^  *^>^  v^^  *^J*^ 
^3!  o-:(^3^  vii^lX>.  (Sr^^jJ^f  j-ä!^  »iXJu«  (^5^X1  ^UJÜ»  j^^A^h>4 

^jU»^  3^>JL1'  s^\  «JvX|fi  i;U»:>  J^  v*5-  •^'^yji  ^'^Al'  *>^ 
^ J^^  ^Ua»  *^jy  l5^^  ;I-^»>   j-^  »^^j'   «äU-^  jLc^   vJ^ 

^^ö  v5%Xj«>  ^^^^  (JÄ-^t  J^l  ^l^  ik^^^Äd^  ik«N^^  v£»JL&^  v5*^3^ 
»)ÜCä^  V^'  vy^lbf  *>f^^  Vj^y  ef*^^  A^JCÄ^  l5j*^  ^ 

Die  Beute  war  so  g^ross ,  dass  man  sie  mit  Zangen  nicht  beschrei- 
ben kann.  Als  Karatemirtai  und  sein  Sohn  Umur  Bei  nach  den 
Einzelheiten  dieses  Feldzugs  und  dem  dabei  Vorgefallenen  ge- 
fragt wurden  ,  berichtete  der  letztere  dasjenige ,  wobei  er  selbst 
gegenwärtig  gewesen  war ;  auch  sagte  er :  „  Die  Leute ,  die 
zu  uns  gehörten,  hatten  über  2000  Gefangene  gemacht/^  Kurz, 
keiner  der  Kriegsleute  aus  Rümili  und  Anatolien  blieb  ohne  Ge- 
fangene. Sie  machten  ausserordentliche  Beute.  Der  König  von 
Ungarn  entfloh  mit  einigen  Ungläubigen  und  rettete  kaum  das 
Leben.     Die  Jahreszahl  dieses  heiligen   Kampfes  ist  797  d.  H. 

Erzählung. 

Wie  überliefert  wird,  zog  B^jezid  Qan ,  als  er  den  heiligen 
Kampf  beendet  hatte,  sogleich  wieder  Truppen  zusammen  und  rückte 
von  Ko^a  ili  nach  Brusa,  wobei  er  die  Festung  Sile  durch  Vertrag 
einnahm.  Er  selbst  brach  dann  wieder  von  Brusa  auf  und  baute 
oberhalb  (des  später  von  Muhammed  If.  erbauten  Schlosses)  Bogaz 
kesen  eine  Festung  Namens  Güzel^e  hysär.  Sobald  sie  fertig  war, 
schickte  er  an  den  Herrn  von  Istambol  Leute  und  liess  ihm 
sagen:  „Wir  müssen  die  Festung  haben;  räume  sie!  Sonst  halte 
dich  für  den  Augenblick,  der  über  dich  entscheiden  soll,  bereit; 
sieh,  Ich  bin  da!*'  Auf  diese  Botschaft  schickte  jener  einen  Ge- 
sandten ab,    verstand  sich  zu  Tributzahlung  und  richtete  an  den 

1)   Cod.  jl^ 
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c^l;  *^^3  J>^  ts^^  ^>iU  0'-^=^  "^^j^^k  VA-^!  oUJ;*« 

g'^^  i^^  c5;->^  »^^^  OJ'  **^^  r^^  V  vX?w-  ^3  c5^»i^ 
^>^i'  *-jL3.   ^^jjü  »^   v3^;A'    ^-^^   ^j^  ^f  j^^XJiJj«    wsAoi 

V-X^  *^j^  »;^^  O"^'^  "^^^^  t^^  »;Ä^--3  c^!^^^  ^r^^^^rf  O^^ 
^iXäL  ^Aärf  vi»Lo  yJLs.?U3t  L5C_^  0^0  oj-J^^  ^«^^  »«J^J/  »j-* 

Grotsherra  unterwürfig  flehende  Bitten.  Der  Sultan  Bdjezid  be- 
willigte sie  unter  der  Bedingung,  dass  innerhalb  Istambols  ein 
Kidt  des  Grosiherrn  wohnen,  dass  daselbst  ein  Stadtviertel  und 
eine  Moschee  für  die  Gläubigen  eingerichtet  werden  und  der 
Herr  von  Istambol  jährlich  lOCKK)  Goldgulden  lahlen  sollte.  Dar- 
auf ward  auf  diese  Weise  Frieden  geschlossen.  Auf  Befehl  des 
Grossherrn  versetzte  man  die  Bewohner  von  Schloss  und  Dorf  ^) 
Tarak^j  jefiij^esi  nach  Istambol.  An  einer  bestimmten  Stelle 
legte  man  ein*  raoslimisches  Stadtviertel  an,  baute  mitten  in 
ihM  eine  Moschee  und  stellte  einen  Kädi  an.  Die  Gebote  des 
heiligen  Gesetzes  waren  (daselbst)  in  steter  Uebuug.  Als  aber 
■päter  über  Bäjeiid  Qän  das  Unglück  mit  Timur  kam,  serstörte 
4er  Herr  der  Stadt  jenes  Viertel  und  riss  die  Moschee  nieder  3). 
Doch  giebt  es  noch  jetzt  Abkömmlinge  jener  Leute,  welche  man 
Köiaükltt  nennt.     Dies  geschah  im  Jahre  798  der  Hi^re. 

Erzählung. 

Derauf  lOg  Bäjezid  0än  aus,  eroberte  Nikopolis  und  Sili- 
etria,  wandte  sich  dann  nach  Morea  und  schickte,  während  er 
selbst  mu  Kara  Feria  blieb,  nach  allen  vier  Weltgegenden  Renner 


1)  y^yi^^ja^^  iS^J^y^9  '*>®  ""^*  öalf«  (6ib.  Iaö)  dcullicher  sagt. 

2)  oder  ,,braoote  sie  nieder".     (^^Ml  oder  ^AÄ^? 
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lul^  V*M  -S^  >»>***  ff  »J^J*  »j»"  d^'  cJ-^i*  /"^^^  »MkÄ«« 
fcj-  p^l  os'aj  >»»:!'^»"  *^^<*<^l  «»^'  i^  «»^l^  /-J  -p»tt' 
y,l  ^,1  j^ssL».  ^13-  Js^W  *is*^>  u5^>J!^  a"»^^»'  ;■*  '»**5  »Jj' 

j^^  ^^Ül  ,^»*li>$  .:>j:ür  <r>jMjS  ^J^\  jJ^liU-,«  UÜU-  ^,« 

,yta,|^  ^AÄM-Jjl  •Ae,  jX.^,  KijU  ^yl»  ^jüW  4.,UiU  ^Ai^ 
^^  ^U.  ^j<Lj  ^.xp  eJ>~^j'  mjSxaXA.  y,«}  Jf  sr-^  o^*^ 

•^JO««»  c?**^'  V>A_a»  <)^«>  i>4s'  vJU^  ^Myi^  c)*^*^  »j^i«- 

J^  ^.>  ^,L>-  ^jiW  «\i'  MAw»  jkli».  jXijA,!'  eU,>  ^«x^ILjU 

* 

•BS,  die  verheerten,  eeagten  nad  brenotcn  und  sehr  viele  Siege 
erfocIiteD.  Darauf  gründete  er  in  Kara  Feriii  eine  Arnenküche 
und  baute  eine  andere  in  Adrianopel,  wohin  er  von  dort  ging. 

Ersählung. 

Wie  BMUi  überliefert,  atarb  danaU  Lasar.  Da  B^jezid  0dn 
hierdurch  Herr  über  das  Land  wurde ,  so  schicktet  Lasars  ältester 
Sohn  an  ihn  einen  Gesandten  mit  sehr  vielen  Geschenken ,  unter- 
warf sich  seiner  Oberherrschaft  und  liess  auch  einen  von  ihm  im 
Namen  seiner  Mutter  geschriebenen  Brief  mit  abgehen.  Gr  hatte 
eine  schöne  Schwester ,  eine  Tochter  Lasars ,  welche  man  dem 
SnItÄn  Bäjestd  9^»  su  geben  versprochen  hatte.  „Nimm  Deine 
Sklavin  von  jetzt  an  zu  Dir*S  sagte  er;  „sie  gehe  hin  und  stehe  in 
Deinem  Dienst!^*  Da  Bajezid  Qan  dies  annahm,  so  sandte  man  das 
Mädchen.  Alles  was  er  bogehrte,  ward  erfüllt.  Darauf  erbat  sich 
Vulk's  Sohn  mit  folgenden  Worten  Semendria  von  Sultan  Biljezid: 
„Ich  bitte  meinen  Sultan,  dass  er  meiner  Armuth  aus  Gnaden 
Semendria  gebe.''  Bajezid  Qan  gewährte  die  Bitte  und  gab  ihm 
noch  Göjer^enlik,  aber  Nikopolis  und  Oburn  (?)  wurden  nicht 
^®fi)fi»®R®^^i*  Bis  die  Timursche  Umwälzung  geschah,  blieb  der 
Stand  der  Dinge  unverändert  so.  Sultiln  BÄjczid  lernte  aber  von 
Lasars  Tochter,  in  lustiger  Gesellschaft  Wein  zu  trinken.  Sonst 
hatten  Osmans  Nachkommen  bis  dahin  noch  nie  Wein  getrunken. 
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jUs>J^i^  V^J^«  ^^C^  ^OU.ji  »U^  ^U    «L^l^  xT  /J^juf  vä;^«^^ 

vX^>I  «.^U3i  J^l  ^:>^jO^\  A^s>  wUäx:  oo'»3  *iUL*^  vjl^l  &5s»jJ3« 

^^yi^  »y  *^  ^^  Q?  wAr^H  »jä  ^^^^  ^^cKA^^sJ  »ATI  ^UaU 

j^UaU»  ^Äi^  »lil  JvIaS*  ^t^it  v-^J^  Lr*>   V^i>^  ,^^^  CÄs-^^ä^h'  /^-t 
jtiXi^  ^LLL-  wv^Äj  iUÄ^Ä^  ^5^j?>tj  ^^LLU  wJ^t  LK>^i>  ^JsJL^A» 

Einnahme   von  Mal^tia  und  Brien^Än. 

Wie  man  berichtet,  liess  der  weltbeschütiende  Herrscher, 
während  er  in  Bru«a  wohnte,  Messkiinstler,  Baumeister  und  Maurer 
musammenkommen ,  legte  den  Grund  zu  einer  grossen  Moschee 
iiad  übte,  vom  Weintrinken  zurückkommend,  in  Gesellschaft  mit 
grossen  Gelehrten  und  ehrwürdigen  Seiten,  stetig  das  wahre 
Geseti  aus,  indem  er  alles  Unrecht  aus  der  Welt  ausrottete  und 
solche  Gerechtigkeit  übte,  dass  Reiche  und  Arme,  Hohe  und  Nie- 
drige» Gemeine  und  Edle,  Starke  und  Schwache,  alle  unter  sei- 
neoi  Schlitze  ruhig  lebten ,  und  dass  das  osmänische  Reich  so 
blühend  war,  dass  alle  Nachbarländer  es  beneideten  ^).  Um  diese 
Zeit  waren  Ahmed  dlelairi,  der  kraft  seiner  Abstammung  Herrscher 
von  Bagddd  war  und  die  Sultans  würde  von  YrÄk  ererbt  hatte, 
und  ebenso  Kara  JOsuf,  Emir  der  Karakojunlu,  vor  Timurs  Dran- 
gen aas  ihrer  Ueimath  nach  Syrien  geflohen.  Aber  der  Sultan  von 
Aegypten  hielt  sie  beide  fest;  jedoch  befreiten  sie  sich  durch 
allerlei    Listen    aus    der   Haft    und    begaben    sich    in   den    Dienst 


1)  I.    5?V3ö^^.  Fl. 

2)  Diese  etwas  schwülstige  Schildepunf?  ist  wohl  absichtlich  zu  dem 
Zweck  hier  angebracht,  (;egen  das  durch  Tiinur  bewirkte  Elend  eineD  recht 
starken  Gegensatz  zu  bilden. 


352     N8UMt$,  iütsAft  MM  SutktrTM  e$teh.  dMMaUbi. II« 

^fXJ^  waJj«  »J^U^  O***^  *^'^>^  (^/^^Ä-  l5^  i/*'  i^j«^  ^*^ 

cri^l^j  •'p<  o^^*"^  ^/^  •^-^^  ö^^  *-^  "^^^  ^-^  "^J^^ 
-*->i>M^Ä*  "j^LT^;  l^^  c5^5«  o^^  "-^'^  *LJsiyö^L>  Ai^L 

^t^  püü  ,y>^  ^lÄ^  v^f  ekij^  i)wU-^^  ^jii^  ^\ 

ÄiUf^^l  O^^  ^^''  "r^I^  Kf^^^  J3'  V;v>J'  v^>  ^)o^J^  ^2*^5*^ 
^L^j^l  ^Ki3.  ^jX-y  sss^\Jo\  v-X-rf«  JlJU-.f  1^  ^^^  V;^ 

'^J^  a^  o>^  «i^^  03'  ^-*^-^«  "J*  ^^^  ^i^^  **->»  'j*  ü*;^-^ 

^^j\sj^  p.>Ai.t  ^^>^  ^;i  .-ur  *.^  ^-^5  ^Lwjy  ^M\ 

SiiltAD  BAjesfd't.  Der  SolUn  von  Bagdad  Ahmed  äellTrt  bat, 
Dacbdem  er  etwa  iwei  Monate  an  dem  weltbescliütienden  Hofe 
▼erweilt  hatte,  um  Urlaub  uod  ward  mit  der  Unterstütiung  dei 
Sultans  der  Glaubenikäropfer  und  Religionsstreiter,  Bajeifd  Qdn, 
wieder  in  leiner  Heimatb  Yrdk  als  Fürst  eingesetzt.  Aber  der 
Häuptling  der  Karakojuoln,  Jüsuf,  trieb,  nachdem  er  etwa  acht 
Monate  lang  im  freiwilligen  Dienste  des  Grossherrn  gewesen 
war,  denselben  suletit  lu  einem  Zuge  nach  Arabien ')  an.  Der 
Grossherr  brachte  auch  ein  grosses  Heer  zusammen ,  zog  mit 
Macht  uod  Glück,  essend  und  trinkend,  rastend  und  aufbrechend, 
aus ,  eroberte  im  Jahre  800  der  Hi^re  Malatio ,  Diyriji ,  Laraoda, 
Behesni,  nahm  den  Sekretär  des  Sultans  von  Aegjpten  gefangen, 
Hess  ihn  hinrichten  uod  verwüstete  das  Land.  Als  er  dann 
nach  Brseo^än  kam ,  kam  ihm  Tahrten  Bei  zum  Empfang  ent- 
gegen und  unterwarf  sich.  Der  Grossherr  zog  ab,  nachdem  er 
die  Festung  dem  Rara  Jdsuf  übergeben;  dieser  aber  verliess  die 
Stadt  freiwillig  schon  nach  nur  sechzehntägiger  Herrschaft,  da 
er  sich  mit  den  Einwohnern  nicht  vertragen  konnte.  Diese  kasMn 
zum  Grossherrn  und  baten  sich  wieder  ihren  alten  Fürsten  aus. 
So  setzte   er  den  Tahrten  Bei  wieder  als  Emir    ein,    nahm   aber 


1)   Cod.    iüUm«.}  njD,  2)  Cod.  ^y^b  osl^^ 

3)  Hier «  wie  gletcb  anteo,  mass  Arabien  die  Sstlichen  Läoder  bedealeo, 
mit  lobe^riff  voo  Syrteo. 
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Nl^5^  Vj-»  i5^  J^'  v5-^^'  'r^^*^  r-twil  »^^  *-i-fl  i^  cy*^ 
•-P  /J!;^l    «t^Ä^    i^^J^  J^   ^J^Lä    n^\SjJ>  n/ao  ^O^i\  ^^jSS 

*%^  An^«'  'Jt^  ^^.XX-.U>»  ot^^^-  Ui©  ^J.t  »*Xa3Uj  .-jL^^j'  o"-*^ 

^Ls^  j^iXj«  jjcifi«  ^j5  VÄ>J>^  J3I  UL^  ^^  J^^l  Ul^  ^^aJ<  ^» 

aeine  Angehörigen  (als  Geiseln)  mit  sich  nach  Brasa.  Darnach 
klagte  man  den  Grossberrn,  die  RAdfs  handelten  widerrechtlich  ^ 
sie  nähmen  Bestechungsgeschenke. 

Ein     Schwank. 

Diese*  Osm An iden  sind  ein  achtes  Kerngeschlecht;  sie  begin- 
gen keine  ungesetzliche  Handlung,  aber  sie  hüteten  sich  lu  sagen: 
99  Ks  ist  Schade  um  die  Gelehrten '*  *).  Zu  Osmdns  und  Urfeans 
Zeiten  waren  die  Gelehrten  noch  frei  von  Fälschungen  und  Schlech- 
tigkeiten ;  als  aber  Kara  Rustem  von  Karaman  knm ,  kamen  Ränke 
und  Neuerungen  auf,  die  Kadis  wichen  vom  Wege  des  Rechts 
«b  und  fingen  an  nicht  nach  ihrem  Wissen  su  handeln,  sondern 
Bestechungsgeschenke  zu  nehmen.  Als  das  Uebel  nun  gar  lu 
arg  ward ,  Hess  Bäjezid  Qan  die  Richter  zur  Untersuchung  ziehen, 
and  da  er  an  einem  jeden  irgend  eine  Art  Schlechtigkeit  fand,  Hess 
er  jie  alle  zusammen  zu  Jeni  iehr  in  ein  Hans  sperren  und  befahl, 
ringsherum  Holz  aufzuschichten  und  es  anzustecken,  damit  alle  diese 
ungerechten  Richter  verbrennen  sollten.  Damals  war  Qairuddin 
Paia*s  Sohn ,  AH  Paia ,  Grossvezir.  Dieser  gerieth  in  grosse  Ver« 
legenbeit  und  fand  kein  Mittel  die  Leute  zu  retten.  Glücklicherweise 
hatte  der  Grossherr  einen  arabischen  Schalksnarren ;  den  Hess  AH  Pa^a 
zu  sich  kommen  und  sprach :  „Araber,  wenn  du  diese  Kädis  rettest, 


1)  and  ihneo  deshalb  angerecbte  Urtbeile  naehzasebn. 


354-     N6UM,  iwui^  autthukrt»  Geieh.  4u  < 

ü?iU  t5jlrt«U^  /J-I  vr*  ^-^'  -s*aä5^  .i»  Ukl*  t^  (jJyAs 
^  Vy»  »ji=U^  ,^)AJ«  ^3i\p  j^i^y  ^^>Ü  tfiL-Ä-^  l^-^—  A-;J^l 

ijj^AjLi  ^J^\  w^*^  o^J^  (Jf/^W^^  i^e--^3*>  "j-?  L^^^*  o'^ 
^^AUäU  ,^014!  ^.jli.  Osy^  ^A.O  ^«0^«  ^U  t^jSi^j  fl^yfA 

jjd^s^  i>^3*  ^jM  Vjf^  v^»>!^>  *^j!?3  *^jM^  *^j«!5  V^"^; 
Jy-Ä^'   V^U?»   »A^>  .^Ufl  ^  I^äS  0^3.   /iU^j  ^— a  y^U> 

•;l^^  Lf-^P  /^^--3il  UUt  ^^U»<  J^l  /iUP^  ^  ^5^1^  ^j^fi«. 
;yfj'  *^  iJ^   vy^  »/H  U  i^AX^t  w^\  jM^SÜ  ^j^-r  .j  hIj^ 

*^>^  /^^  >^  ^   L^*^^'   L5^y^   V-^i'  C5^-I^  t>e  ^  j\Xls> 

so  will  ich  dir  1000  Golclgulden  gti]ien.'^  Darauf  lief  der  arabi- 
sche Schalksnarr  zum  Grosslierrn  und  sprach:  „0  (lan ,  schicke 
mich  als  Gesandten  nnchlstarahol.^'  „„Was  willst  du  da  machen ^'*' 
fragte  der  Grossherr.  „Wir  wollen  den  Herrn  der  Stadt  um  Mönche 
bitten.*'  »»He,  unseliger,  was  willst  du  mit  den  Hlönchen  ma- 
chen!"" „Wir  wollen  die  Radfs  umbringen  und  die  Mönche  «u 
Kädfs  machen."  „  „Wie  war'  es  denn ,  wenn  ich  die  Kädistellen 
eher  meinen  Kriegsleuten  gäbe,  als  den  Mönchen?""  „Oeiae 
Kriegsleute  haben  nicht  studirt  und  sind  unwissend ;  diese  Mönche 
dagegen  sind  viele  Jahre  eifrig  bemüht  gewesen,  recht  gelehrt 
zu  werden,  und  haben  etwas  gelernt.  Wenn  du  also  die  Kadis 
umbringst  und  dadurch  die  Satzungen  des  Kur'an  beseitigst,  so 
mögen,  da  doch  auch  das  Evangelium  ein  göttliches  Gesetz  ist, 
diese  Mönche  wenigstens  dessen  Satzungen  aufrechterhalten." 
Diese  Worte  des  Arabers  machten  Eindruck  auf  den  Grossherrn, 
und  er  sprach:  „„Wie  soll  es  denn  nun  werden,  Araber?  was 
sollen  wir  thun?"**  Jener  antwortete:  „Ich  bin  kein  Kjaja; 
das  wissen  die  Pasas.*'  Da  Hess  der  Grossherr  schnell  den  Ali 
Paila  zu  sich  bescheiden  und  sprach:  „,)Alf,  diese  Kadis  haben 
doch  studirt;  weshalb  halten  sie  denn  nirlit,  was  sie  gelcrut 
haben,    und    nehmen    Bestechungsgeschenke?""       Ali    Paia    ant- 
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^s  jJ;»^*  ^-^l  L^O^-*  *^^  /^^^  (^^^-^5  <3<^^  Uirt^  ">-^' 
i*5*    L^^-^    i-.»^    ^^-riU    z^-^;^    »;'^^    L5->^i^^^    ^^^^.    v35' 

^^  ;,»-»fl«Ä*  v^^  J^^^l  '^V^  ^c-^*^  ^^4r^>^  4;*-^;'  v-rd  ^^••^^ 

wortete:  „Mein  Sultan,  ihre  Einkünfte')  sind  zn  gering/'  Da 
Hess  sie  der  Grosslierr  frei  und  hestimmte  ihnen  ein  (sogenonntes) 
Ordnungsgeld.  Die  noch  jetzt  bestehende  Hinrichtung,  dass  die 
Kidis  20  Aiper  von  Tausend  bekonnen,  ist  das  Werk  der  Für- 
sorge Ali  Paia's. 

Erzählung. 

Naeh  der  Uebcriieferung  waren  in  8ary  04ns  ffjuude  Wander- 
stftnme  welche  auf  der  Ebene  von  Menimen  zu  üherwintem  pflegten. 
In  jener  Gegend  bestand  ein  Salzeinfiihrungsverbot  *).  Dieses 
befolgten  sie  nicht.  Als  man  dem  Grosisherm  dies  anzeigte,  liess 
er  seinem  Sohne  Ertogrul  entbieten,  er  möge  alle  Wanders tämme 
von  der  Ebene  von  Menimen  festnehmen  und  sie  von  seinen  Rriegs- 
leuten  sämmtlich  nach  der  Ebene  von  Philippopel  hinüber  bringen 
lassen.  Ertogrul  gehorchte  dem  Befehle  seines  Vaters ;  man  brachte 
ungesäumt  die  Wunderstämme  nach  der  Ebene  von  Philippopel  und 
siedelte  sie  dort  an.  Jetzt  ist  die  gnnse  Umgebung  von  Philip- 
popel .  voll  von  ihnen  * ), 


1)     Cod.     J-^AdiM    9^^ 

2}   Die  all^rmeine  Bedeiitunf^  des  mir  auiisI  iinbekdniilfn  W'orles  \a\  diirrh 
den  Zosammenbangi:  gesielitrl.     Wahrscheiuiich   kIiiü  es  ,,SpurU*lii''. 

3}  Deutet  «las    auf  eine  Art  Kt*gierungsiiioiiop4»l  ? 

4)  ^-y\    i*t  ein   in  unfern  (^«'«öbnlirlien  Wörlerbiicheru  rehleiides  Wort, 

«elcbrs    ich  zoersl    in    Sireli    Sidi  Banül ,   DrcsdtMier    Hdsrbr.    104,    Hl.  62  v. 

I.  Z. ,    fand:    ihAJUm^^   »xJlii  ^   in  der  Umpebiini^  der  Feslunic;   dann  im  liirk. 
I^ämos    unter   iJL^iJI  und    «^|i^^ )    be^ionders    deullich   nnliM*  e\jJLj\  \    ^^ 


356^  NWUt$,  Aunü§€ mm$Nuckrf$69i(k.  i€$ 


rfA^i^  ^Ai  p.^  v5^l  ^.^^p'  ii^^>Pj  a^^  eA*^j* 

/*i>J^  '^ß  J^r^  *^  r^-^  *^*^**"  ^'^'^  /*^  ^Ä^y  c^-*^>^ 
gjj^  „y^^  jlir  ^^^w>J5^  ^s>^\  f,^s^  iya^  ^ty  iy\  yji  ^.,ja%  dy\ 

v«f^  »^y  -H  L5yj^  c5^'  -fa^  vy»  c/>^^  dU-^l^i  ^y:Ä>5 

r 

OUI  ^r^jiji  o^La^^  o*^  v>*i'  fc^Ä^  j3»>^»3  v-AJ>t  «jU^^^A- 

BrmfthluDg. 

Wie  fiberliefert  wird»  lolieB,  nachdeni  Bfjestd  Q^n  MaUCi« 
den  Torkmaneii  and  Divriji  den  Kurden  entriiien  (dies  waren 
aber  keine  regierenden  Herren  von  Alters  her,  sondern  die  Städte 
waren  erst  später  in  ihre  Hände  gekommen) ,  die  Fürsten  sämmtlich 
nech  Arabien  so  und  blieben  dort  den  Winter  über.  Als  aber 
BAjestd  Bän  von  der  Timurschen  Umwälsung  betroffen  wurde, 
kamen  diese  auf  Anstiften  des  SulUns  von  Aegypten  wieder  jeder 
an  seinen  Ort  Seit  jener  Zeit  steht  jene  Gegend  unter  ägypti- 
scher Herrschaft  ^). 

Erste  Ursache   des    Einbruchs  Timurleng's    (über 
ihn  komme    was  er  verdient!}. 

Wie  man  überliefert,  flohen  die  Fürsten  vom  Lande  RAm, 
denen  Bäjezid  Qan  ihre  Länder  genommen  hatte,  alle  auf  irgend 
eine  Weise  su  Timurleng.  So  entrann  Kermian*s  Sohn  mit  sei- 
nem Vezir  aus  dem  Kerker  von  fpsala,  indem  er  sich  Affenführern 
anschloss;  Mente^e's  Sohn  floh,  indem  er  sich  Haar  und  Bart 
abnehmen  liess    und   so    ein  Yiyk^)  ward;   Aidjns  Sohn  floh  als 


.yjy  y^^AÄJ  »;>Ä  ^  \S^-^  O^'  O'^^^J^J  ^"  ^^^  jeder  Seile  desselbeo 
(des  Haoses)  liegeode  Slfick  Laod,  welches  «.j^t  genannt  wird.     Fl. 

1)  Hier  ist  der  Name  aasdr'dcklicb  ^y^  vokalisirt 

2)  Man   erionere   sich,   dass   dies  vor  Selim's    Erobernngszog   geschrie- 
ben isL 

3}  Mitglied  eines  der  niedrigsten  Dervi^orden. 
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o^^^^  t^^'  cr^^'  '^^j^  /^'  ?^^  "^^'j^'  *-^5;  ^^-^  ^^' 
ü^j4^5  c5^^  c)^"^-**^^  i>^3'  a*^/  'yj  c5-^Ä^5'  ol^/^  »^^^ 

/^^1>1j  V^'   ^^;!i  LT*  L5v>^l5  V^ii>f  jOÄi^IXt  ^i^^ß,   ^^ 

C5ii^*»3  >SI  ^^^Ab  «^  ^^  ^^|j>  ^jU  ^  Jjl  fji;  ^yljl  ^yilrf 
^wX^  tflA^I  s£;J|^l4M  Ui  ^.jyXfS  tJj^  »S  "X^t   JuLä  j^X:f\   «UiC^ 

\j£\     *-U     V^^      (»P^L»      LTf      ,^i-^     6^5     SAXj«     ^j^'     ikA^^     ^^y^ 

Krämer  verkleidet,  Tahrten  Bei  als  Dieaer  von  IsfeodiArs  Ge- 
•andten.  Alle  diese  giogen  zu  Timur,  stellten  ihm  ihr  Schicksal 
vor  und  trieben  ihn  lum  Zuge  geg^n  RAm  an.  Am  meisten 
thaten  dies  Aidyn's  Sohn,  Tahrten  Bei  und  Rermian's  Sohn; 
dieser  letzte  war  ja  aus  dem  Gefängniss  entsprungen,  und  Tahrten 
war  geflohen  aus  Verdrnss  üher  die  Trennung  von  seiner  Tochter 
und  seinem  Weibe').  Daher  klagten  und  flehten  sie,  und  ihre 
Worte  fanden  geneigte  Aufnahme.  Doch  sprach  Timur:  „0  Pär. 
■ten,  sind  eure  Worte  wahr,  oder  falsch?  Ich  glaube  euch  nicht. 
Denn  BAjesid  ist  ein  für  den  Glauben  kämpfender  Qdn;  ohne  Ur- 
sache bedräckt  er  niemand,  und  auch  euch  thut  er  wahrscheinlich 
nicht  ohne  Schuld  weh ;  ihr  werdet  euch  wohl  seinem  Willen 
widersetzt  haben,  als  er  euch  aufforderte,  ihn  beim  heiligen 
Kriege  zu  unterstützen."  Da  sprach  Kermian's  Sohn:  „0  mein 
SnItÄn,  du  bist  der  durch  das  Zusammenwirken  glücklicher  Gestirne 
sor  Weltherrschaft  bestimmte  Fürst'),  Osmäns  Sohn  aber  ist  ein 
gewaltthätiger  Mann;  es  ist  ja  bekannt,  wie  wir  alle  bettelnd  zu 
dir  gekommen  sind,  nachdem  er  uns  ganz  arm  gemacht  hat.  Jenes 
Land  aber  gebührt  einem  Qän ,  wie  Du  bist."     Während  er  durch 


1}  die  BAjezid  aU  Geiseln   mitgenommeD  hatte. 

2)  ^tjä  v,,A>>Loy    der  besläodige   Beioame  Timara. 


Aj^joit  sx^i  i^^Jt^  fAt^  d-^  i^y  i^=>f  y>^Vc^^>^^t  cfx^i 

^JUSu^l|  OL^  ««-»^«aJLj  ^?-^'^  «7^^^  v^^^  ^juUm>>  ^m  o'^^^ 

^IXXf  IlJL^  «^AA4JLU'i  vs;aS^  J^«»  J^  ^jk^  "j^*^  ^})^^  ^^JJS 
iJUiL)  ^Ua»*   Kßß^  «^^  a^>l  "j-^  >^^  A>3»N  L^^'^J^   C^UäII 

A^^«  i^^  LfJ^^^'  v3r-^*  C)^;*^^^^  vJ^-i'  '^^^*«*^  joäj.^« 

dei^leichen  eitles  Geschwäli  den  Tioiur  raitlos  tun  Zage  gegeo 
Rüm  antrieb,  unterstützten  ihn  auch  die  Cebrigen  darin  und  führ- 
ten jenen  irre.  In  Timnr«  Gehirn  regte  sich  so  schon  die  Lost 
1«  neuen  Rroherungszügen ;  diese  wuchs  dadurch  noch  mehr,  und 
endlich  sprach  er:  „Wir  wollen  doch  erst  einen  Gesandten  ab- 
•diicken  und  hfiren  was  Bajezid  sagt*);  denigenäss  wollen  wir 
dann  handeln/'  Er  war  auch  wirklich  Willens,  einen  Gesandten 
abzuschicken ;  zufällig  aber  vernahm  er  inzwischen ,  dass  Sulti^n 
Ahmed  und  Kara  JAsuf,  aus  der  Haft  des  Sultans  von  Aegjplen 
entflohen,  zu  Jjldjrjm  Q^n  gegangen  waren.  Da  hielt  er  den 
Gesandten  zurück  und  schickte  ihn  nicht  ab,  um  erst  zu  seliea, 
wie  es  mit  jenen  werden  würde;  denn  er  bildete  sich  ein,  daas 
sie  Bdjeztd  ^än  antreiben  würden,  gegen  ihn  zu  ziehen.  Dieser 
aber  brachte  sie,  nachdem  sie  kaum  kurze  Zeit  bei  ihm  verweilt 
hatten,  wieder  fort.  Als  Timur  ihren  Weggang  erfuhr,  sandte 
er  einen  Grossbotscliafter  mit  vielen  Geschenken  und  Gaben  ab. 
Doch  Bäjezfd  sah  den  Gesandten  nicht  einmal  an  und  bekünnerCe 
sich  gar  nicht  nm  seine  Geschenke.  Ginige  sagen,  Tioiur  habe 
von  Grossherm  die  Auslieferung  Kara  Jdsufs  und  Ahmed  l^elairis 
verlangt,  da  er  geglaubt,  dass  diese  bei  ihm  wären.  Auch  hatte 
er  in  seinem  Briefe  mit  unfeinen  Worten  seinen  Unwillen  über 
die  Einnahme  von  MaUtia   ausgedrückt,    wodurch    der  Grossherr 


1)  wbrll.  das  Maast  aeiaet  Maoiks  aehmeo. 
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w^l  i^3<  ^\Sj^  vJm<  oUir  o^Lj  »j^oyaC^  v-A^l  iUcjjr 

*^^^;3  o^  ^j*'^  '^'^^  ltS^^  ^!)^-^  <3^)^'^j^  yr^>  *-^^ 
cr*.V'  ***^  kS^^^-^  "^h  '^'^o^  "^jy*^  "^"^^  £*^  /^-^  ;äJ'  l5*^^^ 

j5»^J^;^  „y-^*  «j^yLiJ    *^     >*^'*>'^  '^   O^-^  /i-^}   /^^^  l5^*^ 

*^'/*  »'^Ä  ^»^j-^  >^^  i3;y^  ^!!/  ji  o^y^  "^^-^*  ^-^♦^  r^k^^ 

«3^j>rf  LTd  ,3^->  ^j-^  ^^^  * ♦>  /i-ä^  v5;L^  *^X?  "^^A^  "^^^ 
Ji(  ;>^   v3^j*-^  c;a^U^    ^^iXJl    La^4  V^I   ^♦^   ^'«^c:  ^.)iX»ly;jf 

jJUaI    ^^Ua>   t^'-'^^^   '^l^iV^  »-^«^^l  J^-i)    ;J^  (^^^J>\^    ^s>^  eLü 

aJL^  V-^j^   *^=?v^'*  '^-^^^  eVwjKl^^'  L5;'^^  ^»-^  ;>*•*  l5-^^  ä.JI> 

80  beleidigt  ward,  dhss  er  dem  Gesandten  gar  keine  Beachtung 
schenkte,  sondern  ihn  auf  der  Stelle  mit  einem  trotxigen  Antwort- 
schreiben wieder  fortschickte.  Nach  der  Abreise  des  Gesandten 
sprach  B^jezid  Q^n  zu  seinen  Veziren :  „Bringt  schnell  ein  Heer 
zusammen;  ich  will  gegen  Timnr  ziehn  und  sein  Land  znr  Wüste 
machen. ^^  Die  Paulis  sprachen:  „0  HAn,  was  ist  es  nöthig,  dass 
wir  unser  Heer  anstrengen Y  Lassen  wir  Timur  hierher  kommen! 
Rs  ist  [sein  Heer]  ein  wunderlicher,  mit  Blindheit  geschlagener 
Kriegerhaufe.  Wir  wollen  eine  solche  Niederlage  anrichten ,  dass 
auch  nicht  ein  Berichterstatter  davon  kommen  soll.'*  Sie  vergasse'n 
hinzuzufügen:  So  Gott  will.  Bäjezid  sprach:  „Wenn  wir  nicht 
dorthin  ziehn,  nun  so  müssen  wir  wenigstens  ein  Heer  zusammen- 
bringen/' Darauf  ward  auf  seinen  Befehl  von  allen  Seiten  ein 
Heer  zusammengezogen    und  ausgerüstet. 

Tianr  lagert  sich  vor  Sivils,    zerstört    es   und    zieht 
nach  Damaskus  und  Haleb. 

Nach  der  üeberlieferung  zog  Timurleog  von  hier  aus  im 
Jahre  808  der  Hi^re  gegen  Sivds,  eroberte  die  Festung  durch 
Minen,  zerstörte  sie  und  machte  die  Einwohner  zu  Gefangenen. 
Während  dies  geschah,  zog  das  ägyptische  Heer  nach  Haleb. 
Sobald  Timur  dies  hörte,  brach  er  nach  Damaskus  auf  und  zog 
vor  Haleb,  in  dessen  Nähe  er  auf  dem  Felde  von  Me^nAn  Tabak 


360     NSUMb,  Am9MAf  «IM  N^tOwtt  Gtmk. 

^  V^/>V  V^>-*  »*Xi--il;U  ^M»  e)>^  *^^^  '»-''^  OP»>y3 

V^)  AÄyJ^I  <lM^  >^  v^vVXS^  «yM  v^^  o'^'^  d^'  i5%X^i 

^TB  ^r  saUj*  -^r  A*il^  v*J^J  Ajl^  v^jdb  cA*^-^  *-*l^ 

^.^i'^Xftir  vy3  «^^  o^'  ^^'  r^'  r^'  jy^  >^  '>J  iV  *^ 
y,>-f  ^y;^  *xjr  y^S  **^  ,y^  c)^l  v^l  /i\x-*  ci^V* 

*-*^*  ö*  >i^>  *^>  cH  ^^  >*^-^->r>  ^^^  /^^^^  «^^-;-^ 

Y>'3  *^*  O^'  C^'  JL--  u*U$  ^y  wJLo  ^L-l  cJU  v^ft^V' 
«*=*^  /^^^^  ijl-ö^  Vy3  iJUSv^  V/1  o^^  "^^  ^  cr^^*^' 

eine  Schlacht  lieferte.  Dai  ägyptische  Heer  koonte  ihm  keioen 
Widerstand  leisten,  soodem  ward  geschlagen,  weil  die  Turkna- 
nen  in  Verräthem  geworden  waren.  Der  Sultiln  floh  darauf  nach 
Aegjpten.  Da  die  Einwohner  von  Haleb  die  Festung  beLTimurs 
Anrücken  nicht  übergaben,  so  entbrannte  ein  Kampf,  in  dem  sehr 
viele  Menschen  fielen.  Endlich  nahm  er  die  Stadt  mit  Sturm  und 
beging  die  grössten  Greuel.  Er  that  Dinge,  welche  sich  nicht 
aussprechen  lassen;  denn  dieser  Timur  war  der  ärgste  Wn- 
therich.  Damach  log^er  gegen  Hamä  und  behandelte  es  noch 
schlimmer  als  Haleb.  Als  er  sodann  nach  Homs  kam  und  hier 
auf  seine  Frage  nach  einigen  Grabmälern,  die  ihm  io  die  Augen 
fielen,  die  Antwort  erhielt,  sie  gehörten  einigen  Gefährten  des 
Propheten,  wobei  man  ihm  die  Ruhestätten  des  l^kWA  ben  Velid 
und  des  Amr  ben  Ümeije  Damri  zeigte ,  erbarmte  er  sich  diesen 
zu  Ehren  der  Stadt  und  bestimmte  nur  eine  unermessliche  Summe, 
die  er  sofort  eintrieb,  zum  Preise  der  Verschonung.  Als  er  dar- 
auf nach  Baalbek  kam,  raubte  er  auch  dieses  aus  und  brach  dann 
nach  Damaskus  auf,  dessen  Festung  man  stark  bewehrte.  Nach- 
dem aber  im  Kampfe  auf  beiden  Seiten  sehr  viele  Menschen  ge- 
fallen waren,  eroberte  und  plünderte  er  endlich  auch  diese  Stadt 
Hier  Hess  er  Jezids  Grabmal  aufsuchen,  ihn  herauswerfen  und 
verbrennen,   und  die  Stelle  seines  Grabmals  mit  Unrath  anfüllen. 


I)   1.   ^^j4jSo:,  i.  Wüätemfdd'M  Nawa^f,  S.  fsY  Z.  12  ff.        Fl. 
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j^J^  (J^    «3^'  ^^ÄA^3  Jj^l   ^2;v5fii  aäLä  ^^  dkXa^  f^^   kaU 

vLw  3  (ji^jß  ^j^  o^Uft  ^0  *  ^U  ALo  b  '«-^U^  (j^tye-  J^ 

\^;Lj  (^4^3   ^iM-ÄJ  «Ai?  ,^^-Ä^   V^-L-^  ^-^l-?   »^  Vi5»>   o"*^' 
^f.  «ikJü  ^^*j  |>^«A$  v:>i|l^   ^(^tXJ^I  ^t»  »kVi:>3l  ^^  Jim  ^j^^ 

Seine  Härte  gegen  den  grössten  Theil  von  Damaikas  rührte  da* 
Ton  her,  daas  Jestds  Grab  nahe  bei  dieser  Stadt  lag  2). 

Metrisches  Chronogramm. 

„Slvaf  und  Haleb  sammt  der  Herrschaft  von  Damaskos 

,, Waren  an  Schönheit  wie  eine  unverschleierte  Brant ; 

„Verwüstet  wurden  sie  vom  Feuer  des  Timurschen  Heeres 

,Jm  Laufe    des  Jahres  dessen   Zahlangabe  in  Verwüstung  liegt" *^. 

Damach  kehrte  er  um  und  zog  nach  Karab^g,  wo  er  den  Winter 
fiber  blieb.     Dies  geschah  im  Jahre  803  der  Hi^re. 

Timurleng  kommt  nach  Rdm;   Kampfand  Nieder- 
lage Bkjezid  J^kn's. 

Wie  überliefert  wird ,  wartete  Timurleng ,  bis  es  Sommer  ge- 
worden ;  sobald  dies  gescbehn,  brach  er  wieder  nach  Rüm  auf.  Zuerst 
ka«  er  nach  Ersen^An,  wo  ibm  Isfendiär  entgegen  kam,  ihn  bia 
Sarj  Kamyi  begleitete  und  ihm  in  einer  nächtlichen  Unterredung  *) 
Bericht  erstattete.  Dann  kehrte  er  wieder  nach  Kastamuni  zurück. 
Daraof  rückte   Timnr   gegen  Angora.     Bdjezfd  Bdn    seinerseits, 


1)  Cod.   >4;l^;   «.  S.  336  Anm.  1. 

2)  Als  eifriger  Siit  mnsste  er  so  handeln;  freilich  war  er  eigentlieh 
noch  mehr  Heide  als  Muslim ,  und  hielt  Cingiz  Qan's  v^yS  mehr  in  Ehren 
ab  den  Rnr'ftn. 

3)  NSffllieh  v^^ss  600 +  200+ 1  +  2  =  803.    Melr.  }^j. 

4}  nJSiJ^jMt  für   ilm^)^^?). 
Bd.  XV.  24 


t:^-^3üu  >i)t  ^^.^ui^i  (jjuur  ai^L^Ui.»  ^r  iuc:f,  j^t  uitr 

^fii  i^  ^LiUi  (i^>AJ  ^0^^  gJ|4:^  *Wl^  vi^>iAjr 
kx^>il  ^^5  ^H^-H  ^jJ^'  ^*V  *^  <>^Aar  ^^Lui  ^y^ 

geitüttt  auf  im  Räch  •eiaar  ?estre  nad  Baie,  liaaa  aiek  nicht  aai 
aeiner  Roha  bringeo.  Nachdeai  er  daa  conacriptionspflichtige  Heer 
aus  seioem  Lande  hatte  ausrücken  lassen ,  zog  er  noch  aus  andern 
Ländern  Truppen  an  sich,  so  (lass  sogar  von  Istambol  ein  Heer 
zu  ihm  stiess.  Auch  hatten  die  Landschaft  und  die  Städte  Pferde 
stellen  müssen.  Pferde  stellen  zu  lassen,  ist  eine  Neuerung,  die 
erst  zu  seiner  Zeit  aufkam  auf  Veranlassung  seines  Veztrs  Ali 
PAaa.  Bäjeztd  l^in  hatte  aach  drei  seiaer  Söhne  mitgenommeni 
Der  Bmtr  Silleimila,  dem  er  Aidyna,  Karasy^s  und  Sary  Qftn's 
Land  ^gegeben,  war  mitgekommen  ;  ebenso  sein  zweiter  Sohn  Mus« 
tafA  Celebi')  mit  dem  Aufgebote  von  Hamid's  und  Teke's  Land, 
sowie  der  dritte ,  Sultan  Mubammed ,  der  [vorzugsweise]  „Sultin^* 
htisaft  und  der  zu  Amaaia  zn  wohnen  pflegte,  mit  dem  ganzen 
Heer  von  RAm.  Ausser  ihrem  eignen  Heere  waren  noch  von 
Tataren  und  sonstigen  Ungläubigen  Hülfstruppen  gekommen^ 
Ala  aie  alle  beisammen  waren ,  brachen  sie  auf  und  lagerten  iieft 
b4t  Angora  zu  Sivriler  dem  Timur  gegenttber.  Timur  lagerte 
sich   am  Donnerstag  wie  Jeztd   in    einer  wasserreichen  Gageudj 


1)  Dieser  Accusativ  fordert  nach  sieh  eio  Worl  wie  v^j^«       l'*'- 

2)  Dies  Wort,  das  jetzt  aogerdbr  gentlemaa,  aach  „petil-maitre",  be- 
deatet,  nahm  früher  eioe  höhere  Stellaog  eio  and  ward  besooders  vmi  dea 
Prinzen  des  Herrscherhauses  gebrauchL  £s  mag  mit  dem  alleo  V^M^ 
(Gott)  zasamnrenhängeB ,  aach  das  jaliatische  6alban  (grossthon)  ist  hierher 
za  ziehn.  (S.  die  Anmerkang  **)  im  Catal.  libb.  mss.  bibl.  senaU  Lips. 
p.  427.    F  I.} 


MMffar ,  Am$Mut9  awi  Ne»d&ts  Qtseh.  de$  omdn.  Hautet.     $63 
J3  ^ß  ^  *^  ^  )^  L^ß  ^^»  J^ÜU  nj^  ^J^jy^ 

gU«  0>^  *•*:?*  iS^f^p  v3*-^^    *^<  j>^'  e)^>  ^-?  P0^>ä 

*^***  vJ;5^  A?**«  -**•  /iy^   ^^   ^^  VJ>*  ^^^LfVJU 
«A^aJ^I  J^Iä«  ^^^«  J^l  c^JoUi  «L^  ^Lü»  v^^l  jo^ty  «^M^^ 

/A^^J    Lf>^#    5*>*^    i^^  )^i^^   iS^^^   AjjSdJ  jyyXi    ^^ 
vW*  L^M^^  A^5'   ö^/  L^^^  L$j<^  O^/^  /i^h^   *^>fa 

•^^  ^  J5I  v^  »-J'  yJjü^  »-i>^  3AAr  v^yc&J  i^^'^^  ^ 

J^^jO  j^  (>X5l  liSU:*.  jÄ^  A^><^j^  ji^  J^^^  vJÜ^  ,^»>>AJtf 

o^j^  r^  (•^=*^;>-^  o^*  C)"^  ^Hi*^^  ^"^^  ^^/^  /**^^' 

ttijettd  am  selbeo  Tage  gegen  A6end  wie  fiusein  in  einer  wasser- 
(oaen  gleicli  der  bei  Kerbeid.  Als  die  beiden  Heere  einander  gegen- 
über lagen,  Hess  Timur  seinerseits  vor  sieb  einen  6raben  aiebn. 
iTaclideni  am  Freitag  Morgen  beide  Tbeile  ihr  Gebet  verrichtet, 
fieaa  BÄjezid  Qdti  die  Fahnen  entfahen.  Es  wurden  die  Pauken 
^  ffeachlägeuy  die  Scharen  in  Form  eines  Piniensapfens  (keilförmig) 
Dinter  einander  gereiht,  der  rechte  und  der  linke  Flügel  gehörig 
aufgestellt,  und  Seiten-  und  Hintertreffen  angeschlossen!  Glei<» 
aöfangs,  wie  die  Heere  einander  entgegenrückten,  fielen  die  Ta- 
taren von  BAjezid  Q4n  ab;  denn  sie  gingen  zum  Bei  von  Brzen- 
ffküf  Tabrten  Bd,  dem  Brudersohn  des  Brtdna,  also  dem  Sohn 
ihrer  eignen  Beie,  über.  Auch  das  Heer  von  Kermian  ging  z« 
jfcermians  Sohn  über;  kurz,  die  Aufgebote  aller  Länder  ginffea 
xü  ihren,  zu  Timur  geflüchteten  Beien  über.  Der  ungläubige 
Sohn  Vnlks_  kämpfte  mit  seinem  Heere  wacker,  so  dass  Timur 
änf  persisch  sagte:  „Die  armen  Leute  habea  es  nicht  an  sich 
fehlen  Yasfeien''^  Als  Bäjezid  04n  sah,  dass  er  von  allen  Seiten 
an  seine  Verfolger  gekommen  war  0>  ><>  ^^'^9^  ^^  ^^^  seinem 
eignen  Flügel.     Einer  seiner  Söhne,  Mustafa  Celebi,  wurde  vom 


1)  Mfir  sehr  l^tffelliafu    (Viellcichl  jüüJ^  jA^  O^J^  J^  ^ß  J* 
f^^sXX^j  daff  Jeder  auf  eine  Seite  za  aeioem  FV^^hl  abgelaufen  wtf.    ¥*!.) 
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* 

^Ul»  osyaW  Kß^  '^ß  y>^  u^  4>l  i^^  ^^^  3^ 

•iW  Jle-  P^»^  o"^  ^J^  M^M  cJ^ß  •;  /»^  c#*^ 
4>l  iW*  pltL.  o^^^  ».^r»ft.-U  vji«  Ar^AJ  ««^U  ^jaJ|| 

lJi^|iL>  ^j^  ^Mf  J^  0^j4l^  ^19  ,j^\  lOJUU  /f  c)»*  "«»^ 

^L^vju  ^\  li  ^j^  v'V  «^^  ^^  "^jjf  ^  i^  ^JM^ 
«5U2it  ^  ^\SI  ^1  UULfttiXJ^  «l^-^^^y^  <^  1^  cr^v^/'^ 
>-#  ^>iW  ij^^nP  A>/^  >^j^  p/i^^J  ^>»  jy»Aaj3.  Ayl^jl 

4^  V*>  ^^J"  otf  ,^1^  y^yXi\  ^^^  IS^  ^^  v^  »/fr 
«I^V  ISflAS/^  *ift*U3«  liU  gU  ^  lO,  ^sXJU^  MjAh  ^^^Xuiji 

Pferde  geworfen  und  verichwand  (im  GewQhle).  Den  Eatr  Sfilei- 
mdn  führten  die  Paim  you  Schlaehtfelde  fort  Als  der  SnltAn  [«!■- 
lieh  Mohammed]  sah,  wie  die  Sache  stand,  nahm  er  das  Heer 
Yon  Amasia  und  ging  nach  dieser  Stadt  zu.  Er  war  damals  erat 
11  'Jahre  alt  BAjeztd  g4n  blieb  nur  mit  seinen  Hof-  und 
Kriegsleuten  zurück.  Da  die  Sache  so  stand,  sprach  ein  Kriegs- 
mann Sultdn  Bdjezfds,  Solak  Kara^a  geheissen:  „He,  B^jeztd  0Aa, 
deine  Söhne  von  solchem  Stamme  ')  haben,  da  sie  dich  in  solchen 
Umständen  sahen,  die  Prinzen-Krankheit  bekommen  und  sind  ge- 
flohen. Und  jene  San^akbeie,  wo  sind  sie  nun?  Wie  herrliche  Ka- 
meraden treue  haben  sie  bewährt !  Das  kommt  davon ,  dass  du  es 
nicht  über  dich  gewinnen  konntest,  Geld  auszugeben,  sondern  es 
in  den  Schatz  legtest,  damit  deine  Söhne  es  geniessen  sollten.^ 
Ueber  diese  Worte  ergrimmt,  sprach  Bdjezid:  „Wie?  ihr  macht  mir 
Vorwürfe!*^  und  eilte  sofort,  sein  Boss  anspornend,  aus  der  Mitte 
der  Kriegsleute  heraus.  Eine  Menge  Solak  (Garden)  nebst  einigen 
seiner  Pagen  zu  Fuss  folgten  ihm  und  begannen  auf  die  Schaar  der 
Cagatai  Mann  für  Mann  einzuhauen.    Sie  kämpften  so  tapfer»  dasi 


1)  Bei   dieser,   mir  selbst    noch   zweifelbaften   Uebersetzung    Fasse  ich 

leu  (mit  -.  im  Cod.)  als  kök ,  das  nach  der  SjÜÜI  Js:^^  aoch  die  Bedeatasg 
l^yo  (Stamm,  Geschlecht)   bat. 
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ft^  ^  /J^XUÜ  *«^^5l   1)  ^^  ^^  ^-i]  tskrfLjUu^  ^0^  iJU 
^^  ijP^fjS^^  f^j^\  kJ/jS^  AjUUb^  jlX,j.XÜ  jf  O'  pjal  Aji^ 

u  ^^^^XaT  ^ü>  ^^U  e/^J^  '^^-^  >^'  KJ^^  l5'J^'  yr-^l* 

^  ^>^  n^^  ^>  .--^yo  ^A^l^  o^O  Aial  JÜl  Ä  i-^^>i> 
Ps>^w>Jt  ^vXwit  »i^JämS  ^0  ^L>  ^j^ü  ^s^r  JÜU^A$  <3^s>L^ 


dM  Heer  der  Cagätai  beinahe  in  die  Flocht  gejagt  worden  wäre. 
WAbrend  dessen  erblickte  Kermian's  Sohq  den  Sultin  BÄjezfd 
■od  erkannte  ihn.  Sofort  rief  er  aus:  „Ha!  der  da  kämpft,  ist 
Bäjextd  Qdn  selbst;  was  zaudert  ibr?<<  Sofort  umringten  sie 
•ein  Ross  ron  allen  vier  Seiten ,  nahmen  ihn  gefangen  und  brach- 
ten ihn  tu  Timnr.  Dieser  rief  von  dem  Platze  aus,  wo  er  in 
a^iaeai  Zelte  sass:  „Werft  ihn  ja  nicht  vom  Pferde!  Kommt, 
faast  Mich  nnter  der  Achsel;  ich  will  an  die  Thür  des  Zeltes 
gthm.*^  Man  sagte:  „0  0iln,  steig  doch  zu  Pferde !<<  Br  aber 
antwortete:  „0  Achselhalter,  wohin  soll  ich  reiten?  Es  ziemt 
■ich*  nicht ,  dass  Herrscher  sich  selbst  aufmachen,  zu  Pferde  stei- 
gen und  die  Tapfern  spielen"  *).  Darauf  fassten  sie  Timurleng 
nnter  die  Achsel  und  brachten  ihn  an  die  Zeltthür.  Bdjezid  l^^n 
wurde  ehrfurchtsvoll  vom  Pferde  gehoben.  Timur  ging  ihm  ent- 
gegen, und  so  sahen  sie  einander.  Dann  setzten  sie  sich  beide  auf 
einen  Teppich.  Dies  geschah  drei  Tage  vor  Beginn  des  Jahres 
804  der  Hi^re,   wie  der  Dichter  sagt: 


1>  Cod.  *^  i^ß. 

2)   1.   »AJL^.        Fl.  3)   I.   öX-uJI^.        Fl. 

4)  Hiermit  scheint  Nesri  einen  stillen  Vorwurf  für  Bajezid  aaszadriiekeD, 
der,  seioer  Fürsten-  und  Feldberrnstellung  vergessend,  selbst  gekämpft  hatte. 


36Q     Nötiehe,  Auttüge  aus  Nesekrft  Oeseh.  ie$o$wUln,  Banun. 

*P^Lj  v:;^-»'^^  ^*>  I;  ^;>!^  *^l  *  '^-^h'»^  c5;^  c)'^^  L4JU 

va^l^i)vtf%M^^JVÄ;^^^^*^^*    ^;   ^3^    «^A^   Jl—    «^►^L^    Vjri 

^^^  <^j^  OH^  r^='^^^  jy^'^  L^^'  t-^'f  NHöS  y^  «^>^ 
eUj'l  t^JLa«  y^J^^A  «jFjr^  cf  1^3^  u*»^.  o^'*'^  *^%*  0>*^' 

„Jahre  lang  erlaugle  der  Glaabenskämpfer  Sultan  Bljezid ,  was  ibn  wegen 

seines  If  ocbsinns  zukam  ; 
„Fast  vierzehn  ')  Jahre  hielt  er  die  Herrschaft  von  Rum  wie  einen  geraden 

Pfeil  unier  dem  Daumenriog. 
„Als  das  unwiderrufliche  Geschick  über  sein  Haupt  kam,  S2)h  er  sich  selbst 

auf  dem  Schlachtfeld   gefangen. 
„Im   endenden  Jahre    drei  Tage  vor  Beginn  d^s   peueo  wapd  der   fusslose 

(d.  i.  lahme)  Ketzer  •)  seiner  Herr.'* 

Nachdem  sich  dieses  ereignet  hatte,  rief  Timor:  „Das  Heer  soll 
nicht  weiter  kämpfep;  dep  8ult4n  >st  gefasgeip,  w^s  braucht  4m 
Beer  noch  weiter  zu  l^ämpfen?"     Mionet  Qei,  Mustafa  Bei,  Öd^a 


1}  Cod.  \i:^^j>AMi  ausdrücklich  mit  ijo  unter  aa,  [Diese  Schreibart 
kommt  auch  sonst  vor,  z.  B.  Mirchond's  Gesch.  d.  SeldschokeHf  von  YMtri^ 
S.  1  1.  Z. ,  wo  VuUers  statt  des  \^i^ja^  beider  Nss.  falsch  v^^^^xm  geschrie- 
ben   hat.     Der   Gruqd    der   Anwendung    des  dem    Persischen    fren4eo    \ja 

in  dem   acht  persischen  Worte  ^^ifsu**Jü   ist  derselbe  wie   bei  \\*o^    hundert, 

O  Ol 

statt  (Xm*    jenes   soll    dadurch    für   das    Auge    von  o»am,a^   und 


I 


dieses   von  dem  arabiseb-persischen  cXaw  nnlerscbiedeo  werden.    Fl.] 
2}  Dieser  Vers  ist  am  Rande  von  anderer  Hand  hinzugcrdgt. 

3)  Der  Vers  ist  fehlerhaft,  (la  ^^^  -w-  zu  scaodiren  wäre,  Docli 
hat  der  Dichter,  gewiss  kein  gehoroer  Ferser,  wahrsctieiolicli  -.  ausgespr«- 
chen,  vielleicht  auch,  als  Türke,  das  a  kurz  gelesen.     (Das  Metrum  v)^^.) 

4)  ^^^y^  i^l  hier,  wie  oft  spater,  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
„Ketzer**  gebraucht ,  in  der  es  auch  die  Siiten  umfasst ,  welche  den  ächten 
Z)^y^  geradezu  entgegengesetzt  sind,  ({^abristdni ,  I.  p.  6.  7  u.  s.  w. 
Hanrhrücker),  Ausserdem  beachte  man  das  Wortspiel  zwischen  ^"^J^ 
und  pijL^. 


J^l  \^M\  ^O^jl^yo  ^SUI3.  ^Ao^L^  »JJU)  J,l  Ar^JUi^.p•l^^J^<Ü 
Lf^>^  <#^^^i>i   »Ai^^  ^/L>  3^0^  ^y  ^♦i^i*^  Lf^^^-M 

,^^^1  jV^y^  fwXAjUj  04-^  o'J^^  "-^  *A^ w  »y^  V^l^  *^>5  4$!> 

eÄ:*LiU  V^j-X-T  isjU^^  ^^13.  Olj^  ^UaU  vJL?\^3l  ,hh4  «/^ 

>^^*^  sJy-^  «-^-^^j  j^^^  ;>^'  »j^  o^'  /^"^  ^iJ^A^  ^l5^^ 
y^iX3>  *rfU,^  v5^3S  l5^-ä^  «AiJ^J  oilJ^r^^Äü  dy\  VJ^«  /Ufc 

Pirdf  Pa^a  und  noch  manche  lolche  Beie  worden  auch  gefan- 
gen geoomineD.  Die  Wahrheit  über  diese  Vorfälle  hat  man  von 
Koi:a  Nikih,  Vicerichter  ?on  Brusa,  gehört,  der  damals  zu  BA- 
jeiid  QÄns  Solaken  gehörte.  Damals,  als  BAjeitd  0Än  gefangen 
genommen  ward,  war  er  hei  ihm;  ebenfalls,  als  Büijextd  Qän  in 
Ak  lehr  zu  Gottes  Gnade  einging.  Diesen  fragte  man,  wie  man 
BAjeztd  Qln  gefangen  gebalten  habe.  Er  sagte:  „Timur  hatte 
eine  Sänfte  wie  ein  Vogelbauer  anfertigen  lassen,  welche  zwi- 
schen zwei  Pferden  fortgebracht  wurde.  So  oft  man  aufbrach, 
ging  sie  ?or  Timur  her;  lagerte  man  sich,  so  Hess  er  sie  vor 
seinem  Zelte  niedersetzen.'^  Dieser  Ko^a  Nä'ib  war  später  unter 
SultAn  Muhammed  SchlosshaupCmann  in  Amasia.  Als  er  nachher  alt 
geworden  war,  Hess  ihn  Sultin  Mür^d  Qdn  nach  Brusa  versetzen 
und  gab  ihm  die  Vicerichterstelle  dieser  Stadt. 

Andere  Erzählung. 

Nachdem  darauf  der  treulose  Timur  in  RAm  vielartigen  Frevel 
verübt  hatte,  brachte  er  den  Winter  in  der  Landschaft  Aidyn 
zu.     Seinen  Sohn  sandte  er  nach  Brusa,  um  den  dort  befindlichen 


1)    Wie   aJUJI  S.  363  Z.  4   uod  sJwJuJt    in    der  nächsirol^ciiilen  /eile, 
dem  alten  Jl|  wober  ^\  aod  ^^il ,        Fl. 


jH  vs>S\^^  ^3«  «osily-.  v>5W  vyM  V^»  o^^  *^  ^J» 
V>W  V^  >>f  U^l  irf;«i'  5-U  ^  ^,5.Xsr>  ^5  ^Ik  ,yi%> 

«M>  v,>JÜ3t  v^>iy  (^  AiiOft^  ^^jOr  Jl»  ^  M^3(  KJ^^^Ut  J^ 

^/i  ^i>j4  L5ji^  ^^"«^  ^^A^^i  ifi^^li;  «/UUi^  «i^M  /^^U 

,d^l  ^h  M«j^  yJr»  L^^^*^  O^W  K3J^  ^t^  Jj«  *U^l«, 

^>|li#  C5*>>b  «;l^L3  ^Uio  «>j.>5  Vjto  *^  ^  «/«l"*3  /^  ^^^^  •/*• 

g^  Ü  ^1  4^-hJ  ,>xxal  ;^  ij^VP  ^^J^  *r^>»  *«Ä^>^ 
•^^  ^LjU-  «^$3  43«  j^  r^^^^y  JJÜIJ3  ^  &Aj  e/^^j^  i^^r^ 

Scbati  Bdjeztds  tu  holen.  Dieser  kam  auch,  verheerte  die  Stadt 
Brusa  durch  Plünderung  und  Brand  und  rauhte  den  dort  im  Pa- 
laste liegenden  Schatz.  Auch  dieser  war  ein  Frevler  und  Gott- 
loser; sogar  in  die  grosse  Hauptmoschee  wurden  Leute  einquar- 
tiert, welche  sie  in  einen  Stall  verwandelten,  dort  Pferde  ankop- 
pelten, Feuer  anmachten  und  ihr  Essen  daran  kochten.  Damals 
traf  die  Bekenner  des  Isldms  solches  Leid,  dass  sie  die  einzel- 
nen Wochentage  vergassen  und  den  Freitag  ausfallen  liessen. 
Als  die  Gläubigen  später  wieder  Ruhe  bekamen,  führten  sie  den 
Freitag  von  andern  Orten  her  wieder  ein.  Ueberhuupt  wurden 
alle  Orte,  die  jenes  Frevlers  Heer  betrat,  zur  Wüste.  Darnach 
gab  Timnr  jede  Landschaft  einem  Bei  und  die  der  Osmdnen  den 
Tataren.  Als  Bajezfd  Qdn  dies  hörte,  ward  er  sehr  betrübt 
Timur  pflegte  bisweilen,  während  er  auf  dem  Marsche  war,  den 
Bajezid  0dti  zu  begrüssen.  Bines  Tags  sprach  nun  Bajezfd  Qikn 
zu  Timur:  ,jlch  habe  eine  Bitte  an  Dich.''  „  „Sprich  ,*' '<  sagte 
Timur,  „„ich  will  sie  gewähren.''''  Da  sagte  er:  „  Lass  die 
Tataren  nicht  in  diesem  Lande,  sondern  führe  sie  wieder  weg." 
Timur  antwortete:  „„Es  ist  gewährt;  aber  wenn  ich  Dich  von 
Samarkand  wieder  hierher  schicke,   sollen  Dich  Tataren  herbria- 

1)  So   für  ^J>jl.  2)  Cod.   äU^Ä^. 
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^ßiXiy\  dUic  «>4U  ^ßO^^^  i^jaS^  ^^  ^13.  vXrfjjl*  *öl?  t^iXp 
^^3!  cl^S-**4  vJuiÄ  ^Jüy  ^^  5^  ^^1  ,>>;L^  ^  /^^  ^ 

^ßk  )r^  Kß^^  r>^»  d^^^  ;^'  g^  J^^'  O*^'  ^^ 

gO^jfilMit  \ß)j)S  A^Ai^t  ik>yC4  aI^IXm,!  i,pAfili  Kjy^  c>Ai  ^  ^ 
'^'*^  y^3^  iaM%3>  ^^ih3^^  c5U>  ^IXa^  iSj^sXaäA  ^U}  J^t  ^jI 
*Xrf^U  «^  o^^^^  u^uXlat  w^l^d.  vJLs^  ww<:$-  ^AiS^i/  J.Ä.» 
3^^  wA^y  ;3*J  C^^^5  v5^3'  »/^  0^''s^  /^  ^^^3  «^L> 

g6ii<<<<  >)•  Sobald  B^jezid  dies  hörte,  ward  er  tief  betrübt.  Zu- 
gleich zeigten  sich  Spureo  eines  hitzigen  Fiebers,  und  die  Krank- 
heit ward  darauf  von  Tag  zu  Tag  schlimmer.  B^jezid  Ql^n  war 
•Id  Mann  von  sehr  hitzigem  Gemiith. 

K  r  z  a  li  I  u  n  g. 

Wie  überliefert  wird,  sagt  der  äeib  Kutb-uddfn's  Sohn: 
^leh  habe  von  meinem  Vater  Folgendes  gehört.  Als  Timur  den 
BAjeiid  l^kn  gefangen  ge'bommen  hatte,  einigten  sich  die  Grossen 
von  RAm  zu  dem  Zwecke,  den  Grossherrn  loszukaufen,  und 
■andten  mich  deshalb  zu  Timur.  Ich  erlangte  dessen  Zustimmung, 
und  wir  wurden  über  die  Summe  von  90,000  Goldgulden  einig. 
Ick  sprach:  „In  RAm  ist  nichts  mehr  übrig,  Alles  ist  ausgeplün- 
dert; aber  ich  will  gehn  und  die  Summe  bei  dem  Herrn  von 
Constantinopel  leihen.'^  In  dieser  Absicht  reiste  ich  nach  Istam- 
kol  ab,  um  das  Geld  zu  leihen.  Da  hörte  ich,  dass  den  an  einem 
brtsigen  Fieber  erkrankten  Grossherrn  die  Faust  des  Geschicks 
UB  Kragen  gefasst  und  in  Gottes  Schutz  geführt  habe.  Bijezid 
Qin'«  Tod  erfolgte  einige  Monate  nach  der  Schlacht     Als  Timur 


•1}  Wir  seilen  aas  diesem  merkwördigen  Gespräch,  das«  Timar  beabsich- 
tigte ,  Bljezid  erst  im  Triumphe  in  seine  Haaptstadt  zo  fabreo,  um  ihn  später 
als  tribalpflichtigen  Vasallen  io  sein  Land  zorückzoschicken.  Die  Tataren, 
welche  ihn  geleiten  sollten,  waren  wohl  auch  daza  bestimmt,  über  die  Aas« 
ibang  seiner  Uoterthanenpflicht  zu  wachen. 


^jm  ^->fti»  ^pu  a^^  ö^  ^y<  cf^wJi  1^  *a*i(> 
ijliW  A^  ißj^'»  y^j^S^*^  /*»  d^»  i^j^  a^>  ^«'^'^ 

«^Ua^Mt^^^IalS,  J(^    i^>^t>^3  i3^  ^^^  C)^ 

jjjju-  Ui  ^yu^,  •duii.  iXrf^i^  vJ^  Äjjur  ^-^^  o^^^' 
eH»i^*^^  V>cf^>^i  «^1*^1  v^  ^^  g^  -^^y^cs^^Oi« 
xr^'  V^  o^V  A>jtf  ^^HP^i  ,yw  ^1  ,^ix^ji5  juu^t 

*.il^  O*-^*  -M*5  tTV^iU  UAi»  y^  ;^>  1^^  J^\3  o^Uä 

ID  seine  HetmAtb  larfickginf )  nahm  er  oacb  Bijeitd's  Wonscbe 
aHe  Tatiureo  init  and  führte  sie  ans  RAm  fort  Darauf  gab  er 
Kfr  iefar,  Siyri  hysdr  and  Bei  bdiArj  Karaman^s  Sohne,  und 
Kastamuni ,  Kenkarj  und  die  Festung  Ökü  ^)  dem  Isfendiib-. 
Nach  Biljezid  Qan's  Tode  hoffte  Timur,  einer  von  dessen  Söhnen 
würde  lu  ihm  kommen ,  damit  er  ihn  im  Besitz  von  Bdjexid's 
Land  bestätigte.  Er  sah  aber,  dass  keiner  vpn  ihnen  kam  und 
sieb  um  ihn  bekümmerte ;  denn  er  hatte,  ja  das  Reich  Karaman's 
Sohne  gegeben ;  deshalb  kamen  sie  nicht.  Darauf  verliess  Timur 
Karaman's  Land  und  zog  fort.  Diese  Ereignisse  trugen  sich  im 
Jahre  804  der  Hi^re  zu. 

Lebenswandel   und  Werke  Bäjezfd  Qün'sy   möge   ihm 
Gott  gnädig  sein! 

Nach  der  üeberlieferung  Hess  Bdjezfd  Jj.in  zu  Brusa  eine 
.  grosse  Hanptmoifcheei  eine  treffliche  Armenkticbe»  zwei  hohe  Scha- 
len and  ein  Krankenhans  bauen.  Aucb  für  Bbü  Ishäk  ^)  liess 
er  ein  Haus  bauen.  In  Adrianopel  errichtete  er  eine  Hauptmoscbee, 
eine   vortreffliche   ArmenkOche    und    eine    hohe   Schule.      .Wobin 


1)  So  oder  Juic  4)1  t^Tj   ist  fHr  dai  aUI  RT;  des  Cod.  zo  lesen. 

2)  Ich  lese  ^jÄ»^l  (v^^^'  J^'*^'^  Öihäno.  lof ). 

3)  Nack   äihlnn.   Iao  ist  ^y^ig^\  ^l^^i   za  lesen. 
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*<M*>  4,f »^>  cr^^  u^i^AX^^  v^  *^»>  fj»^  c5/i3l  c^I 

ViXj«    Uw:  yli>^    KiL>    SfJfip    ^    K*Jl^    O^aAT   ^  ^   ^U^ 

ftfi»  c^r^  ju^  o^^^  '^y^  ^  )'^^^)  *s^^  "^  cjo\y^\  /Ssti 

tXA^sMa  ^^^  JÜ^  nU-U!  «vXrf^l*  ^.^liaU  cJüL?  ^yt^o^  ölJjCr 
<IJl^  ^IfaU  Juf\Ä>^3l  /J/^  ^^15^  ^rfjf  o"*  c5^>^e-'*-?W 
ci«^  j^  v^Laö  jfsXXAJM  ^V*^  ;^  ^>Up  /rf>>  r^i»'  äA#  »^yU 

er  einen  Angriff  richtete,  da  war  er  schnell  wie  ein  blendender 
Mlits  und  ein  leuchtender  Wetterstrahl ;  daher  erhielt  er  den  Bei- 
■Mueu  Jjldjryn  ( Blitz ).  Er  war  so  fromm  und  enthaltsam ,  so 
aehlungSToll  gegen  gelehrte  und  fromme  Männer,  dass  die  Zunge 
es  nicht  beschreiben  konnte.  Er  schenkte  sogar  dem  l^ei^  Ramazdn, 
einem  armen  Manne,  eine  grosse  Geldsumme,  gab  ihm  einige 
D<Jrfer  aus  seinem  Privatbesits  und  machte  ihn  zu  seinem  Heeres- 
riebter.     Auch  Steifte  ehrte  er  ganz  ungemein  (Fol.  94r- — 109^*)* 


Ereignisse   nach  SultAn  Muhammeds  II  Tode. 

Nach  der  Ceberlieferuag  hipterliess  SultAn  Mubammed,  als  er 
■n  Gottes  Gnade  einging,  zwei  Söhne,  deren  einer,  BAjexid  HiB} 
Inhaber  des  Throns  von  Amasia  war,  während  der  andere.  Gern 
Celebi,  als  Statthalter  auf  Karaman's  Throne  sass.  Während 
DOfi  Keklik  Mustafa  sofort  zu  Sultan  BAjesfd  ging,  um  ihm  seines 
Vaters  Tod  anzuzeigen,  sandte  der  NiMn^j  Päa  einen  seiner 
Diener  ^p  (ieni.  Diese  NMht  war  die  eines  Freitags.  Sogleich 
nahmen  die  Veztre  und  Heeresrichter  die  Leiche  Sultin  Muham- 
meds und  brachten  sie  nach  Istambol.  Im  Folgenden  spricht 
Schreiber  diesei^  seine  eignen  Erlebnisse  aus : 

Ich  war  mit  auf  jenem  Zuge.  Wir  befanden  uns  nahe  bei 
dem  Zelte  des  Obermünzwardeina.     Dieser  kam    nm   Mitternacht, 


^|iiN>  •jusu^  »xj(3t^  ^J^j^  ^^  oi'^^  ^"^^^^  ri^  Kj>ß  "^j^ 
Aii^  •*^;i^-  y*  *^«ij  oi>^^  e»^  -«^  d^'  t5^;S  j^ 

'  ^5jar  jbC«^  fc^il^  ^i'^^  v^i  ^1  /^  o^^^t  eK^uoi« 

weckte  micli  nnd  sprach:  „Steht  auf,  sattelt  Bare  Pferde;  die 
Uauitäode  babeo  sich  wieder  geändert/^  Sogleich  staadea  wir 
aof  and  sahen,  dass  über  die  Stelle,  wo  die  Zelte  der  Paias 
aad  Heeresrichter  gestaoden  hatten,  der  Wind  strich.  Darüber 
höchst  aufgeregt,  brachen  wir  ?on  diesem  einsamen  Orte  gea 
Skutari  auf«  Jedoch  waren  wir  immer  noch  darüber  im  Zweifel, 
ob  der  Grossherr  noch  lebe,  oder  nicht.  Als  wir  darauf  am 
Freitag  Vormittag  auf  einer  kleinen  Wiese  abstiegen  und  uns 
lagerten,  um  einen  Imbiss  zu  nehmen,  kam  auf  demselben  Wege 
ein  Mann  hinter  uns  her;  den  fragten  wir,  und  er  berichtete  uns 
den  wahren  Sachverhalt.  Dann  kamen  wir  nach  Skutari  und  sahen, 
dass  von  der  Hauptstrasse  her  alle  Jani6aren ,  Solaken  und  Palast- 
Pagen  über,  und  über  mit  Staub  bedeckt  sich  nach  Skutari  hinein 
stünten.  Die  Leiche  SultÄn  Muhammeds  brachte  man  eilig  noch 
▼or  Tagc^sanbruch  nach  Istambol.  Einige  Janiöareo,  die  dies 
merkten ,  waren  auf  Kähnen ,  die  sie  bei  Pendik  fanden,  von  dort 

Sich  Istambol  abgefahren.     Ihrerseits^  wollten  der  Niidn^j  Paia, 
elebi  Pai&a  der  Hagnesier   und   die  Heeresrichter   den  Tod   des 


1)  1.^.       Fl. 

2)  Cod.   JLmJLjm  (wie  obes  Lmma^)« 

e  t 
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V^S»'  -fa^  CfjW  *«->/  »r--^  »jfÄ-  .X5^!  ^  ^^^.jVä^  *-r 
*^t-^  «JlAlJ*^  L^*=^  *A^j^  u^  *-***^  «^vXX-^I  ^lÄ4j|  o^L-si 
'^jl*  kS^J^^J^  cr'ji^  ia.^l4i  ^o^  (^  ö^l  Uli  o^^^3/d^ 

»J^UuJ  ».Xi^Ml  {:;^\  iijh  wJLiyj  ^^/^JU  ^^jjJt  ^  v>ÄJJa 

Ul^  ,^^UJ  ./aö  o^5^>^^  e>^^  **^  ^-^^^  L^t*^  ;'^>^ 

HeiTScfaeri  noch  verheimlichen  und  hatten  sinnlose  Gerüchte  an«-» 
gesprengt,  z.  B.  der  Grossherr  sei  gekommen ,  nm  das  Bad  zn 
gebrauchen ,  nach  einigen  Tagen  werde  er  wieder  fortgehn.  Sie 
hatten  es  so  einzurichten  gesucht,  dass  keiner  von  den  Jani6aren 
in  die  Stadt  hereinkäme ;  so  hatten  sie  alle  Schiffe  in  Beschlag  ge- 
nommen und  verboten,  auch  nur  eines  nach  Skutari  hiniiberzubringen. 
Die  Jani6aren-Recruten  hatten  sie,  angeblich  um  bei  der  Tesbene(f f )- 
BrBcke  einen  Canal  graben  zu  lassen,  aus  der  Stadt  entfernt. 
Dann  hatten  sie,  um,  wie  sie  dachten,  die  Stadt  sicher  zu  stellen, 
die  Tbore  verrammeln  lassen.  Davon  aber  wussten  sie  nichts, 
dass  alle  Welt  von  dem  Tode  des  Grossberrn  Kenntniss  bekom- 
men hatte.  Jene  Jani6aren,  die  auf  Kähnen  von  Pendik  ge- 
kommen waren,  nahmen  mit  Gewalt  die  Pferdeschiffe  ond  brachten 
sie  nach  SiLUtari«  Während  die  Janiöaren,  wie  Drachen,  mit 
•nfgpesperrtem  Rachen  vorn  am  Binschiffungsplatze  warteten,  lang- 
ten die  Schiffe  an;  in  jedes  Schiff  stürzten  so  viele  hinein,  als 
es  eben  fassen  konnte;  in  einem  Augenblick  waren  sie  und  auf 
einer  zweiten  Fahrt  dahinterher  im  Nu  ^)  auch  die  übrigen  Janiöa- 
ren  nach  Istambol  übergesetzt.  In  Istambol  schlugen  sie  dem 
NiMn^  Pajiji  den  Kopf  ab.  Am  Donnerstag  gegen  Abend  war 
der  Grossherr  verschieden;  am  Freitag  um  dieselbe  Zeit  fand 
der  Niiin^  Paia  seinen  Untergang. 


0   I*    Kjj^y  dsiselbe  was  ^^1;  s.  d.  törk.  ^Amiu  o.  d.  W.  fJJ.    Fl. 
2)  wöHlieb:  ehe  man  ha  sageo  koDote. 


ffy^LüS  ^j\  iJatrf  *jur/  t^,U  •JjJUC-sr  »i«»f  »*<*«i»  o** 
«Ui^U>4  ^oJiit)!  an  «J^Luf  »«.^>J>*I  *^  i«l><^  Oj>i  gS 

;tf(ji^li>  ^yttÜM  ^yj^jf  üsjfc-Ä  4^Ji^*5JJl*  «XJ»  t^^  0>l^ 
k»  ,ioat  ftA«y.  «dsij^  eJ^iJu  «Pj^  *x*»  J«  W^  »Jf^ 

CkroDOgrann  leinei  Todei.'). 
„IfUdergoikeht  ward  der  Ptli,  der  BSeewiebt, 
„Sein  ChreBOfnuBB  Ut:   Hinein  ine  HSIleoreaer**  *). 

t^e  ftactii  Januif  scblief  icfa  in  SkHtari  vor  der  Armeaküclie. 
,  Ab  andern  Morgen  setzte  ich  nfu^h  Istambol  über  und  seh ,  wie 
iU  Jäni^lqren  über  die  Stadt  herfielen»  wie  Wölfe  über  die 
Schale;  man  hätte  eie  für  Salomos  Geister  halten  nögfen,  die 
■ich  «ns  der  Gefangenschaft  befreit  3).  Hier  fielen  viele  böse 
Dinge  vor.  Aber  durch  Gottes  gnädige  Fügung  befand  ^ich  Isbik 
j^aia  dort 9  auf  dessen  Veranstaltung,  um  die  Soldatenhaufen  fnr's 
Amte  einigersuuise^n  su  beschwichtigen,  ein  Sohn  Sultdn  Bä* 
jestd'sy  Korknd  Celebi,  der  sich  dort  befand,  bis  zur  Ankunft 
ieints  Faters  als  desien  Stellvertreter  auf  den  Thron  gesetzt  ward. 


'  t)  tinA  ^rtiiefc^  MTitt  kSnneo  von  tarliteben  WSrtem  nicbt  bfon  di« 
•Bsebmnsy  welfebe,  arsprimflieb  tiirkiseb,  von  den  Persern  cngenomiBen ,  erel 
cm  dem  PeriUeben  winder  ng  den  Oeaanen  sekemmen  find  nnd  dnber  fir 
pertieeb  |;eitoa  (wie  z.  B.  ^J^vi^^l  otnk,  nlttöfkiscb  für  des  oSBenSecbe  ode)) 
ieaders  eneb  einiRe  tfirhlsebe  WürdeDnanen,  wie  U^*  Minsbrlnehlieh  witd 
die*  slIeHhilffe  s^cll  #eiter  nasgedehnf  und  so  U^st  nran  hi<^  and  di  qvXju 
^  (älbldnim«  356)  d.  d^l. 

2}jLiJö-t«>a4  +  l+600+304-50+ 1^200=886.     Des   Helm« 
ist 


3)  Dies  Gleiebniss  passt  am  so  besser,  als  der  Tod  Muhammeds  IL  nach 
morgenlündiscber  Vorstellaog  dem  Tode  Salomo's  iosoferD  ganz  äbnlicb  ist, 
aU  ancb  die  von  Salomo  gebändigten  wiMto  Elemente  sich  naob  seinem  Ab- 
leben eine  Zeitlang  jn  Freiheit  setzten. 


Ciy^  ^jJt  ^\  eyAtt  vJLjy^  (^l"»^  oOtiU  ^j^  w^   o"^^^^' 

qI^  oli^  ^  ^j^  a''^  u*>^  ^i5^'  v*jl3Ä>i  >8i^Ut  /iJlfi 
j^  *>U30  iy-  ,y?ü^  ^/i  AJ;^»  j^^  ^  ^üa,\,^  Tßl^ 

^JJoL.  JhUJ\  ^\  JiiA^\  ^  ^UL>3  ^t  ^LbU  VJÜ5W3I 

j\^  »iSjUa.^  VÄ^J^O  ^  &^UI  ^L^j,  ^^^  ■U«>^  ^^IftÄt  .^^« 
QjU  (5s*'Lil  ^l?  v«^  vjy^  J^U^  v:»'^'  V>J^  ftaftflAbib^»  ^^oäM 

PwXÄl   ^^  *-j}U3^   »-^3*3  fcA^t   v-1^3   1^1  fc^j^   ^40-  L5jy^ 

Ä^U^^  JJT  vjUjI  ^^iO  ^5ji^  ^  ^ß^  ^^^ryjJS  J^U,^  uaM;« 
jOiT  sXj^I»  ^{hU  ^^/.j»  ^>.y  U.J-J  ^sXjSijj\  Ua  lül^^U^ 

Eodlich  am  21.  Rebt  iil  evvel  kam  Sultan  BAjeiid  von  Amasia  und 
terbeirlicbte  den  osmdnischen  Kaiserthron.  Secbszehn  Tage  lang 
war  alle  Welt  in  iusserster  Unrube  gewesen. 

SaUAn  BAjeztd,  Sobn  Muhammed  QAn'a  (möge  ihm 
die  Erde  leicht  sein!),  besteigt  den  Thron» 

Nach  der  Ueberlieferung  kam  Montag  den  21.  Rebi  iil  evvel 
der  gH^ssmächtige  Suhdn ,  der  erhabene  QdkAn,  der  Sültdn,  Sobn 
dte  SnltAns,  B&jezid  ben  Muhammed  Qdn,  der  Ruhm  des  osmdniscben 
Öeteblecihts ,  der  Schätzer  der  Gläubigen,  der  Vertilger  der  Bm- 
pSrer,  der  Beherrscher  der  Welt,  mit  Macht  und  Glöck  von  Amasia 
be^  nach  Constantinopel ,  dem  Sitze  des  Sieges ,  verherrlichte  den 
öaminiscben  Thron,  hielt  sogleich  für  seinen  Vater  das  Todten- 
gebet,  Hess  ihn  beerdigen  und  nahm  festen  Besitz  von  der  Sul- 
tinswürde.  Darauf  verführten  einige  tolle  Raramanier  den  6em 
Gelebi ,  zogen  vor  ihm  her  und  gingen  auf  Brusa  los.  AI«  SultAn 
BAJeztd  dies  borte ,  gab  er  sogleich  dem  liAs  t^aia  etwa  2000 
lani^aren  und  schickte  ihn  übet'  das  Meer.  Als  ^diese  von  Mudania 
ber  nach  Bmsa  kamen  >  erreichte  auch  Gem  Celebi  gerade  zur 
selben  2eit  diese  Stadt.  Die  Einwohner  von  Brusa  hofften ,  dass 
Stiltfn  ttAJeztd  Selbst  koittitten  Würde,  um  die  Stadt  zu  besetzen. 


1)    Wahrscheinlich  tJl'«y    wie  an  deo  eDlsprecbendeti  andero  Stalles.    Fl. 


376     Nölidse,  Äu$Müg€  an$N9Mdirft  Gu^  de$  otwUtn.  Hamu.  . 
^M^yS  ^^  /IS^  AÄ^ar  ^J^  ^  \iJ^\  Jmo  (3^  wJJ 
d^^^  xD"^^  -H  «^^  lt^^  '^^^/^  a^*^^'  J^U-*I  ^^.Ä^ 

t^A^^  Cfir^*^  ml-^U  U«^^  V«-Vit  oj^Ljuo  wityc^M^  si^wcLbl.  «^^^^ü 

^Lfcd-»  vj;J50  iJl  ^ßJd^  K-;^^  c5r[;^  J^'  ^5^^^  ;>^5'  »^^^ 
^iXj'i  ^A>  v^jal^  ^Ualw  J{^t  ^  &«aflJI  ^Jm^  vjilla«  ^U  lX^jj!^ 

yXf^l^  AX^  o'"'^^  ;«>^^"j^^  ^^!/*  a^^^  Aii^'l:>  i^.ft^OU» 

Da  dies  aber  nicht  geschah,  fürchteten  sie,  die  Jani^aren  möchten 
es  mit  Brusa  machen ,  wie  mit  Istambol.  Andererseits  bangte 
ihnen  davor,  Clem  mochte  (wenn  sie  sich  widersetzten)  wie  Jyldj- 
rjms  Söhne  ihre  ^Stadt  niederbrennen  und  zerstören ;  und  dann 
war  ja  auch  Gem  Celebi  ein  Herrschersobn.  Deslialb  unterwarfen 
sie  sich  ihm  nothgedrungen  um  ihrer  eignen  Sicherheit  willen 
und  leisteten  ihm  Hülfe,  liessen  dagegen  Ijds  Pasa  nicht  ein, 
sondern  nahmen  ihn  mit  den  Jani^aren  fest.  Demnächst  nahm 
6em  Celebi  zu  Brusa  sein  Standquartier,  Hess  Geld  schlagen 
und  das  Kanzelgebet  in  seinem  Namen  halten.  Die  Sterndeuter 
sagten  damals :  „Gem  wird  Herrscher.^'  Diese  ihre  Worte  wur- 
den nun  erfüllt,  aber  Bdjezids  Glück  sollte  vollständig  siegen. 
Endlich  meldete  man  diese  Begebenheiten  dem  Sultan  Bäjezid ; 
dieser  setzte  sofort  mit  den  Grosswürdenträgern  des  Reichs  nach 
Skutari  über  und  rückte  gegen  äem  an.  Da  kam  Sal^uk  Qdtdn, 
SuItÄn  Mürdds  leibliche  Schwester,  Sultan^ Muhammeds  Muhme,  Gott 
sei  Dank!,  nebst  ihrem  Sohne  Ahmed  Celebi  von  Brusa  her  dem 
Bdjezfd  BAn  entgegen  und  hatte  mit  ihm  vielfache  Unterredungen. 
Nach  ihrer  Rückkehr  Hess  sich  Öem  bewegen,  von  Brusa  aufsn- 
hrechen    und  nach    Jeüi  liehr   abzuziehen.      Am    meisten    soll  ihn 

1)    1.^3.         Fl. 


jMIMfe ,  JusMik§$  am§  N§*ehff$  Ge$ck.  dtn  öMidn.  ll«teMf.     S7T 
Cf**-!«^  Aa^jI  ,^iO  a«jrfW  c^"^  rj^^»  /-!;*>  ^^J^«  tJ^ 

f^  xJ^^^  oy^'f^^J^  vAW  v^>«^  ^»^Lfc  jüU#:iitf  tf)jmj^L# 
^  CfXAiSirtt  ^X-Ü  vr«^  V>-e  äIä-^  Vj-ä>  o^*^/#  i>^ 

vOiii  ^  ihj^jt  eU«^  ^UiU  jijoJi  «lU^J  ^IkjI  isiUju^  (^^n> 

^  /^«  *^>*»   /i^**?^    l^i^jUJJH   fji    jO^l^  jiUy^    jkJ^i 

C^^  ^3^^^  y^^V^  ^^^  ^^^^Ät  ^L^/*  ^y-  ^5^>mO 
f^  o^^  i:R^-i*  •jlrfr?^  v^  r^^'  c/>^''  ^^^  c5j«*  /^»J5 

M  ^•P  J^tst^a  Schritt  FeoÄri's  Sohn  Hasan  Öelebi  beredet  haben. 
0^n  ging  SultAn  BAjeztd  über  die  Brücke  von  NIkomedien  nnd 
darauf  gelangte  «r  über  Nicäa  nach  Jeßi  ielir.  Sobald  die  Ra- 
Ff aaniachen  Krähen  SuItAn  BAjezidt  KSnigafalken  erblickten,  flogen 
«ie  wie  Jpnge  Rebhühner  anaeinander.  Da  6em  Celebi  der  St2ü*JLe 
9pltia  Bljextda  keinen  Widerstand  leisten  konnte,  floh  er,  nn 
••Uio^  Kopf  an  retten.  Zu  Bmsa  hatte  er  Azaben  (junge  Mann- 
aokaft)  gfifpresst,  die  er  hierher  gefuhrt  hatte.  Zugleich  waren 
^lerlii  BetteUnö'nche  mitgezogen.  Die  Jani^aren  Hessen  diese 
•He  iihcr  die  ^lioffe  springen.  Aber  sie  wollten  auch  an  Brusa 
Rache  aehnen.  Sie  brachten  eine  Sturmpetition  an  SultAn  BAjezfd 
BDd  sprachen:  „Die  Brnsaer  sind  Verr&ther;  sie  haben  unsere 
Ka«eraden  teleidfigt  und  schmählich  behandelt;  erlanbe  uns  hin- 
BBgehn  and  an  Brosa  Rache  zu  nehmen!*'  Die  welche  sie  be- 
htäigt  Jiaitefl ,  waten  aig entlieh  die  TorgndlH  >) ,  aber  aie  selbst 
nidbia  davon.  Bdjeatd  apaadi:  »,B«rschen,  ieb  Utte  euch: 
sair  Bnma!  *)  Wir  wollen  niebt  kandela  wie  die  Bmaaer 
soMt!*'     Dm  die  Jani^area  nm  Jbenhigea,  gab  er  ihnea 


n   4.  JiYf*  lJUl^.         FL  2)  Siehe  oben. 

i)  i:osd«wte  «iW  Prataa ,   verzeiht  dsr  8tid4  Brosa  om   BelDetarilleD , 
mir  sn  Liebe.         Fl. 
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v^  Hi/X  cf^«  vjr>  «^  ci>^  s^  /*  f^^>J^  Äi^^Jüui  iJs^^«4i 
JJüU  y^  y£M  ^  ^^^  ^ßM\  wJi^  Jtft  LfJyft  «^cf^!» 

öfit^l-  Orl^^  öBrti«'  VjA^^  ^Jyfctf  ^Hl«»  *^  i*3«  cWl» 

Kopf  ftr  Kopf  1000  Aaper.  Daraof  gelaoffte  6%m  Celebi  iä 
6  Tageo  fon  Jefti  Aehr  nach  Rooia.  Von  hier  nahoi  er  «eine 
Matter,  aebea  Sohn  and  einige  nnenthehrliche  Sachen  nnd  wall- 
fahrtete  nach  der  Kaabe.  SaliAn  BAjesid  teineraeita  kam  «>gt- 
rickt,  sog  in  KaraaUnien  ein,  blieb  10  Tage  lang  a«f  einer 
Wieae  vor  Kenia,  Naaena  Pilibat,  nahm  jene  Provinzen  in  Beaiti 
nnd  aetate  aeinen  Sohn  AbdalUh  Celebi  in  Karamin  an  äem'a 
Stelle  ein.  Er  aelbat  gin«  fiber  den  YIgjn  and  gelangte  glflek- 
lich  wieder  nach  latambol,  wo  er  einige  Tage  blieb.  Daraaf 
ging  er  nach  Adrianopel,  wo  er  den  Winter  Sber  thronte« 

äem   geht  von  Aegjpten  nach  RAm,    kommt  oaek 
Angora  nnd  flieht  in  den  Franken. 

Nach  der  UebeHieferang  kam  äem  von  Mekka  —  möge  CUtt 
ea  verherrlichen!  —  wo  er' den  Dmnng  am  die  Kaabe  verriektot 
hatte,  nach  Aegyptea  and  begab  aich  na  deaaen  SaltAa.  Dieaaeili 
Uleb  Gedik  Ahmed  na  Laranda;  denn  Karaman'a  Sohn  KAnim  JM 
war  in  1^  il  (Cilicien),  and  jener  gab  Acht,  daaa  dieaer  kein 
Unheil  anrichtete.  Von  dort  acbickte  Karaman'a  Sohn  an  6em  aater- 
geachobeoe  Briefe,  tbeila  in  Gedik  Abmeda,  tbeila  in  der  Paiaa 
Namen,  kam,  in  jeden  Bei'a  Namen  lieaa  er  ihm  Briefe  folgeoden 


JMMifc» .  Jm9U§§  IHM  JV^dkrTf  l?«#d^  ds4  omim.  Hmi§9$.     at  9 

W'Vjjyi  VfcXiJ  Arf^  ^ya-  ^^^  v^l  ol^ji-  iJli:^^  ^^ 
J^  ^  A0UA^  jiJ^ji  b1^.\  ^Wyi  v^ir  1^1  ^y  ^^^ 

vj,«  ^4^  JoL*?  <3iXÜjJ  ^Lax>l  Ol  ^Mji^  ^Jmü>»3  vsiU?  _*JaÜ<y 
f>^^  ^)y^^  ^^  sX^j4^  e)"^-  c5»>J^  M»^«  V>b'  »>X«JU 
V^^l  aJ^I  is^}^^/^  j^^  J^l  o'J^y^  ^^>^  ^*h  Kß^i 

lakalta  tcbreiben:  „Was  zauderst  du?  Wir  tiud  bereit  uod  wollea 
dir,  sobald  du  kommst,  das  Land  übergeben/'  Durch  solche 
Erdichtungen  regten  sie  Öem  auf  und  bewogen  ihn  (aus  Aegypten) 
aafsnbrechen  und  nach  Rüm  lu  kommen.  Dann  zogen  sie  nach 
Jefti  iekr  ans.  6em  seinerseits  liess  seine  Mutter  und  seinen 
Soka  in  Aegypten  und  kam  nach  Adana,  wo  er  sich  mit  Kara- 
■uui'a  8oha  vereinigte.  Der  Herrscher  gab  einem  seiner  Diener, 
Namens  Mnhammed  Bei,  das  San^ak  von  Angora.  Dieser  floh 
in  6em.  Darauf  kamen  die  drei  Uebelthäter  zusammen  und  zogen 
nach  Angora.  Als  Gedik  Abmed  dies  sah,  machte  er  sich  auf, 
nm  BU  Sultia  Bdjeztd  zu  stossen.  Bs  begaben  sich  damals  viel 
wundersame  Dinge,  sie  sind  aber  hier  nur  im  Auszuge  erzählt. 
Kurs,  ^m  folgte  jenen  Uebelthätern  und  ging  nach  Angora; 
SnitAn  Bijeztd  rückte  gegen  diese  Stadt  an,  allein  noch  ehe  der 
Groaaherr  ankam,  waren  jene  Verräther  davon  gegangen.  Die 
Vorposten  des  Heeres  von  Amasia  trafen  mit  ihnen  in  der  Um- 
gegend von  Angora  zusammen  und  erschlugen  ohne  Gnade  jenen 
verrätherischen  Bei  von  Angora,  Mnhammed  Bei.  Die  mit  ihm 
gekommenen  Karamanischen  Raben  wurden  von  ihnen  zum  Theil 


I)     l.    ^^^SOMLi.  Fl. 
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:,^  ;UJi«  ><i-Jj  v/5*  co<«J»  H  •***>^  «yj^«  •*^ 
tMiji  ^fjjyr  ^  A,^  /p^  *JU»i  ^  „.^  «Miyt  ^jL^ 

tJlJU^t  jUS^  V^  ^y^  I9USS  ,>-A  *>>UJI,I  >^  t5>^ 
ij^  dMthUi  jifm*f^  i^yJi\Sm\  9J>t  «lxls<>  JmjlW  oLbL»  ,^ 

läe4erffe«Mlit,-m««  Theil  flohea  sie.  Danwf  ging  S«ltAa  BAjeitd 
|WeiAA  Meh  Aagoi«,  w«  nft-ejiiig«  Tlige  Web,  «»  «■!«► 
rakM.  äe«  eilte  eaf  der  Plveht  mit  Karaveo'i  Sohne  oech  16  il. 
iftlerfd  |ieg  Widder  «eeh  ICdoie  idid  sir  TerMgeegr  ^eii*e  leiilekto 
PM  Tnippee  liier  «Ml  iertkip«  Dieser  Anee  k«iüeg  eogleieh  eia 
tfehlf  ud  eteeli  Id  die  See,  weUo  er  aber  gegabgee  ist,  \vm  oieitt 
m  im  Tiw%.    Seit  jeaer  %Ai  Mü  j«M  iet  er  aparte  Tersekwpn 


dei.  Aaeh  daiaale  begabea  eich  riele  Duge ,  die  aber  hier  aar 
lü>aäaage  emiUt  afaid.  Baraaf  kaü  Sallla  Bijest'  i*^ 
aaeh  lataaibol  nad  aaha  featen  Beaits  too  aeineai  Throae.  Dies 
geschah  ist  Jahre  887  der  Hi^e. 


38t 


Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Termtschtes. 

l*r«f«  Fleladier. 

I. 

Mit  B«siefcoiir  aar  ZUcbr.  XIV,  485,  bemerkt  Dr.  Stehud^mMer  in 
'ehiea  Briefe  fen  9.  Ffev.  f860,  tfass  arabieche  Koraae  mit  hebrli- 
ieiier  Sehrift  aueb  im  Vattcao,  Cod.  S57,  2,  bei  Aasemaoi,  aavetlatiadif 
jMi  .toteiaischer  lolerlioearobersettuag  aus  dem  14.  Jabrb.,  uod  io  der 
Bö  'Icjaaa ,  Nr.  344  bei  Uri ,  voa  nieht  alter  joJischer  Haad ,  —  obwobl  die 
Venienug  vem  iwei  DoppellLreiiie  bat,  —  baftadlieh  aiad^  ^tJn,  S.  6iS» 
bemerkt ,  dasi  die  drei  arabiaehen  Vocale  darcb  bebriiiaebe,  hingegeo  TaawiB, 
Taldtd,  Ramaa,  Wasla  and  Madda  durch  die  arabisdiea  Zeiebea  avigedrüehf 
aiad»    NSber  habe  ich  selbst  den  Codex   eicht  uotersochC 

2. 

Dass  wir  morgealliAdische  Sprachen  gewöhnlich  mehr  mit  dem  Ange 
rir  daa  Aage  als  mit  dem  Ohre  fSr  die  Zange  lernen,  ist  nieht  tn  Sndem, 
bat  aber  manche  Ffachtheile.  Die  daraus  hervorgehende  mangelhafte  Rennt- 
■Us  aad  geringe  Beachtung  des  wirklichen  Lautes  der  Wörter,  wie  er,  voll- 
tammaer  oder  ttavollkommaer,  durch  die  Schrift  dargestellt  wird,  fUhrt 
oBter  Anderem  leicht  inr  Aufstellung  schlechthin  unmöglicher  oder  sur  An- 
wendung beaiehiingswelse  unzulMssiger  Formen.    So  sehreibt  man  noch  hier 

JL  ,  .8 

Md  da  ^*|UAt  n.  dgl.  (fV-sytof  nnUr  crU    ^fold,  Chreat  arab.   I,  S.  8 

Z.  17,  S.  17  Z.  11,  s.  dagegen  II,  S.  9  Col.  2  Z.  1  —  3),  als  eh  zwei 
Hamia  ia  eiaer  Sylbe  lusammeokommco  kannten.  Wo  diess  nach  der  Ab- 
ttammaf  gasehehea  lollta.  da  erawingt  ja  das  aemitische  Sprachorgaa  ent- 
weder, wie  gewöhnlich  im  Hebräischen,  die  Verwandlung  des  rahenden 
Hamaa  io  eia  bewegtes,  oder,  wie  im  Arabischen  und  Aramiischen,  dessea 
AuflSsuag  ia  einen  langen  Vocal.  Nirgends  stellt  die  Schrift  der  Araber 
a«Ast  hei  vollatäadiger  Beaeichnung  der  Ausapraehe   etwas  Anderes  dar  als 

ij^n  oder  ^r j  ^If} ,   c^jf   u.  s.  w.     Noch   weniger  aber   als    In  arabl- 

sehen  ist  eSae  Lantverbindang  wie  tt ,  «^t ,  jt   in  niehlarabiscben  Wörtern 

»öglieh«    Uoler  den  semitiaehen  Sprachen  selbst  hat  nar  das  Altarahische  io 


iUM  FUMm,  FffMiMftlM. 


••iMi  MgvfaiiMigM  GnadforaiM  joMt  MgMMiekllehe  AkbrMhM  itr  8ti«äi 
«■  Bade  «iMrSylb«  imIi  eben  keneo  Veeal  CWMk^,  Ztoehr.  IX,  8.e6r.}« 
«dlelee  die  Sebrill  derek  das  roheade  HanM,  sei  ei  alt  eder  ekse  I, 
UFi  Jf  kwele^eet;  dM  Hebriiicke  neeli  der  ntaerelbUekea  PoMletiM,  te 
vrel  mir  eriMerliek,  klete  «afDabasireUe  ia  eioigee  Inperfeeieo   vw  Zeit- 

to*pMM  «fiie^.  15,  9,  Mi   ^tft^    ab  YäHiuite  (araklMk  fMekriekea: 

jJ^f  /^^»  y^K)*  ^"^  «elkft  dM.  Altaiakiaeke  aeigte'ickea  diaUktliek 
■•kr  eder  weaifer  xnr  Ungekaag  jeaer  laatiiekea  Sekwierigkeil  darrk  Ver- 
«aadlaag  dea  veedlleaea  Hfatae  ia  elae  vo^liseke  Dehaaag  (IVdMdk»,  6e- 
iekiekU  dea  Qerlaa,  8.  39P,^.  jh^  rtMUtUttiBedakfiastlera  aad  DIeklera 
diaae  Preikeit  ia  illea  Pkllea  we  Pareaenaale,  Aafeaaaa  aad  Reis  aie  ver- 
la^ftea.  We  akar  ladet  iiek  ia  iiekUeaiitiaekea  Spraekea  eia  aelekea 
aafclaaktaadat  k&',  W,  ktf,  eder  «w  'A',  T,  TT  —  Se  iat  daM  daa  ia 
ITifliii^riira  Meaektarlk  S.  •  Z.  15^18  aU  BaBeaderaabakar  SMlaiUBe 
m/^StOkMU  aad  ia  JaytafTa  La«.  i«ofr.  IV,  8.  5  Z.  5  ▼.  a.  wiadariMla 

fjfiy   ae  wie  daa  4|iYea  geklldete  ^ß^^  Hkwt  aa  aad  flr  f kl   apatatlkaft 

«ät  aaak  dea  Qimla  (llawAtarik  8.  t  ?art.  a.  U  Z.)   Ia  >e.tf  airf  ^.|f 

«L- vanraadala.    Ba  liaü  aiek  kier  aeikat  aiekt  aar  tkeeretitekea  Brkllruv 

elaer  praktisekea  UoaiSfliekkeit  eiae  AbleitaDg  vom  arab.  ^jl  feriaekea; 
deaa  abgejekea  davoo,  das«  ela  fraai  voa  diesem  Stamme  weder  als  AppeU 
laüvaai  aoek  als  Eigeoaane  aaekweisbar  ist,  wie  sollte  ein  altmazeaderaei- 
aeker  Stadtaaaie,  aad  aoek  daaa  ia  dieser  Form,  von  Arabiea  keraaffe- 
koBiBieB  seya?  -—  Oft  wird  aacb  ein  aa  sick  ricbciges,  aber  ia  dem  gegeke- 
aea  Falle  «nialissiges  Hamza  da  gesetzt  ,*  wo ,  wie  obeo  bemerkt ,  der  Aa- 
kiaag  oder  Gleiekklaag  die  Verwaadlaag  eiees  &',  f,  ü'  ia  I,  i,  &  fordert 
Die  Aaweadaog  dea  Zeiekena  far  eoesoBaatiscke  Aasspraeke  da  wo 
gerade  das  Gegeatkeil  stattfiadea  soll,  bloss  als  Erioaerang  aa  die  Ab- 
stammnng  darcb  Darstellnng>  der  urspriioglicben  Form  fdr  das  Ange,  eat- 
kilt  eleea  offeabarea  ianern  Widerspnieb.  leb  muss  an  dem  fesIkalteB,  was 
ieh  ia  dea  Beitrügen  aar  Wiederkerstellang  der  Verse  in  Ju^boW$  Akal- 
makftaia  (Sitznagsberiebte  der  k.  sächs,  Ges.  d.  Wiss.,  pbil.-bist.  Gl.  1857, 

8.  10!  r.)  aar  Veraalassang  des  ^i^lf  staHjjpUU  bei  Abnlma^laia,  II, 
S.  337  Z.  7,  gesagt  babe:  „Unsere  Heraasgeber  begeben  bKofig  den  Pekler, 
da,   wo  der  Reim  eine  erweicbte  Form  fordert,  die  arspr6nglicbe  birtere  za 

aetzea,  z.  B.  ^^  anf  y^^MÜ  reimen,  d.  k.  aiekt  reimea  za  lasaea.  Dass 
der  arabiscke  Reim  dergleiebea  Abminderaogea  nicbt  verträgt,  ist  bekaaot,  aad 
man  wird  die  HinzafSgang  ongBltiger  Laotzeieben  boffeotlicb  nickt  dnrek 
etymelogisekes  oder  exegetiscbes  Bedürfniss  reebtfertigea  wollen.  Leate? 
die  noeb  solcher  Nolhhiilfe  bedürfen,  müssen  überhaupt  von  rbetoriscbea  oad 
poetlicben  Kaostwerken  fern  bleiben«,  d.  k.  aaek  der  aadern  Seite  kia:    die 


•dlM  4er  BrleMUmiif  im  VwnilkminiM»—   atd  Hr  Variiitwf 
TM  VtrweehfeUsfea  ton  Seilen   aegeibter  Leeer  keiee  Zogeetio^eieee  eef 

Reelea   4er   foniellee   Riebtigkeit   aaebee,    z.    B.   ^1^,   U^9   ^ß     *"> 

BilM  Mf  Ari,  Aei  «iid  leibi  eebreibee,   wie  bei   Makkart,  1!,  |f.  4ritd.  Z. 
Ur,  16,   J^,  4. 

s. 

Ib  4ea  ae  ebee  aagefBbrten  Sltieogsberiebtea ,  1856,   S.  1  —  14,   bebe 
M  BAebsoweiaea  feaaebt,  daaa  iai  Arabiicbea  dai  «raprlagiiebe  Verblltaiaa 
Jlteivertea    la   eiaea   Ihn   aamittelbar  rerbergabeMiea  «ad   tea   iba 


bettimmtea  Saebworte  die  Appeaitioa,  X^LjUt^  ijt,  aad  iwar 
4ii(jaaiie  Art  deraelbea,  welebe  die  GnuBBatiker  ^L^^l  v,A  h  r  eder 
aebleablkia  ^l^il  aeaaea ;   dau  daaa  tbeilt ,  als  Expeaeat  deiaeibea  Ver- 

Ultaiaaef,  die  Prlpositioa  ^  (^W^  er^^^'^^l'«*«!  aas), tbeila,§leieb- 

wia  ia  j/  iX^  '"''i/  "^^^   (^  ^'^*'  ^^'  '^^  "»  ^*  i'  ^^)*  ''^ 

gefigere  Geaitivaaziebang  aU  ^^aJI  ä^UoI  eintritt;  data  aber  das  arspriag- 
liebe  VerbKItaiss  aotbweadig  Hberall  da  stattfindet,  wo  das  erste  Sabstaati? 
4«reb  eia   Proacmiaalsarfix   oder   beide  durcb  dea  Artikel  detenaiairt  siad, 

wie  in  «>J(X&  fcfi.O  sein  eiserner  Panzer,  Vf^JKxTt  fJ^\  das  gel- 
4aae  GStzea'biid,   and   so   darcb   alle   Casus   biadnreb :    cX^^^A  9Mf>y 

«^^AJI  ^aJUaJi  n.  s.  w.  Den  erstera  dieser  beidea  PSIle,  wo  die  UaaSg- 
licbkrit  der  Geaitivansiebnng  offen  vorliegt,  batte  aiaa  bisber  gar  aiebt 
berieksiebtigt ,  den  zweiten  aber  gewSbalieb  als  eiae  sp&tere  aissbrliaebUebe 
Uebertragaag  der  Verdoppelong  des  Artikels  von  der  aaeigeatliebea  aaf  die 
elgaalliebe  Aaaezioa  gefassL  Eiae  Abbaadlaag  in  dea  Naebrieblaa  la  dea 
6SII.  Aai.  1857,  Nr.  6,  S,  97  — 112:  „Ueber  eiae  scbwierige  Frage  der 
arabiacbea  Wortfegaag**  bebandelt  denselben  Gegenstaad  aiit  Rnekslebt  aaf 
41a  Arbalt  „eiaes  deatsebea  Gelebrten  weleber  sieb  viel  mit  dem  Arabisebaa 
beaeb8ftigt*%  giebt  die  Apposition  im  Allgemeiaea ,  aaeb  fHr  daa  Hebriisebe, 
als  mSglieb  za,  stelit  aber  die  Geaitivaaziebang  als  das  Urspringliebe  aad 
ibarall  Ifiebstliegeade,  die  Beiordnang  als  „die  jiagste  spracbliebe  Mligileb- 
bait*'  dar,  die  in  der  sinkenden  Spraebe  iberbaopt  liege,  welebe  die  altea 
alrangerea  Grenzen  der  SpraebtbStigkeit  allmihlieb.  darebbreebe  aad  sieb 
■aaebea  friber  UnmSgliebe  erlaabe.  Auf  diese  Priaeipfrage  aad  eiaiges 
4amit  ia  Verbiadaag  Stebeade  werde  leb  ia  einem  besoadera  AaTsatie  iber 
dea  gaazea  Bereieb  der  Apposition  im  Arabiseben  zarfiekkommea ;  bier  will 
leb  aar  eia  diese  Frage  aa  sieb  aiebt  beriibreadea,  meinea  Abalfeda  aateislam. 
betreffeades  Missverstlndniss  beseitigen. 

S.  110   der  genaaatea  Abbaadlaag   beisst   es:   „Oder  der   Artikel  [vor 
dem  eratea  Tbaila  der  aagabliabmi  GenitivaaBiebaag]  berabat  aaeb  wabi  aaf 


•öffBivtit,  liT-Miir'WeiM  lo  verttebei  kSoitii  ala  ob  «Im  xwoita  töllrt- 

wri9  and  lo  lUM^L  m^m  yyü\  tu  l«eo  Mi;  tfeai  XilPl^  ^^eft 
voUkemmM  •!«■  so  itark«  aad  HÜaei  GrimkeRwoit  (abtlractaa)  wie 
91^  ^pldfm,%km|ß,J^^  ist  m  IfaMiili«!  ^  <«iaer.  Rorau 
Mkff*  «a  reM,«4^bil4al  (yfl,  ktm^er»  Jj^t  lü^JL^t  da«  frikerf 
■#l4oatli«mfcrrf>aa^  JS)(  Md  IwMla  k  4or  flptaaka  aia  ali  ato  JlMta 
daa  klaiiea  SIoSm  odafdar  Eifaaaebafl  fellea.  Woaa  aUo  jaaa  Laaarl 
H^f  wYra,  ad  mtiat-tir  Artikel  M  dea  ertteä  leerte  elvi  akf  ddM 
HMa  aeleidlh  BIhMv^  dÄr  sInaMNa  ojpiaebe  MaMtlcn^^  aei a« '  AnelB  aa 
J^Mr  9l0ll«r  ithdat  Ueia  darelr  etaea  PeMer  daa  i)  la  rar  ««M4>  äaa- 

gaMM  9«  feto  I  daaa  dto  IMeaaiui  Xji^L^  4  Vj^  ^  ^^"'^  ^"*  **"* 

gawSkaliake^  ne^  >■  <lea  Werke  Skakrestaai'a  »elkit,  woraaa  Alwlfeda 
Jäiie.  WiHe  eaüakat  aadfwafaal  ar  n»lek«tiat«  iadea  sie  aM  aa  (S.  4im 
aaek  Garetoa's  Aasf  .)*"• 

Der  Vr.  kette  iai  aweitea  Baade  aeiaer  GraaiB.  erit.    lief.  arak.  vea 
i;  iWi   8.  M  Biter  dea  aafebliekea  Beiaplelea   der  Sefsaaif  dtei^  ArHk^ 

vor  keidea  Tkellea  eloer  eigeatliekea  Aaaexioa  engefakrt:  ,,&^li2pl  vy^ 

Artduß  teaiporit  iffnortmiUu  i.  e.  eihnUi,  Abalf.  aon.  tmU  p.  US,  peo.** 
Ick  bemerkte  dagegen  in  meinem  Aufsetze:    „Rxl^L^  Vj*-'^    i*t   ebenfalls 

eine  eiafaebe  Ceordinatioa :   K^Jl^L^  ^rV^'   '*e  keidnisekeo  Araker, 

aed  dorebans   aiekt  Cißi^  vyÜT  in  lesen."    Hiermit  kielt  lek  die  Sacke 

fir  akgetkaa ;  ekige  Stelle  der 68lüa|;er  Abkaadlaog  eeig t  aber,  dass  Maa  aaek 
ie  klarm  nad  gewissen  Diagea  aiek  niekt  immer  aaf  dds  Sapieatl  sat  ▼eriaaeea 

kaaa.    Das  Adjeetiv  J^i^La^  stekt  Crfilieb  in  nnsera  Wörterbiiebera  aiekt, 

sondern  nnr  das  Substantiv  XJI^L^J   aber  ausserdem   dass  dieses  Werl 

das  Ifomea  ^^f^J^  beidaisek  und  Heide  voranssettt,  ist  es  flut  aa- 
denkkar  dass  der  Vf.  bei  seiner  ansgebreiteteo  Belesenbeit  seit  183^  nickt 
Sieliea  gefunden  iMkea  solUe  wie  Marlsid  ed.  Juj/mboU,  I,   Hv^   13   a.  14, 

,^^L>  SU,  rlA,  20  u.  2f ,  M^L>  i^M  KJLa^X«;  Mulanabbi  td.tHetertd, 


t>  Oit  Voeala  aiad  vea  dem  Vf.  der  AbkaaAlaag  kiaxagefigt. 


1,  fMe.  t,  ^.  9t  Z.  7  «.  9,   iLiU^  ^UJÜi   ni  J^UlN 

^Wjl;  Z«na|i«H  aoi  Beidlwt  iq  Sar.  3,  148,  M^Lll  sIlL^;  IbaQaMAB 

ia  4t  il0iy>  CkTMt  ar.  II,  llf ,  3,  &Ilpl4  i>ytJt;  auab  gaai  dUaelbaa 
Warle  wie  M  Ahairada :  MMtatraf,  Bofak  J.  d.  H.  1268,  11,   lo,  Uebersebrifl 

4aa   99.  Capitals,  SUi^i^  Vj^^^U^t  J,  und  ia  einer  Moaebner  Hdacbr., 

SMiiP.  ÄfH,  8.  ^99  Z.  f9,  M^  VjA^  V*^«^  •     Data  Hin  ntl  Abal* 

fant  lial.  Dfa.  I,  S.  180  Z.  1  a.  2,  ebeaao  ^  aafao  Uaa  ij^l^l^  Vj»» 

die  Araber  der  Heideoaeit,    wie   Makkari,  I,   HT^  7,  ÄAStykaJÜt  ^t 

dia  VSIker  der  Chriateabeit,  veratebt  aieh  voa  aelbsL     Aaeb  gegaa 

S^lMi^  ^  V|A!i  die  Araber  io  der  Heideaieit  wire  aatiMieb  ia  jeaer 
Verbiadaag  aa  aad  für  sieb  oicbta  eioauweaden ;  aber  sa  der  Venaatboag, 
ia  der  Stelle  Abolfeda's  sei  eia  ^^  aasgefallen,  liegt  am  so  weaiger  Vef- 
aaMaaaag  Tor,  dtt  ia  der  wirklicb  eatapreobaadea  Stalle  l^abreaUai'a  frt, 
S,  blaaa  ^yii)  stebt.  — 

Aaeb  der  Gefebrteste  kana  Irrea,  and  wir  alle  oftae  Aosnibne  slad  aaf 
we«fbatflf eilige  RSIfeleistang  angewiesen.  Die  „  Spraebwisaaasebifl  ^  wMa 
dabarivobl  tbaa.  Beitrüge  za  ibrer  Verve llkoaaiaaag,  aach  weaa  aia  Wi- 
deraproeb  ecbebea ,  aicbt  wie  eiaen  AngriflT  aaf  ibre  Werde  alt  bobea  Wor- 
tea  abaaweisea,  sondern  mit  rahiger  Anerkennung  des  Bicbtigen  binzanebmea, 

4. 

Ia  a  Bande  dieser  ZeiUebrift,  S.  585  Z.  I ,  baUe  ieb  als  die  Zeit, 
Ia  weleber  iu  dort  besciriebene  Tisebendorfsefte  Broebsliek  einer 
•  asioriaaisebea  arabisebea  Uebersetzaag  des  N.T.  *)  gesebrie- 
bea  seya  kbnne ,  das  8. ,  spätestens  0.  Jabrb.  n.  Cbr.  angenoaaea.  Die  von 
dataalba»  Haad  wie  alles  Uebrige  berräbreada  Lalerscbrilt  das  HebrSarbriafaa» 
daasea  letztea  Tbeil  TUchendarf  ia  J.  1859  von  seiner  dritten  Reise  ans 
das  Morgaalaade  swiekgabraabt  bat*  baslilifi  die  Valleadaag  dir  Abaalirfn 
ia  J.  d.  H.  279  (Cbr.  892)  *).  Die  Handsebrift  gebürt  jeUl  der  SreaUiebea 
laTaartlebea  Bibllolbak  ia  8t.  Petenbarg,  wo  Narr  Bibliotbekar  Iffasla/f  adf 
Veraalassaag  Darmes  und  Titchtndarf^s  eine  Darebzeiebaaag  jeaer  Unter- 
sebrift   besorgte,    welebe    Titekfudorf   wKbrend   seines    zweiten   Aarenbaltes 


f)  8.  Ibar  dasselbe  IMHutk*  Coaaaalar  Mb  Briefe  aa  die  Hgbrler, 

S.  784-789. 

2)    TiMchendarf,    Notitia    editionis   eodicis   biblioroa   Sinaitiei,    a.   67. 
VI.    I. 


B«m'  ftotto  ioh  Uflniit  fir  ihr«  GcfUlifkeit  IffaBtIieh  ■•!«»  DmIl  «b. 
VfaM  DMfcBtMBMf  iftlaJIi^I  4w  MgillglM  Tafbl  f«tr— ^  »iiiwirf 
f«km.    Sie  beMfl: 

a;  VücO  «i^>>  Ur  b^  g^fy-Mlt  /CftJtj  ^  iL^!R  jjji 

mttUMdß  W»  Min  flWHMfln^flMM  MI  Mf  nt9NMTf   MWMWf  flWI  JWfll  Ml#  ^^ 

«fPVl^^Hi    VHS    fV^BMW»   VSrli^         »Vfff^MC»    AMI    SM    VNffSPIB    OIBVW^MBMI 

M-  flMiIrfaiw  te  idhäm   4m  Jmkrm  »mHwilwf   «irf    iiwmiiiirili» 

BIm  «ttMtife  Forai  ist  ^.Äftt  Meh  AA|^^t  lUtt  yJ^^  mni  ier  felmi 
li«lMa  M4«ni  BMfcaaU  to  elrittlleliM  AniUaau  jener  Zeil,  ZeHeekr. 

•  •  • 
M.  1/  8.  Ify,  bmerfcteii  Vatglrsyetu  seMrl  H»  Im»  statt  rj^  eto 

.  ifr.  n  Mf  irnmUmm  Tafel  eUllt,  aaeh  eiaer  DorekielehaaBf  IVeabM- 
äarfBp  ii9  iahreeaasake  aaa  4er  ia  ZUehr.  Vm,  S.  M7,  IV,  beeprachaaM 
Uatersekrifl  eiaee  ehriatliek - arabiiebea  Haadsckrtflbraebstiieks  dar*):  v^ 
yjiJt  cjQtJUm  er  cßt^'^  CAHH^J  C^'  '^-^'-^  i^  6ieelrfe6«ii  im  Mkn 
zwtüumiini  wU  gwekmdikhtiff  vom  dm  Jakrtn  4er  Araber,  {jy^  ilekt 
iecorreet  statt  clh^l*  I^*'  Seklass-o  der  PloraleodaDg  io  (2;^^  ist  aaeh 
▼nlg&rer  Weise,  wie  zan  Staame  gekÖrig,  ie  der  Annexion  gekliebea,  s. 
rimlMiy,  Trait6  de  la  laogne  arabe  valgaire,  pr^f.  XVII,  8.  Indessen  hatte  anek 
sehen   das  Altarabisebe ,  namentlieh   ffir  diehteriseben   Gebrsoch ,    einen  an- 

0  «  *         9  » 

lebten  SinfnIarU  ^Ih^^f  ^^b*  &:^^^f  A^*  *^^^^f  für  ^y^^  Gea.n.  Aee. 
^^wüU«;  s.  AllUJa  ed.  Dfeferid«  S.  U,  Z.  12—19.  Der  Mnbtasar  al-$a^b 
sagt  dariber  aater  den  Slaaaie  ftJU#:  ^yttS  ^y^^^j^yi^  It^asi^  l^l^ 

o*y*^^  &VW  o*^>  o*^  »^  «^  1*^  '+*^  f^"^»  o«**" 
J^^JL«,  /tAi\  s  ^^  «v^^  I-*  J£^<j  uUis  <^yUi  vijc!  »-^ 

IFcMi  «MM  <iM  Pfitnil  imiott  [voa  SJww]  durch   Wiw  wnd   Nim  hiUtt,  «t 

^leas  flNan  vsai  9W  ein  Atttrtt  §  em^^e  Mrti^tr  naar  ^aaea  iam  etn  AMHMaa» 


1)  Titekendarf,  Aaeedota  saera  et  profaaa,  p.  14,  2. 


FIHMkmr,  rwmUekiu.  ggf 

-  *    * 

1^  fMt  4mm  mkk  wdkki  §kdaß^  mmI  mTI»«*  [Haodcrto,  fir  ^>wi] 

mü  dmm  Ifiwfaaffani  mnI  licr  JVMuitiaii  m^m  mnI  4m  heirefftmU  WtH 
dtmgfmMH  wU  timm  SirngmlarU  nbwimdeln.  —  Ick  [der  Verftater  jenes 
kwnm§§  Me  Ömlari'f  9«M|,  MoMamad  ihu  M  Bakr  ibi  'AMalUdir  «1- 
lAti]  tawrft«,  iliiM  dU»s  mm  wMittm  t»  <ier  Poisit  vorkommi  imd  doM  I 
Ahm  wmwündtrMi  ist/*  Diese  Beaerkaof  ist  wSrtlieb  aas  Zamablarfs 
Maflusal  geBoaaea,   we   sie  sieb  aaf  alle  solcbe  aoa  Plaralea  auf  in  i^- 

MMete  Miebte  Sloffalare  beziebt.  (leb  bebe  statt  »l^^l  fj^)  in  Brocket 
Aoagabe  des  Mnfassal,  S.  v*l  Z.  5,  nacb  meiBem  Ex.  des  Mabtafar  al-^a^^ 

A^  rr^  gesebrieben  sad  demgenäss  übersetzt  Naeb' Bro€&*a  Lesart: 
mmd  imu  ihm  [den  betreffenden  Worte]  dmm  wmtränderlieh  eim  I  gtjfebfn 
whd.)   Rlemaeb  ist  das  bei  FHytag  nnter  %Xm  Stehende  m  beriebtigpen. 

5. 

Der  berSbnte  Aquarellnaler ,  Herr  Ktni  Werner,  knafte  ia  J.  1856  bei 
GniMida  einen  arabisebea  Golddenar,  den  man  mit  andern  Monzen  in  einem 
Msgegrabenen  Topfe  gefunden  hatte.  Er  gehört  zn  den  sehen  von  Tyt^Mem, 
lair«daetio  in  rem  namariam  Mobammedanomm ,  S.  118  ff.,  beaebriebenen 
Mnmfidiscben  Münzen  nnd  ist  nnter  dem  dritten  Fürsten  dieser  D]roastia, 
*Ali  bin  JAsaf  (reg.  vom  J.  d.  H.  500  =  1106,7,  bis  535b1140,1)  >• 
dessen  erstem  Segierangsjabre  zn  Vi le nein  geseblagen.  Zwei  andere 
Gelddenare  desselben  Fürsten  vom  J.  d.  H.  516  und  521,  in  Sevilla  nnd 
Almaria  geprigt,  beschreibt  Tomherg  in  NomI  eofici  regü  nnmephylaeii 
ünlmiensis,  S.  275.  Der  unsrige,  abgebildet  aaf  der  beigefügten  Tafel, 
toi  sehr  gut  erhalten ,    fast   wie  nea ,    and  trägt  folgende  Aafsebrifken : 

Adv.  Rand:  Snr.  S,  78,  wie  bei  Tyehsen  ond  Toraborg. 
Mitte:  AUt^rJl^ 

Rev.  Rand :   jUivXJ!  !^  Vy5o  ^•'Aä^j^  O*^  *^''  ^*^^ 


Mitte: 


O     V      Q 


giMf  «jMN  ;^«'  vMlb,  irfeh(,  «Ir  M  SlMtaliiy  «^1M»  iN  m 
^jl^^^^  ^  ^^'^  '^^^"  KaelMlakfli.    DcM  mjbI  fWwttrf  «iMr 

Or  llilUUokrtfl  4fr  KehrMlt«  itfübeadM  ^J  iw  b«Mn  ▼•■  i.JÄi6  v«^ 
4t9  flk«B4aMlbtt  stebeidea  m^  dei  Deaart  roa  i.  521  «aUprielit  ab  MIbb- 
laialJM  aaf  Ifr  Reirtaite  iaa  aasrifea  4ü  ^  lihitar  im  alanUa  Waflp 
Ib^  ImuMkrffl. 

^  '■'■■■'•■  ■      a  •  ^  -     ^■■" 

|a  ZiMdw.  VUI,  S,  017  ai4  618  Aaa.,>a^  ieh  wifte^oU  daraaf  aaT- 
■arltaaB  gasaakt,  dasi  ia  dar  Prosa  das  Varbiadaa^Alif  aaeb  aa^  daa 
Artikal  ibarall  ab  solekas   la   kekaadab   aad   dabar  a.  B.   Sar.  49  V.  II 

|M/il^|Mifb^  adar  ^^  ^ji»yiy  m  fa^raiNa,  ki'ai^lUaa  aasnapraekf» ist, 

«f.  *-   '   .■  .'■    »-■.■.*■'  9  »^^  #  a^ 

llfkt^  wia  paak  b  f%#ra  driUar.Koraiawak«  vo«  J.  IjUS,  fmf\yf>^ 

l'TVaf'-*lt«a.  BaAnrf  ea  aadi  fflftrn  A«as|radto  dar»ar  (Bjpiat.  erik  idl 
JtJ^'S,  lÖ  a,  11,  2bekr.  111,  S.  4dl  Z.  11—14)  aoek  elaer  Bastiafinfc 
dbaaa  far  dia  Prosa  aaverbraekliekea  GeieUas,  so  werdaa  Zaaia||<ari's 
Warta,  MafaBsai  ed-Hracft,  1*11,  15—17,  aaab  deaUagltakifstai^  abenaasaa: 

v^3  ««U?»  cr^  ;Uu3u^f3  pUa^lj  ^^iLi^!^  ^-JJ  Jjc  ib  ^ih 

y, lib  Maaiijf  irgend  eine»  dieser  Hnmzm  [der  verscbiedeoea  Arlea  der 
VerbbdaDKs-Hamia  ]  in  foriliiuftnder  lUde  iet  ein  AbfM  von  der  iSprrdU 
wei»»  der  [Kcbleo]  Araber  nmd  ab  Ueraut  hässHcher  SprachfeMer,  Saye 
iifao  niehi  al-'ism,  ai-'io(ilAk,  al -'iktisim ,  al-'isti^lr,  mia  'ibaika,  'aa 
'ibaika.  Vase  der  Dichter  geengt  kmt :  Hk  ^Awazal  -'itneioi  sirruo ,  gehitri  an 
den  Whrlamgen  des  Verexwmngee."  Db  diebleriscbe  Freibeit  frcbt  bbrin 
so  weit ,  dass  a.  B.  ia  ebem  ood  demselben  .Verse  von  Ru'ba  *)  bb  al  - 
'kttH  M  Wi^MI  la  MaUoabbi  (ed.  Dieterici  S.  'If.  Z.  11)   die   correete 

alte  aad  die  aar  geduldete  aeaere  Pom  ^«^wu  nnd  i<<wL^    neben    eiaaader 

»Ol»* 

stabea.    Aaeb   Abd  NawAs  erbabt  sieb  im  Verse  ^'il   so   sagea,    abaadas. 


I)  So,  &j|j)^,  ist  ZQ  lesen  statt  ^jjl  ••  das  Wort  im  (Amds,  a.  tfdbrai, 
Rbet  d.  Arab.  S.  277. 


# 

ftp  1.V  K«  8.  ^  Vm  der  profo^KhM  Eigvalkiaiiebkell ,  4ie  leli  fai  der  Ao<> 
Mrinir  u  2lMir.  Vllf,  S.  6t7  «.  6t6,  irel^ffeellicb  erwSkUe,  Uefare  Meb 
lial)iart  eid  ViUeablii  Beiipiele:  Jener  in  dem  Verse  IT,  a|1^  T,  wo 
4Ui    i»  4n   Variaolea    attffeffihrte  Lesart    dreier  Haedschrirtea  ^  ^UJt 

(Mki  ^*^j  U](<<)  aar  die  Darstellaag  der  Aasepraehe  reo  ^St  (^^UJIj 
wa'  B-aAwT  Uoft  Ut:  5ii^«  Also  dem  Gegner,  der  jetzt  tmf  BeedkMigmg 

mmgekt,   «.  ••  w.;    dieaer   in  JMAeHeTa  Aaeg.   S.  avo  K.  10  ^L^^  H 

U  lialialra,  S.  vIT  Z.  4  v.  a.  '^'i\  \^U  nAkü  faaiaa,  S.  vif  Z.  3 
JlJ^9Uäll  ^  Ift  liitikdAli. 

7. 

Der  prrfitrtie  Dichter  ^aneaddin  Ma^aoiand  bin  A^aad 'As- 
sir*)  aas  Tabrii,  nach  Dikri's  Qalisat  al-aflr  gest.  784  (1387—3)  ■), 
hat  ia  Europa  eigenthHoilidies  UngKck  gehabt.  Zoerst  sebrieb  a.  Ommmter, 
Pandgrabea  d.  Orients,  IT,  S.  405,  Pf r.  208,  vad  Geseb.  d.  seh.  Redelu  Pers. 
S.  254,  Attar  statt  Assar,  aog  diesen  Beinamen  za  Abnad  statt  sa  Ma« 
kammad,  nnd  machte  so  aas  'AssAr  „den  Sohn  Attar 's,  des  berihmlaa 
mystiacben  Dichters^,  welcher  letttere  aber,  wie  die  Geseh.  d.  seh.  Redek. 
selbst  8.  140  richtig  angiebt,  nicht  Ahmed,  sondern  Mohammad  hiess  «ad 
ibardiess  aach  DaalaliAb,  v.Hmnmer*»  Gewibrsmaan,  oieht  tOtS«  (1718—7), 
sondern  gerade  ein  Jabrbaodert  früher,  513  (1119^20)  geboren  war*),  also, 
waaaaacbBaeh  demselben  SchriruteJIer  erst  627  (1129—30)  oder  6V9  (1231—2) 
adar  gar  erst  632  (1234—5)  gestorben  *),  doch  nomSgllch  der  Tater  eines 
gagea  das  Ende  des  l4.  Jahrb.  n.  Chr.  Gestorbenen  seyn  konnte.  Zwar  nahm 
«.  Btmumer  in  einer  kanen  Anzeige  dar  weiter  nnten  xa  bespraebendea  Ab- 
haadlang  von  Feiper,  Jnbrbiichar  d.  Literator,  Bd.  97,  S.  130,  jenes  Attar 
aaadriaklieh ,  nnd  hiermit  atillsebweigend  aneb  jene  aagablirbe  Abslammaag 
das  DIabters ,  lariiek ;  aber  meehte  ann  sein  IrHhnm  nnlerdeasen  mnssgabsad 
geworden  seya,  oder  derselbe  Schreibrebler  sieh  aocb  ia  nndara  Baadeebrir- 
taa  iadea:  das  »Attarf  erteheiat  aocb  in  Dmm'B  Sebrift  iber  die  Ver- 
waadtschaft  des  persischen,  germaoiseben  nnd  grieehiseh-latelnischea  Spmei- 
atawaas,  Hambarg  1827,  Verr.  X,  Z.  19  n.  20,  in  FlUgeTe  Verzeiebniss 
iw  nea    arwarbeaen   orientalischen   Handschriften  der   k.   k.  Bibliothek  in 


1)  Dieser  Beinnme  kommt  aneb  sonst  vor,   z.  B.   bei  Ihn  B^llikin 

ad.  WUtemf.  fasc.  V,  8.  U^  Nr.  flo*  vJl^'  ^^  O^'- 

2)  8^»rM^tr,  A  CaUlogne  of  tha  aus.  oi  tba  librarias  af  tha  King  af 
Ondb,  VaL  I,  Calc  1854,  S.  18,  Nr.  85,  and   S.  311,  Z.  17. 

3)  deSme^,  Paad-aam6b,  XL,  Z.  8  —  9,  and  üosan,  Mesnewi,  XIV, 
•  d« 

4)  de  Rmey  ebendsselbst. 


Wta,  AH.4L  4  MMIu  i;  Ut.,  U.  100,  B.  7>  att 
BMiu  GML  ^.27  (100)  M9i  aMdMMII«  flMUMr-taplaUa  X.itXiyg[i» 
Mi  1»  9l|t  |i«ir«t-TM.  VI,  Uiriif  I8S»,  8,  277.  «Mi^  to  fWatiiirjj 
(Mi.  an*.,  f«n.  •!  tu«.  WU  fuii?«n.  UrMliMtit)  Ufttlt  1040,  S.'lll 
vmI.  «.  I.  Z.  (fau  wmk  iw  GMck«  4.  fdu  Se4«k.) ;  w»fegi«  JMMi  lü 
CMriffM  imma$.m.UUL  UkHalkifM  iiM^rial«  ffbUlMi  StPUmtew« 
1998»  A.  SSO  iM  rkktif«  Nmim  fiebt  >>  Z«  iema  BM«lig«i%  VM 
n  ■MH  aStklf  teyi,  ute«  OriftoalsMgiitM  tU  im  Artikel  iftiri^  «uM 
tläkm:  k  ÖABt'a  MiAritllB,  Aaif»  MmSMidÜn  Wmtkrd,  Wfoa  lOM^ 
S.  n  Z.  20,  8.  U  T^  4,  «ai  älkir'a  CaBaaatar  laa  BekAritlla,  Caa- 
atdUaa^  ItSS  (iBX)  S.  oH  Z.  6  A.  9,  aaa«rikr<i,  taaul  U  llaribar 
aalMM  M|Mr,  CaauaealaUaBU  Sa  likra  paniaa  vft&^j  /f*  ParL  I,  Oiaiia 
1030,  8.6 1;  aaS  tf.  OiMfl^,  Siagraf hieal  aatieaa  af  peniaa  paaU,  LaaS.  1046b 
8.  201  ff.,  kaiaaa  ZwaiTd  ihrig  galasiea  habea>),  eaSlleh  aaah  laSiicha 
BaaSaahriflaa  Saa .faaaaataa  fiaSkhtai  UffSr  alf  Saa  Naaaa  Saa  VarTaa- 
aata  fakaa  •).  . 

Hai  aAar  A!^*a  Maiti  klar  Sag  Biaktifa  taarat  featgaaUlU,  a»  gckl 
ala  to  aaSara  lasiakaaiaa  fSaiUah  fakt  Da  ala,  la  vial  mvt  kakaaal, 
iPwOiak  aaak  aiahl  alagifctaS  kaartkaUt  warSaa  iai,  Dmrm  aaS  8||iiwiyir 
akar.  la  Saa  aagalSkrlaa  Srtikala  ikrar  Katalaga  aia  akaa  aiaaekriakaaSa 
ilMiaikaag  aakaa  v.  laawai^a  aaS  Oaaclay'a  kalraffaaSaa  Biakara  ala  Qaalla 
ikar  Sla  LakaagyaiWIlahia  Saa  Diaktara  aaS  Saa  iakaU  aaiaaa  Warkai 
altlraak   »•  wirS   aa   alakt  aaaStkig  fajra,   Sai  Irriga  'iiaria   aaeksawaiiaa, 


1)  n^J^^^y  /f^  V^^  Ämowr$  de  Müht  H  dt  M<mt^Uiri,  poene 
raaaaeiqaa    Sa   1220  [I.  5120]   vers,    compose    par   MoohaBmaS  bea 

AkaeS,   faraoBB^  Ariar^Lofi  (l'liailier  oa  preMorier)  de  Tekrli,  qei, 

feivaat  Ha^ji  Kkalfa,  la  temina  ea  778=1376,  7/'  Die  Zahl  der  Verte 
giekt  der  DIekter  telktt  aed  aaek  ikm  Ql^  Haifa  aof  5120  an ;  e.  Ptipen 
CaaiBeatada,  8.  7  driUl.  Z.,  aed  Q.  l|.  VI,  S.  977  Z.  6.  Daaaek  itt  aecb 
daa  „58t0<^  kai  8pr§mgtr  a.  a.  0.,  S.  312  Z.  7,  xn  beriehtigea. 

2)  Dieta  kat  kiaaickUiek  Fripcra  auek  «.  Uttmwur  ia  der  obee  erwika- 
lea  Aaaeige  fellalaadig  aaerkaeet,  iadea  er  sagl:  „Hr.  Pastor  Pelper  kat 
key  Gelegeakeil  seiaer  Beförderaag  znai  Doclor  der  Pkilosopkie  eine  Ualer- 
f  aekaag  iker  den  Vf.  des  persisekea  roBaotiseheo  Gedicktes  Mihr  a  Matekteri 
kekaaat  geBacht,  als  dessea  Vf.  ia  der  Gesek.  d.  scb.  Redek.  Pera.  irrig 
Atbar  stall  Aafsfsar  (SeheBseddin  MohaBBed)  angegeben  worden  ist 
Dieaea  IrrtbaB ,  welcher  aus  einoB  Schreibfehler  entstanden  ist,  setat  der 
Vf.  aaaser  allea  Zweifel ,  ohae  jedoeh  über  Aafsfsar  etwas  Naherea  am  wis- 
sea ,  was  anch  des  Rec'ea  Fall."  Vor  diescB  GestSodnisse  hatte  v.  Hmmmtr 
in  der  Vorrede  aa  8ekakisteri'a  RoseaSor  das  GakeiBnisses,  Pestk  «•  LaipaiK 
1838.  IV,  AnB.  3,  „den  Vf.  des  roBantisehen  Gedichtes  Mihr  and  Moacbteri** 
elaBal  „MohaBBed  OfaaB'«  gaaaaat 

8)  Sprenger,  A  CaUlogae  o.  s.  w.,  8.  311 ,  Nr.  69:  f,i^JijS^y  A*^ 
A  roBaatie  paeB  by  ShaBs  aldya  MohaBBed  'a^^ir.  The  takkalla^  af  tke 
poet  ^Laoa  Beaas  aa  oil-presser,  he  ehose  it  beeaosa  be  followaS  la  bis 
earlj  years  Ibis  profession." 


iM«w«ll  M  d\»  LitartlargaMhidito  berihH;  die  vialat  asta«,  ilv 
■Mb  s«hr  «M«llk#mM«Ma  Bekaantiehall  mit  Spraeke  «ad  V«rHMM 
mkJBMmm.  T«U-  iN  UdberMtaanfsrehler  io  den  k«ig«hracklmi  Gedidil- 
•tollM  iMMB  wir  lii«r  M  Mte. 

•  iaBcaddU  Maktmiad  'Äff  Ar  ifl  Mck  PHp§r,  S«  II-*  16,  die- 
aallM  Penee  Bit  dem  ekeBfallt  aas  Tabris  gebfirügee  Samtaddte  Mo- 
la ■med,  weleher  als  f  reieer  mytitaciier  ^eik  and  Lehrer  ^alAleddie  RAmi*« 
vaa  4teea  ia  aeiaem  Mataawl  «ad  DiwAa  verlierrlickt  wird ;  «ad  diese  Be- 
haaptaaf  alitsl  siek  wiademm  a«r  eiee  ia  des  Diebters  eigeaer  Aassage 
ikar  dea  Zeitpaald  der  Velleedaag  seiees  Weriies  vergeBommeae  Verlade- 
nuif ,  darek  welche  jeaer  Zeitpaakt  «ad  somit  des  Diehters  gaate  Lekeasaeit 
aas  dam  l4b  ia  das  13.  Jakrk.  ooserer  Zeitreekaaag  lorickverseUt  wird 
(8.  7<-*9).  Beide  Aarstelloageo  sied  aker  eotsekiedea  falsck,  weil  1)  keia 
Oriiriaalsckrinsteller  la   eiaer  soleken  Ideatifieiraaf   dea   feriafstea   Aalass 

•4»  Aabalt  kietet,  2)  ÖalAladdfn's  Lekrer  Ob  tfUU  ^^J>^f^  ^xl^  ^)f 

aasar  Dickler  aker  wX^.^)  ^  <,X>».V  geaanal  wird,  3)  der  erstere  airgeada 

dea  Beiaamea  ^Uifi  fHkrt,  4)  derselke  eioife  Zeit  nach  seiaem  Sckiler 
dalAladdtB,  d.  h.  nach  67?  (1273—4)*),  unser  Dichter  aker  (s.  den  Aafling 
diaaer  ffetii)  784  (1382—3)  gestorhea  ist,  keide  also  am  eia  faaaes  Jakr- 
kaadert  aaseiaaader  liegea,  5)  die  oken  erwakate  Stelle  aaek  astreaomiaek- 
ekraaelegiseker  Bcreehnang  aassehliesslich  das  J.  778  (1370)  als  Zeit  der. 
Velleadaag  des  Gedichtes  kezeiebnet.    Sie  laatet  so: 

t^^  »^J  fJ^  ^>^  sH)      c!^j^ß^^^^Jjt> 

VÜ/>  OF>;  «;  KSt^  ^J^J         vJjÄ- >l^  j'  /Ä^J  f»j4*  *>^ 


1)  ilr  Sae/s  Notii  iker  64«irs  NafaMl  al-aas,  kes.  Akdr.,  8.  141, 
Cal.  2. 

2)  Aasm,  Mesaewi,  XX  a.  WI,  aaek  DaalaliAk.  Jedeafalls  irrig  ist 
V«  Hitaiaifr^a  Aagake  in  der  Vorrede  za  Sckekisteri's  Roseoflor  des  Gekeim- 
aif ses,  IV,  Aam.  5,  dass  „der  grtfssle  sa  Tekrif  gekorae  Mystiker  Sekems- 
eddia  Mekammed  Bea  Ali,  der  Preoad  «ad  Meisler  Mewiaaa  Dsekelaleddia 
RamiV  im  J.  „S45  (1247)*'  gestorken  sei,  aaek  wean  maa,  am  das  mekam- 
medaaiscka  Jakr  mit  dem  ckristlickea  in  UekereiasUmmang  la  kriagea ,  645 
(1247)  sekreikt. 

3)  Ftlfit  %^%tn   das  Versmass  ^Uj  U  . 


awi  M  «Hü  4M  <«if1t9 
Tapt  ■■■rpif  «MB,    fe«  «ia 

(—  ta  jwer  Slu4«  tckiM  der  Mead  mi  ita  BlUf,  «h  ^taiS 
ji«r.  PlMBl^e  »i«li«alft.tf«r  Utper  4flr  ¥•■■»,  iai«va  all  der  ••■■e 
i»  giJBJiw  Ut  Fla«fce.4«i  tmi  fM  ta-  Willw  M 
«iftt  Mari  «ü  ll«rli«f  trmäm  Mk  mm  4«9  Kl««r 

««I  Aüillst  «9^  «tf  Amt  H«hi  dar  llkm9M.u§ü  «Ml  dar  li#ff  iei  MM» 
g«f ea  daa  Pfailaalaw  das  gahltMia  Waa^  •>,  •^)  fa 
dkia  ■■nwrirtiilii  iatfift  aar  Vellaadaag,  ANlo  4mt  rartfaäg  «w 

baa  aa«  SaMataa/*  F^imt  wiM  aaa,  atia«p  Hyyatimt 
Mi.iaia,  dlaJalraaaa8«bat)U(«^^3W  ia  Jbi^^j  I*,  600,  Ift 
.4''«8  974  (ItTS— 6)  venriadala.  Ahgaaalta  davaa,  data' dicu  gegea  die 
aaadcJB4lii.€ba|i  {aacaiaaa  OanOalOh'a  i^id  J^i  BaVa'a  iat'JI«  wii#  dai»lb 
iaa,  waa  JW^iar  ala  eiaa  HaaplatilEe  aaiaar  Meiaaag  aaaieht,  gerade  dai 
g^gaaHttit  %a#teaaa.  Ia  Jar  ite  varMerMidea  -Waralvaaaer  Haadaefcrift  M 
üllMMi,  aria  ^aak  M  >■  gßinickk  lai,  4fir  AaahaMiliMMpa  }»  ß^ßß 
-9iPM,aa||MrAa«  J>>;l^^T«i|iafter  er  .ai#f  »»UMBaa  Cte  paMtaa 

» aapaa,  Mi  «aa  eaK  aad  iafra  apKiitMi  videa,   «I  el 


1)  V.  B.  VI,  S.  377  Z.  6,  ist  demaaeh  tlaU  ^^^  (wordr  obrigeaa  ^U 
atelra»  attaate)  ^lAi*  ^Ij  «od  liei  Sptmigtr  a.  a.  O.  S.  511  Z.  M  aiaii 
„tke  lOlli''  ilie  I4tli  za  achreibcA.  „At  11  o'  dock  A.  M."  bezeickaet  die- 
aelbe  Sloade  wie  a^ea :  „  aaeMea  aabe  ao  5  ^adea  yea  Tage  vefgaag ea 
warea'*,  a&mlieb  voa  SoBaeBoatergaBg  ao. 

1)  {jt^j  ist  keiaeawega,  wie  f tiper  aBoiaiBit,  iodem  er  „Muatela**  fbrr- 

aelat,  du  pera«  sj^jj  9lim  yJlj  verkiirzt,  soodera  ^^1  {j^jy  ^er  Kopf 
dea Dpbiaekaa  (f.  ldihr*0  S^ajopaameB,  S,  102),  wekber  über  daa  Rand 
dea  Riaaela-Aeqaalora  bioaoa  gerade  aber,  dem  Pfeile  des  Scbülteo  Ca^y^) 
atelM  aad  all  «b  die  jeaea  «bw<|ireode  ^iiaaalawaelMi  effMtbeinl.  l^areh 
Krwlbaaag  dieaea  bleiieadea  Uaiataodea  deutet  der  Dichter  wöbt  bb,  das« 
aeia  aater  ao  glaelLlicber  Cooatellatioo  volleodetet  Gedicbt  ebea  ao  dorch 
biaaUaehea  ficbaU  beatiadig  vor  feiadUebaa  Aofrifea  «der  aebWiebea  Ria- 
wirlLBBgea  bewabrt  bleibea  aolle. 

9)  Aaek  die  Variaatea  bei  fljprca^fri  „Aaollier  Laeaew  eapy  liaa  748 
(alao  fit^  atalt  i^j^t]  and  the  eopy  of  tbe  Aafafie  Soeiety  baa  788  [ilao 
b  alatt  0tfi^]  Malbea  waaigataaa  ia  a  Jabiib.  d.  IL  (ia  14.  a.  Cbr.). 
Aber  %iNayar  bat  alt  teakt  beide  abgrw<eaea,  zoaal  da  die  letziare  aaaaar 
elaer  ebraaologfaebea  (—  der  Hlebtar  itarb  784  — )  eiae  metriaebe  üaaSg- 
liebkeit  (l3  iweiaylbig)  eatbilt. 


FUi$€k$r,  Vermiichtei.  393 

90f«lstei  Pvokt  auaieifeB,  datt  kciaer  iber  ihm  steheo 
mII.  Mi^  g  liu*  bei  dieser  Darttellaeg  dei  velleb  Bach«ubeii'B«iieBe 
keU«  VerweehalflDip  eintreteD,  da  ^  eben  oicbt  U^,  aoodeni  i^iA^^aDaoDt 
wird.  Z«  dea,  waa  <le  Sae^,  Gramm,  ar.  I,  $  18,  and  Rödigir,  Zisehr. 
XIV,  8.  490  Aam.  1,  aber  dieteo  Gebraach  des  aalergeaeUleo  Paoktea  aagea, 
fflge  M  Boeh  hiasa,  daia  aaeb  ia  eiaer  Herrn  Coosul  WtizttHn  gth'ötl-^ 
gM  Baadaehrift  der  voa  ihm  heraosf  eg^ebeDen  Mokaddimat  al-adab  Zamab^ai^i 
tolgeida  Oateraebeidoofszeiehen  vorkommea: 

«>  ^  «>   zam  Ünterachiede   von  «3 
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S«  «.  B.  ^13,  JbO-f,  ^X«««,  ,,.,*"?  d.  h.  '^tO,  i,f>,  Oa«;,, 

Jeden  etwa  noch  abrigeo  Zweifel  aber  schlägt  die  angegebene  Planeten- 
Canstellation  nieder.  Dass  hier  keineswegs  irgend  welche  poetische  Spie- 
lerei, sondern  astronomische  Wirklichkeit  vorliegt,  darober  belehrte  mieb 
seboa  vor  Jabrea  mein  ehemaliger  College  Prof.  Seyffarih.  Obgleich  die 
Notiz,  welche  er  aaf  meine  Bitte  ober  diese  Stelle  aofsetzte,  nicht  Alles 
ia's  Reine  brachte,  so  stellte  sie  doch  den  Haoptponkt,  —  Jahr  nad  Monat 
dar  Vollendnog  des  Gedichtes  and  hiermit  das  Jahrhandert  des  Dichters,  — 
aio  fir  allemal  fest,  und  schon  die  Dankbarkeit  gegen  den  später  so  schwer 
gepriftea  Haan  verpflichtet  mich ,  zonächst  seinen  Aufsatz  anverSndert  folgen 
z«  lasten. 

„Die  besagte  C 
aas  Persien: 


ellaüon  vom    14.  Schewwal   674, 

oder  778  d.  H. 

Satarn    .     .     in    Pisces 

Jupiter    .     .     „     Scorpio 

Mars       .     .    „    Aqoarias 

Venös     .    .    „    Piseea 

Merenr   .     .     „    Ai^iiarias 

- 

Soane     .     .     „    Pisces 

Mond      .     .    „    Taoms 

" 

habe  ieb  nach  Lalande's  Tafeln  berechnet  so  genan ,  als  der  Zweck  erheischt. 
Sie  nun  aiebt  ias  Jahr  1276,  sondern  1377  unserer  Zeitrechnung,  wie  Sie 
ans  falgeader  Vergleichung  ersehn  werden.    Obige  Planeten  sUndea : 


lSfaB.Ch.tt.  Julian.  Febr. 
Satan    .    .    in   Libra    15® 
Jupiter  .    .    „    Aries    10® 
Mara      .    .    0  Aries    18® 


ISTT  a.  Gh.  IS.  Julian-  Fabr. 
Satan .    .    in    Pisces     12® 
Jupiter      .    „    Scorpio    0® 
Mars    •    .    „    AquariusS® 


Bd.  XV.  26 


IhM   .    .    ,.    Tüw«;  V 

Iffl^bfB.  4i^  IMfM  BMt;  miI  iwar  liekt  an  29i  «^er  90.  lOiv  «'^  V> 
iwiLM  ftllU;  iM^m  M  22.  Miau.  FeM*,  SehM  «a  IS.,  4«tiM.\|lir|i» 
Am  daaalifw  11  aeltfleMMUiir« ,  war  Soaae  aoa  Haeet  la  Ärläa  s^tratoa; 
iabar  aia  aa  29.  Min  la  Ariaa  aiekt  gaiüadea  habei  haaa. 

!■  Jabre  1377  am  13.  Jaliaa.  Febr.  waraa  «Ha  Plaaalaa  to  kaaag- 
laa  Zaiekea.  DiMa  wmt  jadaah  aaek  aa  l4b  a.  15.  Fabr.  aaeb  dar  Fall, 
«all  iar  Maad,  da  ar  Hfliab  aar  13«  fartrSekl,  aaeb  faü  2Taga  fa  Taarai 
wU  dia  ibrigaa  Plaaataa  la  ibrea  Zaiebea  bllabea. 

Diaaa.CaMtallatiaa  ^Taa  l4b  Sebawwal  778  d.  ff.  #alUe  am  22.  adar 
23.  Fabr.  HallgafiaadaB  babaa;  aa  diaaaa  Tagaa  flaad  abar  dar  Maad  aa 
■abrara  Zaiabaa  waitar,  ia  Vargo.  liaa  eraiabt  daraaa,  daat  dia  Parsar 
aiabi  aadl  Maa^jabraa  aad  Maadaoaataa  geraebaat.  Diaai  bawaial  acbai 
d^  Altaja  vafgliabaa  aiU.  dam  Maadorta.  Aai  II.  Tage  das  MaiidaMaals 
kaaata  dar  Maad  dar  Saaaa  g egaaabar  aaja  (VollBaad) ,  wlbraad  ar  aaeb 
dar  Caaatollatiaa  in  erataa  Viertel  war.  An  6.  Tage  vor  aaterar  Caaatol- 
Iftiaa  war  Maad  Bit  Saaaa  bei  PUeaa  !•  ia  Co^jaBcÜaa  gewetea ,  dabar 
6  Tage  frSbar  ait  daa  Naamaada  dar  Moadmoaat  begoaaea  batte.  Dieti 
wirde  alt  dem  Dataa,  14.  Sebewwal,  im  Widerspräche  sej^a.  Da  die 
Parser  aaeb  aaeb  Jaliaalsebea  Jabreo  aod  Monateo  zo  30  Tagen  recbaelei 
(▼gl.  Ideler  Cbron.  II.  644  ff.) ,  so  liegt  hier  wahrscheinlich  das  Jnlianische 
Jabr  ta  Grande.  Mehrere  CpnslellationeD  der  Art  können  entscheiden.  Will 
maa  diest  vor  der  Hand  nicht  annehmen,  so  miisste  durch  einen  Schreib- 
fehler statt  4.  Sebewwal  der  14.  in  die  HandschriAen  gekommen  seyn ;  wor- 
über Sie  am  besten  nrtheilen  können. 

Wie  dem  auch  seyn  mag,  jedenfalls  bezieht  sich  obige  Constallatioo 
aaf  den  13.  oder  l4b  Julian.  Febr.  1377  n.  Ch.  and  es  giebt,  gemäss  des 
Gesetzen  der  Astronomie,  in  der  Geschichte  kein  anderes  Jahr  und  beiaea 
aadera  Tag,  wo  eine  gleiche  Constellation  hatte  beobachtet  werden  können.*' 

Als  ich  Yor  einiger  Zeit  daran  ging,  die  *Afa&r-Frage  öffentlich  aa  be- 
haadela,  arsaebte  ich  aaababat  Herrn  Prof.  Mob  ins,  die  Seyffarth'scbe  Be- 
reebanag  za  prüfen,    leb  arbiali  von  ihm  falgaade  Antwort: 

„SUad  der  Planeten  am  13.  Jnlian.  Febraar  des  J.  1377  n.  Chr. 
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FUiiA§r»  YerrnUakUM,  39g 

OltOTMikM  sviMbea  Mierld  MadM  it t  i«  Gntei  nr  ^erio^. 
tot  tr  iv  M  der  Vennt,  we  «r  31«  betragt.    Aber  beide  St&ade 
mUm  deeh  Meb  »  dM  •tolicbe  Zeieben,  io  dM  der  Fieebe. 

Venebiedeabeit  der  Zeieben  findet  mmt  beim  Japiter  Statt,    ladeeeea  iat 
Aar  Ol*  Grtd  dee  Seorpiea   von  29ton  Grade  der  Wage  blose  am  1  Grad 


Aber  t^  blieb  aaa  imner  aoeb  eiae  Diffsreat  hiasiehtlicb   des  Tagea, 

'4m  dar  t4.  llawwdl  dea  Diebtera  aiebt  des   von  Si^ffmih  angeeeUiea  13. 

laltoa.  Fabr.t  aeadara,  je  aaebdea  aiaa  die  BabaiaBedaaiiche  Zeitrecbaoag 

Bit  dem   16.  ader  16.  Jali  622  begiaat,    den   23.  oder  24.  Julian.  Febr. 

If77  aaUprlabt     leb   fragte    daber  bei   Herrn  Prof.   SraJhw  an,    wie   die 

Saaba  eadgittig  feaUa«telleB  eei.     Hier  seine  Antwort: 

,,Wie  aeboa  Seyfartb   aacbgewieaea   bat,   kaaa   aiekc  dae  Jahr  674  d.  H« 

aagaaeaaea  werden.    Der'  14.  Sefaewwal  diei es  Jabres  enUpricht  ibrigena 

aiebt  dem  23.  Febr.,    sendera   dem  31.   März  >;   1276  alten   Stils,   und 

weder  Saaae  aoeb  Mead  noeh  Satora  noch  Japiter  noeh  die  nbrigen  Pla- 

•etaa  staadea   daBals   in   den  Zeieben,  welebe  die   betreffeade  Textatelle 

aagiebt. 

Dar  14.  Sebewwal  778  eatsprlebt  dem   2.^   Febr.   1377.     Ab   diesem 
Tage  aber  staadea : 

Satara    ia    den   Fiseben 
Japiter  in  dem  Scorpioa 
Mars    in    dem    Wassermann 
Venas   im  Anfange  des  Widders 
Merkar  in   dem   Wassermann 
Sonne    in    den    Fiseben 
Mond   in   der  Jangfrao. 
Alaa  battea   Venös  and   Mond  nicbt  den  vom  Dichter  angegebenen  SUnd. 
Bai  der  Veans  ist  die  Differens   sebr  anbeträebllieb ,  bei  dem  Monde  aber 
batrigt  sie  vier  Zeichen,  was  dotb  sebwerlieh  aas  eiaer  UnaehUam- 
kait  dea  Vfs.  erklKrt  werden  kann. 

Vallkommea  dagegea  stimmea  die  Tage 

13—15.  Febr.  1377 

d.  b.    4— a  Sebewwal  77a 

Was  die  Stelle  betrifft:  „Satara  mit  dar  Seaaa  aaaammen  aabnaa 

te  Zaiebea  dar  Fische  dea  Raam  vea  der  Weieae  bis  aar  Sehwilraa  eiii'S 

99  auadea  sie  am  14.  Sebewwal  fast  ia  demselben  Grade  der  Fische  aa- 

aammea ,  am  4.  Sebewwal  biagegea  ia  demselbea  Sterabllde  am  9  Grade 


Ka  hat  also  der  Diebter  eatweder  aas  irgead  einem  Graade  dea  14. 
aUtt  des  4.,  5.  oder  a«)  Sebewwal  geseUt,  oder  beaonders  dem  Monde 
•iae  falaeba  Stalle  am  Himmel  gegabea. 


1)  Prof.  Brukm$  rechaet  die  Hi^ra  vom  15.  Juli  «22.         Fl. 

2)  Darf  maa  S.  391  Z.  23  stall  JIOS  U  lesea  Jl^3  W   „2  and  4"  =  67 

Fl. 
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,  ^AJU,   Aä^*),  j,^,   eo4   ei«   üf^A^sJo«  a««  den  J.    113 

■^  Chr.  ut  gewiss  der  Mlteste  bis  jetzt  bekaoole   Moliammed.     Weitere 
MilÜleiiuigea  über  diesen  Ge^eostaod   bebalte  ieh  mir  vor. 


Heber  einige  neuere  Ersolieinangen  der  armeniselien 
Lltteratur« 

Voo 
Pr«f.  PetemiAiiii. 


Es  Ist  bSebst  erfreulich  za  seheo ,  dass ,  Dachdem  die  Meehitbarisleo  Ve- 
ledigt  mit  dem  rShmlichen  Beispiele  voraoge^Dgeo  sind,  wichtige  Werke 
der  illeren  armenischen  Litteratnr  dorch  den  Drack  zo  verSffeotlichen,  jetzt, 
da  diese  aaf  ihren  wohlerworbenen  Lorbeeren  anszarahen  scheinen,  die  gre- 
goriaeiseheo  Armenier  anfangen,  ihnen  die  Palme  des  Böhmes  za  entreissen, 
and  insbesondere  historische  Schriften  der  SItem  Zeit,  welche  nicht  nur  fUr 
die  Geschichte  ihres  Volkes,  sondern  aach  fnr  die  der  benachbarten  Nationen, 
■it  denen  die  Armenier  theils  in  fk*iedlichcm  Verkehr  standen,  theils  In  Kriege 
verwickelt,  nnd  durch  die  sie  längere  oder  kSrzere  Zeit  uoleijocht  worden, 
fOB  Wichtigkeit  sind,  bekannt  zu  machen.  Namentlich  ist  es  der  ebenso  gelehrte 
all  fleissige  Wardapet  von  Edsehmiadsin ,  Schahnazarean ,  berathendes  Mitglied 
des  Lazarewscheo  Instituts  voo  Moscau,  welcher  sich  in  Paris  niedergelassen, 
daselbst  eine  eigene  Druckerei  errichtet ,  und  seit  dem  Jahre  1856  eine  Beihe 
von  armenischen  Historikern  herausgegeben  hat,  welche  bis  jetzt  theils  gäozlieh 
vDbekannt  gehliehen,  theils  nur  aus  Auszogen  in  der  an  Material  so  reichen 
Geschichte  von  Tschamtschean  (Gesch.  Arm.  3  Theile.  Venedig  1784 — 86. 
4*0  bekanitt  geworden  wareo.  Derselbe  hat  bis  jetzt  schon  7  Historiker 
edirt,  denen  noch  7  andere,  gleich  jenen  bis  jetzt  noch  ungedruckte  folgen 
seilen. 

Zaerst  pablicirte  er  die  Geschichte  des  Ghevond  (Leontius)  in  fhinzSsi- 
•cher  Uebersetzong  unter  dem  Titel :  Histoire  des  guerres  «c  des  conqufttes 
des  Arabes  en  Arm^nie  par  l'^minent  Gbivood ,  vardabed  arm^nien ,  6crivain 
da  haitiime  siicle,  traduile  par  Garabed  V.  Chahnazarfan  et  enrichie  de  notes 
Bombreoses.  Paris  1856.  8«.  Voran  gedruckt  ist  ein  Brief  von  Hr.  Bei- 
aaad,  worin  dieser  ihn  auPTordert,  die  Ueöierselzung  zu  unternehmen,,  und 
darauf  folgt  eine  kurze  Notiz  über  den  Verfasser  ond  seine  Schrift.   Im  fol- 


1)  Ein  tfUU  ond  ein  e^^  stehen  als  Vater  ood  Sohn  zusammen  in 
^•relkheaM&lifc,  mUNiifeM^s  Begister  za  den  genealogischen  Tabelleb 
jä.  421  Z.  19 i  ebenso  der  QAmoa  unter  tS^Oj^.  Fl. 


JahM  ■■ein  tottlk»  iif  «laMiaflh»  OrigfaMi 
ritol  nhrC:  „HBflllo  itr  Ankber  ia  AnimiM.*'  Naeh  elMS  Vanrart  ttW 
to  pndeetMi  IhlWMinMä  i«  BenaifalM  «Imt  Sarfti  vm  irairfiäbii 
GaMkMtMhnUbm  |i«lt  «  aMft  Ute  Ik  iMellM  W«iM  «It  te  Mr  AML 
UdbanalMaf  aiaife  Naehriditea  ib«r  Leoatiaa,  ▼••  walekrai  wtltw  «Uli 
bakaait  ist,  tU  tea  ar  WaHapal  (Dr.  Tkaal.)  war.  Aaa  aiaaalMa  SlMaa 
(▼arfl.  baMB'm  paff»  14S  dar  Uabartatiaag  aad  ff.  t»  iaa  OriflBaM) 
aaiaar  Gaaahiabtat  aawia  aaa  Citalaa  aadarar  Aolaraa,  taUiaial  dar 
gatap  $km  9to  KKhl^  dam  w  ia  diir ,««  iUllfla  daa-.  mm  M 
l^a.  Die  Sahrift  aaTaaat  aiaaa  ZaitraM  ▼•■  156  Jakraa«  ladaa  aia 
dia  BraifaiMa  ?oa  63^—786  a.Clirtftitf  karfaklaC,  ail  damTadallakaaBad'a 
kafiaal,  aad  bla  laa  Staa  Jakra  dar  lagiaraBB  ▼••  Haräa  alRaacUd,  adar 
hh  I«  daM  RMbalikaa  Staphaaaa  I.  ateb  aratraeliC.  Aa  Sehlaaaa  atabt,  daia 
Gliavaad  diaaa  aaf  Bafabl  laa  Kigäatffea  Sebafab  ^aaabriabaa,  aad,  data  dar 
Maaiikaaiar  Haaaaaap  aiab  aiaa  Abaabrift  davaa  baba  aafartigaa  laaaaa.  Dar 
LatHara  lat  gaaa  aabakwalt  dar  Eratara  Eal  wabraabaiallab  dar  Eabal  daa 
aaa  daa  Arahara  faMandataa  .Patriaian  Aaabat,  arelabar  im  J.  818  a.  Cbr. 
la  aiaaa  Trafaa  «am  d|a  AraWr  bliab.  .  Vgl.  Tacbaiataabaaa'a  Gaaab.  lU 
^  415,  418,  408.  —  £iaiia  Varaabaa,  ia  Saaag  aaf  dia  Daaar  daa  fMfaiaabaa 
Baiaba  aa  Aafia«  daa  2taa  SapilaU,  la  tatraf  dar  RaibaaTalga  dar  bjBaali- 
alaabaa  Kaiaar  sa  Aatog  daa  Alaa «  aad  gagaa  daa  Ka'da  riakaiabCliah  dar 
Grlada^g  vaa  Bagdad  abgaraabaat,  walaba»  da  ar,  wie  aa  aabalat,  baiaa 
adurimiabaa  QaaUaa  kaaalsl  bat,  aiab  laiabt  aiaaeblaiebaB  kaaataa,  aaigl  aiab 
dar.Verfaifar  in  Oabrigaa  ab  traa  and  glaabwiifdig.  Mebr  alt  daa  driUaa 
Tbail  daa  gaaaaa  Baabaa«  waiebe«  in  dar  UebaraeUung  163,  ta  das  Origtaal 
204  Saitaa  omfaMt,  aimait  ein  Scbreibea  des  Kaitera  Leo,  des  laaarian, 
aia,  walabea  dia  voa  das  Cbalifea  Omar  II.,  dem  Umagadeo,  aa  iba  garieb- 
tatea«  aod  aar  im  Aofzog  mitgetbeiltaD  Fragea  ober  die  ebriatliebe  Religiaa 
aatfübrlicb  beaatwortet  Der  Heraoageber  vertbeidigt  die  Ecbtbeit  diaaai 
vaa  Andera  aagagriffeaaB  Sebreibeas,  gesiebt  aber  doob  aa,  daaa  dar  StU 
deaaeibea  vaa  dam  Uebrigea  bedeotead  abweicht,  and  daaaelba  daram  alt  vaa 
aiaem  Andera  aiagetcboben  in  betrachten  sei.  Gegea  dia  Mecbilbariatam  be- 
hauptet er  nicht  mit  Unrecht,  dass  der  Stil  des  Ghevond  weder  correet  aaab 
fliaasand  sei,  aad  aiob  nicht  über  das  Mittelmiasige  erbebe.  Die  UeberaaCiaag 
ist  wegea  dar  yiclea  Sebwiarigkaitea  des  Originals  bald  frei,  bald  aabliaisl 
aie  aiab  streag  aa  dea  Text  an.  Die  Aamerkungeo  in  dem  Original  wie  ia 
dar  UeberaaUang  batr«faa  tbaiU  geagraphiaebe  nnd  bistorisahe,  tbaiU  KrkIS- 
raagea  sebwieriger  Aaadri«ka.  Leider  staad  dam  Haraasgabar  aar  daa  aia- 
aiga  Baadaabrilt  za  Gabata,  waleba  er  ia  eiaar  getreaea  Absebrift  ?aa  Bdaab- 
mUlsin  nach  Paris  braeble.  Dia  Rapiteleiatbailnag  rihrt  ?oa  ihm  aalbal«  da 
jeae  Haadsebrifl  aller  Absehaitte  ermangelt. 

Nach  eiaer  zwegibrigea  Unterbreebnng  erschienen  kurz  aaebaiMBdar  im 
J.  1869  von  Demselben  4  bis  dnhin  noch  aabebaaate  Historikar. 

Dar  Erste  derselbea  war  der  Wardapat  Stephaaos  Asolik  adar  Aaatalk 
(Aaagbik  adar  Aaagbaib)  gaaamrt,  aaeb  dam  Haraasgeber  ia  dar  Badaata^ 
ran  „S&ager«',  weil  er  ein  grosser  Renaer  dar  masikaiisobaa  Natea  aad  Ga- 
saaga,  aaeb  Taraaaaais,  weil  ep  aaa  dar  Praviaa  Taraa  gaMrllg  wv.    Br 


>  ü^  §mi09  nntereErtehem.  4.  otm.  UUmrolm.     3Q9 

gftt  Uff  eiiM  dar  «elehrteateo  «ad  yrüadllekfCaa  GesaliichUeliKibar,  «ad  bat 
«Mb  oiaa  RrklSniof  das  Praphetea  Jeremias  hiaterlassaa,  welch«  jedaah  aaah 
Safciaa  Saaal  Qaadra  ale«  m  67  voa  Behrarea  Gelebrleo  eiaea  aaaaa  Sehrifl- 
aUllar  «faiafcriebaa  wird.  Beidaa  schrieb  er  auf  Varlangea  des  Katbalikea 
Swfia  (Sargiat)  I.,  weUber  voa  902-^1019  o.  Chr.  diese  Warde  bekleidete, 
■ianau  arfiebl  sieb  aar  Geaage  saia  ZeiUlUr,  welches  aach  aus  saiaar  rea 
iba  aalbat  la  3  Bieher  fctheiUea  Uoivarsalgeschiehte  erhellt,  die  voa  Adaa 
Ua  »ui  J.  1004  a.  Chr.  geht  Nech  ahhar  seheiat  aber  die  Zeit  der  Ab- 
Casauf  dieaea  Werkes  aas  dem  B.  3.  Kap.  40  bervonagebea.  Dieses  Ka- 
pital baadelt  vea  dea  ardseraaischea  Pürstea  voa  Wasparakaa.  An  Sehloas 
daaaelbea  sagt  er:  „Garg^a  stirbt  m  J.  452  der  arocaischea  Zeilreabaaag 
(d.  i.  1003  a.  Chr.),  and  Seaekheriai  hat  dea  Thron  .20  Jahre.*'  Hieraaa 
aallta  aaa  sehliessea,  dass  Siephaaos  diess  im  J.  1023  a.  Chr.  geschriebea 
habe;  allaia  dem  Zeugnisse  anderer  Aotoren  snfolge  äbergab  Sanekberim 
aaa  Farebt ,  vor  dea  eiadringeaden  Seldschakea  schon  im  J.  1021  .  a.  Chr. 
aaia  klaiaes  Reich  dam  Kaiser  Basiüns,  «od  starb  1026  a.  Chr.  (vgl.  Tsebam- 
tacbeaa  Geach.  von  Arm.  II.  p.  902  and  909.  Nach  Mattbaeas  voa  Kdeasa 
abdieirU  er  im  J.  1018—9,  nach  Cedrcons  1016  n.  Chr.).  Wir  missea 
daher  wohl  sa  dea  aagcgebcncn  20  Jahren  aach  die  12  Jahre  mitrechaaa, 
wihread  derea  er  mit  seinem  Brodcr  Gorgdo  gemeiosehafUieb  regierte,  «ad 
wärdea  aof  diese  Weise  das  Jahr  1011  n.  Chr.  als  das  der  AbfassoagssaH 
arlaagea. 

la  dem  eratea  Boche,  welches  aar  5  Kapitel  eatbill,  giebt  ar  sa  Aatog 
dia  Qaallea  aa,  and  nennt  lavörderst  die  alttestameatlicbea  Sebriflea,  die 
Biiaber  Moses,  Josoa,  die  2  Bücher  Samuels  (das  Isla  «od  2te  Bach  der  K^ 
alge),  als  derea  Verfasser  er  Jeho,  den  Soba  des  Aaanias  (nach  II.  Chroa. 
20^  14)  aagiabt,  die  2  Bücher  der  Könige  (das  Ste  and  4te  Bach),  welche  er 
dam  Jeremias  zoschreibt,  die  Bücher  der  Chronik,  Esra,  Nehemia  aad  dia 
Gasehiabte  der  Maccabaer,  welche  ihm  tafolge  von  Josephas  verfasst  sola 
eall.  —  Vaa  dea  griechischea  Qaellea  neaat  er  nur  Eosebins  aad  Socratas; 
vaa  dea  armeaischea  aber  Agathaegelos,  Moses  Choreneasis,  filis6as,  Lasaraa 
Pbarbeasia,  Faaatos  Byzantiaos,  Sehdos,  welcher  erst  seit  1052  darch  dia 
Aajgabe  voa  Konstantinopel  bekannt  geworden  ist,  Leoatias,  Sebapab  dea 
Bagntidaa,  aad  Johaaass  Katholikos,  voa  deoea  die  beidea  leUtea  bis  aahe 
aa  aaiae  Zeit  reichen.  Erst  za  Ende  des  4ten  Kapitels  koaimt  er  aaf  die 
▲rmaaiar  za  sprachea ,  derea  früheste  Geschieble  bis  aaf  die  GrSadaag  dar 
Djaastie  der  Arsaeidea  in  Armeaiea  er,  vielleicht  weil  sie  ihm  a»«bt  begria- 
dat  geaag  ersebiea,  gaaa  mit  Stillscbweigea  übergehL  Vo»  da  aa  «Ird  ar 
awflihrlieher,  aad  bebaadclt  im  5tea  Kapitel  die  Arsaeidea  Armeaiaas  bis  aaf 
Tardat. 

Das  2te  Bach ,  welches  in  6  Rapitela  die  Geschichte  von  Terdat  bis  aef 
Aaabot,  daa  eratea  bagraUdiscbea  KSaig  fortführt,  giebt  ia  besoadara  Rapi- 
tela die  Reibeafolge  and  ThaUn  der  Sasaaidea,  der  Cbalifea  aad  der  gria- 
eblaebea  KaUer.  Leider  ist  bei  der  GeschichU  der  Saaaaidea  p.  116  eioa, 
sebaiabar  aar  kleiae,  Lücke  geblieben,  wttebe  sieh  ebenfalls  ia  der  Haad- 
sabfifl  dar  Meehitbaristan  Veaedigs,  aa  die  sich  der  Heraasgeber,  um  aia 
aiaiafiUaa  gawaadat  baUe,  ftadaa  soü. 


406     f^lmmm,». 
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Mf  mT  4to  Mi  4m  VmtUmn. 
Im  311»  Kapittl  •!■,  «hi  AatirMtMlnHM  iir  j 
ui  d(M  RMliilikM  GkUMkik  nf  «6 

Ni  SekMtii^  to  e>aletitibeh<  CtMll 
M^  wi  I«  ier  ffioeklMhea  Rireb«  ifcertutrtt— ,  D«r  VerfiMir  tdgl  Mk 
liw>  «It  toeh  4m  gMM  Wwk  •!•  eiaea  •ifrlgea  VeHMiifw  4«  alln 
OlMtiM  4ar  AmMtor,  ««4  IKmI  fiei^  flatt  y^fMMtmi  mthmn^m^  vm  ati- 
.a««  UlffikMMlto  Sftor  m  •ltl«rk«it«i  «agM  die  Aadan^lMbifw 
mm  muk  4er  fleimitgibar  ••  iba  ladell,  ek  m»  gfleleh  in  teiMr 

4Mf  4er  üebemotb '  4er  Grieehee  «er  M  vM  Ver- 
fik  fai  üebirlgea  mwm  mn  Nib  la  de«  eiwiekifelbtee 
.«i4-«rlii4UeheUB  Hielerikeni  reeteei,  ae4  keseeien  m  ilm  4le( 
iir  geUfceetlBBiigee  rftaea.  Di«  Bereeegeber  eCuideB  t 
flüfebeüi  weMe  aber,  4a  aie  aaa  fetter  Qaelle  geioMea  warea, 
VanakMeakeitea  teifflai.  Diese  ffiebc  er  ia  VefMB4aag  Bit  aa4era  wertlh 
mHHm  f«na§airel»e  j^eaekleMHetea  Bekierkeagea  em  Bade  4es  Werkea. 
H'^^^Meaea  felgte  dieCeaekiekte  daer  elaaeiaea  Previas,  Siaaia,  aker 
4ir -kiiaMaHttaa  CIraaaanBeaieae ,  weleke  zaB  Verfkiaer  eiaaa 
ftftklaeMr  4eraeikeB,  Ifaaeat  «tepkaaea,  aas  dem  keHUntea  Gesekleekle  4er 
MMler  kat.  Sie  etaekiea  ia  2  Oetavkiadea,  derea  erstersr  346,  der  aweite 
aker  371  Miea  kat,  0er  Heraasgeber  war  kekr  als  irgea4  eia  AadaMr  n 
-fer  VerVffeatllekaflg  dieses  Werkes  beflbigt  oad  verflicktet,  da  er  selkit 
Mker  die  Wfirde  eiaes  geistüekea  Oberkirtea  von  Slania  bekleidet,  aad  sei- 
aea  4JkbrigeB  Aafeatbalt  daza  benatzt  kat,  diese  Provinz  aaek  allea  Seite* 
kia  zo  erfersekea.  Das  Resaltat  seiner  Untertueknngen  legte  er  in  der 
Bibiiötliek  von  Edsehaüadsin  nieder,  wo  es  leider  dem  Verfksser  verleree 
ging.  Da  er  keine  Absehrifl  davon  kebalten  liatte,  so  hst  er  naa  aas  den 
^edaektniss  and  ans  einigen  kaadsekrifl lieben  Notizen,  die  er  aoek  faad, 
eiaige  wertkvolle  Benerkaagen  über  die  Beschaffenheit  des  Landes  aad  aber 
dessen  Bewehaer,  deren  nrsprHngüehe  Religion  and  Sitten,  wie  die  Beseick- 
aang  vieler  Ortscksften  ^  in  etwas  kSkner  Weise  von  den  Gemanea  ab- 
leitet, in  der  Einleitang  gegeben. 

Der  Verfksser  klagt  zovVrderst  nber  die  spürlichen  Qaellen,  die  ikm  s« 
Gebete  staaden.  Er  hatte  keinen  Vorginger,  welcher  die  Gesekiekle  dieser 
Provia»  s]>eeiell  behandelt  bitte,  nnd  wsr  genöthigt,  seine  Notizen  aas  vietei 
eiazeinea  Schriften,  welche  beiffinflge  Bemerkongen  enthalt^,  sowie  ans  des 
ffaefcschriftea  z«.  entnebaea,  welche  die  Abschreiber  von  Handsekriften  aker 
sieh  aad  ihre  ZeitvevhUtaisse  znznrefen  pflegen,  wiewohl  er  später  I.  p.  142, 
149.  II.  p.  118  Boeh  andere  historische  Qoelleo,  nnd  IL  p.  117  selbst  eine 
Geschichte  der  Georgier  aaführt.  Dann  giebt  er  die  einzelnen  Distriete  aa, 
ia  welche  Sinnia  getheilt  war,  and  geht  nna  erst  za  der  Geschickte  »er. 
Die  Provinz  Sinnia,  oder  Sisakaa,  wie  sie  ricktiger  nnd  von  Stepkanos  wie 
von  Andere  prealseae  geaantit  wirdj  erkielt  ikren  Namea  von  Sisak ,  eiaea 
Sokae  Gegkaa's,  eines  Urenkels  von  Haik,  dem  Stsmaivater  der  ArBeaier. 
SUak  erkielt  diese  Provinz  von  Sehern  Vater,  aad  zagleick  dea  weltera 
Landstriek  bis  aack  Aibaaicn,  Agbnania,  welehes  ebenfhlls  nach  Mesee  Cbera- 
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MiiM  Haan  voa  iha  (a«eh  StepbaBoi  von  Arran,  eioaa  Nadikva- 
jMm  4m  Siiak)  eaUelwt  habeo  salJ ,  da  er  wegen  seiner  liebliehea  Sitten 
•mIi  Agh«  (saisni)  „der  Liebliche"  genannt  wnrde.  Ueber  die  erste,  die 
flflgMgeaebiekte ,  eilt  er  sebneli  hinweg,  «nd  erwähnt  nnr,  wiewohl  mit  IV 
naht,  wie  der  Heraasgeber  sehen  Anm.  7  beaerkt,  dass  der  König  Walarsehsk 
4ta  Sisakien  ader  Sisakanen  den  Oberbefehl  über  das  ganze  königliehe  Heer 
mU  Aa  aweite  Stelle  'm  Reiehe  abergeben  habe.  Ans  Vorliebe  für  seive 
Pkraviü  behaaptet  aach  Stephanos  gegen  die  andern  Historiker,  dass  in  Siania 
Boarat,  aad  awar  dareh  den  Apostel  Bartholomaeos ,  welcher  von  Persien  di- 
hhi  gekawBaa,  das  Christenthnm  eingefShrt  worden  sei.  Grigor,  der  Erloack- 
tor,  aahiekta  laerst  aof  Bitten  des  Firsten  einen  Syrer  nach  Siania,  welchtr 
4ie  graaaeathells  wieder  heidnisch  gewordene  Proyina  bekehrte,  and  ernannte 
.  (I*  f  ^)  Binea  seiaer  Schaler,  Grigoris,  xam  Bisehof  derselben ;  harz  daraif 
aber  (p.  62)  neaat  Stephanos  als  ersten  Bischer  Moses  von  Taron,  and  p.  67 
wieder  Grigoris. 

Seiner  Stellang  gemäss  berücksichtigt  er  vorzogsweise  die  kircblieben 
Verllltaisse,  dea  Rang  der  Metropoliten  von  Siania,  welche  dem  Ratholikcs 
saaiehat  nassen,  ihre  und  der  Kirche  im  Allgemeinen,  wie  der  einzelnen 
Kirchen  aad  RISster  Schicksale  a.  s.  w. ,  so  dass  er  für  die  Geschichte  dir 
araianisehen  Rirche  überbaapt  wichtige  Beiträge  liefert.  Dabei  linden  sish 
aber  doch  anch  in  seinem  Werke  vielfache  Hinweisangen  anf  die  politiscke 
Gaaehlehte  aieht  blos  der  Armenier,  sondern  noch  der  Araber,  Ifongolei, 
Saldsebakea  and  Georgier,  daher  es  aoch  in  dieser  Beziehang  mit  Nutzen  zs 
vergleieben  ist.  II.  p.  216  sieht  die  interessnnte  Notiz,  dass  Rhegathni 
(Raadsehata  Chaa),  Broder  des  Arghan  Chan,  zuerst  das  Papiergeld  eingeführt 
habe,  aad  ia  dem  66ten  Kapitel,  dem  aosfdhrlichslen,  II.  p.  113— ISO,  giebl 
der  Verfasser  eine  Geschichte  seiner  Familie,  der  Orbelier,  welche  Ihren 
Ursprang  von  den  chinesischen  Kaisern  ableitet  Dieses  Kapitel,  schon  im 
i.  1775  an  Madras  gedruckt,  hielt  St.  Martin  für  das  ganze  Werk  des  Ste- 
phanos, and  gnb  es  in  seinen  M^moires  historiques  et  g^ographiqnes  snr 
rAnainie  U.  p.  56 — 175  mit  französischer  (Jebersetznng  wieder  heraus;  eine 
dritte  Aasgabe  desselben  besorgte  der  bekannte  srmeniscbe  Gelehrte,  Oskan, 
Bo  Moskau  im  J.  1858  nach  einem  einzigen  Codei. 

Staphaaoa  erhielt  im  J.  1280  die  priesterliche  Würde,  ward  1287  von 
den  Kathelikos  Constantin  II.  in  Sis  zum  Metropoliten  von  Siunin  geweiht, 
■ad  atarb  im  J.  1304.  Das  Werk  bat  er,  wie  er  seihst  II.  p.  257  sagt,  Im 
J.  1209  a.  Chr.  geschrieben ,  oder  doch  vollendet.  Der  Herausgeber  hat  2 
Gediees  dabei  benutzt,  deren  einen  er  in  dem  Sitz  des  Stephnnos  selbst,  den 
aadani  aber  in  Bdsehmiadsia  fand.  Am  Schlüsse  giebt  er  noch  als  75tes  Ra- 
pitel  die  Reihenfolge  der  Nachfolger  des  Stephaaos  bis  zom  J.  1330,  die  von 
4n  Mlteehea  des  Klosters  Tathev  dem  Werke  aagefügt  war.  Im  J.  1837 
warde  durah  einen  Synodalbesehluss  von  Edschmiadsin  das  Erzbisthum  von 
Siania  aufgehohea,  dem  Patriarahat  von  Edschmiadsin  einverleibt,  und  erhielt 
aeitdem  einea  Vikarius,  welcher  von  dem  Kntholikos  dahin  geschickt  wird. 

Die  zahlraichea,  zom  Theil  ausrdhrlichen ,  Anmerkungen  enthalten  ge- 
sehiehtliche- Beriehtiguagea  für  die  altera  Zeit,  in  welcher  der  Verfasser 
eiaiga  Irrtbimar  aieh  an  Sehuldea  komaea  lässt,  die  der  gelehrte  Haraasgeber 


bm  ferair  finnHipiiiMhi  Mi,.aMl«ni»  tmk. 
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Molil  JMMhU  W.  MMmmtmi  ia  ^^mmUmb«  iito  Mak:<  d  Mitai 
UüMilwr  fo  1  iMAi  MMitlfl  Munt:  Stabtl  wii  Wakr«i«  DWiiObnM 
SmMmi,  wtlalM  kia  mT  4to  MMtle  Ziü  fir  vurWm  fMthbtf 
,  mu  kut  vofter,  i«  J.  189i,  vm  dMi  «bM  iirffciMa  fiilitftM» 
fMb  afaMa  «iMif«B  CM«  im  MmIum  pvliUiirC  .wtriM.. 
-.kit  dM  Tttt  M&ier  BM^MMH-felrM  wiedMgüifcMy  wmtMm.y 
bflrieblifl«  «Ml,  w«  er  oiMbar  F«Um  to  Atafereibtra.ia  Tmü 
MCwrigirM  aieb  erUabU,  /Wa  ▼oiftnuidMe  LmM  •«  Jtoa4i  gawlMMMI 
ÜMMiil,  War  toalkal  Ga^aalaMa  kaiffafift,  wa  Uim  4ia  TwtaalaaMl  vaih 
«Ullf  aahiaa.  -r-  Dar  äbh«!»  to  W.MMkaaaaraM  lafta  ja4aah  #  BaM- 
attriflM  sa  GrMda«  m  4aM  4ksM  aiBM  kariakOitara  Tait  u  lialbra  fm 
aUaia  war;  aaek  katta  er  draVortkail,  dia  Maikaaar  ad.  dakai 


üakar  ^  VarfaaMr  f&aU  dla  Ckfaaik  Mlkal  aa  vmaUadaMia  aiiUap 
Br  BMat  aiak  Caaadtakla  (Gaadaalakl),  aad  Mfl  |l  124  dar  Pa? 
liaar  Aiagaka  tm  aick,  da»  ar  \m  J,  697  dar  ana.  Zaitr.  d.  i,  U48  a.  CklW 
M  dM  TataiM  fagaacaA,  oad  2  iakra  tpllar  aa  Miaaa  Bradar,  das  B«aj| 
Mka»,  sariekgakakrt  mL  p.  U6  aaUt  ar  laia  Gakart^r  ia  dM  J.  B|7 
4  ar«.  Z.  d,  i.  1208  a.  Ckr.  AafDiUaad  iai  akar,  daai  ar  |u  IIQ  aagl..d« 
Xiaif  LMa  (n,  wclakar  1198  —  1318  a.  Gkr.  ragiarta)  kaka  dia  ÜaklifM 
Miaaar  aa  laiaea  Hof  gerofaa,  aad  f  ie  darek  Vanpreahnagen  ud  Gaaakaaka 
M  tick  gefaMait,  aad  oatar  diesM  lei  er  salktt  gewaaan;  aad  (Uak  war  ar 
kai  dem  Toda  des  Königs  erst  10  Jabr  alt.  Es  scbeiol  also  dia  okife  Aa* 
gäbe  saiaas  Gebortiijabffas  aoricbtig  ta  sein,  wenn  msa  nicbt  etwa  Maabaea 
will,  dass  der  König  sebon  ia  dam  Knaben  ausserordentliche  Fsbigkeitaa  Mt- 
daakt,  and  iba  dassbalb  in  seine  Ungebaag  gesogen  bebe.  Er  starb  aaek  einer 
siagraieken  Seklacbt  gagM  die  ägypüseban  Truppen  in  Folge  eiaes  Unfalls 
bei  der  Verfolgaag  denalbea  im  J.  1277  n.  Cbr.  Tscbamtsebean  seist  dieses 
Faatan  in  saiaar  Gasebiebte  der  Armenier  III.  p.  277  a.  f.  Talseblieb  ia  das 
Jabr  1275  n.  Cbr.  Derselbe  erwMbat  I.  I.  p.  335  einen  anonymen  Historiker 
van  Cilieien,  den  er  für  diesen  Sembat  bält;  aber  ibeils  ist  die  Sakraikart 
eine  versebiadene ,  tbails  passt  oneb  die  Zeit  niebt  auf  ihn ,  da  dia  dart  ar- 
wlbata  Bagebenbait  in  das  Jahr  1335  Fällt.  Sembst  aenat  sieb  selbst  ia 
seiaam  Werke  aiemsis  JlumSbm^  „Verfssser",  sondern  stets  P-mpftCAmf^^ 
welches  Wort  eigaatiieb  einea  „Uebarsetzer**  beieicbnet.  BebakaaxaraM  ist 
daker  der  Aaslekt,  dass  ar  selbst  das  Werk  nrspräaglieb  lataiaiscb  oder  Apm- 
sösiseb  niedergesebriebea,  aad  erst  spiter  in  das  Armenische  äbersetst  hake; 
akar  aaek  so  wirde  der  Aasdraek  „Uekersetier^*  aiekt  genügen,  oad  aekwar- 
liek  yoa  dem  Verfasser  gekraaekt  wordea  seia.  Dass  Semkat  aber  Verfaasar 
dieser  Chronik  wor,  gekt  dentliek  daraus  karvar,  dass  er  voa  siak  maial  ia 
der  erstea  Fersen  spriehL  Riebtiger  aiaimt  also  wohl  Oskaa  daa  Wart 
[hrnfftBAmf^  ia  dar  Badeatug  yaa  „Erklärer,  Darsteller,  Enäkier*%  alsa 
„Verfksser*',  in  welaber  es  ehMfills  saweiten  gebraaebt  wird. 

DU  CbrMifc  gakt  voa  400-*>780  d.  a.  Z.  adar  951— IUI  »•  Gkr^  tot 


■Im  «iMkar  wmk  S%mUk'B  T«4k,  weklMr  «ieht  •rwabst  wird,  r«rtg«aeM 
Der  PMiMtser  «ckeiBl  aolneD  Naektrag  ia  denaalhea  Jakr«,  Mk 
ar  lalilieait,  faaehriabea  •4er  4aeh  valleadet  aa  hakea,  da  er  p.  112 
oad  p.  137  4emK5ai9  Leoa  (V.),  welcher  1S20-— 1342  regierte,  eia  laagae 
wai  giiakUahai  Labaa  wSaaeIrt.  Sembat,  weleber  wahraebeiDlieb  erat  ia 
aiiaaa  apiten  Labeaijabrea  dieae  Cbreaik  gefchriebea  bat,  IKiat  aieb  Daaeat- 
liak  iB  Betraff  dar  Mbara  Geaebiehte  vad  der  aaiwSrtif ea  Begebeabeitea 
Uif  wmi  da  eialya  Venebea  an  Sebaldea  kemnea ,  und  if  t  aaeb  ia  Belref 
dir  Spracbe  lebr  iacorreet;  gaoa  valfMre  Formeo  weehae^n  oft  ia  eiaeia  aad 
d— aaibaa  Sataa  mit  dea  alten,  aad  viele  flrendarüge  Aasdrücka  kemaieB  bei 
tta,  «ia  bei  aeinem  Fartselaer  vor,  z.  B.  ^fta^^irp  p.  2d,  zoaaaiaeBgeaetat 
mm  dm  ambiaebei  ^  oad  fhp^ijmJl^  p.  tdO,  d.  i.  &i*>  —  fmalt^mmi^ 
p.124  aad Sfter für CoDB^table -^  'WL^  ^^^^  "  M^  ^^  „Prioz''  — 
JSt^mtjß^m  far  mar^ebal  o.  s.  w.  u.  s.  w.  —  Uebrifeas  ist  diese  Cbroaik, 
aii  aager  aie  aaeb  ist,  doch  fär  die  Geacbicbte  seiner  Zeit  um  so  wicbtifer, 
da  der  Verfasser  selbst  vielfaeb  tbStifeo  Antbeil  an  den  politiscben  Ereif- 
aiaaaa  feaeamea  bat;  and  die  scbStzbareo  Anmerknagea  des  Heraasgebers 
arbBbea  aoeb  dea  Wertb  dieser  Aasgabe. 

Mit  der  Cbreaik  Sembat's  zosammeo  bat  W.  Sebsbaazareao  die  Gesebiehte 
dar  Rabeaiden  voa  Wabram  beraosgegebea.  Diese,  in  8sylbigeB  Reimversea 
abfefasat,  1424  aa  der  ZabI,  voa  deoea  der  grösste  Tbeil,  gegen  1300,  auf 
4ia  Partieipialform  eal  aosgeben,  die  nar  gegen  den  Sebloss  bin  mit  aadera 
EadaUbea  wecbselt,  sollte  eiae  Fortsetzung  der  gereimten  Gesebicbte  von 
Neraes  Cligeasis  sein,  und  wurde  von  dem  Verfasser  auf  dea  Wanseb  oder 
Bafebi  des  Königs  Leoa  III.,  weleber  1269—89  n.  Cbr.  regierte,  gesebriebea. 
Sie  hegiant  mit  Mubammed,  bf  rübrt  kurz  die  Gesebicbte  der  Araber,  Türkea, 
nad  der  Bagratidea,  uad  bericblct  dann  ausfübrlicber  über  die  Anfünge  der 
Rnbeniden  und  deren  weitere  Gesebicbte  bis  um  das  Jabr  1280  a.  Cbr.  Ob- 
flaieb  keiae  Jabrzablea  angegeben  sind,  so  bebaodelt  der  Verfasser  diese 
LalBtera  docb  aiemlicb  genau,  und  giebt,  wo  die  Data  zweifelbaft  sind,  die 
vanebiedaaea  Relationen  an,  die  er,  wie  er  selbst  sagt,  tbeils  aus  sebrift- 
liebea,  tbeils  aas  mnadliebea  Bericbten  entlebnt,  tbeils  aucb  selbst  als  Augea- 
aange  erlebt  bat  —  Wabram  war  aaeb  Sukias  Somal  (Quadro  della  storia 
latteraria  di  Armenia  p.  114)  in  Edessa  geboren.  Sebabnazarean  aennt  iba 
in  dam  Vorwort  Siseasis  d.  i.  von  Sis  ia  Ciliciea:  diese  Aagabe  liess  sieb 
aber  mit  der  vorigen  insofern  vereinigen,  weil  er  an  dem  Hofe  des  Röaigs 
Laaa  III.  ia  Sis  vorzugsweise  lebte,  und  dessen  Gebeimsebreibcr  war.  Er 
war  aaeb  Wardapat  (Dr.  Tbeol.),  oad  erhielt  den  Ehrentitel  Rabna,  oder 
Rabaal  (Rabbaai).    Vrgl.  auch  TsebamUeb.  Gesch.  der  Arm.  III.  p.  283« 

Diese  Schrift  erschien  zuerst  armenisch  sa  Madras  1810 ,  aad  daaa  ia 
aagliaabar  Uabersetznag  von  Neumaaa  aater  dem  Titel:  Vabram's  Cbrenicie 
af  tba  Armeniaa  kiagdom  ia  Cilieia  dnring  the  Urne  ef  tha  Crusades.  Loa- 
den  1831«  8.  Es  ist  aufhillead,  dass  W.  Sehabaazaraan  von  jeaer  Ausgabe 
kaiaa  ffalia  gehabt  bat,  da  er  ia  dem  Vorwort  aosdrScklieb  bemerkt,  daas 
diaae  Schrift  bis  jetit  aar  Weaigen  bakaaat  geweaea  sei,  uad  aaeb  keiaer 
fadaabt  habe,  aie  darab  den  Draek  aa  ▼arifantliabaa. 


f^y^       ^MfHMMIIi  mwm  0Mliy9  MMMl^  Jn^MMMI.' A  MVW  mMttt^wMn 


ik  fotbit  vop  nafwer  Zeil  ke^irt,  die  totere  «btr  ii  R#uiuiUM|iel  M«w- 
Ww  iMtte»  Die  ?ei«ebledeBei  LetMrlei  MtoC  elatge«  weiMM  ftimfliigw 
M^  Mi  SrttüMe  MgefSgt. 

BeiUftb  mehte  derielbe  Geleklte  im  Lerf^B  dw  vorlgw  ieMe»  IMO  sMi 
r  l^tMiiieMewerike  denk  de«  Dniek  MmM,  9iwä\  wH  «irw  .dl«  elndgi 
■fiMaifeh  Terhrndene  GeMhIebte  wq  Alkeviea  (eiiilleib  dem  «■  kMplMbei 
liidre  gelegMee,  dem  keati^ee  SehirwM  med  Dageitu)  oid  die  «eeelMMe 
H9  Teaeriaa,  laMomieo  in  2  OeUTbkedee. 

*  '  Die  Geeebiehte  iron  Albenlee  wer  bi«  jetil  gSwUeh  «abekamt*  StUai 
AnMd  äekrelbt  in  teleesOeidre  dellt  iteria  di  Aneeolt  p.  49,  daet  die 
||(nbitbiriate>  Veaedlge  ear  eiaige  Friaaeate  davea  beiutaea,  aber  aiil;  Be- 
itiaatbeit  wiifea/daia  ia  AraeBiea  aelbal  eine  ▼eilitkadige  Haadaebrift  da- 
^B  ferbaadea  aei.  Dieaa  bat  «ieb  aufl,  wte  wir  aua  dieser  Aoagrte  endiaa, 
VallkeaiaeB  beatitigl;  denn  der  Heraoigeber  koaate  dabei  4  Cedieea  be- 
Mtaäa ,  rea  deaea  er  2  in  Edsebmiadaia ,  1  in  Tebris ,  und  1  ia  KeaaUati- 
aej^l'ibad.  Dia  Variaatea  derselben  bat  er  gewiatenbaft  am  Ende  aebtt 
aadera  daakeaawertbea  Anmerknafen  nitgetbeilt  Aaaaerdea  bat  derselbe 
aaab  bier  eiae  ansfHfariiebe  Eialeitanf  gefebeo,  in  weleber  er  tofSrderst  ?ea 
a«a  Bagpisaea  des  Raakasas  baadeft,  oad  dann  6ber  die  lielea  veraebiedeaea 
dartlgea  VSIkersebaften  spriebt,  webel  er,  wie  In  dem  verigen  Rafitel,  die 
grieeblaebea  and  rSaiiseben,  wie  die  arabiseben  nnd  georgisebea  Aatarea  aebst 
den  arneniseben,  sowie  ancb  nene  fraoBSsisehe  Werke  ▼ergleiebt,  ead  so  bei 
seiner  aasgebreiteten  Spracbkenntniss  ein  reicbes  Material  darzobieten  ver- 
moehte,  aber  aueb  die  gewagte,  weil  anerwieseoe,  Bebaaptaog  aarstelit,  das« 
die  Aibanier  des  Raakasas  mit  den  eoropäiscbeo  in  Sprache  ood  Abstammnni 
identiseb  seien.  Er  giebt  daraaf  statistisebe  and  gescbicbtliche  Nachrichten, 
welche  letztere  bis  aaf  die  seaeste  Zeit  gehen,  ond  schildert  die  Pracbt- 
barkeit  des  Bodens.  Dann  erst  kommt  er  aaf  den  Verrasser  dieses  Geschichts- 
Werkes ,  Moses  Kalankaitaensis ,  wie  er  ihn  richtig  nennt ,  da  er  aos  den 
Städtchen  Ralankailatz  gebürtig  war.  Sakias  Somal  nennt  ihn  a.  a.  0.  Ral- 
kantnensis  (fSr  Ralkandaensis),  da  ihm  der  Ort  noch  gänzlich  unbekannt  war, 
den  aber  Moses  an  verschiedenen  Stellen  erwähnt.  Derselbe  lag  nicht  in  den 
eigentliehen  Albanien,  sondern  in  der  angränzenden  armenischen  Provinz  L-ti, 
die  jedoch  aaeh  za  Albanien  gezogen  warde.  Diese  Provinz  hat  bis  auf  den 
beatigen  Tag  ihre  eigenthümlicbe  Sprache  theilweise  beibehalten ,  die  viel- 
leiebt  ein  Ueberrest  der  leider  ganz  nntergegangenen  ranhen,  and  besonders 
an  Kebllaaten  reichen  Sprache  der  Aibanier  ist.  Es  Ist  za  bedaoem,  dass 
Moses  keine  Probe  dieser  Sprache  gegeben,  and  dass  aach  der  Reraosgeber, 
weicher  die  Sprache  von  Uti  von  Rindern,  die  er  anterricbtete ,  gebb'rt  hatte, 
keiae  Mittbeilong  daräber  gemacht  hat. 

Das  Geborts-  and  Todeijahr  des  Verfassers,  sowie  seine  bargerliebe 
Stellang  sind  anbekannt.  Aas  mebrem  Andeotangen  in  seinem  Werke  gebt 
jedecb  hervor,  dass  er  bis  gegen  die  Mitte  des  7ten  Jahrhanderts  gelebt  bat, 
and  wahrscheinlich  dem  geistliebeh  Stande  zngehörte.  Seine  Geaebiebte  ist 
ia  3  Bocber  getheilt,  von  denen  aber  nar  die  beiden  ersten  von  ihm  ge- 
sebriebea  aind.    Daa  dritte,  welebes  sieb  aoeb  im  Stil  weaeaiUeb  oaleraehei- 
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i«l,  gtkl  bii  fe^M  daa  EiMle  des  tOten  JthrhaDderts ,  and  Ut  voi  einem 
aBbekanolen  Verfuser.  Als  die  einzige  Geschichte  von  Albanien,  welehe  die 
frihere  Zeit  behtodell,  ist  das  Werk  von  besonderer  Wichtigkeit,  und  ent- 
bSlt,  obgleich  Moses  mit  grosser  Vorliebe  die  Kirchenbaaten  und  die  Reli- 
qaien  der  Heiligen  beröcksicbtigt,  doch  msnche  interessante  Data  aus  der  po- 
ll^kMi  wie  au  der  Kirehengeschichte,  sowie  Tor  die  Topographie  and  die 
Knitar  des  Landes,  wo  das  Erzeagoiss  der  Seide  za  der  Zeit,  da  die  ersten 
CoeoBf  aas  China  nach  Konstantinopel  kamen ,  schon  allgemein  bekannt  und 
verbreitet  war.  Aoch  finden  sich  darin  aasrdbrliche  Nachrichten  über  die 
Religion  der  Hannen. 

Der  Verfasser  der  Geschichte  Tamerlan's  and  seiner  Nachfolger,  welche 
d«r  Heraasgeber  an  die  vorige  des  geringen  Umfangs  wegen  angeschlossen 
bat,  ist  Thomas  von  Medsob,  einem  Marienkloster  in  dem  District  Agbiowit 
dar  Proviaa  Taraberan,  welches  zu  dem  Gebiete  der  Stadt  Ardschesch  (von 
GoMt.  Porpbjrogen.  de  adm.  imp.  c,  44  !^^iH  genannt)  gehörte.  Er  war 
avs  eiaem  benachbarten  Dorfe  gebürtig,  ging  in  jenes  Kloster,  and  erhielt, 
eio  Sebiler  des  berühmten  Grigor  Tatheveosis,  dort  die  Würde  eines  War- 
dapeta  (Dr.  Theol.).  Sein  Gebarttjahr  ist  nicht  bekannt,  wohl  aber  sein 
Tode^abr,  1448  n.  Chr.  Fast  bis  zu  dieser  Zeit  geht  auch  seine  Geschichte, 
ia  welcher  er  nar  selbst  Erlebtes  mitgetheilt  bat,  wenn  er  auch  nicht  von 
Allem«  was  er  erzählt,  als  Aagenzeage  berichten  konnte.  —  Er  giebt  nicht 
eine  vollständige  Darstellang  des  Lebens  and  der  Raabzüge  Tamerlan's  oad 
seiner  Nachfolger,  sondern  beschreibt  fast  nar  die  Gräael  der  Verwüstongen, 
welehe  sie  in  seinem  Vaterlande  angerichtet  haben,  and  ist  insofern  wichtig 
aar  Ergänsvng  der  anderweitigen  Berichte.  Der  Herausgeber  hatte  selbst 
•ine  genane  Abschrift  dieses  Werkes  von  Edschmiadsin  mitgebracht,  und  fand 
ia  Paris  eine  andere  fdr  die  kaiserliche  Bibliothek  von  den  Mechitharisten 
Venedigs  mit  Angabe  der  Varianten  von  4  Codd.  angefertigte.  Die  meist 
«obedeotenden  Abweichungen  hat  er  auch  hier  nebst  einzelnen  berichtigenden 
wad  erklärenden  Anmerkungen  am  Ende  dieser  Schrift  gegeben,  und  eine 
fraaijiaiaebe  ^Jebersetzung  derselben  in  Aussicht  gestellt.  Ausrdhrlich  ist  sie 
von  Mr.  Felix  N^ve  in  dem  Journal  asiatique,  Paris  1855,  No.  13,  und  in 
eiaer  so  eben  von  demselben  gelehrten  Armenisten  erschienenen  Schrift :  Ex- 
pos^ des  gaerrea  de  Tamerlan  et  de  Shab-Rokh  dans  TAsie  occidentale  ^ 
aatrait  da  t.  XI.  des  Memoires  couroanes  et  autres,  publies  par  TAead^mte 
rayala  de  Belgiqo«,  besprochen  worden. 

Hiermit  hat  der  gelehrte  Herr  Herausgeber  die  Hälfte  seines  Verspreebens 
gelial,  and  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  3  Jahren  7  wichtige  Historiker 
adirl,  welebe  ohne  ihn  dem  grössten  Theile  nach  wahrscheinlich  noch  anf 
laaga  Zeit  der  Vergessenheit  anbeim  gefallen  wären.  Sein  Unternehmen  ist 
om  so  vardianstlieher ,  da  er  ganz  aus  seinen  eignen  beschränkten  Mitteln 
bliese  AosgaboB  veranstaltet  hat.  Möchte  derselbe  durch  eine  recht  lebhafte 
Tbeilnabme  ermuthigt  und  unterstützt  werden ,  damit  er  im  Stande  sei ,  die 
groaae  Aufgabe ,  die  er  sich  gestellt  hat ,  ganz  zu  errdllen ,  und  noch  eigne 
Werbe,  wie  über  die  Religion  der  Armenier  vor  Einrdhrnng  des  Christen- 
tbama,  and  eine  geograpbisebe  Beschreibung  seines  Vaterlaades,  wozu  er  vor 
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Mi«  PUUiTt,  Ifl  die  UeberlMWuf  mT  «m  gekMSM,  4Mt  «toFlgv  «Im 
«M  «Imb  Kreise  elefeeehlefteeee  l»rieekleebee  X^  elee  eieee  yJwepiiefciiM 
iiiee,  bei  lee  eitee  AegypCen  efee  tiefe  liewieehe  liilitiet.  fitrtrlMifcei 
Meee  Ufkerlielbmg  beliiäel  aieli  M  Preel.  ie  Fiel;  Tia.  f.  tK,  e,  in 
iher  «e  Gestalt  to  GrieekieelMi  BMkftitea  X  Pelgeedee  Iwieffk»  Irt: 
iPeiUi^»  ^lir  4^  i**^  "(^  *^  ^v  «Ivef^fi;««  n«!  si^  ei^y  ^pa^z^«  •■< 
4t  I  ff  Jfe^fvf «ee  loveftf,  mifA  T#If  Alp^ntUm  «eievree  jtcfMM^f  eilyt- 
/üAe»  fii^«  «9»  MeespuM^  ^h<X^ »  v^  '  tw^ler  ntfißmldp.  Die  liieleii 
ieftM  let  ie  ler  Stelle  eiebt  geMter  eeyefebee;  eer  eevM  leeeklet  e«eta 
Wertes  ai/tß^Xm^  vft  iie#^iinft  yvgrit  henxer,  ieet  die  «Itea  Äegypter  ii 
«er  Piger  eta  SleeHM  des  iLemiMlieB  Lebeee  erblickt  bebee.  Ie  iat  deber, 
ea  die  Piger  te  enUiffen,  eb'tbig,  die  Weiteesebaeaef  der  altes  Aegyptar 
Biber  le  betraebtea ,  «ad  in  enteraoebea ,  ob  an  dieser  eiee  Aebelicbkeit  oder 
UebereiatUmBeag  mit  4er  Pigmr  sieb  darbietet.  lo  meieer  Abbaedleeg  £■- 
^dobles  und  die  Aegypter,  Bit  ErlSuteroDgeB  aas  deo  Aegyptisebea  Deek- 
Biilero  TOD  Dr.  H.  Bregseb  end  Jos.  Passalaeqoa  (Leipsig  1658»  8.)«  bebe 
leb  aesfübrlieb  BsebgewiessB ,  dass  die  Aegyptisebe  Gruedansiebt  voe  des 
UrspreBge,  der  SebslaoB  eed  den  Lebee  der  Welt  vSliig  dieselbe  gewesss 
Ist,  wie  die  Enpedokleieebe,  iedea  der  beriibBte  Agrigeotiaer  die  eigeatbisi- 
llebe  religiöse  WeitaasebeeoBg  oder  die  Mysteriee  der  altOB  Aegypter  bbt, 
so  SB  redee,  Ib  eieem  geistvellee  sebdeeD  Liebtbilde  wiedergegebee  bet 
Naeb  dieser  AnsebeuaBg  sind  die  Bestaedtbeile  der  Welt  ned  aller  Diega  ia 
ibr  die  vier  BleaeDte:  Pener,  Left,  Wesser  ead  Erde.  Diese  warea  Ib  des 
Urwesea  oder  der  Gottheit  (Osiris,  Spbairos)  tob  Aefsag  ia  TellkeBMeesr 
iBdifferens  oder  EiDbeit  beisamaieB:  da  gesebab  es,  bei  der  SebUptog,  dsM 
der  Streit  (Typboa,  Neikes)  die  Gottbeit  Berriss;  aber  die  Liebe  (lau,  Apbre- 
dlle)  figte  die  serrisseBee  Glieder  der  Gettbeit,  die  vier  EleneBte,  wieder 
SBsemaieB,  iadem  sie  aas  deeselbee  doreb-  keBstvelle  baraieBisebe  VarbiadBag 
BBd  MisebBBg  das  siebtbere  Weltgaase  ead  eile  GescM^e  ie  ib»  bUdete. 
Ued  wie  lai  ABbeginae  die  Welt  aod  alle  Disge  ia  ibr  gewerdee,  ae  iat  fert 
BBd  fort  der  Presess  alles  Eotstebeas  «ad  Vergebeas :  VereiBigaag  der  vier 
lleaieBte  dareb  Isis  oder  Apbredite  ead  wieder  TreaBaag  derselbea  dartb 
Typbea  oder  Neikos.  S.  d.  aagef.  Abb.  S.  28  ff.  Es  spriagt  ia  die  Ai««b, 
daas  dieeee  Preaess  der  WelteebSptag  ead  des  gesBauBtee  kesBiisebeB  Lebsei 
das  Biystisebe  Rad,  aa  welebem  die  vier  Speieben,  obae  Zweifel  Darstalleris- 
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IreiiMB,  a«f  daf  Treffea^fte  verbildlicht    Der  Kreis,  weleber  die  vier  Spei- 

aMa  »dar  das  X  eiascbllesst,  soll  gewiss  die  Ewiglieit,  oder  oaeh  Emped. 

aaiii.  rallqa.  t.  145  sq.  ed.  Rarsten  (vgl.  a.  a.  0.  S.  74),  den  nnaarbSrliebea 

Iraislaaf  dieses  Prasesses  versinalieben.   lodern  diese  Dealang  der  Figar  sieb 

b«i  dar  aagegabaDea  Aegypiisehen  Weltansebaaang   and   der  Ueberliefemng 

tfaa  Parpbfrias  seboa  aas  der  Gestalt  selbst  reehtTertigt ,   sanal  da  die  vier 

Bleaieala  vaa  dea   Aegyptera  aneb  sonst,  z.  B.   am   sogenannten  Nihnesser 

■ad,  wie  Platareb  beriebtet,  am  beiligea  Sistmia,  darcb  vier  gerade  Liaiaa 

•der  Sllbebea  dargestellt  worden  sind   (s.  s.  a.  0.  S.  114  f.  n.  S.  82,  vgl. 

aeeb  S.  44):    so    bebe  ieh  derselben  aaeb  bereits  in  der  erwMhnten  Abbaad- 

leeg  (S.  74)  obae  Weiteres  die  verdiente  Stelle  einger&anit.    Jetzt  vermag 

•all  diese  Dentaag  aaeb  nocb  darcb  andere  wichtige  Ueberiieferaogea  sa  he- 

IwKfligeB  aad  aasser  Zweifel  zn  stellen,   welche  mir  damals  entgaagea  sind. 

Das  fesammte  Altertbnm  leistet  die  Gewähr  dafSr,   dass  Aegypten  nad 

zwar  aeboa  ia  der  graaesten  Vorzeit  das  eigentliche  Matterlaad  der  Zamberei 

geweaea,  aod  dass  aamenllicb  aaeb  die  Hellenische  Zauberei  in  ihrer  lieferen 

Degriadaag  voa  dort  aasgegangen  ist,  indem  sie  in  ihren  Meistern,  GerMtbea 

•ad   Permela    aberall   auf  die   Aegjptische    HerlLnnft  hinweist.    S.  a.  a.  0. 

8.  124  f.    Zagleieh  i&sst  sich  gar  nicht  bezweifeln,  selbst  wenn  ein  Keaaer, 

wie  Plolin,  es  nicht  aasdröcklicb  bezengte,  dass  dieser  Zanberei  aaeb  gerade 

die  Aegyptische  and  Empedokleisehe  Weltaaschanaag ,  welche  in  der  Gestalt 

des  vierspeiehigen  Rades  verbildlicht  ist,  znm  Grande  gelegen  hat    8.  ebead. 

S.  132  f.    Non  erselien   wir  aas  Pindar  Pytb.  IV,  211  sq.  ed.  Boeekh.  and 

'  aas   den  Scbolien  za  dieser  Stelle,  dass   bei  der  Hellenischen  Zanberei   oad 

laahesondere   bei   den  LiebesbescbwfirangeD  wirklich  auch  ein  vierspeieblges 

Rad  gsbraaeht  werde,  indem  man  auf  demselben  einen  der  Aphrodite  gebeilig- 

lea  Vogel,   die  lynz,    in  einer  bemach  za  erlhotemden  symbolischen  Weise 

•esspsnate.   Piadsr  bandelt  nämlich  dort  von  dem  Zuge  des  Jasoa  and  seiaer 

Geaossee  naeb  Kolchis  and  von  seinen  Abenteaern  daselbst,   and  sagt:    da- 

■als  habe  Aphrodite  das  vierspeiehige  Rad   mit  der  lyax  vom  Olymp  her 

«•erst  dea  Measeben  gebracht  and  den  Jasoa  die  Zaabergesäage  gelahrt,  da- 

■il  er  die  Medea  vermöchte  die  Eltern  za  verlassen  aad  mit  ihm  aaeb  Heiles 

s«  eetlieben.    Die  merkwürdige  Stelle  laotet: 

ig  0äoiv  S'  Ukeirtv 

ßittip  Alrirti  na^*  avrtß.  norvia  S*  o^vratafv  ßM^v 

woMiÜMm  t^yya  xer^dnraßor  OvXvfiitod'tP 

dr  AXvt^  iaviatoa  mvmA^ 

fuimM'  6fHtw  KvnQoyipeta  fd^tv 

nfmr^r  ir&^noiot,  Inas  x'  inaotSot  inStSdffKfioiv  ofdr  Atowidav 

6f^a  Mfideias  xonimv  afiXon'   ai3tS,  no&ewä  S^  'Ellas  avrdp 

iv  ^Qaol  KaiOfUvav  iovioi  /idariyi  llBi&ovg, 

Dabei  macht  der  Scboliast  ans    folgende  Mittbeilaag,   wie  bei  den  von 

Pindar  erwibaten  Liebesbeschwörangen   verfahren  werde.    Man  spannte  die 

lyax  aof  dem  Bade  aas,  and  drehte  dieses  bestäadig  berom,  daze  singend. 

Er  sagt :  tovto  t^  Sf^vBOv  Hqkovoiv  ai  fa^/umiSts  g^mlp  avraig  eis  %ä£ 
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ifmtmig  in^pimi*  Imfif^uf^v^mt  /^  «t^^  ^M^ovfir  i»  tfiftg 
U  n^t(^9ftfl0i€m^  ifUL  iM49mHfai.  VergL  TiMMrit  UylL  li.  17.  iL  ^ 
S0kot  Ssii.  ••  f.  '79/yt^  «.  A«  Die  AififuniiBg  4w  lyw  getohah  ak«r,.«it 
mNb  erwKkit,  Mki  m  geradhiBy  Mi^era  !■  6liier  bttlUnitm  •yfciUtihM 
W«ii«.  Vu  MrMhtote  Oalieh  di«  Miea  FlSgd  und  die  baidM  BaIm  im 
Vtftlf  «|i  raUpneheiiddeaYierS^iehai  de«  Rades,  wMthalk  Mck  Kaiar  U$ 
lyas  aalWt  ? ienpeicUf,  «'«T^a»fw/Mf ,  aaaat,  mad  befettigt«  ••  dla 
aa.  das  Mdaa  oben,  die  letiterea  aa  dea  ^idea  materaa  Speiehaa. 
flchaliaal  keaierkt  b«  dea  Wortea  Piadan  tv/ya  ««rfcMrM^aaf  aniricklkfc: 
nifUfuu  9i  t^  ft40€t  %tSv  %g9xdh  iiXa.  Ünt  9i  uai  ftnafO^mSg  Ai#iaci  «d|^ 
mH^vyoi  ual  %9W9  noSag  ur^fut»  BlftifUyag^  uaxä  %^  iaM^9¥  #9i#pfci,  ed 

.  fdv^  in  %dr  9v9  ntMJfuym^,  natm&mf  8i  du  %6hf  hfotr  n^BOr*  Wir  ttar- 
laagaa  aaa  hier  ▼ellatiadig ,  daaa  dieaee  Zamber-Rad,  welabea  aaeh  Piadar 
fk«IUek  aaeh  aaa  eiaer  Aegyptiiebea  Roleaie  (fairetr««  ^  ym^  i^tnm  #/ 
KSkc^  Afy^nti0h  Beredet  II,  104.  vgL  Baekr  ad  h«  L)  aaek  Hellae  ge- 
keamea  aeia  seil,  aaek  wirUiek  dasselke  war  mit  de«  mystiaekeB  viarapeieki- 
fSA  Bade  der  Aegypter,  vea  weldiem  Perpkyrios  beriektet;  deaa  da  aMa  aa 
ika  awei  ebere  aad  iwei  aatere  S^iekea  aatersehied,  se  masste  es  ia  seiaer 
aersalea  Lage  aaek  geaaa  die  ivestalt  eiaes  roa  eiaem  Kreise  eiagesekloase* 
aea  GriedbUekea  X  kakea.«)  Zugleiek  ist  es  angeaflllig,  dass  aaek  der 
ajmkelisekea  Aassfaaanag  der  Ijax  aaf  deaiselbea ,  aaek  der  Besekraikaag 
das  Sckeliasteo,  ebea  die  Weltaasehaaaag  la  Graade  lag,  weleke  die  Aegyp- 
ter  ia  der  mystischeD  Figur  versinolicbtea.  Die  alten  Aegypter  lehrtea  aim- 
lieb,  wie  EmpedolLles,  dass  voo  den  vier  Elemeoteo,  aos  denee  alle  Diage 
gebildet  seien,  zwei,  das  Feuer  aod  die  Laft,  vermöge  ibrer  Nater  aaeh 
OImb,  zwei,  die  Erde  und  das  Wasser,  veraiöge  ibrer  Natar  oaeb  Uates 
streben,  ond  erlüärteo  ans  dem  Ueberwiegen  der  ersteren  oder  der  letzteren 
die  versebiedene  Bescbaffenbeit  der  GesdiSpfe,  dass  von  diesen  die  VSgel 
sieb  in  die  Hohe  sebwingen,  die  anderen  dagegen  anten  an  der  Erde  leben, 
o.  dgl«  8.  a.  a.  0.  S.  47  f.  Diese  Ansiebt  beben  wir  aneb  in  einem  aoek 
erbalteaen  sinnreieben  Aegyptiscben  Biidweriie  iiiar  aasgeprägt  vor  aas,  bei 
CbanpoUion  Pantb^on  Egypt.  pl.  2  (qaater) ;  bier  ist  die  Gottbeit  aad  das  All 
verbildliebt  als  Widder  mit  vier  Seblangea  unter  den  vier  Beinen;  aad  vee 
den  vier  Scblangen,  welehe  die  vier  Elemente  versinnlicben,  sind  die  beiden 
anter  den  Vorderbeinen  mit  einem  Ropfsebmaek,  welcber  die  Ricbtaag  aaeh 
Oben,  die  beiden  anter  dea  Hinterbeinen  dagegen  mit  einem  Ropfsebmaek, 
welcher  die  Ricbtong  nacb  Unten  andeatet,  bekleidet.  S.  a.  a.  0.  S.  42  f. 
Es  unterliegt  daber  Iteinem  Zweifel,  dass  aucb  an  dem  mystisebea  Rade  die 
bestimmte  Ricbtung  der  vier  Speieben,  da  zwei  von  ibnen  naeb  Obea,  zwei 
aaeb  Unten  gingen,  diesen  Gegensatz  der  Elemente  veransebauliebea  aellte, 


1)  la  den  Erläuterungen. von  Brugseb  a.  a.  0.  S*  146  ist  die  Figur  se, 
nie  sie  unter  den  Hieroglyphen  ersobeint,  aber,  ohne  Zweifel  dureb  Sebuld 
des  Typograpben,  insoweit  unriebtig  abgebildet,  dass  das  mystisebe  Rreua,  b 
Weiss  auf  bedeutungsvollem  dunklem  Grunde,  niebt  die  voraekriftsaSsaiga 
Lage  eiaes  Grieekisebea  X  bat« 


umi  diff  «ben  4eMh«lk  «oeh  die  lyni  mit  dea  ^iden  Plifeh  «a  dea  boidea  abera, 
■il  daa  Mdaa  Maaa'aa  dea  Mdea  «atera  Speiehea  Meetigt  ward«,  iadaai 
maa  aaeh  dadareb  dea  Gegeaiatz  der  Eleaeate  sebr  passead  veniaalieble. 

Ffaebdem  biemit  die  kosaiisebe  Bedentaag  der  voa  Porpbyrios  bcaebrie- 
beaea  ayflisebea  Pigor  der  allea  Aegypter  vdllatiadig  eatiiffert  aad  aaMer 
Zwaifai  gestellt  ist,  so  gewiaat  dadareb  aaeb  die  Erfcliraag  der  Obeliskea 
aad  Pyramidea,  welcbe  ieb  in  der  enibbatea  Abbaadlaag  (S.  112  f.)  begraa- 
det  babe,  aiae  aeae  Belir&ftigaBg ;  deaa  jeae  rätbielbartea  Rieseewerlie  aad 
diese  mystisebe  Pignr,  sie  sied  dieselbe  Verblidliebaag  derselbea  Weltaa- 
sebaaaag,  aar  dort  eiae  stereometrisebe  aad  ia  Grossea,  bier  eiae  plaaime- 
trisebe  aad  im  Kleiaeo.  Die  letztere  ist  allerdiags  aaeb  eiae  rciebere,  in- 
deai  sie  aiebt  blos,  wie  jeae  ia  dea  Zosaameagebea  aad  Aasaiaaadergehea 
der  vier  Seitea,  se  in  dem  ZosamBeageben  aad  Aaseiaaadergebea  der  vier 
Llaiea,  die  eiafaebe  Pornel  des  gesaamlea  kosmisebea  Lebeas,  die  Vereiai- 
gaag  aad  Treaaaag  der  vier  Eleneate,  versiaüliebt,  soadera  ia  der  Riehtaag 
der  vier  Liaiea  aad  ia  dem  dieseibea  eiasebliesseadea  Kreise  aaeb  noeb  die 
aagegabeaca  weiterea  Aadeatongen  darbietet. 


Die  Mosftik  bei  dei  Anben. 

Vaa 

Es  sei  mir  vergSnat  aa  dea  sebitzeaswertbea  Aafsatx  ie»  Herra  Prof. 
Redslob  iber  dea  Ansdraek  „Mosaik'*  (Bd.  XIV,  S.  663  ff.)  eiaige  Bemerkaa- 
gea  aar  Erg&nzaag   aaiakaiprea. 

Es  giebt  wahrsebeiaiieb  keiae  Stadt  in  der  Welt,  wo  Mosaik  ia  der 
Arebitektar  mebr  aageweodet  wordea  wSre  als  ia  Damaskus.  Niebt  aor  Sffeat- 
llebe  Gebiode  aad  die  Pallete  der  Reiebea,  sondern  aaeb  die  altera  H&aser 
der  Mittelklasse  siad  bäoflg  damit  gesehmaekt.  Die  Basslas  der  Spriag- 
broaaea  siad  gew5bolicb  voa  weissem  Marmor,  ia  welcbea  Arabesken-Sterae 
and  aadere  Verzierangen  ans  versebiedeafarbigem  Marmor  eiagelegt  siad. 
Aaf  ibaliebe  Art  verziert  ist  aaeb  derjeaige  Tbeil  das  Passbodeas  des 
Empfaagszimmers ,  weleber  aiebt  dareb  dea  Teppicb  bedeekt  wird  aad  aas 
weissem  Marmor  bestebt.  Mitoater  besteben  aaeb  Pfeiler  aad  Gesimse  der 
Wiade   aas  solebem  Material.     Diese  Art  voa  Mosaik  beisst  maa  Roebim 

ma^axza'  9jf^  T^^'  alagelegtea  Marmor.  Eiae  aadere  Art  voa  Mosaik 
wird  Posayfisl  (LMJLwMii)  genaaet.  Die  arabisebea  Lejieograpben  erklirea, 
dass  das  Wort  griecbiseb  sei ,  oad  die  aesrigen  babea  es  ia  ^fos  wieder- 
gefaBdea,  welebes  die  Araber  fesifos  aassprecbea  wordea,  woraas  leicbt 
r«sayilsA  enUtabea  keoate.  Wie  im  Grieehisebea  bedeatet  fosayisA  eigeot- 
lieb  aiebt  Mosaik,  sondern  das  Material,  woraas  diese  gemaebt  wird.  Die 
ia  der  Omawy-Mosebee  gebraaebte  fosayflsA  sind  GlasstBeke,  meisteas  voa 
Bd.  XV.  27 


i 


9fnf^m»  .^  Ihmik  M  4m 


GMtaM  mi  Fita»     '       }  •    Sie  tM  iUnk 


Uk'luAi  aehrer«  ftllfeteMkl,  aeii  VwnXk  ift  aker  alcll  gr«M  t^iuf. 
ia  Ha  VanÄMMM»  PanMS  n  bettinftra.  Sie  tlU  Tea  allM  faiiia%  «il 
«Uge  liad  ttii  GeU  Megt.  Dat  6eM  tat  Ickt  umI  la  tMl  MMM 
aüfkilrafaa,  Wevea  Je4e  so  Utk  lat  wie  festet  Selu^i^Hrier.  muB  ÜäA^ 
siea  Werlea  usapmeageselkl,  se  Uu  sie  Tenekleieae  FIfarea  MMei,  aal 
■II  fiy^  aa  ler  Maaer  leresligt  Um  sie  befeftigea  ta  kSaaea,  lal  üt 
aalara  FUbba  etwas  klelaer  als  die  obere.  la  Daauwkas  beaalsle  aaa'  sie 
kisoaAeiri  am  ArdMskea,  Blaiiea,  BlaBie,  Thiere  aai  GeUade  danasliltea; 
ik  dar  St  Mareasllrehe  Toä  Veaedlg  aber  —  eiaer  karkariselMa  Aefffa  der 
teawy-Mosefcee  -^  wardea  sie  aaeh  ia  hlstorisekea  Gem&ldea  beaatit.  Wabr- 
aebelalieli  l'edfeale  »aa  siel  aacl  versekiedeararbiger  Steiadbea  \  leb  bebe 
iber'aa'ter  dea  ifostlaiea  ale  eiae  daraas  bestebeade  Mosaik  gea^ea.  Ei 
ürerdea  Wlade  aad  Plafsads  mit  Fosayfisl-Gemildea  gescbmicki,  FassbSdsi 
aeltea,  Tielleiebt  gar  aie;  es  wBrdea  aameatlieb  die  vergeldetea  Slleke 
ajiter  dea  Fissea  sebr  bald  abgeaaUt  werdea,  aad  diese  bildeo   dea  Baaft- 


Is  verdieat  Krwabaaag,  dass  aacb  dea  Begriffeo  der  Damaseeaer  eiage- 
legUr  Marmor  aad  FMajrli|4- Mosaik  awei'gaaa  vefsebiedeae  Oiage  sia4. 
la  der  Tbat  werdea  lliiäe 'Ai^itea'  voa  gaas'  ▼ersebiedeaea  Leatea  gemaebt 
aad  k5aoea  aaeb  versehiedeoeo  Urspraog  babea  *).  Die  arabiscbea  Ge- 
scbiehlsehreiber  erklireo  eiosUmmig,  dass  die  Fosayfisl  -  Mosaik  voa  des 
ByzaBtiaero,  aamenilicb  voa  Coastsotioopel  zn  ibneo  gekommen  sei.  Eiaei 
sebr  iateressaaten  Beriebt  darüber  giebt  Mas'ody,  desseo  goldene  Wieses 
mir  aber  leider  in  diesem  Augeobliek  nicht  zogünglicb  sind.  Mebrere  Steiles 
über  diesen  Gegenstand  bat  Gayangos  gesammelt ,  Bist,  of  tbe  Mob.  Dyn.  is 
Spain  VoL  I.  p.  496.  Ich  tbeile  hier  Moqaddssy's  Beschreibung  der  Össir 
(Haoptmoscbee)  von  Osmaskns  mit,  deren  Schmuck  an  Mosaik  unübertroffen  ist. 

„Die  Haoptmoscbee  ist  das  Schönste  was  die  Moslimen  beatzatsge 
(A. H. 377}  besitzen  und  nirgends,  soviel  man  weiss,  kommt  bei  ihnen  so  viel 
Geld  zusammen  als  hier.  Ihre  Graadfesten  sind  mit  Msnern  von  grossen  nsi 
wohlzasammeagerdgtea  behaaenen  Steinen  überbaut  und  auf  diese  prSehtige 
Zinnen  gesetzt,  Ibre  Säulen  sind  aus  schwsrzen  glattea  Moaolitbea  ge- 
macht aad  bilden  drei  sehr  weit  von  einander  absiehende  Reiben.  Ueber  der 
Mitte  des  Gebäudes,  dem  Mibrib  gegeaaber,  erbebt  sich  eiae  grosse  Kappel. 
Der  Hofraum  ist  voa  hoben  Säulengäagea  mit  SpitzbSgea  darüber  amgebea. 
Der  Boden  der  gaazen  Moschee  ist  mit  weissen  Marmorplattea  belegt;  die 
Wäada  siad  Us  aaf  swälf  Fass  aber  der  Krde  mit  eiagalegtem  Marmor 
aberkleidet  aad  dann  bis  zur  Decke  mit  versebisdeararbiger  FosayBsA  ver- 
ziert,   womit   aar  goldeaem  Grunde   Abbildungen   von   Bäumen    aad  Städtes 


1)  WeliU  maa  eia  Wort  gebraaebea,  welehes  se  weit  wäre,  wie  aaser 
Mosaik,  so  müsste  maa  'amal.moraffa'  ^y»  S*^  sagea. 


Sfrenger,  He  Mosaik  bei  den  Arabern,  4|4 

mmi  iMckriflea  dargettellt  siad.  Die  Atufahrang  dtvoo  ist  öberaas  sehön, 
Mit  aBd  r«ia,  |p4  «t  gi«M  wppif  BI«B»  odfr  «MOMt^rthe  Orte,  wo- 
▼•■  die  AbkildoBg  sich  niekt  tat  diesen  Maaero  beraode.  Die  Rapililer  der 
MmoIIUim  tiad  diek  vergoldet,  ood  die  Deckeagewölbe  der  SioleogSoge  siad 
ilMilifcb  mit  PatayflsA  eiagelegt.  Die  den  iaoeni  Hofraam  aaigebeadea  SMalen 
•IM  äHe  aaa  walaaea  Manaor  «ad  teiae  Maaera  aoterhaib  der  DeekeagewSlbe 
^ai  Ikrsr  8|iit«M%eB  mit  Bildera  «ad  Arabeskea  la  Mosaik  gezieH.  Die  DIebar 
•M  siwitlieb  mit  Bleiptattea  belegt  «ad  die  Zinoea  iaweadig  aad  avswaadlg 
«it  JlMaik  bweut.  Dar  Mi^rib  «ad  die  Waad  ringsberom  ift  mit  gescboitte- 
M»  Caraaolea  «od  Torkiseo  voa  der  grösstea  Art  eiagelegi.  Links  ist  ooch 
«hl  iMiam  Vl^rAb  fVr  deo  weKliebe«  Oberherra.  Dieser  Mi^rih  hatte  ia  der 
UltU  lisse  belkommeo,  «od  wie  ieb  b5rte,  kostete  es  riafbiiBdert  Dokateo 
iba  «rlcderhen BStelleo.  Zuoberst  auf  der  Kuppel  ist  eioe  Citrooe  ood  daraaf 
eta»  Orwate,  b«ide  vaa  GoM.  Das  Wuoderbarste  ist  die  Geoaaigkeit,  mit 
der  die  Stüeke  des  eiagelegien  Marmors  zosammeogerdgt  siad.'* 

j3  «um  ^l  £^x^  Jti  ;W  ^  T(^  e>^i  cn»*U4J  cf^  er*'  £*^^ 
y^  sjjA  i^  >Ä.^  wJ^  j^  H^^  ^j^^^  »^!>»  ***^ 

\%\^  leuJ^  vJyUo  {UJU;  Jx  UJU  w^  HvXa^I  «u^L^I  <«;JU;>3 
JL^UüU  ia^^f  j^^Ä-Jl  ^  ^3«^  8^  iL^  v'jÄil  •!)!  i^  ^j 
,^yüuU  il  «jLL,^^  o^aft^TIf  pL>jJL^  *«A^  ^  ^  ^y^  ^/i 

JJ^  »«JUaJI  jLSLLJj  ttyi^  ^^yM^  Ä^U  J*  oWLsiT^  ^U^l^  ^LääJ 

W^l^  UV^L,  SLiufly  UiLr  W;j;T(l  .^Uä^  v^^W  Ws^>I 
l^!^3   ^^aJLÄif    (iv-JfjJo    tc  JüLbu^^   ^jÄuf    ^13-^   Lib'    g;Ä*aJl 

M^  Kjoyos^  *J^5^  Vlr^'  vi3  LmJLw*^L}  ^^tt^e^y^S  er  obIjÄJfj 

^J  vl;^  V*Ä*'  J*^  L>9^l  er  o-^^  ^  z*^*^  ^A^-J^J 

L«3y  Rjsry,-  JUftJf   ^^  i*3  O*^  U  il  0U\5^  ^UaJ  jsiUmJ> 

>r  £jÄ«  fL^yf  vji^u  1^  ^  v^Ä«'  cr^  w^  Ufir  »iu^ 

27* 


4tB 


Ali  «iiMi  BftelB  Drt  SjpMgwii 

Bm  4.28.  Bm,,  laOfV 


ikl  «pMlIüInfl  Mi»  iAffiß. 

'  ftjMMT  v^  u5%^uc5\|jy»  tj^jtAa^  9^j»juaM  ^j^ 
hM^i  ^^/\jM  o^' fiH^j  o'-*''  ^  v-Ä^  v*-M^ 

«^Ate.  «r^iKA  (1^  •xOr  ^L^^JMI  Jhj  jl  Ifjj,  c^^lj  y»J 

**rfufef  eili  »*»  •^^•j*  ^jMK  *ftb*  ^^  cÄ»  ^1^  c^  fi** 

^l^^JM^  »r  «>j|^  o»^^  (^  «i>^l  >^^^  ef^/  v^  V*^  3^  «^ 
v£^,x<^  JU.^  g^^Ui  .^  ^wK3^  vi>--;«3  *r  .xJtaU^  ^  g^ 

»AÄ  gii>  g4"  jf^  c5'^>^' j'  *^  O^J*  **0*  t^  'J*^  /«*'*; 

ä#f^  er  v>'^  1^1^  JoaUi  JU^f  v^^^^^  oi)  ^^  &*  ^^^ 

«X5^  J^t^  ^  iX&b  «JL&  /4xAa  ^y  9^  ^L3*t  ^^  ^U».  m^aL« 

AdreMc:  ,,Ztt  RatluitU  in  der  Draekerei  an^ekoHieD  mSfe  dieter 
Brief  dea  Dr.  Spr«if  er  die  AaTwartaBg  im  MiclieD  die  ftkre  habe».*' 

iDBores:  „Herr  voo  fressea  Aoaeben  «od  erbabeaer  Steil oag«  weMerdea 
Werth  der  Mianer  der  Wiaseafchan  aad  Vellkoanealieit  vemehrt  —  mSfe 
Nirt  PreeperUil  steU  daveni! 

Naek  Dariefaag  des  Woascbef  ia  Ibrem  bobea  Dieaate  sa  alebt% 
iat  felgeades  meiae  Bitte.  Dieser  scbwSebste  Raeebt  fSblt  aeit  Uafcr 
Zeit  die  griteitii  Sehnsoebt  aaeb  arabisebea  bistorisebea  nad  biogra^iaebea 
Werkea  beider  Seklea.  Dieser  Tage  warde  aiir  dareh  die  miadtielie  Mit- 
tbeilnag  vea  Reiseadea ,  welcbe  ia  Ralkatta  warea ,  bekipat ,  daaa  Sie  eia« 
i^sse  ia  Gaaf  gesetzt  habea  aassehliesslieb  zan  Draeke  arabiseber  Werke. 
Ferner  bebe   ieb  gebSrt,   dass   „THsy's  List  ef  Sby'ab  books'*   aad   „'Alan 


Am  ekum  Briefe  ies  üsM.  Ißr.  Geifer.  4|9 

•I-Mr«  nmm  em  Sfef*«  Blnraphy«'  wie  emek  4u  Otod  algklb«  it$  Iki 
AtkyrtftMry«)  «d  «Hera  ii  Ihrer  Dr«ekerei  Maahe  folleiidel  lesraB.  Sie  Her 
imi  WMw  Imbm  io  imeee  iM  iebwierig.  lek  eneehe  Sie  daher  des 
!■  der  Dnnherei  dee  Aeffire«  b«  gehe«  mir  eie  Verseleheief  eller 
»er  Geeehlehte,  Biffrefhie,  Treditloe,  Exegelik  eed  die  ihrigee 
Wieteeieheftee  beider  Sekten,  welehe  eeit  der  firiiAdeeg  der 
fedraeht  werdee  eind,  alt  Aegahe  des  Gewiehics  ned  Preieee  sa 
lefe  werde  daaa  die  Bieher,  die  ieh  lo  hesitzea  wiaeehe ,  konaee 
Mem  ich  eiaea  Baadai  (Weefasel)  aehieke.  Weaa  jMhrlieh  eia 
VaneMpiaa  der  ?ea  Ihaea  gedraektaa  Bleher  ia  die  Zeilaag  Kehi  (flr 
■JBfiriahl  wirde,  m  wire  diee  ?ea  greiaem  Natiea.** 

Ifaa  folgt  die  Adreaae  dea  Sehreiheadea   aad   die  Uateraehrift:   Seyyid 
Scteryf  Qeaaya. 


Aos^Bem  Sehreibei  des  lUbb«  Dr.  Geigert 

Bei  der  Aafverkaaiikeit,  welehe  darch  die  Arbeitea  Ckwoieem*»  aad 
Mmf*e  taf  die  liahalSer  geleokt  wird,  dirfle  ei  voa  latefeaae  aeia  aa 
aifihrBB,  daaa  aehea  die  jeraaaleaiiaehe  GeaMra  der  PfachiSaaigkeit  gedeakt, 
■il  dar  aie  Baehatahee  aad  Fennea  verweehaela  (?gl.  Laty  B.  XIV»  S.  407, 
A.^  2).  Sehoa  ihr  Name  wird  in  Thargam  nod  Thalaiad  aaeh  dea  raraehie- 
deaatea  Femea  geaehriebea:  D3a>  D^^a,  nnia  (eile  drei  bei  Anieh)  nad 
nVS  wie  ia  der  bald  aaiarShreadca  Stelle  aaa  J.  Saabedria.  Ia  Nedarim 
I,  2  lehrt  die  Misebaah,  daaa  man  eiaea  Gegeaataad  aaeh  daaa  weihe, 
weaa  maa  dai  Wort  der  Weihe  ventSninile  (waa  aaa  eiaer  gewiaaea  Sehen 
geaehab,  dea  heiligen  Anadraek  aa  gebranehea),  so  a.  B.  weaa  man  fHr 
O^n»  es  sei  dea  Banne  ?erfallen,  sage:  p^^M»  l*^n>  I|*tl1.  Die  J.  Gem. 
a«  8t  ist  sweifelhaft,  ob  aaeh  daaa  die  Weihe  gelte,  weaa  aaa  sieh  eiaea  Wertes 
bedieae,  das  aneb  aa  sieh  eiae  Bedeatnag  habe  and  daher  in  einea  aadera 
SfwMt  aafIrefMst  werdea  kSane;  sie  eaUebeidet  sieb  aber  dabia,  daaa,  weaa 
aaa  D"in  fir  O^n  sage,  der  Baaa  deait  verhiagt  sei,  weil  dieses  Wert, 
weaa  e»  aaeh  „irdea'*  bedeate,  doeh  voa  oaehlSssig  redenden  VSIkem  ia 
Sinne  von  Bnon  gebraaeht  weHe  (linn  nidlM  pO)),  aad  ffhrt  fert:  fnid 
ttMd  WOnb  l^^p  pa^  ^lUim  pb^M  wie  die  Nabalier,  welehe 
KBOa  fir  MBOn  sagen.  Dieses  Beispiel  ist  ait  deppeltea  (faebdraeke 
gawiUt,  araleas  weil  MWnsaD^  irdea  bedeatet,  aad  swailens  weil 
MDdr>  wie  die  Nabatler  filsehlich  anaapreehea,  gew5halieh  den  gaaa  aadera 
Slaa  „Silber*'  hat.  —  Dies  wirft  nnn  aaeh  eia  Lieht  aaf  die  Stelle  j.  Saab. 
e.  9  Eade.  Dort  heisst  es  xnr  ErklSraag  der  Misebaabworte :  Wpä  bbpdlT» 
,;war  eiaea  Flaeh  aasaprieht  ait  der   ¥01100  Aesapraehe  des  göttUehee  Na- 

aeBs<<  —  T'^^p  i^^p  T^pi  r^^pö''  ^™5  r^^  r*^  »»''»•  j«"* 

Mahatler,  welehe  Inebea:  (sei  verflneht)  Deinea  Seh8pfer*S  aad  fSr  dieses 


1}  Eiae  Verweehslneg  ftir  I^Aba.     Ia   Osod  and  IfAha  wird   derselbe 
Gegeaataad  bebaadelu 


4tA  i4iif.«*ui.ii  BH9f§  4u  Ukki!  OiwCf^i». 


WM  ^Mipf^^  w«4m  te  toi  FeraM«  tova  aU  sidi  btftoiMk  fH* 
•lM««U4liMa,  fmliU  Die  Mw  6m.  8U,  w«ltht  4«r  Ifitm»  Mar 
iJBfct  jMeafct,  4tr  «ker  doeh  ier  flUÜiwiriarte  Aaiipwit  iM«  fmM 
gdlU»Mi  M  .«•!■  MbalBl,  fifcrt  te  fMm  ■iüirawtiiilltfc  m«  fwaii  m 
.lii«  ite  wab  «•  latartaag  4m  ttOp  (•«.  Mip»  wia  «to  liMl>  MtM^vm- 
dM  wr.  aie  deifcl  bai  Mtmm  •tmkw  m  4m  WM.  ZsOmr,  «HaM 
Wp  tel^ar»  wU  iah  isOiar  aaataed  HI  S.  118  aaalfawiaaaB  kiU^  4h 
Mit  dap  fiMlUkaB  Raaea,  ilaa  TatrafraMBataa ,  «aafe  aala«  BaahaUbaa 
MaifwuliM ,  «tat  dafir  JMaaai  U^  IML-Scbaa  tm  aagaa«»   8a  ibaraalat  dar 

8uuriu  Larü.^,  48  apavaü  ^pp^t  (Mpm)  «d  i^poa  mk 

%*üt^?^  (rnaiopi)»  wabar  aeab  hi  Andk  jm<mS  III  ••  IV,  aabwita. 
AaMiaba  BadaiM«  bat  dM  XlAt  (»>«»)•  daa  dar  San.  to  V.  tl  flr 
ap^  aaUt,  at  UtsmtJ»  daatlicb  aattpraebaa,  gaax  wie  •§  ia  M;  Saab. 
10,  1  baifft:  Vni^nniia  DW!  nil  mifin»  wer  den  «bUliebea  Nanaa 
aaeb  feiaeB  Baebslabea  aaatpriebt,  was  eiaa  Baraitba  (b.  Saab.  101b)  dabii 
baaebriaMl  (tisM^  ;%tie-HkM%ar  ir^  JjNil)  ^»  r^Vai  |4ina:i^ 
aad  iwar  la  der  Pra?las  (d,  b.  deMerbalb  de«  Tempels)  aad  ia  der  Spraebe 
vJkga^  >.  b.  iilBbI  wie  aaa  rata  babrllbeb  tpridbl,  la  dar  8ibel  Heat,  aon- 
Üra  fiBb  dda  ValbiMiaat  badieal,  «o  «aa  s.  B.  ttMl  fir  mn  aagt,  aar 
diaMi  tu  at  ¥af*btaa,  daa  Tattagtaaaataa  ¥all  aaaiafpraaba«.  —  St  IM 
abab  dllaä  ValbadMabtea  dea  Baatttaabea  atBaa,  die  ibaUabaa  Bvebalabaa 
fIr  alaaadar  la  gabraaebaa.  — 

.  In  der  Beaebreibnaf  des  mit  bebr&iscben  BoebtUbeo  gescbriebeoea  Koraa- 
rragmeotaa  maebt  Rüdiger  (Bd.  XIV.  S.  487)  daranr  aarmerksam,  daas  weh- 
read  saut  die  arabisebea  Vocaizeiebea  binzagesetst  werdeo,  sieb  docb  „ein 
paar  Mal  eio  bebrliscbes  Vocaizeiebea  findet,  indem  das  Ü  bei  Alif  breve 
dareb  "^  aasg^driabt  wird^.  Dasselbe  fand  ieb  ia  dem  Fragmente  der  Cia- 
leitaog  aar  Uebersetsang  dar  Sprüebe  Salomo's  von  Saadias,  das  Steiascboeider 
in  trener  Copie  einer  Oxforder  HS.  besitzt.  Dort  werden,  wie  in  allen  dieses 
arabiscb-rabbiniseben  Scbriflen,  keine  Vocale  gesetzt,  nor  einige  Male  fand  ieb 
aaeb  bier  das  Zera  für  das  karte  Fatab ,  wabrsebeinlieb  um  Missdentaagaa  ss 

^arbindera,  so  MbiM  and  bfMbM  =  Jl>T  und  Jc>)ty  ewig,  die  Ewigkeit, 
Ddbbai»  tr^li  die  Bekleidnng  (wo  ft^ilicb  nacb  nnsem  Wbb.eber 
{J»iSi\  oder  \jt^\    an  paaatirea  wäre)   aad   '^in=,3^.     Dass  fir  das 

karse  A  Segol  od.  Zere  gesetzt  wird,  ist  aneh  Regel  in  der  assyrisches 
Paaatati^n  (y^  Uraebrifl  S.  ^85  £).  — 

Geststtea  Sie  mir  noeb  eine  Bemerkung  zn  den  Worten  lx&^  >^*^^ 
bei  Jakob  von  Sanig*(Bdl  XIV  S.  883  Z.  1).  0ie  Bed.:  eiae  Art  Gewürm 
ist  ans  dem  Znsammenbange  sieber;  ZingerU  übersetzt  es:  fntterfresseode 
Jbiere,  indem  er  |ao  naeb  Ferrari,    weraos  in  Gast. ,  als  Fntter  anffasst, 


Aus  nn§m  Briefe  des  Rahb.  Dr.  Geiger.  4tlt 

^Q»    als  iirasH,  alto  i^r  die  Fattor  (deoii  e«  ist  pl.)  berfallead.    Sehr 

riehliff  beBerlit  Rödiger,   daee  \m:^  bei  den  Lexiliographea  blosser  Sebreib- 

fsbler  fSr  \süD  sei ,  er  glaobt ,  das«  eaeb  hier  so  gelesen  werden  misse, 
aeb^iat  damaaeb  vll  Z.'s  Aaffassaog  sonst  einverstanden  in  sein.  Allein 
Hm'^^QtD  wird  daaa  eine  gar  niebt  gesieherte  Bed.  beigelegt  ond  die  ganse 
lasaiehaaaf  „fatterfiressende'*  wMre  hier  sehr  trivial.  Uosweifelbafl  jedoch  ist 
IaO  biar  eaatrabirt  tdar  Se^bMUf  für  }fln|*^^  ydStfB  •l»«r  io  seiner 
gawSbaliebea  Bedentnng  „sieb  aaklammem,  hiaaofkrieeben **  an  nehmen  wie 
$fr.  aO,  28;  es  beisst  daw:  m  dea  Wiadaa  hriaabend.  Eine  seblageade 
Paratlale  ist  in  Barbebraei  ehr.  syr.  p.  134  oben  von  dea  Heasehreeken : 
l5)o    IfOAd   iftSmO   loci   ^ABUfiO.  '    ^' 


Bibliographische  Anzeige». 

HebiUiBche  Zeitschriften. 

nn^r\  lanit»  Sehttixkammmr  der  Affrr,  I4t«rnf«r.  ZnUckHft  für 
IrtfnAidkt«,  MrUikt  Spmehkunäe  und  RtlWriMfik.  tUdigi^  n.  AfritiM^. 
WM  Jostph  Kohn,  Jahrganf  L  Het\  I.  Lembcrg  1869  (UiBsehbi 
1860).     i2:£  0.   Jlubaog  ^  (10)  S.     8. 

2.    Y'l^nrT.     WisMmtehi$fiUch€   Jbhtindlunffen    iibtr  iUdUche  GeMtkickH, 
LUeratwr    und    AUwHhmuhmdt.      Fänfter   lalrgaBi.       Br«i|ia    i9m. 

Die  Zeitscbnft  Nr.  I  trilt  mit«r  diei«m  D«iteD  Tit«1  die  Eiticb«f)  det 
von  demielben  dedecteof  beriuige|ebeiieii  ond  ia  vi«r  Heften  erjcbj^oeeei 
„Hef«d  if^rAcbim''  id  (vfi,  B.  Xül  S.  ?ia);  der  Tendenz  nach  bletb(  li» 
ibrer  vortagoginf^ea«!!  Scbweeler  trea^  Du  Beicfatemwerthesie  in  dki«M 
Hefte  iai  etwa  Folgendea,  S.  32  ff,  wird  ein«  Vermaboanfr  milgetbeill ,  die 
1716  in  vielM  Synafofei  PqIms  and  des  SstUeben  DeaUcblaids  wider  die 
SabbatÜiaaer ,  die  Trümmer  vom  Anhaofe  des  Sebtbbatbai  Zebi,  verkSadel 
worden;  S.  dO  ff*  giebt  Laiietle  einige  miaebMitisebe  WorterUärnnfee, 
•■d  S.  62  ff.  beginnt  Benjakob  einen  Nacbweia,  diaa  Aanlii  bei  soinea 
MittbeiUngen  „ana  einer  alten  Handsebrift'*  niebt  immer  die  Einleitaag  Meiri's 
in  Abotb  im  Sinne  bat,  wie  Andere  bebanpten  wollten.  $.58  iLommt  Gott- 
lober  auf  den  Rarüer  laaak  Troki  «nd  deaaen  Schiller  Joaepb  lfalin«waki 
sariek  naeb  meinen  frMber  iber  dieaelben  verSffentliebtan  Uateranebangaa ; 
anbekaaat  war  Hrn.  6.  geblieben,  waa  leb  in  dieaer  ZeiUcbrift  (B.  XII S.  739) 
über  beide  MSaaer  biaiagefigt  babe.  Einen  neuen  Beitrag  za  laaak'a  lite- 
rariaehar  Thitigkoit  liefert  die  Notlx  in  Steinaehneider'a  bebr.  Bibliographie 
fi.  IS  S.  64  A.  3,  wonaeb  er  dea  Abroa  b.  Joaef  bebr.  Grammatik  mit  Be- 
riehtigugea  veraehea  bat.  —  Soaat  iat  aneb  aoeb  maaehea  KSralein  in  diatar 
„Sebatzkammer**  aafzaflndea. 

„He-Gbalaz**  (N.  2)  aebreitet  Upfer  vi»rwarU  (vgl.  B.  XIII  S.  713  f.) 
dnd  iat  diea  Mal  beaondera  wohl  aaageriatet  aaf  dem  Gebiete  der  bibliaehoa 
aad  der  thalmadlaehaa  Kritik,  namentlieb  aaf  lelxterem.  Der  bibl.  Kritik 
gahöroa  die  beaebteaawerthea  Bmeadatioaea  aa,  welche  Seborr  im  Namaa 
Laadesherger'a  in  Odaaaa  aad  Aaderer  mittheilt  (S.  91  f.)  aad  die  gehar- 
nlsefate  Abwehr  gegen  die  frivole  Reeeaaion,  welche  der  Univera  lara^ite 
über  ein  fraherea  Heft  brachte;    diaae   Abwehr   (S.  75  ff.)   bringt  sagleieh 


M4kUo§rmphiseh§  ÄnM€i§§H.  4t 7 

rtwhHfti  MM  Mtrüge.  Vm  deo  KBeodttiotM  beb«  ieb  xwei  za  Jimiim  her- 
Y0r.  7,  9  MbliMH  d«r  Prepbet  miae  Drobaog:  ü!»  "O  "»ansiin  «V  Dil 
tamin,  „wmb  Ibr  aicbt  ginhi^  to  btbt  Ihr  keioM  BMUad".  So  ftMM  m 
riefcüg  dl«  mUIm  Ueb«rMlMr  ud  Erkl&rer;  tlleiB  anfrallend  Mt  dM 
^»  Md  deMkalb  varaalbet  treffead  Hr.  L.  dafür  ^a>  „weaa  ibr  aa  mieh 
Bidil  flMbr*.  Dieaes  «^  mich  irlaabea''  im  Moade  das  Propbetea  gab  abar 
dM  AltM  ataea  dogaalitabea  AastoM,  wie  Ihaliebe  Rücksiebtea  la  Uraehrifl 
8»  S27  ft  baapraebea  find.  Die  bebr.  Spraebe  aatersebeidet  aSmlieh,  wie 
wir  twiaabM  |,aB  Eiaea  glaabea**  aad  „Biaea  glaabea'S  so  switebta 
•*^  XmmTl  ■•*'!»  pniin.  Entere«  iai  bu  aigeallieb  blas  aaf  Go»  m- 
wMdhtf»  wird  abar  aneb  vm  dea  Propbetea  gebraaeht;  doeb  selbal  bei 
NaaM  MbsM  die  TbargMie  AaaUad  e«  eiBfaeb  sa  IbersetaeB  aad  sie  fügM 
dalMr  2.  Mas«  14,  31  biasa:  aa  „die  Propbeieiaag  des*'  Moses,  dasselbe 
Ibal  Tb.  J.  II  das.  19,  9  —  wMbread  Oak;  o.  Tb.  j.  I  wegea  des  rerber- 
gahaadea  Saiaes:  damit  das  Volk  bSre,  iadem  ieb  mit  Dir  spreebe,  eiaea 
aolehM  Zasatx  für  Booötbig  baltM  moebtea  — ,  aad  dar  Syrer  verUoscbC 
aiaraeh  *p  mit  yi^.  Die  Stelle  2.  Cbr.  20,  20:  glaubet  ao  Seine  Pro- 
pbalM,  moebte  sebea  aa  sich  weaiger  anstSssig  kliogeo,  da  die  MSoaer  aus- 
driekliek  ia  ihrer  EigeBsebaft  als  Gottes  Propbetea  beaeiehaet  werden  aad 
der  Glanhe  aa  sie  blas  am  dieses  Charakters  willea  verlaagt  wird ;  fiberhaupt 
aber  war  maa  miader  Sogstlieb  in  Bezag  auf  das  Chronikbaeb,  das  weaiger 
vom  Volke  gelesea  warde  *).  Oenooeh  sieht  sieh  das  Thargam  feraalasst  n 
paraphrasirea :  glaabet  aa  „Seine  Lehre  durch**  Seiae  Propbetea.  Einen  weit 
erasterM  Aastoss  erregte  die  ia  Rede  stebeade  Sielle  des  Jesaias.  Dieses 
Backte:  wean  ihr  aa  mich  nicht  glaabet,  klang  den  Uebersetzera  ao  ver- 
lelsead,  dass  sMmmtliche  griecb.  Uebersetzer  (aar  Aqaila  entbehren  wir  zar 
Stelle)  aad  der  Syrer  das  Wort  "Q  gar  aicht  Bberselzen,  so  dass  zu  dem 
„WMB  ibr  nicht  glaabet'*  binzazBdeakeB  ist:  der  ehea  yeraommenea  Ver- 
kladigaag,  das  Thargam  aber  amschreibt  ^3  mit:  aa  die  Worte  des  Prophe- 
lea.  Um  im  Texte  selbst  aber  dea  Aosdrock  za  beseitigea,  der  dem  Pro- 
phatea  elae  Gtftt  allein  gehBhreade  Stellaag  einrSomt,  entschloss  man  sich 
^  mit  ^  ZB  vertaaschea  and  dieser  Lesart  entspricht  noa  das  ^^ll> 
welehas  eia  offeBbar  spiterer  Zusatz  im  Tbarg.  ist  —  Die  Worte  Jes.  63,  9 
"^S  nA  Dn*19l  bdS  werdea  von  allea  altea  Lebers6tzera  so  wiedergegebea, 
daaa  die  Lesart  Mb  —  wie  aach  aaser  Rhethlb  hat  —  aufs  Eatschiedenste 
verbirgt  ist;  erst  mit  Akiba  macht  sich  die  Vorstellung  voa  eiaer  Mltleidea- 
sehaft  Gottea  am  Leidea  Israels  gellead  (vgl.  Urschrift  S.  289)  and  wird 
aneb  aaf  diese  Stelle  übertragea,  and  zwar  indem  mit  Beibehaltuag  der  Lesart 
Mb  die  Stelle  gedeutet  wird ,  als  stfiade  lb  (vgl.  SoUh  31  a),  woher  diese 
Erkliraag  auch  Hieroaymus  bekaout  war  und  endlich  das  Reri  lb  Mtslaad. 
Um  abar  die  ursprüagliehe,  offeabar  richtige  Lesart  za  retten,  scbIMgt  Rr.  L. 
vor,  die  Werte  DiViS  bda  mit  V.  6  zu  verbiadeB,  alsoi  Er  wird  Ihnen 
zam  Helfer  ia  all  ihrer  Noth,  n3C  aber  ia  *1^,  Bote,  zu  iadera  uad  demnach 


1)  Die  Beleg«  dafir  siad  im  Register  jear  „Urschrift*'  S.  496  zosammen- 
eilt,  vg 


gestellt,  vgL  aeeb  Ozar  aeehmad  III.  8.  97. 


4fi  §Mi&§rt^phi§ek$ 

M-ibOTMlara:  nNlekt  ei«  BetoxM^  «hi  Rafrt  Seiiief  Aaüftiei  MT  Am«, 
(kibdMfe)  «1  Mne»  LMe  «iii  ^e«  BribrnM  kift  Er,  Kr  fit  •riSi«.*' 
AMi  4»  thaUi.  TraüÜM,  mIbC  Hr.  L.  weiter,  Am  Gett  inmel  '^^11 
4«Mk  eleea  Siifel  en^  imnk  eiaea  Betee,  eeadtere  la  elfaer  Henplletteir« 
mmk»fffi9H  gefikfl  ^kl,  kafte  wekl  Ae  Stelle  iaiet.  neigeaefcirakL  DleM 
aag^BBliiiaie  Brhüroaf,  4ie  aaeh  la  V.  16  elae  SllUe  lurt,  wM  abar  f»il- 
Maü^  kereila  tea  4ea  TO  iberiiefeH:  ««1  äyipwwm  «^¥#«1  «it  MMi^f ter  In 

mvww§  «ri  Hier  alai  aar  awei  Ueiae ,  aber  aebr  beacbtaaiwertbe  Abwei- 
ebaagaa'ga  beaierkea.  Srateaa  treaaea  i\%  70  As  ^bfi^  (eise  Irti  Kaaex 
aaler  Alef)  vea  Felgeadea  ab,  ae  4ata  bereits  mit  VM  der  Naebaala  be- 
«hMK  aad  4er  UblUeb  alebt  gereebtfertigt«  Aaadraefc  •«Bafel  Seiaea  AatlÜMT* 
«agvaaebafll  wM,  tiao:  „aiebt  eia  Betaaol  eia  Bagel,  (feadera)  Saia  AaU 
llt»  bair  Ibaea'S  «^  b.  Er  aalbit,  wie  In»  aacb  2.  Mas.  93,  14.  15  aad 
%.$tm.  17,  II  gabraeebt  wird.  Zweileat  veHtaaebt  der  Grieebe  bier  wie 
!■  Biad.  dea  tiaaliebea  Aoadraek  dea  AalliUet  aiü  odt^,  wlbread  er  iba 
ia  i«Bi.,  wo  m  ^rea  Meaaebea  geaagt  wird,  beibebilt:  tb  n^ornni^  0mh 
aad  ebeaae  terwaadelt  er  mDiO  aad  V.  f  0  a^M  in  daa  Abatraetoa  omtn^^ 
in4  4^^*  Diese  Sebea  ror  dem  AaCbropemerpbisaas ,  dem  persSaliebea 
BiBfreifaa  Gottes  im  Gegeasatse  sa  dea  Bageln  sebeiat  daaa  sfitar  die 
volle  CmgasUltaag  der  Stelle  bewirbt  sa  babea. 

.'  Aaeb  der  Uateraeieb^aete  bewegt  sieb  ia  swet  kleiaea  Arbeitaa  aaf 
diesem  Gebiete.  Die  erstere  (S.26r.)  giebt  eiae  Gbarakteristik  des  grieek. 
Uekersetiers  Symmaekas,  der  mit  grosser  Sorgfalt  alle  Stellee,  weleke 
Aatkropomorpbismea  voa  Gott  eotkalleo  oder  gegea  die  Lekre  voa  der  Fort- 
daaer  des  Meoscken  nscb  dem  Tode  Verstössen,  amdeatet  and  nmsekreibt, 
ferner  aber  volikommea  auf  dem  Standpankte  tkaimadiseker  Interpretation 
stekt  and  diese  entsckieden  in  seiner  Uekersetzong  festkSlL  Die  kier  go- 
gekene  korxe  Ckarakteristik  darf,  meines  Bediinkeos,  von  denen,  weleke  ikre 
Anfkerlisamkeit  den  alten  Biberdbersetzem  lawenden,  nickt  onberiicksiektigt 
kleiken.  Die  xweite  (S.  73  ff.)  begründet,  dass  der  Plarai  in  ^3^»  "t^'» 
1)^9»  den  die  Bibel  beim  Vertilgtwerden  (nn^O  und  Versammeltwerden 
(qOlia)  gekraaokt,  die  Bedeotung  kal:  die  Familie,  die  oäkern  AngekSrigen 
(deskalk  aaek  1.  Mos.  49,  29  ^»9  sa  pnnetiren  sei  st.  ^9);  diese  Form 
kedeatet  daker  in  ikrer  Beziekang  aaf  die  Priester  die  Angek5rigen  des 
Prieslerslammes ,  in  diesem  Sinne  sei  das  Wort  daker  za  nekmen  3.  Mos. 
21,  1  aad  4,  wo  dea  Priestera  eingesekärft  wird,  siok  ausser  dea  naekslen 
Verwandten  aaek  an  eiaer  Priesterleicbe ,  und  zwar  selkst  an  der  des  Hoken- 
priesters,  oiekt  in  veranreinigen,  eine  Erklämng,  die  Onkelos,  Saadias,  simmt- 
lieke  karsiaeke  and  aaek  sekarfbllekende  rakbioiscke  Erklarer  wiedergekea. 
Bkeaso  nan  sei  der  V.  14  za  fassen,  dass  der  Hokepriester  klos  eine  Jaag- 
fraa  aas  seinem  Stamme  keiratkea  dirfe,  eine  Bestimauiag,  die  Ezeekiel 
(44,  22)  etwas  modifieirt,  Pkilo,  Samaritaoer  and  Raräer  festkaitea,  aaek 
Samael  k.  Meir  vorsicktig  andeatet,  wäkrend  die  PkarisMer,  aaf  die  Vorzüge 
der  priesterlieben  Ssddacüer  eifersücktig,  diese  Anssckliessliekkeit  kestreiten, 
Tkalmod,  Tkargam  apd  Aeeentaatorea  dem  Verse  in  Eseekiei  Gewalt  aatkan 
nnd  ikm  einen  andern  Sinn  aofzwiagea. 


Mlio§mpMului  Ang§i§9m.  fff 

•  BMlovlM^er  liad  Schorr^t  AMai^huiffM  tor  tkalmadiiekra  Kritik.  8« 
W«Ut  aas  8.  54  ff.  eiae  Reihe  Stellea  aaaeallieh  aas  der  babjlaaifebaa 
Geaara,  die  aa  offeaüarea  MiaaventSadBiiaeB ,  lam  TImII  MiaideataairaB  der 
Miachaah  aad  aller  ftaraitha's  leldea,  aad  im  eagea  Zaaammeahaag  daalt 
gebt  ala  fHilierer  Aafaali  S.  91  C  auf  das  Verhiltaiaa  iwiaebea  dea  pallali- 
alaehaa  aod  dea  babyloDiachea  Scholea  eia,  wie  die  leUterea  die  crtterea 
iaimer  mehr  verdrSagead  eich  auch  iaaier  mehr  voa  deai  eiafaHierea  Siaae 
dea  Aitarthaiis  eatferaten ,  ao  daaa  «ellif t  eiasieiitige  Rabbiaea  ia  der  Brlclii- 
nmf  dar  Mieebaab  aad  Rarailba  vaa  der  babyleaitebea  Gemara  abiaareiebea 
oicbt  seilen  sieh  gedmagea  rnbltea.  Eia  Aarsali  iber  „Tbeillia*"  (S.11  ff.) 
verfolgt  aiil  reieber  Beleseabeit  aad  aiit  Beibriagdbg  vieler  ae«ea,  aas  Haad- 
aebriflea  gesebipflea  Malertals  die  gesebiebtiiebe  Ealwiebelaag  dieser  Ceri- 
■Miie,  wie  sie  a«s  einem  Ordensbravcbe  aaeb  laagem  Sebwaakea  sieb  aar 
Bedeatoeg  eiaer  swiagrndea  Vorsebrifl  geslaitete»  Ombs  giebt  S*06  ff.  eine 
woblaoagefabrte  Cbarakteristlk  des  Tbaaaaitea  Meir.  Dies  der  karte  Inhalt 
aas  eiaeai  Hefte,  das  reiche  Belebraogea  ait  geistvollea  Aadeetmagea  naeb 
allea  Seitea  bin  aad  aiit  lilerar-histeriseheB  Bereieberaagea,  ia  f^iseber  aad 
aaregeader  DsrstellnDg  bietet. 

Bresisa,  6.  September  1800.  Geiger. 


Vm$  Buch  der  Beispiele  der  mtten  Weisem^  Nndk^mtdedkrifien 
wmd  Druckern  hermugegehen  van  Dr,  Wiikelm  Ludwig  Bolinnd, 
nmeeerordeuHiekem  Frafeeeor  der  rfcvff dW»  wud  rummdeekm  Fkiiologie 
Ml  d§r  Uuivereitäi  mu  TlMn^i». 

Im  Betreff,  des  obigea  Baebea  —  des  arabisebea  Fabelbvebs  Bidpai's 
„Caiila  wa  Dlmaa"  —  habe  ieb  seit  läagerer  Zeit  drei  Wüasebe  gehegt. 
Dar  erste  betieht  sieb  aaf  eiae  aeae  arabiseba  Aasgabe  dieses  Werks,  anmal 
lir  Stadireade  der  arabisebea  Sprache.  Der  aadere  aef  eiae  aeoe,  beriebtigte 
«ad  zagleteb  dea  stylistisebea  AaforderaBgea  der  dealsebea  Lesewelt  aaeb 
allea  Seilea  bia  eatspreebeade  deatsehe  Uebersetiaag.  Der  dritte  Waaseb 
bexog-sieb  aef  dea  Wiederabdraek  der  Mitesten  dealsebea,  dareb  denwirtem- 
bergisebea  Hersog  Eberhard  im  Bart  veraalasstea  aad  1480  oder  1481  erst- 
mala  za  Urarb  gedniektea  UeberseUaag. 

Voa  diesea  drei  Waasebea  bat  aaa  der  letatgeaaaata  Ia  der  sa  ehea  ver«- 
«ffeatliehlea  S6teD  Pablieatioa  des  oater  dem  Prisidiam  Adalbert  vaa  Reller's 
immer  mehr  emporblabeadea  Stattgarter  llterarisehea  Vereias  seiae  seböaste 
^rfillaag  gafandea:  deaa  es  ist  dem  aaenaadliebea  Pleiss,  der  groesee 
Sorglhlt  aad  dem  feiaea  Gesebmaek  des  oben  genaaatea  Heraaagabers  dieser 
ihastea  dentsehea  Uebersetiaag  geleagea,  eiaeo  Text  bertastellea  aa  erastea 
Zweekea,  seien  es  ono  spraebiiehe  oder  iiterar-gesebiebtiiebe ,  weleheo  aa 
Raiahait  aiehts  abgebt  aed  welcher  ohae  Liehen  ist.  (Jad  diesem  Texte  sind 
Aamerkoagen  beigegeben,  In  welebea  maa  nicht  nar  znverlMssige  Beschrei- 
baagea  der  beaitxten  Handschriften  aad  Drache,  soadera  aaeh  sonstige  iater- 
«aaaate  MiUheilangen  ober  anser  alt-ehrwürdiges  Werk  aad  iasoaderbeit  über 
41a  erste  deatsehe  Vehersatzaag  desselbca  ladet.   Der  Wiederabdraek  diaaar 


iü  «Mk  teui  ctwif  wrti— rtliälw»  «dl 
Im,  «Im  Aveh  »WM«,  Inft  h«  Srtiaheit«'  iM 
•W  DwIiMil  499  akM  MhwibiMlMii,  iptdlMh  «laiMiMa  DMmIi  iit. 

Wa*  MiMB  aNen  Wsnelr  MriA,  m  ■!§•  htar  Alm 
•MMü  Mi«,  tes  M  Mlftat,  uUr  leiUlT«  «Im  Fr—iu,  < 
4«  FmM:  ist,  ni  Hter  BmaIsm«  i«r  gaiiMfctw  IMMMlmf  HsfaikMfi 
«M  «IMT  teitetoiftUflkM  ym  mIm«  Mf  Ziow 
■MWfiMriMMi  rrtn^t,  4mi  Dr.  E.  U.  MmUM,  «Im 
■Mk  4m  MmPiiMMB  MarluMlM  vtrMekl  IwIm,  «eldit,  wm»  m  §9k  friM, 
i«  «MM  li*M  to  LMC  iM  Welt  MbliekM  Mrfl«. 

!■  Ititobaag  mT  ii«  *rM  «ir  gawiMchu  mm  MaMMba  Aaagala  will 
iah«  ia-  41a  aMb  MiaelMa  gakattaaaM  iwai  Qaalraa^'aafcM  Maaaaarifla 
aBMiM  WatUa,  m  vial  iah  bei  eiaM  «ebÜgM  Darahdabt  iaraalbM 
■■bffMbaia  basale^  dia  RaaaaaiM  iM  Saaf'MbM  TailM 
Tb.  •eaTay'a  wal  |aM  rkbUgM  VarwUhaa«  aber  m  aaab 
aaUaUMIgara  BaoBaalia  gabea  aia«,  Uar  41a  SiMÜlaba  BUta  aaMpraabaa, 
«M  aaab  «aaar  Beaaaalaa  ia  4m  iaaiaabriflaaaaamlaasM  «araabt 
aiaga« 

Balväa  a.  N^  30.  iaaaar  1861.  Philipp  Weift 


■  PMiW  ^lybabiftf  Ur9ißrß90§ ^MirtafiagHiii  imfflt§i  vm  F.  Bificbar. 

Dref4M,  RaatM  (1860).    86  S.    & 

Die  aoaaseigea4a  Scbrift  itl  hervargegaagaa  aas  aiaeai  vor  eiMM  wei- 
t«ra  Rreiie  voo  Gebildeten  wiederholt  nit  Beifall  geballeaM  Vortrafe  oad 
aaf  VerlaegM  vm  ZnbSrera  ia  DrMk  gegebea.  Wie  sie  deaiiofolge  ihrer 
gaaiM  Anlefo  oad  Aoiffibrug  aaeb  fdr  das  gebildete  grössere  Poblieoni  be- 
reebMt  ist,  so  fasst  sie  aaeb  taaSebst  aaser  heotiges  Alpbabet  im  Aoge. 
Safera  der  Verf.  jedoeh  die  Urspriage  diesM  AIpbabets  aaeb  aoeb  aber  das 
pbüaiciseb  - bebräisebe  biaaM  bis  aa  ibrem  letstea  Ursprooge  verfolgt,  also 
aber  den  Ursprung  dM  pb$n.-bebrSisebea  Alphabets  selbst  bandelt,  bai  sie 
aaeb  eia  oriMtallstisab  -  wisseasebaftliehes  Interesse.  Die  gegenwftrtigo  An- 
zeige beMhraakt  sieb  aiebt  blos  aaf  das  dM  phSa.  -  bebrXisebe  Alphabet  Be- 
treffende ^  soadem  aoeb  hierbei  nor  aaf  eine  einriebe  and  mögliebsl  knrM 
Angabe  der  HaoptgedMkea ,  aa  den  Vf.  selbst  dM  gewäuehtM  Raaai  fir 
eigMo  NMhtrhge  sa  der  Sebrift  abrig  xa  lassea. 

Senitea  allerdiags  (artbeilt  der  Vf.)  aüssea  die  Begrnader  dM  pbö- 
aieiseb-hebriiisehM  AIpbabeU  gewMen  sein,  nur  nieht  gerade  die  erstM  Ver- 
breiler  desMiben,  die  Phünieier.  In  Gegentbeil  weisen  MythM  and  biato* 
riMhe  ZeagnisM  darauf  hia,  dass  m  ägyptische  Weise  warM,  welebe  für 
ihre  Sprache  die  Lantbildcr  erfandM,  aad  Senilea  tmgen  nnr  dM  dabei 
beobaebute  Verfahren  (nemlich  sa  Zaiebea  der  einielnM  Spraeblania  Bilder 
voa  Diagea  an  wShlea,  derea  Naae  sieb  mit  deai  betreffMden  LMte  aaiag) 
nacbabaiMd  aef  ihre  Sprache  aber.  Nu  ist  aber  dar  Vf.  aiebt  der  Maiaaag, 
dass  etwa  die  ia  AegyptM  ia  HaadelsaagelegMbeitM  verkabrMdM  Pböaiaier 
Mlbst  aamittalbar  dan  Aagyptera  to  VarfSibraa   abgalarat  bittM,   aoadan 
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I  Bvar  fa  AflnrptM  mIM  wobora^e,  mIIoi  dlcMc  felkwi  «ad 
fiM  dkiM  «fffl  41«  PliMflkr  •■  MgMMBBm  liakea  (man  siehl  eli,  dats  die 
eiMi  Tll0ilet  der  BaekstabeaoaBieo  dieaea  Urtheil  bealiniBee). 
A  Itai  diese  Begrieder  dea  phönie.  -  hebrüiaehen  AlpiMibeta  die 
Hjkaee-SealUNi.  Diese  Bylia«a  -  SeBilen  siad  ilm  aber  aieht  die  laraelitea, 
aeaJera  diese  letsteree  siad  iha  vielaielir  aor  eia  von  jeaea  aacli  sieh  ge- 
ngeMTv  mater  allaliiger  Aegyptisimag  der  übriges  am  reiastea  seaiüseb 
gebllebeaer,  erst  aaterdrieliter  aad  aoleUl  aasgestosseaer ,  Tbeii  derselbea. 
JsM  igypiisebea  Seaiitea  aiSgea  oaler  den  bibiisebea  P  e  I  e  g  geaeiat  seia ; 
alae  aiad  diese  AlpbabeUbegriader  in  Aegyptea  wobneade  Nordseaüea  aas 
MesapalaaiieB ,  Vorfabren  uad  aabe  Vettere  der  Syrer,  wie  das  pbSaieiseb- 
bebiiisele  AIpbabet  saaSebsl  aaeb  aar  fiir  ciaea  aerdsenitisebea  Dialelil  passt 
Sadaaa  sacbt  der  Vf.  danotbua,  dass  dieses  senitisebe  Aipbabet  statt 
der  22  (3  X  11)  Baebstabea,  ia  welebea  es  gesebiebtiieb  aofiritt,  arspriag- 
liek  aar  20  (2  X  10)  Baebstabea  gehabt  bebe.  Er  gebt  aVaiiieb  davea  aas, 
dass  rir  die  arapriH'icke  Peststellaag  der  ZabI  der  BaebsUbea  aiebt  sowohl 
dl«  ZabI  der  wirblieb  aad  bewosst  aolersebiedeaea  Spraehlaate ,  sondere  die 
ZabI  der  Meaaebliehea  Piager  aiassgebead  gewesea  sei,  aad  daraai  bilde  eia 
selebei  Daploai  der  Zehl  der  Piager  beider  Hiade  oder  Qaadroplaai  der 
Plager  Blaer  Haad  dea  Urstaaiai  it§  AlphabeU.  Daraaeb  fahrt  aas  der  Vf. 
das  Aipbabet  ia  zwei  Reihea  voa  je  II  Baebstabea  oatereinaader  gestellt 
rar  (die  babbelistisebe  Aofstelluag  Albaai),   woraaeb   sieb   ibai  das  aar  eiae 

Mittelslafe  swischea  ^p  und  ID  beseichneade  Baebstabenpaar  ^  als  die  bei- 
de« spater  hiatogekoBBienea  Baebstabea,  die  öbrigea  aber  als  dea  aas  dea 
vier  tiefiaftea  tl  —  M,  ^  —  1,  9  —  b  und  TD  —  t  bestebendea  GraodstaaiBi 
des  Alphabets  ergebea.  Ja  er  erkennt  sogar  die  Zasaameasetsaag  dieser 
baidea  Zebaerreihea  aas  swei  Gerünflen  äosseriieh  aa  einer  darch  den  Reia 
der  je  fSaflea  Baebstabeaaaaiea  He  and  PS  bewirkten  Cäsar  (wobei  er  sich 
aar  die  BaebstabeBordnoag  der  akrostiehisehea  Kapp.  2  —  4  der  Klagelieder 
berafi,  aaeb  welcher  das  t  dea  9  vorangebt,  aber  aaeb  aicbt  onbeaierkt 
lisit,  dass  9  im  Syriseben  Ee  beisst,  was  sieb  ebeafalU  aaf  HS  reiat).  Es 
Lbat  aas  leid,  eiae  Aasahl  gelehrter  oad  origiaeller  Bemerkaagea  des  Vfs. 
aar  daraai  aaerwUhnt  lassea  sa  missea,  weil  es  ia  seinem  eigenen  Interesse 
liegt,  keine  Redaktionsbedenken  san  Naehtheile  seiner  Naebträge  bervona- 
rafea.  Wir  sebliessea  daram  mit  der  Aagabe  der  voa  ihm  gegebeaea  neaen 
Deataagea  von  Baebstabeaaamea.  G  i  m  e  I  deatet  er  naeb  Hd^m  doreh  Joch, 
Sajia  darch  Waffea,  Paaoplia,  bestimmter  Schild  aad  Schwert, 
Tath  aaeb  dem  Syrischea  darch  Paast,  Sameeh  (vom  Aafstälzea  der 
Elleabegea)  darch  Tischgelag,  Zade  darch  Bart.  Prappant  ist  die 
vea  dem  Vf.  dem  sei.  Gesenias  Eageschriebeae  Erklüroag  des  Nameas  US. 
Allerdiags  hSIt  diese  sich  aa  dieBedeatang  (Gitter -)Peaster,  aber  aicbt 
etwa  so,  dass  etwa  aaeb  tV\T^  voa  der  Aaffassaag  desselbea  als  spiraca- 
lam  (Blaseloeb,  Zaglecb,  Lufllocb,  Luruchössehen ,  Loftklappe)  aasgegaagea 
wire,  soadera  direct  voa  der  Partikelbedeataag  siehe!  guck!  selbst,  aaeb 
Aaalogie  des  fraasösischea  Wortes  A  h  -  A  h  oder  H  a  -  H  a ,  welches  aas  einem 
Äasrofe  der  staaaeadea  Ueberraschaag  Name  für  solche  dorch  Grüben  geschState 


lUMflM«!  «•«•rtalitt,  Wim  dt  ia  kmtcMUidM«  6ii«M  «■fvbrMÜaM. 
na. 4«  LMtwMMMlM  4«r«fc  «Mrwartate  kmulMm  'm'§¥nU  m  itamirhaA, 
•te  ti.  4k  Nadltrr.  u  S.6t)  4m  dbeilillt  fraMtflfebM  vatlü»«  fir 
•Ui  fi— fcUah  «flar  C— kfiiltr  k  der  HaaüUr,  weichst  riielaiiiiff  ail  4er 
KMfe  fiSfiiat  «M:  W«t<e4er  wer)  itt  4a?  -     Re4clelu 


Naelitrige  XQ  der  Sehrlfl: 
' '  ,,Un$tret  -AdpkmkHeB   ürspirUmye    ffememfmtsUd^    dmrgdt^i^U     Dreedea, 
fted.  Reatxe,  1860.    86  S.    8. 

Vvler  dleaea  TiUl  bat  4er  CJalerxeieliaeU  eiaea  aafaa(8  aw  im  allfe- 
JMkerew  lalereaae  faballeM«  Vortrag  aef  Veriaagea  ia  Draek  gegebea  aad. 
«EpM  4enelba  BMaehea  aaek  fir  4m  Wiaeeaseball  fleae  eatkielt,  aar  8e- 
piadaag,  Deaaea  mki  eia%ea  Zaaätaaa  fir  Faebgetebrle  kegleitet  Dabei 
Uaiaalfb  jedeeb  Baaebe  aiaraebliebe  oder  aaebllebe  Siaaelbeit,  ato  Ar  4Je 
Xabraahl.  4er  Laaar  gaas  aageabaabar,  aiebt  mit  aabriagea,  aB4  koaate  aa- 
baiwbadfit.  4av  VoUalSadigkeU  wegbleibea,  weil  cie  veraacaalalleh  aebea 
la.oiaeai  i^aeb-Joaraale  des  gelebHea  Pabliean  vorlaf.  Ri  iat  daaer  &  66 
'S^  li»  &  7ft  Z.  5  jeaet  Sebrifl,  aawle  für  das  Ciaase  aebea  8.  9  Z.  S  v.  a. 
aaf.aiae  M^AteiBif^be  Abbaadlaag  über  deaaelbea  GegaaeUad*' 
tarwiaaea  wofdeo,  4ie  im  Pariaer  „Jeamal  aaiat.  I8i8.  Oet,*<  abga4raebl 
aeia  aellle.  Aber  alle  diese  Verweitaagea  aiad  obaeSebold  dpa  Verf. 
trfiglieb  geblieben.  Derselbe  halte  Dämlich  schon  iai  Apr.  1857  auf  Aalass 
einer  ibo  oberflÜehlieh  kand  gewordenen  Preisaafgabe  der  Pariser  Aca- 
denie,  das  Haoplsachlichsle,  was  er  damalä  im  Gegensätze  zo  W  a  1 1  k  e  ober 
den  Gegenstand  erforscht  hatte,  rasch  in  cioigen  kurzen  laleinischen  SStxeo 
skisiirt  (16  S.  kl.  fol.,  mit  2  S.  Fignren),  ond  dieses  Mannscript,  natürlich 
aiebt  xor  Preisbewerbnag ,  sondern  nar  als  müglicber  Weise  willkomoenen 
Beitrag,  mit  korzem,  der  Academie  gewidmetem  Vorwort,  an  HerrnE.  Rensn 
ia  Paris  eingesandt.  Von  diesem  Herrn  erfolgte  bsid  darsaf  eine  belobende 
Antwort,  ond  die  dringende,  wiederholte  Aofforderong,  die  Skizze  zor  fSrm- 
liehea  Preissebrift  ober  den  ganzen,  nun  genauer  mitgetheilten  Umfaag  der 
Aufgabe  aosinarbeiten.  „Dazu**,  erklärte  der  Verf.  ebenso  wiederholt,  „fehle 
ea  ihm  an  Zeit  und  Mitteln**,  ond  bat  daher,  ihm  das  Manoscript,  wenn  es 
aiebt  etwa  ia  Paris  zum  Drucke  gelangen  k5nne,  möglichst  bald  zaräckzu- 
sebieken.  Nun  blieb  aber  bis  in  den  Sommer  1858  sowohl  das  Manoseripl 
als  jede  Knade  darfiber  ans.  Daher  wurde  um  diese  Zeit  ein  befVeuadeter, 
gerade  aaeb  Paris  reisender  Kaufmann  beauftragt,  Herrn  E.  Renaa  aufka- 
Sachen  ond  das  Erbeteae  voo  ihm  abzuholen.  Es  blieb  unausgeliefert ,  weil 
„naa  aoeb  ia  Paris  davon  Gebraoch  machen  wollte**;  und  bald  darauf  ver- 
sleherte  auch  Hr.  E.  Reaaa  briefich,  „der  lateinischen  Abfassung  ungeaebtet 
es  zur  Aufnahme  in  das  Journal  asiatique  empfohlen  zu  haben.**  Da  es 
bis  zun  Mai  I8S9  in  keinem  Hefte  desselben  erschien,  fragte  der  Verf.  aber- 
BMla  bei  Hr.  Renan  an ,  wurde  von  ihm  an  Hr.  J.  M  o  b  I  verwiesen ,  uad 
erhielt  von  diesem  die  briefliebe  Zusage,  im  August-Hefl  des  Jonm.  as. 
würde  ieb  die  Abhandlung  gedruckt  finden,   die  Schwierigkeit  des  Figorea- 
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hu9B  mm  u  fctritg— ,**  Als  «b«r  dieses  AegMt-  iied  Septeaber-Heft 
ill  dM  Dee.  59  u4  Jao.  fiO  fiUek  in  April  4.  J.,  wSkread 
■■  4oti  (•HMm  VerCnft  sekei  geinickt  wurde,  io  Dresiiee  eiagiag,  wsr 
die  Afcfc— dii^t  Mf  welche  derselbe  ia  Genissheil  jener  Zusage  verwies, 
iaaer  M«h  fai  keletn  der  yerkaodenen  Hefte  xu  fiodeo;  das  Citat  ,,Aagost'* 
keaato  gende  Mek  !■  „Oeteker"  angeÜBdert  werden,  weil  nun  wenigstens 
ditaet  wmk  MSgekllebeae  Beft  den  versprochenen  bisher  vermissleo  Ab- 
dnwk  CBthalta  aasate.  Als  aker  eadlick  im  Mai  d.  J.  der  Vortrag  schon 
itHM§  gedrsckt  ud  xaa  Theil  versendet  war,  ging  jenes  xorückgehaltene 
Odeker-Btfl  wieder  ohne  den  voransgesetxten  Abdruck  ein;  und  der  Verf. 
sah  eich  bh  geaSthigt,  den  an  die  Herren  Renan  und  Mohl  eingesandten 
Eieaplarw  das  Vortrags  die  driagende  Bitte  beixnlHgen,  dass  man  den  Druck 
dar  Ahhudlug«  f^H'  »  noch  beabsichtigt  wire,  als  nunmehr  enlbehrlich 
aaterUaaaa,  das  Maaascript  aber  zum  Behuf  eiaes  Auszugs  Tdr  die^e  Zeit- 
schrift, des  jeae  Verweisungea  aon  nothwendig  machten,  ungesXumt 
hierher  xareekseadeD  mSge.  Von  Herrn  Renan  ging  darauf  bisjetzl  gar  keine, 
voB  Hem  Mohl  erst  auf  nochmalige  Mahnung  nach  sechs  Wochen  eine  der 
RiekaeBdaag  voraagekende  Antwort  ein,  die  aber  den  aufgeschobenen  oder 
wieder  aufgegebenen  Abdruck  des  MannscripU ,  das  einigen  beigenigten 
Bleisliflsbeaerknagea  zufolge  allerdiags  schon  in  Faclor-  und  Setzer-HKnden 
gewesen  war,  ihrerseits  uaerklärt  liess.    „Habent  sua  fata  libelli.'* 

Wir  geben  nun  hier  nach  der  Seitenfolge  des  Vortrags,  was  wir  zur 
Befriedigung  seiner  sachkundigen  Leser  aus  jener  Abhandlung  noch 
aassoziehen  nStbig  luden,  benutzen  aber  zugleich  die  Gelegenheit  einiges 
Naehtrigliche  beizufigen,  das  sich  uns  erst  nach  Ausgabe  der  Brochiire  dar- 
gebatea  hat. 

S.  B,  Z.  10  V.  u. :  „Wuttke  zu  Leipzig  (67,  ganz  verfekll)*'.  Diess 
za  beweisen,  waren  in  der  Abhandlung  einige  W*s.  Ansicht  widerlegende  tiründe 
aafgefihrt,  die  aber  jetzt  der  Wiederholung  hoffentlich  nicht  mehr  bedSrfen. 

S.  9,  Z.  4  V.  u.:  „Herr  Thd.  ti risse*'  etc.  Von  demselben  Verf.  ist 
in  dca  „Dresdaer  Pfachrichlen"  1860,  Nr.  172,  eine  Anzeige  des  „interessanten 
Baches:  Unseres  Alphabetes  Ursprünge**  erschienen,  die  einige  nicht  uawill- 
kBaaeae  lilerar-gesekichlliche  Beiirsge  liefert.  Die  dort  angeführte  Schrift 
des  „heliindischen  Dichters  W.  Bi  Ide  rdijk.  Van  ket  Letterschrift,  Rotterd. 
1920.  9.**  ist  weder  mir,  noch  Hitzig  u.  A.  meiner  Vorgänger,  noch  auch 
Hrn.  6.  selbst  zu  Gesicht  gekommea.  Ein  hier  lebender  Hollinder,  der 
Bilderdyk  kennen  gelernt  kat,  versichert,  derselbe  sei  auch  orientalisch 
spraehgelchrt.  Es  würde  uns  daher  erwünscht  sein«  von  Einem  Leser 
dieser  Zeitschrift  zu  erfahren,  ob  sich  jene  Schrift  auch  gleich  der  unsrigen 
a.  A.  auf  die  Hei  math  frage  der  Schrift  er  fiodung  und  auf  ps  laeo- 
graphisches  Detail  einlisst.^)  Denn  so  allgemein  gehaltene  Schriften 
wIb  ?ob  W.  Humboldt  u.  A.  sind  in  jenem  Verseiehniss  8.  7 f.  absichtlich 
^aerwlhat  gelassen. 


1)  Seitdem  ist  ans  im  Jaauar  d.  J.  durah  Hra.  Dr.  Könea,  Seer.  der 
KöaigL  Aeademie  zu  Amsterdam  die  dankeaswerthe  briefliche  Mittheiluag  ge- 
worden, dass  Bild ardijk's  Werkehea  (deutsch  von  Feidhoff,  Barmea 
1931.  9.^  Nichts  ist  als  eiae  weitere  uad  geschicktere  Ansrnkrung  der  sokon 


4M  mUiMgrmfkimki 

■Mm  (««i  Irftr^fMUlUMgelMMr).  —  S.7t.  «.:  „FTmIIimmiot^   Rwm- 
M#  NaibiMlM  Mtr  4ieMlke*  •.  fai  4n  ,,fir— l^^i^^  liBS,  ApriL 
'      8.  4t,  Z.  7  V.  a. :  „wT  lafci  Jabl^",  AitjMaaih  Af^NMüM  (Su4i- 
dff  HiirkttwrttBber)  U  Mlii, 

Ib.  Z.  9r.  «.:  „geinab^i.«'     Qviatct,  D«elM«t  warn  la  uM- 
rrfelto  foiiMea  iMifobta  RanuMCB,  u4  je  xelia  oder  nefcnMl  Mba  ilag- 
lAi#  aiaf  J^Aaatti  liaatoa  M  OpfMaMea  (tlv.  S7,  3). 
'"'.S.  M,  Z.  4  r.  ä«:  „la  arkeaaea''.    Zaaldtft  iai  m  waaigiteaf  baack- 

•■t|fiiiraftb,  iuB  ^  Zabl  4ar  Gaae,  ia^  welche  cewebl  Ober-  alt  Caler- 
I^OEHm  eiagetbebt  war,  ia  je^ep  der  beidea  Reiebe  eder  Reiebelbeile  4ea 
Utfä«  aar  Deakailera  safelfa  aaeb  Brageeb  „22**  betrag,  alae  feaaa  4ie 
mmm  4er  baaaaaiUi^ea  Baebitabea.  [Wir  tiad  aaa  freilieb  ia  das  igjrp. 
tiaeiia  Altertbaai  aiebl  eiageweibt  genag,  an  dareb  eigae  Prafaag  sa  eat- 
•aMdaa,  ab  dar  aeaere  Peneber  aae  dea  Deakaiiiera  riebtig  erkaaat  bal, 
(Am  jeae  Eiatbailaag  eelMa  aar  Zeit  der  Pyraaideabaae  (400  J.  rar  dea 
Hjkaai}  beetaad,  eder  der  am  SO  v.  C.  Ia  Aeg^ptea  gereUte  Die  der 
lealU  bebtlt,  der  tie  des  Seeeelrie  (150  J.  aaeb  dea  Abaag  der  H.) 
bailagt  ^•m  LeUtora  alt  eiaea  Baaplbeldea  aater  dea  Pbaraoae«  wird 
allardlaga  VIelea  aageeebriebea ,  waa  fraberer  eder  tpitorer  Zeit  aagaMM. 

'BaMbtaa  wir  aber  die  geeeblebüiebe  firfbhraag,  daie  te  Meibeade  SlaaU- 
aiariebtaagea  Beist  vea  Staalf  aBwMIxaagea  aaegebea,  deakea  wir  aa 
dea  bebriieebea  Leadesaaaea  Aegypteai,  deaeeo  Doalforai  eiae  Zweitbellaog 
dei  Reiebe  grade  zur  Hyktef-Zeit  verräth,  aod  aebmeo  wir  swiecbea  jeaea 
ezlreaieB  Zfitdaten  eia  nittlere«  alt  wahrscheinlich  an;  so  bleibt  es  doch 
aiebt  onglaablich,  dass  jene  (iaa  -  Eintheilang  aoter  semitiseher  Herrschaft 
eatatandea  auch  nit  der  semitischen  Bachslabenzahl  sasamBenhSDgt.  Die 
Pyraaiiden-Baoe  seihst  eharaeterisirea  gleich  den  Cyclopen- Werken  der  Grie- 
ebea  eia  verhallnissBiiissig  noch  rohes  Gesehlecht;  and  es  ist  ans  imaier 
fraglieh  geblieben,  ob  von  den  xabireichen  ausser  and  nahe  den  Pyrami- 
dea  gefondenen  Bildnereien  undSchrirten  auch  nur  Etwas  jenen  innerlich 
sier-  and  schriniosea  Steia  -  Aarsehichtungen  gleichseitig  ist.  Dagegen  setat 
jeae  Gau-Verfusang  sehen  geregelte  Verwaltung,  und  diese  ISngeren  Sehrifl- 
gebraueh  voraus.]  Aber  sicherer  als  die  Zahl  weisen  Namen  und  Ge- 
stalten der  Schriftieieben  auf  die  ägyptische  Heimath  der  ErAadung  hin. 
.S.  47,  Z.  11:  „nach  Heredot*«  (s.  2,  77.  93  aad  vgl.  4  Mos.  II,  5). 
8.  60,  Z.  13  ▼.  n.  „1842'*  (s.  hebr.  Gramm.  IS.  Aafl.  S.  291.) 
S.  61,  Z.  6:   „so   tu  nennea**.    Ist  doch  bei  den  lebhaften  Fraazosee 


vea  dea  Aerztea  F.  II.  v.  Helmeat  (1657)  und  J.  C.  Amman  (1697) 
versoeblen  Theorie,  wonach  die  Bochstahea  Abbildungen  der  Mundorgeae  aad 
ihrer  Stellung  sein  sollten.  Einen  Aussog  des  geistreichen  Gedankenspiels  gah 
die  Leips.  Illustr.  Zeitg.  1850,  Nr.  342,  S.  128.  Dort  wenigstens  wird  blas 
die  „rSmisebe**  aebea  der  „  bebrilsebea "  Qaadratschrifl,  selten  aaeb  aebea 
der  grieebieeben,  ia  Betraebt  gexegea ;  und  diesem  Aaszag  aaeb  keaate  das 
Gaase  ale  paiaeograpbiaeb  vMlig  baHlee  voa  uns  aaerwübat  bleibea. 


Bibliographische  Anseigen,  A^ 

4«U  dM  flOtr  Jahre«')  faeh  die  deuUche  Frage  „Was  ist  das?"  als 
„yaaialas**  BeaenaaDg  eines  Feaslerschösschens  oder  ^uclLfeislers  gebliebea, 
mmi  4*r0rtaaa«e,fReBdez-vous*S  wooacb  anser  „Stell  dich  ein'*,  ist  ja  ebeo- 
aewoU  Aarede,  weaa  aaeb  läoger  als  tttl»  gerade  wie  so  iDancbe  Persoaea- 
Na^a«  (FSrebtagott,  Lebrecbt,  ^Itj3ri}l9  0^^*^7  °  ^C^'O  ^o'  Anwöoschungan 
arwaebaen  sind.    Dass  das  Wort  fitn  io  dem  angenommeoeo  Sinne  elc. 

S.  62»  Z.  9:  „welebes  daher  in  maocher  Schule  als  neuer'*  etc.  Ge- 
aaaar  biesse  es,  wie  auch  schon  die  latein.  Abhandlung  halle:  welches  daher 
ia  aaaebar  Schale  vom  kahlen  P  so  geschieden  wurde,  dass  man  dieses  als 
den  seltner  gewordenen  nor  wenigere  Wörler  noch  anfangeoden  Laut,  als 
aeaen  Baebstaben  dem  Alphabet  anhängte  (Ps.  25.  34),  während  man  das 
gavSbalicbere  I)  (Pb)  an  seiner  Slelle  liess  und  dafür  das  im  Aalsut  ausser 
der  Copola  fast  ganz  verschwundene  1  bei  der  alphabetischen  Reihung  über- 
ging. Dana  es  ist  benerkeaswertb ,  da^s  in  beiden  Pss.  Wörler  der  Ws. 
niD  (wabrseb.  p  a  d  a ,  vgl«  pulus,pandere,  palere)die  Reihe  schliessen, 
dagegen  Wörter  der  Wa.  r73D  (wabrseb.  phaoa,  vgl.  vertere,  wen- 
lian,  fleetere)  nach  9  geblieben  sind.  Ist  doch  auch  im  Syrischen  und 
Aeihlop.  das  besondere  Zeichen  fiir  kahles  P  spätere  Zulbat. 

S.  65,  Z.  3:  „wo  er  im  Orientalischen  vorkam'',  wie  im  Namen  Ttaßiag. 
Ttoftu^X  a.  A. 

.  Rb.  Z.  15 :  „ans  dem  Syrischen  nschzu4tisen  gesaeht.**  Dort  bedeutet 
die  Wx.  Zo^  complicoit,  inseconvolvit,  so  dass  n*^  davon  recht 
wohl  als  „eonvolota  maous  (Faust)"  benannt  bleiben  konnte.  Deutsch  sagt 
man  ja  gleichfalls  ebensowohl  „die  Faust  ballen,  die  geballte  FaosI/* 
wie  „ein  Wasrenbal  Icn*';  und  dass  gerade  ein  solches  wahrscbeinlieb 
vulgäres  Wort  für  die  besondere  Handgestaltuog  in  der  semitischen  Literatur 
nicht  weiter  vorkommt,  kann  nicht  befremden;  bei  Nr.  5  (M\|)>  Nr.  18 
(^a()  finden  wir  ganz,  bei   Nr.  3  (b73**S)  beinahe  denselben  Fall. 

Eb.  Z.  16:  „T  mit  einer  Hand  (dort  tot  genannt)  bezeichnet";  obgleich 
diess  nicht  dazu  berecbligt,  im  ägyptischen  „tot'*  selbst  (mit  Geseoius) 
das  semitische  n^C)  zu  erkennen.  Denn  diess  bliebe  unter  22  das  einzige 
Beispiel  einer  ausser -semitischen  Buchstaben  -  Benennung.  Im  Griecbiscben 
tt.   s.   f. 

S.  66,  Z.  18:  „auch  bei  Lassen  u.  A.'*  (s.  Lassen  Ind.  Alterthumsk. 
II,  S.  1038  f.). 

S.  67,  Z.  4:  „Den  Arm  oder 'S  wie  auch  beim  pböniciscben  Sameeb 
and  9ade,  einen  blosen  etc. 

S.  69,  Z.  16:  „in  Sag-  und  Nenawörtern"  (s.  z.  B.  Lue.  9,  15.  14,  7. 
Peseb.). 

Eb.  Z.  1  V.  n.:  „15,  133'*;  vgl.  noch  Phocylid.  Prgm.  7,  p.  444  Gaisf. 
Sebneidewin  Delect.  poes.  Graec.  I,  p.  38. 


1)  Der  Anlass  wird  jedoch  verschiedentlich  und  meist  nicht  analog  mit 
Hn  als  „Guck**  und  „Guckloch''  erzählt.    Die  französ.  Wörterbb.  haben  das 
Wort  erst  seit  1798,  und  bezeugen  zwar  sämmllicb  den  deuUchen  Ursprung, 
aber  ohne  von  der  Art  der  Entstehung   eine  Notiz  zu  geben. 
Ei.  XV.  28 


4*i6  Bibliographische  Änteigen. 

5«  7t,  Z.  6  v>  u.  ■  ,,  eckif  iDiisLangea'\  aber  ■!■  Ring  10011  nocb  mjt 
l1«rteTD  Pitokl')  im    fnDern,   und  «ehlieflilieh  etc. 

S»  75»  Z.  7:  ,.  diese  noch  dt^ui  Scb  neiden  sehr  witbr^ch  ein  lieh  wl". 
Püf  die  Wl.  ^13£  hat  b*reil»  G  e  ä  c  n  i  u  ä  im  Thes.  (p.  1149)  du«  üen  vi?r* 
wan(tli;n  ISH  1S3?  und  df  id  ntbiop.  ÄJ?JB  >  *a(»ai  (="7.31  "-  ^^^ER  f^?) 
dje  (frutiifbL-deuLuD^  ^^  de»ecuit"  nuchgcwiescn  ^  di«  aacb  Qocb  in  rnSE^ 
exeidi  =  dirai  (Zeph.  S,  6J  erkeiiribiir  bkibP).  ielbst  1*1*  in  T*>**'*t»' 
und  JUüt  )□  QUeterv  »iad  Jo  dieser  Arl  arvpr,  Eif)«,  und  v^rr  oi^Diieii  ja  ^l«iib- 
fklU  die  Eratendea  ,,  Sehnitter,  acieurj'^  v^r.  D^'^^p  und  ^lCj7  Rt*  2, 
^  £  Pa.  102«  24,  fl#t  ataic»  niebt  auch  dtr  Barlscbnitt  nac^b  di«5«;ai 
^13t  des  «raUndea  oder  atuUfoden  Scbaitle«  beo«DU(  werden  timDen t 
Von  der  >^z.  j^^^   ä\e   h  I,,    [L  und  \\\  Specie^    noch  den  Sinn  ik'»  B « - 

aebneidea«    (eir^umeidero)    bebitt,  zeigt  :»kh  ^fiiX^,   ah  Darlienbarl, 

U^sX^  aii  Haarbnicb^t.  tnd  die  ni£;ij:; ,  Vorderbaupr- Haare  {Cant 
5^1  2 4^  it)   zeigen  bebräifich   und   nynseh    (v^L  auch   Ez.  44,  20  Pes^hJ    nucb 

den  deallicbslen  Zujammenbang  mit  y>p  p  rar  cid!  t^  vtie  fU^  mit  u^S 
ala  ,,cflpnii  Fronti^'^  Sas  scheint  uns  des  Analf^^tin  genüge,  um  für 
**ia[  die  von  der  Figar  und  W«eb barsch nft  ip  Dabegelrgu  B  nrt  -  ßeaeooiini 
•Ja  albemiliacbes,  wenn  aneh  aonat  verinrene»  Spratrbgul  in  euipreblen. 

£b»  Z*  iSi  iiZum  Bart  nndeul^t*.  AbgeiteliPii  von  dieier  Zuthat  bleibt 
derKängebart  an  den  meisten  £i  s^  }  r  j  9  e  b  e  n  Maun^bildt^rn  ^ut  den  Denk- 
mälern von  INinive»  ^enn  uucb  plnslt^eb  AusgefüHt^  doch  den  CnrUaMi  d«r 
jiinarLl«niseheii  Figur  noch  sehr  ähnlich. 

S.  76f  Z.  2:  ttverwandt  geblieben''.  M«ii  ündet  da»  l^inielne  bei  Bu).- 
lorf  und  Freylag  unter  den  Wzz.  5)ipi  SlDp«), 

S.  77,  Z.  1  V.  0.:  „rdr  900p*.  Vom  C  als  Sigma  bat  die  älteste  Spur 
der  samische  Choliamben  -  Dichter  Aescbrion  (um  330  v.  C.)  in  „iVi^vi; 
t6  Malov  ovQavav  i^iav  oiyfia,*'*^  Frgm.  2,  in  Schneide wio  Delect.  poes. 
Graec.  2,  p.  226.  *) 

Dresden  im  Sept.  1860.  F.  Böttcher,  Dr.  tb. 


1)  Bei  Gesenins  (Mooam.  Pboenic.  Tab.  I.)  ist  auch  noch  die  4te 
phoenieische  Figur  des  9  als  Ring  mit  innerem  Punkt  geseicbnet.  Aber 
0.  Blau  versicherte  uns  im  J.  1857,  diess  sei  falsch,  du  Ajin  im  Phoenici- 
sehen  oirgeods  mehr  mit  Punkt  vorkomme. 

2)  Das  übrige  TWl  schliesst  sieh  mit  1131  und  1122  dem  allgemeinen 
S  0  h  e  i  d  e  D  (cernere,  avertere)  an« 

3)  Gegeo  Gesenias  Deutung  „occiput",  wofdr  sich  im  Arab.  nur 
eio  Wort  voo    der  Wz.  ÜB  findet,  s.  schon  Hitzig  im  „Alphabet.'' 

4)  Die  Gegenbemerkongeo  des  Rec.  im  Centralhl.  1860.  Nr.  48  befrie 
digeod  zu  widerlegen,  hofft  der  Vf.  anderwärts  Gelegenheil  zu  finden. 

213.  Jao.  1861. 


^ 


437 


Kaehriehtoi  Ober  AigelegeDheiten  der  D.  M.  Gesellschaft. 

AU  oHentliebe  Mitglieder  tiod  der  Gesellscbafl  beigetreten : 

573.  Herr  GnsUf  Bieltell,  stud.  Iheol.  et  pfail.  in  Marburg. 

574.  „    Dr.   Benjamin   Szold,    Rabbiner   der  Obeb-Scbalom- Gemeinde   in 

Baltimore. 

575.  „    Edward  Stanley   Poole,    ChieF  Clerk,    Science  and  Art  Depart^ 

Soatb  Kenaington  Maaeam. 

576.  „     Reginald  Stuart  Pool e,   Depart.  of  Antiqaities,    Britisb  Moseum. 

577.  n     Cbriat.  Tbeod.  Ficker,  Cand.  tbeol.   in  Leipzig. 

578.  „     Dr.  W.  Abi  war  dt,  Professor   n.   Bibltolbekar  an  der  UniversitSt 

in  Greifswald. 

Dareb  den  Tod  verlor  die  Gesellschart  die  ordentlicbeo  Mitglieder  Herrn 
Prof.  Dr.  R.  L.  Rotb  in  Basel  (st.  im  Jali  1860),  Herrn  Coosistorialratb 
Prof.  Dr.  H.  Mlddeldorpf  in  Breslau  (st.  d.  21.  Jan.  1861)  und  Herrn 
Dr.  J.  J.  He  drin,  Bisebor  von  Lioköpings  Stift  (st.  d.  14.  Febr.  1861). 

VerKndemagen  des  Wohnorts,    Beförderungen  u.  s.  w. : 
Herr   Bnur:   Hauptpastor  an  der  Jacobikircbe  in  Hamburg. 

-  V,  Cktmykoff:  jetzt  in  Paris. 

-  (kmanii  jetzt  in  Brooklyn  bei  PfewYork. 
.    Hitzig:  ord.  Professor  in  Heidelberg. 

-  Krehl:   ausserord.  Prof.  der  Philos.  an  der  UniversitSt   u.  Bibliothekar 

an  der  Uni vers.- Bibliothek   zu  Leipzig. 
.     Limd:  General-Secretär  der  NiederlSnd.  Bibelgesellschaft  in  Amsterdam. 

-  lAgtuma:   Professor  der  Orient.  Sprachen  in  Turin. 

-  MeiMMr:  jetzt  in  Grünau  bei  Hirsefaberg. 
.    MMaü:  jetzt  in  Erlangen. 

-  midektt    jetzt   Docent    an   der   Universität    und   H'dlfsarbeiter   an   der 

Universiläls-Bibliothek  zu  Göttingen. 

-  8ehlechta-W$$ehTd:   Legationsralh   u.    prov.  Director  der  orlent.  Aka- 

demie zu  Wien. 
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VeraeicbDiss  der  bis  mm  21*  April  1860  fdr  die  Bibliothek 
der  Di  M.  Gesellschaft  eiwgegangeDen  Schriften  u.  s.  Wt  * ). 

(VfL  S.  179-183,) 

I,        FQrfse(xnitj^«n. 

Von  d.  R*  Aalit.  Soeietf  ot  (ireat  Britaia   and  IjreUad : 

Tbö  JourDfll    of  Ihe  Royal   Asiatic  Sueiely   of  Grett    flnf*in 


1.  Zd  Nr,  S9. 

«od  rr«laBd. 


Vot.  XVIII.    Pitrt  L     LondoD    186a    S. 


Von  der  Hedaction: 
2*  Za  fir.  155«  ZatLschrtn  dfr  D.  M*  G.  Ftinfzebat^r  Band,   l^HiJt   LeipsEiir 
1860,    fi. 

VoD  der  Ktin.  BAyeriscbea  Akndemie  d.  Wiss*  zu  MÜpcben  : 
\.  2ii  Nr.  16,1.    AliliiiüdlaDireti    d«}-   pliibsophiscb-pfailologucliBiT   Chi««   der 
Itfn,   bayer.  Akadf^ioi«    d,  Wisa.    Neunlea  fiacdea    «rate  Abtbeitab^.    fi 
der  R«ibe  d«r  Denksebrirten   ii^r  XXXVL  Bd,     Mäotiliea  1660*  4.     [HU 
Ö  Tifeln,] 

Vom   Heraoeg-eber  1 

4«  Za  Nr.  l99.    Kocbbe  ii^cbsL    Herausgegeben   von  M,  £«  Siem^    5«ttbi* 
DfidiwaüxigAtes  HeA.    Wien  1S6L  8. 

Von  der  Social«   AaiaUq ue  in  Parii  i 

5.  Z«  Nr«  202.  Journal  Asjatique--.   Cinqui^me  fterle.  —  Tome  XV.    Ptrii 
1660,  a 

Von  der  Böa^  Ge^elhcbafl  der  Wisdenscbaftea  xu  Götlmgen  r 

6.  Za  Nr.  231.    a.   (^öUiDgische  gel  ehrte  Aczeigeo  --.    1—5.  Band  auf  du 
Jthir  1860.    OSUivlrM.    3  ßd6.  8^ 

b.  Nachrichten  von  &tr  Cv^^rg-AugiiBts-Univeraität  «ni  der  Ktfoi^l.  Ge- 
aellschaft  d.  Wiss.  zn  Göitiogen.  Van  Jahre  1860.  Nr.  1-.29.  Nebit 
Registern.    Göltingen.  8. 

Vom  VM'fiaser: 

7.  Indische  Alterthamskunde.    Von  Chr.  Lnssen.   Vierten  Bandes  erste  Hälfte. 
Leipzig  ü«  London  1861.   8. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zo  Wien : 

8.  Zu  Nr.  294.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Philosophisch-historische  Classe. 

a.  XXXIL  Band.  HI.  and  IV.  Heft  Jahrgang  1859.  —  November, 
December.    (Mit  3  Tafeln.)     [Wien  1860.]    1   Heft.  8. 

b.  XXXin.  Band.  Jahrgang  1860.  I.  Heft.  —  Jänner;  11.  Heft  - 
Febroar.  Wien  1860.   2  Hefte.  8. 
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1)  IXie  geehrten  Zosender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersocht ,  die  Aufföhrung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
aeichnisse zagleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
ta  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Anger. 
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c  XXXIV.  Baad.  Jahi^.  1860.  I.  Hefl.  —  März;  II.  HeH.  —  April; 
111.  Heft.  —  Mai.    Wien  1860.    3  Hefte.  8. 

4.  XXXV.  Baad.  Jahrgao^  1860.  I.  Heft.  --  Jani ;  11.  Hi  ft.  —  Juli ; 
III.  a.  IV.  Heft.  —  October  o.  November  [in  1  Hefte].  \\  ieo  1860. 
%  Hefte.  8. 

9.  Za  Nr,  295.  a.  Arehiv  fnr  Kunde  öslerreichiseher  Geicbichls-Quellen.  -  - 
Drfioadiwaosigaler  Band.  II.  Wien  1860.  Vienmdzwanzigsier  Band.  I.  IL 
(Mit  1  Tarel  und  3  Beilagen  )  Wien  1860.  Fünfundzwanzigster  Band. 
(1.  und  II.  Hülfte.)    Wien  1860.    Zns.    4  Hefte.  8. 

b.  Noitzenblatt.    Beilage    zum  Archiv    far  Kunde    österreichischer   Ge- 

aehicbtsquellen Neunter  Jahrgang.    1859.     (24  Nummern.)    Wien 

1860.  8.    [Mit  1  Tafel.] 

e.  Fontes  rernm  Austriacarum.  Oesterreichische  Gesebiebta- Quellen  -  <-. 
Zweite  Abtheilung.  Diplomalaria  et  Acto.  XX.  Band.  Auch  u.  d.  Tit.: 
Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  Böhmens  und  seiner  Nachbarländer 
im  Zeitalter  Georgs  von  Podiebrad  (1450—1471;.  Gesammelt  und  heraus- 
gegeben van  Franz  Palacky,    Wien  18H0.  8. 

Von   der  Meebitharistencongregation  zu  Wien : 

10.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeitschrift.)  1860.  Nr.  24—26. ;  Titel 
nebst  Register  sowie  Umschlagslitel  für  den  Jahrgang  1860.  —  1861. 
No.  1—8.    Hocb-4. 

Van  den  Herausgebern: 

11.  Zu  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Hafis.  Persisch  mit  dem  Commcutare  des 
Sudi  herausgegeben  von  tiermann  Brockhmts.  Dritten  Bandes  zweites 
Heft.     Leipzig  1860.  4. 

12.  Zn  Nr.  1509.  Monatsschrift  ftir  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judea- 
thnms  -  -  berausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frnukel,  Neunter  Jahrgang. 
October — Decem her  1860.  Leipzig  1860.  Zehnter  Jahrgang.  Januar  1861. 
Breslau.   8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  zu  Paris: 

13.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie--.  Quatri^me  serie. 
Tome  XX.  Nos.  115  et  116.  —  Juillet  et  Aout  (in  1  Hefte  [nebst 
1  Karte]);  117.  —  Septembre;  118.  -  Octobre  [mit  2  Karten].  Paria 
1860.    3  Hefte.   8. 

Von  Juslus  Perthes'  Geographischer  Anstalt  in  Gotba: 

14.  Zu  Nr.  1644.  a.  Miltheilungen  aus  Justus  Perthes'  Geographischer  An- 
stalt ober  wichtige  neue  Erforschungen  anf  dem  Gesammtgebiete  der 
Geographie  von  Dr.  Ä,  Petermann,  1860.  XL  (mit  Tafel  18.)  XII. 
(mit  Tafel  19.);  1861.  L  (mit  Tafel  1  —  3.)  II.  (mit  Taf.  4.)  HI.  (m. 
Taf.  5.  6.)    Gotha.    5  Hefte.  4. 

b.  Mittbeilungen  u.  s.  w.  Ergänzungs-Heft  4.  Haupttifel:  Ethnographie 
de  la  Turqnie  d'Europe  par  G,  Lejean.  Ethnographie  der  Enropäiscben 
Türkei  von  Cr.  Leiean.  (Ergäozungsheft  zu  Petermanns  Geographischen 
Mittbeilungen.)   [Nebst  1   Karte.]    Gotha  1861.  4. 

Von  dem  Koninklijk  Institaut  voor  de  taal-  land-  en  volkenknnde  van 

Nederlandscb   Indie: 

19.    Zu  f^r,  1674.  Bijdragen  tot  de  taal-  land-  en  volkenknnde  van  Nederlandscb 

Indie.   Uitgegeven  door  het  Kon.  Inst,  voor  de  taal-  land-  en  volkenknnde 

van  Nederl.  Indie.    Nieuwe  volgreeks.    Derde  deel.    le  stnk  [mit  f  litho- 

grapb.  Beilage];   2e  stnk.    Amsterdam  I86a    2  Hefte.  8. 
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Von  Herro  Oberrabbi  ncr  Direelor  Dr*  Pnolel : 
Iff.    Ztt  Nr.  1831*  Jabrcnbericbl  des  jädr»cb-ll»ealo|rUcbeii  Sdoiinrs  ,,FrieaelieL- 
ffrber  Stiflnof'' Vorm  (febt:    Vtltr  die  Cbro^it   d«s  Sulpicios  Se- 
vere».   Von  Ür.  J.   ß#niit(|«.    Breslau  186t.   4> 

Von  dem  KoDinkriJk  Joslttitat  voot  de  Mah  Und-  eo  vplkenknade  rui 
Nederldnil^cb   Indic: 
17.   Za  ffr.  185a    Werken  via   bei   h'onmliliik  [QStitDat    voor  taal-    Uad-  en 

vuUenkiiaütf  ran  Nedertandflcb  V^du^  Tw^tüdc  afdeeliii^.  ArionderNjIe 
werken.  -  -  -  Aucb  atiter  dem  Tilel :  !>«  NederIaQdere  te  Jakatra.  iJt  de 
bNinne«,  loo  uil^^e^avene  aU  niel  uil|fejevcoe^  bewerkt  door  Mr,  J.  ^, 
vnn  der  CAi/«  -  - .     Amalerdim   185D,    8. 

Von  der  D,  M^  G.  dufcb  Sub^cnpiioa : 
^la   Za  r^r,  1935.  Radikal  e|-Ahb£n  {Journal  in  arabi«cber  SpracbeO   it.  Jabrf, 
1860,    No,  f36— ÜI.   4.  Jabrg.   1861.    No.   142—151.  155.    FoL 

Vom  Heraui£^«ber : 
19i    Zo  Nr  2100.  Ben  Chunanja.    Mnoatflsehrin  far jndiaeh«  TfaeoJof le.    Heraas- 
(eber  uad  Redakteure  Leopold  Löw ,  Ob«rrabbuier  £n  Sxe^edln.   Ml.  Jabrf. 
l&fiO.    12.  Hen.  a      IV.  Jahrif.   Ifl6K    Pfr.  1^14,  4* 

Voa  der  KatK.  Rtus.  Geo^r.  üe^eltsehan  in  SU  Pe1er»burg : 
20.  Zo  Nr.  2244.  Procei^  verbal  de  la  «eance  dn  S,  oclb.  l86a  1  S.  foL  — 
de  VasHcmblee  geaerale  da  9.  novemb.  1860,  4  SS.  8w  —  de  J'aaaembiia 
^eaerate  annueUe  da  14,  deeemb,  iSisO*  2  SS,  4.  —  de  raavembl^e  fener, 
du  11.  jaavier,  1861.  2  SS.  4,  —  du  l.  fevrier-  1861.  3  SS.  4.  —  in 
15.  nvAfs.   I86L    3  äS.  4, 

Von  Herrn  Dr.  Van  üyk  in  Beynil: 
2k.    Zu     rVr    23Z3^       2     flia^ende     Blätter     in     Beiag     auf     die    i^riacben 

Bmmi  1860.    1861.    *2  Blätter   lan^  FoL 

Von    der    Köd«  Bayer.  Akademie  der  \V'\s$.   zn    Müoehen: 
22*    Zu  Nr-  2J27.    SitrungÄbefiehte   der  Kön,  Baj^^r.  Akademie  der  Wi«.    m 
Mvoeheo.  1860.  III.  Hefl.    MSochen  1880.  8. 


II.    Andere  Werke: 
Von  den  Verfassern  oder  Herausgebern: 

2328.  La  po^sie  pbilosophiqae  et  reli^ieose  cbez  les  Persans  d' apres  le 
Msniie  attair,  ou  le  langage  des  oiseanx  de  Farid-nddin  Attar, 
par  M.  Qarein  de  Tassy  -  - .    Troisieme  Edition.    Psris  1860.  8. 

2329.  Conrs  d'  Hindonstaai  a  rficole  imp^iale  et  speciale  des  Langnes  oriea- 
tales  Vivantes,  pres  la  bibliotbeqae  imperiale.  Discoors  de  M.  Garem 
de  Taesjf,  membre  de  Flnstitat,  a  roavertore  du  Conrs,  le  7.  fevrier 
1861.    (Paris.)  8. 

2330.  A  SIndbi  reading  book  in  the  Sanskrit  snd  Arabic  cbaracter.  Compiled 
hf  the  Rev.  J^mest  Trutnpp,  Pb.  D.,  M.  A.  (o.  O.)  Printed  Tor  tka 
Chareb  Missionar^  Society.     1858.  8. 

2331.  Die  traditionelle  Literatur  der  Parsen  in  ihrem  Znsammenhanf^  mit 
den  aagriinxendea  Literataren  dargestellt  von  Fr.  Spiegel.  Wien  (aaf 
EBpfeblang  der  Deutschen  morgen ländiscben  Gesellschalt ^aas  der  k.  k. 
Hof-  aad  Staatsdraekerei)  und  Leipzig  1860.  8. 

2332.  fttude  sur  la  g^graphie  et    les  populations  primitives  du  Nord-Ouest 
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de  riade  d'aprei  les  hjnBoes  vediqoe«  preeedee  d'uo  aper9a  de  Telat 
•eteel  des  itode«  jor  l'lnde  aocieoae  per  M.  Viuien  de  SainUMartm, 
M^meire  eooroooe  eo  1855  per  rAeademie  des  ioeeripUoos  et  bellet- 
lettret.    Parii  1859.  8. 

2333.  The  jooree«  of  the  Nile:  beiog  a  General  Sarvey  of  tbe  basio  ofthat 
river,  aod  of  iU  headslreams :  witb  tbe  bislory  of  Nilotic  discovery. 
By  CkmrleM  T.  Beke,  Pb.  D.  Loodon  1860.  8.  [Mit  7  lUaslratloDeB, 
meist  Karten.]     (Doablette    zo  Nr.  2306.) 

2334.  Original  Sanskrit  texts  on  tbe  origin  and  bistory  of  tbe  people  of 
India,  their  religion  and  iostitulions.  Collected,  translated  into  English, 
and  illastrated  by  remarks.  Cbiefly  for  tbe  use  of  stadents  and  otbers 
in  ladia.  By  J.  Miitr,  Esq. ,  D.  C.  L.  late  of  the  Bengal  Civil  Serviee. 
Part  seeond.  Tbe  Trans-Himalayan  origin  of  tbe  Hindus,  and  tbeir 
aflinity  witb  tbe  western  brancbes  of  tbe  Arian  race.  London  1860.  8. 
3  Exemplare. 

2335.  Der  Prophet  Habakuk.  Nach  dem  gründlich  revidirten,  zam  erstenmale 
io  seiner  arsprünglicben  Verbindung  wiederhergeälellten  bebrüiscben 
Text  aafs  neoe  übersetzt,  eingeleitet  und  erklärt  von  Johmme»  wm 
Gumpach,    München   1860.  8. 

2336.  Expos^  des  goerres  de  Tamerlan  et  de  Schah-Rokb  daos  FAsie  oe- 
eideatale,  d' apres  la  ehronique  armenienne  inedite  de  Thomas  de 
Medzoph;  par  Feliw  N^e,    Bruxelles  1860.  8. 

2337.  L'Eglise  d' Orient  et  son  bistoire  d' apres  les  monnments  syriaqaes. 
Notice  litteraire    par  F^lix  Nive,    Paris.  1860.  8. 

2338.  Voyagears ,  saints  et  artistes  sur  le  sol  de  la  Grece ,  par  Felw  Nhft. 
(Extrait  de  la  Revue  La  Belgique.  tome  IX.  avril-mai  1860.)  Bruxel- 
les. 1860.   8. 

2339.  lits  recberches  recemment  mises  au  concours  sur  la  litteratore  chr^ 
tienoe  de  TEtbiopie,    par  Felix  Nh)e.    Loovain.  1860.  8. 

2340.  Ueber  das  Passivum.  Eine  sprachvergleichende  Abhandlung  von  H,  C, 
van  der  Gabelentz.  (Ans  dem  VlII.  Bande  der  Kön.  Sachs.  Gesellscb. 
der  Wiss.)    Leipzig  1860.  gr.  8. 

2341.  Die  vedischen  Nachrichten  von  den  naxatra  (Mondstationen}.  Von  Ä» 
Weber.  (Aas  den  Abhandlungen  der  kön.  Akad.  d.  Wissensch.  zn 
Berlin.  1860.)    Erster  Theil.  Historische  Einleitung.   Berlin.  1860.  4. 

2342«  Tbe  genesis  of  the  earth  and  of  man :  or  tbe  bistory  of  the  ereation, 
and  tbe  antiquity  and  races  of  mankind ,  considered  on  biblical  and 
other  grounds.  Edited  by  Reginald  Stuart  Poole ,  M.  R.  S«  L. ,  ete. 
Secood  edition,  revised  andenlarged.    London  and  Edinburgh  1860.  8. 

2343.  Societe  d'ethnographie  americaine  &  Orientale.  L'Orient  par  Lian  de 
Roeny  -  - .  Lu  a  la  Seance  publique  de  la  seclion  Orientale  le  26  d^- 
cembre  18S9.    Paris  1860.  8. 

Von  der  Kön.  Bayer.   Akademie  der  Wiss.  zu  München: 

2344.  Erinnerungen  an  Johann  Georg  von  Lori.  Eine  Rede,  vorgetragen  in 
der  öffentlichen  Sitzung  zur  Feier  des  akademisehen  Saeenlarrettes 
am  29.  März  1859  von  Dr.  Georg  Thonuu  von  Rudhardt.  München 
1859.   4. 

2345.  Einleitende  Worte  zur  f  eier  des  Allerhöchsten  GeborUfestes  Sr.  Meje- 
slät  des  Königs  Maximilian  II.,  gesprochen  in  der  öffentlichen  Sitzung 
der  kön.  Akademie  der  Wissenscbaften  am  28.  November  1859  von 
Prof.  Mareue  Joseph  Mütter.    München  1859.  4. 
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3940.  DenLrede  auf  Alexander  von  ^^ambotdL  fvflesen  tu  tli^r  Hif^ntltebtia 
SiUaD^  4er  K.  Bay«r.  Akatleihi«^  der  Wisj^ft^rhaOen  nitt  *IB.  Mmrt 
t860  von    Carl  Fried.  FhU.   v>  Mnriiug.     Häncben    |A^.  4^ 

Vua  den  Herr«ii  fiucbhändlerii   VVilliima  &  ^orgate  in  London  i 
231T,    July    1860.     k    cAtsIpgijfl    of    Wilhimü'    and    Nürpie'i    piiMi»lioikA^ 
Booli^    in  Orieotal  and  European   Jin^uap^ea,     LumUirj,  8. 

2348.  Ediabiirgh  (aod)  London.  Mo.  Vi.  October  iSm.  Williami  and  Nor- 
gdte's  Oriealal  Catatofue.  ---   Liogublic  Catalo^a«,    B.  8^. 

Voo  der  lt.  k.  Akademie  der  WksenschaReo  m  Wien  i 

2349.  Dk  fclerlieho  Sitzung  der  kAherlicbL^n  Akaderaie  der  Wlsaea««barteD 
am  AO.  Mai  1839.     Wieo,  6. 

2350*  PtiiLulo^iscb«  Pretsaaff^abe  der  kaiserlicben  Akademie  der  Wis^en- 
scbHTl«!)   za   Wien,    (litten.  VVi«t)  t^ro   1.  Juni    1860.^     2  SS,  8. 

Vnn    der  BHli^b  und  F**orcign  Bible  Society   rn  Lüodoot 
335 1^    Tho   biHory    of  tbe  Bntj^b  and  ForeiKO  ßible  Socicly,  from   iU  in^ü- 
luLJon   JD   1804,   lo  Lbo  clo^e  eil'  iu  Jübüee  m   tSS4/  Comfiilcd  at  tb« 
reqoest    of  tbe  lubUee  Commitlee,    by    Ibe    Rev,  Gei>rge  Broume.  -  ^ 
Vol.  L  IL    London  i659.    2  Bde.   8. 

Von  DobekaDnler  Haad : 
i  4352,    EvideBce  üf  Lbe  Hon*ble  Asbtcy  Ed^n.    T*k*sn  before  ibe  bdipo  Com- 
luis^ion  sitling  in  Catc^uita.     He-prinled    from    Ihe  minules    of  evidpn<?e 
lakeQ  before  tb«  kdifo  Commi^slon.    Cateulta  18W.   8. 

Von  der  SebleUerjtcben  Uuebbanillung  (H.  Skul^ch)  in  ßre«JAu ; 
2353.    Die    bebräiacben    Tradiiionoo    in    den    Werken  dea    Hieronymoj,     Von 
Dr,  Mortis  Rnkmir.    Erster  Theil:  ^«Qitae^tionei  iu  tiftneuia*',  fir»!» 
1661.   8,  ^ 

"  Von  Hepro  J.  Muir,  E*q*,  in  Edinborg^ : 

3354.  „The  Bible  for  tbe  Pandits".  [Specimeo  Fasciculos.]  The  ll^st  tbree 
cbaplera  of  Genesis  diffiiaely  and  uoreaervedly  commeDted,  io  SaoskriC 
aad  Eaglisk,  by  JameM  R,  BtUlmtyne,  LL.  D.  ->  London  1860.  8. 

2355.  Hinda  phitosophy  examined  by  a  Benares  Pandit  [laot  handscbriftl. 
Benerkung:  Nehemiah  Gord^,]  [VoL  L] ;  desgL  Vol.  IL  '  CaleiiUa 
1860.    2  Bäodcheo.  8.     (In  Sanskrit) 

2356.  Index  to  Mr.  Moires  Sanskrit  Texis,  Part  first  and  second.  Compiled 
by  G.  B.     London  I86l.  8.     3  Exemplare. 

Von  Herrn  Dr.  Bastian: 

2357.  Journal  of  the  Shanghai  literary  and  scientific  Society.  Nr.  1.  Jane. 
1858.    Shanghai   1858.   a 

Von  Herrn  Dr.  Van  Dyk: 

2358.  Arabische  Bibelübersetzung.  Befmt.  Alt.  Testam.  Bog.  24 — 26.  (LeviL). 
4.  —  Neaes  Teslam.  Bog.  2—7.    In  8. 

2359.  4  Blatt  Facsimile  eines  samaritanischen  Pentateochs,  onterz.  Jernsalen 
d.  28.  Juli,  d.  2.  Aog.,  d.  4.  Aog.  1859.,  d.  17.  Jan.  1860,  ealb. 
Ex.  XX,  2—t7.  Gen.  X.  No».  XXXIV,  I— 12,  Ex.  XXV,  10—16.  Fol. 
(das  letitgeMnafe  QMr-PoKo).  Litbogr. 
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VoB  Herni  Dr.  J.  HoffntDn: 
2SM  CaUlogu  van  ChiDetche  mttrijzco  en  drackletters,  kraehteot  magtiginf 
VM  Z.  M.  deo  koDing  ea  dp  last  van  Z.  E.  den  Mioister  vaa  ataat, 
lliaialer  vaa  kolooiSo  J.  J.  RoehasseD  vervaardigd  onder  toesigt  van' 
d«B  hoogleeraar,  Iranalatear  van  het  IVederlandsch  lodiacb  Goaverae- 
Bienl  voor  de  Japaoache  en  Chinesche  taten  Dr.  J,  Hoffmann,  Km- 
atordam  1860.  4. 

2381.  Mededeeliog  van  J.  Hoffmano  aangaande  de  Chinesche  matrijzen  en 
drnekleUers  etc.  CJitgegeveo  door  de  Koninklijke  Akademie  vaa  wetea- 
jekappea.     Amaterdam  1860.  8. 

Von  der  Smithaooian  Institation  za  Washington: 
2362.  Smilhaoniao  eontribotiona  to  knowledge.  Grammar  and  dictionary  of 
Ihe  Yoraba  laogoage.  With  ao  iatrodactory  deseriplion  of  Ihe  cooniry 
and  people  of  Yoraba.  By  the  Rev.  T.  J,  Bowen—,  Accepied  Tor 
pablieation,  by  the  Smithsonian  Institution,  May,  1858.  (Auf  deoi 
Uaisehlag:  Washington  cily,  poblished  by  the  Smithsonian  Institation. 
December  f86a)    4. 


S.  332:    Beriehtigangen : 

Z.    1    „genannren"  I.  genannten. 
„  19  „Fehltritt"    I.  Fehltritte. 


PROSr^ECTTJS.      . 

Raja  Radhakanta  Bahadur's  grand  Encjclopedic  Lezi- 
eon  called  tbe  Sabdakalpadruma  in  now  eotirelj  out  of  print  In 
1855,  we  obtaioed  from  the  generous  Author  the  Copyright  of 
the  work,    and  now  undertake  its  republication. 

We  need  not'  dwell  on  the  high  importance  of  a  work  whicb 
is  greedllj  songht  after  by  the  Pandits  of  India,  and  the  Savans 
of  Earope  and  America;  which  has  been  eulogized  bj  the  most 
celebrated  pbilologists  and  Sanscrit  Scholar«  of  the  daj,  and  whicb 
kaa  obtained  for  its  Author  the  highest  honors  from  Kings  and 
leamed  Institutions. 

We  at  first  intended  only  to  reprint  the  first  Edition,  incor- 
porating  with  it  the  matter  contained  in  the  Supplement,  with 
■ach  additions  as  might  be  avaiied  of,  from  materials  of  whicb 
we  were  already  in  possession,  wherebj  we  would  have  gratified 
the  wish  of  a  large^  class  of  our  countrjmen  to  bring  out  the 
work  within  Hie  shortest  period  of  time ,  but  we  soon  found  out 
tbat,  prodigious  und  unremitting  as  has  been  the  labour  of  the 
author  of  the  Sabdakalpadruma  duriiig  almost  half  a  centnrj,  he 
bas  but  laid  out  the  foundation  of  a  stupendous  work  which  would 
require  the  persevering  efforts  of  generations  to  complete;  we 
have  therefore  preferred  the  permanent  interests  of  Sanscrit  learn- 
ing  to  considerations  of  speed ,  and  have  accordinglj  set  onrselves 
to  prepare  exhaustive  indices  of  a  large  bodj  of  Sanskrit  works 
which  maj  come  to  our  reach,  to  this  task ,  however,  as  no  limit 
can  be  easily  assigned ,  we  have  commenced  the  impression  of  the 
new  edition,  resolving  to  enrich  it  with  so  much  of  the  new 
materials  as  may  be  forthcoming  during  the  publication  of  the 
different  parts  of  the  work,  and  to  reserve  the  rest  for  a  copious 
Appendix. 

We  sball  explain  here  the  improvements  we  intend  to  make 
in  the  present  edition. 

1.  The  Contents  of  the  Rajah's  Appendix,  latelj  published, 
will  be  incorporated  with  tbe  body  of  the  work. 

2.  Large  additions  are  to  be  made  from  the  varions  works 
of  Sanscrit  Literature  and  Science,  most  of  which  have  been 
rendered  easy  of  access  and  reference  from  their  recent  publication. 

3.  The  Vaidic  vocables  are  to  be  introduced  with  the  inter- 
pretations  of  celebrated  commentators,  for  which  the  great  Sanscrit 
Wörterbuch,  now  being  published  ander  the  auspices  of  the  Im- 
perial Academy  of  Sciences  at  St.  Petersburg,  serves  as  an 
ample    index. 

4.  Numerical  references  will  be  given  of  the  divisious  of 
the  works  to  be  cited  as  authorities;  instead  of  their  names  being 
■et  forth  in  fnll  which  unnecessarily  occupies  mach  space,  their 
ioitials  will  be  ased. 


6,  Id  raapflct  to  the  fnuRaatieal  aad  lezicognpbical  fowiiom 
of  the  work  —  we  aliiili^  glT*  ^^  pciniCive  fbnü  of  tlie  word » 
note  n€Kt  to  it  iti  graaaatieml  character  aöd  tbe  ekaage  it  oader- 
M«|  acjGording  ti^  jtii  gendera,  apd  conclade  with  giviag  ita  Btj- 
poa  aad  iaficatipg  the  Samd$a  or  cliäracter  of  tbe  ooaipoaiid. 
Tl|a  diflhreot  signincatioDa  will  be  auaibered  aod  aapported»  aa 
flir  da  practieable,  bj  tbeir  reapectiye  aatboritiea.  Inatead  of  the 
Yfvlllil  ajapbpla  of  Topadeya^  tbe  claaaea  öf  yerba  and  the  directioDs 
^for  tib^ir  principal  ioflectioDal  cbangea  will  be  fullj  deaoted  aad 
Äe  Tariety  of  aieaaiaga  of  a  ?erb  arifling  fron  ita  combinatjon 
ffltlt  prepoaitiooa  will  be  giyeD  ander  it,  with  illuatrationa  ac- 
oordiag  to  the  plan  of  modern  European  Dictionariea.  Anj  new 
■eaninga  or  ajaonjaiea  of  worda,  omitted  in  die  old  edition  will, 
a«  f^  aa  amlable,  he  carefallj  introdiiced  in  tbeir  proper  placet. 

Tbe  Cjclopedie  nattfr  will  generali j  be  in^reased  aod  usefnl 
ipfapaittion)  whereyer  needed,   will  be  aupplied. 

In  oth^r  pointa  the  deaign  of  the  work  will  be  the  aame  aa 
iai  ili9  original  edition. 

Tbe  book  ia  to  be  printed   in  tbe  Detandgara  cbaracter  od 

fDod   VQglub    printing  paper,    it   will    be   published   in   Querto 
aaipU^ta  of  10  farma  which  will  be  iaaned  firon  2  to  S  months 
«ich  «t  lUi.   1-8. 

We  expect  tbe  firat  No.  to  conia  out  of  tbe  preaa  toward« 
the  ei^d  of  December  next.  We  inyite  upon  it  tbe  free  critieisai 
of  Sapacrit  scbolars,  tbat  we  maj  avail  ourselyea  of  tbeir  sug- 
gettjiona  in  the  futqre  numbers ;  we  sball  even  most  gladlj  repriiit 
the  first  No. ,-if  we  deem  it  necessary  to  do  so,  in  Order  to 
complj  with  tlieir  requisitiona ,  whereby  we  will  be  also  enabled 
to  tura  to  account  o  good  deal  of  unavailed-of  materiols. 

We  deem  it  meet  to  mentioo  here  that  in  prosecuting  this 
labor.,  we  avail  ouraelvea  of  tbe  aid  of  tbe  best  Pandits,  and 
that  but  for  the  asaiataace  generously  offered  bj  our  veaerable 
relative,  the  illuatrioua  author  of  the  Sabdakalpadruma,  who  hns 
undertakeo  to  correct  tbe  printed  proofs ,  we  could  not  have 
ventiired  ob  ao  arduoua   an  undertaking  at  all. 

Those  who  wiah  to  patronize  the  work ,  are  requeated  to 
oommonicate  their  order«  to  ua  direct  or  to  our  agcnta  in  Lon- 
don, Meaara.  Williama  and  Norgate>  14,  Henrietta  Street ,  Coveni 
Qarden,   London. 

lat  Jaauary,  18M.  Amritalala  Mitra. 

Srinatha'Gboaha. 
Anaada  Rriahna  Vaau. 

No.  34,  Raja  iNiibkissen  Street,  Sobha  Bazar,  Calrottii. 
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Zur  hauranischen  Altert hiiinskunde. 

Von 
Dr.  O«  Blau. 

Trappxiinl,    17.  April    IKW. 

Für  jeden  'der  sieb  mit  den  neuentdeckten  laliäischen  Alter- 
thiinern  in  Ostsyrien  bescliäftigt ,  gewinnen  ein  erneutes  Interesse 
die  grierbisclien  Inschriften,  welche  in  nicht  geringer 
Zahl  im  Hmuran  gefunden  sind ,  nicht  bloss  weil  in  ihnen  munche 
Andeutungen  über  Landescultur,  Götterdienste  und  staatliche  Rin- 
richtangen  der  Zeit,  uns  der  sie  stammen,  enthalten  sind,  son- 
dern besonders  auch,  weil  aus  ihnen  mancherlei  über  das  Idiom, 
welches  die  nichtgriechische  Bevölkerung  des  Landes  sprach, 
gelernt  werden  kann. 

So  sind  denn  auch  die  von  Porler  (  Pive  Years  in  Damascus. 
Lond.  1855)  mitgetheilten  Inschriften  ein  dankenswertber  Zu« 
wachs  dieses  übrigens  im  Berliner  Corpus  Inscriptionum  schon 
reichlich  vertretenen  und  nur  leider  noch  zu  wenig  ausgebeuteten 
.Materials.  In  den  Händen  des  Hrn.  Uoyg ,  der  nach  Porter  I, 
368  seine  Bemerkungen  dazu  im  J  1854  vor  der  K.  Britanni- 
schen litterarischen  Gesellschaft  las,  scheinen  sie  jedoch,  nach 
den  in  den  Anmerkungen  des  P. sehen  Buches  gegebenen  Pröbchen 
zu  ichliessen ,  nicht  eben  an  den  rechten  Mann  gelangt  zu  sein. 
Besser  gelangen  ist  eine  andere  Besprechung  die  ein  Theil  der- 
selben durch  einen  nordamerikanischen  Gelehrten,  Prof.  Wooln^y 
im  V.  Bande  des  Journal  of  the  Am(*r.  orieut.  soc.  S.  188 — 189 
erfahren  hat.  Nur  ist  seine  Vorstellung  von  der  Nationalität  des 
angriechischen  Klementes  in  denselben  mindestens  unklar  ausge- 
drückt, wenn  er  in  den  Namen  syrische  Wurzeln  und  sogar 
biblische  Krinnerungen  sucht.  Ich  unterschreibe  daher  seinen 
Schlnsswnnsch :  Would  it  not  repuy  some  one  skilled  in  the  Se- 
■itic  dialects  to  niake  a  collection  of  the  Syrian  names  found 
opon  the  monuments  and  trace  thcm  to  their  roots  <  nur  mit  dem 
Vorbehalt,  dass  das  „Syrian*'  geographisch,  aber  nicht  ethno- 
graphisch verstanden  werde. 


I.     ich  beginne    mit  einer  Inschrift,    die  ein  mehrfachea  ar- 
chäologiaches    Interesse    bietet:    der   bei  Porter  11,  126   in  Fac- 
Bd.  W.  29 
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mmlW  wdtgtthülttn ,  io  Suweideh  gefundeoeo.  Ans  Herrn  Bogg'fl 
UebemetenngCeb.  Anni.4)  fBbre  ich  nur  ein  paar  Worte  an,  •■  aeine 
Dafilbigkeit  an  eineai  BeUpiel  an  erweisen»  .das  mich  der  Mühe 
therheben  wird,  bei  den  andern  InschnlFteD  seine  Lesungen  an 
hnrftelKsichtigen :  ,»Hetolipns  from  theGepi  froai  ßonaa- 
ren  nnd  Nathon  Aph^tathon  (froai  the)  Orsovi,  pre- 
pnred  and  constrncted  boib  the  teaiple  to  Minerfa 
in  Oerrhn;  wilhi  Ih»  statves  nnd««  etc.  .  •!! 

Vielmehr  liest  sich  das  Gänse  ohne  Schwierigkeit: 
^Etov^  H  mvqIov  Im  Jahre  8  des  Herrn 

Kaiüofoc  .....  .     Kaisers. «  . 

ji^ta^hov  inl  Jo~  Antoninns  unter  dem 

fitirhv  JiS%gov'Y*  Consularis  Domitins 

6     nuTixov  ^  nokt[s  t]ovc         P^V^oi'  i>«n  die  Stadt  die 
.   ani  rdiv  [xiin]u>if  oMoi-       von  den  Gärten  (?)  l^ommendep  Was- 
yw^  U^/o^t  Katvur  aerleitungen  von  Ar^a,  ^aina- 

9mv,  Ukpi[p]u^wr,  *0(^       ihm,  Aphita,  Örsua,   - 
/    aor^y  IntüHiia"  ntfsbessem  und  surecht- 

iO    a%v  Hßl  xarcoxiVjtt-  machen  und  den 

■  ütr»  y^  ^iy  y^"^  Tempel  der  Athene 

T^C  ji&iivä^'  Iv  Ulf-  in  Aren  aammt 

[i[oii  oi^v  Totg  aya).-  den  Bildern  wieder 

fioaiv  avioTti0€[v]  herrichten,  unter  Aof- 

15     imaxonovatjc  qw-  sieht  der  innUDg 

Xr^q  Sofuu\^ii>unf  der  Somaithener. 

Zu  diesem  Inhalt  passt  oun  vortrefflich ,  was  Porter  S.  1 2«5  f. 
über  den  Ort  und  die  Umgebung ,  in  welcher  er  die  Inschrift 
fand  9  bemerkt :  „  A  short  distance  east  nf  this  mosk  is  a 
small  bnilding  of  good  masonrj,  considerably  Iower  than  the 
surrounding  surface  of  the  soll.  I  thought  at  first  that  it  was 
a  fountain,  but  on  descending  could  see  nothing  that  would 
confirm  the  supposition.  On  o  large  stooe  over  a  door  is  the 
inscription/'  —  ....  „We  now  ascended  a  steep  bank  to  tbe 
summit  and  here  found  an  immense  reservoir^'  .  .  .  .  „it  it 
filled  by  means  of  a  subterranean  canal,  coming  from  the 
Wady  considerably   east  of  the  city.*' 

Mit  diesem  unterirdischen  Canal  sind  in  unserer  Inschrift  die 
iywyol  (wegen  der  Bedeutung  s.  Ztschr.  XII,  542)  gewiss  in 
Zusammenhang  zu  denken,  und  Porters  erster  Gedanke,  dass  das 
kleine  Gehäu  zu  einer  Wasserkunst  gehöre,  war  sicherlich  richtig. 
Beachtenswerth  ist  auch  die  Angabe,  dass  jener  Canal  aus  den 
Thale  weit  östlich  von  der  Stadt  herkommt,  zusammengehalten 
mit  Zeile  6  der  Inschrift.  Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  Wasserleitung  ihre  Anfange  auf  dem  Quellgebiete  südlich 
vom  Quieih  habe ,  von  wo  auch  die  grosse  östliche  Wasser- 
leitung des  Hauran,  der  Dämonencanal  (Wetzstein,  Reisebericht 
in  d.  Hanran  S.  130)»  ihre  Speisung  erhält.     Das  scheint  um  so 
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■■lirlicfcw,  weoD  maii  sich  die  Luge  der  io  den  folgenden  Zeilen 
g«o«HitM  OrUclinften  vergegenwärtigt.  Zwar  ist  von  allen  ge- 
MBoten  Nanen  kein  einziger  anderweit  bekannt;  aber  Kuiyu&a^ 
wenn  nicht  gar  in  Kuvu&a  zu  corrigiren ,  ist  docb  sicberlich 
■ielita  anderes  als  das  Kava^a  des  Josephus  K.  J.  i,  19,  2,  das 
biUiseiie  r.3p,  das  heutige  Qanawdt  (Porter  II,  1 13.  Wetzstein 
77.  Eobins.  Pal.  111,  911),  und  ^^Qta  erinnert  ebenso  ungezwun- 
gen an  den  Namen  des  Fleckens,  den  Burckliardt  s.l  ,  Robinson 
nnd  Porter  'Ary,  Wetzstein  ire  sehreibt,  wobei  es  wenig  ver- 
srhiägt,  dass  Porter  dufiir  bchon  das  Ariatha  der  Notit.  eccies. 
in  Anspruch  ffenommeo  hiit  (II,  136);  denn  beide  werden  eins 
sein,  wie  Kaiva  nnd  Kaya^a,  ^^qi^adu^  wie  ich  statt  des  nn- 
nachweislichen  ^/ifpita^a  vermuthe,  kann  nur  das  heutige  'Afineh, 
etwas  südöstlich  von  'Ary  (Port.  II,  137)  sein,  dessen  Name  auch 
nicht  modern,  sondern  nach  Robinson's  Vermuthung  (Pal.  III,  911) 
schon  im  snmaritaniscben  Pentateucb  als  'Afinith  erwähnt  ist.  Den 
an  vierter  Stelle  genannten  Ort  ^Ognova  weiss  ich  nicht  unterzu- 
bringen) vielleicht  war  es  das  beutige  Resas.  Uiernacb  lässt 
sich  nun  errathen ,  welche  Oertlicbkeit  in  der  vor  aya)yoi%  vorauf- 
gehenden Bezeichnung  zu  suchen  sei.  Im  Pacsimile  bei  Porter 
sieht  das  Wort  so  aus:  rHKj^V^  "nd  da  er  auch  Z.  3  Hll  für 
hn\  abgeschrieben  hat ,  so  mochte  man  zunächst  ytno)v  lesen.  Das 
ist  aber  sinnlos  und  ich  vermuthe  daher  xy^nruy,  so  dass  jenes 
Quellgebiet  am  Qnleib,  welcbes  jetzt  el-ö^ndt  beisst,  griechisch 
Ol  xijnoi  „die  Gärten'*  gehcissen  hatte;  womit  freilich  nicht  ohne 

Weiteres  behauptet  sein  soll ,  jenes  («^nat  ^oLu^  Wetzst.  39) 
sei  ein,  etwa  wie  Kuhui/a  aus  n^p,  ^ yJ<^^  aus  -i^ij  heraus- 
gebildeter,   haurnnischer   Solökismus    für  oljLq> .      Jedenfalls    ist 

klar,  dass  wir  v,s  hier  mit  einem  Wasserleitungssystem  zu  tliun 
haben,  das  sich  um  Westablinnge  des  Haurangebirges  hinzog, 
und  so  gewissermassen  die  Ergänzung  zum  Luwa-Kanal  im  Nor- 
den,  zum  'Ifrit- Kanal  im  Osten  bildet.  Da  sich  als  Datum  der 
Inschrift  aus  Porters  Notiz  (a.  a.  0.  126  i  in  Verbindung  mit 
meiner  obigen  Lesung  das  Jahr  204  p.  Chr.  ergiebt,  d.  i.  etwa 
die  Regierungszeit  Gabala  II.,  —  und  der  Kanal  damals  schon 
reparaturbedürftig  war,  so  uiuss  seine  erste  Anlage  noch  älter 
gewesen  sein,  und  reicht  vielleicht  in  die  Zeit  Gabala  I.  zurück, 
der  durch  seine  umfangreichen ,  kunstvollen  Wasserbauten  berühmt 
war  (Wetzst.  123'.  Dagegen  ist  über  den  Athene-Tempel  nichts 
weiter  zu  sagen :  im  heutigen  *Ary  wird  man  ihn  schwerlich  suchen 
dürfen;  vielmehr  steht  fest,  dass  es  dort  keine  alten  Ruinen  von 
Bedeutung  gibt.  Andrerseits  fallt  es  auf,  dass  die  Stadt,  welche 
die  Inschrift  setzte,  ihres  eigenen  Aquäductes  gar  nicht  hätte 
gedenken  sollen  und  Wasserleitungen  und  Tempel  bloss  für  andere 


•rftMlMiftw  .r^pwirt  habMi  isllte ,  lowie  4aM  f eimdiB  nm  S«* 
wmdmy  dM  lehr  MfiUiglieke '  «üd  MlUreielie  Euimb  keiiM,  4er 
alle  Naae  oocb  iiieht  gefiiaden  Ut  leh  icUietse  tfali^:  ^^tß 
usrer  iDselinft  fait  oiebto  gertogeres  als  der  alle  Na aie  tob 
•  dweida  aelUt,  aad  wenn  er  wirklieb  i*  hentigen  'Aij  tCeckC, 
ao  iat  er  dorttin  ibertragen. 

Daaa  trota  jeaeä  belleaiedhen  .CultiM   der  Atbeae  die  BeWIl- 

.keraag'des  altea  Saweida  stark   mit   arabiaekea  Bleaeatea   ge- 

"imaebt  war,  erbellt  aur  einigen  aadem  laacbriftea,  deren  Porter 

'g^nkL     Aosaer  der  ftA^  Sofiai^,vhn,   die  ieb  sebr  geaeigt 

'Uä  ans  des  Orte  Saveid  a«  Lawa-Kaaal  abstaMaiea  an  lassen, 

-werdea  noeb  eine  i^X^  Buati^rwv  and»  biennit  ?ielleicbt  identiseb, 

ehe  tpvXij  Ahtufyfmv  erwihnt  (a.  a.  0.  l:tö).     Femer  besagt  eine 

Üsebrift  an  deai  eigeatbiiilicbeD  Maasoleaai  aasserbalb  der  Stadt : 

»Odainatofr'Soba   des  Aanelos   bante  dies  Oeakmal    seiner 

GoMblin  Cbaaira^e«  (Port  121)/  Alle  drei  Näaiea  sind  bier 

fceacbtenswertb. 

^Odkh^fii  woneben  Wetasteia  (Rb.  75)  '(M/roroc   nad 

*Oitdva9oQ  anfiibrt»  ist  =iugit^  ein  Nasie  der  niebt  selten, 
aber  wenn  ieb  reeht  sebe,  baoptsäcblich  ?on  'AsMleqitera  Tor- 
kosinit  l^tt  ftamds  (tdrkiscbe  Uebers.  Coast.  1272«  III,  590) 
sagt:  „Odaina  ist  Naaie  eines  Känigs  der  'Asialeqiter^S  Al-Bekri 
bei  WUsteafeld  GeneaL  Tab.  d.  Arab.  Regist.  S.  405  nennt  einen 
„Amaleqiter  Dbarib  ben  Hassan  ben  Odaina".  Und  die  beiden 
palmyreniscben  Odenatbus  Vater  und  Sohn  ( Müller  fragm.  bist. 
Graec.  IV,  195)  waren  nicbt  minder  desselben  Stammes.  Ein 
Odaina  ans  dem  St.  Kinäna  bei  Wüst.  G.  T.  N,  16. 

Annelos  erweist  sich  neben  bM^sn  (Num.  34,  23.  Cod. 
Samar.  bMsn)   und    Hanelus  (Morers  Pboen.  Texte  I,  47)  als 

Compositum  aus  ^^  und  dem  Gottesnamen  Jul,  >N  und  stellt 
sieb  so  zu  einer  Reibe  von  Eigennamen ,  die  wir  weiter  unten 
zu  erläutern  Gelegenheit  nehmen. 

XafAQaxfi  wie  *0/Ativuxa  =  i^^yo^ ,  SoXifiad-tj  =  )UjX^  u.  aa. 
(Wetzst  75)  mit  consonantiscb  anslautendem  \s  soll  regelrecht  S^ 
transcribirt  werden;  denn  x  >'Bt  der  gewöhnliche  Stellvertrieter  für 
1^.  Ausser  Tucb's  Note  in  dieser  Zeitschr.  III,  38  vergleiche 
man  Xivdtjpoi  =  v XXi   (Nonnos  bei  Pbot.  Bibl.  cod.  3),  Mnltx^^ 

=  ki^L»  (Wetzst.  75),  'lufißXiXog,  ein  arabischer  Fürst  (bei  Diod. 

fragm.  in  Müller  H.  Gr.  II,  S.  XVII,  20  und  beiläufig  derselbe 
Mann  der  1  Macc.  11,  89  J?/^ocXxova/ heisst ,  was  demnacb  scbwer- 

licb  wie  Zeitschr.  XII,  322  geschehen ,  zu  erklären  ist)  ^  «sLJUi 
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WMmf.  legiit  MO,  r^m  1  Chron.  4,  34.  — ^  r^  schickt  sich 
•her  sieht  wohl  lar  Deutnng  des  Namens  und  da  die  sarazenische 
Aphrodite,  die  sonst  Xaßag,  ^IS^  heisst  und  durch  fiiydltj  fiher- 
setst  wird  (Tach  a.  a.  0.  195.  Movers  Art.  Phöniz.'  in  Ersch  u. 
GnAer  Kncycl.  394),  vom  cypriscben  Erzbischof  Epiphanius  (bei 
Mai  Spieil.  Rom.  11,  133)  Xofiopu  genannt  wird,  so  darf  unbe- 
deaklich  «och  XafiguTtj  ü^  n'nss  geschrieben  werden.  Die  Ver- 
wndtaeboft  iwischen  arabischen  m  und  b  hat  auch  umgeicehrt  die 
AhoadÜDder  ein  b  hören  lassen,  wo  etymologisch  ein  m  richtiger 
sclbeiat«  So  ist  der  arabische  Götzenname  Sabis  (bei  Plin.  Xli, 
U,  M)   Doch    von  keinem  besser  gedeutet   als  von  Gesenius   im 

Thosaor.  1354=(jm^4^  (vgl.  ^jß^.^  Maras.  ul-lttilä  11,  125  und 
die  Note  daiu),  und  so  wird  auch  der  Araber  Saßwg  bei  Strab. 
J6f  781  ein  ^jm^^m^  sein  können  (vgl.  A'iu/^Joiy  =  Ijjlamdan  Wüst. 
Regist  201). 

2.  Aus  dem  benachbarten  Qanawat  theilt  Porter  11,  114 
eine  Inschrift  mit,  die  schon  darum  unsre  Aufmerksamkeit  ver- 
dient, weil  sie  lU  den  ältesten,  die  im  Hauran  gefunden  worden, 
gehört;  sie  ist  nach  dem  Datum  das  sie  enthält  in  d.  J.  114 
p.  Chr.  zu  setzen. 

^Ynig  awnjgiag  AvtoxQ,  Tgaiivov 
'Adgtfivov  Kuia,  JS^ft,  rw  Kvgiov  Siot  '0[d] 
maov  lAMvov  2ai4Xov  [Q]aifiov  Bada- 
gov  Äfoyviov  Xaofifiiov  2,oafitaT0v  Fai^ot; 

QalfAOv  [ui]oaiov irovg  H 

ayoguvof.iovvToc  M.  Ovhilov  OikinniKOv, 
Die  Namenreihe  enthält  schwerlich  die  Ahnenliste  einer  nnd  der- 
selben Person,  sondern  es  werden  nach  der  Sitte,  die  namentlich 
da  deutlich  hervortritt,  wo  zwischen  je  zwei  Namen  ein  xa/  steht 
(Porter  11,  50)  oder  wo  je  ein  Name  im  Nominativ  steht,  je 
zwei  Namen,  Vater  und  Sohn  zusammenzugruppiren  sein.  Das 
ergäbe  sechs  Gruppen,  deren  letzter  nur  der  Vatersnamen  durch 
eine  Lücke  im  Stein  verloren    gegangen  ist. 

Statt  ^Oci(70C ,  wie  Porters  Copie  hat,  liegen  ^O  J a a o c  und 
^(hanag  ^jJ  ^c  und  ^j^L3<  beide  gleich  nahe,  um  einen  arabischen 
Namen  herzustellen   (WUstenf.  Regist.  349.  361). 

USavog=^JJ>^.  Der  Qamus  III,  667  kennt  ^Ias  als 
Frauen-,  io>fi  als  Männernamen. 

laiiXog  kann  neben  ^ijT^^ci  und  M  ^  (Wüstenf.  Regist. 
418)  nicht  zweifelhaft  sein,  als  }^]  ^^i;  also  abermals  eine  Zu- 
sammensetzung mit  dem  Gotteanamen  bet  Zwar  sträuben  sich 
die   Araber   selbst,   diesen  Juf    als   ihr   Eigenthum   anzuerkennen 


«M  im  «AMD«  III»  1S7  wM'  daber,  was  idb  «i  Zaitielir.  X,  fi« 
Ami.  Botira,    4m  Wort   MtMlekliefc  all  «jriidi  Jl^j«',   gleicll- 

'^aataad  mX.  s&\^  baaaieluiet.  Doch  erlnaart  dar  CoaiMeaUlar  aa 
Jijnivr'  and  ist  darin  also  Hrn.  Prof.  Hitsig  (Ztschr.  XII,  S22) 
foraagagangen.  Da  indass  ia  Sfidarakiaa  dies  bat  als  Beataad- 
tMI'voa  BiganoasiaB  gar  aiclit  selten  ist  (Oslander  Zeitsdir.  X, 
5t£),  so  darf  es  nnliadaakliGh  aaeii  dea  aas  Jemea  eingewaa- 
darten  StlUssien  In  Sjrie^  aagesprocliea  ararden.  Bediaguagsiraise 
grtirt  hierher  sehen  der  Madlaaiter  bM?:^*^  Nun.  10,  20  (ia  seiner 
«eaealogle  hei  Alex.  Polyh.  fragia.  lO'  wird  7fC<^y  ans  '/fSaf 
eatstaadea  seia,  da  es^  c=|^p;  Geaes.  25»  2  ist);  nnd  vielleicht 
4er  Fater^Blihn  des  Bnsiters  Vets^a  Hieb  32,  2.  6,  mit  welcheio 
^a  Brichelus  aai  Itaraea  ( Miater  de  reh.  Itar.  Copeoh.  1824, 
0.  i)  wenigsteas  die  Wnrsel  geneinsani  hat.  Auch  der  Araber 
Zitßi^nX,  Zafld^Xy  dtw  Mörder  Alexander  Balas  ist  schon  ein 
päanaal  (ZUchr.  IX,  235.  XII,  322)   citirt  worden.     Denselbea 

^enat  Dranios  (aralr.  Archaeol.  fragst.  24)  ''Pußilo^y  yielleicht 
nach  einer  ihnliehen  Variante  arahitcher  Quellen,   wie  Wdstenf. 

Bagist.  885   Ju^fj  sabid   Ar  J^,    Bihhfl   anmerkt     Letsterer 

ütaaie,  als  ursprüngliches  J^j  L^  „Fürst  d.  Bl'<  (vgl.  BLU,^! 
„Pfirst  d.  Menat"  Wäst.  G.  T.  2,  19)  angesehen,  würde  auch 
iiinerhalh  des  eigentlich  Arabischen,  nicht  allein  stehen.  'Ainil 
Wüst.  Gen.  Tab.  8,  14  ist  so  sicher  J^J  ^^  «Auge  d.  El«,  wie 
^EtvXog  betry  der  Phönikier  (Ztschr.  VL  4H5).  Und  in  demselben 
Stamme  'Odad  kommt  ein  Wahbil  vor  (Tab.  8,  18),  der  neben 
Wahb-AlIÄt  und  Wahballäh  (  Wüst.  Reg.  458  vgl.  Waffd'/ludog. 
Sohn  der  Zeuobia)  sich  als  y^\  ^^^  „donum  lli<'  erweist.  Auch 
Schihmfl  (Wüst.  Regist.  419)  =J^(  ^^  „lerror  od.  timor  lli" 

ist  gleicher  Znsammensetiung.     Ueber  J^aa^JA  (Oslander  ZUchr. 

X,  54)  sei  nur  bemerkt,  das«  es  ursprünglich  gewiss  }^\  ^^^^ 
gesprochen  wurde,  wie  noch  jetzt  der  Ortsname  >AA>yi  Shiir- 
habil  Roh.  Pal.  III,  920)  gesprochen  wird,  nnd  auch  Wüsten- 
feld  (Tab.  7,  23)  Schor^bil  schreibt.     Ks  winl,  wie  das  ähnliche 

J,.AÄ>.|yt  (Osiander  a.  a.  0.)  durch  „Spross  des  Kl"  (vgl.  jOJI  ^f 
Wüst  Regist.  82  „Mann  Gottes«,  ,j^fij(  ^^-i  „Mann  des  ftais", 
l-^fiogxiffog  der  Griechen,  Osiand.  Ztschr.  VII,  465)  zu  deuten 
und  auf  ^yi  ,Juvenis<S  v^^r^  „schlank  aufgewachsen'^  zurück- 
zuführen sein.  Der  Name  Schardbil  führt  uns  dem  Hauran 
näher,  indem  er  auch  einem  ga^sanidiscben  Fürsten  eigen  ist 
"^iiiske  ftrim.  lin.  89.  Wüst.  Tab.  12,  30j.  En  darf  daher  auch 
>ffiX  (Inschr.  aus  Hit  b.  Porter  11,  56)  gleich  dem   himjariti- 
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ichen  bM!Diat  (0«UDd.  Zeitscbr.  X,  53)  und  dem  •iDaitiscktai 
^nVet  v^nfii   and  ^bnb  o-iei  (Tuch  Ztschr.   III,  177),  arabisehen 

o  •        ■ 

^'OJI  vjM^i  =  QfodwQog  gelten.  Binem  H  a  n  d  e  I  begegneten  wir 
schon  oben,  und  weiterhin  finden  wir  noch  einen  Natamel 
(Forter  II,  54).  —  Genug  um  ausser  Zweifel  zu  setzen,  das« 
der .  E  I-Dienst  mit  den  südarabischen  Stammen  im  Hauran  einge- 
wandert war  und  für  einen  heidnischen  Cult  zu  gelten  hat. 

QutfAOQ  ==  ^•^'   kommt   in   unseren   Inschriften    öfter   vor 

o  » 

(2mal  in  der  folgenden  Inschrift;  ein  Marog  ^ai/iov  d.  i.  ^yt^ 
^  ^^  Porter  II,  639);   in  Z.  5    steht    es  gans  deutlich,   Z.  S 

wird  es  statt  0.4IMOY  zu  corrigiren  sein,  da  ^  wahrschein- 
lich anders  ausgedrückt  wäre.  ^  ist  einfach  und  in  Zusammeu- 
setsung  ein  sehr  häufiger  arabischer  Name  (Wüst.  Regist  447). 

BuSagog  wird  ^«Aj  (Wüst.  Regist.  101)  sein;  indem  das. 
(äezm  durch  Wiederholung  des  vorangehenden  Vocals  gefüllt  wer- 
den konnte,  wie  in  l4Xafiovvdagog  =:=  yXjJj\ ^  aber  freilich  nicht 
musste,  vgl.  C^u^MOC  =  ^!L  (Wetzstein  74.  Wüstenf.  409).    -* 

Wegen  der  Besieliung  des  Namens  . J^  auf  Monddienst^  siehe 
Osiander  Ztschr.  VII,  466. 

Moyviog  kann  ich  nur  für  ,^(1  erkennen  9  falls  nicht,  wie 

Wetzstein  76   auf  einer   andern  Inschrift  fand,    Moytrog  v3wJU,' 
herzustellen  ist. 

Schwieriger  sind  die  zwei  folgenden  Namen.  Bei  XaAfA^ 
fM*og  ist  mir  zuerst  der  ßaatXivg  twv^Ptmßamv  (d.  i.des  Stam- 
mes Sjuj«,  ähnlich  wie  Fii^ßagog  Strab.  XVI,  753,  11  =  ^ll^ 
vgl.  Gabbara  Plia.  N.  H.  VII,  16,  ist)  bei  Strabo  XVI,  753,  10 
j4Xxa^^»ftog  (  Vor.*  l>f X/w/da^yoc ,  HX^uSa^og )  eingfefollen ,  für 

den  eine  genügende  Ableitung  sich  in  Raddam  (J^JU:^  ^  ^\J^ 
Qamus  III,  547 j  bieten  würde,  ohne  dass  dieserhalb  jiXx^üf^t^^Q 
zu  lesen  nöthig  wäre ,  da  die  Diphthongirung  vielleicht  ostsyrisch 
dialectisch  ist.  Wie  leicht  konnte  in  unsrer  Inschrift  XAJJAM 
unter  der  Hand  des  Abschreibers  zu  XAAMM  werden!  Wenn 
bei  Porters  Text  stehn  zu  bleiben  ist,  böte  sich  höchstens  St. 
^  im  n.  pr.  Koheim  Wüst.  Regist.  268,  ^«^  Qamus  III,  554, 

oder  ^    im  n.  pr.  ^^xJ    ftamus  111,  551. 

C'CAMEATOY  ist   bei  seiner  fragmentarischen  Erhaltung 


444  ^^»  «H^  komr^Rkehm  MeHkmmäkmiii: 


mUkt  mit  Siclmiwlt  «m^msm.  Nw  rdckrickdidi  ifer  F»nii  4tff 
«0.  Beben  eie  pur  ea^ere  keerMiiebe  NeaeD  foa  Mäinere  treten, 
A|^  ebeefelU'fiMiiBiiie  Vo^mg  helen,  wie  im  SiMutiscbeD  rxbn. 
4W  Barekherdt,.  4er  «ir -leidetr^  oieht   lar  Haed  ist,    erwiliat 

Pwter  II,  8S  eiDeo  Mälicliathofi,  d.  i.  »iJu,  eiae  Beaenoung, 

die  aiebt  Aglidi  gegebea  werdea  koaate,  wena  aicbt  eiae  iXiLt 
gMlieber  Verebraag  genoas,  wie  nst^n;  et  wird,  wie  die  raV» 
b^Mn  der  Balgrieaier,  die  MoadgUttia  geweaea  eeia,  aad  eia 
Bmaaie  derAlldt  (Osiaad.  Z.  Vl|,  «3).  Der  Paaier  Mitebato 
^lEkaea.  Mea.  Pb.  p.  411)  aabn  aeiaea  Na^ea  gewiss  ebea  daber, 
■ad  aiebti  aaderea  besagt  derjeaige  eiaes  Pbonikiers',  dem  ieb 
bei  Plotarcb  Syaip«  3,  4  begegae,  yfd^t^ifXtfirec  =  nsnVM_,nn^  „Ver- 
eilrer  der  IJdt^^  —  Ja  eiaer  aadera  Barckbardtscbea  läscbrift,  die 
WetMteia  tBb.  80)  TelfaäLadigergibt,  eracheiat  eia  Utaau&og. 
Dfr  tGhUad   der  Peaiaitobildaag  eiaes  N*.  pr.  Vascal.  Kegt  aaeb 

Mar   ia  der  Bedeataag  des   Wertes:  xiLXi^  bddeatete,  wie  aas 

^jja\jx  uad  ijJJafi  aa  scbnessea,  „Aurora,  Morgearötbe *S  Der 
aaeb  ibr  geaaaate  ist  also  uagefllbr,  was  'Abd  ai-Sdriq  „Dieaer 
der  i^gebeadea  8oaae<^  (Osfaad.  Zeitsebr.   VII,  449)    aad    das 

Gegeutbeil   von  dem,   was  ^13^  vX»^  (Wüst.  Reg.  28)    „Diener 

des  nächtlicben  Dunkels  oder  der  drei  mondlosen  Näch(e<<  (=  ^y^f 

gebort  in  diesen  Kreis  auch  Ju^  uXxc  Wüst  G.  T.  A,  15?)  be- 
deutea  wollte* 

Fav Togy  hier  und  sonst  nicht  selten  (Port.  II,  54)  ist  ge- 
legentlich von  Wetsstein  (Rh.  76)    fiir  den    „echt  himjaritischen 

ü  * 

Eigennamen  vi:^^  erklärt  worden.  Die  Zusammenstellung  wird 
richtig  sein,  da  v::^  in  unsern  Inschriften  auch  anderswo  durch  T 
wiedergegeben  wird,  z.  B.  Porter  II,  56  betrog,  wie  f.  UiTrog 

su  lesen  sein  wird,  =,,:i,wJ  „Löwe".  Der  Name  kommt  in  vielen 
arabischen  Stammen  vor,  doch,  so  viel  ich  sehe,  stets  mit  Artikel 

eyÜ«  (Ihn  Habib  Arab.  St.-Namen  9.  Wüst.  Reg.  171,  siehe  auch 
Osiand.  VII,  447). 

Joaiov   endlich ,    wie  P.s   Abschrift   bietet ,    erkläre   ich    für 

einen  Schreibfehler  statt  Aoulov  d.  i.  ^yi  (z.  B.  Ihn  Hab.  36). 
Die  Diminutivbildungen  in  diesen  Eigennamen  sind  ein  sicheres 
Kennzeichen  für  den  Charakter  der  Sprache,  da  sie  eben  nur  dem 
arabischen    Idiom    eigen    sind.      Sie    sind    meist   leicht   kenntlich 
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(WeftMt.  Rh:  75):  ein  paar  ungewdhiilichere  setze  ich  noch  her: 
'ö^^ßios  Port,  lly  56  ist  Oseibi  a  Hu^ajo^^  aus  dem  Namen  de« 
Biographen  der  arabischen  Aerzte  Ihn  Abi -'Oseibi  a  bekapnt.  und 
da  ä^t*^  inreh  Mai^fitgog  (Wetzst.  a.  a.  0.)  wieder  gegeben 
wird 9   so   scheint   auch  KuirixXa^og  (ebenda  81)    als  aJIA^^3, 

»  o  • 

DimiDOtiv  yon  J3^3  angesehen  werden  zu  müssen,  was  an  die 
Fmilie   der  ftawäqila    oder   Banu  Qauqal    (Wüst.  Reg.    122  f.) 


S*  Ans  Hebron,  Porter  II,  252.  Woolsey  a.  a.  0.  No.  12. 
yortrtffiich  erhalten  und  sorgfaltig  abgeschrieben.  Sie  gebort  in 
das  J.  155  oder  156  p.  Chr.  Woolsey  liest: 
'Kffp  OMXflQluQ  hlvqIov  KalöuQo^  Titov  AlXiov  *AdQiavov  Avxwvtlvov 
Sißaajov  Evae/Üovg  o  vuog  ix  ro/r  Uguxix(fir  ixzia&tj  hovQ  oxiwxui- 
Sexujov   'AvTtavtlvov    Kuiaagog ,    ngovotjaufitvwv   lAgiöTiidov » 

'Efifä/nXot* ,  *Ef.tf4iyavriyaf.itvov  ix&ixwv ,  Qutfiov,  Aßx^QOV^  ^EvoVf 

Maa^xov,  EfAi,ayavvaQQv  UQOTafxiwv, 
nnl  verweist  wegen  (xdixcov,  im  Pacsimile  iföxiav  ^  auf  Cic.  epist. 
ad  fam.  13,  71.  Mao  kann  seiner  Abtheilung  der  Namen  fast 
immer  beipflichten;  nur  gruppire  ich  sie  so  zusammen:  Aristides 
8.  d.  Thaim,  Oaithel  S.  d.  Emmeplos*,  Kmmegani  8.  d.  Chamen 
und  dann,  Thaim  S.  d.  Abchor,  En  8.  des  Aflasech,  Emmeganf 
8.  d.  Nar  {*^fif^^yavfJ Nagov,  nicht  ^Eftfuyat  iuqov,  hat  Porters 
Ausgabe ). 

Wieder  eine  Reihe   von    Namen,    deren  Mehrzahl    sich    ohne 
Weiteres   als  arabisch  verräth: 
QatfjLog  =^    s.  oben. 

XafAivog  =^y^  Wüst.  Reg.  266,  genauer  vielleicht  o^li*. 

^Evog  =  ^^   »Auge"  vgl.  'Ainfl  oben. 

Mdaix^f  =rtf5L^L«  Qamns  III,  114,  wie  MaXiX^g=\ii^L9 
Wetzst.  75. 

Nrigog  =  «L^  wie  der  Dichter  Nehdr  ben  Tansi'a  mit  der 
Kunja  Abu-Ainiln  hiess  (Qamus  III,  678.  Wüst.  Reg.  333). 

AßxoQogy   wie  fX^\  y^^\  neben  ,^JL.i,  u^^i    (Ihn  Habib 

5.  38),  ein  adj.  intensivum   =  .<j|^    einer    Bildung   die    auch    in 

dem  Sinaitiscbcn  Idiom  zu  Uause  ist  (Tuch  Zeitschr.  III,   137), 
und  für  den  Haoran  durch  Wetzsteines  (76)  J^i  belegt  ist. 
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*Oai&iXoc  ist  Wühl  itieht  ein  Coin|iüaituiii  mU  b»y  sondern 
niniiiiutiv  des  Ijaiiügt^n  arnbischen  fVaiiiens  (  Wii«tenf»  R«g.  464. 
QHiniia   III,  373)    ^11"^,  wobei    .'^  .Stellvertreter  Jiir  o   ist,   wie  id 

e^fiiXhig^}^  (ZtficUr,  XI,  736)  «der  iJui  (Wü«l,  Reg--  4Ä3). 

Codeullicher  Uteibeo  da»  iweimali^re  ^Ep^nyiVTi  und  'E^^*- 
7tl/>C«       (l£>    ersterem     habe     icb    voriiber|jfebeiid     nn     d«ii    GoUen 

^jhJU^c  'Otn  j  I  n  i  s    geduelit  ^     d€r    nach     (lautus    Jll^    2d5    vom 

8tJimNie  C bauin n  ab  Schauherr  des  Ackerbaues  und  der  VieU- 
lücbt  verebft  wurde ,  da  C bau! hu  eben  »u  den  von  Jemen  iiiicli 
Syrien  getog^eueu  Sfämiuen  gebort.  Alleiti  duä  ^  kann  nicht  durch 
V  ausgedrückt  wurden  sein;  vielmehr  enlspricbt  letzteres,  wie  in 
VfülfQ^^  SO  auch  X,  B»  in  raÖnvug  von  Wx.  »>.£  ^Weti«L  80.  Bt) 
3,10  der  Ffübitunde  geburen.^S  fef^etmaasig  einem  c  und  ^^ciif^ 
musüie  =^^  ( Wiiüt.  Reg,  170)  sein*  üb  dann  in  der  ersten 
Hälfte  etwa  ^\  sich  btrgtl  es  wäre  so  wie  r!:^'' =r'/a/(Wa  iii* 
ersil.  zu  EMN ^  arbliesalich  xu  EMM  geworden.  Oder  «oll  mfin 
\\n  ein  CompnHJtum  wie  ^^y:^  ^  n^rr^^i^  denken  I  das  wäre  nicht 
arnbiflch.  In  'E^ifHnlQq  ist  die  erste  Ifölfte  augenschetutlch  die 
gleiche. 

4.  Porter  II,  54  Woülaey  no*  tj,  Fundort:  Batanieh,  Sie 
ist  nicht  wie  Porter  meinte:  prubaüly  detective  at  tbe  commcncc* 
ment  ot'  eucli  tine,  Hoodern  gerade  da  vollätändtg.  Hiebtiger  bhEi 
ALchon  Woobf^y  ;jie  an;  doch  lese  ich  einxeloes  änderet  die  nach 
Amerika  ge»andre  Copie  Porters  ist  weniger  treu  Als  dus  Fac* 
simiie  in  seinem  Buche. 

Avaug  [*aijüv  Qt6[d(o] 

gog  Ilaai&fivov  '^Ovt- 

fioQ  Faitov  ZSflt-  V 
Sog  Naxa/LifXov  [^]ni- 
n[xono]i  awiyfigav 

TO    TV^HOV    ix 

r[/]i»']  TTf[g]  [Gictg^ 
Zur  sachlichen  Krläuterung  und  Vergleichung  setze  ich  gleich 
daneben  Port.  II,   180,  Woolsey  No.  10  aus  Salchad  : 
,     Ayn&f}  jvxji 
QnfAOQ  Na{fi\pv\ 
JSa&Hog  Si'y^fiov 
Biüoog  Oviniov 
Bogiog  2a[ß6iov] 
in[ia]itonoi  ix  x 
hiv  rov  &iov  kxrifffi[v] 
«fovc  Mf  (140  lloitr.=s246  Chr.) 


Bltm,  iur  hauratusehen  AHerthumskunde,  447 

Beld«  flnschriften  beliehen  sich  also  auf  öffentliche  Stiftung 
gwäy  deren  Errichtung  aus  Tenpelgeldern  bestritten  war.  Die 
dariti  als  Urheber  genannten  in(axonoi  sind  keine  christlichen 
Kiscböfei  sondern  die  Vorsteher  und  Aufseber  der  Tempelverwai- 
tuag)  wie  sie  in  den  griechischen  Colonien  Municipalbeamte 
waren  (Boeckb  8t.  d.  Athener  I,  436  ff.j;  wofür  auch  das  int' 
axonovatjg  q^vXfjg  x.  r.  X.  (Porter  II,  125.  126)  spricht;  in  der 
Inschrift  aus  Butanieh  (soll  heissen  Butaina)  könnte  statt  dessen 
auch  wie  Woolsej  vernuthet  iniararai  gestanden  haben.  Die 
Namen  dieser  Beanten  sind  wieder  überwiegend  arabisch^  luoi 
Theil  schon  in  den  oben  besprochenen  Inschriften  vorgekommen^ 
i'um  Tbeil  anderweit  leicht  kenntlich. 

Alaog  begegnete  uns  schon  oben  in  dem  Compositum ^/fiA: 
e«  ist  in  der  Schreibung  i^DiM  und  mit  griechischer  Endung  Arooq 
iu  den  sinaitischen  Inschriften   von   Tuch    Zeitschr.  III,   176  ge- 

fnnden    und    mit   arabischem    ^j^J^    identificirt   worden.  Derselbe 

scharfsinnige  Gelehrte  macht  dabei  darauf  aufmerksam,  dass  der 

Name  auch  in  der  amaleqitischen  Regentenreihe  in  Hira 
vorkommt  (ebenda  151). 

"Ovivog  neben  Oivaivi^ri  (Wetzst.  76)  ist  das  bekannte 

^»^usk.^  ein  Diminutiv,  dessen  Simplex  vermöge  des  «A^yül  ß*^*Ai 
(de  Sacy  gramni.  arab.  I.  §.  714)  das 'i^i^ovi'O^  ryy^^'^'  (^^  Wets« 
stein  76)  gewesen  sein  mag.  Woolsey  conjicirt  auch  zu  seiner 
No.  7   d.    i.    Porter    II,  55,  ^Oyutvog;    aber   dort   steht    deutlich 

"OpiaiiLiog  d.  i.  ^^i  (Wüstenf.  Reg.  235),  nur  ohne  Artikel. 

'Aßißog  ist  ^,^vAA>-  wie  !^C'Coc  =>|jc  Wetzstein  75.  In 
einer  andern  Inschrift,  aus  Ilij4t,  die  ich  anführe  weil  sie  gleich 
noch  einige  neue  Namen  beibringt  (Porter  11,  37),  werden  ge- 
nannt : 

^Aßitßog  Avfiov  xal^Aidog  xui  Avfioq  v\o\  2aßaov,  Hier 
Mi^AßiTflog  wieder  =v^aa5>,  wie  ^Aßaßog,  was  Woolsej  aus 
C.  J«  4560  vergleicht,  v'-^ ;  ^gl-  -"^ß^'ß  A^«^-  ^»lyl*  ^^'  ^^'  — 
Alfiog   ist  das  Nomen    in  seiner   einfachsten  Gestalt  zum  Dimi- 

o  ■  > 

nutiv  'Oweim  ^p^c  Wüst.  Reg.  370.  Qamus  III,  523,  der  auch 
^jlfi  als  n.  propr.  kennt.    Avfiog  auch  b.  Port.  II,  30.  —  ^AiSog^ 

vocalisirt  wie  die  anderen  participia,  MuXexoc,  Maaexog,  giebt 
getreu  das  aus  Wüstenf  Reg.  51.  Ibn  Uabib  44  bekannte  J^jLc 
wieder.  —    S.ußaog  wird  nicht,  wie  Wettstein  75  meint,   ^am» 
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(Wiiiii^tif.  Reg,  3§8)  sein,  ilai  wÜre  elier  Saßio^^  flondem  der 
altf  südornbUclje  Nam%  ^u^^  lodeifi  hat  dies  Jaßao^  Woalsej 
vi^rauliiiät  f  den  gleichen  Namei»  tiuch  an  Stelle  von  Sud^ao^ 
7j,  3  der  Itisdirtft  von  Siilchad  £u  setzen  h,  was  nidil  ^näthtg 
icKeini,  denn  bU;  wird  nichl  bloB>ä  der  Stammvater  der  Staje 
(  WeUat  Rb.  ^t  )  i^efieissen  luiljcnf  sondern  ein  Abu>l-8chntä 
kommt  auch  in  Wüst   G    Tab,  5,  25  vor, 

**Avafiog f  wiederkehrend  bei  Wetistein  {Rb,  74),  ist  adjecL 

Intens,  in  der  gewöhnlichen  Form,  ,jüT  ,  So  licisst  ein  Murudite 
bei  WtiiPt,  Geiienl*  Tab.  7,  13*  Woohey  greift  daher  unnötliig  nach 
Sanamui  C.  J.  45B7.  4668,  welches  vielmelkr  ^'juy  j^g^ibbosvs** 
Wiktenf.  Reg*  412  ist  Der  ftamus  führt  (III,  M9)  unter  vielen 
Huifern  von  Wzl>  ^mj  abgeleiteten  Rigennamen  uuch  unser  «jü^ 
auf,  und  gleich  dnnehen  ^cli  (vgl  Wüst,  G,  T.  9,  23),  das  so- 
fort verwendbar  iel,  um  in  der  Saleh«  Inischrift  Nuifto^  wie- 
derum ftia  ein  Parti rip  der  L  Form  festxttstellen.  GelegentHch 
sai  auch  des  edei^enischen  Monimus  gedacht,  dessen  Cult  neben 
dem  des  Azizns  gewiss  ein  arahi^cher  war,    und  dessen   Name 

sicherlich    nicht    i:ia?n    (Movere  Phoen*  I,   161),    aondern  ^„*^jU 

gewesen  ist.  genau  derselbe,  welchen  ein  jemenischer  König 
führt  (Oslander -Zeitfichr.  Xy  61  )• 

Zoßtoo^y  vXaj;  bedarf  kaum  der  UmäcLreihuog ;  es  ist, 
wie  Weolaey  mit  Berufung  auf  C.  J.  4560.  4573  angibt,  ein 
häufiger  Name  in  haoranisclien  Ipschriften. 

NarafiiXov  steht  deutlich  da:  Woolsey  conjicirt  zu  Liebe 
biblischer  Anknüpfung  Natavafkov.  Das  ist  aber  unn5tbig;  in 
der  Zvaiaminensetzuiig  mit  ^   unter  arabischem    Volke   wird    an 

Wzl.   Jai    gedacht    werden    dürfen,    und    da    nun    ^Lki   und   ^[hi 

gewöfaoliche  Eigennamen  sind  (Qamus  III,  566),  so  wird  ^^\  J^ 

„ordo  lli"  ähnlich  gedacht  werden  könnea,  wie  npoVet  iiDI  (Ztsebr. 
X,  53  Anm.)»  an  dessen  Seite  auch  das  punische  n,  pr.  Rianii 
( Reinesii  Sjnt.  inscr^  ant.  477 ,  ungenau  wiederholt  b.  Gesen. 
Monn.  Pb.  46d)  gestellt  sein  will. 

Bin  jÜt^  wird  abgekürzt  in  ^  Wüstenf.  Tab.  2,  20. 
Reg.  420.  Dem  liegt  sehr  nahe  das  Si^^og  nosrer  Inschrift. 
Es  muss  aber  hierfür  eine  N'ebenform  ^,<^  angenommen  werden, 
da  Dbamm  dorcb  o  wiedergegeben  worden  wäre,  wie  daa  gleich 
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feigwde  Boftogy  wiederkehrend  bei  Wetzsteiu  Rb.  78,  beweist, 

weIciMM  Bor  da  iO^  fiMt  völlig  entepricht. 

Sufiog  endlich,  obgleich  die  von  Woolsej  versuchte  Con- 
jectir    SaS^og   lienlieh    nahe    liegt,   wird    zu    halten    sein.      Die 

,  s 

Peru    ist  wie  Taßog  (Wetzst.  74)    aufzufassen,   welches  s^LL) 

■ein  wird  9  und  hat  also  mit  ^  nur  den  Stamm  ^^Lj  med.  ^  ge- 
■eiBSaM.     leb  komme  unten  auf  den  Namen  zurück. 

5.  In  Qft,  das  in  griechischer  Schreibung  ^Eti&a  lautet 
(Porter  II,  50),  fiind  sich  unter  anderen  folgende  Inschrift 
Woolsej  No.  4: 

AikiftQ  Mfi^iftog  inuQxog 

'Hgcjdov  Idiov   teul  iia 

OiXinnov  MaXyov  Koi 

^AiSov  jixQußuvov 

inifitXfjj(Zv, 
Woolsey  fragt  dazu:  What  does  mean  M/ov?  —  In  der  im  ameri- 
kaiiiscben  Journal  veröffentlichten  Copie  steht  'Hgwdov  irrthümlich 
einmal  am  Kode  der  2.  und  noch  einmal  zu  Anfang  der  S.  Zeile. 
Porters  eigene  Copie  hat  es  nur  einmal,  und  da  ist  dann  *Jdiov 
natürlich  Vatersname  zu  ^Hgwdtjg,  Ba  entspricht  arabischem  el- 
'Idt,  u»  ^^    Wüstenf.  243.    —    MäXxog   hier    und    II,  56   gibt 

sich  neben  MaXt/og  als  unarabische  Form  zu  erkennen ;  vgl.  Bunap. 
Prooem«  p.  Vli  ed.  Boissonade:  MaA/oc  xuni,  itjy  Svqmv  yhiia- 
aar  0  IloQifrQiog  xuXtixai  *  torio  di  divatut  (fauiXta  Xtytiv ;  kann 
aber  für  die  Frage  nach  dem  Volksthum  der  alten  Hauranbewohner 
nicht  Massgebend  sein,  da  es  wahrscheinlich  erst  durch  Römer 
hingetragen  wurde. 

Z4dSog  miisste  ol  oder  sXc  gewesen  sein:  ersteres  ist  appel- 
lativisch gleich  Ol,   das  als  Bigennäme  durch  Odd  b.  Tahicha 

bekannt  genug  ist   (Wüst.  349);    auch  liesse   sich  |j^.>-  (Wüst.* 
193)  zur  Noth  herbeiziehen. 

HxQuftavog  ein  von  V;Ä£  „Scorpion"  entlehnter  Name, 
für  dessen  Gebrauch  bei  den  Arabern  der  Kanal  el-'Aqrabanj 
in  Damascns  Zeugniss  ablegt,  'Aqrab  selbst  ist  häufiger  Name 
(Wflstenf.  Regist.  40). 

Bin  Blick  auf  die  im  Vorstehenden  erläuterten  Eigennamen, 
die  sich  leicht  noch  vervielfältigen  lassen  werden,  genügt,  um 
die  Uebeneogung  zu  befestigen,  dass  das  Volk,    des  diese  Na- 
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ii«n  eigen  irareD,  eiö  Uiuiu  Hprucb«  das  nach  Lautlelire  uod 
Wurrbildunj^  von  dem  f|ur.iiäclifti8ciien  Aralikscli  nicht  taehr  ab- 
wirh,  nl»  der  BüduraUiiche  Dialect.  Für  die  grammatische  Gleich- 
lieit    beider    aiiid    be^ditenawerthe    Beweiäatueke    di«    Pariicij^iiil- 

bilduna^en  ^-^iJ,  ^.ixJU,  i.s3L*^U,  iX>Lc,  die  Participia  der  IV.  Form 
^^^.  ^3wdU;    die  adjectiva  intensiva     JC^^    ^^  ^    *^^U    "'**'  *'^^ 

DimiDuiivbildungeii,  die  gerade  in  dieser  rmJautmig  biii  jeUt^  savitri 
mir  bekannt^  im  Hirnjaritischen  jselltst  ni>ch  iiirht  uaeligi^wii^Heü 
aind*  Mtt  dem  Himjantisf^ben  t heilt  duf^egen  daa  Hauraiiis^cbe 
Idiom  die  Keiithallutig  des  Feminin«  r  am  ScKJu»ie  in  voller 
consiiriantiicher    Kraft     (Wctzst,  76    Anui. ,    Oüinnder    \n    XUcUn 

X,  4-2)  und  ,  unweit  liierfn  die  Elg^eiinamen  mitreden  dürfen  .  den 
selteneit  GeUrauch ,  wenn  nicht  völligen  Mang-el  det^  Artikels 
(Osiandt^r  X,  46  f.),  für  deüsct»  Vürkninmen   nnch    Levy's   (Zt±irhr. 

XI ,  74  j  l^efting  einer  hrmjari tischen  Gemme  durchaus  keinen 
vollgtlti^en   Iteweis  gibt. 

6h  In  der  Ueberzeugtin^  nun,  da«s  auch  diejenigen  mt- 
Ayrticheu  llcnkdiäler,  welche  in  einer  eiabeimi^chen ,  eigentiiiini- 
ticken  ^leh^itt  und  8j)rache  abgefaisst  bind  und  nachgewiesener 
Maasen  (Wetzst*  Rb,  133  f,)  zum  Thei)  weDig^lenä  aus  gleicher 
Zeit^  wie  die  grieclnschcn  itammcn ,  keiner  anderen  ah  der  ara* 
bischen  Litteratur  angchnren^  und  keine  andere  N|jrachc  aufnelflen 
werden,  als  die  arabische  (  IVcliatein  Rb^  6^),  wage  ich  mich 
an  den  Verbuch,  In  den  mir  vorliegenden  GrahnnrHchen  und  VVetx- 
ätein'£clu-n  Inschriften  einige  Kigennnmen  zu  lesen  und  lu  detUen. 
Kenntiicli  sind  sie  meist  leicht  an  dem  dazwischen  stehenden  ^u 
„Sohnes.  Bs  wird  in  dieser  Schriftgattung  jo  geschrieben;  in 
der  der  HittJaritiseheD  nahe  verwandten  nnmidisch  -  berberischen 
Schrift  (Ztschr.  V,  3«^8)  würde  es  so  ]Q  aussehen.  Solche 
Namengruppen  yon  Vater  und  Sohn  scheiden  sich  in  mehreren 
Inschriften    bequem    von  dem  übrigen  Inhalt  aus : 

in  der  Tafel  zu  den  ^raham'schen  Inschriften  (Ztschr.  XII, 
ad  p.  712)  enthält  z.  B.  die  Nr.  4  eine  Reihe  von  Eigennamen, 
Und  fewai^  lese  ich  versuchsweise : 

•  •  •  •  3D1D   p   b33    p    "npaö 

ip^d,    Äyt    wXre  dann    gleich    dem    sinaitischen   '/HfÄoßäxxego^ 

inpanbM  worüber  Tuch  Ztsehr.  III,  183  nachzusehen,  our  ohne 
Artikel.     V33    entspräche   etwa    J^j  wie  ein  Zweig*  von  Himjar 

biess  (Wiistenf.   6.  T.  Regist.  112),  oder  J^'  (Ibn  Habib  p.  13); 

Sdid  i,^«.^»^.^,  erinnemd  an  M33*<3  13,  den  Syrer,  oder  ao 
^L^»y    (Osionder  Ztschr.  VII,  467>  noch te  mit  den  Stenidieott 


") 
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4«r  ftabfter  io  Zota«iiiieBhan|f  gedacht  werden.  Doch  sind  die 
Ortthaa'aeken  intehriften  überhaupt  mit  weniger  sicherem  Griffel 
eopiert   vod    dämm  diese  Lesung  keineswegs  zuverlässig. 

Biae  fettere  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  einielnen 
2{eicben  gewähren  unter  den  Wetzsteinschen  Inschriften  besonders 
die  aogeiiannten  älteren,  und  es  wird  bei  Feststellung  des 
Alpliabeta  Toraüglich  von  ihnen  ausgegangen  werden  müssen.  In 
der  loscbrifti  welche  auf  der  Tnfel  lu  Wetzsteins  Reisebericht 
■it  |b   beieichnet  ist,    enthält  die  letzte  Hälfte  die  Namen: 

IK®loe£lXlo3o0 

wobei  ich  das  vorletzte  Zeichen  nach  einer  mir  vorliegenden 
bandscbrifilichen  Copie  Dr.  Wetzsteines  vervollständige,  die  ur- 
■prfinglich  seinem  Bericht  an  das  K.  Preussische  Ministerium  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  beigetügt  war  ( Rh.  96  ).^  Hier  ist 
Dan  fermotblicb  ==■  bebr.  D3^  „Schwager'S  was  sich  zum  Eigen- 
namen genau  so  gut  schicken  muss,  wie  z.  B.  3Ua.mo  „Schwä- 
gerin^* zum  Frauennamen  (Wüst.  Regist.  336).  —  *(TitD  stelle  ich 
unbedenklich  neben  .-y\^  und  H^^,  zwei  Mannsnamen  die  gerade 
unter  den  jemertischen  Stämmen  heimisch  sind  (  Wüst.  Gen.  Tab. 
2r,  18.    11,  II.  17.  23  u.  aa.  )•  —    insn  vergleiche  ich  mit  ^  «.o 

(Wüst.  Regist.  444);  die  Endung  mit  Vav  ist  ganz  dieselbe, 
welehe  auch  das  sinaitische  Idiom  in  der  ScbHft  ausdrückt,  vgl. 
Tuch  a.  a.  0.  139  f.,  die  arabische  Nominativendnng.  —  Diese 
Endung»  welche  übrigens  auch  in  palmyrenischen  Inschriften  vor- 
zukommen scheint,  i.  B.  •)Z7fz  Gesen.  Tbesaur.  1,491  Z.  4,  er- 
scheint in  den  Numen  der  Harra-Inschriften ,  wenn  nicht  regel- 
mässig, so  doch  noch  sehr  häufig,  wie  ich  aus  ein  paar  andern 
Namengruppen  Wetzstein'scher  Inschriften  nachweisen  zu  können 
glaube.  In  einer  mir  gleicbfalls  nur  handschriftlich  bekannten 
im  jüngeren  Charakter   abgefassten    steht: 

UoioeYOxioex^)ioo^e 

^a' könnte  ungefähr  gleich  m>^  (Wüst.  Regist.  457)  oder  «^.^^ 
(ebend.)  sein ;  zur  Noth  gibt  aber  auch  Wz.  Jo^  oder  ^^  einen 
brauchbaren  Sinn.  —    iniiH ,  oot  ist  so  viel  als  o(  ^  o< ,  das  wir 

4 

oben  S.  449  in  ^yiddog  erkannten.  Bemerk enswerth  ist,  dass  die 
Nominatiyendung  i  hier  selbst  an  die  Femininalbildung  at  antritt, 
die  also    atA  gesprochen  wurde,    wie  ja   an  und  für  sich    zwar 
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■icht  bMWtnMt  wardn  Iuhm,  bb^  «MbWtiutoiD  #it 
CiiMB  GMcht  Ar  «nUMiie  SprackafigHekkeitw,  richtig  wm- 
■nthete  (Aas.  1  mnEh.  76),  abe^  dU  «inaituebett  iBsehriAM 
doch  bi«  jatit  »iebt  bMtitigtM  (s.  Tocb  a.  *.  0.  8.  .130  £)•  -^^ 

4- »    .'         ■  «  "        . 

rsy»  yit*^9  g«ttM  •<»  geteb'riebeB,  wie  auf  den  MBaitiecben  Daak- 

■Ueni  (Tach  164),  das  arpbiacbe,  nod  wie  Tacb  l&l   beMriit 

abiionderiicb  aaale^tifcbe  J^ .  Der  ttaaaa  beaerkt  nntdr  die- 
•eai  Worte  (fil,  888):  ,,ea  war  Name  eine«  PQrstea  (^{)  der 
Analeqiter  aar  Zeit  der  Hedicbrab.^  Der  Bnchitabe,  welcben  icb 
bier  Ar  'Afn  genoMäiea  babe,  ist  grapbiseb  eiaer  der  am  aehwie- 
rifitan  aaobaoweiieBdeB :  er  iat  aebr  hinfig  in  dea  laacbriftaa, 
W.  B.  ia  Grabaai  No.  14.  Anfnal  Torbandea;,  «md  gibt  als  Aia 
geaoMiieQ  iiebr  beateebeade  Letaagea,  wie  a.  B-  ia  der  ebea- 
geaanaten  iaacbrift  die  .iedteB  awei  Zeilen :  jpiboy  9ia  nxMn  I9a*^at 
sJi^^Ua  y  QAn,M ^\  Qyftm^ß  .»Tieraig  laiaiBMen  «it  'Aad- 
lif  ^S  geieaea  werden  Itönnen.  —  pD  =  o^J^  1'^  ^!"  aeltener, 
aber  vielkiebt  am  lo  beaebtenawertberer  Name.  '  Bin  Parda  b. 
Bali  war  Stummvater  jeaaa  ,,6eaebleebtea  der  Sebmieda"  welebee 
aeitweiliff  in  Heaopotamien  angeiiedelt  war  (Wüst.  Reglet.  162. 
Ibn  HaUb  44).  In  Hira  kommt  ein  Paran  b.  Amr  als  Abn 
eines  'amaleqitischen  Geschlechtes,  der  Faraniden,  vor  f  Reiske 
primae  lineae  33);  und  es  ist  gewiss  mehr  als  blosse  Nameas- 
hhnlichkeit,  wenn  die  Pharaniter  anf  der  Sinaihalkinsel  (Tuch 
151)  und  bei  Petra  (Ztscbr.  IX,  236)  wiederkehren. 

Auf  einer   andern  ebenfolls   zu    den   jüngeren  gehörigen  In- 
schrift Wetistein's  sind  swei  Männer  genannt  : 

ioeo+ioeooioioet>Nyio0+<4>Yo^eeo+ioOAe 

p   lan  13   nbana   p   iin  la    nnpn   3^  und  iTan  p  ot> 

l+AlOloOl+YAO 

ina3»     p    lan^aö 

Dem  ersten  Namen  gehen  vielleicht  noch  andere  voraus,  so  dass 
eine  gleich  lange  Namensreihe  entstände,  wie  für  den  sweiCge- 
nannten.  —  oni  ist  als  arabischer  Name  bekannt  Wadm  (Wüst. 

457).  —  Zu  lOn  habe  ich  mir  zunächst  Tomm  ^  aus  Prejtags 
Meidani  11,  352  als  Eigennamen  im  St.  8adds  nntirt.  Da  indess 
in  den  griechischen  Inschriften  (s.  oben  8.  449)  der  Name  Qufiog 
vorkommt,  so  ist  vielleicht  letztere  Aussprache  vorzuziehen:  f^ 
lu  ^*,  wie  nn.  propria  JJ,  ^>\  olo  (Wüst.  150.  273.  452)  sa 
Stämmen  med.  .  und  ^  gehörig.  —  iPpn  3^  „  Fürst  der  Ge- 
rechtigkeit" erinnert  an  ähnliche  Zusammensetzungen  mit  dem 
synonymen  ^o    in   arabischen   Namen.      Man    bemerke    auch    hier 


Blau,  9ur  kauranurAen  AUerihumikundt,  453 

wUder  4m  ü  um  Femiainiiiii  «od  zwar  wie  bei  vriM»  i«  Genitiv- 
verhiUnies,   wae   aof  ein   ?öüigea  Eraiarren   dieaer  Eodoog  bui* 

weiat.  —  mn  vgl.  ilJ^I  n.  pr.  Wüstenf.  Regigt.  193.  —  nVa-^ö 
von  der  Wurzel  J^^  die  auch  aoaat  gern  lu  Bildung  von  Bigen- 
aanen  benutzt  wird  (Qamus  111,  218),   gibt  sich  als  Participioai 

der  2.  Form:  Jo^  „der  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  haf^S 
vgl.  Mubaqqir,  Mubassir  und  ähnliche  Bildungen.  —  Parti« 
cipialbildungen  mit  präfigirtem  Mim  scheinen  auch  den  beiden 
letzten  Namen  zu  Grunde  zu  liegen ;  doch  bin  ich  über  den  Wertb 
des  Zeichens  ^  nicht  sieber  und  entscheide  daher  nicht ,  ob  ^naaO 
etwa  mit  Ningaschan,  wie  ein  8clave  des  Qais  b.  Mas'nd 
biess  (Wüst.  Regist.  373;,  zu  vergleichen,  und  der  Name  seines 
Sohnes  i3n^A[3]73 ,  etwa  nach  bekanntem  arabischen  Gebrauch  das 
Diminutiv   dazu  enthält? 

In  der  Inschrift  II  b  in  Wetzsteines  Reisebericht  beginnt  die 
zweite  Zeile  ebenfalls  mit  einem  auch  in  I  b  lesbaren  und  oben 
bereits  erklärten  Namen  02^;  dann  folgt  p;  dann  als  Vatersname 
3^9  oder  qby,  vielleicht  auch  wenn  man  die  folgenden  zwei 
Zeichen  noch  zuzieht  und  einen  kleinen  Strich  ergänzt  ^bp^y  sn 
lesen  {jäyc.  n.  pr.  Qam.  III,  284).  ^b9  würde  neben  sinaitischea 
^^b9  (Tuch  144  aus  Beer  125),    qV^  dagegen  neben  arabisches 

)Uic  (Ihn  Habib  45,  Qam.  III,  816)  zu  stellen  sein. 

In  der  von  Wetzstein  in  Ztschr.  f.  Brdkunde  N.  F.  IV,  406 
No.  1  veröffentlichten  Inschrift ,  ist  der  dem  |  o  der  dritten  Zeile 
voraufgehende  Name  beschä<ligt  und  nur  der  Schluss  bp"  zu  er- 
kennen; nach  73  dagegen  folgt  nai,  worin  der  häufige  arabische 

Name  v^;  (Qamus  1,  142)  entgegentritt. 

In  II,  c  in  W.'s  Reisebericht   steht   links    oben   am  Scblosa« 

ganz  deutlich  isntt,  was  der  Name  A4^>-i  sein  kann,  und  in 
I,  a  enthalten  die  schrägliegenden  vier  Buchstaben  als  Unterschrift 
des  vorhergehenden  wahrscheinlich  auch  einen  Rigennamen,  etwa 
D33n  'j4vovvog,  ^^yL^,  mit  einer  auch  im  Himjaritischen  (Rödiger, 
zu  Wellsted  II,  380)  wahrgenommenen  Bildungssilbe  des  nomi« 
nativ  singularis  auf  0~.  für  deren  Vorhandensein  eine  sehr  be- 
achtenswerthe,  wenn  auch  grammatisch  irrende  Bemerkung  el-Bekri'a 

bei  Jnyuboll  Mara^id  11,  174  no.  6:  etc.  ^i  vA^ij  .^.^.s»^  ^^tv^  9^j 

mit  gleicher  Bestimmtheit  spricht,  wie  die  auch  von  Oslander 
noch  mit  einem  Fragezeichen  angeführten  himjariacben  Bigeo- 
namen der  Inschriften. 
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*  .  ' 

'  '^  t.  Das  A1p1iA(»et».wMeb«i  idi  Mr  Lesniig  -  dieser  ibelNtaiCg 
sürmniigf  BigeBDaaeo  aogewe'odet  babe>  bebe— ich  nach  CeeetseB 
der  yergleiäeedeo  Paliographie »  lonäcbtt  ebne  Rficksicbt  aof 
tfeiäe 'wirkliebe  Brancbbarkeit  festsustellen  nicb  benObt  Die  lur 
Veff^lelcbong  Jierbeigeaegenen  Aipbabete  mdttten  snvdrderst  natQr- 
Iteb  die-  bimjaritiiehea  eacb  Inicbriften  and  Codices  (den  Lejdeaer 
▼OD  Gildemeiiter  Ztecbr.  f.  K.  d.  M.  T ,  Taf.  2  benataten  inbe- 
'iprlffen)  eein.  Sodann  scbien  es  mir  berecbtigt,  aneb  d^s  alt- 
naaüdisebe  ond  die  nea-berberiscben  Aipbabete  berbeitaiiehen,  da 
8ie>  wie  icb  2tscbr.  V,  358  ff.  "nacbgewiesen ,  'aus  derselben  ge- 
■einsfiiaen  Quelle ,  der  des  liinjaritiscbe  und  alt-Xtbiopische  ent- 
iprmngen^y  abmleilen  sind.  Bndlicb  habe  ich  äusnabnsweise  in 
das\s}naitische  binttbersugreifen  mir  erlaabt»  übertengl,  dass  das- 
aelbe  sieb  ancb  als  eine  Tocbter  der  sSdarabiscben  Scbrift  aas- 
weisen wird.  Nicbt  alle  Zeichen  sind  iudess  anf  diesem  Wege 
■it  gleicber  Sicberbeit  su  bestimmen  gewesen;  ich  beaeicbne  sie 
\k  anlie'gender  Scbrifttafel  durch  den  Beisats  „unsicher*^  Von 
den  mancherlei  Varianten  und  unwesentlichen  Abweichungen  der 
Zeichnung  sehe' ich  vor  de^  Hand  ab»  und  stelle  hier  diejenigen 
Buchstaben  susammen»  die  gleichsam  den  Grundstock  dieser  ost- 
sjriscben  Gattung  bilden  ^  verglichen  mit  den  am  meisten  ent- 
sprechenden Figuren  in  verwandten  Alphabeten  (s.  die  Tafel). 

Bs  bereitet  dem  Bntsifferer  nicht  geringe  Schwierigkeit,  dass 
in  Folge  der  wechselnden,  bald  von  rechts  nach  links,  bald  um- 
gekehrt laufenden  Schriftrichtung,  gewisse  Zeichen  zuweilen  ver- 
kehrt eingegraben  oder  copirt  erscheinen,  und  andere  vrieder, 
Bumal  wo  die  Inschriften  Bogenlinien  oder  Spirale  beschreiben, 
auf  den  Kopf  gestellt  sind,  so  dass  eine  Vervielfältigung  der 
Buchstaben  über  die  Zahl  der  ursprünglichen  Reihe  hinaus  ent- 
standen ist.  Hier  zu  sichten  und  das  richtige  herzustellen ,  wird 
in  den  meisten  Fällen  eine  erst  mit  dem  vollen  und  sicheren  Ver- 
ständnisse des  Inhaltes  lösbare  Aufgabe  sein.  Dies  Verständniss 
aber  ist  einerseits  äusserlich  erschwert,  weil  es  an  Andeutungen 
über  die  Worttrennung  fast  überall  fehlt  und  daher  eine  sehr  sichere 
Beherrschung  des  arabischen  Sprachschatzes  und  Sprachgebrauches 
dazu  gehören  würde,  um  immer  richtig  zu  trennen  und  zu  verbin- 
den ;  andererseits  aber  auch  überhaupt  problematisch  gemacht,  wenn 
anders  Wetzsteines  Vermuthung,  dass  in  den  Inschriften  vornehmlich 
Liebeslieder  von  Hirten  (Reisebericht  68>  oder  Spielereien  vonStein- 
metsen  (a.  a.O.  133)  enthalten  seien,  die  richtige  ist.  Wer  würde 
sich  anmessen  wollen,  da  jederzeit  richtig  nachzudichten  und  mitzu- 
spielen?   Bs  ist  der  weiteste  Spielraum  der  Phantasie  gegeben? 

Darum  habe  ich  mich  vorläufig  auf  die  Eigennamen  beschränkt 
und  auf  weitere  Deutungen  verzichtet.  Möge  sich  aber  dadurch, 
dass  ich  dem  gegenwärtigen  Aufsatze  ein  so  wenig  weites  Ziel  ge- 
steckt. Niemand  abschrecken  lassen,  seine  Kräfte  an  der  Lösung 
des  Räthsels  lu  versuchen.     Es  wird  immerhin  für  arabische  Alter- 
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thaankmide  eine  /eiche  Ernte  zu  machen  sein  und  kein  Versuch 
g»as' fruchtlos  hleiben,  lumal  wenn,  wie  zu  hoffen^  dos  Moterial 
durch  die  versprochene  Veröffentlichung  der  Wetzsteiu'sclieii  In- 
•ekrifteu  sich  entsprechend  vermehrt. 

Zuletzt  hin  ich  meinen  Lesern  noch  ein  paar  Worte  schuldig, 
um  die  Brücke  zu  bauen ,  auf  der  ich  so  geradewegs  von  den  grie- 
chisehen  Inschriften  des  eigentlichen  Hauran  zu  den  qodhiTitischen 
der  Qarra  und  Ruhbe  hinübergegangen  bin.  Diese  Bri^cke  ist  ge- 
seklagen  durch  das  'amaleqitische  Element,  welches  in  bei- 
den zum  Durebbruch  kommt. 

So  unzweifelhaft  es  nämlich  auf  der  einen  Seite  ist,  dass  ein 
Theil  der  qodha'itischen  Inschriften  in  die  Zeit  vor  der  Herrschaft 
der  6assaniden  zurückreicht  (Wetzst.  Rh.  136  not.)  und  also  den 
Sefi|jiiden  zugeschrieben  werden  darf,  so  bestimmt  wird  anderntbeils 
Ton  den  Arabern  überliefert,  daäs  im  Hauran  und  ostwärts  von  dft 
"ttt  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  eine'amaleqitisch-qodh  a^i- 
tische  Mischbevölkerung  wohnte;  diese  sehe  ich  als  Urheberin 
beider  Arten  von  Inschriften ,  und  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
noch  einer  dritten  Art,  an.  Mein  Hauptgewährsmann  ist  el-Bekri, 
mit  welchem  Hamza  Isfabani  leicht  in  Einklang  zu  bringen  ist. 
EI-Bekri,  bei  Wüstenf.  G.  T.  Reg.  S.  405  sagt  nämlich:  „Als  die 
Qodbd'a  sich  trennten ,  zogen  Dba^am  ben  ^amäla  hen  Amr  ben 
Sa'd  ben  Salih  und  Labfd  ben  el-||adra^dn  eNSalfhi  mit  einer  Menge 
von  Salih  und  andern  Stämmen  von  Qodbä'a  an  die  Syri- 
sche Gränze,  wo  damals  der'Amaleqit  Dharib  ben  Hassan  ben 
Odzaina  ben  el- Sameida'  ben  Haubar  über  die  Araber  herrschte. 
Mit  diesem  vereinigten  sie  sich,  er  wies  ihnen  Wohn- 
plätze an  der  Gränze  von  Syrien  an  von  el-BalqÄ  bis 
Qowwärein  bis  el-Zeitün,  und  sie  zogen  dann  .mit 
den  Amaleqiter-Königen  in  den  Kampf  und  theilten 
mit  ihnen  die  Beute,  bis  el-Zabbä  die  Tochter  des 
Amr  h.  Dharib  zur  Regierung  kam.  Sie  erhielten  nun  die 
ersten  Aemter  und  als  el-Zabbd  von  Amr  ben  Adi  ermordet  wurde, 
rissen  sie  die  Herrschaft  an  sich,  bis  sie  von  den  äassaniden 
unterworfen  wurden.  Salih  und  die  andern  Stämme  haben  seine 
Wohnsitze    bis  heute  behalten."  t 

Diese  Angabe  über  die  Wohnplätze  der  eingewanderten  süd- 
arabischen Stämme  ist  für  die  geographische  Verbreitung  nnsrer 
Inschriften  eine  willkommene  Erläuterung,  insofern  gerade  in  den 
Strich  von  der  Balqd  bis  QowwÄrein,  die  Carawanenstrasse  von 
Salchad  nach  Palmyra  fällt,  an  der  nach  Graham  (Ztschr.  XII, 
343.  714)  die  Inschriften  hauptsächlich  gefunden  werden:  ez- 
Zeitün  (Omm-ez  Zeitünl)  wird  vermuthlich  die  Nordgränze  jenes 
Striches  markiren  sollen.  Noch  bedeutsamer  fst  in  al-Bekri's 
Notiz  die  Begegnung  der  Selibiden  mit  den  Amaleqitem  und  ihre 
gemeinsame  Kriegführung  gegen  die  Nachbarstämme.  Im  Zu- 
sammenhange mit  dem ,  was  ich  über  amaleqitische  Namen  in  den 
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Waprochen«n  liiiefariftCQ  ftii|f@deDtet  li«be,  ioi  ZiiaanDnenhang'  mh 
dem,  W03  Tuch  (ZUcIh-.  111,  l^L)  und  ich  aelliBt  (Ztichr.  1.^,  236} 
ütier  de&  irahricKeiDiJcli  ^ftnaUqkiicheD  Ur»pruiig  der  sinaitrsehen 
Inschriften  gesagt  liabeo,  kanti  e«  kauiti  zweifeUiaft  bleiben,  dasi 
dt«  «wei  ta  dnrcbaut  stnaitisehen  Charakter  gebaltenen  Itucbriften 
ran  Salehad  (Wetiitein  Rb,  67,  wo  in  II,  Z.  2  der  Name  i^bD 
ganz  kennUiclk  ist )  oben  Reste  jener  vi>n  el  *  Bekri  enrahnten 
'nmak«[itiioben  HerrHclmft  sind:  und  riellmcht  Ut  auch  die  \oti 
Buckingham  (Travel«  araang  Arab  TriJ^es  236)  id  Suweida  copirte 
aiigebiicb  pal myreni sehe  Inndiritt  (Porter  five  jears  II,  121)  genau 
btiehen   nicbts  anders  ats  ein«  derselben  'amaleqitischen  Gattung, 

l^cbUessHcb  erlaube  leb  mir  darauf  hinzuweisen ,  da««  in 
den  Kreis  der  altarabiicheo  Kufistdenkniäler,  und  zi?ar  nadi  der 
grossen  Aebnlichkeit  der  iScbrift  zu  sebHeBsen ,  in  den  engern 
Kreis  der  oetsjriscben  Alterthümer  auob  eine,  wenn  ich  nicht 
trre,  goldene  Trinkachale  dea  K.  &*  cisterreicbischen  Antiqui täten- 
cabinetfi  gebort,  deren  Aufschritil  Hammer  (apagr.  Ansichten 
S.  190  folgendermSBsea    wiedergibt: 


J-^     , 
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Iftkender  Muiutchi  und  sein  Werk« 

Voo 

Prof.  Dr.  Frans  tfom  Kr4« 


Bs  war  im  Anfange  des  Jahres  1822,  als  ieh  während  Meines 
Avfentbaltes  In  Kasan,  fsst  aller  ausser  der  in  meiner  aigeae« 
BIMiotbek  befindlichen  wissenschaftlichen  Hilfsmittel  entbehrtnd. 
die  fdr  mich  sp&terbin  bedeatnngsvell  gewordene  Bekanntscbait 
des  Tataren  Suleimän  Muhammed  O^li  machte.  Mit  yielef 
Muhe  erhielt  ich  von  ihm ,  als  einen  ihm  selbst  unbekannten 
Sehata,  von  dem  er  sieh  jedoch  nicht  lange  trennen  wollte,  den 
vnvollständigen  zweitenBand  des  von7«ücend«rilfufi9i  *)  verfasstea 

ijJi^  i^^ji  |JLp  ^a;iö   (die  weltzierenden  ^AbbAsiscbe'a 

Jahrbücher)  auf  einige  Tage  aar  Durchsicht  l^eliehen.  IMei 
gab  mir  Veranlassung  zu  einem  noch  in  demselben  Jahre  gedmek* 
ten  Caiversitätsprogramm  ^).  Einige  Jahre  nachher  erwarb  ich 
diese  Handschrift  von  dem  erwähnten  SuleimAn  mit  grosser  Mflbe 
fSr  die  Kasaniscbe  Universitäts-Bibliotbek,  welcher  in  Folge  jene« 
Programms  zum  Ankaufe  von  orientalischen  Drnek-  i%|  Hand« 
Schriften,  die  ihr  damals  noch  gänzlich  abgingen,  von  der  Be> 
gieruag  1500  Bubel  angewiesen  worden  waren.  Diese  Hand- 
schrift genftgte  jedoch  nicht  zu  einer  Bearbeitung  von  Iskender 
MnniSi^s  Werke.  Obgleich  es  mir  gelang,  mit  der  Zeit  andere 
seltene  arabische  und  penisehe  Haadschriften  theils  Ar  die  ge> 
nannte,  theils  fl&r  meine  eirene  Bibliothek  zu  erwerben,  so  war 
ich  doch  erst  im  Jahre  18M  so  gificklicfa,  das  mir  jetzt  vorlie> 
gende  vollständige  Exemplar  des  genannten  Werkes,  als  Unter- 
lage einer  künftigen  Bearbeitung  und  Herausgabe,  Ar  schweret 
Geld  in  meinen  Privatbesitz  zu  bekommen.  Doch  erst  das  Jahr 
WM  gewährte  mir  die  Müsse  zu  eingebender  Beschäftirang  da- 
mit,   deren  Ergebnisse  ich  den  Lesern  dieser  Xeitsobrift  hiffmit 


1)  Voo  tjskeoder  Bey**  darf  nicht  die  Rede  seyn. 

t)  De  Iskeodero  M.  maonacriplo  persico  eraditis  hac  asqae  inco|fDito. 
Catfani  1822.  V$l  Kasanischer  Bote  (rnas.)  1823  No.  V,  8.  247  f.  Jourosl 
Aeiatiqae  1824.  T.  V,  S.  88  f.  JahrWleher  der  Literatur.  Wien  1827.  Bd.  89, 
Jnl.     Mbenäiun  (rasa.)  1828.  No.  10,  S.  188  IT. 
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vorlege.  Haben  unterdessen  Quntrfmire')  und  flo^ii  ^  einige  für 
ihre  Zwecke  dieolicbe  Auszüge  au»  demselben  gegeben,  so  weiaa 
man  dach  bfs  jeUt  im  Aügenieiiieii  nur,  dasi  Iskender  Munsi  eine 
Geschichte  'AbUa  des  Grossen  und  serner  Vorfahren  aus  dem 
flamme  Scfcwf  gesdiriehen  hat  ^),  nusserdem  aber  nichts  Be- 
stimmtes weder  über  seine  LebensvcHialtnisse,  noeh  übtr  die  An- 
lage und  Ausrührung  seines  Werkes.  Dieae  Lücke  aosiuOillen 
tit  der  Zweck  gegenwärtiger  Abhnadlung. 

Lehensverhallnifise   Iskender   ülunäi*!. 

Iskender ,  beigennnnt  Munsi ,  d*  h.  der  Stuaisi^reiar ,  dessen 
Ahkunft  und  sonstige  Familienverhältnisse  unbekttnnt  sind,  ward 
im  Jahre  961*  (1561)  gehören,  wie  aus  einer  Stelle  seines  Werkes 
liervorgeht,  auf  die  ich  bald  zurückkämmen  werde.  In  seinem 
Knaben-  und  JünglingsfiUer  suchte  er  sich  —  nach  seinen  eignen 
Worten  —  verschiedene  reelle  Kenntnisse  anzueignen,  w«tu  ihn 
«ein€  Naturanlagen  hincogen,  gab  aber,  von  kurzsichtigen  und 
unverständigen  Alltitgsmensehen  dazu  beredet,  diese  Studien  auf 
uud  verlegte  sich  —  wie  er  meint  —  zu  seinem  XüChfheil  auf 
Rechenkunst  und  ßuchhaltcrei.  Obgleich  er  es  in  diesem  Fache 
zu  einer  gewissen  Vollkommenlieil  brachte  und  einige  Zeit  in 
drm  Finanz-Üepartement  arbeitete  ^  sagte  er  doch  bald  zu  sich 
selbst:  „Die  iinedle  Beschäftigung*  welche  du  erwählt  hast,  hat 
dich  vt»n  Erlangung  höherer  geistiger  Vollkommenheit  um  hundert 
Stationen  weit  zurückgeworfen.  I)ii ,  der  du  in  dem  wogenden 
Meere  des  innern  Sinnes  schwimmst«  warum  Itnst  du  dteh  nuf 
den  Tumoiel|#latz  gemeiner  Menschen  htnlocken  lassen  ^^^  i^^Wäh* 
rend  ichii,  fahrt  er  fort,  ^^ diesen  Gedanken  nachhing,  ging  der 
beste  iTieil  meiner  Zeit  in  Eitelkeit  dahin  und  meino  Xatur- 
anlagen  litten  durch  Veriweifelung  und  Reue.  Als  ich  jedoch 
einige  Zeit  in  der  Gesellschaft  wissenschaftlich  gebildeter  und  als 
Schriftsteller  ausgezeichneter  Männer  zugebracht  hntte,  die  in  ihren 
Zusammenkünften  lehrreiche ,  herzentzückende,  feine  Gedanken 
in  gebundene  und  ungebundene  Rede  fassten  und  in  ein  Uuch 
eintrugen  ^  überzeugte  ich  mich  bald  bis  zur  Gewisäheit ,  dass 
wenn  ich  meinen  Naturantagen  freien  Lauf  liesse  und  mich  der- 
selben Beschäftigung  hingäbe,  ich  das  meinem  Naturell  cutspre- 
chende Ziel  erreichen  wurde«  Ich  sagte  mich  daher  von  jenen 
mich  anekelnden  Beschäftigungen  los,  bemühte  mich,  eigene,  der 
Varaammlungen    jener    hochverehrten    Männer     würdige    Aufsatz« 


1)  Histolre  des  MooguU  de  la  Perse,   Paris   1836,  an  mebrero  Stelleo. 

2)  Gfscbicbte  der  Schirwanscbabe ,  Pelersb.  1848.  MubammedaDische 
QaelUo  lur  Gescbrchte  der  südlieben  Küstenländer  des  kaspiscbeo  Me«rs, 
mterabarg  1858.    T.  IV    S.  10.  17.   18.  19.   IT^  bis  Tvf  eiosrbl. 

3;  Vgl.  u.  a.   diese  ZeiUcbr.  Bd.  XIII,  S.  257,  No.  5,  Anin.   1. 
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Umen  ronnlttgen»  ond  ward  des .  Vergnügea«  tbeilbaftig»  miek 
ihneo  aDfchlieAaeD  zu  dürfen.  Auf  diese  Weise  trat  ich  mit 
der  Zeit  aU  6uUn  in  den  Dienst  des  königlichen  Hofes'*  ^ }. 

Während  einer  fiir  tqdtlich  gehaltenen  Krankheit  des  iSih'a 
T'ftliMa«p  1*  waren  die  Stämme  der  ^izilbaien  und  deren  Emire 
«it  deu  obersten  Leitern  der  Staatsregierung  im  Jahre  985 
(1577)  sMrfalieo  und  gaben  sich  hinsichtlich  der  von  dem  Könige 
Bielit  bestimmten  Thronfolge  ihren  Einbildungen  und  Wünscbeo 
bin.  Mit  der  Thronbesteigung  dea  ältesten  Sohnes  Mu^ammed 
MIriä  nicht  zufrieden,  weil  er  durch  seine  schon  einige  Jahre 
anhaltende  Augenschwäche  der  Sehkraft  fast  ganz  beraubt  war» 
-erklärten  sie  sieb  mit  ihren  Parteigängern  für  den  zweiten  Sohn 
Ismä'il  MirzÄ,  der  schon  einige  Jahre  auf  Befehl  seines  Vaters 
in  der  Festung  ^ahf^ah  eingeschlossen  war.  Die  ista^elu- 
Emire,  welche  um  diese  Zeit  die  höchsten  Regierungsstellen  be- 
kleideten 9  und  die  mächtigsten  derselben,  als  Mur&d  Chan  der 
Bansbofmarschall ,  Qusein  Beg  der  Jüzbaii,  Ptri  Beg  Ku- 
geln der  Leibwächter  (v^f^^>^)  des  Pfeils  und  Bogens,  Mu- 
hammed  Beg  der  Oberstallmeister,  und  Allah  i|[uli  Sul^äU) 
stimmten,  da  sie  sich  vor  Ismä'il  MirzA  fürchteten,  für  die  Re* 
gierung  des  ältesten  unter  den  übrigen  Prinzen,  l^aiderMfrzä, 
welcher  bei  seinem  Vater  sehr  beliebt,  der  Regierung  würdig 
und  in  der  Residenz  anwesend  war.  I^adruddin  Chan  der 
Reichsverweser,  welcher  mit  allen  Magnaten  des  Stammes  äeichä- 
wend  und  den  Georgiern,  den  Anverwandten  der  Mutter  i^aider 
Mirzä's ,  auf  der  Seite  dieser  Prinzessin  stand ,  war  mit  der  letzt- 
genannten Partei  einverstanden,  und  schloss  mit  ihr  ein  eidliches 
Bündniss.  Der  Instructor  des  Prinzen  Mustafa  Mfrzä,  welcher 
unter  den  Ista^elu  aufgewachsen  war,  hing  gleichfalls  mit  den 
Ista^elu-Bmiren  dem  llaider  Mfrzä  an.  Die  königlichen  Prinzen, 
seine  Brüder,  unter  denen  grosse  Liebe  und  Eintracht  herrschte, 
gaben  von  ganzen  Herzen  zu  aeiner  künftigen  Thronbesteigung 
ihre  Zustimmung.  Sultan  Ibrähfm  Mirzä,  der  Sohn  Behräm 
Mtrzä's,  der  Schwäher  des  Königs  und  'Amtdulmulk  der  Regie- 
rang, erklärte  sich,  um  diese  Differenz  beizulegen,  für  die 
Thronbesteigung  des  ältesten  Prinzen.  Qusein  ^uliChalfa 
RAmelu,  E  mf  r  Asiän  Af^är,  Qaider  Sultän^abul^  Turk- 
män  mit  ihren  Stammgenossen  hielten  es  mit  Ismä^fl  Mtrzä.  Der 
Prinz  Pfr  Ch&n  Chanum,  sehr  klug  und  kenntnissreich,  des- 
wegen sowie  wegen  des  Ansehns,  das  er  bei  seinem  Vater  ge- 
noss ,  sehr  geachtet  und  von  seinen  Brüdern  beneidet ,  war  gleich- 
falls mit  der  Ernennung  Haider  Mtrzä's  zum  Thronfolger  nicht 
einverstanden  und  verwendete  sich  auf  das  eifrigste  für  ismä^fl 
Mtrzä«     Unter   den    königlichen  Brüdern   widersetzten    sich    dann 


1)  ^amLc  ^M  |JLe  ^)^  °*^^  meiner  Haodschrifl  T.  I,  Bl.  ^r. 
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nueli  J^üIcimÄrt  MlrvA,  der  aNere  ßnitlcr  Pit  ChAn  CbnuimiX 
Mnhmöd  Mfrzdi  der  sich  Ubier  dco  Römclu  >  und  Ab  med 
Mir^i.  der  sich  unter  den  AfÄäri^n  Uefaod ,  mit  dem  Cer- 
keiieo-Suttan  äemchdl  »  dem  Qljeime  Clmnnm't^  und  M^n 
^erk€&«UcheQ  Stämmen  iosfebeim  der  Mutter  ^utder  Mirta^i 
und  standen  tiuf  Selten  Umiin  Min^'a,  wÄbrend  sie  es  sclieinbar 
mit  t;!ftider  Mfrzd  bielten.  Sie  erklnr^cn  diesen  Inut  für  den  der 
TtironfoJge  würdigp^ten ,  fügten  jeduch  binzu,  dasi^,  da  Mubnmmed 
JHtrxd  wegen  seines  Augeniibels  tiicbt  iiuf  den  Tbron  erhöbe« 
werden  könne,  nach  dem  Krbfotgereclit  litr  Hefiden  eigentHeb 
rfeifi  närhater  Bruder  Ismeftl  Mk%A  an  aeine  Stelle  tn^ten  müsse. 
S(i  tätuebten  tind  verdacbtigten  ste  die  für  l^aider  .Hir^^  Ge* 
sttmmten.  Da  aie  aber  seüitt  i^erdücbtig  wurden,  tegte  man  ihnen 
den  l^ainen  Ikt  jütlü  ( d.  b.  Heuchler,  Doppelganger;  bei  und 
sagte  ibaen  riet  Ueblea  nach.  Von  beiden  teilen  gab  es  aun 
Ohrenblaserei  und  Ktätscberei  in  Menge.  Die  ungesehenste« 
Grosaemire,  Obersten  und  StummHItesten  der  Kttilbn^en  brachten 
die  in  der  Nficbbarschaft  des  Hofes  wohnenden  und  ihnen  erge^ 
b«neo  Stämme  auf  ihre  Seite.  Cinige  Moonte  hindnreh  fanden 
•elbst  in  dem  Regierungfipalaiite  harte  Wortwechsel  statt»  T^b- 
mHB[t  «rbolte  lieh  indessen  von  seinen  KrnnkheiUuofiilleD  und 
täglich  machte  seine  Besserung  Fortschritie.  Die  Mutter  Pir 
ChAo  Chanum's  brachte  auf  Anstiften  ihres  !l$nhoeB  und  seiner 
Brüder  die  cfwaboten  l^reignisse  unter  vier  Augen  zur  Kunde 
des  immer  noch  kranken  Kciuigs .  klagte  Haider  IVKrza  als  hiater- 
Irstig  und  treulos  bei  seinem  Vater  an ,  naiim  diesen  gegen  ihn 
ein  uud  gewann  für  die  Parteigänger  Ismail  >^lifza's  von  neuem 
eirie  voribeilhafte  Stellung.  Obgleich  die  Umtriebe  insgeheim 
foHdauerten  und  der  JesauL  Gi^rSah  Rilmelu  den  König  davon 
in  Kenntniis  setitte«  so  ward  dieser  doch  dadurch  nicht  weiter 
beunruhigt,  sundern  verbot  nach  seiner  Wi^dergenesung  nur  die 
Erneuerung  derselben.  Da  er  ^ber  den  Oberceremonienmeister 
Ferahzad  Beg,  den  Stammaltesten  der  Keräd  ügiu^  als  Partei- 
günger  Haider  Mirt^^s  kannte,  und  Chalrfe  Ansdr^  der  Com- 
nandant  der  Festnog  Kah|Lab,  lu  deQ  Aimaks  der  l^eräd  O^lu, 
dtu  Stammgenossen  Ferahiad  ßeg's ,  geborte,  so  fiel  ihm  eidi 
ei  konnten  die  Parteigänger  f^aider  MfrxA's  wegen  dieser  Ver- 
wandtschaft mit  €  hallte  Anaär  böse  Anschläge  g^gen  Ismd'jt 
MfrzÄ  schmieden*  Deswegen  stellte  er  iwoif  Leihwäcbter  von 
Stamme  Afiär  ao ,  welche  sich  in  die  Festung  ^abitab  begeben 
uttd  dort  den  Prinzen  bewachen  sollten*  Dadurch  leistete  er  der 
Partei  lsm^\H  Mtna'»  Vorschub.  Daneben  stellte  er  aber  auch 
den  Zdl  Begj  dessen  Schwester  sicli  in  dem  königlichen  Haretn 
kftfilad,  Mutter  eiiMa  iider  zweitr  PriBzeo  war  umd  zu  der  Partei 
Qaider  MfrzÄ's  gehörte,  in  seioem  persönlichen  Dienste  an.  Als 
hierauf  eines  Tages  bekannt  wurde,  dasa  der  König  sich  in  das 
Bad  begeben  wolle,  uttd  die  Parlteijgäiigtr  haiill  MirsA^s  bef&rch- 
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iiCe»9  68  nöclil«  der  Mick  »brer  Meinimg  msuvertäMige  ZAI  Beg 
M  den  Köeige  im  S&de  Rocfafverrath  iibes,  so  yersammelte»  sich, 
■egeaehtet  die  €}or^  (Georgier)  eine  solche  Schandthst  vob  ibrer 
Seite  für  «nmöglfcb  erklärte»,  IjlnseiD  l^uli  Ckalfa  RAmelo,  Emir 
Afl^Q  Cbän  nad  alle  Cebrigea,  welche  üiilhwftchter  hiessen,  mit 
4 — AOOO  Mann  to»  den  $efewf  und  den  Stämmen  der  Rdmela, 
AUär  n.  a. ,  mit  Waffen  nnd  sonstigem  Kriegsgerätbe  an  den 
PfiKten  des  Rcrgierungspalastes,  in  der  Absiebt,  Zäl  Beg  an  Kin- 
triUe  in  das  Bad  cn  verbinden!.  Von  der  andern  Seite  versam- 
nelte  sieb  eine  Schaar  ?on  gleicbfalls  4  —  5000  Mann  Gor^, 
neiebdwond  und  Ista^elu  mit  ihren  Anhängern,  um  Zäl  Beg  an 
kesebütaen,  and  war  zun  Aeusserstea  bereit,  wenn  ibre  Gegner 
bewaffnet  in  den  Regierungspalast  eindringen  sollten.  In  der 
Nacht,  als  diese  Umtriebe  Tor  sich  gingen,  war 
likender  Munsi  in  der  Nähe,  und  namentlich  in  den 
Cabinet  des  Jütba&i  Qusein  Beg.  Dieser,  aufgebracht 
über  jenen  Tamult,  j¥ollte  es  nicht  dabin  kommen  lassen  ,  dass 
die  Sache  mit  Kampf  und  Gemetzel  ende.  Br  begab  sich  daher 
tm  Mostafä  Nirzä  (denn  nach  dem  Tode  Na^er  ^^ultän's,  des 
Lala  ' )  dieses  Prinzen ,  kam  ihm ,  nach  dem  Gewohnheitsrechte 
der  tsta^elu,  diese  Stelle  zu)  an  die  Pforten  des  Regierungs* 
palastes  Cihilsutdn,  wo  der  Wortwechsel  zwischen  den  beiden 
Parteien  durch  das  Kindringen  der  Anhänger  Isma'il  Mirzä's  in 
den  Palast  schon  in  Tbätlichkeitea  überzugehen  drohte,  and  redete 
^BSein  l^nti  Chnifo  so  an :  „  Was  erregst  du  für  einen  Aufruhr 
vnter  den  ^izilbaiien  und  warum  hast  du  diese  bewaffnete  Hchaar 
sn  die  Pforten  des  Patastes  geführt?  G'ott  sey  Lob  und  Dank, 
das  gebenedeite  Haupt  des  Herrschers  ist  unverletzt.  Wir  müssen 
beiderseits  darauf  bedacht  sejn,  den  diesem  Gebieter  geleisteten 
Schwor  zu  haken.  Deswegen  betreten  wir  gegen  dich  thörichten 
Aafrtihrer  den  We^  gütlicher  Verständigung.*'  Qusein  l^uli  Chalfa 
Dod  seine  Anbänger  erwiederten  diese  Anrede  mit  unziemlichen 
Worten,  und  da  die  Parteigänger  Paider  Mirzä's  ibre  Gegner  so 
«iebt  beschwichtigen  konnten,  liessen  sie  Zäl  Beg  selbst,  der 
in  Bade  mit  den  Dienstleistungen  seines  Amtes  beschäftigt  war, 
keüeinifen.  Sein  Erscheinen  bewirkte  auf  Seiten  der  Tunultuun- 
ieo  tiefe  Beschämung  und  veranlasste  sie  auseinanderzugehen. 
Oer  König  ward  nachher  vollkommen  wiederhergestellt,  und  ein 
«oleber  Auftritt  kam  nicht  mehr  vor-). 

Da  König  Mubammed  Chodabende  in  dem  Dracbeajabre 
988  (1580)  in  das,  nach  der  Ermordung  des  <jemäid  Chan, 
von  aeinem  Mörder  Mfrzä  Känräa  an  Se.  Majestät  gerichtete 
Qeaueb ,  ihn  nit  der  Wittwe  äenifd  Chio*a ,  einer  Tochter  Königs 


I)  iü  (soufil  "i^)  i.  i.  UuJLjiy    Priozcainslructor 
i)  JL  a.  0.    T.  i,  ü.  In>v.  l.lr. 
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'fahmusfi,  iti  vt^rmHMen  und  ihn  üi  Jem  Besitze  Jes  Gebiete« 
Fajtihpc»  zu  If'statig^eii ,  in  ßeriickfiirliligiin^  der  gegen  Mlrxd 
Krlrnrili)  von  dem  Uel  dem  Kf^nige  si>l<r  (»elii^bti^n  Chao  A^med 
iirholjencii  KTagen  im  cht  cinwilN^te  umf  die  Frevel  .^liizä  Kumr^ln^j« 
iitcLt  nngenlaidet  lassen  woNte*  su  ward  Splmäji  Cli  a  n  ^  eitt 
S^chwnger  des  crinardeteti  Gem4id  CItati «  zum  ^tnlttuLlCer  von 
R«äl  ernannt  Als  derselbe  auf  d«r  Reise  n^rh  seincnj  Keitim- 
fMungAi»rte  in  Men^il  angelangt  war,  sundte  (1er  unterdessen 
von  Strzjid,  (jinem  Angesi^lienen  dei  Gebietei^i  PämeU;  der 
eineir  l^elenc|i>r  unter  dem  talselien  Namen  des  ahej^ten  Solmes 
(■  em  äiii  t'h  an  ■  a  ,  H  u  1 1  ^1  n  Mu  h  ni  ihJ  C  b  u  n ,  zum  T  bf on  f n I  ger 
erklüH  hatte,  mit  meinen  AnbÄngern  zur  Flticbt  narb  Kubdem 
jBren^tbigte  und  dnreb  Cban  Al^med  vnn  dort  vcrtrieljpne  MJrzÄ 
kwmran  ans  seinem  Ziifliicblfiürte  ^  dem  in  der  Nabe  von  X^rem 
gelegenen  Ruatemdljäd,  einen  Abgeordneten  »n  ihn  und  üurfite 
um  Srbut«  und  eine  Zusammenkunft  an,  Sei  man  Cbän  fertigte 
Mubammrd  Beg  SaruanUg:,  den  Amtavenftcscr  Husein  filiili 
Sultan'«,  mit  i  —  300  ^izilba^en  narb  fvultdem  ab»  von  wo  er 
llirza  Kam  ran  mit  Kam  BefiÄder  und  seinen  Genossen  nacb 
Men^il  nbführte.  Alimed  Cban^  hiervon  in  Kenntniüs  tresef^t, 
Hess  zw&r  von  sein  er  weitern  Verfolgung  ab,  machte  abi^r  Selmän 
Chan  duniuf  Aufmerksam,  düaa  Mirzä  KnmrÄti  ein  ver3ehla gener, 
meuteriscber  und  treuloser  Men^eb  sey,  warnte  ihn  jifich  durch 
seine  Worte  berürken  zu  lassen ,  und  forderte  ihti  auf,  denselben 
ins  Gefnnirniss  stn  werfen ,  worauf  sie  sEur  Kerbst  zeit  mit  ver- 
einigten Kräften  sein  und  ties  von  ihm  iTUiordeten  (^rm^id  Chan'« 
Gebiet  einneJrmeo  wollten-  Desisenungenrbtet  wusste  Mir^a  Kam- 
ran,  ein  kluger^  beredter  Mttnn  und  angenehmer  Gesellsrhuftef^ 
Selmdn  Cliin  xu  lauschen,  so  das»  derselbe,  nachdem  er  die 
beiden  Söhne  Cxem^id  CbaD's  von  ihm  ausgeliefert  erhalten  und 
nach  ^azwfa  gescbtckt  hatte,  seiner  Versicherung,  gauz  Gilan 
ihm  anterwerfen  zu  wolleu,  Glauben  schenkte.  Das  Corps  der 
(izilba^en  und  Mirz4  Kamran  brachen  auf  verschiedenen  Wegen 
nach  Rei&t  auf.  Der  gegen  Mirza  Kamran  ausgezogene  Sirzfid, 
welcher  auf  dem  Meidan  von  Rei&t,  Siäb  Gurab,  mit  seinen 
Gegnern  zusammentraf,  wurde  yom  Sattel  herunter  geworfen  und, 
nachdem  zehn  bis  zwölf  seiner  Genossen  gefallen  waren,  gefan- 
gen genommen.  Selmdn  Chan  und  die  Kniire  der  l^izilba^en, 
biervon  benachrichtigt,  zogen  triumphirend  in  Rest  ein  und  lager- 
ten sich  auf  dem  genannten  Meidan.  Die  übrigen  mit  Sirzad 
einverstandenen  Gilaner,  die  sich  später  mit  den  l^izilbai&en  dort 
in  einen  Kampf  einfiessen ,  wurden  in  die  Flucht  geschlagen , 
verfolgt,  und  theils  gefangen  genommen,  tbeils  getödtet.  Seimio 
Chdn  sandte  auf  allerhöchsten  Befehl  die  Wittwe  C^em^id  Chinas 
an  das  königliche  Hoflager,  und  schlug  sein  Hauptquartier  in 
dem  Palaste  des  Ermordeten  auf.  Obgleich  der  zum  Amtsver- 
weser Selkndn  Chän't    bestimmte    l^ara  Behdder  sich  bemühte   die 
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Gilaner  so  beruhigen,  so  wurden  liese  doch  auf  keine  Weii« 
deir  ^[isUba^en  geneigt  und  hatt«,  in  Wälder  und  Binödea 
Bmrückgezogen ,  keinen  Verkehr  mt  ihnen.  Den  Plan  jedocbi 
während  der  Nacht  auf  Leitern  in  len  Palast  .Cjiem^id  Cbdn's  %n 
ateigen  und  SelmAn  Cbftn  zu  ermorder,  konnten  sie,  von  der  Wache 
daran  verhindert,  nicht  ausführen,  fim  Tage  darauf  wurde  der  bis 
dahin  rn  Verwahrung  gehaltene  Sirzid  hingerichtet  Da  aber  die 
Angelegenheiten  der  ^izilbaiSen ,  wej^en  der  Zerstreuung  der  Bin- 
wohoer  und  der  Rücksichtslosigkeit  Chan' Afimed's,  in  Gilan  eine 
üble  Wendung  nahmen,  so  beschlossen  sie,  obgleich  anfangs 
gegen  den  Willen  Selmdn  Chän's,  iber  durch  die  Beredtsamkeit 
des  iäh  Ij^uli  ^arin^a  darin  lestärkt,  Gildn  zu  verlasseo 
und  zogen  an  dem  von  ihnen  bestinmten  Tage  auf  einer  Seite 
von  Rei&t  aus,  während  die  hiervon  benachrichtigten  und  aus  den 
Wäldern  zurückgekehrten  Gilaner  auf  einer  andern  Seite  einzogen 
und  die  l^izilbaiSen  auf  ihrem  Rückaige  dnrch  Plänkeleien  beun* 
rahigten..  Auf  diesem  Zuge  war  Iskender  Munst  der 
Begleiter  Seimen  Chan 's,  der  nit  ihm  und  seinem  Truppen- 
corps in  grosser  Unordnung  nach  der  Residenz  Kazwin  zurückkam*). 
Während  des  in  dem  Hennenjahr  99*T  (  1585 )  zwischen  den 
Skizilbaien,  unter  Anführung  des  Prirzen  Hamza  Mirza,  und 
den  Osmanen,  unter  Anführung  der  von  dem  Serdär  Osmän 
PaiSa  dazu  bestimmten  MurÄd  PaiSa,  Beglerbeg's  von  ^ara- 
man,  und  Muhammed  PaSa,  Begerbeg's  von  Diarbekr,  an 
dem  Bache  Fe  hu  Sefen^  vorgefallenen  hartnäckigen  Treffens, 
in  dem  die  beiden  genannten  Pai&a  gefangen  genommen  wurden, 
und  während  der  nach  dem  plötzlichen  Tode  des  Serdar's  Osmän 
Paia  unter  Anführung  des  stellvertretenden  Serdär's  Ci^al  ^) 
O^li  bei  &\%  6äzän,  Tesü^  und  Mäjän  zum  Xachtheile  der 
Osmanen  ausgefallenen  Schlachten,  weiche  dieselben  von  dem 
Entschlüsse,  die  Festung  Tebriz  zu  erobern,  abbrachten  und  zur 
Rückkehr  nach  der  Umgegend  von  SiH)  Gäzan  bestimmten,  be- 
fand sich  Iskender  Muns(  am  königlichen  Uoflager, 
das  nach  diesen  Vor  fällen  in  dem  T  heile  vonTebris, 
welcher  Öewäbäbäd  heisst,  aufgeschlagen  wurde. 
Bier  eines  Tages  in  der  Stadt  umherwandelud,  gewahrte  er,  dass 
alle  früher  mit  Vergoldungen  und  Lnzur  verzierten  Häuser  zerstört, 
aille  vordem  mit  Malereien  geschmückten  Thuren  und  Fenster  ver- 
briannt,  die  in  Villen  und  Gärten  befindlichen  Bäume  umgehauen 
waren  und  von  einigen  tausend  trefflich  eingerichteten  Häusern 
kein    einziges    so  unversehrt   geblieben  war,    dass,  auch    nur  ein 


1)  A.  a.  0.  T.  I,  Bl.  yf'fy.  Vgl.  Dom,  Mubammedaniscbe  Quelieo  zar 
Geschichte  der  sädlicheo  Küstenländer  u.  s.  w. ,  Tb.  III,  S.  fl  bis  of  * 
Th.  IV,  S.  no  ff. 

2)  d.  i.  di^sla  (Clesla). 
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JHenscL  avs  dem  MiUelstaitd^  dort  hätte  wol»DeD  kÖDoen.  AJIe 
Buden,  Fdbrikeo,  Hchenkei  und  Bäder  waren  i^erdtört.  Di« 
LeichQHme  der  Getödteteo  ligen  unbegfraben  auf  den  8tra»i«a , 
in  den  Häusern  und  auf  doi  Baiaren  urolier.  Kur«  dai  sonit 
iO  «chöne  Teliriz  sah  ao  verwüstet  aui^  da»«  es  den  traurigiten 
Bindruck  auf  ihn  machte  ^^ 

Im  Anfnngfe  de*  Bundephrs  995  (  1ä8ö— 7)  trat  Iskender 
Muni  if  der  damals  2tiJ;hr  «ft  und  tu  der  Staat  skani* 
let  angestellt  war,  aU  Freiwilliger  in  die  Reiben  der  Kam^ 
pfer  ircgen  die  Aufrührer  in'lrik,  die  uoter  der  Anfütirung  Ma* 
^lanimed  Chan'a  den  Frlnien  T<(l>masp  Mirz^  als  Kronprä- 
tendenten anf^estellt  hatten.  Er  nahm  an  dem  ganzen  Krieg'e  bis 
xur  l^rfechtung  des  !^ieg-es  thätr^en  Antheil ,  bekam  als  Ohren- 
und  Au^enzeu^e  Kenntnfss  von  den  gcring^sten  Tmatänden  de« 
Knmpfeü  nnd  verEcicbnete  slle  dnrauf  beEiigliehen  Begehen heiten 
mit  der  grnssten  Genauigkiit  -).  Dies  tat  die  gleich  Aafang« 
VQn  mfr  erwähnte  Stelle,  iiaJh  der  allein  das  Geburtsjahr  Iskender 
MunspA  fiirh  bestimmen  läs^-  Die  ausfübrliche  Beschreibung  des 
Krieges^)   muss  der  Geseh'chte  iiherlasscn   bleiben. 

Im  Jahre  1001  (159^^3),  aU  der  Hnf  in  f^ntwSn  war, 
hatte  linkender  Muns  t  daa  Glück,  auf  aller  hncheteii 
Befehl  unter  die  Zah'  der  Grossmunsf  (Oberstaatssecre- 
täre) 'J  aufgenommen  zv  werden,  und  gehurte  aeit  dieter 
Zeit  2u  dem  persönlichen  Gefolge  Hr.  Äinjestät. 

In  dfim  Scljlangenjahre  10Ü2  (1593 — 4)  ^)  waren  während 
des  Aufenthalten  in  dem  Jagdreviere  Kizil  A^«^  und  bald  dar- 
auf wieder  in  T^rem  lebhafte  Beschwerden  der  Gilaner  üher 
thren  Httfttbalter  niehdf  Kuli  Chan  zu  den  Ohren  des  Königs 
'Ahbäia  gekummen,  Mr  entsetfte  ihn  dnber ,  zur  Beruhigung 
der  Cihiner»  meiner  Stelle,  befahl  allen  Leibwäehtern  vnm  Stamme 
Sdmelu,  welche  in  dessen  Gefolge  gewesen  waren,  in  ihren 
respectiven  Dienst  zurückzutreten,  and  ernannte  Ahmed  Be^ 
Bigdeli  zum  Statthalter  von  Lähi^dn.  Auch  sandte  er  dei 
i^fimaduddanle  ijlatira  Beg  oebat  dem  Mustaufi  ( Finanzniyi- 
8ter),  den  Staatssecretären  und  Bestam  A^a,  dem  Polizei- 
neister  der  königticheo  Pinanzkammer,  nach  Gil4n,  mit  dem  A«f- 
tntge,  die  Gerechtsame  der  Gilaner  von  Neuem  zu  bestätigen, 
die  unter  Chdn  Ahmed  und  den  vorigen  Statthaltern  vorgekommen 
nen  politischen  Verbrechen  der  Vergessenheit  zu  übergeben  und 
die  Angelegenheiten  des  Landes  wieder  in  Ordnung  zu  bringen. 
Der  Röntg  begab  sich  hierauf  nach  Ardebfl  und  von  hier  wi«d«r 
auf  die  Jagd    nach   (isil  Aga6.     Nftch    baldiger  Beendigung  der 


1)  A.  a.  0.   T.  I,   ßl.  »»olf.  2)  A.  a.  0.  T.  I,  §t.  h^v. 

3)  A.  a,  0.   T.  1.  Bt.  Hf  v.    HAr.  4)  ^\^  qLuÄ»^  , 

5)  Der  Naaraz  fiel  aaf  deo  7.  des  II.  Öi^JP^dt  ;>=  20«  Ff brsaf  t594. 


^ 
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in  GtUn  nnd  PeststellMDg  der  Regeln  für  die  künftige 
Ferwaltiiiig  ilieeer  Prorinz  erhielt  ^dtim  Eeg  ein  Binladungi« 
■ekretben  des  Könige  nach  J^isil  A^f6,  wohin  sich  in  sei- 
ner Begleitung  auch  der  danals  zu  ihm  comwan« 
dirte  itkender  Munii  begab  uod  der  Ehre  des  Fum- 
kneses  gewürdigt  wurde  *). 

Ais  sich  der  König  während  da  Frühlings  des  Rossjahres 
i008(lft94 — 5)  auf  der . Wildschweinsjagd  in  den  Wäldern  Gildn's 
bcfiipd)  war  iskender  Munii  im  Gefolge  S^r.  Majestät 
Aogenzeuge  davon,  dass  Ilöchst4erselbe  fünfzehn 
8 tierähnliche  (d.  h.  ungeheuer  grosse)  wilde  Schweine 
eigenhändig  mit^Pfeilen  erlegte.  Die  Kühnheit,  welche 
*AbbÄs  bei  dieser  Gelegenheit  bewies,  erregte  das  Erstaunen  und 
die  Bewunderung  aller  Anwesenden  ^), 

In  Folge  des  Einflusses,  welcben  Abbäs  durch  seine  Thaten, 
seinen  Ruhm  und  seine  treffliche  Regierung  auf  die  damals  sehr 
heruntergekommenen  Fürsten  von  Mawirdenuahr  gewonnen  hatte, 
so  dass  sie  selbst  bisweilen  seine  Vemittluag  anriefen,  ertheilte 
'Abbäs  dem  von  ihm  in  Schutz  genomnenen  Muhammed  Ihrd«? 
htm  Chdn  auf  dessen  Bitte  das  Belehnungs-Diplom  des  Sultanats 
von  ganz  Mawardennahr  und  Turkestin,  welches  Iskender 
Munii  auf  allerhöchsten  Befehl  ausfertigte^). 

Der  unter  dem  Namen  Serif  Pi^a  bekannte  osmanische 
Feldherr  Seid  Muhammed  PaSa,  von  Geburt  ein  Ispahaner 
und  von  den  Seiden  Persiens  abstammeid,  war  einige  Jahre  vor 
dem  Hasenjabre  1012  (1603 — 4;  weltlicher  Vortheile  wegen  zu 
den  Osmanen  übergegangen,  zu  Stambu!  in  den  Dienst  des  Hofes 
getreten  und  vom  Nüker  (Schildknappei)  oach  und  nach  durch 
Klugheit  und  Verdienst  zum  Statthalter  von  Aegjpten  aufgestie* 
gen.  Als  solcher  hatte  er  durch  seine  Verwaltung,  besonders  in 
4en  beiden  heiligen  Städten,  viel  Gutes  gestiftet,  war  dann  aber 
als  Statthalter  nach  Eriwan  und  Nachi6ewÄn  versetzt  worden, 
und  wurde  bei  der  Eroberung  Eriwäns  durch  die  Perser  dort 
gefangen  genommen.  Iskender  Munsiy  im  Gefolge  des 
Königs,  traf  daselbst  mit  ihm  tusammen  und  fragte 
ihn  unter  Anderem,  was  den  osmanischei  Sultan  veranlasst  habe, 
ihn  der  dem  Grossvezirat  gleichkommenden  Statthalterschaft  von 
AegTpten  zu  entheben  und  mit  der  von  Eriwdn  und  Nachi6ewän 
an  bekleiden,  was  für  ihn  eine  Erniedrigung  gewesen  sey.  „Ich 
seihst  habe  um  diese  Versetzung  gebeten^'  erwiederte  er.  Isken- 
der MuniSt  erkundigte  sich  weiter  nach  der  Ursache  dieser  ihm 
sonderbar  scheinenden  Bitte  und  erhielt  zur  Antwort:  „Schon 
Jahre  lang    in   Folge   der   Einflüsterungei   des    Satans    und    des 


1)  A.  s.  0.   T.  II,   Bl.  0*1  V.  2)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  vir. 

3)  A.  s.  0.  T.  II.   Bl.  !fir. 
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itiUh  §tri;bens  ntkt*h  Aus^etrhQtitt^  tih  SrliiVt  uoter  den  Sunnilen 
t«lii*tiil ,  könnt«;  ich  in  meintin  Greiscnalter  dem  V^rhingen  meioti 
noch  ülirig^  Lebenszeit  unUr  meinen  CanfeHsiuoä verwandten  der 
Fntntmi^kcjt  zu  widmen  ^  ntclit  langer  widerstehen.  Ich  ent- 
Eti-hlnss  mich  dulier  um  eile  un  Persien  granzende  ^t^tnlthnlter- 
urh^ft  zu  hiiten,  dumit  ici  mich,  wenn  es  mit  mir  ku  Knde 
ginge T  st>fnrt  nnch  Feriien  It^geheti  konnte^  um  unter  meinen 
CSluitleni^ljrudern  zu  sterben  l>re  ürte^  welche  meinem  Wunsche 
enthjirachen,  waren  Bagdad  und  Tehriz.  I>a  aber  diesei»  Kj^jel 
»fknn  iin  'Alt  Pajäa ,  jenes  »n  Hasan  Paiäa  vergeben  war,  sn 
blieb  mir  nichts  ander«  iihrig,  aU  um  die  Verfiel  zu  ng-  nach  Krj- 
wan  und  fVnchi^ewän  j^nzul^llen  ,  deren  Lng^  im  der  Gränxe  roll 
Persien  gJeJeblalls   meiuem  Wunsche  entsprach  *), 

l^ach  der  im  Drncheijahre  1013  (  1604—,^ )  um  28.  Du!- 
hi^|:e  i  IB.  Ülai  I60r>)  er'olgten  Einnabine  der  Festung  l^'ebri«, 
des  Schlüssels  aller  Festing-eo  Aderlei^äo^s  und  ^irwan'S^  war 
lohender  Hl  uni  i  bei  ceni  Aufzuge  tier  üsmanen  aus 
derselben  zugegen  uid  bezeugt,  dass  er  selten  ein  an  wobl- 
geofduetei» ,  trefilieb  geriUteteis  und  gut  djacipJJnirteä  Heer  ge- 
fieheu  hübe,  und  das^  mnj  daher  den  Hwg  über  da^iscJhe  nur  der 
unerrurschlichen   Gnade  Gottes   verdanke  -), 

Nnch  der  llemerkung  ,  dnss  tushesnndere  ein  kcinigs- 
Vatermiird  dem  Snline  kehcn  biegen  bringe,  wofür  er  als  He  leg 
diu  Schicksal  desi  georgiicben  Pursten  Kiistendil  Clinn  an^ 
führt,  der  seinen  Thron  nit  einem  Vntcrinorde  hefleckt  liatte  und 
nur  sechi  Monate  auf  denselben  üa»s,  fahrt  er  fort^  das«  er,  in 
aein  54>  l^ebensjabr  getreten  ^  gleichfalls  einige  Vatermörder  habe 
kennen  lernen «  denen  ihre  Jugend  und  ihr  ganzes  lieben  keine 
Preude  und  kernen  Genuas  gewährt  habe  ^),  l^r  führt  aber  im 
Jttlire  und  (Itilö;,  in  welches  diese  Freveltbaten  fallen  miissten, 
kein    Upi^piel    für    dieselben  un. 

Iskender  Munii  wht  in  der  am  24.  des  II.  Gomftdä 
1015  (28.  October  1606)  andf  de^n  folgenden  Tagen  in 
der  Umgegend  von  SU  dem  Ci^al  O^li  gelieferten 
und  von  ^Abbäs  d.Gr.  selbst  geleiteten  Schlacht  zu- 
grCgen  und  bezeugt,  dass  der  König,  in  dessen  Begleitung  er 
sieh  befand,  durch  persönliche  Tapferkeit,  ausserordentlichen 
Math  und  kluge  Anordnungen  selbst  den  Welteroberer  Timur 
Gu^gAn  übertroffen  habe  *).  In  der  That,  die  in  das  kleinste 
JDetail  eingehenden  Dispositionen  des  Königs,  wie  Iskender  Munii 
sie  beschreibt,  würden  auch  einem  europäischen  Feldherro  unserer 
Zeit  keine  Unehre  machen. 


I)  A.  a.  0.  T.  II,   ßl.  U*T    V.         2)  A    a.  0.  T.  11,  Bl.  Itv. 
3)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  Hlv.  4)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  fl'vr. 
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Oftter  den  bei  dieser  Gelegenheit  eingebrachten  nnd  de« 
KSnige  Torgestellten  Kriegsgefangenen  befand  sich  ein  wahrer 
Goliath,  dem  sein  gegen  ihn  unansehnlicher  Sieger,  ein  Leib* 
wttchter  Tom  Stamme  Ista^elu,  unkluger  Weise  nicht,  gleich  den 
ibrigen  Gefangenen,  die  Häncte  auf  den  Rücken  gebunden  hatte. 
Der  König,  dem  er  auffiel,  erkundigte  sich  nach  seinem  Namen 
«od  seiner  Abkunft.  Er  gab  an,  dass  er  ein  Hekri  sey,  und 
hoffte,-  da  einige  Angehörige  dieses  Stammes  im  Gefolge  Sr. 
Majestät  und  gegenwärtig  waren,  durch  Vermittelung  derselben 
freigelassen  zu  werden.  Da  sagte  ein  Magnat  von  diesem  Stamme, 
mit  Namen  Rüstern  Beg:  „Ich  stehe  mit  der  Familie  dieses 
ätännes  nicht  nur  in  keinem  Freundschaftsverhältniss  ,  sondern 
es  herrscht  sogar  zwischen  unserer  und  seiner  Familie  Feind- 
schaft und  Blutrache. ''  Der  König  befahl  darauf  dem  Leibwäch- 
ter, ihn  dem  Rustem  Beg  zu  übergeben,  „damit  er  nach  Gut- 
dönken  mit  ihm  verfahre*'.  Das  Wort  Rache  und  Vergeltung  kam 
dabei  nicht  ober  des  Königs  Zunge.  Rustem  Beg  aber  lehnte  die 
Annahme  des  Gefangenen  ab  und  erklarte  zugleich,  dass  er  ein 
Gelübde  gethan  habe,  „weder  an  einem  hülfloseu  Feinde  Rache 
su'  nehmen,  noch  ihm  die  Band  zu  binden."  Diese  heuchlerischen 
Worte  brachten  den  König  so  auf,  dasü  er  mit  lauter  Stimme  dem 
Leibwächter  befahl ,  sowohl  diesen  als  jenen  zu  tödten.  Der  Leib- 
wächter packte  zunächst  den  Gefangenen  am  Gürtel ,  um  ihn  etwas 
weiter  fortzuziehen.  Der  Unselige,  der  das  Wort  „tödten"  ge- 
hört hatte,  zog  auf  der  Stelle  einen  Dolch ,  den  er  bei  sich  hatte, 
und  stürzte  sich  auf  den  König.  Dieser  ergriff  kaltblütig  die 
Hand,  in  welcher  der  Ruchlose  die  Waffe  hielt,  zog  sie  fest  an 
sich  und  drückte  sie  mit  dem  Knie  auf  den  Boden.  Alle  Augenzeugen 
dieses  unerhörten  Attentats  zückten,  vom  ersten  Schrecken  wieder 
zu  sich  gekommen,  ihre  Schwerter  gegen  den  Frevler.  Da  sie 
aber  wegen  des  schwachen  Lampenlichtes  und  des  zufälliger 
Weise  gleichfarbigen  Panzers  und  Ueberkleides  der  beiden  Rin- 
genden in  ihrer  Verwirrung  sie  nicht  von  einander  unterscheiden 
konnten,  so  wagten  sie,  aus  Furcht  den  König  zu  verletzen, 
nicht  mit  dem  Schwerte  drein  zu  schlagen.  So  rang  ^Abbäs  lange 
mit  dem  Wahnsinnigen,  bis  es  ihm  endlich  gelang,  mit  starkem 
Arme  sieb  von  ihm  loszumachen.  Da  erst  ergriffen  ihn  einige 
6uläms  ,  schleppten  ihn  abseits  und  hieben  ihn  in  Stücken.  Die 
Furcht,  es  möge  Sr.  Majestät  ein  Schade  zugestossen  seyn,  war 
allgemein.  Auch  Iskender  Munsiy  der  bei  diesem  schreck- 
lichen Kreigiiisse  zugegen  war,  wurde  dadurch  so 
erschüttert,  dass  er  lange  Zeit  hindurch  an  epilep- 
tischen Zufällen  litt.  Als  er  endlich  den  Befehl  erhielt 
vorzutreten  und  der  Köaig  seine  Hand  ergriff,  erkannten  alle 
Anwesenden,  dass  der  Himmel  Se.  Majestät  geschützt  habe,  und 
vereinten  sich  zu  einem  feierlichen  Dankgebete.  Dieser  Vorfall 
gab  Veranlassung   zum  Niederschiessen   des    grössten  Theils    der 
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Kritsgag^farigenefi  ^).  'Alibii  ritt  hierauf  Euni  Uoßager,  wn\chen 
illig«rähr  eine  Parasan|;i^i^  entfernt  war,  ua<j  nultm  dort  4lu»rtier. 
i  nkenäer  Munst  e  r  lii « 1 1  u  i»  c  li  in  derselben  Bi  b  e  li  t  den 
Befebl,  eiDaiiBiiddkCb^n,  denStKtthaUervaiiTeli- 
r  f  s ,  g-  e  r  i  c  li  t  e  t  e  £  a  1 1  ^  r  h  u  r  h  b  t  e  b  J  e  r  I  i  |r  ii  u  f  z  u  s  e  t  z  e  n» 
ihm  dieses  Ereiguii^s  xu  melden  und  ilin  zu  beardero .  daas  et 
mh  ijeitier  St^hwadriin  und  den  Besutzufigatruppea  der  Feitung 
Tebriz  beim  Anbruche  der  MorgerirÖilje  einen  Curdon  um  da« 
Uoäoer^r  ^iebe  und  erfurderlicben  Falls  sieh  bereit  halte,  mit 
dem  Ueere    gegiert  den  Feitid   lu  muri»ehiren  ^). 

(Vegen  des  langjährigen  freundsebaftlichen  Verliältnisies  tiu- 
eeret  ts  kündet  Man  st  %u  dem  ^üeu  erfviihuten  Tiiiitiduddaule 
^dtim  Beg  bieU  er  es  i:ür  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit,  sidi 
an  xwei  Jitellen  seiner  Jahrbücher^  obgleich  dies  eigentlich  nicht 
dahin  gehöre^  über  ^atim  Beg's  Familie,  Vermögt: n ,  Leben  und 
Thaten ;,  »o  wie  über  seine  fünf  Söhne  %u  rerb reiten ,  um  der 
Nachwelt  ein  Denkmal  seiner  treuen  Anhänglichkeit  an  diesen 
seinen  Gnuner  zu  hinterlaäien  ^), 

Obgleich  iiktnder  l^unii  auf  dein  füafjährigen  Feldtuge 
nach  Aderhei^au  und  Sirwau ,  von  dem  der  König  am  2ti>  fte^eh 
lOlü  (ti,  November  ltiD8)  nach  IsjiahäQ  zuruckkehrle^  sehr  viele 
Beschwerden  tiu^geiatiitiden  hatte  und  sich  deswegen  nach  Ruhe  wie 
auch  nach  dem  Wiedersehn  seiner  Kinder  sehnte,  so  konnte  er 
doch  die  von  Hatim  Ifeg  erhatteue  Eintadungt  ihn  nach  seiner 
Besitzung  tirduäbad  %u  begleiten»  ütcht  ablehnen,  um  so  mehr 
da  er  wahrend  des  Feldzuges  grÖssCentheils  in  dessen  Geiäell- 
sebaft  gewesen  und  in  seiner  Gunst  immer  hoher  gestiegen  war, 
auch  in  seinem  Umgänge  an  leinen  Sitten  und  weltlicher  Bildung 
•usMrardeDtlich  gewoonen  hatte.  Er  begab  sich  daher  mit  ihn, 
80  wie  mit  Mfr  Nasr,  dem  Gebieter  von  Qoweiza  und  Oau- 
rak,  dem  hocbgebildeteo  Mus^afd  Paaa»  welcher  als  osmani- 
•eher  Kriegsgefangener  der  Atifsicbt  QAtim  Beg'a  übergeben 
worden  war,  dem  gelehrten  und  genialen  MirzA  Maharained 
dasein  Tefreiit,  dem  trefflichen  Gesellschafter  Maul  an  i 
Mn|rlb-i-^azwint  (dem  Musiker  aus  ^azwin)  und  dem  mun- 
tern Tafelgenossen  Qaider  ^uli  %di  (^^:yc^  dem  Lauten- 
schläger) nach  dem  genannten  Orte.  Auf  dem  Wege  dahin  hielten 
sie  sich  in  den  am  südlichen  Ufer  des  Araxes  gelegenen ,  durch 
ihre  schönen  Pomeranzen,  wohlschmeckenden  Weintranben  und 
andere. Früchte  berühmten  Orten  Duzdl  und  GÜrdeit  drei  Tage 
auf  und  fanden  bei  tljis  Chalife  und  den  Söhnen  MüsA 
Beg  Oernari's  die  gastfreundlichste  Aufnahme.  In  der  Stadt 
OrduAbAd  angelangt  und  von  Gross  und  Klein  freudig  empfangen, 
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erhielten  alle  von  Qdtim  Beg  ilirem  resp.  Range  angemesBene 
Sesehenke,  und  derselbe  gab  dann  zwanzig  Tage  lang  wahrhaft 
kdttigliebe  Feste  und  Gastgelage ,  bei  denen  sieb  alle  Tbeilnebmer 
der  nngezwongeusten  Fröblicbkeit  hingaben.  Iskender  Munii 
heachreiht  ihren  entzückenden  Aufenthaltsort  mit  den  verschiede- 
oen  ?om  Besitzer  dort  gegründeten  Anlagen  und  schliesst  nit 
eioer  von  ihm  selbst  gedichteten  vierzeiligen  Strophe.  Im  An- 
fange des  Monats  Re^eb  (gegen  Ende  October  1608)  kamen  sie 
auf  ihrer  Rückkehr  nach  Ardebil,  wo  sie  von  dem  tapfern  Vezir 
Cbd^a  Muhammed  Rizä,  mit  dem  Khrenbeinamen  FedAwf, 
Sasserst  human  und  zuvorkommend  aufgenommen  wurden.  Sie 
blieben  einige  Tage  bei  ihm,  wallfahrteten  zu  den  Gräbern -der 
Gross-Seiche  aus  dem  Geschlechte  der  ^efewi  und  kehrten  auf 
der  Strasse  von  ChalchAI  über  ^azwin,  Sdwa,  l^um  und 
i^d^dn  nach  Ispahdn  zurück,  wo  sie  am  8.  Sa'bdn  1016 
(8.  November  1608)  des  königlichen  Fusskusses  gewürdigt  wur- 
den. Iskender  Mun^i  entschuldigt  sich  wegen  dieser  Abschweifung 
wieder  mit  seiner  Dankbarkeit  gegen  die  Familie  itjldtim  Beg  ^). 

Der  auch  unter  dem  Namen  ladender  Ogli  bekannte^  os- 
manische  Feldherr  Muhammed  Pasa  war  vom  Serddr  Ci^Al 
O^li  als  Statthalter  von  Hims  (Emesa)  angestellt  worden,  aber 
über  die,  nach  seiner  Meinung  insgeheim  vom  Serddr  veranlasste 
Widersetzlichkeit  seines  Vorgängers,  der  ihn  nicht  zuliess,  er- 
zürnt, hatte  er  sich  zu  den  Geldli's  (Aufrührern)  geschlagen  und 
verübte  als  Anführer  derselben  in  Kleinasien  und  selbst  in  Brusa, 
der  Grabstätte  jler  osmaniscben  Sultane ,  Räubereien  und  Verhee- 
rungen aller  Art.  Das  von  Stambul  gegen  ihn  gesandte  Armee- 
corps richtete  nichts  aus.  Ein  Theil  des  unter  Anführung  eines 
gewissen  Tir  Tawil  in  IJaleb  und  Didrbekr  aufgestandenen 
Gesindels  verband  sich  mit  ihm  und  verstärkte  seine  Macht.  Die 
osmanische  Regierung  musste  mehr  als  je  auf  Unterdrückung 
dieser  Umtriebe  bedacht  seyn ,  und  ernannte  deswegen  den  im 
Kriege  mit  Oesterreich  begriffenen  Murdd  Pa^a  zum  Gross- 
veztr  und  Oberfeldherrn  gegen  diese  Aufrührer.  Dieser  scbloss 
am  10.  Sabdn  1015  (11.  November  1606)  zu  Siyatorok  einen 
unter  solchen  Verhältnissen  immer  noch  vortheilhaften  Frieden 
mit  dem  Kaiser  Rudolph  und  zog  zunächst  gegen  den  Kurden 
ädn  Fdidd  O^li  »)  und  seine  20,000  Mann  starke  Rotte. 
Nach  der  ihm  beigebrachten  Niederlage  wandte  er  sich  gegen 
die  Festung  flialeb,  in  welche  jener  sich  geflüchtet  hatte,  nahm 
sie  ein  und  liess  keine  Spur  von  ihm  und  seinen  Parteigängern 
ibrig.  Hierauf  wandte  er  sich  gegen  die  Geldli.  Der  oben  er- 
wähnte Tir  Tawil  war  unterdessen  gestorben.  Sein  noch  bart- 
loser Bruder  Muhammed  Beg  schloss  sich  mit  2 — 3000  Mann 
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dem  ^elendvr  Og;1j  aD,  ebenso  der  frühere  ßetfuioe  l^ara  8atdi 
Ncfcch  eiriigefn  Verzuge  setzte  sich  HluraJ  Vi^ia  im  Atifnnge  deM 
Affenjübres  1017  (17.  Apr.  1608}  gegen  üie  CieUli  in  Bewegung, 
und  ihm  entgegen  zog  l^elender  O^ü  mit  seioen  Guiiren,  Serdören 
und  Cantonipa^a'ü,  deren  Anfuhrer  Kam  Sa'id  ,  der  erwähnte  Bruder 
Tfr  TÄwir»,  ISard  Haider  Ä^a^^en,  P^ri  Keke^  Muhara- 
med^  IJu«eio  B^g  Arnant,  l^ara  Ftnsein,  Num^l  ""Alf 
u.  A*  waren.  Dn  die  Rebellen  sc  hon  einige  Male  AbtLeiluDgen 
des  osmanisehen  Üeeres  gescfilagen  liatten,  at>  lagerte  &\cU  Murad 
Fa^a  niic  seinem  Heere  auf  einem  Berge  ^  umgab  den  Puss  des- 
selben mit  Wagen  und  Ketten  und  suci^te  durch  List  die  Feinde 
von  einander  zu  trennen.  Durch  einige  Scharuiütitel  sehr  ge- 
schwächt, liejfuen  diene  ihr  Lager  uoif  Gcjjäek  im  Stich  und 
zogen  in  forcirten  Marschen  nach  Brzerilm^  Muräd  Pasa  fer^^ 
tigte,  nach  der  Plünderung  ihres  Lagers,  den  unter  dem  Namen 
Bkmek^i  0^11  bekannten  Ibrdhim  Pasa  mit  20.000  Mann 
zu  ihrer  Verfolgung  ah.  Obgleich  üie  dieses  Corps  beim  ersten 
ZufiammenlrefFen  schlugen,  so  erlitten  sie  doch  bald  ihrerseits 
eine  Niederlage ,  suchten  sich  durch  die  Flucht  zu  retten  und 
traten  auf  persisches  Gebiet  über*  Die  osmanischcn  Truppen 
wagten  nicht  sie  iiber  die  Cranze  zu  verfolgen  ^  setzten  jedoch 
den  Statthalter  vnn  Friw^'n,  Bmir  Küne  Chdn,  von  dem 
Vorgefallenen  in  Kenntntsa,  feiender  Qg-|j  blieb  in  der  vnn  ihm 
eingenommenen  Stellung  und  fertigte  auch  seinerseits  Cnntoas- 
lerdire  nncli  Briw^n  ah^  Brnir  Küne  Chan  berichtete  über  die 
Sachlage  an  den  König*  Um  dieselbe  Zeit  langte  auclt  der  von 
l^elender  Ogli  noch  besonders  an  ilen  Ifüf  abgesandt«  Huaein 
Beg  Aroaut  mit  einem  Unterwerfungsschreiben  an.  'Abbds  gab 
hierauf  den  Geldli  die  Erladbiiiss  an  dem  von  ihnen  besetzten 
Orte  zu  bleiben ,  wohin  einer  der  Regierungs-Emire  zu  ihrem 
Empfange  beordert  werden  sollte.  Dazu  bestimmte  'Abbäs  den 
1  timdduddaule  [(lätim  Beg  als  den  zu  diesem  Dienste  durch  seine 
Erfahrung  und  Weisheit  geeignetsten,  mit  dem  Auftrage,  dem 
Mal^ammcd  Pa&i|  sowie  seinen  Serdären,  Cantonspaia's  utid  übri- 
gen Untergebentq ,  wofern  er  sich  von  der  Redlichkeit  ihrer 
Gesinnungen  überzeuge,  in  Aderbei^än  Winterquartiere  anzuwei- 
sen und  sie  später  Sr.  Majestät  vorzustellen ,  im  entgegengesetz- 
ten Falle  aber  nach  bester  Einsicht  «u  handeln.  Auch  wurden 
ihm.  12,000  Tümdu  geprä^^ten  GoJdes ,  12,000  Hammel  und  20,000 
Bselslasten  Korn  zu  ihrer  Verpflegung  verabfolgt  Endlich 
ward  noch  Ishender  Munit  zur  Begleitung  Qdtim 
Beg'»  beordert,  damit  er  die  mit  dem  königlichen 
Siegel  versehenen  cartes  blancbes  (i>öUj  ^ty«^^)  dem 
TtimAduddaule  einbändige  und  nach  dessen  Be- 
fehle das  Erforderliche  auf  denselben  eintrage. 
Ätim  Beg  verabschiedete   sich    von  dem  Hoflager   auf  dem  Ge- 
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Uete  voD  HamadÄn  und  hegab  sich  mit  einer  Schaar  königlicher 
Leibwächter  ond    Trabanten ,    zu    denen    unterwegs    noch    A 1^  a 
Soltdo,  der  Oberstatthalter  von  Zen^An,    mit  einer  Schwadron 
Bties^,    n^cb   Tebriz.      Bier   erfuhr   er,    dass    Emir    Küne    ChÄn 
schon  einige  seiner  Trabanten  zu'ihrer  Empfangnahme  abgeschickt, 
ihnen    das    drei    Farasangen    von   Eriwän    gelegene    Ü6    KilisA 
( Dreikirehen )    zur    Niederlassung   angewiesen,     ihnen    auf   einer 
Ebene  ausserhalb   der  Festung    ein  Gastmahl  gegeben,    Bäder  zu 
ihrer    Verfügung    gestellt,    ihnen    verschiedene    Kleidungsstücke 
verabreicht    und    überhaupt    alle    Aufmerksamkeit    erzeigt    habe. 
Jetzt  aber  übernahm  H^tim  Beg  ihre  Verpflegung  und  Hess  ihnen 
Nahrungsmittel,  Delicatessen,  Scherbete,  Zeuge  zu  Galakleidern, 
Gold-  und  Seidenstofl'e ,  Atlas-^  und  Baumwollenzeuge,  Handtücher, 
Rosenwasser,  Safran,  Moschus  u.  dgl.  m.  verabfolgen.     Eben  so 
liess  er   es    ihnen    auf   dem  Wege    nach  Tebriz    zur    Vorstellung 
bei  Hofe  an  nichts  fehlen.     Hier  kamen  erst  der  Vezir  von  Ader- 
bei^dn,  Chd^a  Muhammed  Ri^ä,  und  am  andern  Tage  der  Statt- 
halter von  Tebriz,  Budak  Chan,  ihnen  zum  Empfange  entgegen. 
In  Tebriz   selbst   feierlich    eingezogen    und    von    der  ganzen  Be- 
völkerung bewillkommnet,  wurden  sie  von  Hdtim  Beg  huldvoll  em- 
pfangen, der  dann  auch  über  die  10,000  gemeinen  tleldli  Musterung 
hielt.     Er  liess  hierauf  ein  Verzeichniss  aller  dieser  Ankömmlinge 
anfertigen ,    um  nach  Massgabe  ihrer  Anzahl  Veranstaltungen    zu 
ihrer  Verpflegung   treffen  zu  können.      Aus   diesem  Verzeichnisse 
ergab  sich,    dass    es    in    Summa   12,605  Öeläli's    waren:    10,000 
Flintenschützen,  Reiter  und  Fussvolk,  2605  Pai&a's,  Emire,  Ser- 
dare  u.  s.  w.     Iskender    Munsi  hatte    bei    dem  grossen, 
ihnen  Jind  Andern  von  Hdtim  Beg    gegebenen    Gast- 
mahle   (welches    bis    in    das    kleinste    Detail    beschrieben    wird), 
mit   Clid^ä   Muhammed  RizA   und    vielen    zum  könig- 
lichen   Gefolge    gehörenden    Herrn    iür    die    Bedie-   • 
nung  ider  mehr  als  10,000  Gäste    zu    sorgen,    die    nicht 
nur    mit*  den    ausgesuchtesten  Speisen   und  Getränken    bewrrthet, 
sondern    auch    kostbar  beschenkt    wurden.     Als  ungeachtet  dieser 
gastfreundlichen  Aufnahme   die  stets  misstrauischen  Anfuhrer  der 
Geldli    nicht   von    ihren  Kriegern    getrennt,    sondern    sofort   mit 
ihnen  dem  Könige  vorgestellt  seyn  wollten,  so  suchte  Hdtim  Beg 
sie  durch  vernünftige  Vorstellungen  zu  beruhigen    und   ihnen    die 
Unausführbarkeit  ihres  Wunsches  darzuthun ,  da  Se.  Majestät  jetzt 
in    Ispahän   die   Wintervergnügungen  geniesse  und  man  in  dieser 
Jahreszeit   unmöglich   dahin  aufbrechen   und  dem  Monarchen   zur 
Last  fallen  könne.      Er  bat  sie  daher,    sich    in   den  Winterquar- 
tieren   nach    Lust     und     Belieben     einzurichten  ;    im    Frühjahre, 
wenn  der  König  das  Sommerlager  (Jailak)  bezogen  haben  werde, 
wolle  er  sie  zusammenberufen  und  Sr.  Majestät  vorstellen.    Damit 
gaben  sie  sich  zufrieden.     Qatim  Beg    quartierte  nun  die  Pa^a's, 
Emire  und  sonstigen  Anführer  bei  Leuten  ein,  die  im  persönlichen 
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Oienste  des  Köiiigi  oder  im  SUütsdienate  angeätellt  waren,  wies 
den  übrigen  Geläli  ihre  Winterquartiere  an,  Terordnete  Quartier* 
meister,  sorgte  für  die  erfurderliclie  Verpflegung,  lies«  durcb 
IskBnäer  Munit  die  betreffenden  befehle  aaBferti* 
gen  und  achickte  sie  mit  denselben  8cliaar  fiir  Scliaar  an  tlire 
Bestimmungaorte  ab  *  ).  , 

Da  die  Knrdenstämme,  welebe  lur  Zeit  des  Häh  V<tbinas|i  I. 
unter  Anführung  eines  gen^issen  lyaratÄ^,  später  Emtr  Cbnn 
genannt»  sich  der  persischen  Regierung  unterworfen  hatten  und 
mit  ürumia  belehnt  worden  waren,  nach  dem  Tode  jenes  Königs, 
ab  die  Osmanen  Aderbei^^n  wieder  an  sieb  zu  reisten  suchten, 
sich  auf  die  Steile  dieser  gescblngen  bntten,  so  war  ein  dem 
Stamme  Ber4d6ät  angetiuriger  Kmir  mit  Namen  Mu  harn  med 
6eg  von  dem  osmanischen  Sultan  zum  Fürsten  des  genannten 
Stnmtfics  und  seinus  San^aks  ernannt  worden.  Kmir  €biln  ver- 
weigerte diesem  den  Gehorsam  und  hielt  sich  einige  Zeit  im 
Gefolge  eines  der  kurdischen  Grosäemire,  dann  wieder  in  dem 
^^mar  BegV,  Statthalters  von  Nebrew^n,  auf.  Es  war  ihm 
anf  dem  Schlachtfelde  eine  Uaad  abgehauen  worden  und  er  hatte 
dnvon  den  Beinamen  Bmir  Cntak  ')  (ßmir  mit  der  verstüm- 
mehen  Hand)  bekommen*  Als  König  'Ahhns  eu  der  t^ rohem ng 
Nacbifewän-s  und  Briwan-s  auszog,  begnb  sich  der  in  Rede 
Stehende  zu  ihm  und  gelobte  treue  Anhänglichkeit,  8e.  ^InjestAt 
verlieh  thm  das  Hmirat  des  Stummem  BE>r4ddst  nebst  dem  Titei 
eines  Cbän's  und  wies  ihm  Urnmia  als  Verwaltungssitz ,  als  Ac- 
eessit  aber  das  nahe  gelegene  UiSüne  an.  Auch  liess  er  ihm 
TOD  Beioen  Goldarbeitern  eine  goldene,  mit  Diamanten  verzierte 
Hand  anfertigen ,  um  sie  an  seinen  verstümmelten  Arm  anzuheften. 
im  Besitz  des  genannten  Gebietes  erwarb  er  sich  durch  Recht- 
lichkeit und  Sachkunde  die  Gnade  des  Königs  in  noch  höherem 
Grade,  unterwarf  einige  kurdische  den  Osmanen  angehörige  Ver- 
waltungsbezirke und  erlangte  unter  den  Statthaltern-  Kufdistan's 
hohen  Ruf.  Deswegen  schlugen  sieb  viele  der  kurdischen  Edeln 
auf  seine  Seite  und  traten  in  seinen  Dienst.  Dies  ^machte  ihn 
aber  stolz  und  aufgeblasen.  Nach  der  Niederlage  Cig-al  Ogli's 
begab  er  sich  an  das  damals  in  Selm&s  befindliche  Hoflager, 
machte  dem  Könige  seine  Aufwartung  und  wurde  von  Neuem  mit 
dem  ihm  früher  zogetheilten  Gebiete  belehnt.  Nach  seiner  Rück- 
kehr fing  er  in  seinem  Dünkel  mit  den  Emiren  der  l^izilba^en 
in  dem  Gränzlande  Händel  an.  In  der  Absicht,  sich  unabhängig 
la  machen,  bat  er,  unter  dem  Vorwande,  dass  seine  verfallene 
Feste  der  Wiederherstellung  nicht  fähig  sey ,  ihm  zu  erlauben ,  an 
einem  andern  passenden  Orte  zu  seinem  und  seiner  Angehörigen 
Schutze  den  nöthigen  Bau  vorzunehmen.     Nach  erhaltener  Erlaub- 
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nifls  legte  er  drei  ParaBangen  weit  von  der  Stadt  Urumia,  wo  der 
Eingang  zu  seinem  Verwaltungsbezirke  war,  auf  der  Spitze  eine« 
boben  Berges  eine  neue  Feste  an.  Nach  der  Aussage  der  Kur- 
den war  in  den  Zeiten  vor  der  Einführung  des  Islams  an  dem- 
selben Orte  eine  Festung  mit  Namen  Dem  dem.  Der  Statthalter 
von  Tebriz,  Pir  Budal^  Chifn,  der  sich  von  ßmfr  Cbän's  Beucbelei 
durch  die  bei  ihm  eingelaufenen  Nachrichten  überzeugt  hatte,  berich- 
tete dem  Könige,  dass  jener  verrätberische  Anschläge  im  Schilde 
führe  und  deswegen  eine  Feste  baue,  welche  erforderlichen  Falls 
seine  Absichten  unterstützen  könne.  Der  König  gab  daher  dem 
Pfr  Budal^  Chdn  Befehl,  jemanden  an  Emir  Chln  zu  senden  und 
ihm  die  Fortsetzung  des  Baues  zu  verbieten.  Demzufolge  Hess 
ihm  fudalt;  Cbdn  andeuten,  er  solle  den  Bau  einstellen,  da  böse 
Zungen  ihm  bei  demselben  eine  schlimme  Absicht  zuschrieben 
und  er  sich  der  Gefahr  aussetze  der  königlichen  Gnade  verlustig 
zu  gehen  und  im  Falle  der  Widersetzlichkeit  sich  und  den  Seini- 
gen den  Untergang  zu  bereiten.  Emir  Chdn  achtete  auf  diesen 
wohlgemeinten  Rath  nicht,  vollendete  die  Feste,  siedelte  aus 
Urumia  Bewohner  in  dieselbe  über  und  versah  sie  mit  Waffen 
und  Kriegsgeräth.  Ja  er  trat  mit  anerkannten  Verräthern,  wie 
Chalil  Abddl  Megri,  der  bei  ihm  Schutz  gesucht  hatte,  in 
Verbindung,  drückte  aber,  um  den  König  zu  täuschen  und  sein 
Fuchsspiel  um  so  sicherer  forttreiben  zu  können,  in  seinen  Be- 
richten beständig  die  vollkommenste  Unterthänigkeit  und  Anhäng- 
lichkeit aus,,  indem  er  Pir  Budal^  Chan  beschuldigte,  ihn  aus 
Groll  wegen  einiger  zwischen  ihnen  obschwebenden  Misshellig- 
keiten bei  Sr.  Majestät  zu  verleumden.  Der  König,  der  seinen 
Worten  Glauben  schenkte,  erklärte  ihm  in  seinem  Antwortschrei- 
ben :  „Er  habe  den  Pir  Budak  Chan  versetzt  und  an  seine  Stelle 
Hasan  Chan,  einen  wohlgesinnten  Manu,  ernannt.  Er  (Emir 
Chan)  möge  daher  mit  diesem  in  Frieden  leben,  jede  weitere 
übele  Nachrede  von  sich  fern  zu  halten  suchen  und  entweder 
selbst  sich  zu  diesem  verfügen,  oder,  im  Verhinderungsfalle, 
einen  seiner  Söhne  mit  2 — 300  Mann  an  ihn  senden,  damit  den 
kurdischen  Eroiren  seine  Treue  gegen  die  königliche  Regierung 
einleuchte  und  sie  selbst  anderen  Sinnes  würden.'*  Ungeachtet 
dieser  Gnade  und  Langmuth  verharrte  er  doch  in  seiner  Wider- 
setzlichkeit. Denn  als  Hasan  Chan  und  die  andern  Emire  der  I^izil- 
bn&en  mitMul.iammed  Chan  und  seinen  6eldli  an  ihren  Bestim- 
mungsort abzogen,  sandte  er  zwei  Pferde  als  Geschenk  für  diese 
beiden  Anführer,  Hess  sich  seines  Ausbleibens  wegen  entschuldi- 
gen, weil  sich  in  dem  Gefolge  Hasan  Chän's  7—8000  unzuver- 
lässige  6elali  befänden,  und  sagen,  er  würde  hinterher  ein  Corps 
(zu  Hülfe)  senden.  Hasan  Chan  Hess  ihn  durch  seine  zurück- 
gesandfen  Abgeordneten  beruhigen  und  zeigte  ihm  in  einem 
freundschaftlichen  Schreiben  an,  er  werde  sich  ^auf  dem  Durch- 
zuge durch  Urumia   eine  Nacht  in  seiner  Nähe   lagern   und  dann 
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mit  ihm  tnöndlicli  das  Weitere  besprechen.  Emir  VMn  nuhni 
aurli  auf  diese  Ao^elge  keine  Riicksieht,  An  dem  Ta^e,  aU  *Ier 
Vortral)  des  Haauoisclien  Corjifi  sich  seiner  Feste  näherte,  za^ch 
(ite  BerEldilist-kurden  gerijstet  ge^en  den.selhen  aua.  Bs  katn  i^uni 
HundgemenfT**,  in  dem  xwei  Öeläli  getiidtet  und  einige  verwundet 
wurdeu.  yasan  ChÄn,  hiervon  betiachrichtigt .  liess  seinen  Tru^- 
peil  die  Fortsetzung  dea  Kampfea  verbieten  ynd  lagerte  sich  eine 
halbe  Parasttüge  weit  von  dtT  Festung.  Die  Kurden,  wetcbe 
■ich  in  diese  zurückgezogen  hatten,  verramnielteo  die  Tbore  und 
Kchnasen  aus  Flinten  und  Kanonen  auf  die  Gelagerten.  Die  An- 
frage Basan  Ch^n^s,  warum  er  so  gegen  ibn  und  ieine  Krieger 
verfahre ,  beantwortete  Emir  Chan  mit  leeren  EntscbuJdigungen, 
Hierauf  kam  es  zu  verschiedenen  8eharmutzefri ,  wetclie  bald  einen 
floleheh  Umfang  gewannen^  d^sta  IVluhammed  Vum  sich,  auf  Grnnd 
dea  für  alle  Kurden  erlasseneTi  FerniAn'» ,  Uruniia's  heinaehtigte. 
Auf  den  Bericht  IJasan  Cliitrs  über  die  Vorfälle  fasste  der  König 
den  Entsehluss ,  den  hncherfabrcneu  l'^timaduddanle  Uatim  U<ig 
nach  IJrumia  abzusenden,  damit  er,  nach  genauer  Erforschung 
aller  Umstände  und  Verhaltnisi^e,  die  Wühlerei  Emir  Chai/s,  wenn 
dies  ohne  Schwierigkeit  mögtich  wäre,  gebührender  Weise  be- 
strafe, seine  Feste  dem  Erdboden  gleich  mache  und  dieses  Land 
unter  die  äelilli  vertheile,  unter  der  lledingnng,  eifrigst  auf  die 
Auiirnttung  der  kurdischen  Aufruhrer  hinzuarbeiten.  Im  Folie 
aber^  da^s  ein  sotclies  Verfahren  mit  Ncliwierigkeiteo  verknüpft 
wäre,  Sülle  er  den  Emir  Ciian  durch  Beschämung  wieder  £um 
Gehorsam  zurückführen,  die  dort  stehenden  Gelali  aber  in  die 
Winterquartiere  unterbringen.  Für  die  Verpflegung  der  letztern 
HTiirden  ihm  5000  Tiimsln  geprägten  Goldes  aus  dem  Reichsschntze 
?erabfolgt.  Bätim  Beg  begab  sich  in  Begleitung  von  Pir  Budak 
Chdn  und  500  Mann  tebrizischer,  bnfekischer,  chorasanischer  und 
ispahanischerFlintenscbützen  vonArdebil  auf  den  Weg  nach  Tebriz. 
Iskender  Munsi  wurde  ihm  wieder  für  die  Kanzle i- 
gescbäfte  beigegeben,  und  unterrichtet  uns  als  Augen- 
zeuge aufs  genaueste  von  allen  Anordnungen  und  Veranstaltun- 
gen seines  Gönners,  welche  der  auf  höchst  interessante  Weise 
beschriebenen  Belagerung  einen  glücklichen  Ausgang  sicherten  ' ). 
Doch  war  es  dem  fldtim  Beg  nicht  vergönnt,  sein  W^erk 
selbst  zu  vollenden.  Er  befand  sich  während  der  Belagerung 
der  Feste  bis  kurz  vor  ihrer  Eroberung  dem  Anscheine  nach 
wohl.  Eiues  Abends  hatte  er  nach  dem  Namäz  mit  seinen  Freun- 
den bis  gegen  Mitternacht  muntere  Gespräche  gepflogen  und  sich 
dann  in  sein  Schlafgemach  begeben.  Iahender  Muns(y  der  an  der 
Gesellschaft  Theil  genommen  hatte,  wftr  noch  auf  dem  Rück- 
wege nach  seinem  QuArtier,    als   ihm   jemand    nachgelaufen   kam 
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ond  ihn  su  9<^liin  Beg  znrück  entbot.  Während  er  «ich  noch 
erkundigte,  was  vorgefallen  wäre,  traf  ein  zweiter  Bote  ein  und 
berichtete,  Hdtim  Heg  sei  mittlerweile  verschieden.  Iskeader 
Munii  nachte  sofort  den  Emiren  Anzeige  davon;  alle  begaheo 
sich  in  Hätini  Beg's  Quartier  und  constatirten  den  Todesfall, 
über  welchen  man  unverweilt  an  den  Hof  Bericht  erstattete. 
Noch  in  derselben  Nacht  wurde  die  Leiche  gewaschen,  einge- 
sargt und  am  folgenden  Tage  nach  Tebriz  abgeführt.  Die  Er- 
oberung der  Feste  ward  hierauf  dem  an  Hatim  Beg^s  Stelle  zum 
Heerführer  ernannten  Mnhammend  Beg  Bigdeli  i^dmeln 
übertragen  und  glücklich  ausgeführt.  Das  Ganze  endete  mit 
dem  Untergänge  Bmfr  Chän's  und  der  ihm  ergebenen  Kurden. 
Dies  ereignete  sich  im  Hundejahre  1019  (1610 — 1)  '). 

Der  osmanische  Sultan  Ahmed  Chan  hatte  im  Schlangen- 
jahre 1026(1617)  den  Chalil  Pa^a  zum  Grossvezir  und  SerdAr 
ernannt  und  mit  einem  gewaltigen  Heere  an  die  persische  Gränze 
geschickt,  damit  er  in  diesem  Jahre  dort  die  Winterquartiere 
beziehe,  im  künftigen  aber,  von  dem  Tataren-Chiln  Ö^nibeg 
Gir^i  unterstütz^,  in  das  persische  Gebiet  eindringe.  Chalfl 
Paiia^  bezog  wegen  der  Verwüstung  Brzerüm's  die  Winterquar- 
tiere in  Didrbekr  und  traf  während  desselben  alle  nöthigen  Ad- 
stalten  zum  Feldzuge.  König  'Abbäs  übertrug  gleichfalls  Jie 
Würde  des  SerdÄr's  und  SipehsalÄr's  dem  Kardie^di  Chdn 
und  schickte  ihn  dem  Chalfl  Pa^a  entgegen  nach  Aderbei^dn. 
Damit  nicht,  wie  es  oft  der  Fall  war,  die  Krieger  wegen  ver- 
zögerter Soldzahlung  träge  und  nachlässig  im  Dienste  würden, 
beorderte  'Abbds  den  in  diesen  Angelegenheiten  bewanderten  da- 
maligen l'timäduddaule  Mirzä  Abu  T^lil»  ^'^^  ^^^  Fioanz- 
kammerbeamten  während  der  vier  noch  übrigen  Wintermonate  nach 
Tebriz,  mit  dem  Auftrage,  an  jedem  Orte  Alle,  welche  zu  dem 
Solde  beizutragen  hätten,  namentlich  aufzeichnen  und  ihnen  die 
betreffenden  schriftlichen  Befehle  zukommen  zu  lassen.  Iskender 
Munsi  ward  gleichfalls  mit  einigen  Personen  ans 
der  geheimen  Kanzlei  des  Königs  dem  l'timddud- 
daule  beigegeben  und  arbeitete  vier  Monate  lang 
in  dieser  Commission  ^). 

Iskender  Munsi  w&r  im  Rossjahre  1027  (1618) 
Zeuge  des  höchst  feierlichen  Einzugs  des  Gesa,nd- 
ten  des  iäh  Selim  von  Hiudustän,  MirzÄ  Berchurd, 
beigenannt  CbAn'Ä lim,  in  I^azwfn.  Er  beschreibt  diese 
seltene  Feierlichkeit  nebst  den  dem  Könige  durch  den  Gesandten 
überbrachten  Geschenken  auf  das  Genaueste  und  berichtet,  dass 
nach    der   Aussage   erfahrener    Leute,    seit    dem    Ursprünge   der 
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^efideD-Dynastie  bis  damals,  ja,  soviel  aus  der  Geschichte  und 
Tradition  bekannt,  sogar  unter  den  frühern  persischen  Herrscher- 
geschlechtern,  noch  nie  ein  Gesandter  von  so  viel  persönlicher 
Würde,  mit  so  grossem  Dienertross  und  Gefolge  und  so  herr- 
lichen Geschenken  ans  Indien  oder  aus  Rüm  nach  Persien  ge- 
kommen   sei  '}. 

.  Nach.  Beschreibung  der  beständigen  Unruhen  im  arabischen 
Irik  bis  zum  Jahre  1032  (1622—3)  erzählt  Iskender  Alunii, 
dass  100,000  Personen  beiderlei  Geschlechts  wegen  unaufhör- 
licher Räubereien  und  wegen  Mangel  und  Hungersnoth  dieses 
Gebiet  mit  dem,  was  sie  mit  sich  fortschleppen  konnten,  ver- 
lassen und  sich  nach  BagfdÄd  und  i^oweiza  begeben  hätten. 
Br  selbst  habe,  fährt  er  fort,  als  er  im  Gefolge  des 
Königs  von  Ispahän  nach  Bagfdäd  gegangen  sei, 
überall  hülflose  Auswanderer  aus  dem  arabischen  Irälc  gefunden, 
welche,  zufrieden  mit  einem  Almosen  von  den  ländlichen  Grund- 
besitzern, unstätt  umhergezogen  und  vor  Hunger  und  Noth  unter 
hundertfaltigem  Ach  und  Weh  auf  den  Landstrassen  umgekom- 
men seien  ^). 

Iskender  Munsi  erhielt  von  dem  Könige  die  Br- 
ian bniss,  seinen  Freund,  den  Seid  Mirzä  Abu  Talib, 
der,  nach  der  Niederlage  der  Osmanen  bei  Ba^d^d,  im  Jahre 
1035  (1625—6)  von  der  Wallfahrt  nach  Kerbelä  und  Ne^ef 
zurückgekehrt  war,  auf  der  Wallfahrt  nach  Meihed  zu 
begleiten.  Der  Seid  starb  unterwegs  am  übermässigen  Ge- 
nüsse von  Weintrauben  und  anderen  Speisen  in  Teheran;  sein 
Leichnam  wurde  von  da  nach  Mei&hed  gebracht  und  dort  begra- 
ben. Ob  Iskender  Mun^L  ihn  dortbin  begleitet  habe ,  darüber 
schweigt  er.  Bs  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  da  er  von  der 
wirklichen  Vollendung  dieser  Wallfahrt  doch  gewiss  irgendwo 
ein  Wörtchen  gesagt  haben  würde  ^), 

Iskender  Munst  scheint  auch  Feinde  und  Neider  gehabt  zu 
haben,  welche  ihn  und  seine  Verdienste  herabzusetzen  suchten. 
Dies  geht  aus  folgenden  drei  Stellen  seines  Werkes  hervor: 

1)  In  dem  Abschnitte  über  das  Pantlierjahr  1035  (1625—6), 
in  welchem  die  Osmanen  Bagfdäd  belagerten  und  dabei  viel  Un- 
gemach auszustehen  hatten,  berichteter  unter^  anderem,  dieselben 
hätten  aus  ihrem  verschanzten  Lager  einen  CauÄ  mit  vielen  offi- 
ciellen  und  Privatschreiben  von  Pa^a's,  Emiren  und  Magnaten 
nach  Stambul  abgesandt,  diese  seien  aber  von  den  persischen 
Vorposten  aufgefangen  und  dem  Könige  vorgelegt  worden.  Unter 
ihnen  habe  sich  auch  der  Brief  eines  Magnaten  an  seinen  Freund 
Musallf  Celebi  *)  mit  einer  Schilderung  der  Lage  des  osmanischen 


1)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  Tvt'r.  2)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl    f. Mr. 

3)  A.  a.  0.  T.  II,   Bl.  fftr.         4)  Die  Hdschr.  j^JLs^  Jj^. 


V.  Erdmann,  hkender  Munsehi  und  iein  Werk*  477 

Heeres  befanden.  Um  nun  den  „  Zierbenpfeln ,  Windbeiteln  and 
Witzlingen",  wie  er  seine  Feinde  nennt,  zu  beweisen,  das«  seine 
Aussagen  urkundliche  Zuverlässigkeit  haben,  fügt  er  diesen  türkisch 
ahgefassten  Brief  abschriftlich  bei  und  bittet  die  Verstisse  gegen 
Sprache  und  Ideenverbindung  nicht  auf  seine  Rechnung  tu  setzen*). ' 

2)  Nach  der  Krzählung  vom  Tode  des  Königs  Abbds,  der 
Hchilderung  seiner  ausgezeichneten  Eigenschaften  und  dem  Lobe 
seiner  Regierung -fährt  er  fort:  „Alle  Souveräne  des  Erdkreises, 
sowohl  muslimische  als  nicht  muslimische,  in  Frengistdn, 
Urüs,  Ka^gfar,  Tibet  und  Hindustin,  knüpften  mit  Sr. 
Majestät  freundschaftliche  Verbindungen  an  und  schickten  zum 
Beweise  ihrer  Anhänglichkeit  an  Seine  erhabene  Person  öfters 
Gesandte  mit  den  Erzeugnissen  und  Merkwürdigkeiten  aller  Ge- 
genden an  Seinen  Hof.  Die  fränkischen  Herrscher  und  christ- 
lichen Souveräne  von  Läz  ')  und  Temeser'),  von  Franse*), 
LandisVS  Portugal  und  Spanien,  die  grössten  Souveräne 
der  Christen,  und  selbst  der  Pabst,  der  Chalif  der  Bekenner 
des  hochwürdigen  Propheten  Jesus  (Heil  über  ihn!),  waren,  un- 
geachtet der  weiten  Entfernungen  durch  Länder  und  Meere,  Sr. 
Majestät  ob  des  Rufes  Ihrer  Gerechtigkeit,  ihres  gottwohl gefäl- 
ligen Wandels  und  Ihrer  Humanität  mit  Anhänglichkeit  zuge- 
than,  und  Ihr  ccJiabener  Hof  war  nie  leer  von  redekundigen  Ge- 
sandten und  neuanlangenden  Geschenken.  Die  Wahrheit  dieser 
Aussage  wird  der  Inhalt  eines  Schreibens  darthun,  welches  in 
diesem  Jahre  von  dem  Pabste  an  Se.  Majestät  gesandt  wurde. 
Bei  den  Christen  nennt  man  jeden,  der  die  Würde  eines  Chalifen 
und  Stellvertreters  Christi  erlangt  hat,  Pap  (Pabst),  and  der 
Sitz  seines  Chalifats,  welcher  nach  ihrem  Glauben  der  Aufent- 
haltsort Christi  war,  ist  das  grosse  Rom  in  dem  Lande  der  Rdm. 
Da  der  Inhalt  dieses  Schreibens  das  Obengesagte  bestätigt,  so 
ist  es  auf  diesem  Blatte  beigefügt  worden ,  damit  nicht  die  neidi-  • 
sehen  Zierbengel  den  Schreiber  dieser  Zeilen  hinsichtlich  seiner 
Aussagen  zu  den  Aufschneidern  und  Windmachern  zählen  und  der 
Obliegenheiten  des  ihm  anvertrauten  Staatssecretariats  für  un- 
fähig halten  <'  ''). 

Dieses  Schreiben  des  Pabstes ')  enthält,  ausser  den  schmei- 
rhclhaftesten  Complimenten,  die  Benachrichtigung  davon,  dass  er 
(der  Pabst)  von  des  Königs  vortreflfiichen  Eigenschaften  und 
weiser  Regierung  besonders    durch    die    in  seinem  Reiche   leben- 
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eil    Rutim     seiner  Toleratisc    ütieritll    In    Europn    ver- 
cu  l.!&nneliter-liurfü»aer    ^eliart    und   erfahren    liabe ,    das« 
er  Cnrmcliter    ülnie    Hiiiclernisj^   von   !Jeiten    seiner    Regie- 
^''tn  fÜDMesdiemt   in   eigenuri    Kirclieii    verri eilten.      Br  (der 
^pr  Shittlittllrr  Jesu,    erflehe   dÄlier  von  dem   allbiirtnher- 
der  Konige  für  ihn  iils  lEelnhnung  Sieg-  und  Tt-füot|>lj, 
*•<««  ulorie  gleicit   dem    VoHnmnde  glanzertd  aufgehe,    und 
ig    in   der   Befulgung    der  g(>U liehen   Gehote ,    damit    er 
ucia    Herrn  Jesu    grosi    und    stets    seiner  Wünsche    iheil- 
werde.      Kr  mii^e   Botsehufter    nnch   Rom   zu   aehitken    ge- 
um   seine   Preundschuft    für    die  Christen    nofh    de ntl icher 
"  Ta^    zu    legen    und    dieae    durcJi    die   uusdriiek liehe  Ver- 
rg  liertäelbtji  lu  erfreuen.     Kr  möge  den  Vätern  vom  Berge 
dna    hiälier    ihutsaehlich    erwiej^ene    Wahlwollen    erhnlfen 
so    vur  Andern   nuazeichiken,      „Wegen    der    Grnastliiiten 
'tat  und  der  gant  besondern  Freundschaft  und   Liebe   des 
ibitea   Tiir  Uochstdiesellje  KofTeD   Wir,  diis*   die  Noon« 
u„n  Wnhrheit  üher  diesem    groHsmaehtigen   Hnupte    be- 
leuckten   werde/* 
teaes  äthreiben  war,  wie  IsHendt^r  Munif  hiniufügt»  in  der 
dien  Sicht] ft«|}rache  * )  nhgefnsst,     Knchdem  der  Brief  enl- 
I  worden  wnr,    übersetzten   ihn  die  iich  in   Upuhan  aufhal- 
n   Franken,      Airs    der    Uebersetzung    rn^rd    nicht    kinr,     wer 
.eigentlif'b     in    4fni    Scbri'ifjrn    sjtriM'Kf?     und     was    dessen    wnbrer 
Zweck  sei.     Hierüber  befragt,  antworteten  die  Franken,    es  sey 
bei  ihnen  eine   Anstaudsregel    für  die  Correspondenz  hochgestell- 
ter Personen,    den  Briefsteller   aus    dem    Inhalte    nicht    erkennen 
zu  lassen  und  seine  Wünsche  nur  andeutungsweise  auszudrücken. 

3)  Am  Ende  seines  Werks  sagt  Iskender  Munsi:  „Ich  hoffe, 
dass  dieses  achtungswerUie  Buch  von  den  Anfeindungen  der  Zier- 
beogel,  der  Missgünstigen  und  der  Neider  verschont  bleiben 
werde.  Wenn  sie  Ungleichheiten  und  Fehler  darin  auffinden ,  so 
mögen  sie  sich  bemühen  dieselben  zu  verbessern  und  das  den 
Makel  gewahrende  Auge  zudrücken"  *). 

hkender  war  auch  Dichter.  Dies  beweisen  die  dichteri- 
schen Beschreibungen  vom  Eintritte  des  Frühlings ,  sowie  einige 
von  ihm.vcrfasste  vierzeilige  Strophen  und  Chronostichen ,  z.  B. 
auf  die  Anmutb  Urduäbad's,  auf  die  scheinbar  unmögliche  Ein- 
nahme der  Feste  Demdem,  auf  den  von  König  'Abbas  im  Jahre 
1025  (1616)  über  die  Osmanen  errungenen  Sieg,  auf  den  Tod 
des  berühmten  Sängers  Sfeicb  Lutfulläh  und  andere  dichteri- 
sche <  Ergiessungen  ^).       Auch    erfahren    wir,    dass   sein    Bruder 
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Moliammed  $äleli  liiess,  indem  er  einige  Rub^i's  und  Tdrich'« 
von  dessen  nicht  namentlich  genanntem  Sohne  anführt  *). 

Nach  seiner  eigenen  Aussage  ^;  war  Iskender^  als  er  die 
letste  Hand  an  sein  im  Jahre  1025  (1616)  angefangenes  Werk 
legte,  siebzig  Jahr  alt;  es  ist  folglich  im  Jahre  1039(1629—30) 
beendigt  worden.  Die  Zeit  seines  Todes  ist  nicht  bekannt. 
Wahrscheinlich  starb  er  hald  darauf,  sey  es  an  Altersschwäche, 
sey  es  aus  Betrübnizis  über  die  traurigen  Verhältnisse  des  von 
ihm  80  sehr  gepriesenen  Thronfolgers  Sah  $efi  xu  seinen 
Dnterthanen,  durch  welche  er  alle  von  ihm  gehegten  Hoffnungen 
getäuscht  und  vernichtet  sah.  ' 

Seine  Jahrbücher. 

Nach  diesen  biographischen  Daten  schreite  ich  zu  der  Be- 
schreibung des  Werkes  selbst  und  gebe  das  was  Iskender 
Munsi  über  Ursache,  Zweck  und  Anlöge  desselben  sagt,  — 
theilweise  als  Probe  des  acht  persischen  rhetorischen  Stils  in 
einer  möglichst  wortgetreuen  Uebersetzung,  jedoch  mit  Auslas- 
sung einiger  Iceren  oder  allzu  schleppenden  Phrasen. 

„ich  war^S  hebt  er  an,  „in  die  Reihe  der  Staatssecreläre 
aufgenommen  und  Tag  und  Nacht  mit  diesem  Dienste  beschäftigt. 
Dies  war  übrigens  nicht  leicht,  Weil  es  den  grÖssten  Eifer  und 
die  geziemende  Einsicht  erforderte.  Ich  suchte  mich  jedoch  so 
viel  wie  möglich  dieses  Amtes  würdig  zu  macheu  ,  und  von  dem 
Wunsche  erfülK,  die  trefflichen  Eigenschaften  und  ruhmwürdigen 
Thaten  meines  erhabenen  Herrschers  zu  verewigen  und  der  Nach- 
welt ein  Zeugniss  über  dieselben  zum  Beispiel  zu  hinterlassen, 
unterliess  ich  nicht  die  von  den  Gelehrten  der  Vorzeit  uns 
hinterlassenen  biographischen  und  geschichtlichen  Schriften  zu 
lesen  und  dieselben  für  meinen  Zweck  zu  benutzen. 

Ich  hai.e   ein  Herz^    welches   alles  von  meinem  Wege  aufnimmt, 
Wie  der  Beider  Tür  seinen  Kittel  jeden  Lappen  vom  ßoden  aufbebt. 

Kurz,  nachdem  ich  über  die  vergangenen  Begebenheiten  und 
Sitten  der  Könige  Gewissheit  erlangt  und  sie  mit  den  wohl- 
gefälligen Sitten  und  rühmlichen  Thaten  dieses  mit  uem's  Würde 
bekleideten  Pädi^^h's,  welche  ich  während  eines  langen  Zeit- 
raums mit  eigenen  Augen  zu  sehen  und  zu  beobachten  Gelegen- 
heit fand,  verglichen  hatte,  wog  ich  die  Thaten  der  vorher- 
gegangenen Sultane,  über  welche  gelehrte  und  berühmte  ülänner 
in  beredten  Lobschriften  sich  verbreitet  und  in  ihren,  die  bezüg- 
lichen Ereignisse  erläuternden  Schriften  mit  trefflichen  Wendun- 
gen   und   schönen    Worten    sich    ausgelassen    haben,    gegen    die 


1)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  rUr.,  Taat.,  fllr. 

2)  A.  «.  0.  T.  II,  Bl.  fTv. 
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n        mten    metnea    Gebk^tera    nh ,    fand    aber    keine    der 

so   Deueuteud,   dnfts   niim   sie  diesen  hatte  lur  Seite  stellen 

Der  l^hre  des  Giilaniilieti^teia   Lei   diesem   g-furrefcli   regic- 

Cänig«   gewürdigft,    entselifoss   irh   Diich  dziber,    niicli    vor 

c^eo  der  WitS!ieuscbaft  huldigenden  Männern  mistuzeicbuen, 

en   an  eil   niprne  Nafnnu»b(ifen   Uicsea  Weliwnnder   mit   den 

-ÖBte  uttetn  wiirdig^en  Warten  zu  VE-rbi?rr liehen,   die  Grund- 

'  nur  durcb   die  Einbildnng-äkrnft  vurätell baren  glücklichen 

1^    dieisCM    unv erg! ei c blichen    Fürsten     in    dem    Buche    der 

iiiersetzung    mit    perleuäholichen   Schrirtfügen    zu  zlf^ren , 

Hals  der  Zeugnisse  mit  den  des  weltsehmückeiiden  Sk\iA 

■rdigen  Perlenschnuren   zu   verschönern   nicht  verniugeri, 

I    auch,    mit    einem    Worte,    die    zur   Erreichung  meines 

erfnrderJicbeo  Eigenäcbaften  und  Fähigkeiten  nicht  he- 

'I  eiitschloss   Ecb  mich  doch,   diesen  glücklichen  Gedanken 

cn    und  mir    durch    den    Ert'uig    die    Ehre    der    Auszeich^ 

des   VurKUgs    vor  meinen   Zeitgenossen   zu  iäicberni 

WoJi  bleibt  von  deu  Sparen  der  an^i  V'oraiis^cgJiii^enea 
US   in    drr   Well  übrig,    ul»  djis   Wort? 

n  solUt?  nuch  liicht  die  Bc^cbreibaug  dieses  iflorrelehen  Ftirjden 
lam  Erdkreise  vi^n  mir  xum  GrdHi^btiiisae  bleiben  t 

fen  gab  die  züchtigende,  w^itJsehfMide  Klugheit  mir  einen 
oaciicnstreicb  Auf  die  kindische  Wange  dieses  meines  Wunsclre^, 
so  sprechend :  j.  Du ,  der  du  noch  das  A  Ü  C  1icj$t  und  bloss  den 
Vluitan  kennat ,  wie  willst  du  dicb  tu  den  Gelehrten  iler  Jahr- 
hunderte geäcllen  und  ihnen  £ur  Seite  treten  ?  Warum  willst  du 
seibat  dicb  dem  Witze  und  der  Bespöttelung  der  Fähigen  aus- 
setzen ?  Denn  was  steht  höher  als  das ,  zu  dessen  Beschreibung 
man,  ungeachtet  unendlichen  Eifers,  vergeblich  sich  abmüht  und 
zu  dessen  würdiger  Auseinandersetzung  alle  Namen-  und  Würde- 
losen sich  unfähig  bekennen  müssen?*'  Dadurcb  kam  ich  von 
jenem  Gedanken  wieder  ab.  —  Ein  anderes  Mal  jedoch  trillerte 
mir  die  auf  der  Rosenflur  der  Hoffnung  nistende  Nachtigall  des 
heiteren  Natureis  mit  lautem  Schlag«  dieses  Lied  vor:  ,, Obgleich 
der  If^alam  des  Nachdenkens  auf  dem  Blatte  der  Fähigkeit  und 
des  Lobpreises  stumpf  wird,  so  rennt  doch  das  die  Welt  durch- 
messende und  das  Geziemende  suchende  Boss  scharfen  Gesichts 
und  reissenden  Laufes  dahin.  Was  verschlägt  dann  mangelhafte 
Naturanlage  und  unvermögender  Eifer?  Warum  giebst  du  dieser 
Mangelhaftigkeit  und  diesem  Unvermögen  nach?  Lass  dem  leicht- 
fiissigen  IjLalamszelter  auf  gutes  Glück  den  Zügel  schiessen  und 
setze  deine  Hoffnung  auf  das  Boss  des  »^äh's !  Da  dein  Naturel 
beständig  nach  Abfassung  eines  biographisch -historischen  Buches 
verlangt,  dessen  Nützlichkeit  von  Allen  anerkannt  werden  und 
das  sich  auf  die  der  Jetztzeit  nahen  Verhältnisse  beziehen  soll, 
entschliesse  dich  schnell,    schreite    deinem    Eifer  entsprechend 
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hl    das    freie   Feld    des  Verlangens    hinaus   und    verlass   dich  auf 
GpfUes  Gnade   und  beständige  Hülfe. 

„Selz'  den  Fass  des  Eifers  auf  diosen  königlichen  Weg 

Mit  der  Hülfe  des  Glücks  und  dem  Glücke  des  Siih's! 

Von  deo  verborgenen  Schätzen  der  Zeit 

Eigne  dir  die  des  ^ah's  würdige  Perle  an, 

Damit  von  den  Zangen  dein  Name  erschalle 

Tod  darcb  die  Gnade  Gottes  dein  Wunsch  in  Krrüllung  gehe. '^  — 

Lange  Zeit  trug  ich  mich  mit  diesem  GedankeYi  herum 
and  lag  mit  meinem  Innern,  der  Quelle  meines  widerspenstigen 
Natureis,  in  Streit.  Badlieh  entschluss  ich  mich,  nach  gehörig 
angestellter  Prüfung,  die  Feinheiten  der  Zustände  dieses  schmuck- 
vollen  chosrewischen  Diadems  (d.  h.  die  bis  in  das  feinste  Detail 
ausgearbeitete  Geschichte  dieses  Herrschers) ,  wenn  auch  ohne 
vollkommene  Metaphern  und  geziemende  Wort-  und  Sinoesperlen, 
aneinanderzureihen,  sie  mit  Anwendung  von  Feder  und  Dinte  in 
die  Fesseln  der  Schrift  zu  bringen,  und  das  Buch  meiner  Sehn- 
sucht zu  vollenden,  damit  nicht  das  Leben  vor  Erfüllung  dieses 
Wunsches  zu  Knde  gehe  und  die  Trennung  von  der  Leuchte  der 
Zeit  eintrete.  —  Die  erwähnten  Feinheiten  mit  edlen  Redefiguren 
und  gefälligen  Metaphern  auf  die  Schnur  der  Erzählung  auffädelnd 
und  mit  passenden,  glänzenden  Versen  ausschmückend,  brachte  der 
Taucher  der  Naturanlage  diese  Menge  Perlen  hohen  Werthes  und 
mannigfaltigen  Sinnes  aus  dem  Meere  des  Wissens  an  das  Ufer, 
damit  der  an  Waare  arme  und  dürftige  Verfasser  diesen  glorreichen 
Herrscher  und  Pädi^äh ,  welcher  die  Richtschnur  des  Handelns  der 
Sultane  ist,  den  zu  dichterischer  Verherrlichung  Befähigten  als 
Muster  vorlege.^' 

In  derselben  pomphaften  Weise  wird  nun  der  oben  mehrfach 
erwähnte  Ttimäduddaule  Hätim  Beg  gepriesen,  und  ihm  das  Werk 
gewidmet.     Dann  heisst  es  weiter: 

„Da  ich  von  dem  Leiter  der  Klugheit  und  des  Scharfblicks 
die  Erlaubniss  dazu  erhielt,  eilte  ich  zu  der  Anlegung  der  Rosen- 
beete dieses  Gartens,  spornte  das  Ross  des  auf  den  ^Abbäsischen  ^) 
Schriftzug  bedachten  Kalam's  auf  den  Meidan  der  Beredtsamkeit 
und  traf  die  nöthigen  Anstalten  zur  Aufzeichnung  der  Zustände 
der  von  dem  Tage  d^r  Geburt  (des  Königs  'Abbäs)  bis  zu  dem 
heutigen  Tage  des  Jahres  1025  (1616)^),  wo  die  Jahre  seines 
erhabenen  Lebens  bis  zum  47sten  gelangt  sind,  verflossenen  Zeit. 
Ich  brachte  die  ersten  Blüthen  der  Tage  seiner  Jugend  so  wie 
die  darauf  folgenden,  dem  Frühlinge  des  Glücks  zu  vergleichen- 
den, auf  welche  der  Abglanz  der  Jugend  fortan  strahlt,  ohne  Zu- 


1)  bezieht  sich  tbeils    auf  König  'AbbÄs,    thcits  auf  die  schwarze  Farbe 
der  Dinte,  indem  das  Schwarz  bekanntlich  die  Parteirarbe  der  'Abbasiden  war. 

2)  Er  fing  aUo  io  diefem  Jahre  das  Werk  za  schreiben  an. 
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»ats  und  Vi>rkürzung-  zu  Papier.     Daa,  worüber  idi  keine  gewUie   " 
Auskunft  Itiiüc.  in  (leite  Ich  auf  die  Schnur  der  AuseiimnderaeUung 
itiUein   ich  inirh   dabei   nutltgedrungen  iiuf  mündlicbe  Aussagen  ver- 
Hesa,  nod  l>«nanute  diese»  ansebotiche  Werk  und  diese  edle  Schrift 

-*^llc  (^^^r^U  JL^^,b  (Die  wßitBcbtnijckünden  'Abbäsi- 

6 eben  ,1  Rh  rb  üelier),  leb  wusste  zutch  vüd  ungebräuchlichen^' 
Vcrgleicliungen ,  welcite  Ecke!  und  tJeiierdruss  erregf^n,  in  der  "^^ 
tinlhigcn  lilnrferiiung  zu  ballen  und  licss  die  Gestalt  der  Zeugni^iäc 
und  Begebe ri bei teu  nur  mit  dei»  reineo  Gewände  guter  Sitten  ge- 
schmückt uß  das  Tageslicht  treten.  Allein  diese  Rege)  findet 
flicht  überall  Anwendung ,  weil  zuweilen  der  an  Bofmus^ik  ge* 
wtÜirite  Nprüaser  hei  der  vielfachen  Verstweigung  seines  Gesanges 
in  iias  seini'r  Natur  angemciiisenc  Nachdenken  versank  und  die 
Wei^e  der  Hofiuelndieen  anstimmte.  Ja  bisweilen  gescb^ih  es,  das» 
dtir  jsÜshhehwatzende  Pa|iagei  in  die  2ucker|iäanzung  deslVleta|jbcrn-  . 
Bcbutuekes  gerieth  und  seine  Stlmnie  zu  zuckere iissen  Reden  er- 
bub*  Kurz»  icb  liess  alle  grünen  und  trockenen  Metaphern  ge- ^ 
wahren,  welche  während  der  Abfassung  über  die  Zunge  des  Schrift- 
kicls  fluiaen ,  und  ^chloss  sie  von  derselben  nicht  aus,  ja  verband 
fiie  zuweilen  auch  mit  entsprechenden  Versen,  Obgleich  aber  zur 
Uelebung  der  Aufmerksamkett  hier  und  dort  zwei  nder  drei  Verse 
eingeßuchten  sind^  --  nach  dein  Grundsätze  und  der  Gewohnheit  der 
Aitvnrdernf  einen  wahrend  der  Hrzähtuug  der  llcgebenheiten  min 
Gedächtnisse  dargebotenen  passenden  Dichtcrspruch  über  die  Zunge 
der  Aussprechuug  fliessen  zu  la^s^en,  —  so  blieben  dach  beständig 
die  erfreulichen  Zustande  Sr.  Majestät  und  di^^  Kegebenheilen 
Irdn's  das  Hauptziel  der  Abfassung  dieser  Blätter.  Unumgänglich 
uothwendig  war  dabei  die  Mittheilung  der  Zustände  der  Väter 
und  Grossväter  erhabenen  Ursprungs,  besonders  die  Erzählung  vom 
Anfange  der  Herrschaft  dieser  d^s  Chaiifut  einnehmenden  Familie, 
80  wie  die  Auseinandersetzung  der  Welteroberuog  (d.  h.  Erlangung 
der  Herrschaft)  Sr.  Majestät  desSuleiniAn-gleichcn  CbakAns 
Abu^l-muejjed  2^äb  Isma  il  Bchäder  Chan,  ferner  des  Sultanats  Sr. 
Majestät  des  paradies  be  wo  h  n  e  nden  h  ochs  e  I  i  ge  n  S^h's, 
und  endlich  die  Aufroiiung  der  Begebenheiten  Sr.  Majestät 
(Königs  ^Abbds)  vom  Tage  der  Geburt  bis  zur  Thronbesteigung. 
Eben  so  verzeichnete  der  Schriftzug  des  die  Begebenheiten  dar- 
stellenden i^alams  auf  sammarische  Weise  die  traurigen  Vorgänge 
beim  Hinscheiden  des  mit  dem's  Würde  bekleideten  Verewigten, 
so  wie  die  Thronbesteigung  Ismd^l  Mirza's,  des  Iskender- 
gleichen  ebenfalls  Verewigten,  des  Sultdns  .Muham  m  ed  Pd- 
diHh,  die  Geschichte  der  Prinzen,  und  einige  Begebenheiten 
der  Uzbeken  und  Römer  (Osmanen)  zur  Stillung  des  Durstes  der 
in  dem  Thale  der  Geschichte  Lechzenden,  damit  das  mit  dem 
Hauptgegeustaude  in  Verbindung  Stehende  nicht  verborgen  und 
anverständlich  bleibe.     In  dieser  Schrift  betitelt  der  Verfasser  Se. 
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hohe  Mhiflche  Majestät  ('Abbds)  „Gottes    Schatten <S    seinen 
iftorreicben  Vater   den    „Iskender-gleichen'S    seinen   rühm- 

fiMtdigetk  Grossvater  den  „paradiesbewohnenden  hack- 
■  61  igen  Sdb*S  seinen  erhabenen  ürgrossvater  den  „Sule  im  an- 
gleichen. Wenn  er  irgendwo  der  „  M  ari  a- g I eic h  en  hohen 
FrAQ"  gedenkt,  so  will  er  damit  die  glorreiche  W^lide  (Mutter) 

^^r.Majestät  andeuten;  „S  e.  die  Welt  regierende  Majestät" 
ist  die  Bezeichnung  des  Sultan  Mamze  MirzA.  Er  hat  sich 
iherall  bestrebt,  diese  Schrift  der  erhabenen  Natur  Sr.  Majestät 
eetsprecbend  zu  halten.  Wenn  in  der  von  Ereigniss  zu  Ereigniss 
fortgeführten  Erzählung  etwas  dem  Sachverhalte  Zuwiderlaufendes 
niedergeschrieben  worden  war,  so  tilgte  er  dies  mit  dem  Messer 
der  Richtigkeit.  Wenn  er,  wie  in  einigen  Erzählungen  geschehen 
war,  etwas  ausgelassen  fand,  so  verfuhr  er  auf  entsprechende 
Weise  und  Hess  das  Schreiberohr  der  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit 
die  Ehre  geben.  Insbesondere  zeichnete  er  auf  den  Goldstoff 
des  Buches  in  ausführlicher  Weise  unter  glücklichen  Auspii^en 
die  Schilderung  der  erhabenen  Abstammung  Sr.  Majestät  von  der 
Familie  des  Propheten  und  von  einem  Herrschergeschlecht,  so  wie 
die  Beschreibung  der  eigenthümlichen  gottwohlgefäliigen  Hand- 
lungen und  preiswürdigen  Eigenschaften,  durch  welche  Höchst- 
derselbe  sich  vor  den  übrigen  Sultanen  der  Welt  und  den  Chäl^anen 
des  Jahrhunderts  auszeichnet.  Da  zum  Beweise  der  Dienster- 
gebenheit, der  innigen  Anhänglichkeit  und  der  Dankbarkeit  für 
die  Wohlthaten  dieser  wundervoll  edlen  Familie  nach  der  her- 
kömmlichen Weise  der  lobpreisenden  ber>edten  Geschichtschreiber 
die  lobenswürdigen  Eigenschaften  und  die  gottwohlgefäliigen  Sit- 
ten des  wohlthätigen  Gebieters  in  des  Schriftrohrs  wunderbarem 
Gemälde  so  darzustellen  und  auf  dem  Blatte  der  Zeit  zum  Ge- 
dächniss  so  abzubilden  waren,  dass  eins  für  hundert  und  hundert' 
für  tausend  galt,  jedoch  von  der  andern  Seite  das  vortreffliche, 
von  der  göttlichen  Liebe  stammende  Naturel  Sr.  Majestät  eine 
Sache  nicht  genehm  hält,  welche  fern  von  der  Wahrheit  und  mit 
höfisch-ceremonieller  Schmeichelei  versetzt  ist:  so  hat  der  Ver- 
fasser, vor  dieser  missfalligen  Form  sich  in  Acht  nehmend ,  den 
Zügel  des  If^alamsrappen  von  dem  Laufe  auf  dem  Felde  der  cece- 
moniellen  Schmeichelrede  und  des  Metaphernschmucks  zurückge- 
zogen und  das,  was  der  Zierde  der  Aufrichtigkeit  entbehrt,  auf 
dem  Blatte  der  Auseinandersetzung  nicht  verzeichnet.  —  Dieses 
königliche  Geschichtswerk  enthält  eine  Einleitung,  zwei 
Bücher  und  einen  Schluss,  so  dass  die  Schrift  mit  Uülfe  des 
höchsten  Gottes  in  zwei   Bänden  beschlossen  ist." 

Die  Einleitung,  die  den  ersten  Band  füllt,  handelt 
zuerst  von  dem  Geschlechte  und  der  Abstammung  des  Königs  'Abbäs 
und  giebt  die  Geschichte  seiner  Ureltern  und  Vorfahren,  ihrer  all- 
mählichen Gelangung  zu  Macht  und  Herrschaft,  der  Gründung  und 
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Befestigung  der  {^efewi- Dynastie;  hierauf  folgt  eine  Charakter- 
schilderung Königs  'Abbas  selbst,  —  diess  alles  in  12  Abschnitten : 
der  1.  enthält  die  Geschichte  der  frühern  ^efewi  bis  zur  Thron- 
besteigung des  Königs  'Abbas;  der  2.  schildert  die  Verhältnisse 
des  Reichs  bei  seiner  Thronbesteigung;  der  3.  handelt  von  seiner 
Weisheit  und  Staatsklugheit ;  der  4.  von  der  Grösse  seiner  Macht 
und  seines  Glückes  trotz  aller  Gefahren;  der  5.  von  seiner  Ge- 
rechtigkeit und  Rechtspflege,  dem  Wohlstande  der  ünterthanen 
ond  der  Sicherheit  des  Verkehrs  unter  seiner  Regierung;  der  6. 
von  der  Energie  seines  Charakters,  der  Entschiedenheit  seiner 
Befehle  und  seiner  Strenge  im  Bestrafen  wo  es  noth  that;  der  7. 
von  seiner  Regierungsweise;  der  8.  von  seiner  Herablassung, 
Sanftmuth  und  Frömmigkeit;  der  9.  von  der  unter  ihm  bewirkten 
Feststellung  der  Pflichten  und  Rechte  aller  ünterthanen,  nach 
dem. Vorbilde  anderer  mit  solchen  Gesetzen  beglückten  Länder; 
der  10.  von  den  Zuständen  anderer  Länder  und  Völker,  insbe- 
sondere der  des  siebenten  Clima's;  der  11.  von  den  frommen  Stif- 
tungen, neuen  Anlagen  und  den  Anstalten  zur  Wiederbevölkerung 
ond  zum  Anbau  des  Landes  während  seiner  Regierung;  der  12. 
von  den   Kriegen,  die  er  mit  seinen   Feinden  führte. 

Zweiter  Band.  Das  1.  Buch  erzählt  die  Regierungsge- 
schichte des  Königs  \4bbäs  von  seiner  Thronbesteigung  bis  zur 
Zeit  der  Abfassung  dieser  Schrift,  d.  h.  bis  zum  J.  1025  (1616), 
das  2.  Buch  und  der  Schlnss  die  übrigen  Ereignisse  seiner 
Regierung  bis  zu  seinem  Tode.  Dazu  kommen,  nach  den  eignen 
Worten  des  Verfassers:  „merkwürdige  Erzählungen,  wunderbare 
Begebenheiten  und  seltsame  Ereignisse  dieser  Zeit,  nach  dem 
Ergebnisse  meiner  Nachforschungen  in  frühern  Schriftwerken.  Was 
ich  aber  selbst  während  meines  Lebens  erfahren  habe,  wird,  wenn 
Gott  der  Höchste  will  und  mir  das  Leben  fristet,  in  dem  drit- 
ten Bande  niedergeschrieben  werden. 

„Da  diese  Schrift,*'  fährt  er  fort,  „den  Bedingungen  meiner 
Naturaulage  gemäss  an  das  Tageslicht  tritt,  so  richte  ich  an  die 
Einsichtsvollen  die  Bitte,  dass  sie  das  Gute  und  Schlechte  der- 
selben nicht  mit  dem  unerbittlich  strengen  Auge  der  Einsicht  und 
Entscheidung  betrachten  und  nicht  ein  zu  scharfes  ürtheil  über  sie 
fällen  mögen.  Wenn  irgend  einer  unter  denen ,  welche  Zeugen 
der  beschriebenen  Ereignisse  waren,  darin  etwas  dem  Sachverhalte 
Zuwiderlaufendes  finden  sollte ,  so  wolle  er  sein  scharfsichtiges 
Auge  darüber  zudrücken.  Wenn  der  Verfasser  in  dem  Gemälde, 
welches  der  Begebenheiten  schildernde  ^alam  entworfen,  nach 
der  Einsicht  der  Sachkenner  eine  Nachlässigkeit  oder  einen  Fehler 
begangen  hat,  so  wollen  sie  nicht  die  Zunge  des  Widerspruches 
in  Bewegung  setzen,  sondern  das  Verfehlte  auf  die  Mängel  der 
Naturanlage  und  die  Eile  der  Abfassung  dieser  Schrift  schieben, 
und  das  Nichtgeziemende,  welches  den  guten  Sitten  zuwider  läuft 
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und  den  in  der  Schrifitstellerei  erfahrenen  Herrn  niisfällig  ist, 
unbeachtet  lassen.'^  ') 

Am  Schlüsse  des  ersten  Buches  des  zweiten  Bandes  heissft  et 
unter  Anderem : 

„Lob  sei  Gott,  durch  dessen  Hülfe  er  (der  Vf.)  die  Ereig- 
nisse der  glücklichen  Zeit  von  Seiner  (Sih  'Abbis)  Geburt  au  hi« 
zu  der  gesegneten  Zeit,  wo  Er  den  Thron  der  Beherrscher  von 
IrÄn  bestieg,  niederzuschreiben,  so  wie  in  dem  ersten  Buche  dea 
zweiten  Bandes  von  der  Zeit,  wo  Se.  Majestät  den  weltzierenden 
Thron  des  Königreichs  IrÄn  bestieg,  bis  auf  den  heutigen  Tag 
im  Jahre  d.  H.  1025  (16i6j,  die  Tage  Allerhöchstseiner  Regierung 
in  diesen  Blättern  auf  die  Schnur  der  Erzählung  aufzufädeln  ver- 
mochte." ') 

im  Anfange  des  zweiten  Buches  des  zweiten  Bandes  wieder- 
holt er  diese  Inhaltsangabe  mit  ähnlichen  Worten.  Am  Schlüsse 
des  zweiten  Buches  des  zweiten  Bandes  bezieht  er  sich  auf  eine 
im  ersten  Bande  gegebene  Andeutung,  der  zufolge  diese  Jahr- 
bücher erhalten  sollten:  „einen  Anhang  von  merkwürdigen  Er- 
zählungen und  andern  angenehmen,  absonderlichen,  wunderbares 
iMittheilungen,  —  gleich  denen,  welche  die  Ausgezeichneten  der 
frühern  und  spätem  Zeit  zum  Gedächtniss  hinterlassen  haben,  wie 
die  Verfasser  der  Wunder  der  geschaffenen  Dinge  '}>  des  Lebens 
der  Thiere  ^  ,  des  Gulistan  ^),  des  Nigäristdn  ^) ,  der  Näsirischeo» 
Muhsinisrhen  und  (belauschen  Sittenbücher*),  des  Magazins  der 
Geheimnisse'*),  des  Rosenkranzes  der' Gerechten  ^)  u.  a.  m.,  deren 
jedes  eine  Schatzkammer  von  Versen  voll  glänzender  Perlen  ist/* 
Er  habe  mit  eigenen  Augen  Gesehenes  und  mit  eigenen  Ohren 
von  erfahrenen  alten  Leuten  Gehörtes,  Brocken  aus  seiner  Lectttre 
und  aus  der  CJnterhaltung  mit  ausgezeichneten  Männern  zur  Gei- 
stesnahrung für  Jedermann  gesammelt,  um  das  so  Zusammenge- 
brachte dann  mit  Hülfe  seines  grossmächtigen  Freundes  (HitiM 
Beg)  zu  ordnen  und  als  Anhang  zu  den  Jahrbüchern  der  königlichen 
Bibliothek  zu  übergeben.  Doch  sei  es  bis  jetzt  nicht  möglich 
gewesen,  dieses  Werk  zu  vollenden,  da  hierzu  Entfernung  von 
allen  Geschäften  und  vollkommene  Geistesruhe  nöthig  sei,  auch 
noch  Mehreres  von  den  unter  Sah  'Abbäs'  Regierung  aufgetretenen 
Dichtern  und  Redekünstlern  als  Abschluss    der  Sammlung   hinzu- 


1)  A.  a.  0.  T.  I,  Bi.  fv.  ff. 

2)  A.  0.  0.  T.  11,  BI.  roAV.  r. 

3)  von   i^azwini.  4)  von  Daniiri.  5)  von  Sa*di. 

6)  von  Ahmed  bcn  Muhammed  ben  'Abdii^arfar  Elkazwioi.  Werke  des- 
selben Namens  verPassten  Muinuddin  Kl^iiweini,  'Ali' Ben  Taif^r,  Bosldoi, 
Kemal  Pasa. 

7)  S.  Zeilsrhrin  d.  DMG.  Bd.  XIIl,  S.  539  ff. 
H)  von  Ni^Ämi. 

9)  von  (iami,  und  ein  anderes  ^jJ^f  X^U^  von  Mir  'Aliiir. 
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kommen  müsse.  ..Br  Labe  zwar  auch  während  der  Abfassung  dieser 
Jahrbücher  an  jeuer  Schrift  gearbeitet,  jedoch  die  Herausgabe  der- 
selben auf  eine  andere  Zeit  verschoben.  Kr  scbliesst  mit  folgen- 
den Worten : '  „  Wenn  der  Verfasser  sein  Leben  noch  fristen  und 
sich  kräftig  erbalten,  der  göttliche  Schutz  ihm  Hülfe  und  Beistand 
leisfen  und  eine  von  ganzem  Herzen  erwünschte  Gelegenbeit,  wie 
oben  angedeutet  wurde*),  sich  darbieten  sollte,  so  wird  er  über 
die  Anordnung  dieser  Schrift  nachdenken  und  das  Verborgene 
•eines  Gemüths  so  wie  die  Gedanken  seiner  Brust  zu  Tage  for- 
dern. Bei  dem  allen  ist  es  wünschenswerth,  dass  die  vernünftig 
denkenden  und  besonnen  urtbeilenden  Zeitgeno9sen  mit  schonender 
Nachsicht  das  aufnehmen  mögen,  was  aus  dem  hinfälligen  Geiste 
hervorgehen  und  aus  der  zerbrochenen  Flasche  tröpfeln  wird. 

0!    viele  Wünsche  wurden  zu  Staub  f 
Aach  mögen  hierauf  folgende  Worte  Anwendung  finden: 

Rr  gab  hundert  Ver8|irecben   und  hielt  kein  einsif  «8 ! 

Welche  TyrsDnei  trat  nir  eolgegeu ,  dass  ich  sie  oDerrdllt  lassen  niusste ! 

„Gruss  und  Achtung!"  ^) 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  kritischen  Beleuchtung  seines 
Werkes^  indem  ich  darlege,  welche  schriftlichen  Uülfsquellen  er 
mit  ausdrücklicher  Nennung  ihres  Namens  und  wie  er  sie  benutzt 
bat,  welche  andere  Hülfsmittel  ihm  sonst  zu  Gebote  standen,  wie 
das  Werk  angelegt  und  ausgeführt  ist,  was  daran  Lob  verdient 
and  was  nicht,  endlich  was  bis  jetzt  für  das  Bekanntwerden  des- 
selben geschehen  ist  und  welche  Handschriften  davon  sich  in 
verschiedenen  Bibliotheken  vorfinden. 

Iskender  MuniSi  benutzte  für  die  Abfassung  seines  Werkes 
folgende 

1.    schriftliche  Quellen. 

A.    Gescbichtschrei  her: 

a.  Chäwendemir:  ^<umJ|  v^^u.^  der  Freund  der  Biogra- 
phieen;  T.  I,  Bl.  |ov;  fArj  Hr;  l*rr;  ^r;  (l<r; 

b.  Ahmed  ben  Afuhammed  Blgpaf  färt    Bll^azwfni 

St.  975 (1567) :  *)  »/^^Lf^^ANi^lä  Die  weltziereuden  Jahr- 
bücher, eine  für  Sah  ^ahmasp  geschriebene  Geschichte 
Asiens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  972  (1564) ; 

T.  I,  |f  v;  ilr;  l^r;  f.v;  rf  rj  l'Ar(bis);  rirj  ^Ar;  l.r; 
Afv;  Ilir;  T.  H,  Bl.  riov. 


1)  näailich  aller  Amts-  und  IVahrungssorgen  los  und  ledig  la  werden. 

2)  A.  n.  0.  T.  II,   Bl.  tTv. 

3)  W.  Ouseley,  Epitome  of  (he  ancient  bislory  of  Persia ,  Lon- 
don 1799,  S.  WXVI.  Klliot,  Biograpbicul  Index,  S.  To  ff.  Hamnier- 
Purgslall,  Geschichte  der  goldenen  Horde,  S.  WIV  u.   a. 
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Dm  ichönsle  der  Jahrbücher ,  ilie  Geschichte  des  iiik 
Isnia^fl  udd  seines  Sohnes  Tal^^i^Pf  ntbst  Anmerkungen 
über  die  Fürsten  von  Rdmija  (  den  westlichen  Türken* 
läudern),  Ca^atdi,  die  Chane  der  Usbeken,  Gelehrten» 
Vezire  u.  s.  w.,  welche  zu  seiner  Zeit  blühten,  vom  Jahre 
900  (1494)  bis  985  (1577);  T.  I,  »1.  irr;  fvr;  rr^; 
f- v;  f'.r;  ^f  v;  Uv;  \sy,T, 

d.  Mir  JahjA  Sei  ff  (naeb  d.  Masiro  '1-imra:  Mir 
Jatij&QaseiniSeiff),  geb.  1481*,  gesL  900  (1552), 

nach  andern  962(1554):^)  ;^J^Äjt  ^  das  Mark  der  Jahr- 
bücher, geschrieben  im  Jahre  948(1541),  kurzer  Inbegriff 
der  Geschichte  des  persischen  Reichs  und  der  mn^.  Regier. ; 
T.-I,  Bl.  rrr;  tf^v. 

e.  Seich  Abulfa^l  ben  Seich  Mubdrek:^)  ^M 
i^jj^\  Akbarische  Jahrbücher.  Der  Vf.  ist  der  im  J. lOII 
(l60i/3)  von  den  Rat8eh|iuten  ermordete  grosse  Veztr  daa 
grössten  mogolischen  Kaisers  von  Indien ,  iäh  Akbnr, 
reg.  von  963  (1556)  bis  1014  (1605).  Das  genannte 
Werk  enthält  1)  einen  kurzen  Ueberblick  der  Geschichte 
der  Vorfahren  Akbar's  bis  Humftjdn;  2)  die  Erzählung 
der  Begebenheiten  vor  seiner  Thronbesteigung  bis  zum 
47.  Jahre  seiner  Regierung;  3)  die  Regiemngsweise 
Akbar's.    T.  I,  Bl.  Al'r;\rv;  T.  11,  Bl.  Hv. 

f.  Seid  'All  ^ehiruddfn:  «)  ^.^U^^  ^j^Ij  Jahrbücher 
von   TaberistAo;    T.    I,    Bl.   ff  (f. 

g.  Abil  NasrMu^ammedben'Abdil^ebbArBlVit* 
bi:*)  Juwi^  oL^y^  die  Jemfnischen  Brobemngen,  Ge- 
schichte des  Jeminuddaule  Mahmud  ben  Subuktegtn; 
T.  f,  Bl.  ttr;  |rr;  kr;  |vV. 


1)  Oaseley,  A  critical  Essay,  8.  27.  Dora  ,  flahammedaoisehe 
Quelleo,    Th.  I,  44;    IV,  H  ff.  Tvo— ff!  einschl. 

2)  Büscbiog,  Magazin  für  die  Historie  und  Geographie,  T.  XVII» 
S.  1—180.  £llioi,  a.  a.  0.  S.  129.  Pf  ff.  Bulletin  scientifique  de  l'Aea- 
demie  de  St.  Petersbourg,  1843,  No.  4.  u.  a. 

3)  Ouseley,  A  critical  Essay,  S.  37.  Reinaad,  Einl.  za  AbotfedA, 
S.  CCXVlIff.  J.  V.  Hammer,  Geschichte  der  schönen  Redekiuiste  Persieos, 
S.  352.    Bulletin  scientifiqoe,   1843,  No.  4.  u.  a. 

4)  Dorn,  Sebireddiu's  Geschichte  von  Tabapistan,  Rujao  and  MaaSB^ 
deran.    St.  Petersburg  1850. 

5)  Nolices  et  Exlrail» .  T.  IV,  325  ff.,  Jahrbücher  der  Literatur,  Wien 
1835,  B.  71  A.  Bl.  S.  25  ff.  A.  Sprenger,  Olby's  Tarykh  Yamyoy,  er  Uie 
hislory  of  Sultan  Mahmud  etc.  Dehli  1847.  Sehireddio  a.  a.  0.  S.  41.  Uto 
Ausgabe  von  Reynolds,  London  1858. 
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h,  MauUnd  ÄhÖbekrTehcränf:  ^X«  Jt^i^»  äj^^II 
..«UJ^J  Johrbüclier  der  ^ustaiide  d«r  lurkoiiianisohen  üul- 
tfloe;  T.  I,  BL  \fv. 
i.    M  Q  u  I  il  D  ä    M  o  h  t  u  d  tl  I  D :     itLiiaJI    Ojjuö    clsi    Reinsle 
der  Reinheit^  T.  I,  Bl.  Ir, 
B.    Ger>grBpheti; 

a.  Abu  Inlimk  lataclirti*)  w5ÜUu.5  ^lilS  äjj^  w-UT 
.JÜUti;  T.  U,  BJ,  rwF. 

b.  H  a  m  d  11 1 1 A  h  b  e  n  Ä  b  i li  e  k  r  Jll  !i  s  t n  y  fi  1^  a  z w  i  n  f  ' ), 
geh,  6S0(1Ü&1— 2),  gcBt.  750  (1349):  v>i«Jt^jjj  die 
HerxenscrgöUungi  T.  II,  BJ.  Xvi  \*\Sr\  Tv^  v 

Damit  mim  aber  «elie,  wie  l^keoder  Munal  diese  Sclirift- 
Btcller  benutzt  hat,  fol^t  bier  die  nähere  Be^efchtiung  der  Vhaii? 
und  Aui^ziige  aus  ihnen,  um  ho  mehr,  da  sich  in  deuielbeti  einigte 
nicht  unwichtige   Bemerkungeii   finden« 

L  Von  dem  SuJtäu  He'id  dabril,  dem  Sohne  dea  8eVd  f^n^a, 
beisst  es,  das«  der  niaulaud  MohtuddSn,  etne  der  Celebritäten  zur 
Zeit  des  SulUn  Sadrudditi.  iu  dem  ?on  ihm  verfiissicn  j^LsAoif  H^4^ 
die  Lebeßäierbältuigäe  dea  Seid  l^abril  so  genau  verseiebnel  habe, 
dajss  dieser  (bkendera)  Auszug  unmöglich  aetne  Schätze  wieder- 
geben könne  '). 

2^  Beruft  er  aicU  Jiiniichtlicb  des  !^eicb  i^afiuddin  auf  i^jAo 
»Uh^Jt  und  ^JUjt^  oL>-j^3  *). 

3.  Bezieht  er  sich  auf  das  fj^^  oL>>y>:d,  in  dem  es  heisse, 
dass  Seid  (^emdluddtn  Isfahdoi  zufolge  testamentarischer  Verfügung 
des  Sultans  ^adruddin  Müsd,  diesen,  als  er  auf  der  Reise  nach 
SulUnije  gestorben  war,  beigesetzt  habe  ^). 

4.  Erzählt  er,  dass  der  Nachfolger  dieses  ^adruddin,  Sultan 
Cb6^a  'All,  dem  Emir  $ahibkirän  Timdr  dreimal  im  Traume  er- 
schienen sei  und  dass  dieser  auf  der  Rückkehr  von  seinem  Feld- 
zuge nach  Rüm  (gegen  Bäjazid  llderim)  jenen  in  Ardebil  besucht, 
dnrcb  seine  Worte  erfreut,    auf  den  Wunsch    desselben  alle  Ge- 

1)  J.  H.  Möller,  Liber  cliinatum.  Auetore  Scheicho  Abu  Ishako 
el-Farcsi  etc.  Gotha  1839.  Elliot,  Index,  Vol.  I ,  S.  59  ff.  Rcinaud, 
Einl.  zu  AbulfedÄ,  S.  297  ff.     M  o  rdl  ma  nn  ,    Das  Buch  der  Länder,  Ham- 

.bar$  1845,  u.  a.  m. 

2)  Ouscloy,  Or.  Coli.  I,  227.  340.  342;  III,  130.  Elliol,  Bio- 
graph. Index,  S,  77  ff.;  |f  fg.  F.  Erdmann,  Expcditio  Russorum ,  T.  11. 
III.  SD  mehrero  Stellen,  o.  a.  m. 

3)  T.  I,  Bl.  I«  r.  Die  Handschrift  einer  mit  demselben  Titel  bezeich- 
neten und  von  Tewekkuly  ben  IsmÄ'il  ben  ya^i  Ardebily  verfass- 
ten  Schrift  kommt  vor  im  Catalogae  des  Mss.  et  Xylographes  de  la  Bibl.  Im- 
periale publique  de  St.  P^tersbourg,  1«52,  No.  300. 

4)  T.  1,  Bl.  flr.  5)  T.  I,  BI.  Ifr. 
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fangenen  aus  RAm  frei  gelassen,  verschiedene  von  ihm  angekaufte 
Dörfer  und  Felder  iti  der  Nähe  von  Ardebfl  als  eine  Schenkung 
für  diesen  Wallfahrtsort  bestimmt  und  die  Gefangenen  aus  RAii 
dort  als  gesetzlich  Freie  unter  den  Schutz  des  Hauses  $efewf 
gestellt  habe.  Er  fügt  hinzu,  dass  einige  behaupten ,  Timdr  sei 
mit  ^adruddfn  zusammengetroffen;  wahrscheinlicher  aber  sei  es* 
Sultdn  Chd^a  'Ali  gewesen.  „Obgleich  dieses  —  so  schliesst  er, 
„in  den  geschichtlichen  Urkunden  dieser  Familie  mir 
nicht  vorgekommen  ist,  so  habe  ich  es  doch  aus  der  allgemein 
verbreiteten  Tradition  in  meine  Schrift  aufgenommen.  Auch 
sind  in  mit  alten  Characteren  geschriebenen,  mit  dem  T<^m^a  der 
Mogolen  und  dem  Siegelzeichen  des  Emir  Timür  versehenen 
Schriftrollen,  welche  auf  dem  Feldzuge  nach  Balch  bei  der  Er- 
oberung der  Festung  Andecbüd  in  die  Hand  der  Sieger  fielen  und 
Sr.  Majestät  dem  Schatten  Gottes  (^Abbas),  zur  Ansicht  vjorge- 
legt  wurden,  die  Zusammenkünfte  des  Sultdns  Cb6^a  'Alt  Timor, 
die  Wunder  jenes  und  einige  andere  dieser  Vorgänge  verzeichnet  ')". 

5.  Versetzt   er   den  Tod    des    genannten    Sultün  Chd^a   'Alf 

nach  der  Aussage  des  M  ^L^^  ^J^  io  das  Jahr  851  (1447 — 8)  *)• 

6.  Erzählt  er,  dass  Sultan  (^uneid  gegen  den  ihn  benei* 
denden  ä&h  der  Turkomanen,  Mfrzd  (yihän  ^Ih,  von  seinem  Ver- 
ratb  in  Kenntniss  gesetzt,  mit  10,000  Mann  zu  Felde  gezogen 
seir  Tn  dem  Buche  ^J^^  oL^^Äi  heisse  es  dagegen,  dass  er  nur, 
um  den  unbotmässigen  ^irwaniSdh  Chalil  und  die  mit  ihm  einver- 
standenen Aufrührer  von  Taberserän  zu  bekriegen  und  SirwÄn 
sich  zu  unterwerfen,  in  den  Krieg  gezogen  sei  und  hier  sein 
Leben  als  Märtyrer  eingebüsst  habe  ^)« 

7.  Sagt  er,  dass  Chdwendemtr  in  seinem  jfi^\  s,.^^^^^  »icbt 
angegeben  habe,  dass  Sultdn  (^uneid  in  Ardebtl  begraben  worden 
sei.  „Vielleicht  hielt  man,"  fährt  er  fort,  „zu  seiner  (ChAwende- 
mir's)  Zeit  absichtlich,  um  den  Frieden  nicht  zu  stören  und  aus 
Furcht  vor  den  Gegnern,  den  Begräbnissort  dieses  hochheiligen 
Mannes  geheim"  *), 

8.  Heisst    es,    der  Märtyrtod  des  Önneid    sei    in    dem  '^Jj 

l/  ^.,Lf&.    in    einem    dem   Jahre  800  (1456)   zunächst   stehenden 
verzeichnet  *), 

9.  Beruft  er  sich  hinsichtlich  der  Todesart  des  Schwieger- 
vaters des  Sultan  Halder,  PAdi^äh  Abunnasr  Qasan  Beg  Ak  ^ojunlo, 
Beherrschers  von  Didrbekr,    auf  des    Maulänä   Abübekr  Teberäni 


1)  T.  I,  B».  irv.  2)  T.  I,  Bl.  if  V.  3)  T.  I,  Bl.  lor. 

4)  T.  1,  Bl.  lov.  5)  T.  I,  Bl.  Hr.  6)  T.  I.  BL  Wv. 
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10»  Ndch  der  ßl^Bchretbung  der  Nictlerbge  des  SoltÄh  Hnjd^r 
tu  dem  Kanipfe  mit  ^ii^w^T»sah  Ja'kuh  \hn  SultÄu  Chali!  and  ict- 
oei  Märt}Tt»deft  in  der  Sclilncht  bei  Derteriet  fo^^)  "*"  <*«* 
Lnnde  X**''*®''*^'"^"  ^^$^  ^^'  „Der  VerFasscr  der  ^f^,  ob>-^*i  er* 
zäliU,  dafifl  er  den  bezüglitljen  watircn  ^acln erhalt  auf  ßefelil  de« 
^ul€imaii-|ri^i<^l^^^  Chil^a"*  von  einigen  GlRuben$kämp«ii ,  ab  Hu- 
sein  Heg  LÄle,  Feral^  Aka  u.  A. ,  welche  uof  diesem  Seirtaclit-, 
felde  gegenwärtig'  wareti,  erkundet  nnd  nacb  ihrer  Aussage  nie- 
derge schrieben  hal»«  *^  ^ )«. 

IL  ßetieht  er  «icll  in  Hiniif^ht  der  Söhne  dezs  l^atder,  die 
er  namentUch  «ngiefat,  Auf  das  ZetigniAa  dei  y^^y.)^  v*^^-^  ^<^d  de« 

12.  ßemft  er  sich  wegen  de«  Märtyrtodes  des  Niik^ns  'Ali, 
VAt«r8  dei  Mb  IsmäSl,  der  im  Jahre  S9B  (14d2--a)  erfüllte,  »uf 

13.  Citirt  er,  hinsichtlich  der  aus  Gründen  der  Hicherhcil 
errolgten  Ahtnhrnng  des  siehenjahrigen  Primen  l»mA11  nach  Gildfif 
die  Beichreihutig  dei  j^m*J(  v^mu^^  *). 

14.  Beruft  er  «ich  wegen  des  Aufenthalts  des  HAU  lämaVI 
10  GfUti  und  seiner  Rückkehr  iinch  Ardehtt  auf  die  Geschieht- 
Schreiber,  Vielehe  alles  auf  das  Beste  oPieinandergesctxt  hatten, 
indem  er  hinzufugt:  ,,Das^  was  im -vMuJf  ^.jum^-  darüber  geuchrtehen 

•lebt)  hat  QUisan  Beg,  der  rnmeiische  Aonaiist  (^^^^^^),  in 
•einem   ^.LäJI  i^«<amc>-^    wiederholt.      Was    aber    Mfr    Jahja    Seifi 

l^azwint  in  seioem  ^J^äJI  ^^  erzählt,  ist  kaum  das  Zehntel 
eioes  Zehntels,  ja  nur  ein  TausendtheiL  Da  dieses  Handbuch 
der  Fähigkeit  ermangeU,  die  Geschichte  der  weltbeherrschendien 
Fürsten  deutlich  darzulegen,  und  die  Begebenheiten  dieser  erha- 
benen Majestät  nur  in  alier  Kürze  mittheilt,  so  habe  ich  auch 
ferner  huf  dasselbe  keine  Rücksicht  genommen"  ^). 

15«^  Beruft  er  sich  wegen  der  Schlacht  zwischen  Sultan  Is- 
ttiA^I  und  dem  Turkomanen  Alwend    im    Gebiete  von  Nachi^ewän 

im  J.  907  (1501  —  2)    auf  das    LI  ^Ji^^^Jjy    nach  welchem  in 

dieaem  Kampfe  20,000  Turkomanen  geblieben  sejn  sollen,  fügt 
jed«€h  hiaiu:  C>Ott  weiss  es  ^). 

16.  Beruft  er  sich  in  Hinsicht  des  sehreeklichen  Bluthades, 
welches  die  in  KermAn  eingedrungenen  Ca^ataier  daselbst  anrieh- 

1)  T.  I,  «I.  Iw.  2)  T.  I,  Bl.  ^^.  3)  T.  1,  Bl.  f.  v. 

4;  T.  I,  Bl.  Hr.  5)  T.  I,  Bl.  tPr.  6)  T.  !,  Bl.  ffr. 
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Men,  aaf  dai  g^i^l^t  ^m«^,  udiI  sagt  bleaB»  da«s  nach  dieaea 
dabei  7000  Maon  angekontieii  aeien  ' ). 

«17.  Bericlitet  er,  nachdem  er  den  Aufruhr  des  Vlidaddavle 
Dall^adlr  bescbriehea  hat:  ,,Jedooli  schreibt  Qasan  Beg  in  seinen 
g^^tyüf  ^^j**'^ »  dass  awischen  dem  Snleimdn  -  gleichen  ChA^Ali 
X  IsmAU )  nnd  deril  'AlAüddanle  kein  Treffen  vergefallen  sei ,  son<- 
dern  druckt  sich  so  aus :  Als  der  SuleimAn-gleiche  ChilfLAn  n.  s«  W. 
Der  fieschichtschreiber  (lasan  Beg  stimmt  also  hier  mit  dem  Fer^ 
fasser  des  ^aWI  s.,„»uuj*»  nicbt  tiberein,  obgleich  dieser  in  jenet 
Zeit  lebte,  sondern  schreibt  anders"  ').  Hierauf  sucht  er  diese 
Differenz  an  erkläreb  und  ansznghichen. 

18.  Nach  der  Beschreibung  des  Sieges  IsmA'fls  über  den 
Üabeken  ^Ahi  Beg  ChAii  beruft  er  sich  auf  den  Verfasser  des 
^j\y^^  ^jM»^\y  nach    welchem    IsindYl    deta  Schädel  des  ^Hegten 

SÄhi  Beg  in  Gold  einfassen    und   im  Kreise  seiner  Genossen  als 
Frendenbecher  herum  gehen  Hess  ^). 

19.  Beruft  er  sich  auf  das  jjmmJI  v^^u»  »  ia  dem  etwas  von 
Bmir  Ne^m,  als  einem  der  einBussreiehsten  und  angesehensten 
Männer,  geschrieben  stehe  ^). 

20.  Ni|ch  der  Beschreibung^ der  am  2..Re^b  920  (24w  Aug. 
1514)  zwischen  dem  persischen  Sah  IsmÄ^  und  dem  esmanischen 
Sult4n  Selim  vorgefallenen  Schlacht  Inisst  es:  „In  dem  TArtehi 
^ihan-4rd  ist  verseichnet  und  auch  sonst  unter  dem  Publicum 
bekannt,  dass  Se.  Majestät  (IsmÄ^l)  während  der  Aufstellung  der 
Schlachtreihen  mit  der  Wachteljagd  beschäftigt  war  und  erst 
dann .  auf  dem  Scblacbtfelde  ankam ,  als  der  Kampf  schon  sehr 
heiss  geworden  war"  ^). 

21.  Heisst  es  im  Anfange  der  Regierung  des  i&h  Tahmasp 
(931  =  1524 — 5),  Qasan  Beg  habe  in  seinem  unter  diesem  Könige 
verfassteo  ^^J^xJt  ^^^j^m^^!  die  Gesciiichte  von  dessen  Regierung 
nach  den  Aufzeichnungen  des  Staatssecretariats  ausfiihrlich  be- 
schrieben ;  er  aber  (Iskender  Munii)  wolle  in  seinem  hauptsäch- 
lich der  Geschichte  des  Königs  'AbbAs  gewidmeten  Werke  nur 
einen  Abriss  der  den  König  Tatimasp  betreffenden  Begebenheiten 
geben  «). 

22.  Nach  der  Beschreibung  der  dem  Czbeken  'Übeid  Chiln 
während  seines  aweiten  Binfalls  in  Persien  bei  Ghosrau^ird  am 
9.  Muharrem  935  (24.  Sept.  1528)  gelieferten  Schlacht  fügt  er 
hinzu,  die  Anzahl  aller  nzbekischen  Sultane  und  ihres  Heeres  sei 
nie  bekannt  geworden ;  wenigstens  habe  er  in  keiner  zuverlässigen 
Schrift  eine   betreffende  Zablangabe   geAinden.     Mir  Jahjä  SeifT, 

der  Verfasser  des  ^^^^äJI  ^,  gebe  180,000  Mann  an;  aber  nach 

1)  T.  I,  BI.  Kr.  2)  T.  I,  Bl.  r^^.  3)  T.  I,  Bl.  fVr. 

4)  T.  I,  Bl.  Tor.  6)  T.  I,  Bl.  Tw.  6)  T.  I.  Bl.  f.v. 
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ii«!r  Anoßbrae  *aet  dus  Heer  der  üzbeken^  aueser  den  tum 
ßehorigren,  80,000,  das  der  f^izUbnäen   nor  2^0Mi  Mäno 

Gtebt  er  ittidi  deui  GeacliiclUcli reiber  Ha&an  Beg*  an, 
1    »uf   dem    vierte«    Feldziis;^»  gegen  den    üzbeken    "^üticid 

J.  936  (I&2B— 30)  70,000  iVbon'  in  dem  persiäciien  Hee- 

jcfunden   baden  - ), 

Ueber   den    von    Sultan    Suleimdn    ini^  J.  961   (I.V^S— 4) 

1    prrosäfin  Heere    über    Kafa    nacii    Sirw^n  abgeänmüen, 

^AbdulUli   Chan    tiei   der  Fc^stung  Gutitstan   gesclilu^enen 

rfl   l^dsim  »ugi  er,   es  äei    tin gewiss,   nb   deri^clbe  in  dieser 

getiidtct  worden   oder  entkummen   sei.      ka7,i  Ahmed  Gaf- 

Äbe   in   seinem  Gib^n-nri,    er  sei   aufl  dein   GemeUel   ent- 

iber  nachber  lerscbülEc»  ^) 

Sagt  er,  Abulfa^l  babe  in  seinem  Tartcbi  Akbari  mit 
Beredtsamkeit  die  Gesebicbtc  dea  Grussmogul«  Hum^jnn 
len«  der  von  dem  rebelliäcben   AlgarieD  8ir  Cbiln   am  (tnn- 

«cbreckliche  Niederlage  erlitten  und  s^iater  im  J*  951 
%)  aeine  Ziiflucbt  zu  dem   Könige  von  Feräien  genommen 

Der  ebengenannte   Hiimäjäii    verehrte    dem   Kifnige  Tab- 

ilirer    Zusammenkunft    unter    andern    G^icbenken    einen 

ron  grossem  VVerflie,  dessen  Gewicht  die  Gescbirhtselirei- 

^asan  lieg  und    KAzi  Ahmed  Gaffarf  nuf  4  MitkAl  und  4  llanek 

schätieo  ^). 

27.  Nach  Iskender  Mun^i  ist  die  schwierige  Lage  Königs'  Abbas 
zu  Anfang  seiner  Regierung  mit  den  dahin  gehörenden  Ereignissen 
und  Vorfällen  in  dem  i^\^^I^Äjt  ^^yM«.>>|  des  Hasan  Beg  geschildert  ^). 

28.  Nach  einigen  Notizen  über  die  hinterlassenen  23  Söhne 
uod  12  Töchter  des  S^h  f^hmasp,  besonders  den  ältesten,  damals 
46  jährigen  ,Sohn  Muha'mmed  und  dessen  Sohn  'Abbäs ,  fährt  er 
fort,  er  brauche  sich  nicht  weiter  über  diesen  zu  verbreiten,  da 
er  schon  in  der  Einleitung  ausführlich  über  diese  ganze  Familie 
gesprochen  habe,  und  verweist  in  Binsicht  auf  die  Herkunft  der 
Matter  des  'Abbäs,  Namens  Pachrunnisä  Begum ,  einer  Tochter 
des  Mir  'Abdullah  Chan,  Wdli  von  Mazenderän,  auf  das  äihän-ärä 
und  das  Tärichi  Taberist^n  des  Seid  'Ali  Zehiruddfn,  aus  dem 
eine  kurze  Uebersicht  aucb  in  dem   -y^t  w^y^^s^  gegeben  sei.  ^) 

29.  Iskender  Munsi  war  bei  dem  am  Dienstage  d.  3.  Dul- 
V^ii^  des  Stierjabrs  975  (31.  Mai  1568)  erfolgten  feierlichen 
Einzüge   des    neuen    Königs  Mu^ammed  Chodäbende    in  die   Resi- 


1)  T.  I,  Bl.  ffbv.  2)  T.  I,  Bl.  fsT.  3)  T.  I,  Bl.  1a  v. 

4)  T.  T,  Bl.  APr;  aPv.  5)  T.  I,  BL  ^f  v.  6)  T.  I,   Bl.  |..v. 

7)  T.  I,  BL  III  r. 
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deoz  (aiwfn  ingegen ,  und  erklärt  es  für  einen  Irrthum ,  daia 
QoBan  Beg  diesen  Einzug  in  seinem  Gescliichtswerke  auf  Don- 
nerstag den  5.  des  "erwähnten  Monats,  verlege.  ') 

Id  dem  zweiten  Bande,  wo  er  tbeils  nach  mündlicher 
Ueberlieferung,  theils  als  Augenzeuge  berichtet,  finden 
wir  nur  zwei  Cttate  anderer  Gcschichtschreiber: 

30.  Wo  erzählt  wird,  dass  nach  dem  Tode  des  Grosamognls 
Muhammed  Baber,  der  zu  König  X^^hmasp  immer  In  gutem  Ver- 
hältniss  gestanden  und  zweimal  Bülfe  gegen  die  Uzbeken  von 
ihm  erlangt  hatte ,  der  Sohn  und  Nachfolger  desselben,  Muhammed 
Humäjdn,  wegen  des  oben  berührten  Einfalls  des  A%anen  8fr 
Ch4n  und  der  Entzweiung  mit  seinen  Brüdern  sein  Reich  nicht 
länger  behaupten  konnte  und  sich  zu  König  ^ahmasp  flüchtete, 
kommt  die  Bemerkung  vor:  „wie  es  in  den  Geschichtsbüchern, 
insbesondere  im  Tarichi  Akbar,  geschriebep  steht"  ^), 

31.  Ans  dem  Tdrfchi  ^iliän-ärä  ist  eine  Notiz  über  die 
älteste  Geschichte  der  Insel  Hormuz  entlehnt  ^). 

Für  geographische  Bestimmungen  finden  sich  folgende  drei 
Stellen : 

32.  „Der  Stamm  Klein-Lur  (.JLa^^  ji)  hat  seine  Wohnsitze 
in  dem  Gebiete  Churremdbad,  Chdwe,  Ischter,  l^dre  und  Hed- 
men^),  und  ist  seit  alten  Zeiten  durch  die  schiitische  Confession 
und  durch  die  Verbindung  mit  dem  Hause  ^efewi  ausgezeichnet. 
Der  \'erfasser  des  y^Uüf  KPJ  hat  die  Flecken  und  Orte  Klein- 
Lur's  nicht  beschrieben.  Nach  der  Auskunft,  die  ich  darüber 
erhalten  habe,  liegt  das  erwähnte  Gebiet  im  Süden  von  *lrd^. 
Ein  Theil  seiner  Breite  gränzt  an  das  Gebiet  von  Hamaddn  und 
den  allerhöchsten  Domänenbezirk ,  der  andere  an  den  Verwaltungs- 
bezirk ChAzistan.  Seine  Länge  von  dem  Flecken  Berä^ird 
bis  an  die  Marken  von  Bag^dad  und  den  übrigen  Orten  von  'lrd|^ 
'Arahi  beläuft  sich  auf  hundert  Parasangen.  Nach  dem  Verfasser 
des  Tdrichi  ^ibAn-ärd  besteht  der  Stamm  Klein-Lur  aus  ver- 
schiedenen Völkertheilen ,  welche  in  diesem  Gränzlande  zusam- 
mengeflossen sind  und  sich  dort  niedergelassen  haben  u.  s.  w.  ^). 

33.  Hamdulldh  Mustaufi,  der  Vf.  des  Tdrichi  güzide,  schreibt 
in  seinem  ^^JlJÜI  iC^^,  dass  Bahrein,  eine  der  Inseln  des  persi- 
schen Meerbusens  und  ein  Sitz  der  Perlenfischerei,  zehn  Para- 
sangen in  der  Länge    und  fünf  in  der  Breite  habe®). 

34.  Bei  der  Beschreibung  des  Flusses  GAreng^),  den  'Abbds 
nach  Ispahan  zu  leiten  und  mit  dem  Zenderüd  zu  verbinden  be^ 
fohlen  hatte,  bemerkt  er:  „In  dem  «^^^ifiJI  sS>ß  und  dem  ^l3*^l  ^yo 


l)  T.  T,  Bl.  Ivvr.  2)  T.  II,  BI.  Tlv.  3)  T.  II,  Bl.  Hov, 

4)  cr^^^J  njvX^a  jX^\  »jl^-  oLjl    j.^ . 

5)  T.  II,  Bl.  Tv.  6)  T.  II,  Bl.  nir.  7)  ^jy^    • 
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^Utt  i£^Uu«^  haiie  ich  ({n,  wo  tie  über  die  QueHirß  und  Flösse 

hnudclüf  den  Klusä  UiWeog  und  dkaen  Ort  titclit  erwälint  gcfpnden** ' ). 
Aus  dienert  AuszÜGren   gellt  zur  Qt^nügQ  hervor,  dü^s  Lfikender 

Munal  seine  Bchriftlir.hen  Quellen  oicbt  rein  uns-  und  abgeselirie- 

bi^rit  sondern  mit  Kritik  lienutzt  haL 

ü.   Mündlirhe  Aussagen,   welche    durch    folgende  Aui- 

drüi^ke  beieiciinet  werden : 

i-A-K^4^*  ^^4*4  CW  E«  ist  unter  dem  PulHcucn  Ijekanntj 
j^Ä  cUjU-I  Jyä}\  ^^f^  j\  Von  einer  wahrheitredenden  Person 
liitt  man  gehört^  sXi  fy^*^  «i^^^  ^^  j'  (dasselbe);  ^UOj>»  ^ 
«;>A5  £>**^  ^'-^^  o^Ij  JytJi  f^  Von  wahrbeitred  enden 
Leuten  hat  man  gebart:;  Ss^\  cUJü*l  Jj-^^^  f^^^  ^"^J^  j^  (das* 
selbe);  li^^^l  ^U.  ^o  j^^^^  t*;jT  !*<>  gebt  die  Sage  unter  den 
Leuten;  Oyi  ^''^\  Man  bat  gehört^  tXii  eLmU^  (dasselbe); 
sX^  fj"f*^  (dasselbe)^  JJi  c, ^-f^ww*  ^^^0^1^  ^.flä  ji  Durch  miiud- 
Ijche  Aussage  von  dorther  Gekanimenen  bat  mnn  gehört^  e)^^^ 
OUi  (»jJLiM  Solcbes  hat  man   in   Keantnks  gebracht;  ^LijX«  j\ 

JJl  c^-fw-*  ^t  O^^JsMA  VtiB  zuverlässigen  PerÄiinen  aus  der  nach* 
sten  Umgebung  (des  Uetreifenden)  hat  mon  <ta8  gehurt;  ^^b  jf 
vi>^j  cUJUi  Von  ^.  N,  hat  man  gehoH;  c^iL  jfy  eiLbtj? 
Durch  Anschauung  (Anderer  oder  auch  des  Vfs.  selbst)  ist 
bestätigt  worden ;  kX^  P^^^*^  ;'"**^  vi>^t^  o^^^^  /ir^  ß  '^"'^ 
Nach  dem,  was  von  der  mündlichen  Aussage  wahrheitredeuder 
Berichterstatter  gehört  worden  ist ;  vJLJl^o  iV^^  r^j^  j* 
\:i/^y^  Durch  die  Aussage  Einiger  ist  festgestellt  worden ; 
iX^  cUAim*  &fiS'  fOy«  jl  Von  zoveriässigen  Leuten  hat  man  ge- 
hört; u>U3l  cU^v-t  oUjjt  (dasselbe);  (:;vJ^:^  ^^^^JJyU  oLfti  :i 
i>LÄ3l  ^UAmI  Solches  hat  man  von  zuverlässigen  (dort)  ab-  und 
zugehenden  Leuten  gehört;  Os^  ^t  tulo^  K  i^^"*^  Mehrere  sind 
auf  diese  Meinung  gekommen;  vi^uxT  (v»J^  ^^^iP^y^*  J[^t j^ 
Durch  die  Angaben  der  (dort)  Ab-  und  Zugehenden  ist  bekannt 
geworden;  j^w  c^^vww«  st^b    Aus    Mehrerer    Munde   hat    man 

gehört;    ^jj^i:^  ^^  ^j   ^^oS^X^^  ;>^*^  lT?^^   r^J^*  j' 


1)  T.  11,  Bl.  rwv. 
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m:aJmX  (»y^  Dnreh  die  Amsage  des  erwMImten  6«sandfeii  mni 
der  in  dieser  Gegend  Ab-  und  Zugehenden  ist  Solches  in 
Kennteiss  gehraebt  worden ;  jLiki£>  ^Ui^jyS  jt  ^iü  ^OJ^  ^JKi  jt 
9£sjMA  (jaU:^  Nach  der  Aussage  ?on  ein  paar  Leibw&chteitty. 
die  auf  den  Schlachtfelde  gegenwärtig  gewesen  sind;  ^CtjA  i\ 
3^  cU^^Mwi  jlÄftXIly^oLo  tJ^  Von  zuverlässigen,  wahrbeitred en- 
den Leuten  bjat  man  gehört ;  ^If?  i\  ^JlJ  30  u5si  /^/^  J 
jü:^  Ou^  «Uv>  «O  1^  Nach  der  Aussage  Ton  ein  paar  Kauf- 
leaten,  welche  in  Hindostan  gewesen  sind. 

Man  sieht,  wie  sehr  Iskender  Munii  bemüht  war,  alle  mög- 
lichen miindlichen  Zeugnisse  zu  sammeln,  wie  sorgfaltig  er  aber 
auch  ihre  verschiedene  Natur  und  Geltung  kennzeichnet«  Ja  er 
begnügt  sich  nicht  zu  sagen:  „von  dem  oder  dem  erhielt  ieh 
diese  Auskuoft^S  sondern  er  giebt  seine  Gewährsmänner  nament- 
lich an  und  führt  sie  redend  ein.  Hegt  er  gegen  die  Zuver- 
lässigkeit einer  Aussage  Zweifel,  so  bezeichnet  er  diesen,  ob- 
wohl selten,  durch  die  Ausdrücke  Jjt  Ovac  JUIt  Das  Wissen  ist 
bei  Gott  (Gott  weiss  es);  jy:i\  nJi^ÜL^.  ^|  y>^  i.li{  vXJLe  ^f 
Das  Wissen  ist  bei  Gott,  der  die  wahre  Beschaffenheit  der  Dinge 
vollkommen  kennt ;  OJL^  ^Jia»^  \j  6ji  ^at  ^Ar^  (^l)  ^^  Schrei- 
ber dieser  Worte  hält  diese  Angabe  für  schwach  begründet; 
Sl^y;  Jjä  BsJ^jJt  Die  Verantwortlichkeit  ( für  die  Wahrheit  dieser 
Angabe)  tragen  die  Ueberlieferer. 
üeber  die  von  ihm 
III,    als   Augenzeugen    gegebenen  Nachrichten   sehe   man 

die  oben  aus  seinem  Werke  gezogenen  Beiträge  zu  seiner 

Lebensbeschreibung. 
Die  Ausdrücke,  mit  welchen  er  sich  selbst  bezeichnet,   sind 
^/>  f^^j  der  Aufzeichner  der  Worte ;  o'^IÜU  ^t  ^1^   der  Auf- 
zeichner  dieser  Aussagen ;  ^ÜU^IXS  ^\  JiU   der  Zeichner  dieser 

Bildersammlung;  ^f^t  jywMA  der  Schwärzer  der  Blätter ;  s^j^jj^ 

der  Beinschreiber  der  Blätter;  «^  das  Atom;  r^Ji^  s)^  das  geringe 

Atom;    Jl>l  »«o   das  geringste  Atom;    r^-tJ^  der  Arme  (Gotteq<* 
bedürftige);    900^  der  Knecht;   ^y^^   der  Geringste, 
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aktulivHvn  Dlchtjßrn  führi  erao:   Ni^äm  }  G  en^a  wi  Oi 

)   und    Ijafi?  SJirAzt^);    anderer  xu  gcscLweigen^  die 

nur    ^Inlgv.    vierzoilig^e    8trojil»en ,     Clironos liehen    oder 

...^itüverBe  g^cliefort  fiaben  und  weniger  oder  gür  nicht   be- 

tfid.     Der  grusäle  TIi^il    i&r  eingeulrcueten  Verse   gefiört 

t»at  All» 


'*;nJer  Mhüäi   theilt  eein  Werk ,  wie  er  selbst  oben^ng^tebt, 

Bände  und   deu  zwcitEn  ISimd    in  zwei  ßrichor,  von   denen 

_rste   bta  zu   dem  Jahre    Wih  (1616)    oder    bis    zum  47. 

'«hre  des   Königs    'Abbäs ,  dns  zweite  bi^  zu   deissen   Tode 

t.      hl  der  Festiitellun^  der  Zeilgrauze  des,   ersten  Baches 

dem   uleu  genannte»    Abnlfazl    nnchabmen    wollen, 

dte  der  Regierung  Sab  Akhar's  auch  bia  zu  dessen 

nR^niire    herahgebt       Dazu     kam    die    BedcuUnmkeit    der 

"icb   übrigen  Lehensjnhre   des    Königs:  bkerider 

Wie  er  es  wirklich  thut  '),   duss  derselbe  wegen 

1^         tbena    und    seiner    unerEfcbtitterlich    treuen   Än- 

;hKeii   Hn    uie  zwölf   heiligen    Imnme   und  Marlvrer,   noch 

iorsehlicbcn   Fügung   desHocKsIcni   gerade  zwiilf  Jabre 

Bi    Anfange    der    zweiten    Periode    seines    Lehens    in   den 

.V.  versetzt  worden  sei.     Aus  demselben  Gestcbtspunkte  hut 

,    auch     die    oben    aiigegebenen     zw  f>l  f  Abschnitte    des   ersten 

Bandes  zu  betrarbteti^  welche  ohne  Finbaltung  etnc^r  Zcitgränze 
dureb  die  verschiedeneu  Jahre  hindurchgehen.  Hätte  Iskender 
sein  Werk  in  wirklieb  geschichtliche  Perioden  eiotheilen  wollen, 
80  würde  er  gewiss  in  den  von  ihm  erzählten  Begebenheiten 
angemesseue  Abschnitte  und   Ruhepuncte  gefunden  haben. 

Wenn  der  Kritiker  zu  gerechter  Beurtbeilung  des  Werthes 
eines  wissenschaftlichen  Werkes  sich  nicht  auf  seinen  eigenen, 
sondern  auf  den  Standpunct  der  Zeit  und  der  Nation  zu  stellen 
bat,  der  dasselbe  angehört,  so  kann  ich  mit  voller  Entschieden- 
heit behaupten,  dass  Iskender  Mun^i  mehr  als  Gewöhnliches 
leistet.  8eine  iu  das  genaueste  Detail  eingehenden  Beschreibun- 
gen der  Ortslagen,  der  Lagerplätze,  der  Pestungsbelagerungen, 
der  Schlachten  nach  strategischen  Regeln ,  sind  ausgezeichnet. 
Er  giebt  uns  genaue  Auskunft  über  die  verschiedenen  inner-  und 
ausserhalb  Persiens  hausenden  Völkerstämme  und  Wühlerrotten, 
je  nachdem  sie  mit  den  beschriebenen  Ereignissen  iu  Berührung 
kommen.  Er  enthüllt  uns  die  geheimsten  Plane  und  Massnahmen 
der  Könige  und  ihrer  Staatsbeamten,  und  lässt  uns  sogar  in  das 
Heiligthum  der  Hareme  mehr  als  einen  Blick  werfen.    Er  giebt  uns 


1)  T.  I,  BI.  rv.  2)  T.   I,  BI.  Mv.;  fvv, 

3)  T.  I,  BI.  ff  KV.  4)  T.  II,  BI.  folr. 
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höchst  anzieheode  Beschreibnngen  der  verschiedenen  Volks-  nnd 
Religionsfeste,  führt  uns  in  die  Sitten  der  Perser  und  Nicht- 
perser  ein ,  lässt  uns  an  ihren  Spielen ,  Jagden ,  Lustfahrlen , 
Festlichkeiten  und  lucullischen  Gastmählern  ebenso  wie  an  ihren 
Trauerfeierlichkeiten  Theil  nehmen.  Er  macht  uns  mit  den  Ver- 
hältnissen der  Christen  zu  den  Moslemen  bekannt,  beschreibt 
christliche  Kirchen  und  Moslemische  Heiligenstätten  mit  den  leb- 
haftesten Farben.  Er  setzt  uns  die  Vorzüge  und  Tugenden,  so 
wie  die  Fehler  und  Missgriffe  der  handelnden  Personen  'rückhalts- 
nnd  furchtlos  auseinander.  Er  verbindet  mit  der  politischen  Ge- 
schichte und  der  geographisch  -  ethnographischen  Beschreibung 
auch  die  Biographien  der  Verstorbenen  und  Lebenden  mit  Angabe 
ihrer  um  den  Staat  und  die  Menschheit  erworbenen  Verdienste, 
und  macht  uns  im  Anhange  mit  den  Gelehrten  der  verschiedenen 
Zeiten,  ihrem  Leben  und  ihren  wissenschaftlichen  Leistungen  be- 
kannt. —  Sind  die  von  ihm  gegebenen  neuen  Aufschlüsse  oft 
überraschend  und  voll  Frische  und  Anmuth,  so  ekeln  den  Leser 
doch  auf  der  andern  Seite,  ungeachtet  des  Verdienstlichen  der  ge- 
nauen Angabe  eines  jeden  Jahresanfangs  nach  Tag,  Stunde  und 
Minute,  die  stets  bei  derselben  wiederkehrenden  poetischen,  mit 
veränderten  Worten  eines  und  dasselbe  wiederkäuenden  Beschrei- 
bungen der  Naurüz-Feier  an ,  so  ermüden  ihn  die  beständigen 
Wiederholungen  der  in  dem  persischen  Kanzleistyle  gebräuch- 
lichen Titulaturen  und  ehrenvollen  Benennungen  und  die  lang- 
weiligen ,  oft  abgeschmackten  Recapitulationen  derselben  schon 
früher  angefangenen ,  dann  abgebrochenen  und  darauf  wieder  zum 
zweiten  und  dritten  Male  aufgenommenen  und  fortgesetzten  Erzäh- 
lungen ,  so  dass  man  sich  inmitten  anderer  hineingeworfener  Be- 
gebenheiten wie  ein  Dürstender  in  der  Steppe  nach  dem  Ende 
sehnt  ohne  es  finden  zu  können ,  ja  oft  das ,  was  gleich  anfangs 
stehen  sollte,  wie  der  Verfasser  dessen  selbst  eingeständig  ist^), 
erst  am  Ende  entdeckt.  Wenn  Iskender  Muni\  oben  behauptete, 
dass  er  sich  der  Planmässigkeit  und  der  schlichten  Rede  beflissen 
und  nur  zuweilen  seinem  l^aiamszelter  den  Zügel  habe  schiessen 
lassen,  so  sind  doch  der  Räsonnements  über  manche  Begeben- 
heiten, der  eingestreuten,  nicht  an  ihrem  Orte  stehenden  mora- 
lischen und  politischen  Bemerkungen,  der  unnöthigen,  den  Er- 
eignissen willkürlich  angepassten  Verse,  der  Privatinteressen  und 
der  oft  in  das  Lächerliche  spielenden  Anecdoten  zu  viele  und 
trüben  den  Genuss,  den  man  an  der  schlichten  Schilderung  der 
von  ihm  beschriebenen  Begebenheiten  und  PeHönlichkeiten  ge- 
funden haben  würde* 


1)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  Ifr.  v. ;  vgl.  t*f  v.  Zuweilen  erklSrl  er  aach  all- 
gemein bekannte  arab.  Ausdrücke  wie  J\jü  M  »La  ^t  durch  das  persische : 
sXJüL  äXm»!^  tA:>^'I;    a.  a.  0.  T.  11,  Bl.  ir.v.;    Irin 
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Hchon Mminshi')  fubrle  in  Heiner  pruefatio  das  ^^  ^^  f^}^ 
^^^Ut  all  eioes  der  vor^ii^li^^hateii  geaeliichtlicheo  Werke  tler 
Perser  auf,  weklies  nach  ^cbali  Abl^as  so  benannt  worden  uoil 
bis  jetzt  nucli  nicht  bcrauagegeken  sei ,  obne  steii  jedaeb  weiter 
iib<?r  den  tubait  desselben  zu  verbreiten,  S.  F.  G.  Wfihi'')  be- 
«eiclmete  dieses  Werk  als  eine  von  dem  Ciehermsecretär  Sekender 
Beg  verfasste  Geschichte  der  Regierangt^n  der  Zefy  ( SJcfeivi ) 
von  ScbuH  Ismail  bis  auf  den  Tod  de»  «Schab  Abbas^  weirbe  aas  ^ 
drei  mässiii^en  Banden  in  4,  beistehe.  «/,  v.  Hammer  ^)  naonte  es 
im  Jahre  1818,  unter  dem  Titel  Aalemara  (IVereenscbmuck)^ 
eine  Gescbiebte  der  Reg^ternag-  Schab  Ahbas  des  Grossen ,  vom 
Jabre  995  (lÄ8ö)  aDgefangen  ,  wetcbe  aus  zwei  Tbeiien  besiehe^ 
deren  erster  den  Raum  eines  Alenschenalters^  d,  i.  ^0  Jabre 
umfasse,  deren  iweiter  bis  nns  Ende  der  Regierung-  Scbah  Abbas 
gebe  und  steh  in  der  Sammlung  des  Grafen  von  Rzewnskr  als 
ein  Fol!  üb  und  von  7W  Seiten  be  linde.  Im  }(khrt  1822  gab  kh  *) 
lu  dem  oben  angeführten  Universitätsprogramm  nach  der  mang-el- 
bafteo  Handscbrift  des  Talaren  SuleimÄn  eine  allgemeine  üeber- 
sieht  iiher  den  Inbalt  des  zweiten  Theils,  und  sowobl  6\  deSoi-y^) 
als  J,  iK  ilammir  ^)  verbreiteten  sieb  in  den  Jabren  lBi4  und  1827 
V4»n  Neuem  über  daäselhe,  Uammtr'')  und  Malcolm^)  benutzten 
dasselbe,  jedocbuicht  mit  dem  wün&ebenswertbea  Erfolge.  Im  Jabre 
1836  tbeilte  Quaiteut^re  **J  einige  spracblicbe  ICjozelheiten  aus 
diesem  Werke  mit.  Im  Jabre  1844  zeigte  *>/*  an,  dass  ich  mich 
mit  der  Bearbeitung  desselben  beschäftige  '^),  und  wiederholte 
dKefls  im  Jahre  1852^').  Im  Jabre  1846  gab  Dom'')  Auskunft 
über  die  in  dem  asiatiachen  Museum  der  kaiserlichen  Akademie 
der   Wissenscbaften    lu    St.    Petersburg    befiodiicbe    Bandscbrift. 


1)  iiCxicoD  tarcico-artbico-per&ieam,  Ed.  II,  T.  I,  praef.  p.  LXIV. 

2)  AlUs  und  IHea«s  Vorder-  and  Miltel-Asieo,  ßd.  I,  S.  179;  vgl. 
Ousehff,  A  oriiical  Bssay,   S.  28. 

3)  Geschichte  der  schönen  Redeküosle,  S.  351. 

4)  Siehe  oben  S.  457. 

.  5)  Joirnal  Asiatiqu«  18^4,  T.  V,  S.  86  ff. 

6)  Jahrbücher  der  Literatur»  Wien  |827,  -Bd*  39.  Jul. 

7)  Geschichte  des  Osmanischeo  Reichs  ,  Peslh  1827. 

8)  The  History  of  Persia,  London  1815. 

9)  Hisloire  d«s  Moagols  de  la«  Ferse,   T.  I. 

10)  Auskauft  über  die  Verwallaag  der  kaiserlichen  Kasanischen  Universität 
vom  Jahre  1827  bis  zum  1.  Janaar  1844  (rass.)»  Kasan  1844,  S.  306. 

^  11)  Uebersicht  des  Ganges  und  der  Fortschritte  der  Vorträge  über  asiati- 
sche Sprachen  auf  der  kaiserlichen  Kasanischen  Universität  frir  die  Jahre 
1)842  bis  1852  (russ.) ,  Kasan  |862,  S.  19- 

12)  Das  Asiatische  Museiyp,  Petersburg  1846,  S.  77.  378.  Uomöglich 
kapo  aber  die  hier  angedeiUel«  G<iscfaichte  des  Schah  Ssefy  eine  Forselzung 
unseres  Werkes  seyn. 
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im  Jahre  1854  beaohrteb  Morley  die  6  in  Londoa  verhaode- 
nen  HunÖBchrifien  (i.  unten).  Im  Jabre  1858  gab  Dom  ■)  Aus- 
säge ans  demselben  nach  drei  Handschriften.  Im  Jahre  1859 
beschrieb  Hödiger  >)  das  durch  tilau  für  die  deutsche  morgeulän- 
dische  GeseUsehaft  erworbene  Kxemplar. 

Aus  allen  diesen  mit  einander  zusammengehaltenen  Nach- 
richten ersehen  wir,  dass  Iskender  Mum^f's  Werk  sich  haad- 
schriftlicb  befindet: 

1)  in  Wien  ( Rzewnskjsche  Sammlung),  ein  Band  in  folio 
von  700  Seiten,  der  aber  nach  der  unklaren  Angabe 
t^.  Hammers  unvollständig  seyn  dürfte. 

2)  io  Paris  (kaiserliche  Bibliothek  und  Bibliothek  des  Ar- 
senals) ,  unvollständig. 

3)  in  St.  Petersburg  (a.  Asiatisches  Museum  >),  b.  Rn- 
mänzowsches  Museum  *) ,  c.  kaiserliche  öffentliche  Biblio- 
thek ^),  d,  Universitätsbibliothek  (früher  der  Kasauischen 
Universität  zugehörig),  unvollständig^). 

•U  in  Berlin  (königliche  Bibliothek),  sehr  unvollständig^). 
5)  in    Halle     (Bibliothek   der   Deutscheu    morgenländischajqr 
Gesellschaft) ,  unvollständig* 


1)  Geschiebte  der  Schirwanscbahe.  Auszüge  aas  muharomedanischen 
Scliriflslellern  u.  $,  w.,  Pelcrsbarg  1858,  Th.  IV,  S.  10.  17.  18.  ITa  ff.  vgl. 
Th.  I,  S.  44. 

2)  Zlscbr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  XIII,  S.  257,   No.  5,  Anm.  1. 

3)  Die  gut  und  leserlich  geschriebene  Handschrift  unter  Nr.  574«-  enl- 
bSIt  den  ersten  and  zweiten  Theil,  ist  vom  Jahre  1124  (1712)  datirl  and 
theilt  auch  den  Brief  des  Pabsles  und  die  von  den  Frengi  in  Ispahan  ge- 
gebene Erklärung  desselben  mit,  nur  in  veränderter  Gestalt,  so  wie  sich 
überhaupt  manche  Lücken  und  Abändarangeo  in  ihr  finden.  Die  Handschrift 
No.  574«A-  enthält  nur  den  zweiten  Theil,  ist  im  Monate  Sawwäl  1180 
(März  1787)  geendigt,  zerrissen,   mangelhaft  und  sehr  beschmutzt. 

4)  Diese  habe   ich  nicht  vergleichen  können. 

5)  Die  Handschrift  (neuen  oder  Dolgoruky  Fonds)  ist  sehr  gut  geschrie- 
ben, in  zwei  gr.  Foliobänden,  von  denen  der  erste  unter  No.  55  vom  22. 
Sawwdl  des  Jahres  1084  ( 31.  Jan.  1674 )  i  der  zweite  unter  No.  56  vom 
Rabf  II.  des  Jahres  1124  (Mai  1712)  datirt  ist.  Es  wird  in  derselben  aoeb 
der   Brief  des    Pabsles  (s^l>^)  erwähnt,  nber  niobk  mitgetbeilt. 

6)  Die  Handschrift  der  Bibliothek  der  kaiserlichen  St.  PetersburgischeD 
Universität,  welche  nur  den  zweiten  Theil  umfasst,  besteht  aus  459  Blättern 
in  folio ,  enthält  maache  Lücken  und  ist  ohae  Datum.  Der  Brief'  6ta  Pabstesi, 
obgleich  erwähnt,  findet  sich  nicht  darin.  Cebrigens  ist  es  ein  gut  leser- 
liches Manascript. 

7)  a.  alten  Fonds,  No.  18,  enthält  nur  den  ersten  Theil  des  zweiten 
Bandes  der  speciellen  Geschichte  *Abbllis  des  Gr.,  ist  gut  geschrieben,  enthält 
371  Bl.  in  fol.  und  ist  im  $afar  des  Jahres  1094  ( Februar  168) )  beendigl 
worden.  Das  letzte  Jahr,  dessen  Begebenheiten  in  diesem  Theile  beschriebeo 
sind,    ist  das  Jü^  O^'^J^  (Haseiyahr)    1025  (1616)    und    endigt  mit   den* 
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B)  in    LontioD,    in    d.   Bibt,   d.   As.  Ges.,    deren    sechs    uii- 
vf>lbtäiidige    Uundacliriflcn  Muriey  besdirieben   bot  ^}. 
hl   ineinfffn   Besitze  bclindeo   aich  i 

7|   eine   volljitnndlge «  gni  g-esjchrieliene  und   zienttieh   correcte 

Hnndichrift^   welche  aus   iwei   Atnrken  Banden   in   gr,  fniici 

besteht,   von   denen    der   erste   296,   der  zweite  4H3  ßlättt^r 

enthalt  und   den    15.  ^»han   dei»  Jtibrej»   JOIK)  (13.  Aui^Uät 

1651),    also    21   Juhre    nach    der  AbtViasung    d^^s   Werke» 

vtin  deiB   Abschreiber  hcendig^t  w^ordffi   i^t. 

Ö)  eine   undüre  gut  geschriebene   und   xieinlji:h  cnrrecte  Hund- 

schritt,    welche    103   ßhitter    in   4,,    aher    nur  des   zweiten 

Bundes   zweites   Buch    enthält    und    mit    den    auf    BL^1I  ^ 

der  vnlUtändigen  Hündschrift  hetlndlkben  Worte«:  ^} ^}} 

JwUy^  f>^S  ^lAaJ/  ^j!j!  J^  j!  ,*LJj  ^Aj^Oji  5jlj  ^}j^ 

' .  ^^uuJU  srhiiesat ,  so   dnss  also   fast   fünf  Folioseiten   uni 

Knde  deriäclhen    fehlen* 

Meine   erste  vollständige  Handschrift  enthält  ausser  der  ohen 

mitgetheilten    Einleitung    und     dem    Schlüsse    den    hh    zn    'Adnau 

in  aufsteigender    Linie    mrücK geführten    rr&|irung    der  Herrscher 

der    Sefewi*l>ynnsiie ,     die    Sühne    und    Nachkommen    des   Mdn^n 

in    nhstpigender    Linie   bis    ^u    \Abdulinutri-ilih     und    seinem    achten 

Üiihne   'Abdullah ,  dem   Vater  des  l'rüpheten    MnUammed,  mit   dein 

die  gc^cbichtlichea  NatiÄen   heginnen.    AI  st   der  eigentliche  Strininv- 

vnter  der  f^efcwf  wird  dann   der  scliiitiscbe  linam  IVliUa  Blkazim  -7 

bezeichnet,     der    von    Abulkasim    Hamza     abstammte.       Da    aber, 

fährt    Iskender  Muniäi    fort,     der    Derwi^  Tewekkul    Ben   Isma'il. 

welcher   unter   dem    Namen    Ihn  Nezdz  ')    bekannt   ist,    zur  Zeit 


Worten:  OsX^^  ^L  »^X*i  (sie)  <^Ual   J^  ^cX^a^J  sS  \j  ^\jS  K^is^ 

b.  Sprcngerscheo  Fonds,  Nos.  5233.  5234.  besieht  aus  zwei  Banden 
JD  gr.  8.,  deren  erster  mit  den  Worten  ^mUw?  oULi>  ,j*vIaawj  kXZ  \^  -^*^ 

UJr^ij  beginnt  und  mit  den  Worten  J^'^S  fUa^  (3Uai>j  »^^  r->  r-^  \ 
^^^**^.^  C^^  ^-^^  (»*^"^3  O^MjS  j^iUöt  ^.5  »S  vi^vswl  (j#-.«J>JU ,  deren 
zweiter  aber  mit   dem    Jahre   989   (1581).  und    namentlich    mit    den    Worten 

ichliesst:  ^1^^    ^Li    ^ü  qL^a.  y^  ^  ^^\jÄm^   U»  j^  O^   ijU  i^ 

Die  Abschrift  ist  im  Ramad&n  ^s  Jahres  1218  (December  1803)  geendigt. 
(Vgl.  den  gedruckten   Sprenger'schen  Catalog.) 

1)  Descriplive  Calalogae  of  tbe  historical  manuscripts  in  Ihe  arabic  and 
persiao  langaages  etc.  by  W.  H.  Morl^yy  London  1854,  S.  133  ff.  Nos. 
CXXXIX.   CXL.  CXLI.  CXLII.  CXLIII.  CXLIV. 

2)  ^UJt  ^^yA  3)  jl^  ^t  ^a^^S  ^  jÄy 
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des  iSeich  ^adraddin  MüsA  eioe^  Schrift  verfaaste,  welche  sich 
über  die  Eigenscbafteo  der  als  Seiche  and  Heilige  ausgeEeichne- 
teO)  erhabenen  Vorfahren  Sr.  königlichen  Majestät  verbreitet  und 
unter  dem  Namen  das  Reinste  der  Reinheit^)  bekannt  ist,  mit 
der  Geschichte  des  FirüiiSah  Goldhaube  ^),  eines  der  vier  Söhne 
des  Sultdns  Ibrdhfm  Bledhem  '),  des  Gründers  der  Herrschaft > 
welcher  den  unter  den  Feueranbetern  damals  nuch  unbekaonteo 
Islam  bei  ihnen  mit  dem  Schwerte  einführte  und  sich  in  Ardebtl 
und  den  ihm  innächst  gelegenen  Gauen  sum  Herrn  und  Gebieter 
aufwarf,  anfangt,  so  hate  auch  ich  denselben  Weg  eingeschlagen 
und  diese  meine  Jahrbücher  mit  der  Geschichte  dieses  Herrschers 
eröffnet."  Nach  dieser  Einleitung  folgen  nun  die  anfangs  spär- 
lichen, über  allmählich  grössere  Ausdehnung  gewinnenden  Naclf- 
richten  {e\g,  Heiligenlegenden)  über  die  Regierungen  der  Fürsten 
deren  Namen  hier  folgen:  1)  FirüziSäh  Goldhaube,  2)  dessen 
Sohn  iwaf u 'U  chawAss  ^) ,  3)  dessen  Sohn  Mu^ammed  Bl^^äfif, 
4)  dessen  Sohn  $elähuddin  ReiSid ,  5)  dessen  Sohn  Mir  l^utbuddfn, 
6)  dessen  Sohn  Seid  ^u^ä^  7)  dessen  Sohn  Sultdn  Seid  ^abrtl, 
8)  dessen  Sohn  »^eich  ^efiu'l -milla  wa  'ddin*^),  von  dem  die 
Dynastie  ihren  Namen  erhielt,  9)  dessen  Sohn  ^adruddfn  MAsA, 
10)  dessen  Sohn  Sultan  Chd^a 'Ali,  11)  dessen  Sohn  IbrÄhtm  <*), 
12)  dessen  Sohn  Snitän  öuneid,  13)  dessen  Sohn  Sultdn  Qaider» 
14)  dessen  Sohn  P^di^dh  Sultdn 'Ali ' ) ,  15)  dessen  Bruder  Ism^tl 
Behader  Cbän,  mit  dem  die  eigentliche,  ausfuhrliche  Geschichte 
der  Dynastie  der  ^efiden  beginnt.  Da  die  Geschichte  dieser 
Dynastie  im  Allgemeinen  schon  bekannt  ist,  so  sehe  ich  von 
einer  Aufzählung  der  folgenden  Könige  bis  zum  Tode  'AbbAa 
des  Grossen  aus  der  mir  vorliegenden  Handschrift  um  so  mehr 
ab ,  da  ich  die  Herausgabe  einer  vollständigen  und  umständlichen 
Geschichte  des  genannten  Königs  und  seiner  Vorfahren  Aus  dem 
Stamme  $efewi  mit  den  erforderlichen  historischen,  geographi- 
schen und  philologisch-kritischen  Erläuterungen  mir  vorbehalte. 


•       3)    ^Si\  4)   Jo\y^   iJD^ 

5)    Ji^  ^saä  *UJ^'5rt  o'^-Ji?  aLaä/ö^I  ^jSuo  vi;sj5'^^  ^j^  ^ILL- 

^JwJI^  $Xl\  sU  700  (1300—1)    zu  Siawcrd  in  GilÄn ,  ^^^  '^j^^         ^ 
H)  Starb  851  (1447—8).  7)  Starb  898  (1492-3). 
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Nabopolassar. 

rchäologischer    Versuch 


Gustav  Udtteli» 

e  V  nn^.    Pfarrer    in    W  ä  r  U  u  in  b  e  r  u . 

Wem  dlt?  Köüigf  biu'n  ,  Jrtlwii  die  tCÄitJier  tn  thiin 

inua  «ggredior  vciustnte  obsol&tam,  fide  »mbigua  obäcuMimT 
(Iditum/^     Hit  diesen  Worten   bat  ÜHarshara   vor  %w^\* 
^»iii^en   seine»   ^^clironicua   canon''  eingcteilet.     Ueutzuiage 
üodera    g^ewordcn ,    das  opus  alt* orientalischer  G^&cKiebte 
inwarllg  weder  veCiiatate  obsoletuniiy    noch  tennitnte  fasti- 
die  Gotdeckungeti  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  auf  den 
ten  Ninive^s  und  BabePa    haben    vielmehr  diese   Namen   mit 
IS  an  ihoeii   bangt^  zu   niodiächeii  Schlagwörtern  unter   deo 
.„„msforacbern   gemacht,    aber  —  /ide  ambigaa  obscurum   ist 
E»   üis  jetzt   geUiebeu*     Zwar    sclieint    das    ölte    Strafgericht  der 
Stit'achverwirrurjg    von    Babel    endlich    vor    dem    gelehrten   Fleissu 
weichen  zu   wollen,  ullein   die   responsa  prüde nluai   klingen   immer 
Doch    zu    einem    Chore    zusammen,    dessen  mangelhafte  Harmonie 
eine  winkelrechte  Zusammensetzung    der   aufgelesenen    Trümmer- 
Steine  von  den  Bauleuten    so    bald  nicht  hoffen  lässt.     Wenn  nun 
ein  schwäbischer  Dorfpfarrer  sich  einmischt,  wird  dann  die  Arbeit 
rascher   und    glücklicher    von    Statten    gehen?     Je  nun  man  kann 
hei  keinem  Kunstbau  der  Handlanger  und  Mö'rtelträger  entbehren, 
darum  lassen  sich  vielleicht  auch  die  Steinmetzen  bei  der  Restau- 
ration Assur's  und  BabePs  den  neuen  Gesellen  gefallen ,   welcher 
an  der  Thüre    ihrer  Bauhütte    anpocht,    um    den  Altmeistern  sein 
Gesellenstück  vorzuzeigen. 

Der  sechszehnte  unter  den  chaldäischen  oder  assyrisch -medi- 
schen  Königen  im  Kanon  des  Ptolemäus  (Syncellus  in  seiner  Chro- 
nographie nennt  sie  XuXöalwv  ßaoiXfig,  Handschriften  des  Kanon 
^AaavQicjv  xal  Mi^dwv)  ist  Nabopolassar  in  den  Jahren  122  bis 
143  der  Aera  Nabonassar's.  Diesen  leeren  Namen  mit  geschicht- 
lichem Fleisch  uod  Blut  zu  überkleiden,  ist  die  Aufgabe  der 
nachfolgenden  Blätter.  Bis  jetzt  hat  nämlich  die  Archäologie  die 
CJiarakterisiruug  Nabopolassar's  als  Gründer  des  chaldäisch-babj- 
lonischen  Reiches  nicht  über  einen  formlosen  Schattenriss  hinaiia- 
gebracht,  welchen  zudem  n9ch  der  englische  Herzog  Georg  v. 
Manchester  vor  fünfzehn  Jähren  in  seinem  die  hergebrachte  Con* 
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straction  des  westaliiatischeii  AlterthamB  umstürzeDdeo  Werke:  The 
times  of  Daniel,  London  J845»  als  einen  unglücklichen  Doppel- 
gänger Bsarbaddon's  aus  den  Tafeln  der  Geschichte  ganz  hat 
auslöschen  wollen.  Das  Bild  des  Chaldäers  vor  dem  Schwann 
Manchetter's  und  seiner  beiden  deutschen  Parteigänger,  deren 
erster  aber  wieder  von  selbst  zurückgetreten  ist :  Ebrard's  in  den 
„theologischen  Studien  und  Kritiken^'  1847,  3.  Heft,  und  Wetzke's 
in  einer  besonderen  Schrift  mit  dem  langen  Titel :  „  Cyrus ,  der 
Gründer  des  persischen  Reiches,  war  nicht  der  Befreier  der  Juden, 
sondern  der  Zerstörer  Jerusalems,"  1849,  gerettet  zu  haben,  ist 
das  Verdienst  ypn  Wilbelm  Schultz  in  seiner  Abhandlung:  „Cyrus 
der  Grosse"  in  derselben  theologischen  Zeitschrift  1853,  3.  Heft, 
S.  624— -700.  Dem  Gelingen  meines  Versuches  nun,  dem  Schat- 
tenriss  des  Geretteten  den  Ausdruck  und  die  Farben  des  Lebens 
zurückzugeben,  wird  freilich  die  Unvollständigkeit  meiner  Aus- 
rüstung mit  den  Hülfsmitteln  der  neusten  Forschungen  einen  lei- 
digen Bintrag  thnn,  denn  meine  Abgeschnittenbeit  vom  literarischen 
Verkehr  hat  mir  vermuthlich  mehr  als  Eine  Notiz  verborgen^  deren 
Verwerthung  meiner  Arbeit  zum  Nutzen  und  Schmuck  gereicht 
hätte.  Dm  von  den  Quellen  über  Nabopolassar  auszugehen,  so 
sind  dieselben  sparsam  und  trübe,  denn  unter  den  Alteu,  welche 
über  assyrische  und  chalüäiscbe  Geschichte  berichten,  erzählen  bor 
der  chaldäische  Priester  Berosus  bald  nach  Alexander  dem  Grossen 
und  der  wohl  nicht  viel  jüngere  Abydenus  von  Nabopolassar  mit 
Nennung  seines  Namens  bei  Josepbus,  Eusebius  und  Syncellns. 
Den  Berosus  kannten  die  beiden  Letzteren  nach  ihrem  eigenen 
Geständniss  nur  aus  dem  Sammelwerke  Alexanders  des  Polyhistor, 
aber  es  ist  erst  noch  zweifelhaft,  ob  sie  mit  diesem  Geständnis! 
der  Wahrheit  die  volle  Ehre  gegeben  und  auch  nur  dieses  wirk- 
lich im  Original  und  nicht  blos  in  der  epitomatorischen  Redaction 
eines  Dritten  vor  Augen  gehabt  haben.  Der  Erstere  dagegen 
bringt  Antiqq.  X,  11,  1  et  c.  Ap.  I,  19  und  wieder  1,  20  dem 
Anscheine  nach  zwei  wörtliche  Originaicitate  aus  Berosus  bei. 
Man  hat  die  Aecbtbeit  derselben  angegriffen,  aber  ohne  zureichen- 
den Grund  für  das  Unterfangen ,  den  Josephus  der  absichtlichen 
Lüge  zu  beschuldigen.  Leider  giebt  das  erste  auf  Nabopolassar 
bezügliche  Fragment  Missverständnissen  Raum,  gleichwohl  aber 
wiegt  es  schwer  in  der  Wagschale,  w«il  es  die  verba  ipsissima 
eines  Autors  enthält,  welcher  in  einer  Zeit  lebte,  wo,  nach  den 
auf  den  Monumenten  von  Warka  gelesenen  Diadochennamen  zu 
urtheilen,  die  Keilschrift  noch  verstanden  wurde.  Den  Abydetaus 
hat  Josephus  nicht  benutzt,  aber  Eusebius  und  Syncellus  haben 
ihm  manche  Notiz  entnommen.  Mag  er  gleich  Vieles  nur  aus 
Berosus  entlehnt  haben,  so  hat  er  doch  zufolge  seiner  ausdrück- 
lichen Versicherung  auch  aus  einheimischen  chaldäischen  Quellen 
geschöpft.  Herodot  und  Ktesias  berichten  von  Nabopolassar  unter 
diesem  Namen  gar  Nichts,  und  auch  die  Monumente  haben  meines 
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n  bis  jelzt   nicht  viel  melir  über  iliti  ergeben ,  ab  iler  pta- 
le  Iwauou  aueb.  iiamlicb  meinen  Iceren  Namen  und  ningltclier 
b   den   seiiiei   Vaters.      Die   persbeheu   GesehicbtabLicher 
:beit    CbrOiiugrapbieen    luiiiieN    äieb    bocbstenii    zu    g'e- 
le»  Bemerkungen  gcbraucben  ;  ilie  Kritik  wiril  ibren  gordi- 
joteu   acbweritcb  jemals  Iciaen    und    ibn    mit  dem   ^cbwert 
iue«,  wäre  etu  zielloser  Subjectivisoius.     „Die  Ueberreste 
[»e^bj^loutäcbeD  Tjiterntur  in  iirubiacbeD  Ueberiiet^iuigen'^  wel- 
iifolaobo  vor  ein  ein  Jabre  verüffeiitUcbt  bat,     konnten   aucb 
der  Voranaäetzung  der  nücbtcrn^tt^n  Redlicbkeit  ibre»  Oeber- 
si  Abu-Bekr  Ibu   Wab'i^clMJub   am  Anfang  des   zebnten   Jahr* 
&  keine  Anabeute    gewäbren,    da    sie    angeblicb    sämmllicb 
it  Fdr  Nabunaasar  aogebüren. 
■'ie  geacbicbtiicbe  Untersuchung   mng  mit   dem  Namen   Naba- 
r's   beginnen.      l>er«e]be  lautet   im   Kanon:    NußonokuGago^ 
&/iQnoXkanaQe^l  bei  Uerosas  iti  JDie|>bus  ^   N(ifiorjfi7.daaupogt 
"Lfl   Müller  iti   seinen   ^,  Fragmenia   Hiatoricorum  graecorum*'' 
S.  50b.  das    Nu^iovyodoyoaoitQg   in    Ant.   X,    11,    L   still- 
.^end    corrigirt,   oder  Nußolncffttgog^   wie  c*   Ap.  1,  ly  stebt, 
inejiisclien    lllusebius ;    Nabnpalnsar  oder  NaliipaUar,  in   S^n- 
:  Nußitnfitkftau^oci  auf  babjloniscben   KeiUcbriftmonuinentt*n 
Ippert    in    der  ^^.Zeiti^cbrift   der  deutäcben    morgenlandiscben 
Bcliaft^^    Bd*   B,    H,  h9H:    Nabu-pallu-Uüur*     tiusalossor    von 
Afrjaenua    bei   dem   Armenier   scbeint   versehrieben    zu    seyn  statt 
Bopalossor,    wenn  nicht  vielleicht   eine  Nebenform:    Nabusarruzur 
•nzooehmen  ist,  s.  AI.  v.  Niebuhr,  „Geschichte  Assur's  und  Babel's 
seit  Phul",  Berlin,   i8d7,  8.  41.     Wie  von  Abydenus  der  Anfang 
des  Namens  abgestossen  ist,  so  wäre  in  Nabupol  sein  Ende  weg- 
gefallen, welche  Form  Grotefend  in  einer  Keilinscbrift    „aus   den 
Oberzimmern  in  Nimrud"  in  der  Zeitsclirift  der  DMG.  Bd.  7,  8.  85 
finden  will. 

Für  die  Deutung  des  Namens  liegt  mancherlei  Material  vor, 
je  nachdem  man  ihm  eine  semitische  oder  arische  Etymologie  geben 
will.  Erklärt  man  den  Namen  semitisch,  so  kann  der  erste  Their 
Naho  seyn  entweder  der  Eigenname  des  assyrisch -chaldäischen 
Gottes  Nebo  =  Bermes- Merkur,  oder  ein  Appellativ,  und  her- 
kommen   entweder    nach    dem  Vorgang    von    Simonis ,  Winer   und 

^" 
Schwenck  von  dem  arabischen  Lo,  aufsteigen,  sich  erheben;  oder 

nach  Hieronymus,  welcher  prophetia  et  divioatio  übersetzt,  .und 
fielen  Nachfolgern  von  dem  hebräischen  Ns^,  weissagen,  und  Nebo 
hiesse  also  der  Erhabene  oder  der  Weissager.  Als  nomen  pro- 
prium wird  es  von  den  Meisten  auf^efasst,  Niebuhr  a.  a.  0.  S.  30; 
appellativisch  wird  es  von  J.  v.  Gumpach  in  seiner  „Zeitrechnung 
der  Babylonier  und  Assyrer^'  S.  123  genommen,  der  den  ganzen 
Namen  hebräisch  *iDbD  133  schreibt  und  zwischen  der  üebersetzung : 
„der  Wahrsager  Belisaes<<  oder  mit  Rücksicht   auf  das  koptische 
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n7b  mA  i^ehy  Bcrr:  „  d«r  Herr  Belisses "  die  Wahl  liisst.  Der 
siv^ite  ThHl  pol  kommt  nach  Rawlinson  in  v.  Gumpach's  „AbHsa 
der  babylonisch  »assyrischen  Geschichte  <<  S.  18  von  nV5(?),  ver- 
ehren^ her;  nach  V.  Gampach  selbst,  Abriss  S.  Ifi  von^M^D,  Im 
Piel  weihen,  wornach  er  '^pKV«?  übersetzt:  „der  dem  Assur  Ge- 
weihte"; nach  de  Saulcy  in  seinen  „Recberohos  sur  la  Chronologie 
des  empires  de  Ninive,  de  Babylone  et  d'Ecbatane  etc."  in  den 
lM6moires  de  l'Acad6mie  des  inscriptions  T.  19,  p.  274.  von  eeb», 
„mirabile,  miracolnm,  vir  admirabilis";  nach  Oppert  bei  Niebn^r 
S.  33  von  dem  assyrischen  p«//«,  Sohn  (es  wird  wohl  mit  •la 
zusammenzustellen  seyn).  Der  dritte  Theil  asar  kann  nur  ein 
Eigenname  seyn,  und  zwar  der  des  Gottes  und  l^andes  Asar  = 
Assur»  und  ^ry,  Ity,  welches  in  vielen  zusammengesetzten  he- 
bräischen Namen  vorkommt,  gehört  nicht  hierher,  wie  Knobel» 
„die  Völkertafel  der  Genesis"  8.  157  kaum  zu  bemerken  gebraucht 
hätte.  8a  auch  Oppert,  der  in  der  genannten  Zeitschrift  der  DM6. 
Bd.  8,  8.  597  pa(/u«^tir  übersetzt :  „der  Sohn  Assur's".  Mit  dieser 
seiner  Erklärung  von  pallussur  will  übrigens  nicht  übereinstimmen» 
dass  er  im  „Journal  Asiatique"  1856,  8  440  und  Rawlinson  in 
„on  the  orthography  of  some  of  the  later  royal  names  of  Assy- 
rian  and  Babylonian  history"  in  dem  Journal  of  the  Royal  Asiatic 
Society  of  Great  Rritain  and  Ireland  Bd.  XV,  8.  401,  Anm.  1 
sagen,  das  Keilschriftzeichen  für  den  dritten  Theil  des  Namens 
Nebukadnezar's  und  seines  Vaters  bedeute :  nasar.  beschützen.  Lei- 
tet man  dagegen  den  Namen  aus  dem  Arischen  ab,  wie  es  Chwol- 
sohn^  „die  Ssabier  und  der  Ssabismus",  Petersburg,  1856,  Bd.  II. 
8.  162  haben  will,  wenn  er  von  allen  chaldäischen  mit  Nebo  za- 
sammengesetzten  Namen,  wie  Nebukadressar,  Sangar  Nebo  u.  s..  w  , 
sagt,  dass  sie  jedenfalls  nur  indo -germanischen  Ursprungs  seyn 
können,  und  worin  ihm  Viele  halbwegs  vorangegangen  sind,  in- 
dem sie  ihn  zu  einem  semitisch -arischen  Compositum  machen,  ein 
Wortungeheuer  von  unmöglicher  Bildung,  so  mag  Nabo  noch  Lni- 
zato,  welchen  Chwolsohn  anfuhrt,  sich  immerhin  ansehen  lassen 
üls  eine  Zusammensetzung  der  verneinenden  Sanskritpräpoaition 
na  mit  dem  Wort  bha,  scheinend  oder  glänzend,  und  demnach  be- 
deuten: „non  clarus ,  non  apparens^  non  visus,  d.  b.  ansichtbar^% 
womit  fia-bhaSf  Gewölk,  Himmel,  fast  identisch  seyn  soll.  Pol  ist 
dann  nttth  Movers,  „die  Phönizier"  Tb.  I,  8.  478,  Gesenius,  Thes. 
p.  1094,  und  Knobel  a.  a.  0.  8.  157  das  persische  und  sanskriti- 
sche pdla,  hoch,  erhaben,  Herr.  Asar  endlich  könnte  ausser  dem 
Eigennamen  ein  Appellativ  in  der  Bedeutung:  Feuer,  sein  nach 
dem  zendischen  dlar,  altpersischen  dtar^    und    neupersischen  dtar, 

dzer  (.S\) i  wie  Movers ,  Phon.  Tb.  I,  8.  340  ff. ,  Knobel  und  de 

Saulcy  a.  a.  0.  erklären,  welcher  Letztere  den  ganzen  Namen 
"ilSK  Kbo  1^3  schreibt  und  übersetzt:  „Nabou,  miracle  du  feu  oo 
r^trie  admirable  dn  fen". 
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laase  di^tei  reiclie  etjakologisclG  MüterJal    mit    seiner 
-   -ttiglicbkeifen   der  Deutung    des   Nnmens  vor  der  Hand 
QD   Liquetf    um    später    bücli    eiiimul    durauf  xuriickzu- 
jet£t  XU  der  Natioualltät  Kübopotussar'»  Überzüge liea. 
tiooaUtat  N^übo|>olaajiar'ä  ertiätt  ibre  tieistimtiiutig  durch 
1  j    daifl    er  der  Vater  des  aufidrückticb  z.  B.  Estra  h^ 
1.     Idäer    lievelebaetea    Nehiikadrtezar    ist.     Aber    was   ist 
eil    \amen  gewonnen^     ^äiebnbr   sngi    S.    i91   ganit  kurx^ 
:bte  vermutheii^  er  ^ei  ein  Babylaiiier  gewesen,  utid  beruft 
tiir  in  AaiD.   t  auf  Ktesios    bei    Diodor  und  Nikolaus  vtui 
s,    welcbe,    sobald    man  I^abo^icilaaaar  mit  ibrem  Beiesjs 
re,  sieb  ebenda  auisprecben..     Diodor  schreibt  tiäialicb   jl^ 
T^  aiQtiifjyip  t(iii*  BußvXmvh^Y  —  r^v  6^  avtog  oto^iu  fti^ 
V,    Twv    ^'   Ug/tav    ifiiorifiOTaio^ ,    oTg  Bn/ivliivtot    ytaXovat 
—  uod  Nikolaus  de  insid.  bei  Carl   l^lüller  Frgm*  Bd. 
:   —    BtX^am    rijg    Bußvhovo^   a^/oi^it  —  at^d^t    lof 
yhovg  (li^ttg  (5*  Oi'TO*  ^rrav  xal  nQtoxrfV  lq*tf>ov  tt^tf^v)  — . 
besebea    bestätigen    nber    beide   Aiigalieü  lediglicb   nur 
■aar*5    Zugeborigkeit    ^ii    deü    Cbuldäern,    öiiber    zu  dea 
Jien    Priestern j    welcbe    zwar    in   Babylon    aasassig,    aber 
.geboren  waren,    was  aus  Dan,  2^  4  mit  Sicherheit    sieb 
.SqII  nänilicb  die  dortige  Bemerkung,  die  Cbaldäer  hatfea 
.iig  Nebukadnezar  in  cbaldaischer  Sprache  angeredet^   keine 
^^jai^e  n^yu,   sn  he^agt  äie  entweder^  daää  die  ebaldäi^iclie  S(»racbe 
die  Sprache  des  Landes,  aber  nicht  die  Muttersprache  des  Königs, 
oder,  dass  sie  die  Muttersprache  des  Königs,  aber  nicht  die  Sprache 
de«  Landes  gewesen  sei.     Der  letztere  Fall    ist   der  einzig  mög- 
liche, weil  Nebukadnezar  selbst  ein  Chaldäer  war,    mithin  waren 
die  Chaldäer  in  Babylon  keine  Eingeborenen,  sondern  Ginwanderer 
aus 'einem  von  Babylon  vielleicht  weit  entfernten  Volk  und  Land. 
Aus   jener   Fremde    kann  auch  Naböpolassar  durch  irgend  welche 
Umstände  veranlasst  in    Babylon  eingewandert  seyn.     Seine  cbal- 
däische   Nationalität    beweist    gar   Nichts    für    seine   babylonische 
Herkunft. 

Wie  eben  aus  Diodor  und  Nikolaus  die  babylonische  Herkunft 
Nabopolassar's  abgeleitet  werden  wollte,  so  könnte  man  versucht 
seyn,  aus  Keilinschriften  sogar  seine  Familie  nachweisen  zu  wollen. 
Aus  königlichem  Geschlechte,  und  zwar  aus  dem  assyrischen 
selbst,  will,  wie  es  scheint,  Eduard  Hincks  Naböpolassar  abstam- 
men lassen,  wenn  ich  anders  die  Polemik  Rawlinson's  in  dem 
vorgenannten  Aufsatz  „on  the  orthography  etc.^'  gT^go  ^i^  von 
Hincks  in  der  „Literary  Gazette*^  1854  aufgestellte  spätere  assy- 
rische Königsfolge  richtig  verstanden  habe.  Die  Hincks'sche  Kö- 
nigsfolge ist  nach  Rawlinson  S.  399  diese  :  „Sanherib  hatte  zwei 
Söhne;  der  Aeltere  biess  Assur-nadin  und  der  Jüngere  Assur-akh- 
iddin  (der  l^ngcavuSiog  und  l^aaaguötvog  des  Kanon);  und  der 
Letztere,  welcher  der  Esarhaddon  der  Schrift  war,  hatte  wieder 
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drei  Söhne,  Asior-bani-baly  Assor-joefaora-bal  und  Shamai-akh-iddaB, 
von  welcheo  die  beiden  Krsten  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  der 
Reihe  nach  in  Assyrien  regierten,  und  der  Dritte  gleichzeitig  nit 
seinen  Brüdern  in  Babjlonien.''  Den  Namen  Assur- jnchura-bal 
bezieht  nun  Hincks  nach  Rawlinson  S.  401  auf  Nabopolassar,  den 
Fater  Nebukadnezar's,  welcher  somit  ein  Sohn  Esarhaddon's  und 
sein  späterer  Nachfolger  auf  dem  assyrischen  Throne  gewesen 
wäre.  Rawlinson  dagegen  behauptet,  dass  die  beiden  Brüder  des 
Assur -bani-bal,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  Esarhaddon's ,  gar 
nicht  existirt  hätten,  sondern  lediglich  nur  die  Erzeugnisse  einer 
missverständlichen  Lesung  der  Keilzeichen  zweier  Namen  seyen, 
deren  einer  Esarhaddon  selbst  und  der  andere  Naboned  angehöre. 
In  seiner  Antwort  an  Rawlinson  a.  a.  0.  S.  402 — 403  erklärt  nun 
Hincks,  die  Differenz  zwischen  ihm  und  Rawlinson  redueire  sich 
auf  Folgendes:  auf  Tafeln  im  Britischen  Museum  und  auf  Back- 
steinen, die  man  in  Babylon  auf  der  Flussseite  gefunden  hätte, 
komme  ein  Königsname  vor,  welchen  Rawlinson  für  eine  Variante 
des  Namens  Naboned  halte,  während  er  ihn  für  eine  Variante  des 
Namens  Nabopolassar  ansehen  müsse.  Dass  es  sieb  nur  um  Einen 
dieser  beiden  Könige  handeln  könne,  sei  ziemlich  evident,  da  der 
Vater  dieses  Königs  erwähnt  werde  und  dieser  selbst  nicht  König 
gewesen  aei  [aber  der  Vater  seines  Assur- yuchura-bal,  welcher 
Nabopolassar  sein  soll,  ist  doch  der  König  Esarhaddon!].  Br 
habe  nach  Rawlinson  Nabu-dirba  geheissen  und  das  hohe  Ami 
eines  rubu-emga  bekleidet.  Rawlinson  nun  berufe  sich  für  seine 
Lesung  auf  eine  Nachricht  des  Berosus,  dass  Naboned  bedeutende 
Bauten  in  Babylon  ausgeführt  habe,  Berosus  aber  erwähne  nur 
die  äusseren  Wälle  der  Stadt  als  von  ihm  gebaut,  während  die 
Backsteine  doch  von  der  Flussseite  seien.  Andererseits  aber  er- 
wähne Nebukadnezar  in  der  grossen  Inschrift  im  India  House 
ausdrücklich  diese  Werke  auf  der  Flussseite  als  vollendet  von 
ihm  selbst,  aber  angefangen  von  seinem  Vater  Nabopolassar,  des- 
sen Backsteine  man  doch  natürlich  in  deren  Grundmauern  zu  finden 
erwarten  müsse.  Hätte  Rawlinson  Recht  mit  der  Lesnng  des 
Namens  des  Vaters  und  Hincks  mit  der  des  Namens  des  Sohnes, 
so  bekämen  wir  jetzt  statt  eines  assyrischen  Königs  in  Nabu-dirba 
mit  dem  Amt  eines  a)o*3"i,  eines  Magiervorstandes,  einen  vor- 
nehmen babylonischen  Vater  für  Nabopolassar.  Wählen  wir  den 
König  oder  den  Magier?  Ich  denke  Keinen,  denn  diese  Paternität 
steht  auf  thönernen  Füssen. 

Sind  die  bisher  geprüften  Zeugnisse  über  die  Herkunft  und 
Familie  Nabopolassar's  zerfliessende  Nebelbilder,  so  scheint  durch 
Diodor  und  Nikolaus  sein  Stand  um  so  sicherer  festgestellt  in 
seyn :  er  war  Priester  und  Soldat.  Nach  Diodor  a.  a.  0.  ist  er 
der  ajgajTjyog  der  Babylonier  und  zugleich  der  iniatjftorarog  der 
chaldäischen  Priester  (auch  ein  ATa-n'i?)  gewesen;  nach  Nikolaus 
der  uQXf^  von  Babylon  aus  dem  ^riestergeschlechte  der  Chaldäe^« 
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Aber  ei  Ut  ernt  noch  eine  grasae  Frage ,  ob  man  überlmupt  eio 
Recht  hat,  iHe  Angulen  von  Diodor  und  Nikobu«  Ut^er  Bele«y« 
ftuf  Nabopolassar  eu  beziehen  (  Der  Zeit  nurh  kommt  wenigstens 
Be]e«j$  nicht  sowohl  mit  NabojioInBsar ,  ab  vielmehr  mit  Nobo- 
uiigHQr  ü herein,  was  eine  unten  uniustcl lenkte  VergTelebung  «ler 
ftssyrischeo  unJ  medifiohcn  Cbronologie  bei  Herodot  und  Ktesias 
heittätigen  wird,  Desswegen  bat  aitclt  de  Saulcy  durcbiius  Kecht^ 
wenn  er  in  dem  tahleaii  cbronologifjiie  zu  seinen  Recbercbes  etc. 
Belesys  nitt  Nahonussar  zusammenstcTIt  und  in  dem  Context  ihre 
Identität  mcbrmntd  bchouptet,  nh  er  gleich  nirgends  eine  klare 
und  jträcise  Begründung  dAfiir  nngieht, 

Ueher  die  potitische  Bpocbe  !S'abüpolasBar'ä  erhatten  wir  v«n 
Abydenus  hei  Eusebius  Chron.  arm.  ed.  Aucber  1,  p,  54  folgende 
Niicbricbt:  post  quem  (nach  dem  Vorhergehenden  «Sardanapnlj  Su- 
racus  in  Assyrios  regnavit,  et  quum  cnmpertum  bah  nistet,  jnulti- 
tudinem  hurharorum  e  m&ri  eisussep  ut  impetum  foceret,  Buiulosso- 
nim  (s,  t>ben)  ducem  confestim  Babylonem  mi«>it.  [Ile  autem  consilin 
rehellronis  inito  Amuheam,  Astyagis  Medi  famitiae  principis  filinm, 
N^abucodrosaoro^  suo  titin,  uxnrem  dej^pondit.  Ac  detnde  protinut 
discedens  accdernt  aggrcdi  Ninum^  i.  e.  Xinive.  Cum  autem  de 
bis  certior  est  factus  Sararus  rex«  concremavit  regiam  nulnm 
Eroriti.  Nabucodroa|Drua  vero  accipiena  regni  Imperium  vnlido 
muro  Babylunem  cinxit.  In  gleichem  Sinne  lautet  Peteriaanns 
deutsche  tJeherjietxung  aus  dem  armenischen  Original  bei  Niehuhr 
S,  hOJt,  welcher  über  die  j,aula  Bvnriti'^  otler  ;,deii  Palast  Bvorita"* 
nach  Petermann  In  Anm,  3  bemerkt  j  es  sei  dless  ein  rein  unver- 
ständlicher Ausdruck,  uuter  dem  ein  assyriscber  Bigenname^  nber 
auch  ein  griecbiscbes  von  dem  armeui^schen  Uebcrjsetzer  irrthiim- 
lich  für  einen  Kigennaineo  genommenes  W^trt  verborgen  seyn 
könne.  Beuten  wir  die  Notiz  des  Abydenus  hiatorijäch  aus^  so 
beweist  dieselbe  zunächst  für  die  Herkunft  Nabßpolajjäar's,  das« 
er  kein  ansässiger  Babylouier  gewesen  scyn  kann  ^  da  er  erst 
nach  Babylon  geschickt  werden  musstc,  und  für  seinen  Stand, 
dass  er  ein  assyrischer  Feldherr  war.  Über  dessen  Persönlichkeit 
die  Vermutbung  den  freisten  Spielrtuuu  hat.  Die  Veranlassung 
seiner  Entsendung  nach  Bahylnn  und  seines  politischen  Au^ 
tretens  war  der  Einbruch  einer  Barbarenborde,  welche  Babylon 
bedroht  lu  hnhen  scheint.  Wer  idt  nun  unter  der  multitndo  bar- 
barorum zu  verstehen^  welche  e  mari  herkam  f  Naeb  Bitzig  „der 
Prophet  Jesajtt^^  8.  199,  das  gegen  Assyrien  vorrückende  Beer 
Necho^s  n,  welches  nacli  Berodat  11^  159  allerdings  thcil weise  zur 
See  gekommen  seyn  mag,  übrigens  doch  hauptsächHch  aus  Land- 
truppen  (Reiterei)  bestand,  Movers.  Phun.  ij,  J.  S.  42f),  A, ;  nach 
Movers  in  Babylouien  eingefallene  Araber,  wenn  er  unter  €itation 
von  Bus«  Cbron,  arm.  I,  p,  54,  56  und  Syne,  p.  396  a.  a,  0.  S,  419 
flieh  felgendermassen  ausspricht:  ,jnacb  Vertreibung  der  Skythen 
fielen    auch   die  Chaldäer  in  Babylonieu   unter   Nabopolasarj    dem 
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Vater  des  Nabukodrossor,  bisher  noch  dem  Könige  von  Ninive 
treu  ergeben,  bei  Anlass  eines  Krieges  gegen  die  in  Babylonien 
eingefallenen  Araber  ab'<;  nach  Nicbuhr,  Vater  und  Sohn,  8.  HO, 
Duncker,  „Geschichte  des  Alterthums«'  Bd.  1,  S.  392,  Ewald,  „Ge- 
schichte deff  Volkes  Israelis  zweite  Ausgabe,  Bd.  III,  1,  8.  421 
und  Anderen  die  Skythen,  welche  aus  der  Gegend  des  kaspischen 
Meeres  eingedrungen  seien.  Gegen  Hitzig  spricht  einfach  die 
Datirung  der  Regierung  Nahopolassar*s  im  Kanon  vom  Jahr  122 
N.  an,  da  seine  Sendung  nach  Babylon  offenbar  mit  deren  Anfang 
zusammenfallt,  wenn  sie  nicht  noch  früher  anzusetzen  ist,  und  der 
Feldzug  Necho's  fast  um  zwanzig  Jahre  später  ist.  Gegen  Movers, 
dessen  Vermuthnng  allerdings  an  der  Schilderung  des  Räuberlebens 
der  nabathäischen  Araber  und  an  den  häufigen,  aber  vergeblichen 
Kriegen  der  assyrischen  Könige  mit  ihnen  bei  Diodor  II,  48  so- 
wie an  ihrer  Bezeichnung  als  infestntores  Chaldaeorum  hei  Plinius 
H.  N.  Vi,  32  einen  Anker  hat,  ist  ausser  der  unberechtigten  Tren- 
nung der  Sendung  Nabopolassars  nach  Babylon  von  der  dieselbe 
veranlassenden  Kriegsgefahr  als  positiver  Gegengrund  anzuführen, 
dass  der  mit  dem  Untergang  des  assyrischen  Reiches  gleichzeitige 
arabisdie  Landesfiirst  (n  t(üv  l^gißMv  fjyefifov)  nach  Ktesias  bei 
Diodor  11,  24  mit  dem  ßabylonier  Belesys  befreundet  war,  eine 
Angabe ,  worin  immerhin  trotz  der  chronologischen  Identität  de« 
Belesys  mit  Nabonnssar  ein  Körnchen  Wahrheit  über  das  Verhal- 
ten der  arabischen  Häuptlinge  gegen  Babylon  und  Ninive  in  der 
letzten  assyrischen  Zeit  liegen  wird.  Die  multitudo  barbarorum 
wird  übrigens  später  wieder  zur  Spruche  kommen. 

Mehr  Licht  dürften  wir  von  Berosus  erwarten,  wenn  dessen 
Bericht  über  Nabopolassar  in  dem  wörtlichen  Fragment  bei  Jose- 
phus  nur  nicht  so  zusammengedrängt  wäre,  dass  es  6rst  des  syl- 
logistischen  Schlüssels  bedarf,  um  ihn  nutzbar  zu  machen,  und  in 
der  Redaction  des  Polyhistor  bei  Eusebius  und  Syncellus  nicht  so 
verzerrt,  dass  man,  um  von  den  Sachkundigen  nur  Einen  zu  nennen, 
dem  Urtiicil  Chwolsohn's  in  d^n  „üeberresten  der  altbabylonischen 
Literatur^'  S.  73,  Anm.  138,  die  Fragmente  des  Berosus  bei  Eu- 
sebius und  Syncellus  befinden  sich  in  einem  trostlosen  Zustand, 
nnwillkührlich  beipflichten  muss.  Das  Citat  des  Josephus  vor  der 
Hand  bei  Seite  lassend  beginne  ich  mit  Eusebius,  der  Chron.  arm. 
ed.  Aucher  i,  p.  44  und  ed.  Mai,  p.  19,  bei  Carl  Müller  a.  a.  0. 
Bd.  II,  S*  504  U.505  folgende  crux  der  Historiker  zu  Markte  bringt: 
snb  Ezechia  enim  Senccherimus  regnavit,  uti  Polyhistor  innuit,  annis 
octodecim  :  post  quem  ejusdem  filins  annis  octo :  tum  annis  viginti 
et  nno  Sammuges:  itemque  frater  hujus  viginti  el  uno:  deinde 
Nabupalassarus  (Nabupalsar:  Aucher)  annis  viginti:  denique  Nabu- 
codrossorus  tribus  annis  supra  quadraginta.  Nach  etlichen  eigenen 
Zwischensätzen  fahrt  Eusebius  in  seinem  Citat  nach  Aucher  also 
fort :  post  Sammugem  vero  Sardanapallus  Chaldaeus  regnavit  annis 
viginti  et  uoo  (nach  Mai :  jam  post  Samugem  imperavit  Chaldaeis 
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^nllt    ,  und  Dach   PetermJinn    hei  Niebulir    H*  406:    „nuch 
A  i    feierte   Sttriianapullni  über   dk  Chnfdäer^S      Hie  eser- 
Lty^^i    Arfcdo    tVimiliae    pniicifii    ac    satrapae  auxilio  misit 
i ;    ad    Asdnliagein ,    rjui    erAi   Meilicae    gentis    praeses   et 
nacli  Feteniiaun   S.  497^   xu   Asdahak,  dein   ^itammrürfiteu 
haupt  der  Maren),   ut  Amubeam,   Aätyafi;^iH   filiam,   Nabuc»- 
lilio  suo^  uxorcm  daret.      Ac  deinde  re^navit  Xabucodros- 
n\s   43   et  eontr»c(Js   copiis   venietia  captivoa  diieit  Judaeos 
nices   et  8yro9.      Ktmn   das  ein  Rxcerpt  au«  ßerosos  sevnl 
er    eJialdaifclie    Geacfncfitschreiher    »elbal    die    Namen    des 
tSnnlierib's    und    des    Elrilders   de^i   ^ummuges   ritiägelnsscn ; 
r   jedes   Merkieiclie«    xu   der  l^ntselieidung  der  Frag-e^    oh 
M   und  dcs^^en  tJ rüder  asäjrisrh  -  bal>y1oniäclje  Knuige,    wie 
on  f   oder  nur  bHbytunische   Uaterkiinige  unter  den    aasyri- 
^erkÖnigen  Epheciteres,  Akragunej»  und  HnnknJeraä  gewesen 
ie  von    Hövers^   Phon.   I,   Ht  46  Amio.  »   augenommen  wird, 
"eder  bebalten;    kann    er    in   der   Heiratksgesrliiclite  Nehu* 
s   deti   GegenetMnd    des    Kriegs,    ku    desien    Führung  der 
^Satrap  ein  Hultslieer  von  ffabylon   zugesandt  bekam,   ver* 
inU  endlich  gar  den  Chuldäer  Nubopnlasnur  mit  dem  Assyrer 
paJ  verwechselt  habend    lind  dneb  \it  die  Stelle  ein  Bxcerpt 
Uä^  denn  die  bnchätäbtiehelJebereknstiminiiug  ihres  ^icblus- 
cüptivus  ducit  Judaens  et  Pboenices  et  Hyvos,   mit  detn 
■  »-aurlick   des   wnrt lieben   Citats   bei   Jnsepbus :    —    roi^  ul/juthit- 
xovq  ^loväaiwv  re  y.ul  0oivixü)v  xat  2vg(üv,  spricht  wohl   ein  gel- 
tendes   Wort    dafür.     Wer    hat    aber    den    trostlosen  Zustand   des 
Ezcerpts  verschuldet,  der  Polyhistor  oder  Ensebius  oder  ein  Dritter, 
und    wie    soll    man  ihn  heilen  i     Man  hat  schon  allerhand   Künste 
versucht,    ihre    Registrirung    hatte    übrigens    hier    keinen    Werth. 
Ohne  allen  objectiven  Anhaltspunkt  für  die  Conjecturalkritik   thut 
man  am  besten ,    sich    begnügen  zu  lassen  mit  dem ,    was  da  ist, 
nämlich  dass  Nabopolassar-Sardanapal   20  oder  21   Jahre  übet*  die 
Chaldäer    regiert    und    dem    Astyages    von    Medien    ein    Hülfsheer 
gegen  irgend  einen  Feind  zugeschickt  habe,    um  für  seinen  Sohn 
Nebukadnezar  eine  Beirath  mit  einer  Tochter   des  mediscben   Sa- 
trapen zu  Stande  zu  bringen. 

In  derselben  confusen  Fassung  muss  das  Berosische  Fragment 
schon  dem  Syncellus  vorgelegen  haben,  wenn  dieser,  die  Identi- 
ficirung  Nabopolassars  mit  Sardanapal  bei  dem  Polyhistor  aus- 
drücklich hervorbebend,  Chronogr.  ed.  Guil.  Dindorf  p.  396  folgen- 
den Bericht  giebt:  tovjov  (Nabopolassar)  o  JIoXvioTwg  ^^X/§€cv^po( 
SagSavanaXXov  xaXtT,  n^fAXpavTa  n()og  *AaTvdyTjy ,  üargdnrjv  Mij- 
Stiag,  xal  ttjv  ^vyaxiga  avrov  '^fiviifjv  Xaßovra  vv/ucjpiyi'  eU  tov 
viov  avrov  [avrov'i]  NaßoviodovonvoQ^'  ovxoq  OTQaxriyoQ  vno  2ä- 
{taxog  Tov  XaXdaiwv  ßaaikiioq  oiaXfig,  xard  jov  avjov  dg  Ntvov 
iniax^aftiti'  ov  %^v  i'fodov  nior,d-e)g  o  Sdguxog  lavTov  avv  rofc 
ßaaiXiiotg    iv^gtjai    xal   rrjv   dgx^^v    XaXduivav    xal    Baßvkwviwv 
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nagiXaßtv  h  avtbg  NaßoTraXuaaQog,  b  rov  Naßovxfidovoüwg  norifp. 
Niebuhr  tbeilt  S.  llO'diese  Stelle  in  zwei  aus  verschiedenen  Quellen 
stammende  Bruchstücke  ab.  Die  eine  Hälfte  von  lovrov  bis  2Va- 
ßovxodovoatog  soll  von  dem  Polyhistor  dem  Berosus  entnommen 
und  in  eine  Fassung  gebracht  worden  seyn,  welche  zwei  je  mit 
ovTog  tnifnjJB  anfangende  Sätze  von  ungefähr  folgendem  Wortlaut 
enthalten  habe:  „dieser  (Sardanapal)  sandte  den  Nobopalassar  als 
Statthalter  nach  Babylon  und  dieser  sandte  an  Asdahak  Hilfstrup- 
pen u.  s.  w. "  Nun  habe  Eusebius  in  seiner  Flüchtigkeit  den  ersten 
Satz  übersehen  und  durch  diese  Auslassung  die  Textverderbnitfs 
herbeigeführt,  welche  Syncellus  einfach  abgeschrieben  habe.  Es 
kann  seyn,  aber  auch  —  nicht.  Die  zweite  Hälfte  von  ovxog  niga^ 
Tfjyug  an  soll  ein  Auszug  aus  Abydenus  seyn,  welcher  bereits  be- 
sprochen worden  ist.  Es  ist  das  möglich,  aber  Abydenus  kann  ja 
selbst  ans  Berosus  geschöpft  haben,  so  dass  unsere  ganze  Stelle 
doch  in  letzter  Instanz  ein  Fragment  des  Berosus  wäre.  Dafür 
hält  sie  offenbar  auch  Bunsen ,  wenn  er  in  „  Aegyptens  Stelle  in 
der  Weltgeschichte'^  4.  Buch,  S.  297  ähnlich  wie  Niebuhr  corrigi- 
rend  sagt :  „seine  (Nabopolassar's)  Geschichte  lautet  nach  Berosus 
also.  Der  assyrische  König  Sardanapal  befahl  ihm  gegen  die  auf- 
ständischen Meder  zu  ziehen:  er  aber  verbündete  sich  umgekehrt 
mit  Cyaxares,  und  zog  mit  ihm  gegen  Ninive."  Schliesst  man  sich 
der  Restitution  der  ersten  Hälfte  der  Syncellischen  Stelle  von 
Niebuhr  an,  so  würde  Berosus  den  König,  welcher  Nabopolassar 
nach  Babylon  sandte,  Sardanapal  nennen,  während  Abydenus  diesen 
König  Sarak  nennt  und  unter  ihm  Ninive  untergehen  lässt.  Da 
nun  nach  Niebuhr  S.  39  u.  111  Saräk  nur  eine  Abkürzung  von 
Sardanapal  ist,  so  erscheinen  die  Erzählungen  des  Berosus  und 
Abydenus  als  identisch,  so  dass  Sardanapal  gleich  nach  dem  Ein- 
fall der  Barbaren  Nabopolassar  als  Statthalter  nach  Babylon  ge- 
schickt und  dann  •in  Folge  seines  empörerischen  Angriffs  auf  Ninive 
das  von  dem  verachteten  Ktesias  beschriebene  Ende  genommen 
hätte.  Dagegen  beweisen  die  Monumente,  dass  Sardanapal  nicht 
der  letzte  assyrische  König  war,  sondern  noch  einen  Nachfolger 
hatte,  und  wir  hätten  also  bei  Berosus  und  Abydenus  doch  zwei 
verschiedene  Versionen,  wie  Niebuhr  a.  a.  0.  meint.  Nach  Berosus 
würde  der  vorletzte  König,  welcher  bei  ihm  der  letzte  seyn  soll, 
weil  sein  Nachfolger  nicht  mehr  über  Babel  regiert  habe,  wenig- 
stens nicht  nach  der  Rechnung  der  Chaldäer,  den  Nabopolassar 
absenden,  nach  Abydenus  der  letzte  König.  Der  letzte  König  von 
Assyrien  heisst  nach  Rawlinson  „on  the  orthography'^  S.  402  und 
„Ausland",  1856,  S.  660:  Asshur-emit-ili  mit  der  möglichen  Be- 
deutung: „Assur  ist  das  Oberhaupt  der  Götter";  nach  Grotefend 
a.  a.  0.:  „Sarak".  Beide  Namen  lassen  sich  auf  den  Einen:  Sar- 
danapal zurückführen,  der  mit  Asshur-emit-ili  mythologisch  und 
sprachlich  übereinkommt.  Hiemit  schwindet  nun  jede  Differenz 
zwischen  Berosus  und  Abydenus:  der  Absender  Nabopolassar's  ist 
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1  d«f  \etMie  «§9jrisrhe   Könifr  und  fnltrt  bei  Beiden  de« 

i^iitnf*n,  weJcfiifr  wtpder  mit  <tern  uuf  Uen  Üfonumfnten  voa 

ti  vermul ho ngs weise  ^e1  ebenen   Nnmen  de:»   letzten  ai»jri- 

nig-i  einer  und  deraeifie  ist.      Die  IHentilät  beider  lferi«hre 

r  lind    das   Orig^iital    ßjr   Aliydenus   war  wnhrsrl»  ein  lieh  Be- 

)ie  Kisherrg-e  Bespret^liung  der  herden  Pnistis  des  Eu^eLins 

^llni!    wird    die    Bererhtig-uvrg   der  gewöhnlichen    Annnhme 

Jen  €(irrü|>ti«n   über  die  bloj^se  Mrig-ffebkeit  liinousge fuhrt 

%vaa    fiber    nocb    lange   keinen   matbenifitiselien    Beweis  der 

cJikeit   ihrer  Integrität  abgiebt.      Zwei  Oelehrte^   si>Tiel  irlt 

lud   geneigtiH   »ie  geltend  zn  miiehen^  ja  der  Rine  verwtndel 

r  zu  einem    Hnuptargüroenl    fnr  die  fteehtfertfgung  seiner 

hergrbntehten   ubwei  eh  enden  Chronolngie  der  rIvtldäiicHen 

Mein  Liindimann  LndwjgGeorgii,  spricht  in  Panly  ..Renl- 

idieder  elussi«cben  ^Itertlitimswissenäcliaft*'  unter Sardftna- 

7HÖ  ti.  76 1  die  Ansicht  «iia,  zti   einer  Corrertur  des  PoJr- 

-1  weder  Grnnd  noob  Recht  vorliunden;  dieiier  habe  offenbar 

»  von  ilim  an  dna  Knde  der  Dynitstie  de3  Be klares  gesetzten 

1  (Agnth.  M,  25  Sync.  p.  ^h9)  einen  zweiten  s]iateren  an  die 

n  zu  müssen  geglaubt,,  wozu  er  den  aiegreicben  Broberee 

f^sar  gewählt  liabt*^   um,   wie  Helfaniku»  nnd    KnMisthenes 

zwei     Sarda  na  palen    {l'rtt  fiir   i^pf(iTTr;(ywv    ittti    yirvruoi^ 

ittlastQv)j  die  wfderiipreebenden  Züge  üeinps  traditinnellert 

es  auszugleichen-     Her  nncfere  Vertreter  der  Integrität  diT  frng- 

lieiieil  Stellen  ist  der  Engländer  Bosanquet  in  seinen  „Corrections 

of  the  Canon  of  Ptolemj,  required   in  order  to  place  it  in  harmony 

with  the  Solar  Eclipscs  of  Jan.    Ilth,  B.  C.  689  and  Maj  2R  tli, 

B.  C.   585<<    im    Journal  of  the  R.  A.   8.  Bd.  XV.  8.  416    -430. 

Ausgehend  von  der  Bestimmung  der  Sonnenfinsterniss   des  Thaies 

auf  den  28.   Mai  585  v.  Chr.    und    des  Rückgangs  des  8chattens 

am  Sonnenzeiger  des  Ahas   auf  die  Sonnenfinsterniss  des   11.   Ja- 

Qoar's  689  v.  Chr.,  welches  Jahr    er  für  das  dritte  des  Sanherib 

und    für    das    vierte  des   Hiskia  hält,    setzt    er  die  nachfolgenden 

Geschichtsereignisse  um  etwa  30  Jahre  später  als  gewöhnlich  an, 

ßndet   aber    gleichwohl  den   Kanon    insoweit  unangreifbar ,    als   er 

sich  auf  Mondsfinsternisse  stützt,  die  im  Almagest  angegeben  sind, 

80  dass  er  also  das  Jahr  747  als  das  erste  Nabonassar's,  721  als 

das  erste  Mardokempad's,  621  als  das  fünfte  Nabopolassar's,  523 

als  das  siebente  des  Kambjses  ansiebt.     Zur  Durchführung  seiner 

Hj^othese  giebt  er  den  fünf  letzten  babylonischen  Königen  S.  429 

folgende  Chronologie: 

Nahnchodonosor  regiert  43  Jahre  mit  dem  Anfang  578  v.  Chr. 
Ilvarodam     .     •       „         2     ,,         „       „         „         535      „ 
Neriglissar  .     .       „         4     „         „       „         „         533      „ 
Laberosoarchod       „         0     9  Monate   „         „         529      „ 
Naboned       .     .       „       17     ,,      .      .      „         „         528      „ 
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Diefe  Rechnung  erfordert  für  Nabopoladsar  statt  seiner  21  Regie- 
rungsjahre  im  Kanon  vielmehr  47  oder  48  Regierungsjalire ,  je 
nachdem  man  das  Jahr  578  als  das  erste  Nebukadnezar's  aus-  oder 
einichliesst^  Bosanquet  bringt  aber  49  heraus,  indem  er  vermutblich 
das  Jahr  606  als  das  angeblich  zwanzigste  und  letzte  Regierungs- 
jahr Nabopolassar's  in  Ninive  und  zugleich  als  sein  erstes  in  Ba- 
bylon doppelt  zählt  und  das  Jahr  578  einscbliesst.  Hören  n^ir 
nun  die  eigenen  Worte  Bosanquet's,  mit  denen  er  S.  420  —  422 
diese  49  Regierungsjahre  geschichtlich  nachweist. 

„Berosus  erzählt  ausdrücklich  durch  Polyht&tor,  dass  Nabu- 
palsar oder  Nabopolassar  König  von  Assyrien  und  ferner, 
daas  er  der  von  den  Griechen  Sardanapal  genannte  König  gewesen 
sei,  und  dass  seine  Regierung  in  Assyrien,  wie  alle  anderen  Auto- 
ritäten von  Sardanapal  bezeugen ,  zwanzig  Jahre  gewährt  habe. 
Eusebios  versichert  an  mehr  als  einem  Orte  (ed.  Aucher,  p.  19  u. 
23),  dass  Polyhistor  von  Berosus  abgeschrieben  habe;  und  dieses 
Zeugniss  des  chaldäischen  Geschichtschreibers  über  die  Thatsache, 
dass  Nabopolassar  in  Assyrien  regierte,  ist  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit, da  es  ein  ganz  neues  Licht  auf  diese  Periode  der  Ge- 
schichte wirft.  Von  derselben  Autorität  wissen  wir,  dass  Babylon 
unter  der  Regierung  Sanherib's  erobert  und  dem  assyrischen  Reiche 
annectirt  wurde,  so  dass  Nabopolassar  König  der  vereinigten  Kö- 
nigreiche von  Ninive  und  Babylon  mit  dem  Herrschersitz  in  Ninive 
war:  und  hier  muss  er  als  oberster  Lehensherr  des  assyrischeo 
Reiches  die  ersten  zwanzig  Jahre  seiner  Regierung,  deren  Datum 
durch  die  Verzeichnung  einer  Mondsfinsterniss  in  seinem  fünften 
Jahre  bestimmt  ist,  von  625  bis  606  v.  Chr.  zugebracht  haben. 

Weiter  erzählt  Polyhistor  abschriftlich  von  Berosus,  dass  Sar- 
danapal über  die  Chaldäer  einundzwanzig  (neunundzwanzig) 
Jahre  regiert  und  eine  Heirath  für  seinen  Sohn  Nabucodrossor 
mit  einer  Tochter  des  Astyages  abgeschlossen  habe,  und  zwar 
unmittelbar  vorder  Zerstörung  von  Ninive;  und  Abydenus,  welcher 
dieselbe  Geschichte  mit  grösserer  Ausführlichkeit  giebt,  erzählt, 
dass  diese  Verbindung  von  dem  Vater  Nebukadnezar's ,  den  er 
Busalossor  nennt,  während  der  Zeit  abgeschlossen  worden  sei,  als 
Sarak  in  Ninive  regiert  habe;  dass  Nabopolassar  als  Heerführer 
des  Sarak  thätig  gewesen  sei,  und  dass  er  sich  gegen  diesen 
empört  habe,  worauf  Ninive  zerstört  worden  sei  und  Nebukadnezar 
unmittelbar  nachher  zu  regieren  angefangen  habe.  Hienach  ist 
Nabopolassar,  weil  Sarak,  sein  Nachfolger,  in  Ninive  regierte, 
entweder  als  dessen  Vasall  oder  auf  andere  Weise  auf  den  Thron 
von  Babylon  gekommen. 

Endlich  finden  wir  in  einem  wörtlichen  Auszug  aus  Berosus 
bei  Josephus,  dass  Nabopolassar  neunundzwanzig  Jahre  in 
Babylon  regierte  und  dass  er  in  seinem  neunundzwanzigsten 
Jahre  seinen  Sohn  Nebukadnezar  zum  Nachfolger  hatte,  so  dass 
Nabopolassar  zwanzig  Jahre  in  Ninive  und  neunundiwansig  Jahre 
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tiy  zuKamiae»  DeuiiunilvierzTg^  Jahre  regiert  haben  roa«i. 
ng^  Dsuer  seiner  Reg-ierung  st-lmint  gut  zu  dem  ^chwactie- 
in  den  er  nnch  der  Angabe  des  Berosiis  g^gciii  das  Ende 
tbens  yerfallen  Ist,  Rechnen  wir  die  ueunundvierzig  Jahre 
an,  so  führen  sie  uns  auf  das  Jahr  57B  nh  das  erste 
nhr  Neliukadnezar'fi. 

jollten    wir    nicht    cinundzwao^ig  Jalire    mit  Poljhiütor 

rtanon  lesen,   anstatt  ncuuundzwnnzig  Juhre  mrt  Joseplius 

.cjpruch  mit  dem  Kanun,   als  Zettbestimmung  für  die  Datier 

itmtg   Nabopülaäsar's    über    die    ChaJdäerf     Und    ist    ca 

•  eine  reine   lilrfindnng   vmi  Folyhistur,  ats  eine  Nachrfcht 

rosns,    data   Nabopola^sar   in    Ninive  regiert  habe?     Meine 

*  i^tj   dass   wir  die  strengste  Bestätigung  dafür  hnbeo,  do^sa 

or  den   ßerosus  richtig  abgeschrieben   hat ,    wenu    er    dem 

issar  eine   doppelte   Regierung  zuerst    in  l^inive  und   dann 

in  übrigens  mit  unrichtiger  \erkürzung  der  neunuudzirnnzjg 

einundzwanzig  durch  Verwechslung  von  iv  mit  /vr/«  zu- 

I,  denn   Deuietrius,  ein  Zeitgeiu>sse  t\ea  Berns us  ntnl  Sclirift- 

UDter    der    Regierung  des  Htolemaus   Pbilopator ,    der    das 

leis  ßerosus  gar  nicht  gesehen   Laben    kann,    bestimmt  auii- 

:h  durch   eine   Notiz   in  Cleiii.   Alex.  Strom-  L,   dass  von  der 

Wegführung  aus  Jerusalem  durch  Nebukudnezar  liis  zu  dem 

jngaantritt  des   Ptolemans  Pbi]o|iatar  (im   (Vov*  222  v,  Chr.) 

rjahre  und   ^  IHonute  verflossen  seien,  das  er^te  Regierungsjahr 

£««jaakadnezar's  auf  578  v.  Chr. ,  da  diese  Wegführung  in  seinem 

neunzehnten  Jahre  statt  hatte.  '^ 

Man  wird  dem  Scharfsinn  Bosanquet's  in  dieser  l^hrenrettung 
lind  historischen  Zurechtlegung  der  beiden  fatalen  Fragmente  die 
Anerkennung  nicht  versagen  können,  aber  —  latet  anguis  in  berba ! 
Seine  chronologische  Anordnung  der  chaldäischen  Geschichte  führt 
nämlich  mit  logischer  \othwendigkeit  zn  der  Annahme  zweier  Cy- 
ru8,  deren  Einer  der  Besieger  des  Crösus  und  Schwiegersohn  des 
Astyages,  der  Andere  aber  der  Eroberer  Babylons  und  der  Enkel 
des  Astyages  wäre,  wie  Bosanquet  8.  428  —  29  ausführt.  Eine 
Bjpothese,  von  der  Hincks  in  seinem  Briefwechsel  mit  Bosanquet 
über  die  Sonnenfinsterniss  des  Thaies  im  „Athenaeum'S  Id«!?, 
S.  1063  mit  allem  Rechte  sagt,  sie  möge  zwar  zur  Uinwegräumung 
von  Anachronismen  nützlich  sein  für  diejenigen,  welche  sie  glauben 
können,  aber  er  für  sich  könne  das  nicht  und  finde  es  schwer, 
sich  einzubilden ,  dass  es  überhaupt  Jemand  könne. 

Eusebius  und  Syncellus  haben  die  Geduld  des  Lesers  nunmehr 
lange  genug  in  Anspruch  genommen:  ihre  Citate  aus  Berosus  sind 
und  bleiben  corrupt  und  deren  Ausbeute  ist  um  kein  Scherfleiu 
werthvoller,  als  die  des  oben  schon  gehörten  Zeugnisses  des  Aby- 
denus  auch.  Berosus  ist  hier  unter  die  Mörder  gefallen,  aber  mir 
fehlt  Oel  und  Wein  für  seine  Wunden,  ich  muss  mit  dem  Priester 
nnd  Leviten  vorübergehen« 
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Ueber  die  politische  Epoche  Nabopolassar's  ist  bis  jetzt  soviel 
erhobeo,  dass  er  von  dem  assyrischen  König'  Sarak  oder  Sardanapal 
wegen  des  Einbruchs  einer  Barbarenhorde  vom  Meere  her  als  Feld- 
herr nach  Babylon  geschickt  wurde,  wie  ist  nun  diese  seine  De- 
legation zu  datiren?  Man  kann  sie  nach  dem  Anfangsjahr  Nabo- 
polassar's  im  Kanon  auf  625  v.  Chr.  setzen  wollen,  allein  wenn 
die  Skythen  die  Veranlassung  seines  politischen  Auftretens  gegeben 
haben,  so  ist  das  kaum  zulässig.  Diese  sind  nämlich  nach  Niebuhr 
S.  113  ifrühstens  im  Jahr  638  und  spätestens  im  J.  633  einge- 
brochen, 8.  unten,  und  nicht  wie  Hitzig,  Jes.  S  287  u.  288,  meint, 
im  Jahr  626,  oder  v.  Gumpach,  „Zeitr.<<  8.  93  und  „Abriss"  8. 187, 
im  Jahr  625  bis  624,  so  dass  also  Nabopolassar  erst  fast  zehn 
Jahre  später  zur  Vertheidigung  Babylon's  gegen  sie  abgesendet 
worden  wäre,  welche  Verzögerung  trotz  der  Behauptung  Niebuhr's 
8.  iil,  .die  Anwesenheit  der  Skythen  habe  8  Jahre  nach  ihrem 
Einbruch  ebenso  gut  Veranlassung  gewesen  sein  können,  Babylon 
einem  Statthalter  anzuvertrauen,  als  ihr  erster  Andrang,  aller 
Wahrscheinlichkeit  widerspricht.  Hier  scheint  nun  der  Leitstern 
Bosanquet's,  die  neunnndzwanzigjährige  Regierung  Nabopolassar's 
bei  Berosus  in  Jos.  c.  Ap.  1,  19  (Antiqq.  X,  11,  1  steht  übrigens 
ilxoaiv  {)') ,  das  erwünschte  Licht  zu  gewähren.  Nach  Niebnhr  ^ 
8.  48,  Anm.  1  ist  freilich  das  ivv^a  an  ersterer  Stelle  ohne  alles 
Gewicht;  nach  L.  Georgii  a.  a.  0.  unter  Nabopolassar  S.  394  ist 
es  entweder  ein  Schreibfehler  statt  !eV  oder  bezieht  es  sich  auf 
eine  Mitregentschaft  Nebukadnezar's.  Die  geschichtliche  Unwahr- 
scheinlichkeit  der  letzteren  Annahme  wird  sich  später  herausstellen, 
und  auch  die  erstere  eines  Schreibfehlers  ist  nicht  mehr,  als  eine 
harmonistische  Hypothese,'  welche  vor  der  entgegengesetzten  Ver- 
muthung  Bosanquet's  Nichts  voraushat.  Nabopolassar  kann  recht 
wohl  29  Jahre  regiert  haben ;  denn  wenn  man  den  Anfang  seiner 
Regierung  um  8  Jahre  hinaufrückt,  so  kommt  er  genau  auf  den 
spätesten  Termin  des  Einfalls  der  Skjthen,  nämlich  auf  625  4-  8 
=  633  V.  Chr.  zu  stehen.  Das  Jahr  625  wäre  alsdann  etwa  das 
Datum  der  Unabhängigkeit  Nabopolassar's  vom  assyrischen  Reiche, 
wie  V.  Gumpach  „Zeitr.^*  8.  144  und  „Abriss^^  8.  93  annimmt, 
oder  das  seiner  Nachfolge  in  der  bis  dahin  von  Kineladan  inne- 
gehabten vicekÖniglichen  Würde  von  Babylon,  wie  Andere  glauben. 
Aber  wer  ist  Kineladan?  Auf  seiner  Person  lastet  ein  geheim- 
nissvolles Dunkel.  In  alter  Zeit  scheint  ihn  Eusebius  mit  dem 
letzten  assyrischen  König  Sardanapal  oder  Sarak  verwechselt  la 
haben ,  wenn  er  von  einem  Thonnus  Concolerus ,  der  griechisch 
Sardanapal  heisse,  Chron.  arm.  ed.  Aucher  1,  p.  100  erzählt,  er 
habe  von  Arbakes  und  Belesys  besiegt  sich  selbst  verbrannt:  Thon- 
nus Concolerus,  qui  graece  Sardanapallus  vocatur,  ab  Arbace  et 
Belesio  devictus  se  ipsum  igni  tradidit.  Suidas  hat  die  Form 
KovoaxoyxoXtgogi  Syncellus  Quivog  6  Xtyof^ivog  KovxoXtgog.  Schon 
Movers  hat  Phon.  Th.  I,  S.  291  a.  464,  Anm.  die  etymologische 
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jie»i'r  NamehafarincD  mit  Kinelodttn  eütdeckt,    und  Mtincke 
atiti   uuch  dies^u  kouig  für  dcD  letxteti  atisjriachen  Püraten, 
iftulcy  S.  21B  u,  35»;  Oppert  Lei   NieLubr  8.  39^  Adui.  I. 
Delbüt  gleit  !$.  39  dl«^  Mugljclikeit  zu,   ilü6ü  er  Unlei'kuiitg 
.el  wahrend  des  ast^jrbclieri   OLcrköiiigtliüujs  dea  vorletzten 
t|iiil   gewesen  sef,  §.    109  u.    187    ist  er  über  geneigt,   ihn 
em  Sardui]ji|jttl   lu   identifieiren,  <hi   ei   oiclit  wiihrficlieiolicl» 
AS    XU  dieser  Zeit  tialiel  einen   Leisonderen   Cnteikönig  ge- 
be,  nuchdeni   ea  33  iulire   bng  vaa    NJuivc   hu5   unmittelbar 
.    vvnrden    sei.    ueiL    itacbber    die   Knläenüung    eines   Locum 
als   etwuH   Jle^orideres    erialilt   werde.      Kür  den  Vorgänger 
zttn  aäsyriichen  Koaigji  und  für  den  Nebukadneiur  des  üncKs 
nimtnt  iliii  v.  Gunipach   ^.^Zeitr/^  H    162   und  ^.Alriäj^''   8*  9$ 
p   worin  ibm  Jnknb  ßruger  in  äetner  „Gescltirbte  der  Assyrier 
nnier  vom    13ten    bis  zum   5teu  Jnbrhundert  v.  Cbr'S   Franko 
656,  S.  372tg,  folgt.   E»  ij>t  eröicbtliclij  dass  die  Coml>ination 
dans  mit  dem   v urletzten  oder  letzten   uisyriselien  fwonig  von 
itirung    der    Zerstörung  5'inive's    ubkangl.      Wollte   mün   di^ 
**ngie   zu   der  einzigeo  Entschejdiingsnnrm  nehmetr.   Si»  rnüis^ste 
iseblus   unbedingt   Recht   geben  j    denn  gemäss   der   Zusnm- 
lung  des  Kewun    mit  Azar  im  persiscbeu  Keiwan-Azer  nnd 
Idäi sehen  Königsuaiiien   des  Kanon  Xh-^t^oc,   welche  Mnvers 
rh.  I,  S*  290—^91   mittbeilt,  vfärde  iiN  ^bn  r^ ,  kewau, 
^w.-  tirötter   Herr,    den   vun    Rawlinson   geletii*nen    Aa^hnr- eroit-ili, 
„Assur   ist   das  Oberhaupt  der  Götter^S  förmlich  decken.     In  Op- 
pert's  Lesung  Rivan-dan-ili,  „Zeitscbr.  d.  DMG/'  Bd.  8,   S.  598, 
wäre    die  regelmässige  Aufeinanderfolge    des  Nom.  und  Gen.  her- 
gestellt. 

Früher  als  633  v.  Chr. ,  nämlich  noch  vor  den  skythischen 
Einfall  will  v.  Gumpach  „Zeitr.«'  S.  141  —  144  und  „Abriss''  S.  116 
die  politische  Rolle  IVabopolassar's  ansetzen ,  indem  er  ihn  als 
chaldäischen  Oherpriester  schon  mit  Phraortes  von  Medien  ein 
geheimes  Bündniss  zum  Sturz  Assyriens  schliessen  lässt.  Dieses 
Resultat,  welchem  der  Bericht  des  Ahydeuus  offenbar  nicht  günstig 
Ist,  gewinnt  er  „Zeitr.'<  S.  141  — 143,  aus  der  Nachricht  Herudot's 
1,  102,  die  Assyrer  seien  bei  dem  Angriff  des  Phraortes  ^tf-iov- 
vuyfiivot  avin/.idx(ur,  liie  onfaTewiiüv^  gewesen,  und  aus  den  zwei 
Erzählungen  des  Nikolaus  von  der  Verabredung  zwischen  Arhakes 
und  dem  babylonischen  aQx,(^v  Belesys  zum  Sturze  der  assyrischen 
Macht,  de  insid.  Frgmm.  ed.  Carl  Müller  Bd.  111,  S.  358,  und 
von  Parsondas,  der  von  dem  medischen  König  Artäns  verlangt 
habe,  er  möchte  die  Lehensherrschaft  üher  Babylon  dem  weihischen 
Nannaros  abnehmen  und  ihm  verleihen,  von  diesem  aber  abschläglich 
beschieden  worden  sei,  weil  es  gegen  den  mit  Arhakes  abgeschlos- 
senen Vertrag  Verstössen  würde,  de  virt.  ibid.  S.  359  ff.  Nun  soll 
Artäus  =  Kyazares  bei  Herodot,  Astyages  bei  Berosus  und  Artäus- 
Aftibaras  bei  Ktesias  sein,   welche   zwei    Letztere   auch    Niebnlir 


Msch,  Nabopoleusar,     Ein  archäologischer  Versuch.        517 

S.  324  in  denen  mediscber  Königsliste  in  Einer  Person  insam- 
mensclimilzt,  Arb&kes  aber  =  Phraortes,  da  ihn  Nikolaus  als  den 
Vorganger  des  Artäus  erscbeinen  lasse,  und  endlich  Nannaros  = 
Nabopolassar.  Auf  diese  Identifikationen  gestützt  construirt  er  die 
medische  Königsreihe  nj}ch  Herodot  und  Ktesias  folgendermassen; 

Herodot.  Ktesias. 


Dejokes 

53  Jahre  =  MandaukesöO  J.  =  Artykas     50  J. 

Phraortes 

22      „       =  Arbakes      28   „  =  Arbianes    22    „ 

Kyazares 

40     „       =  Artäus        40  „  =  Astibaras  40   ,, 

Astyages 

35      „       =  Artynes?    22   „  =  Sosarmus  30?, > 

150  Jahre.                        140  J.                        142  J. 

Die  doppelte  Königsreihe  des  Ktesias  soll  aus  zwei  verschiedenen 
Quellen  geflossen  seyn,  welche  die  medischen  Könige  unter  ver- 
schiedenen Jörnen  aufführten.  An  dieser  Construction  ist  auszu-* 
setzen,  dass  sie  bei  Ktesias  mit  Weglassung  des  Aspadas  nur  8 
medische  Könige  annimmt  und,  um  die  Identität  des  Phraortes  mit 
Arbakes  herzustellen,  den  Mandaykes  (nicht  Mandaukes  s.  Niebuhr 
S.  325)  zu  den  Vorgängern  macht,  statt  zu  seinem  Sohn  und 
Nachfolger,  wie  Diodor  11,  32.  thut.  Viel  ansprechender»  als  diese 
willkührlich  erzwungene  Combinatioo  v.  Gumpach's,  ist  die  Ver- 
muthung  Niebuhr's  S.  320  u.  324  ff.,  die  von  Ktesias  empfangene 
medische  Königsliste  habe  mit  dem  Beginn  des  Unabhängigkeits- 
kampfes und  dem  Namen  des  in  demselben  eine  hervorragende 
Rolle  spielenden  (S.  175,  Anm.)  Fürsten  Phraortes,  des  Vaters 
des  Dejokes,  Udt.  1,  96,  angefangen  und  sei  von  ihm  durch  die 
um  die  Hälfte  zu  gross  genommene  Regierungszeit  der  drei  Könige 
während  der  Herrschaft  des  Einen  Dejokes  bei  Herodot,  sowie 
durch  zwei  Verdoppelungen:  Arbianes -Artynes  mit  je  22  Jahren 
und  Artäus  -  Astibaras  mit  je  40  verfälscht  worden.  Auf  diese 
Voraussetzung  hin,  für  welche  übrigens  eine  später  zu  erörternde 
fatale  Instanz  gegen  die  medische  Geschichte  Herodot's  lebensge- 
fährlich wird,  combinirt  nun  Niebuhr  S.  325  Arbakes  mit  Phraortes 
dem  Aelteren  etymologisch,  und  wiederholt  diess  bei  Arbianes - 
Artynes  mit  Phraortes  dem  Jüngeren  unter  Appellation  an  die 
Möglichkeit,  dass  Arbianes  eine  Verachreibung  oder  absichtliche 
Verdrehung  von  Arbiakes  wäre,  so  dass  wir  auch  bei  Ktesias 
einen  älteren  und  jüngeren  Arbakes  hätten,  wie  bei  Herodot  einen 
älteren  und  jüngeren  Phraortes.  Diese  Conjectur  als  richtig  zu- 
gestanden, könnte  man  den  Arbakes  bei  Nikolaus  für  Arbianes - 
>  Artynes  ==  Arbakes  11  nehmen,  wodurch  man  allerdings  ein  Bünd- 
niss  Nabopolassar's  schon  mit  dem  Vorgänger  des  Kyazares,  mit 
Phraortes  11  bekäme,  wie  es  v.  Gumpach  haben  will;  allein  die 
Quelle  des  Nikolaus  für  beide  Erzählungen  ist  unstreitig  Ktesias, 
da  sie  Diodor  11,  24  u.  33  auch  hat,  und  Ktesias  schreibt  aus- 
drücklich die  Katastrophe  Ninive's  Arbakes  I  zu.  Nannaros  endlich 
kann  nicht  Nabopolassar  seyn,  da  diesen  ja  Nikolaus  und  Ktesias 
Bd.  XV.  34 
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40D8t  Belesyi  nenneD,  wie  v*  Gumpoch  statuirt»  ebetiBo  wenig  aber 
Nebukaflnezar,  wie  MiebiiJir  8.  96  wil] ,  denn  der  Letztere  war 
wenigstens  zu  Lebieilen  dea  KyaxareB  eirt  Held  und  kein  WeiU, 
Nannürus  ist  irgend  eine  unbekannte  tirijsse  und  die  EriHhlung 
von  Pursiiadai  icit  —  Wahrlieit  und  Dichtung  d.  h,  tür  die  Ge- 
schichte unbrauchbar.  Was  ferner  v.  üumpftch'ö  Kr  web  eines 
BiindnUäes  Nabopolassar^s  mit  Phraartes  II  aus  der  KntbJüäsung 
der  Ässyrer  vnn  ßundeagenoiisen,  «t^  (imor^wTMifi  bei  dem  inedi- 
schen  Angriff  nach  Herodot  betrifft,  so  folgt  aus  den  Worten 
Herodafs  nicht  nathwendig  der  Abfall  aäinmtlicherBundeagenosaen, 
alao  auch  der  der  ßabylonier.  Ja  Herodut'a  Berlcbt  liisat  sich 
sogar  durch  ein  jmsttives  Zeugnias  von  der  damaligen  Treue  der 
Habylunier  gegen  Aasyrien  ergänzen :  dais  Buch  Judith  bietet  nach 
V.  Gumpacb^a  Auffassung  j^Zeitr,.''  ^.  161  ff .  ^  wornacb  Arphaxad 
^  Phraortes  II  ist,  in  l,  6*  ein  solches  dar,  wenn  man  mit  l^yther 
den  LK\  und  nicht  der  Vulgata  folgt,  welehe  dea  8ati  ausläasL 
Üort  heisst  es  nämlich:  r,die  Völker,  die  atn  Wasser  Eujibratr 
Tigris  und  Hydaspes  wobneten^  halfen  ihm  (dem  Kauig  Nebukad- 
neiar  von  Assyrien )'*.  Ks  ist  nicht  geratheUj  die  nach  v.  Guinpach'« 
Auslegung  zwischen  Herodot  und  dem  Buch  Judith  nunmehr  ob- 
waltende Differenz  durch  seine  Vermutbung  a»  a*  0,  8*  163  auazu- 
gJeichen^  der  Eriäblung  Bernd ot^s  liege  ohne  Zweifel  die  ^wiscben 
Phraortes (II)  und  Nabopolassar  getroffene  Üehereinkunft  xu  Grunde; 
ei  möchte  dem  Letzteren  uher  gegen  sehi  Erwarten  nicht  gelungen 
seyn,  die  babylouische  x4rmee  zur  Kmpörung  zu  bewegen.  Wie 
wäre  danu  Nahopolassar  der  seidenen  Schnur  entgangen  t  Ea  bleibt 
dabeij  dass  seine  politische  Rolle  nicht  scbou  vt>r  dem  skyrhischün 
Biüfall   begonnen  haben    kann. 

Als  erste  Tbat  Nabopolassar's  nach  seiner  Ankunft  in  Babylon 
fiollte  man  einen  Kampf  mit  den  über  die  Euphratländer  sich  er- 
giessenden  Skythen  erwarten^  aber  von  seinem  Zusammentreffen 
mit  ihnen  findet  sich  auch  nicht  Eine  Spur.  Haben  die  Skythen 
vielleicht  Babylon  gar  nicht  berührt?  Niebubr  meint  S.  195,  die 
skythischen  Reiterschwärme  würden  sich  nicht  ungestraft  in  das 
tausendfach  von  Gräben  diirchscbnittene  Land  gewagt  haben.  Wie 
sollten  aber  diese  raubgierigen  Horden,  Hdt.  I,  106,  durch  irgend 
welche  Ueberlegung  von  dem  Angriff  auf  die  gewiss  schon  längst 
vor  Nebukadnezar  stolze  und  vor  dessen  Schutzbauteu  um  so  eher 
einnehmbare  Babel  sich  haben  zurückhalten  lassen?  Wir  stehen 
hier  vor  einem  Räthsel. 

Hat  Nabopolassar  sein  Auftreten  in  Babylon  nicht  mit  Kriegs- 
thaten  bezeichnet,  so  scheint  er  wenigstens  die  Stadt  in  Verthei- 
digungsstand  gesetzt  zu  haben.  Es  ist  oben  von  Scbutzwerken 
auf  der  Flussseite  die  Re4e  gewesen,  welche  er  angefangen  and 
sein  Sohn  Nebukadnezar  vollendet  haben  soll. 

Bin  Werk  des  Friedens»  aber  nach  Abydenus  doch  ein  Werk 
des  Kriegs  und  zwar  gegen  Ninive  war  die  Verheirathung  seines 
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Sohnes  Nebokadnezar  mit  einer  Tochter  des  medischen  Königs 
Astjages,  welcher  mit  dem  herodotischen  Kyaxores  identisch  ist» 
8.  Niebnhr  S.  44  u.  ö.  Bei  Abydenus  and  Alexander  dem  Poly- 
histor im  arsienisichen  Eusebius  heisst  die  Braut  Amnhea,  bei 
Syncellas  Amyite  oder  Aroite,  wie  eine  von  W.  Dindorf  nicht 
recipirte  andere  Lesart  lautet.  Die  Namensform  Amyite  findet 
sich  fast  nnyerändert  bei  Ktesias,  welcher  die  dem  Cyrns  ver- 
mählte Tochter  des  Astyages  Amytis  nennt.  Unter  den  LesartejB 
des  Namens  der  Mederin  durfte  Amyite  die  richtigste  seyn  nnd  es 
bedarf  der  corrigirenden  Conjectur  Niebuhr's  iS.  197,  Anm.  2: 
jifiv^ua  keineswegs.  Was  die  Etymologie  des  Namens  betriflpt, 
so  wird  wohl  die  westasiatische  Anais  oder  Tanais  in  ihm  ver- 
borgen seyn»  ohne  dass  ich  jedoch  für  ^AfAV'tfTjv  bei  Syncellus 
geradezu  Avai%lSa  vorschlagen  möchte.  Eher  scheint  mir  Amyite 
=  nsKDfiC»  die  Mutter  Anith,  zu  deuten  zu  seyn.  Ceber  das 
Prädikat  der  Mutter  für  die  Anais  vgl.  Movers,  Phon.  Bd.  I,  S.  624, 
ebenso  über  die  Form  DSM  für  nsn  S.  628.  Nach  Rruger  S.  300 
a.  391  begegnen  wir  dem  Namen  und  der  Person  der  medischen 
Königstochter  wieder  in  Nahideh,  der  lydischen  Gemahlin  des  mythi- 
schen Helden  Guschtasp  der  Persersage,  welche  Kruger  nach 
d'Ohsson  referirt.  DerjDynastienname  Guschtasp's  soll  auch  Nabo- 
polassar  in  sich  begreifen,  was  Kruger  durch  die  Combination 
des  Siegs  Guschtasp's  über  die  Cbases- Tataren  um  608  v.  JChr. 
nach  d'Ohsson  mit  der  Schlacht  am  Halys  im  Jahr  610  herava- 
bringt  Lassen  wir  das  dahingestellt,  viel  wahrscheinlicher  begegnen 
wir  der  medischen  Gemahlin  Nebukadnezar's  in  Nitokris,  der  Ge- 
mahlin des  babylonischen  Fürsten  Labynetos  I  und  der  Zeitge- 
nossin der  Zerstörung  Ninive's  bei  Herodot  I,  185  ff.,  s.  W.  Hnp- 
feld  „de  rebus  Assyriorum"  p.  I,  p.  40  u.  56,  L.  Georgii  unter 
Nebncadnezzar  S.  492,  Nabonadius  S.  386  und  Nitocris  S.  663, 
Vanz,  Nineveh  and  Persepolis,  3  ed.,  London,  1851,  S.  42,  Dnncker 
Bd.  I,  S.  392  u.  469,  A.,  Niebuhr,  S.  197,  A.  2.  Eine  Haupt- 
schwierigkeit  gegen  die  Identifikation  der  Mederin  mit  Nitokris 
liegt  übrigens  in  Herodot's  Schilderung  der  Letzteren,  als  wäre 
sie  eine  selbstständige,  etwa  verwittwete  Königin  gewesen.  Wie 
aber,  wenn  sie  das  wirklich  während  der  siebenjährigen  Geistes- 
krankheit ihres  Gemahls  Nebukadnezar  Dan.  4,  12.  13.  22.  30.  31. 
gewesen  ist?  Eine  Stellvertretung  muss  stattgefunden  haben,  nnd 
was  Josephus  Antiqq.  X,  10,  6  erzählt,  es  habe  während  der 
ganzen  sieben  Jahre  seiner  Geisteskrankheit  Niemand  die  Herr- 
fl;chaft  zu  übernehmen  gewagt,  verdient  keinen  Glauben.  Der  Herzog 
v.  Manchester  will  zwar  a.  a.  0.  S.  269  die  Stellvertretung  durch 
Belsazer,  den  Sohn  und  Erben  Nebukadnezar's  geschehen  lassen, 
hat  aber  auch  nicht  den  mindesten  Scheingrnnd  dafür.  Anders 
fasst  Niebuhr  a.  a.  0.  das  Verhältniss  der  Nitokris  zu  Nebukadnezar 
auf,  wenn  er  für  die  Etymologie  des  Namens  bis  zum  Aofscbluas 
der  Monnmente   „ktthneren   Geistern  <<   die  Conjectur   vorschlägt, 
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NUokris  beUie  die  Rebellin ,  dena  nikrui  bedeute  auf  den  Modu- 
mentea  aufrlihremeb.  Hh  Habe  sieb  also  derRegierang-  bemücbti^t 
und  ibr  geboren  alle  Tbateo  und  Baulen^  welcbe  ibrein  >lauoe 
lugescbriebeo  werdeu.  Iliess  atimtne  mit  allen  Zeugnissen  iiberein  : 
Nikolaus  aage  ja  ausdrücklich  von  Nannaros,  der  keiu  Anderer  sein 
kdaiiej  aU  Nebukadoczar.  daas  er  ein  balbrerrückter  WeicIjJing 
g^ewesen  sei ;  feroer  wisse  ja  Kerudßt  Nicbt»  von  Nebukadoezar, 
kaum  den  Namen,  uod  «ein  Zeugnias  sei  weit  glaubwürdiger,  als 
da»  des  Berosus,  der  in  NaÜoualeitelkeit  befangen  gewesen  sei; 
endlich  batten  wir  den  Heweis  dafür  iu  dem  Wabosinn  Nebukad- 
ueiar'Sj  der  weiter  ntcbts  sei,  als  dass  seine  Frau  ibn  als  einen 
unerträgltcben  Karren  sieben  Jahre  laug  in  einen  nugaditaoc  habe 
einsperren  lassen ^  wo  er  Gras  gefressen  habe,  d«  b*  auf  vegeta- 
bilische Diät  gesellt  worden  seii  Diese  Auffassung  hat  nur  den 
Wertb  eiae^  Phontasiebildes.  Zunächst  ist  die  Etymologie  wirk- 
lieb nur  für  ,, kühnere  Geister",  denn  Nitokris  war  keine  Rebellin, 
snndern  die  nächste  gesetzlicbe  Stellvertreteria,  Die  von  Gesenius 
aufgehracbte  ZusammeastellUDg  der  ersten  Hälfte  des  Namens  mit 
der  Tanais  wird  schwerlich  etymologisch  verwerflieb  sejn^  wie  ihr 
denn  auch  JVlovers,  Pbfin.  1^  8.  628 — 629  beipflichtet^«  welcher  die 
«weite  Hälfte  ebenfalls  in  der  assyriscb -indiseben  Mythologie  sucht, 
indem  er  auf  die  Glosse  des  Besycblus:  ^^K^ia^  ^  ji^r^pa  xal  ^ 
'AipfoSitri^  auf  den  assynseben  Konigsoam^n  in  der  Liste  des 
Ktesias  l^n^iayiv^Q  d,  b.  ,;«8übt)  der  Akra  oder  Ükro"  und  eodticb 
auf  die  indoskythiscben  Münzen  des  Königs  Kanerki  mit  ihrer 
Insebrift  OKPO  und  zusammengesetzt  APJOXFO  und  dem  Uilde 
einer  manaweiblichen  Gottheit  hinweist»  Movers  deutet  da^  Okni 
nicht,  Lassen  in  seiner  ^,indjtäcben  Altcrtbumskunde^^  Tb.  II,  !^,  831 
nimmt  es  für  das  sanskritische  ugra  jjsclireckjieb^s  einem  Beinamen 
des  (^/iva^  welcher  im  Cultus  monnweihlicb  erscheint.  Bs  würde 
dieses  Epitheton  gut  zu  der  von  [Cratostbenes  bei  Synceltu^  S.  \%h 
gegebenen  Erklärung  der  ägyptischen  Nitokris  als  'Aittjvu  pixt]- 
q)6Qog  passen.  Beofey  dagegen  erklärt  Okro  in  seinen  „Bemer- 
kungen über  die  Götternamen  auf  den  indoskythiscben  Münzeo^' 
in  der  „Zeitscbr.  d.  DMG."  Bd.  8,  S.  450  ff.  für  die  persische 
Form  des  zendiscben  ahura  „lebendig."  (Sing.  Nom.  aAurd),  des 
Namens  des  höchsten  sonst  mit  den  zwei  Wörtern  Ahura -mazda 
benannten  Gottes  und  bezieht  die  weibliche  Herstellung  in  den 
Bildern  auf  dessen  zeudische  nach  und  nach  vergessene  Gemahlin 
Ahuraoi.  Um  nun  von  dieser  philologischen  Parenthese  zu  Nie- 
bubr  zurückzukehren,  so  kann  sich  seine  Behauptung,  dass  der 
Nitokris  alle  Thaten  und  Bauten  gehören,  welche  ihrem  Manne 
zugeschrieben  werden,  gegen  das  früher  vorgekommene  Selbst- 
zeogniss  Nebukadnezar's  in  den  Inschriften  nicht  halten.  Ferner 
ist  Nannaros  nicht  Nebukadnezar  und  die  höhere  Glaubwürdigkeit 
Herodof  s  vor  Berosuf  ist  ans  der  Luft  gegriffen.  Ebenso  nichtig 
ist  die  Berufung  'auf  den  Wahnsinn  Nebukadneiars,  denn  es  war 


keine  emp^rerieehe  eonderB  eioe  rechtaiiiige  HaadloDg  tob  Nito^ 
kriiy  weoD  lie  ihrett  geUteiknuikeB  ^denebl  io  einen  paBiendeB 
Petentiooaort  bringen  liesi,  ob  ihn  nnschädlich  in  naehen..  Die 
vegetnbiliecbe  Diit  endlicb  erinnert  nnwillkfibriicb  an  die  fizegeae 
d^a  Rationaliaton  Paalna :  an  dem  Graafresaen  ist  Niebta  in  markten 
and  in  deuten,  ea  iat  ein  aucb  jetit  nocb,  z.  B.  an  einer  Prav 
in  der  w&rttembergiaeben  Irrenanatalt  Zwi|BfalteB,  meinen  früberea 
geiatlieben  Wirknngakreia,  -bei  Geiatesstörnng  beobaebtetea  Krank- 
heitszeidien^ 

Zeit  nnd  Dmatilnde  der  Anknüpfnng  dieser  Pamilienverbindang 
mit  dem  mediacben  Königabana  werden  nacb  Niebnbr  S.  112  n.  Ho 
dnreb  die  Naebricbt  Herodot's  1^74  bestimmt,  dasa  Labjnetos  der 
Babjlonier  mit  Sjennesis  von  Cilicien  naeb.  der  Scblacbt  am  Halja 
zwiaeben  Aljattea  von  Lydien  und  Kyazares  Ton  Medien  den  Prieden 
vermittelt  bäbe,  da  ea  unaweifelbaft  aei,  dass  Labjnetos  mit  Nabopo- 
lasaar,  Rjazares  mit  Astyagea  identisch  sei.  Die  näebste  Folge 
dieser  Priedensvermittelung  soll  nun  die  Allianz  Nabopolasaar's  mit 
Kjaiares  gewesen  seyn,  apd  neben  der  Veriobnng  der  Tocbter  dOp 
Alyattes  mit  dem  Sobne  des  Kyaiarea  diejenige  der  Tocbter  doa 
Kyaxares  mit  dem  Sobne  Nabopolaaaar's  bergeganapen  aeyn ,  •  ao 
dass  das  Jabr  610  oder  600  v.  Cbr.  ala  der  Zeitpunkt  der  AlKaaa 
zwiscben  Medien  und  Babel  anznseben  wäre.  Diese  CombinatioB 
bedarf  vor  ibrer  Adoption  einer  genauen  Dntersuebnng. 

Seit  dem  Gntheissen  Ideler's  in  seinem  Handbncb  der  CbroaOf- 
logie  Bd.  I,  S.  200  sebien  Oltmanns'  Pizirang  der  die  Seblaekt 
am  Halys  an terbrecb enden  Sonnenfinstemiss  auf  den  30.  Septeüber 
610  V.  Cbr.  gesicbert  zu  seyn,  nenerdinga  ist  jedocb  dieses  Datum 
von  mehreren  Seilen  angefocbten  worden.  Die  Angriffe  sind  von 
England  ausgegangen :  Airy  will  in  zwei  Abbandinngen  von  18M 
und  1857  die  Sonnenfinstemiss  vom  28.  Mai  585  dafür  substituiren ; 
Hincks  dagegen  im  „Atbenaeum'^  vom  Okt.  1856  die  vom  18.  Mai 
60S.  Mit  Airy  stimmen  überein  mein  Landamann  Zecb  in  seinen 
„astronomiscben  Dntersuebungen  über  die  wiebtigeren  Pinstemiaae 
des  Altertboms^^  und  Bosanqnet  in  seinen  »»Corrections  etc.",  sowie 
in  seiner  „Cbronology  of  tbe  Reigns  of  Tiglatb  Pilesc^r^  Sargon, 
Sbalmanezer,  and  Sennacberib,  in  eonnexion  witb  tbe  pbenomenon 
Seen  on  tbe  Dial  of  Abaz*^  im  Journal  of  tbe  R.  A.  S.'Bd.  XV, 
S.  277^206  und  in  dem  schon  genannten  Briefwecbael  mit  Hineka 
im  „Athenaeum"  des  Jahrs  1857.  Gegen  Airy  ist  Bunaen  in  der 
Einleitung  zu  seinem  Bibelwerk  S.  37S  u.  874  aufgetreten.  Er 
beseitigt  Airy's  Beweis  gegen  die  Pinstemiss  von -610,  dieselbe 
sei  damals  an  den  Grenzen  der  beiden  Reiche  am  Halya  keine 
völlige  gewesen,  was  übrigens  schon  Bailey  nach  Maneheater 
S.  276  u.  277  geltend  gemacht  hat,  durch  die  Bemerkung,  daaa 
bei  klarem  Himmel  die  Verfinsterung  der  Sonnenscheibe  bis  auf 
ein  Zwölftel  genfige,  um  einen  schreckhaften  Eindruck  auf  Men- 
schen und  l^biere  an  machen,  und  bringt  umgekehrt  nicht  geringe 
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aitronomiscbe  Bedenken  gegen  die  Finsterniss  von  585  vor.  Da 
Airj  genÖtbigt  sei,  die  Mittellinie  der  gänzlichen  Verfinsterung 
von  Sardes  nach  Issos  zu  ziehen,  so  müsse  er  annehmen,  dass  die 
Meder  durch  die  cilicischen  Pässe .  eingedrungen  seien ,  welche 
ihnen  aber  von  Ekbatana  aus  durchaus  nicht  bequem  gelegen  seien, 
auch  habe  Krösus,  wie  Airj  selbst  einräume,  den  Ualys  umgekehrt 
ganz  nördlich  nahe  bei  seiner  Mündung  überschritten.  Nun  sage 
Herodot  ausdrücklich,  die  beiden  streitenden  Parteien  hatten  sich 
damals  die  Wage  gehalten,  weswegen  man  einerseits  allerdings 
die  Linie  des  flaijs  festhalten,  andererseits  aber  den  Ort  in  der 
Nähe  des  schwarzen  Meeres  suchen  müsse.  Diese  Lage  sei  aber 
nur  etwa  5  Grad  südlich  entfernt  von  der  Mittellinie,  welche,  wie 
Airy  behaupte,  nach  den  berichtigten  Mondtafeln  von  Hansen  für 
die  Fiustemiss  von  610  angenommen  werden  müsse,  und  in  dieser 
Entfernung  sei  die  Verfinsterung  der  Sonnenscheibe  sicherlich 
gross  genug  gewesen,  um  zu  11  Zoll  angenommen  werden  zu 
können.  Gegen  Zech  giebt  Niebuhr  S.  508  die  überwiegend  gün- 
stigere Lokalität  der  Pinsterniss  von  585  im  Vergleich  mit  der 
von  610  zu,  insofern  ihr  Schattenweg  alle  Gegenden  berühre,  in 
deren  Nähe  Thaies  sich  damals  habe  aufhalten  mögen,  und  soweit 
nordöstlich  reiche,  dass  er  auch  solche  Gegenden  treffe,  in  denen 
die  Schlacht  etwa  hätte  stattfinden  können,  premirt  aber  die  Un- 
gunst der  Zeit.  Die  besten  Zeugnisse,  Herodot  und  Eudemos  bei 
Clemens  von  Alexandrien  Strom.  1,  p,  302  A,  setzen  die  Pinsterniss 
unter  Kyaxares,  der  585  sicherlich  nicht  mehr  gelebt  habe.  Von 
deo  Zeugnissen,  welche  sie  unter  Astjages  setzen,  scheide  das 
Cicero's  de  divin.  I,  49  zuvörderst  aus,  da  hier  nur  von  Astyages 
im  Allgemeinen  ohne  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  Jahr  die  Rede 
sei ,  also  Astjages  ebensowohl  Kyaxares  (wie  bei  Berosus)  als 
dessen  Sohn  bedeuten  könne.  Ebenso  können  die  Angaben  des 
Solinus  15,  16,  der  für  die  Schlacht  und  Sonnenfinsterniss  A.  49, 
1  oder  584  V.  Chr.  angiebt,  und  des  Eusebius,  der  zwei  Data: 
Ol.  49,  2  =  583  V.  Chr.  und  Ol.  51,  2  =r  575  v.  Chr.  hat,  als  blosser 
Abschreiber  nicht  berücksichtigt  werden.  Es  bleibe  mithin  ganz 
allein  das  Zeugniss  des  Plinius  H.  N.  II,  12  stehen,  der  aber  die 
Pinsterniss  gar  nicht  auf  die  Schlacht  beziehe,  sondern  nur  auf 
Alyattes,  welcher  585  noch  regierte,  wie  er  schon  610  regiert 
habe,  und  überdiess  sei  es  doch  bedenklich,  Plinius  gegen  Herodot 
und  Eudemos  ins  Peld  zu  fuhren.  Gegen  Bosanquet  erhebt  Hincks 
a.  a.  0.  den  schon  erwähnten  Vorwurf  der  Consequenz  zweier 
Cyrns  aus  dieser  Datirung.  Gegen  Hincks  selbst  endlich  wendet 
Bosanquet  im  „Athenaeum<%  1857,  S.  862  ein,  dass  nach  den  neuen 
Mondtafeln  von  Hansen  am  18.  Mai  603  die  Linie  der  totalen 
Pinsterniss  durch  Südarabien  und  den  persischen  Meerbusen  ge- 
gangen sei.  Wenn  dagegen  Hincks  S.  913  die  Unzuverlassigkeit 
der  Hansen'schen  Tafeln  für  so  entfernte  Epochen  behauptet,  so 
wird  das  schwerlich  mehr  als  eine  Redensart  seyn. 
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Am  dieser  Anseinandersetiong  dürfte  sofiel  hervorgebeo,  dasi 
die  SoDoenfinaternisa  von  (K)3  aatronomiach  UDoiilglicb  iat  und  dasa 
zwiachen  den  Finaterniaaen  ?on  610  und  585  nicht  die  Aatronomie, 
aondem  die  €eachiclite  su  entacbeiden  hat,  denn  bei  dem  weiten 
8pielrauoi,  den  Herodot  der  Phantaaie  für  die  Lage  dea  Schlacht' 
felda  offen  Uaat,  hat  man  freie  Wahl  swiachen  den  SchaCtenwegen 
beider  Finaterniaae.     Hören  wir  alao  die  Geachichte. 

Der  aicherate  Anhaitapunkt  fiir  die  Entacheidnng  zwiachen 
beiden  Daten  dürfte  daa  Geburtajabr  Mandane'a,  der  Mutter  dea 
Cyrua,  aejn,  worauf  aufmerkaam  gemacht  lu  haben,  ein  VerdienaC 
V.  Gnmpacb'a  iat,  der  der  Sonnenfinaterniaa  dea  Tbales  in  seiner 
.,Zeitr."  S,  77  ff.  einen  eigenen  Exkura  widmet.  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  fällt  nun  der  Regierungaantritt  dea  Cyrua  in  ' 
daa  Jahr  560  v.  Chr.,  der  damala  Allem  nach  mindeatena  30  Jahre 
alt  geweaen,  alao  ungefähr  um  590  v.  Chr.  geboren  aein  mnsa, 
V.  Gumpach  a.a.  0.  S.  91.  Seine  Mutter  Mandane  war  bei  aeiner  Ge- 
burt doch  wohl  auch  13  Jahre  alt,  und  wird  alao  apäteatena  590+13 
j=  603  V.  Chr.  geboren  aejn,  mithin  muas  die  Verheirathung  ihrea 
Vatera  Aatyages  mit  der  lydiachen  Königatochter  wenigatena  ein 
Jahr  vorher,  alao  604  und  demnach  auch  die  ihr  vorauagehende 
Schlacht  am  Halya  apäteatena  um  dieaelbe  Zeit  atattgefunden  haben. 
Da  nun  die  nächste  Sonnenfinaterniaa  vor  604  die  von  610  iat,  so 
kann  nur  die  Letztere  der  Termin  der  Schlacht  am  Halya  seyn* 
Gegen  diese  Chronologie  erhebt  sich,  ao  aturmfeat  aie  auch  einer- 
seita  iat,  andereraeita  in  der  28jährigen  Herrachaft  der  Skythen  » 
über  r,  avw'Anla  Hdt.  I,  105.  IV,  1  vom  Jahr  635  oder  633  v.  Chr., 
oder  wenn  man  mit  Euaebiua  und  Syncellua  dem  Aatyages  38  Jahre 
giebt,  vom  Jahr  638  bis  610  oder  607  oder  605  v.  Chr.,  s.  Dancker 
Bd.  I,  S.  391  A.  und  Niebuhr  S.  119  n.  ö  eine  kaum  überwindliche 
Schwierigkeit,  denn  wie  ist  es  möglich,  dass  während  ihrer  Herr- 
schaft in  dem  von  ihnen  unterjochten  Ländergebiet  von  dessen 
Fürsten  selbstständige  und  langwierige  Kriege,  wie  der  lydiache, 
geführt  werden  konnten,  als  ob  die  Zwingherren  gar  nieht  dage- 
wesen wären  i  Zwar  scheint  Herodot  selbst  die  28  Jahre  durch 
seine  Erzählung  von  der  Veranlassung  des  lydiaclien  Kriegs  I,  75 
zn  reducireu ,  indem  er  ihn  wegen  skythiacher  PIttchtlinge  ana- 
brechen  lässt,  welche  Anfangs  in  Medien  Gaatfireandachaft  gefun- 
den, apäter  aber  wegen  ihrer  schrecklichen  Rache  für  die  von 
Kyaxares  erlittenen  Misshandlungen  nach  Lydien  sich  geflüchtet 
hätten.  Diess  liesse  die  Brechung  der  SkythenherrschafI  schon  vor 
dem  lydischen  Krieg  vermuthen,  ein  Umstand,  welcher  den  Credit 
der  Nachricht  Justin'^  Bist.  Phil.  II,  5  wesentlich  heben  würde, 
die  Skythen  seien  auf  ihrem  dritten  mit  dem  von  Herodot  berich- 
teten ideiitiHchen  Kinfall  in  Asien  nur  8  Jahre  tob  Hause  weg- 
gewesen, allein  die  Erzählung  Herodot's  documentirt  aich  durch  das 
Thyestcsmalil  als  eine  nngescbicbtliche  Sage  and  damit  fällt  auch 
die  Glaubwürdigkeit  der  8  Jahre  Jnstin's,   welche  das  ihnen  von 
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273  u.  2§2    ^cBrhenkte    Zutrauen    nidil    verdienen, 
Dbeiiilicli  auf  einen  blossen  Schreibfehler  binnusl&iifeit. 
iirzung^  der  Skythenzeit  Herodoffl  durch  diese  «der 
&  Ausbilfc   hat  man   keine   Handhabe,    nusser  i»  der 
eit    des    setbstständigen    Auftretens    der    Meder  und 
__t    der    skythiscbea    Tyrannei.      Zwar    will    Niebuhr 
ie«e    beiden    Gegeuiätxe    veriiiliuen    durch    eine    über- 
]         JoQibination  Justin^«  mit  Oroeius  und  Jordnuesj  Jtireb 
j         Rückkehr  des  skytliischen  Haupt  hau  fens  in  die  Hei- 
-cL  Jahren   nod   das  Zurückbleiben   einzelner ,   nuntnelir 

■lici        Horden   herausbringt,  der  sich   Kyai^ares  28  Jahre 
.ner      tederlage  durch  Ermordung  der  Häuptlinge  entledigt 
id  dur  ^'  die  AhschwächUDg  der  Ootcrthänigkeit  desKyaxares 
r    bloasdn  Tributpflichtigk^it  ^    neben    welcher   er    für    die 
freie  Hand   gehabt  habe  ,    wofür    er  sich  auf  Justin   I) ,   3 
Asiam  perdouiitam  veetigalem  fecere^  modlcu  trihuto,  inagis^ 
IUI   tiuperii,  quam   in  victoriae  praemium  imposito.    Dagegen 
h  einzuwenden »    dasa    das    aus    der  Ctimbination   Juütvu^s 
JUS  und  Jnrdanes  gezogene  BesuHat:    nur  eine  verdeckte 
a  der  Skythenzeit  ist^  welche  vor  Andern^  z*  B*  vor  der 
^.ach's,  weicher  ,,Zeitr,*'  S.  93  u.  ö,  uod  ^^Abriss**  S.  117 
rrachaft    der  Skythen  über  Medien    auf  'l  bis  ä  Jahre  von 
I  6:^1   V.  Chr.  einschränkt ,  nur  den  Vorzug  scharfsinniger 
uv^Diiraamkeit  hat,  und  da«s  die  Schilderung  Herodot's  f^  lOB  von 
,  der  drückenden  WiLlkürherrschaft  der  Skythen  über  die  unterjochten 
Vollmer   dem    angefohrten   Berichte   Justin's    schoorstracks    wider- 
spricht    Die  durch  den  lydischen  Krieg  bedingte  Selbstständigkeit 
des   l^jaxares  und  Nabopolassar   und    die  28 jährige  Skythenberr- 
scbafil:  bilden  zwei  sich  gegenseitig  ausschliessende  Instanzen  und 
doch  sind  sie  Gleichzeitigkeiten. 

Der  30.  Sept.  610  v.  Chr.  dürfte  als  Datum  der  Schlacht  am 
Halys  gesichert  seyn.  Dass  er  aber  auch  der  ungefähre  Zeitpunkt 
der  Verlobung  Nehukadnezar's  mit  Amuhea,  oder  wie  man  sonst 
den  Namen  heissen  will,  sein  muss,  beweist  der  Umstand,  dass 
Nebukadnesar  nach  Berosus  bei  Jos.  Antiqq.  X,  11,  1  und  c.  Ap. 
1,  19  bei  seinem  Feldzug  gegen  Necho  11  noch  ein  Jüngling  war 
{ovji  iv  fjhxlajy  was  auch  durch  seine  mit  604  v.  Chr.  beginnende 
Regierung  wahrscheinlich  wird,  welche  nach  dem  Kanon  nicht 
weniger  als  43  Jahre  gedauert  hat,  so  dass  er  also  vor  610  nicht 
'  wohl  heirathsfabig  gewesen  sein  kann.  Ein  späterer  Termin  sei- 
ner Verlobung  wird  durch  ^die  Angabe  ihrer  Veranlassung  in  dem 
oben  erörterten  Berosiscben  Bxerpt  des  Eusebius :  bic  exercitum 
Astjagi  Medo  familiae  principi  ac  satrapae  auxilio  misit,  ut  Amu- 
heam  etc.  ausgeschlossen,  denn  einen  andern  Krieg  der  Meder, 
als  gegen  die  Ljdier  oder  etwa  die  Skythen,  kennt  die  Geschichte 
in  jener  Zeit  nicht,  und  dass   Kyaxares    in    einem  Kampfe  gegen 
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die  Skythen  von  Nabopolassar  nicht  unterstützt  worden  sein  kann, 
wird  nnten  bewiesen  werden. 

Aus  der  Schlacht  am  Halys  ist  vorhin  die  Selbstständigkeit 
Nabopolassar's  gegenüber  von  den  Skythen  gefolgert  worden,  es 
ergiebt  sich  aus  ihr  aber  auch  eine  solche  gegenüber  von  Ninive 
und  Assyrien.  Beide,  Nabopolassar  und  Syennesis  von  Cilicien 
(nicht  sowohl  Name,  wie  Niebuhr  S.  I9h  A.  2  meint,  als  vielmehr 
Titel,  wie  die  Legende  auf  Achämeniden- Münzen  0C3X  oder  0T3X 
beweist,  „Zeitschr.  der  DMG."  Bd.  12,  S.  211,  für  dessen  Ett 
klarung  Blau  Bd.  0,  S.  480  Ammian.  XIX,  2,  II  citirt:  seansaas 
. . .  quod  rex  regibus  imperans  interpretatur),  haben  an  der  Schlacht 
persönlichen  Antheil  genommen,  da  sie  unmittelbar  nach  Einstellung 
des  Kampfes  wegen  der  Sonnenfinsterniss  vermittelten,  und  in  dem 
misit  der  Eusebischen  Stelle  liegt  für  Nabopolassar  keinenfnlls  ein 
Gegenbeweis,  so  dass  der  Labynetos  Herodot's  Nebukadnßzar  wäre, 
denn  dieser  war  zum  Diplomaten  offenbar  damals  viel  zu  jung. 
Wie  ist  nun  die  persönliche  Unterstützung  des  medischen  Erbfeindes 
Assyriens  von  Nabopolassar  denkbar,  wenn  dieser  damals  von 
Ninire  nicht  völlig  unabhängig  war,  so  dass  er  jede  Maske  ver,- 
schmähen  konnte?  Aber  wie  kommt  Nabopolassar  zu  dieser  Un- 
abhängigkeit und  Selbstständigkeit  zwischen  den  beiden  damaligen 
Weltgebietern,  den  Skythen  und  Assyrern?  Ein  solcher  Stand- 
punkt über  den  Parteien  ist  keine  Rolle  für  einen  simplen  baby- 
lonischen Vicekönig. 

Der  Schlacht  am  Halys  und  ihren  Dependenzen  lässt  man  ge- 
wöhnlich chronologisch  die  Zerstörung  Ninive's  folgen,  an  welcher 
Katastrophe  Nabopolassar  Antheil  genommen  haben  soll. 

Ueber  die  Schlussscene  im  Verfall  des  assyrischen  Reiches 
giebt  es ,  um  mir  das  Wort  Herodot's  1 ,  95  über  das  Leben  des 
Cyrus  anzueignen,  rgitpuaiat  Xoywv  oSoi:  anders  erzählt  sie  Herodot, 
anders  Ktesias,  und  wieder  anders  Abydenus  und  der  Polyhistor. 
Einen  vierten  Bericht  findet  man  vielleicht  noch  in  Keilschriften. 

Hören  wir  zuerst  Uerodot,  so  berichtet  dieser  I,  103,  der 
mediscbe  König  Kyaxares,  ein  viel  grosserer  Kriegsheld  als  seine 
Vorfahren,  habe  nach  Beendigung  des  lydischen  Kriegs  alle  seine 
Unterthanen  gesammelt  und  sei  gegen  Ninive  zu  Feld  gezogen. 
Während  der  Belagerung  dieser  Hauptstadt  nach  einer  siegreichen 
Schlacht  gegen  die  Assyrer  sei  ihm  aber  ein  grosses  Heer  von  Skythen 
auf  den  Hals  gekommen.  Diese  hätten  den  Modern  eine  Niederlage 
beigebracht  und  sie  der  Herrschaft  beraubt.  Nach  dem  Abzug  der 
Skythen  muss  Kyaxares  die  Belagerung  von  Ninive  wieder  auf- 
genommen und  dasselbe  erobert  haben.  Herodot  bemerkt  jedoch  nur 
ganz  gelegentlich  I,  106,  nachdem  er  die  hinterlistige  Erschlagung 
der  Skythenhäuptlinge  bei  einem  Gastmahl  durch  die  Meder  und 
die  hierauf  folgende  Wiedereroberung  ihrer  vorigen  Herrschaft 
erzählt  hat:  xai  tiJv  tc  Ntvov  ilXov  {wg  di  dXoy,  iv  ir^goiai  Xo- 
yoiat  öfikdaw)   xai   Tovg  jiaavgiovg  vnoxitQiovg   inoirfCarro  nXfiv 
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n       Abfall    der   Meder  1273  — Ö20  =  753  v,  Chr     Die 

Pttmv:    ^iebt    Nicluhr    8.  509*     Rechnet    mim  ßamlich  dte 

von  den  tWM)  Jaliren  von  Hemkles    bis    tiuf  Herodot  abxu- 

en  CileDerationcD  zu  4(1  stutt  zu  39  Jnbren  und  die  übrigen 

^re  Vünt  30ten  Leben»] ah r  Hercidut'H,  welcher  Oh  74,  l  ^^  484/83 

geboren  und  454/53  v-  Chr.  30  Jahre  alt  gewesen  iät,   rück- 

BQ  fälll  der  RegierungsanftiDg'  des  Ninus  auf  [274/73  und 

(uU    der    Meder    utif  754/53.      Üie    Probe    lon   ür&ndiä   ist 

ij,   all  von  Willkixbrljchkeiten  freier,   vorzuziehen   und  bnt  die 

E^blung  für  Michy  tlaae  «ie    HeroJnt  bii   auf  das  Jabr   hin   mit 

ms  und  dem  Kanon  in  rehereinstimmiing  xeig-t ;  denn  das  E^o^ 

br  des  Kannn  747  zu  den  52BJtüiren  des  Heru&us  addirt^  ietzt 

ig^ierung^äun fang  des  Niniis  ebenfalls  auf  1273  v.  Cbr*    Kehren 

Ell  Ktesins    zurück,    fin    beweist    diese    Berechnung  unwider^ 

licbj  dajjs   er  den   Ahtall   der   Meder  mit  der  Zerstaruncf  des 

ichen  Retcbeä  und  NiniveV  vemeebgelt  bat^    wahrscheinlich 

irrt  von   der  N^nmensähnl  ich  keil  der  bei  beiden  Vorgängfen  han- 

en  Personen ;  auf  der  babylonischen  Heite  das  erste  Mal  Nn- 

Mur    und    das    zweite    IHal   Khbo[»otassnr,    nuf   ^^t  medi^tcben 

das    erste    Mal    vielleicht:    Phraorteü   I    und  das  zweite   Mh\ 

'ft^s  IL    Daher  das  ngutTOv  'tp^vSog  der  assyriäclK'ti  Geschichte, 

pothese  von  einem  ult-  und  neuassyrischen  Reiche^  s.  Huj^feld 

ü*  S,  29  ff.,    Ludwif^  Geor^ii    unter  Nardanapalus  S.  758  u, 

70U  und  W.  (Walz?)  unter  Ninus  S.  649« 

Diese  chronologische  Construction  drückt  der  medischen  Ge- 
schichte Herodot's  das  Gepräge  urkundlicher  Treue  auf,  welches 
ihr  Rawlinson  in  seinen  „Notes  on  the  Barly  Uistory  of  Babylonia'' 
im  Journal  of  the  R.  A.  S.  Bd.  XV,  S.  242  —  245  so  wenig  als 
der  des  Ktesias  nach  den  Zeugnissen  von  Keilschriften  zugestehen 
zu  dürfen  glaubt.  Br  sagt  nämlich  8.  242  f.:  „in  den  Annalen 
Tiglath  -  Pileser's  I  um  1130  v.  Chr.  und  Asshur-akh-pal's  etwa 
300  Jahre  später  kommt  der  Name  der  Meder  gar  nicht  vor,  ob- 
gleich die  östlichen  Kriegszüge  dieser  Monarchen  jenseits  der 
Gebirgsgränze  Assyriens  beschrieben  sind.  Der  Name  der  Nad 
erscheint  zuerst  in  den*  östlichen  Kriegen  von  Shalman  am  Schluss 
des  achten  Jahrhunderts,  und  wird  auf  ein  >olk  angewendet,  wel- 
ches jenseits  der  Namri  und  in  der  Nachbarschaft  derBartsa  wohnte. 
Der  nämliche  Wohnsitz  ist  den  Medern  angewiesen  in  den  Annalen 
von  Sbamas  Phul,  dem  Sohne  Shalman's,  sowie  in  den  zerstückelten 
Fragmenten  über  die  Eroberungen  Tiglath -Pileser's  II,  welcher 
die  spätere  Dynastie  von  Assyrien  747  gegründet  bat.  unter  den 
späteren  Königen  sind  die  Nachrichten  über  die  Meder  vollstän- 
diger und  befriedigender.  Sargon  machte  zwei  Feldzüge  gegen 
sie  und  gründete  Städte  in  ihrer  Gegend.  Medien  ist  in  dieser 
Periode  zuerst  bezeichnet  als  rukula  oder  das  entfernte,  ein  Bei- 
wort, welches  auch  von  Judäa  gebraucht  ist  und  eine  Bestimmung 
der  Ost-  und  Westgränzen  des  asByrischen  Reiches  enthält.    Medien 
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ist  feroer  in  allen  Inschriften  Sargon's  als  ein  Anhang  von  Bikni 
(vielleicht  Khornssan).  dargestellt,  welche  Gegend  auch  durch  ein 
werthvolles  mineralisches  Brzeugniss  (vielleicht  lapis  lazuli)  berühmt 
war.  Wenn  Sanherib  den  Empfang  von  Tribut  aus  Medien  erwähnt, 
bemerkt  er  ausdrücklich,  dass  es  eine  Gegend  war,  welche  nie 
von  den  Königen  seinen  Vätern  zur  Unterwerfung  unter  Assyrien 
gebracht  worden  sei ;  und  dasselbe  Zeugniss  über  die  medische 
Unabhängigkeit  ist  von  Ksarhaddon  zweimal  wiederholt.  Endlich 
scheint  Medien  während  der  Regierung  des  Sohnes  Esarhaddon's, 
von  dessen  Annalen  wir  zahlreiche  Bruchstücke  haben,  mit  Assy- 
rien im  Frieden  geblieben  zu  seyn,  und  ich  schenke  desswegen 
weder  der  medischen  Geschichte  des  Ktesias  noch  der  Erzählung 
Herodot's  Glauben,  soweit  sie  den  medischen  Abfall  und  die  ersten 
zwei  Könige  Dejokes  und  Phraortes  betreffen.''  Den  Namen  De- 
jokes  erklärt  Rawlinson  8.  244,  A.  2.  mit  dem  Ajis  daliäka,  „der 
beissenden  Schlange*^  einer  Personifikation  Mediens  im  Zend  Avesta 
für  eine  Individualisirung  der  ächten  medischen  Nation,  der  Maren 
oder  Schlangen,  und  in  Phraortes  sieht  er  den  entlehnten  Frawar- 
tish  der  Inschrift  von  Behistun,  den  Gegner  des  Üarius  Uystaspes. 
Ich  glaube  übrigens  nicht,  dass  diese  Instanz  der  Keilschriften- 
zeugnisse der  Glaubwürdigkeit  Herodots  Eintrag  thue,  so  lange 
man  nicht  das  Jota  presst.  Das  Fehlen  der  Meder  in  den  Monu- 
mentalberichten über  die  östlichen  Eroberungszüge  Tiglath  -  Pile- 
ser's  I  und  Asshur-akh-pars  würde  bei  der  bekannten  Misslichkeit 
des  argumentum  a  silentio  auch  dann  noch  nicht  viel  beweisen, 
wenn  ihre  Auslassung  so  sicher  wäre,  als  sie  es  nicht  ist,  denn 
Rawlinson  bemerkt  S.  242,  A.  4,  die  Namen  der  von  Tiglath- 
Pileser  I  jenseits  der  Gebirge  unterworfenen  Gegenden  seien  schwer 
zu  lesen  und  in  der  späteren  Geschichte  schlechtweg  unbekannt 
und  Asshur-akh-pal  habe  vielleicht  nie  das  eigentliche  Medien 
betreten.  Mag  ferner  Sanherib  immerhin  der  ersten  Besiegung 
der  Meder  sich  rühmen,  so  beweisen  doch  die  Fragmente  über  die 
Eroberungen  Tiglath  -  Pilesers  II  um  747  v.  Chr.  einen  assyrisch- 
medischen  Krieg  in  derselben  Zeit,  in  welche  Herodot  den  Abfall 
der  Meder  setzt,  wenn  ich  Rawlinson  anders  recht  verstehe.  End- 
lich ruht  der  Friede  zwischen  Assyrien  und  Medien  in  der  Zeit 
des  Sohnes  Esarhaddon's,  gegen  welchen  der  Angriff  des  medischen 
Eroberers  Phraortes  Udt.  I,  102  gerichtet  sein  muss,  wieder  nur 
auf  den  schwachen  Füssen  des  argumentum  a  silentio.  Ebenso 
wenig  gilt  dasselbe  gegen  die  Existenz  des  Dejokes,  wenn  Raw- 
linson S.  244,  A.  2  behauptet,  in  den  Annalen  Sargon's,  der  nach 
den  Daten  Uerodot's  der  Zeitgenosse  des  Dejokes  gewesen  sein 
müsse,  finde  sich  nur  ein  Daiukka,  der  aus  Armenien  weggeführt 
und  nach  Hamath  versetzt  worden  sei,  aber  sonst  kein  mit  Dejokes 
ähnlicher  Name.  Herodot  beschränkt  die  ganze  Thätigkeit  des 
Dejokes  auf  innere  Einrichtungen  und  erwähnt  mit  keiner  Silbe 
etwaiger   auswärtiger    Beziehungen    desselben;   wenn    nun    diese 
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t  liiätoriscb  treu  ist ,    wiis    konnte    dann  der  Assyrer 

a  äeineti    Niickbar    in    Hi^uie    (Mt^detikNifetri    einzutragen 

»u    finge  keitic  weileren  KnrdcckiuigcD  über  dos  gegf^n- 

er    Jfnias  vr>n    i%Hsyri4.^n  und   Medien   in  tleu   Keiler hrlften 

warnen,  bat  niito  keinen  a^ureicb enden  Grund,  die  uiedisclte 

die   Herndots   %u  verwerfen. 

^  cbronoJogiscbe  Irrtbum  des  Kte^ias  sebadet  nstürftcli  aueb 
trnueti  zu   ^seiner  t^rzabluug  von  d«in  Uniergjinge  I^lohi^^s, 
.  wir  jetzt  xarückzuknmiiieii  biiben.     Ktei^tias  kennt  nur  Kine 
^rung   Niüive'ä,   unter  wekber  wir  uhqr  scUwi;rlicb  allein  die 
ircb  K^^aiLares,  wie  Niebulir  S.  30^,  «120,  ^)29  meint,  »andern 
ueb  den  oiit  meiner  Niederlage  endigetiden  Angriff  dvA  Fltrttoj-- 
.u  versteben  bitben,    wa^    die    mebrfacbcn  Siege  Sardann|ittr£ 
die  Belagerer  erratiien  lassen.     Da*  baktriscbi^  Heer,  welcbes 
!$ardanapal   zu   Uiilfe   gesebickt ,    urUerwf!gb    aber   zum   AbfulJ 
sdet  wurde^   [st  vielieiebt  das   ^kvtbcrilieer  HerodtHä,   welcLre^ 
i  vor  Kynxärea  dureb  seine  Üazwiscbeukui^rt  für  den  Augen- 
ttHe,  denn  Uaktriana  war  na<:b  8trabü  XI,  8,  4  auch  eiiiiual 
in  begetzt,  aber  batten   sieb   dann  vielieicbt  die  8k}^tben 
Mtu  den  Medern  zu  dem  noebmaligen  letzten  Angriff  Nineve's 
igt?     Niebubr  will   S.  201^  A.  2   uuter  den   Itaktriauern  nacb 
lenjiermscben   bakfder  nur  im  Allgemeinen  oätlicbc  Walker  ver- 
u^>^n  wissen.     Das  Zusammenwirken  der  Meder  und  \^abnpoJas- 
sor  8    zu    der    assiri*cben   Katnstrnplie  wird  man   aicb   *!üdlich    von 
dem  verwirrten  Ktesias  trotz  der  einander  entgegeostebenden  An- 
gaben   Herodot's,    welcher   den    Sieg    über  Ninive    sciicinbar    den 
Medern    allein    vindicirt,    and  des  Abydenus  und  Berusus,    welcbe 
denselben    dem    Nabopulassar    allein    zusprechen,    gefallen    lassen 
müssen,  denn  auch  der  Verfasser  des  Buchs  Tobit,  welchen   Nie- 
buhr  S.   113  „der  Geschichte  wohl   kundig'*  nennt,  behauptet  eine 
solche  gemeinschaftliche  Action   14,   16,  nur  dass  er  an  die  Stelle 
Nabopolassar's  seinen  Sohn  Nehukadnezar  setzt:    xexi  rjxovae   (der 
junge  Tobias),  nQivtj  uno&avHv,  Tt]v  anwktiav  Nivtvrj,  tjv  rj/jia- 
XfüTiat  NaßovxoSovoawQ  xaHAavtiQog^  und  Josephus  erzählt  Antiqq. 
X,   5,  1  :    J^t/uw  .  .  .  ini  zbv.  EvqiQuTtjv  ijlaot  noxa^ov ,   M^dovc 
noXi^riatßJV   xal   jovg  BaßvXmviovg ,    oV  trjv   lAaavgiwv   xui^Xvaar 
uQX^^  ^«     ^^^  Berosus  hat  möglicher  Weise  die  Nationaleitelkeit 
geleitet,  und  Abydenus  ist  hier  schwerlich  selbstständig. 

Hat  aber  Nabopolassar  sich  wirklich  persönlich  an  der  Zer- 
störung Ninive's  betheiligt,  wie  Belesys  ?  Niebuhr  ist  S.  205  ge- 
neigt, diese  Frage  zu  verneinen ,  und  glaubt  mit  Rücksicht  auf 
Kzechiel,  der  32,  22  „Assur  mit  allem  seinem  Volk**  unter  den 
Schlachtopfern  Nebokadnezar's  aufzählt,  und  auf  die  eben  erwähnte 
Angabe  des  Buchs  Tobit,  annehmen  zu  müssen,  dass  Nehukadnezar 
und  nicht  sein  Vater  vor  Ninive  commandirt  habe.  Die  Propheten- 
stelle lässt  sich  nicht  pressen ,  .denn  jene  Schlachtopfer  müssen 
nicht  nothwendig  alle  unter  dem  eigenen  Schwert  Nebukadnezar's 
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gefallen  seyn,  und  der  Angabe  des  Buchs  Tobit  ist  wohl  keine 
über  die  gemeinschaftliche  Sache  der  Meder  und  Babylonier  hin- 
ausgehende Bestimmtheit  zuzuschreiben.  Positiv  spricht  gegen 
Nebukadnezar's  Commando  vor  Ninive  der  umstand ,  dass  in  der 
demnächst  zu  behandelnden  Stelle  des  Berosus  bei  Josephus  Antiqq. 
X,  11,  1  und  c.  Ap.  I,  19  Nabopolassar  seinem  jugendlichen  Sohne 
erst  gegen  Necbo  den  Heerbefehl  übertrug,  ov  dvväintrog  aviog 
Ixi  xaxonud-fTi'  (die  Conjectur  Mai's  in  Bunsen's  „Lirkundenbuch" 
S«  108,  der  Armenier  habe  wegen  seines:  quum  per  ae  jam  ad 
poenas  expetendas  non  valeret,  xuxonouTv  gelesen,  ist  unfruchtbar). 
Den  Feldzng  gegen  Ninive  scheint  er  noch  persönlich  mitgemacht, 
aber  auch  den  Sieg  mit  seiner  Gesundheit  bezahlt  zu  haben.  Zu 
Gunsten  Nebukadnezar's  wäre  übrigens  die  vorliegende  Frage  un- 
widersprechlich  entschieden,  wenn  Grotefend's  Lesung  und  Deutung 
der  Nachschrift  an  der  Inschrift  in  den  Oberzimmern  von  Nimrud, 
„Zeitschr.  d.  DMG."  Bd.  7,  S.  .85  f.,  Garantieen  hätte:  „seitdem 
hat  Nebukadnezar  die  Länder  verwüstet,  seit  der  Feindschaft  des 
Nabopolassar,  in  Begleitung  des  Königs  eines  siegestrunkenen 
Feindes,  ringsum  im  Umkreis  des  Königreichs." 

Der  Termin  der  Zerstörung  Ninive's  ist  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme  das  Jahr  60()  v.  Chr.  Duncker,  Mqvers,  Bunsen,  Niebuhr 
stimmen  hierin  überein.  Wenig  weichen  die  Datirungen  Kwald's 
und  V.  Gumpach's  hievon  ab:  der  Krstere  verlegt  „Geschichte  des 
Volkes  Israel"  Bd.  111,  S.  481  die  Zerstörung  Ninive's  in  das 
Jahr  602,  weil  er  den  Einbruch  der  Skythen  ins  Jahr  630  setzt; 
der  Letztere  „Zeitr."  S.  148  und  „Abriss"  S.  118  in  die  letzte 
Hälfte  des  Monats  März  oder  in  die  erste  Hälfte  des  April  607. 
In  das  Bpochcnjahr  Niibopolassar's  im  Kanon  verlegen  sie  dagegen 
Rawlinson  „on  the  orthography  etc.",  S.  402,  Oppert  bei  Niebuhr 
S.  39,  Anm.  1  und  de  Saulcy  „Recherches  etc."  S.  337  f.,  worin 
ihnen  Niebuhr  der  Vater  „kleine  Schriften"  Bd.  J,  S.  209  voran- 
gegangen ist.  Einen  Beweis  für  den  Termin  625  v.  Chr.  geben 
übrigens  die  Genannten  nirgends ,  sie  behandeln  ihn  vielmehr  als 
ein  historisches  Postulat. 

Die  Ruinen  Ninive's  brachten  Nabopolassar  nach  Ktesias  Diod. 
H,  28  zwar  eine  goldene  Ernte,  aber  keine  Königskrone :  er  er- 
hielt Babylon  zum  Freilehen  von  dem  nunmehrigen  medischen  Ober- 
könig und  entschädigte  sich  noch  privatim  durch  heimliche  Fort- 
schaffung des  ninivitischen  Königsschatzes  in  seine  Hauptstadt 
Diese  Finanzoperation  kam  jedoch  zur  Kenntniss  des  Königs  und 
hatte  seine  Anklage  vor  einem  Pairshof  zur  Folge,  welcher  das 
Todesurtheil  über  den  unglücklichen  Sammler  aussprach.  Der  neue 
Grossherr  liess  übrigens  Gnade  vor  Recht  ergehen,  er  pardonnirte 
den  Verurtheilten  und  bestätigte  ihn  in  Ehre  und  Würden.  Mit 
Ktesias  scheint  Herodot  völlig  übereinzustimmen,  wenn  er  a.  a.  0. 
erzählt,  die  Meder  hätten  sich  die  Assyrer  mit  Ausnahme  der 
Baftvktovifi  lAoiqiti  Dotarworfeu.     Wie  köonen  aberi  abgesehen  voo 
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Isehen  lilendtät  Nni^opubssar^s  mit  Bdesys,  auf  die 
Mule  liing-e wiesen   worcten^  ist,  mit   den   Streilkräften 
ligthums   Hie  raHcli   nuf  lien    Unterg^niig'  Ninivü^s   fol- 
Bu        ielien   Kriege  Nebukadnezür^a ,    zunächst    der    gfeg-en 
n.   g:ertilirt  worden   ntyn  ? 

eines  Triumphen   üler  Nmive  sollte  sich   der  Cliöldäer   nicht 

mehr  freuctK  erkmiikt,  wahrscheinlich  von  den  Slrftpiixen  vor 

,  ätarb  er  in  Babylon,   während  sein  Sohn  \ehtikftdnezar  den 

verfolg-crid   ciu  den   Granzen   Ae^vjitens  stand.      80   ßerosus 

ginAJtragment    hei  Jn^ephus.      IHs  klzte  Jahr  Nahopotaaänr's 

i^Hnoii   ist  das  Jahr  143  N.,   so  d«sfi  er  aUo  entweder  im  ersten 

rungajahr    Kebiikudneznr's  d.   h.   im  Jahr  4iD4  v.'  Chr.^   oder  in 

fli   eigenen   2tfcn  d.  h.  im  Jttiir  605  geat^rben  ist,  je  nnchdem 

ante-    oder    p(»6ldatirt .    a.    (Viehuhr  8.   370  ff.      Deu   Termin 

i  Ttkdes   später  antuaelzcn.   um   etwa  die   friiher  heäprncheiten 

Mt  ^i    Regicrungsjahre  fierauszu bringen,  geht  nirhr  an,   weit 

gehliche  Mitregeütächuft  Kehukadnezars.  welche  diese  ijher- 

sigen  8  Jahre   in  »ich   begreifen  mtiaste.  wenn  man  die$ethen, 

wie  oben  dem   Anfang,  dem   Schhiss  der  Regierung   Nabtipa- 

*s  unfiigen   wollte^    erst    mit    der    Schlacht   bei    Karchentiscb 

um  60<^  V.  Chr.  begannen    haben    könnte^   Nebukadnezar  aber 

ihre   später  im    Osten  seines  Reiches  beschäftigt  war,   NiehuJtr 

s09,   und   nicht  rn    Aegypten   stand,    von    wo    nus    ihn    Berusns 

bei  der  Kunde  vi^ri   dem  Tade  seines  Vaters  nnch  Babvion   zu  rück  ^ 

eilen  lässt,  um   die  Zügel  der  Regierung  in  die  Hand  zu  nehmen^ 

Beros.  I.  c. 

Das  ist  die  Geschichte  Nabopolassars,  Position  um  Position, 
oder  vielmehr  —  sie  ist  es  nicht,  denn  so  ziemlich  jeder  Position 
hat  sich  ihre  Negation  gegenübergestellt.  Die  kritischen  Opera- 
tionen haben  mir  unwillkührlich  den  Boden  unter  den  Füssen  weg- 
gegraben :  dog  ^01  nov  otw  ! 

Dieser  Wunsch  ist  erfüllt  durch  das  Originalfragment  des 
Berosus  bei  Joaepbus  a.  k.  0.,  welches  ich  sammt  ^\en  Einleitungs- 
worten  des  Letzteren  in  extenso  hersetzen  muss.  Die  Worte  lautea 
in  Bunsen's  „Urkundenbuch^^  S.  108:  fiia  jovg  and  Nw/ov  xara- 
Xiywv  xai  tovq  ;f()6yots*  OLVToXq  ngogri^tlg,  inl  NaßoXuoaagov  na- 
Qaylytjai  (Berosus)  jov  ßaßvXwvog  xcei  Xaköaiwv  ßamXia  xai  xag 
jovTOV  ngal^HQ  aiprjyovfievoq  X^yet  ^  jiva  xgonov  ni^iliaq  ini  t^v 
Al'yvnxov  xai  inl  xfjv  rf^erfgav  yijv  t6v  vlöv  tov  fuvvov  Naßov- 
XoSovoaogov  fitja  noXXr^g  SvvufAtwg,  inetdrjntQ  ucptaTfvTag  avTovg 
inid-tJOy  nuvTWv  ixgairjae  xdi  tov  vabv  ivingrjoe  rbv  iv  ^^hgoco- 
Xifxoig,  oXwg  T€  navxa  %bv  nag^  tjfiujv  Xaov  uvaar'^tTag,  elg  Baßv- 
Xüva  fiercixiaBv,  ^ —  Avxu  3i  nagad"tjaoftai  rd  tov  Btjgcüoaov 
JOVTOV  i/ovra  jov  xgonov.  „lAxovaag  6i  6  naxrig  aixov  NaßoXaa- 
aagog,  oxi  0  xixayfxlvog  aaigdnTjg  iv  xe  Alyvnxm  xai  xoTg  ntgl  xr,v 
Svglav  XTjv  KolXtiv  xai  xijv  Ooivlxtjv  xonoig  anoaxdxrjg  yiyovtv, 
ov  Swifiivog  at*r^(  ttt  xuxonad'itVf  avoxiJGug  X(p  vl(p  Naßov^^oSo^ 
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voa6(f(f,  ovTt  m  Iv  ^Xinl^,  fiigf]  nvä  rijg  dvva/Äewgy  il^inefL%l/tv 
in'  airov*  avfifAC^af  ii  NaßovxoSovoooQog  Tfp  anoozajjj  xcä  na^a- 
ToJ^ifiivog,  avtov  js  iKVQkvoev  xal  j^v  x^^^  H  ^9X^S  ^^  ^^^ 
avrov  ßaoikUav  inottia^  T^  ii  naigl  avtov  awdßtj  NafioXaa^ 
oaQffy  xaxä  tovtov  roy  xatoov  d^QwattjaavTi^  iv  %fj  BußtiXiavliav 
noXn  fxifakXa^at  %6v  ßlov^  tifj  ßtßaotXiVKOtt  ^Ixomv  Ivvla  (Antiqq. 
X,  11,  1:  Fy).  Ala&ofÄevog  di  fUJ^  ov  noXv  %riv  tov  nazQog  jir- 
Xtvif^v  NaßovxodovoaoQog  i  xaiaoT^aag  %ä  xaru  Ttjv  Atyvnjov 
ngayfiaza  xal  f^v  Xomtiv  x^9^^  ^^^  ^o^C  alxf^uXwtovg  ^lovdaltav 
T£  xal  Qhivlxfop  xal  2vQ(av  xal  rafv  xara  t^v  AÜyvnjov  i&vwv 
owta^ag  rial  zwv  tplXwv  fAtjä  ßaQvturtjg  dwifÄiCDg  xal  ztjg  Xomijg 
wifiXeiag  avaxofiil^eiv  elg  jfjv  BaßvXwvlav^  aifjog  OQfÄi^aag  oXiyotnog 
naQiyivito  Siä  Tr,g  iQtjfiOv  dg  BaßvXwva  xrX.  Setzt  nun,  um  von 
den  Binleitungsworten  des  Josepbus  zuerst  zu  reden,  di^  Absendung 
Nebukadnezar's  von  Nabopolassar  „gegen  Aegypten  und  unser 
Land,  weil  er  erfahren  hatte,  dass  sie  abgefallen  seien",  nicht 
eine  vorherige  Unterwerfung  dieser  Länder  voraus  ?  Fon  Assyrien 
allerdings,  wird  mftn  gemäss  der  gewöhnlichen  Anschauung  der 
Dinge  sagen,  aber  nicht  von  Nabopolassar  selbst,  dem  als  Erben 
der  assyrischen  Gesammtmonarchie  derartige  Ansprüche  Wenigsten! 
indirect  zukamen.  Durch  die  Originalworte  des  Berosus  selbst 
wird  jedoch  diese  überall  zu  findende  Auskunft  abgeschnitten,  denn 
„der  in  Aegypten  und  in  der  Umgebung  von  Cölesyrien  und 
Pbönice  aufgestellte  Satrap",  der  kein  Anderer,  als  Necho  11,  sein 
kann,  wird  durch  die  Appellation  an  Esarhaddon,  den  letzten  Er- 
oberer Westasiens  und  Aegyptens,  zu  einer  unbegreiflichen  Er- 
scheinung. Aegypten  muss  nämlich  unter  Psammetich,  dem  Wie- 
derhersteller des  Reichs,  wenigstens  schon  30  Jahre  lang  vor  dem 
Auftreten  Nabopolassar's  von  Assyrien  unabhängig  gewesen  seyn, 
und  ebenso  hat  seit  Manasse's  assyrischer  Gefangenschaft  Jujla 
keinen  assyrischen  Dränger  mehr  gesehen.  Statt  von  den  Assyrern 
ist  dagegen  Aegypten  und  Juda  damals  von  einem  andern  nord- 
östlichen Feind  bedroht  gewesen,  von  den  Skythen,  denen  nach 
Hdt  1,  105  Psammetich  bis  nach  Palästina  entgegenzog  und  dort 
den  Einbruch  iu  Aegypten  abkaufte,  wobei  er  vermuthlich  auch  die 
nominelle  Oberherrlicbkeit  des  Skythenfuhrers  anerkennen  musste. 
Wenn  nun  Berosus  Nabopolassar  von  Necho  11  als  seinem  r^tayf^ivog 
reden  lässt,  so  hat  diess  nur  dann  einen  vernünftigen  Sinn,  wenn 
er  der  iit,  welchen  Necho's  Vater  Psammetich  als  Oberherrn  an- 
erkannt hatte,  d.  h.  wenn  Nabopolassar  der  Anführer  der  Skythen 
gewesen  ist  Dieses  Resultat  wird  zwar  wegen  der  Art  und  Weise 
seiner  Gewinnung  nicht  anzufechten  seyn,  um  so  mehr  aber  wegen 
des  Stoffs,  aus  dem  es  gezogen  ist,  denn  es  will  nicht  geläugnet 
werden,  dass  die  Berosische  Stelle  im  Ganzen  ihr  Verföngliches 
habe.  Es  kommt  fast  heraus,  als  ob  der  Tod  Nabopolassar^s  erst 
nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  und  während  der  Wegfiihrung 
der  Juden  io  die  babylonische  Gefangenschaft  erfolgt  wäre»  wenig- 
Bd.  W.  85 


i       Jaiepliu«    ini    Oygeii    so    missvenstaoüen    tu  Irabeii« 

I        u     I  iler  €ütifuAii>i],  des  einsig-en  Verduclitfig-ruadea  g'egen 

dee  Fragments^  vi^rlieri  tiidi  ikhety  sobald   man   vor- 

1  Lniännt,  dftflit  Nelfukadiiciar  Achan  aaf  der  Verfo%tiog 

p  dar  ficlilacht  bei  Knrcliemjsch   in  Jiyrien,    Phoßicjen 

■4k-«.^a  viele  Beute  und  Gefangeue    g-emüclit   liube,    die    er 

rbou  iu  dentelliea  Weise  verwendet  halicti  kti&a ,  wie 

LP"  aui  JeruiitUin,    »o    daas    Midi    uü  ilie  Enähtung  dei 

g        I  Necho  die  der  Autjichmückung  des  Belustempel  und 

ilet        igen  Bauteil  iu  BaUylnu,  welche  die  KorUeuuog  dei 

eotft      Idetf    uliue    alleu  Hprutig  nder  Aualaisuiig  zwaogloi 

jruuui    |iicti  richtig   uuechHesatiM  würde.     Der  Bericht  über 

>ra  uaaletiiii  gehört    ebeu    daou  ku  den  nokXu  ngH 

';  \      ^    ..^tiuBüduezar  m  c,  Ap.   1 .  20,  welche  Joäepbtia   aua 

ritten    Buch    der   chaldätscheu    Gescbicbte   des  Berosus  auit 

innten  Gründeu  oicbt  excerpirL  hat.     8u|l  eiue  Cunjeetur  ge- 

werdeUf  sn  erklärt  iidi  mir  die  Auslassung  weiterer  Kxcerjile 

Angriffe   Nebukadne;tar's  auf  Juda  am  wahrscheiolicbsteD 

,  da«a  Jitseffbus  uosereu  PasäUü  für  eine  Art  Reäiiin^  deraejbeti 

>,    das    andere  Ausbe bongen   Uberfliiiisig  mache,    worauf  «ein 

bemerktes  Missveratändniss   bifideutet, 

ist   Nabaptilassar  der  ^kythenkönig,   su  fiadeu  alle  Schwierige 
in^   welche  die  bisherige  Construction  seiner  Geschichte  dar- 
Dietet,  ihre  harmunische  LoKung,  bitviel  aich  auch  äeiaem  Sk^tbis- 
BUfl  Aber  entgegensteUeu   iDuchten. 

Zuerst  ist  es  der  Name,  welcher  sich  nicht  fügen  zu  wolleo 
scheint.  Der  Skjthenkönig  bat  nämlich  einen  ganz  andern  Namen, 
als  Nabopolassar.  Bs  wäre  das  allerdings  ein  Stein  des  Anstosset, 
wenn  er  wirklich  nur  unter  Binem  und  nicht  unter  mehreren  Na- 
men vorkäme:  hei  Herodot  heisst  er  Madjes,  bei  Strabo  Madjs, 
bei  Megasthenes  (Strah.  XV,  i,  6)  Idantliyrsos,  bei  Justin  Tanaus 
und  bei  Jornandes  de  rebus  geticis  Tanausis ;  was  würde  nun  ein 
Name  weiter  schaden,  den  er  vielleicht  in  Babylon  später  ange- 
nommen haben  könnte?  Dieser  Reichthum  an  Namen  schreibt  sieb 
vermuthlich  daher,  dass  alle  mit  Nabopolassar  concurrirenden  reine 
Appellativa  sind :  Madyes  oder  Madys  bedeutet  offenbar  der  Meder, 
und  hat  entweder  Beziehung  auf  die  Besiegung  des  Kyaxares, 
wie  Niehnhr  S.  124  Anm.  meint,  oder  auf  die  Stammeseinheit  der 
Skythen  mit  den  alten  Medern,  welche  Tataren  sein  sollen,  die 
eine  neae  arische  Binwanderuug  unter  der  Führung  des  Kyaxares 
onterjocht  habe,  wie  Rawlinson  „early  history  of  Babylonia*'  S.  244 
— 245,  A.  i  wiil;  Idantbyrsos  hängt  wohl  mit  dem  irsarray  Füh- 
rer, der  tatarischen  (?)  Keilschriften  und  Tanaus  oder  Tanausis 
mit  dem  tatarischen  don,  Volk,  zusammen.  Unter  diesen  Appella- 
tiven könnte  immerhin  Nabopolassar  •  das  eigentliche  nomen  pro- 
prium seyn,  das  der  Skythe  nicht  erst  in  Babylon  angenommen 
ztt   haben    braucht,   londern   von   flaut   aus    gehabt   haben    kann. 
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Wie  wenn  dieses  acht  skythiich  wäre  und  die  Namen '  der  beiden 
Söboe  des  Skythes  und  RepräaeDtanten  der  beiden  skythischen 
Haoptstimme  bei  Diodor  11,  43,  Nnnfjg  oder  Namq  und  /ZncAoc 
zasaameDfaeBte  ? 

Der  sweite  Stein  des  Anstosses  wird  seyn,  dass  Nabopolassar 
von  Abydenas  und  Berosus  als  ein  assyrischer  Feldherr  dargestellt 
wird,  der  nach  Babylon  zu  seiner  Vertheidigung  gegen  eine  vom 
Meere  her  einbrechende  Barbarenhorde  abgeordnet  wurde.  Wer 
kann  aber  sagen,  ob  jene  Skythen,  deren  Führer  Nabopolassar 
war,  nicht  wirklich  unter  assyrischer  Botmässigkeit  wenigstens 
nominell  standen?  Ks  können  ja  armenische  Skythen  aus  der 
Gegend  des  Araxes  gewesen  seyn,  welche  Diodor  II,  43  als  den 
Drsitz  der  Skythen  zu  bezeichnen  scheint,  eine  Angabe,  welche 
freilich  Niebuhr  S.  416  durch  die  Vermuthung  vernichten  will,  es 
sei  der  turanische  und  nicht  der  armenische  Araxes  gemeint,  was 
allerdings  zu  Hdt.  IV,  11  nicht  übel  stimmt,  Armenien  aber  war 
nach  Rawlinson  Augsb.  Allg.  Zeitg.,  1855,  Beil.  No.  163  zuletzt 
von  Esarhaddon  unterworfen  worden.  Die  Hypothese  armenischer 
Skythen  Hesse  sich  stützen  durch  die  Krzählung  des  Modes  von 
Chorepe  bei  de  Saulcy  S.  347  und  Niebuhr  S.  346,  Barojr,  der 
Sohn  des  Königs  Sgajorti  von  Armenien,  sei  dem  Varbakes,  König 
von  Medien,  bei  seiner  KmpÖrung  gegen  Sardanapal  mächtig  bei- 
gestanden. Barojr  ist  gewiss,  wie  de  Saulcy  annimmt,  der  Belesys 
des  Ktesias,  aber  ein  Korn  Wahrheit  könnte  doch  in  der  schlechten 
Schale  verborgen  seyn.  Dass  es  jedenfalls  keine  von  Assyrien 
entfernt  haudeuden  Skythen  gewesen  seien,  wird  später  aus  dem 
A.  T.  sich  als  wahrscheinlich  ergeben.  Gesetzt  aber  auch,  es 
wären  die  Skythen  jenseits  der  kaspischen  Thore,  so  könnten 
diese,  wie  Jakob  Kruger  a.  a.  0.  S.  375  frischweg  behauptet,  von 
dem  assyrischen  König  in  seiner  Bedrängniss  durch  Kyaxares, 
dessen  Meder  dann  die  multitudo  barbarorum  sind,  wie  auch  Bunsen 
anzunehmen  scheint,  s.  oben,  zu  Hülfe  gerufen  worden  seyn  und 
sich  nach  der  Befreiung  Ninive^s  und  dem  palästinisch -ägyptischen 
Feldzag  Babylon  zum  Mittelpunkt  ihres  künftigen  Reiches  genom- 
men haben,  wofür  dann  in  den  assyrischen  Annalen  die  von  Aby- 
denns  nach  Berosus  gegebene  Form  der  Brzähluug  beliebt  worden 
wäre.  Babylon  müssen  die  einbrechenden  Skythen  unter  allen 
Ddiständen  eingenommen  haben,  denn  die  Eroberung  Mesopotamiens 
und  Palästina's  ohne  Babylon  hiesse  soviel ,  als  die  Kroberung 
Prankreichs  ohne  Paris. 

Bin  drittes  Aergerniss  könnte  die  Feindseligkeit  zwischen 
Skythen  und  Medem  seyn,  während  doch  Nabopolassar  und  Kyaxa- 
res als  verbündet  erscheinen.  Diese  Feindseligkeit  mag  nur  An- 
fangs bestanden  haben ,  und  später  hat  wohl  der  Skythenkönig 
eine  Bundesgenossenschaft  mit  den  Mederu  in  seinem  Interesse 
geftinden.  Das  Gold  der  Wahrheit  scheint  hiefiir  Jornandes  zu 
bieten^  der  de  reb.  get.  c.  VI  sagt:  (Tanausis  auf  seiner  Rückkehr 
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ken    Foldxug   g^g^o   Veifisia)    paeoe    t»iiiDciii    Asias 
sib«  tttnc  ciiro  amico  S&rtio  (!§ioriiii)  regi   Medomv 
itm  tributum  üubditam  ferit*     Cin  PreuiidschaAitirucb 
li  Kyaxnres  war  aüerdtiig-s    die  hiiiterlifitige  Ermur- 
rthcnhäuptlitigc  in  Medien,  olbin  dteae  Leriiljrte  Na- 
Bubylüu  weuigf  »der  war  vielleicht  gur  ihm  erwiiii»cbt. 
NalHjpalAasar  der  Sk)  tUeokunig^  s»  ist  die  Coincideas 
iner  2^  Regieruiigsjahre    mit  dem  spätesten  Tertaia 
jcr  Skythen «   welche  oben  vorgekomme»    ist ,    vÖUig 
id  das  Jabr  625  tat  das  sei u er  Besitznahme  von  Ba^ 
-  .1     ijäbrige  Zwracheozeit    muss    er  in   Paläfitina  und   an 
Aaz^ti    Aegypten«    sugebrachl    habea.      I>ia   directen   Nach« 
I   über  den   Einfall   der  l*$kjthen   in   Palästina  siod  zwar  tebr 
:  sie  beijrliränken  aicb  auf  die   Notiz   Uerodritfi  I,  105   über 
«.luftige  Begegnung  mit  Pi^ammctich  and  ibre  Croberang  Ai- 
Sj    auf  die  Bemerkung  iai  armenischen  Busebius  ed.   Aucber 
,  187  m  Oh  ä7,   1 :  ^cytbae  usque  ad  Palaestinam  domiaali 
uad  bei  Syncellua  8.  405:   2x{f&mi  Tijv  IlaXatativf^v    xmi~ 
ov,  und  auf  den  Namen  Skythnpolia,  welchen  von  da  an  tlie 
.Stadt  Betbsichean  um  Jordan  fuhrt,  weil,  wie  Plinius    B.  N. 
3,  20  sagt,  die  Skytheu  sie  erbaut  bähen,   was   natürlich   cun 
o  s^liä  ^u  verstehen  ist*     Um  so  reicbticber  fliessea  dagegen 
jndirecten   Uuelleu    bei    den    Prnpbeten    aus    der  Zeit  JoäiiVs, 
Dei  Ji'remiii  und   Zephanju.      Sa   ziem  lieh   nlUt  exegetischen  Aurtu* 
ritäten  verstehen  unter    der   aus  dein  Norden  drohenden  Macht  io 
den  ältesten  jeremianischen  Weissagungen    und    unter  den   namen- 
losen Feinden  Zephanja's  die  Skytlien.     Nach    Jer.  6,  6   bat  nun 
von  diesen  nordischen  Vö'lkerhorden    selbst    für  Jerusalem   Gefahr 
gedroht,    und    Ewald   schliesst    sogar   aus    W,  59  eine  wirkliche 
Belagerung  Josia's  in  dieser  Hauptstadt  von  den  Skythen,  s.  ,, Gesch. 
des  Volkes  Israel"  III,  1,  S.  392.     Zephanja  weissagt  von   ihnen 
Verwüstung  für  die   Festung  Gazah,  Askalon,  Asdod  und   Ekroo, 
sowie  für  Moab  und  Amman.     Auch   Habakuk  scheint    mit    seinen 
Chaldäern  von  den  Skythen  zu  reden ,  eine  Vermuthung ,  welcher 
V.    Gumpach   „Zeitr."  S.  17^ — 21    einen    ausführlichen  Nachweis 
widmet.     Br   schlägt  die  Vertauschung  des  Q>^ip^    mit   D'^n^  vor, 
welcher  Name  schon  Jes.  23,  13  (soll  wohl  heissen:  12)  unzwei- 
felhaft  die    Skythen    bezeichne    (in  seinem  „Abriss''  S.  79,    der 
übrigens  zwei  Jahre  später  erschien,  billigt  er  Winer's  und  Kno- 
hel's  Deutung  des  Q^ro  in  V.  1  auf  Cypero),  oder  die  Punktation 
D^l^D^n,    „als   figtirlicbe    Umschreihung  der,  selbst  ihrem  harten 
und  schwer  auszusprechenden    Namen    nach    dem^  jüdischen  Volke 
noch  unbekannten  Skythen,  und  berücksichtigen''  wir,    dass    auch 
Joel  noch  sie,   statt  bei  ihrem  Volksnamen,    einfach   „die    Nord- 
länder" nennt,  so  dürfte  uns  über  die  Richtigkeit  dieser  einen  so 
treffenden    Sinn   gehenden    Lesart   auch  kein  Zweifel  mehr  übrig 
bleiben."    Bs  hat  seine  Schwierigkeit»  „den  treffenden  Sinn*'  dieser 
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oeueD  Leiart  so  erratben,  mir  scheint  er  seio  zu  sollen:  „die 
Männer  wie  PeldteafeP'  (B'H)^  Deut.  32,  17)  nach  der  Analogie 
▼OD  onfif  tiM/ina,  Etwas  wie  eine  Menschengestalt  in  Dan.  10,  18. 
Kroger  will  S.  388  und  389  das  Casdim  bei  Habakuk  in  Chasim 
corrigiren,  welches  der  Name  der  Chasestataren  seyn  soll,  die 
nach  d'Ohsson's  Mittheilnng^n  aus  persischen  Chroniken  ungefähr 
um  630  ▼.  Chr.  vom  Kaukasus  her  in  Ljdien  eingefallen  und  mit 
den  Skythen  der  Griechen.  Niebuhr  lässt  es  S.  152,  A.  2  dahin- 
gestellt, ob  die  Casdim  bei  Jeremia  und  Habakuk  die  Skythen 
oder  sonst  ein  aramäischer  Wnstenstamm  seien.  Seien  es  die 
Skythen,  so  vermuthet  er  in  Casdim  eine  Buchstabenumstellung 
statt  Sakdim,  Saka  sei  persisch  und  tatarisch  der  Name  des  Sky- 
thenvolkes in  seiner  Gesammtheit,  Hdt.  VII,  04.  Den  ganzen 
Apparat  des  Nachweises  der  Identität  der  Skythen  mit  den  Chal- 
diem  bei  Jeremia  und  Habakuk  übergehend  erlaube  ich  mir  nur, 
auf  einen  bisher  übersehenen  Zug  aufmerksam  zu  machen.  In 
den  dreisprachigen  Achämeuideninschriften  heissen  die  ^^ka  im 
altpersischen  Text  im  assyrischen  dafür  ^r^^s  (so  schreibt  Oppert 
in  „Zeitschr.  d.  DMG.<'  Bd.  11,  S.  134  und  136),  und  diese  sind 
nach  Rawlinson  „early  history  etc.*^  S.  228  ein  skythisches  Volk 
auf  dem  Zagros  vom  kleinen  Zab  bis  Susiana.  Nun  werden  die 
Chaldäer  Jer.  5,  6  mit  einem  i^ij  und  Hab.  1,  8  mit  Q'nXia  ver- 
glichen, den  Thieren  mit  dem  Namen  der  Skythen,  gewiss  ein 
bei  der  Frage  über  die  Chaldäer  heachtenswerthes  Moment.  Der 
Name  Nammiri  scheint  bis  auf  eine  schwache  Spur  bei  Jakob  von 
Sarug  und  dem  Araber  En-Nedim  im  Fibrist-el-ülüm  verloren 
gegangen  zu  seyn.  Chwolsohn  führt  in  seinen  „Ssabiern^*  Bd.  H, 
S.  157  von  dem  Brsteren  aus  Assemani's  bibl.  or.  folgende  Stelle 
an:  „Er  führte  Harrän  irre  (der  Teufel)  durch  Sin,  Beel-Samin 
und  Bar  Nemrd,  Mari  seiner  Hunde  und  durch  die  Göttinnen 
Taratä  und  G'adlat'S  und  von  dem  Letzteren  a.  a.  0.  S.  27 :  „sie 
(die  Harranier)  bringen  Opfer  dem  Nemrijä".  Unter  dem  Bar 
Nemrd  und  dem  Marf  seiner  Hunde  bei  Jakob  von  Sarug  ver- 
stehen Assemani  und  Wesseling  den  Bacchus  als  filins  tigrium 
und  den  Anubis.  Den  Nemrijä  En-Nedim's  übersetzt  Chwolsohn 
S.  213  „der  Gekrönte"  Und  deutet  ihn  auf  die  Sonne.  Rawlinson 
dagegen  versteht  „early  history"  S.  237,  Anm.  unter  Bar  Nemrd 
und  Mari  seiner  Hunde,  die  Völkerstämme,  welche  Atergatis  und 
G'adlat  verehrten :  die  skythischen  Nimri  und  die  Sahen  =  Meder, 
insofern  Saka  =  Jagdhund  sei,  oder  wenn  diese  Namen  bei  Jakob 
wirklich  Idole  bezeichnen,  die  Personifikationen  der  skythischen 
Stämme,  ich  glaube,  es  sind  Idole  oder  vielmehr,  es  ist  Ein  Idol 
mit  zwei  Namen:  Bar  Nemrd  ist  der  Baal  oder  Sonnengott  der 
Nammiri,  wie  nach  Chwolsohn  S.  167  bei  Moses  von  Chorene 
auch  ein  Barscham  =  Baalschamin  vorkommt ,  und  Mari  seiner 
Hunde  ist  der  Herr  d.  h.  ebenfalls  der  Sonnengott  der  Sahen, 
vgl.  Hdt.  1,  212,  wo  Tomyris  bei  ijhog  tm  Maaaoykjitav  Samo- 


I,  SabttpohiiAaT.     Hin  ttrihäaiughrher  Vermeh. 

fluch  tdi  musB  \nu  die«er  Abscihwetfung  xu  lf»b«kuk 

,    welelier    1 ,    10    von    ileti    «kyUien    die   KrutieruDg 

eil  fürditcl.      Iftertirtige  Krief^soperi*tiiH»eii   »eUen   ihf 

Verweilen   in    Pa]ä»tiDa  voniüs  ^    whs    üuch  l^wald    m* 

KUg^tebL      l>eii  l^ermiri   \Ures  Abzug»   kezeicjinet   viel- 

fAnf^  Jer  Cultusrcformeii    Jo^ir^    in    ieinem    zwölften 

^ir  nncli   2  Cliriin.   S4.  3^7.     Wenn   nun   Juaia   aach 

'^^,_ten   Ansülzi*   BwaKr»  S.  4^)   »"*  Jabr  630  v*   Chr,   auf 

'i«n   gekommen   iwi ,    »o    inügf n    ilie  l^kythen  etwa   um   627 

rf^en  «e^ii    und    Niibo|Milnx^ar  mug  üicb  nunmehr  in  Babylon 

„richtet  haben. 

-  Sein   Aar&ngfijahr   in   Bnbrlon  iil  wohl  auch   das  E|iocbeujabr 

erä  bei   Gzecbiel    t.    L  trnU  der  Warnung  Niebuhr's  S>  50. 

vor  einer  Aern  NabopniasBarB.      I^wald  in  seinen   ^«Pri»|i beten 

Alten    Bundes ''    I.    ü,  37^   und    de   Suulcy  S.   189   bekeonen 

«u    ibr»    der    Erstere    jeducb    in    ..Gesch,'^    III,   1,  S,  470  in 

nder  Weise. 
Bald   nach   meiner  Kinricbtung    in    Babyluu    mag  Nabopolassar 
Verbindung    mit    Ky**^"""««     eingegangen     und    vom    lydiscben 
^  nn   mit  tlim   gemeinscbaftlkb   »perirt  haben. 
Durch    den    Skytbismus    Na1in|Hk1ttSBnr'H    erklärt  «ich    scliliesi^ 
auch    die    Wahrung    der   Thronfolge    nach    seinem    Tnd    fiir 
.Qeo     abwesenden    Nebukndnezar    durch    den    Vorstand    der    Magier 
nach  BerosuB  bei  Josephas  a.  a.  0.,  denil  es  galt  für  die  Magier 
oder  Chaldäer  das  Recht  eines  stammverwandten  Fürsten. 


Nachträge. 

1)  Zu  der  ariachen  Etymologie  des  (Vamens  INabopolassar  ist  nacbzu- 
Irageo,  dass  dem  Nebo  zunächst  die  zendiscbe  Form  Dabäo  =  nabbasB:  Wul- 
ken,  Himmel,  welche  Martin  Hang  in  seinen  „Zendstudien"'  Ztscbr.  d.  DMG. 
Bd.  VII,  S.  513  p^odacirt,  entsprechen  würde.  Za  der  semitischen  von 
Polassar  aber,  dass  Oppert  in  seinem  ,, memoire  sur  les  inscriptions  des 
Achemenides ''  im  Journ.  Asiat.  IV  serie,  T.  XVI],  p.  420  den  Namen 
*lDbD  nb^ri  „Herr  des  Tigris  and  des  Euphrats'^  übersetzt;  dann  wäre 
bD=ri*JG  und  ^D^^O«  Oppert  hat  jedoch  durch  seine  spätere  Erklä> 
rung  von  Polassar  sich   selbst  corrigirt. 

2)  Ueber  den  Titel  rubu  emga  und  10  ""ä*^  Jer.  39  bemerkt  Rawlinson 
im  Athenäum  von  1854,  S.  341,  er  habe  gewiss  nicht  die  Bedeutung  einfis 
„Oberhaupts  der  Mager",   d«oo,  setit  er  in  Anm.  d.  hinzu,  zur  Zeit  IVebu- 
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luMineiar'B  stye«  gewUi  wHer  Mag«r  id  Babyioo  gewesen ,  noch  biitte  eis 
Groeeer  4et  btbylonifdieD  Hofs  den  Titel  des  OberlMopU  eiser  bSretisel|e» 
Seele  fBbreii  kdonea.  Ferner  say  das  Wort  AX]  kein  Plural  lud  werde  aveh 
von  keiaeii  alfeb  ÜcbeMetxer  ^laf  die  Mager  gedealeU  Endlicb  sey  Magnsb» 
ein  Mager,  eiA  fremdläodisebes  erst  unter  den  AcbMmeniden  in  das  Ba|>yloni- 
scbe  eiogefSbrtes  W6rt,  ganz  anders  geschrieben.  4>ie  wirkliebe  Bedentang 
von  rabn  enge  gesiebt  er  nbrigens  nicht  tu  wissen.  Diese  Einwendungen 
gegen  die  borgebraebte  Rrklürang  von  att^d'n  beben  wenig  Gewiebt.  Mit 
der  ersten  Matoriseben  seblägt  sieb  Rawlinsön  selbst,  denn  wie  will  er,  der 
den  Babylonlar  Ninrod  mit  dem  Mager  Zoroaster  in  seiner  oft  genannten 
early  bist,  identileirtj  behaupten,  es  habe  zur  Zeit  Nebukadnesar's  keine 
Mager  in  Babjrlon  gegeben,  oder r warum  sollep  sie  eine  häretische  Seele 
gewesen  seys?'  Konnten  sich  die  Mager  und  Cbaldäerpriester  nicht  zu  Einer 
Orfbodoxie  amalgamirt  haben?  Die  zweite  Einwendung  rälll,  sobald  man  H^ 
adjeetiriseb  fassl  und  den  ganzen  Titel  demgemäss  mit  „Grossibager"  wieder- 
giebt  Die  AatoHlMt  der  allen  Uebersetzer  miichtejcb  in  dieser  Frage,  nm 
mit  Sallusl  zu  reden,  juxta  habere,  sie  irren  ja  auch  nach  Rawlinsön,  .da 
sie  den  Titel  ßr  einen  Namen  )iaUen.  Der  dritte  Einwurf  mSge  sieb  bSren 
lassen,  wenn  er  einmal  bewiesen  seyn  wir^.  Vm  schliesslich  der  berge- 
brachten  Erklirnng  eine  positive  StiiUe  zu  geben ,  so  wird  ihr  Rechlsbestand 
durch  den  flälrioro^  arnßv  {Xnk9aimv)  des  Berosns  bei  Josephus  a.  a.  0. 
gebSrig  gesichert  seyn. 

3}  Die  Vergleichung  der  Taoitb  mit  der  persisch- assyrischen  Anaitis  von 
Movers  PbSn.  I,  S.  616  f.  erklart  Levy  in  Ztscbr.  d.  DMG.  XTIT,  S.  656 
wegen  der  Zusammensetzung  des  Namens  aus  dem  ägyptischen  weiblicben 
Artikel  ta  und  dem  Namen  der  GSttin  Neitb  jetzt  Für  mehr  als  zweifelhaft, 
leb  glaube  das  nicht,  denn  warum  soll  Neitb  kein  contrabirtes  Anabita  seyn, 
so  dMs  die  Vorsilbe  ta  ganz  ausser  Frage  bliebe? 

4)  Der  Erörterung  über  den  Untergang  Ninive's  Ist  hinzuzufügen,  dass 
naeh  Rawlinsön  im  Athenäum  von  1854,  S.  466  die  Empörung  des  Arbakes 
bei  Ktesias  und  seiner  Schule  ein  medtseb-armenischer  Angrilf  auf  Assyrien 
war,  welchen  Semiramia  II.  die  modisch- armenische  Gemahlin  des  assyrischen 
Königs  Phallukba  III.  um  747  v.  Chr.  (ss  Belocbus  b^  Eusebius,  Pbul  1  Cbron. 
5,  26  und  Pbalocb  hei  den  LXX.),  angestiftet  haben  soll.  Vielleicht  habe 
sie  sich  treulos  gegen  Phällnkba  bewiesen  und  ihn  aus  Ninive  vertrieben, 
indem  sie  ihre  scythisch-arischen  Verwandten  hereingebracht  habe.  In  jedem 
Fall  scheine  das  fast  gewiss  zu  seyn,  dass  sie  nach  der  Vertreibung  des 
Phallukba  und  dem  Aufkommen  einer  neuen  Dynastie  in  Ninive  unter  Tiglatb 
Pileser  (dem  Baletar  des  Polyhistor  und  des  Kanon,  und  vielleicht  dem  Be- 
lesys  des  Ktesias),  nach  Babylon  zog,  entweder  als  Fliichllingin  oder  als 
Erobererin,  und  hier  die  Aera  Nabonassar's  im  J.  747  v.  Chr.  einführte. 
Das  Centnergewieht  dieser  Hypothese  hängt  an  dem  dünnen  Haare  der  In- 
schrift auf  einer  Statue  des  Gottes  Nebo,  welche  die  Dedicatioo  des  Künst- 
lers an  seinen  Herrn  Phallukba  und  dessen  Gemahlin  Sammuramit,  „Königin 
des  PalMtes'S  enthält,  und  der  Chronologie  Herodots,  welcher  Semiramis 
um  rdnf  Generationen  vor  Nitokris ,  die  Gemahlin  Nebukadnezars ,  stellt. 
Rawlinsön  gesteht  ibrigens  das  Missliebe  seiner  Co^jectnr  selbst. 


▼  ,  Nabopolaisar.     Ein  archäoh^iicker  Vermehr 

I  elymotoi^iscb«  Besiehuoi^  des  Nafnen»  NabapEa^jAf   «uT   die 

jm:Mtt    BaupHVimme    der  Nnnm    and  nfi}.ot   bei    Dbdor    diiHle 

«»^ht    äbe^rflüssif   seyn  ,    diM    Opp^H    in   der  Ztschr,   d*    DMG. 

die   Skftheti    zu   Erfinder»    d«r   KeiUcbriFt   macht    uod    oaeb 

sDn  ,  &rr.  d.  aUbab.  Lit*'    S,   104    in  seiner  Eipedilion  «cieotifique 

sopotamie   äitrdsn.Tpal  V*    im   Dekrel   zar   RechtferÜgnn^  der   fSyllabtr- 

tagen  lS»sl  r  ,^Ncbo  (Merknr)  und  dii>  Göttin  de^«  rnterrlcfat$  unt  revelr 

fiJiK,    meiE   pr^decflsseara,   ccUe   tcriUire   cun^iforme'',      So   wäre    Nebo 

inglicb    ein    »kytbiscber    Gntt ,  und    man   müssle  also  für  seinen    IMamm 

iqe   skythiacbe ,    bezicbanpsweise   tatöriicbe  Ableitung  Bedacbt    nehmen^ 

recbti^unf  zd  einer  weDigstens  unseiDitijcbeD ,    gleiebvtet  ob   arischen 

ifttnrläfcbcD,    Etymologie   würde   oucb    ans   der  Notb   »o    fc»%ern    «eya, 

"*vh    CbwüboD    a.  a«  0,   Ibn   VVafaAcbgab   im    babyLonlsebeD   ßacb    ,.  iiber 

le"  l^erandea  haben  will,  die  aflsyriscbeo  tiroasen  aprcclien  die  Spriebe 

iibai  uod    bebaapleiit    dasa    d«r   Platiist  Merkur   sie   v«>r    tau^eadec   von 

n  dieie  Sprache  gelehrt   batr^  ,    weoa  lor  dieser  Autor  kein  irati&eber 

tdeff   wÜre* 
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Aus  Sardi's  Diwan. 

Voo 
PMf.  H.  H.  Graf. 

(Fort«elzuo9  >)•) 

III.  Ans  dem  ^i^  ^r^. 

Dm  Buch  der  ^fvX^  (wm  wohl  ddp  durch  das  französische 
merveilles  richtig  übersetzt  wird  >))  Calcuttaer  Ausgabe  der 
Sadi'scheo  Werke  Pol.  367  —  414,  enthält  192  nach  den  End- 
buchstaben  des   Reims   alphabetisch   geordnete   Gedichte,    die   in 

Inhalt  und  Perm  den  oLxxb  ganz  gleich  stehen,  und  ein  arabi- 
sches Gedicht  zum  Lobe  Gottes  als  Binleitutig.  Andeutungen, 
aus  welchen  sich  etwas  Chronologisches  über  die  Sammlung  fest- 
steHen  Hesse,  finden  sich  sehr  wenige.  Mehrmals  nennt  Sa^di 
sich  einen  Greis  ^9  und  sagt  in  einem  der  Gedichte  (f.  888^.): 

^j^  o^y^  ^*^^  rr*  ^^jf^^j^    J^j  )^y  "^  v^^j  r^^  /a^ 

Zam  Greis  ward  darcb  die  Noth  der  Welt  leb  and  der  Zeiteo  Lauf, 
Ein  jaog^s  Glück  ist  wieder  auf  mein  greises  Haupt  gekommen. 

Schicas  erscheint  als  sein  Wohnort  (f.  406  v,),  und  zwei  der  Ge- 
dichte, (f.  S73.  383)  sind  dem  Sa*d  Sohn  Abu  Nasr  S.  Sa'd  S. 
Zengi  gewidmet;  da  Sa'd  der  Sohn  Abu  Nasr's  (oder  Abu  Bekr's, 


1)  S.  Bd.  ßC,  S.  92  ff.  Bd.  XII,  S.  82  ff.  Bd.  XIII,  S.  446  ff. 

^Lj  y^M  sA.äLj  j^vXjui,  ga'J^  ^ß 

Vernimm  ein  Teines  Wort  voo  mir , '  da  der  auf  Reisen  weit 
Umher  da  sackst  in  Mioeo  und  im  Meer  oaeh  feioea  Diageo: 
Wenn  Sa'di's  Wanderpoesien  da  im  Gepäck  nicht  hast, 
Wss  wiUilda  flir  eia  Gastgeseheak  dsa  WesenskeDoero  briogeo? 


Gtüf^  au«  Sadis  Diwan* 

er  fl_.       genannt  wird*))   kiiri   nacli   Heinem  Vater  noeh   vor 

'er  eigentlichen  Tlironbeateigung  «rarb,  ao  itiiiiaen  clieie  b^i- 

Gedichte    irährend    der    Regierung    Abu   Bekr's    geaclirieben 

di«»  fiibrl  alio  h\»  apate«tens    in  die  Zeit  des^  Boatin    und 

in  herab. 

ie    Länge    der    einzelnen   Gedicbte   Ut    veJ'Bchieden ,    von  & 
«tJ    Disticha;    die    darin    gebrauchten    Versinaasse    sind    naclt 

bei  dea  oLZb  (Zeitachr*   Bd>  Xlll,  8.  446)  gegebenen  Ver* 


■niitse  folge 

nde: 

1.  11  Stücke 

».  12  St. 

17.     iüt. 

2.     4 

10.     5    „ 

1§.    9  „ 

3.     4 

11.     3    „ 

19.     &  „ 

4.  12 

12.  35   ., 

•20.  2h  ,. 

6.     3 

13.     2   „ 

22.  45  „ 

7.     2 

IS.     1    „ 

M.     1   „ 

8.     5 

16.    6   „ 

I. 
MetT.    10. 

jU§T 
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I)  Der  Atabek  von  Fars  und  Gönner  Sa'di's,  der  im  Bostan  und  Gulistan 
lind  bei  den  Geacbichtachreibern  Abu  Bekr  genannt  wird ,  rührt  in  diesen 
lyrischen  Sammlungen  Sa*di's  Bberall  den  Namen  ^^  ^^;  nach  Mirchond 
(History  of  the  Atabeks  of  Syria  and  Persia  by  Mirkhbnd,  ed.  Morley,  p.  33) 
war  sein  vollständiger  Titel  auf  den  Urkunden  Folgender :  qU^Ua*«  c*)JL«  ^xU 

«5uLj1  ^  ^  y^\  «^Lüi  ^^  o**^''b  LajjsJ!  ßJöA  ^^.^LLJLm-    ^^iJL 


l^'  KS9j}  f>  *-<'  y*4-»  *V  V^^-J  *-J' 

^js^Mm  ^L|j^  y::^M0^O  ^\  vfi^xÄMT  ^:^9  J^ 

Wird  deoii  diese  Nacht  wohl  eodeo  nnd  die  Sonne  sich  erheben? 
Nicht  entschwand  der  Schlaf,   doch   wie  viel  Träuae  sah  vorbei 

ich  schweben! 
Waran    landertest  du,    Prühroth,    da    mein    Geist    doch    wach 

geworden? 
Dir  BOSS  Unrecht  ich ,  auch  [|echt  nicht  den  Gebetausrafern  geben* 
Tonlos  war  des  Hahnes  Kehle,  dass  er  nicht  sein  Zeichen  krähte» 
Alle  Nachtigallen  todt  auch ,  nur  ein  Rabe  blieb  am  Leben« 
Waram  nach  des  Priihroths  Lüften  mich  so  sehr  verlanget,  weisst  du : 
Dana  wird^  hoflT  ich,  von  des  Freundes  Antlits  sich  ein  Sehleier  heben. 
Ach!  verleihe  Gott  mir ,  dass  ich  Ihm: mein  flaupt  zu  Pfissen  lege! 
Besser  isf  s  im  Wasser  sterben ,  als  umsonst  nach  Wasser  streben. 
Bei  dem  Gram  um  Ihn  vermag   nicht  sich  mein  Hers  gefasst  zu 

hellten : 
Kann  die  Mücke  bei  dem  Adler  ihrer  Kraft  sich  überheben? 
Nicht  bita  ich  so  schuldbeladen^  dass  dem  Feind  Du  hin  mich  gebest: 
Willst  Du  Strafe  mir  verhängen ,  mögest  selbst  Du  sie  mir  geben. 
Dass  Dein  Herz,  das  gleich  dem  Stein,  nicht  Sa'di's  Tbränenbaeh 

beweget, 
Wunderbar,  o  Freund,  isf  s ,  und  doch  drehf  er  einen  Mühlstein  eben. 
Gehe  hin,  du  armer  Bettler,  suche  eine  andre  Pforte! 
Tausendmal  hast  du  gesprochen ,  Antwort  ward  dir  nicht  gegeben. 

n. 

Metr.  12. 


Graf,  au»  Sadi's  iHwan. 

isj  r-^  o^-^/>  i^y  H  }^  f^  ^^ 

JUi^  Li-  ^^'j^5  ^  Li*  ^-*  ^U  ci^^ 

Ach !    Du  Herz  von  Stein ,   Du  dem  das  Silberkinn  gehört ,    wie 

langet 
Kalt  du,  um  mich  unbekümmert ,  ich  um  dich  verstört,  wie  lange? 
Mit   dem  Dorn    im  Puss,    von  fern    nur   seufzend  nach  der  Rose 

blickend , 
Durstig  wieder  von  des  Lebens  Quell  zurückgekehrt,  wie  lange? 
Deiner  süssen  Rede  lauschend  mit  berauschtem  Ohr,  bis  wann  dennf 
Von    dem   zierlich    schlanken  Gang    den    trunk'nen  Blick    hethört, 

wie  lange? 
Jeden  Augenblick  nur  furcht  ich,  dass  zu  schreien  ich  beginne: 
Ruhig  aussen,  und  im  Innern  still  von  Gram  verzehrt,  wie  lange? 
Lieblich  sieht  man  jeden  Tag  Dich  heitern  Blicks  das  Haupt  erheben: 
Ich  durch  Deiner  Härte  Kummer  tief  in  mich  gekehrt,  wie  lange? 
Henna  * )  nicht,  mein  Herzblut  ist  es,  das  die  Finger  Dir  gefärbet: 
Blut  der  Herzen  zu  vergiessen  ist  die  Hand  gelehrt,  wie  lange? 
Sa'di  wird  durch  Deine  Hand  auch  eines  Tags  zu  Boden  sinken, 
Trägt  der  Härte  Last  bis  wann  noch?  und  die  Trennung  währt 

wie  lange? 


1)  Lä^-  oder  JüL^  das  aus  den  getrockneten  Blattern  der  Lawsonia  in- 
ermis  gewonnene  gelblich  rolhe  oder  orangegelb«  Pulver,  womit  man  sich  die 
Nägel  färbt.  S.  Lane,  Munners  and  Customs  of  the  modern  Egyptians,  I,  54  p. 
Qualrcmere,   Hist.  des  Mongols  de  la  Perse  p.  172. 


HL 
Metr.    4. 

^M^  ^b  ^  ^^cO  ^^<  er      «^^  r/'''^  ^  *^  \^^  ß> 
yoSiy  ö^^    '>-=^3    J^^    »LJL?  *   vÄ>w4*UU5' ^^^  ^!  oi-Äfi  viAj»A> 

^j^   ^^-fi^    -/»yOu  ^.>    ^A^      (>^^  ÄAAA»  ^  ^^l^^p  .vs;^^^  j^ 

r>>j5  lAL#  uV^  o*^^^*^  l^^j^    ^jj*^  -^  "^^  *^  ^'*^  L^  ^^ 

I 

^pX^  C;ak«»<^ J^UaJ  &i  (järOLüÜ   Ik5'         (^^JtM     ^♦■C     (3^f-^   '^     v3«^     A.JL^ 

Mit  trautem  Freund   in  liebeDdeoi  Verein 
Mu88  Jeden,  und  aueh  air,  erwünpcht  wohl  sein. 
DasB  man  nach  Schöden  blickt,  ist  alte  Sitte: 
Nicht  fQhr'  ich  in  die  Welt  ein  Neüea  ein. 
Wenn  du  dich  rühmst,  dass  du  Entsagpung  übest, 
Wahr  magst  du  reden,  Gott  weiss  es  allein; 
Doch  sagst  du,  dass  du  Neigung  nicht  empfindest. 
So  weiss  ich,  dass  dein  Rühmen  eitler  Schein. 
Von  Liehe  reden,,  hältst  du  dies  iiir  Sünde? 
Adam  und  Eva  waren  dann  nicht  ^ein. 
Wird  in  dem  Netz  der  Schönheit  man  gefangen, 
Nicht  weiss  ich,  soll  ich's  loben,  solPs  verzeihn. 
So  wie  auf  wunder  Brust  die  Hand  der  Liebe 
Kann  auf  der  Welt  nichts  Linderung  v^rl^ibu. 
Den  steten  Kreislauf  lerne  von  dem  Himmel: 
LasB  kreisen ,  Schenk',  im  Becher  dmm  den  Wein ! 
Die  Welt  ist,  wie  du  weisat»  nicht  wertb  des  Grames, 
Drum  musst  im  Kreis  der  Freunde  du  dich  freun. 
Bennts'  es  rasch!  du  weiast,  mit  jedem  Tage 
Büsst  einen  Tag  des  Lebens  Rest  dir  ein. 
Dein  Hera  nicht  hänge  an  des  Lebens  Wohnung: 
Ihr  Grund  ruht,  Sa'di,  nicht  auf  festem  Stein. 


I  dfüf  s  ^u&  Sddi'x  [tiwan, 

IV. 

*  Metr.    9. 

pjt  »3^-1  J^  jb  /j  sXji  ^l|;  ^     I.  ;i    j>; 

Uin  den  Garten,  kann  den  Freund  ')  ich  sehen,  bin  ich  unbekümmert: 
Sei  es  Frühling,  mag  der  Herbstwind  wehen,  bin  ich  unbekümmert 
Kann  ich  den  Cjpressenschlanken ,  meines  Strebens  Ziel  erreichen. 
Ob  sonst  in  der  Welt  Cypressen  stehen,  bin  ich  unbekümmert. 
Gehen  And're  auch  in's  Freie  zu  geselligem  Vereine, 
Binsam  hei  Dir,  Tröster  meiner  Wehen ,  hin  ich  unbekümmert. 
Was  es  gibt  in  dieser  und  in  jener  Welt  von  Lust  und  Freude, 
Trittst  du  lieblich  zu  mir,  es  zu  sehen  hin  ich  unbekümmert. 


1)  Der  Plural  ^UyM^J  im  Texte  um  des  Wortipieb  mit  qU^^  willeo. 
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Gärtner,  blölit  im  Oartes  eise  Tolpe»  aache  »ie  für  Andre: 
Kfinn  ich  mit  dem  Herxiieb  mich  ergehen  >  bin  ich  unbekümmert 
Wem  derSoIten  und  der^a^.^  «trlif^^n  ^),  dem  mnas  ich  mich  tilgen; 
Ob  mich  Alte  aoch  und  Jonge  schmähen,  bin  ich  uobekümmert 
An  dem  üfer^.veh'  die  Woge  ich  das  Schiff  znm  Himmel  schleudern» 
Odier  in  den  Abgrund  hin  den  jähen,  bin  ich  unbekümmert. 
Kummer  bnb'  ich  viel  ertragen ,  in  der  Welt  nicht  Ruh'  gefunden  : 
Jetzt  seitdem  ich  Unruh'  mir  ersehen,  hin  ich  unbekümmert. 
8a  di ,  ,die  sieb  fromm  kasteien,  sind  vor  Schaden  stets  in  Sorgen : 
Mag  Oesehrei  nach  Dieben  attch  entstehen ,  bin  ich  unbekümmert. 


V, 
Metr.   2. 

^-Lf|^  A^i  ^  ^yo  J^j  ^  o^ 

^^b  ;0  »r    ^  t»l  jl,^  cXiÜ  CO,-. 

^«•L»-  ^J'>•  *sf\y»- 1^»  vtt«-»<  «2^*«.  ^y1  «U»  ,,^ 
^yj  «^  ^^  ^,  j»^  JJb.  edl  |y!< 

^La  »Ä^ij  ^  vÄ<r  fU^  jjj,  ^, 
»>**-  *^  g«^  /#  '>  ^>**  •-?  r^ 


1)  \^*^*X^^   le  sapptice  inflife  eo  vertu  de  la  loi.     Qaatremere ,    Bist, 
de«  MoDfoU  de  ta  Peree  p.  CLXIIf. 


Graf ,  aiM  Sa  dt»  Diwan. 

iß  mit  Tcrwin-tem  Sinn  bemülit  nach  gutem  Raf  lu  streben, 
du    den   Badensatz    im    Glas ,     knnn's    niclit    Geneäurti;    tur 
dich  ge^en« 
knnti  dem  ew'gen  Reirlie  die:s   tür  Nutzen  oder  8c)iaden  thiin, 
u  Koran  du  gut  g^elerntj   ah  dii  dem  Gatzenthum  ergehend 
rrift  dir  die  Kaatciuug  wohl,  hist  nur  de^  Hofes  Bettler  du  f 
schadet  der  Ünglauhe  dir,  hat  gutea  l^ndziel  nur  dein  Lebend 
r  Mitwirkung  V)  hedürftig  sind  der  Gute  wie  der  Böse  gleich. 
WisBeode  wie  Rohe  kaon  sich  der  Erleuchtung  ^)  nicht  entheben. 
\i  dein  Bemüheo  macht  dich  freij  o  Wild,  dai  du  In  ßandeo  biit, 
Flug  kann  au«  dem  Netze  nicht,  getaug^rier  Vogel«  dich  erheben. 
Sfiiege[  hlelbt  nicht  unversehrt,  begegnet  ihm  ths  Steines  Wurf^ 
Himmels  Kreislauf  iat  der  8tciu,  und  sleh^  dtr  Spiegel  Ist  dein 

Lehen. 
I  Reich  trifft    doch    der  Untergangs    bist    du    des  Mürgenlandi 

Monarch  ^ 
r  Tag  neigt  sich  zum  Abend,,  ist  das  Abendland  dir  auch  gegeben, 
laugen  nach  der  ganzen  Welt,   glelcbgiltig  sei  es,,  Sa'^ili,   dir: 
i    AndVe     sie    vcrnicbtet    hat  j     lass    ohne    Wunsch     vorbei    sie 
schweben* 
Wenn  du  Verständniss  und  Vernunft  und  von  dem  Herzen  Kunde  hast, 
Bist  du  ein  Mensch ;  wo  nicht,  so  kann  das  Thier  sich   über  dich 
erheben. 

VI. 
Metr.    10. 

js^,^  JSJ^^^  ^cb^^  J^   ^ 


1}  Von  Seiten  Gottes. 
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^j^Um^ä  sü^^Uc   I^^U-^'^O  s^aIs  a^^' 

NieiDftli  wird  das  Haupt  mir  wieder  von  des  Rausches  Taumel  rein» 
Denn  nicht  ich  bio's  mehr»  Du  setztest  Dich  mir  iu  das  Herz  hinein« 
Nicht   bist  ähnlich    du  dep  Sonne,    die   erscheint  bald,    bald  ver- 
schwindet ; 
Alle  kommen,  gehen  wieder,    gleich  bleibt  nur  bei  Dir  das  Sein. 
Ob  der  Trennung  von  Dir  hab*  ich  manche  Klage  schon  erhoben, 
Doch  wenn  Du  dein  Antlitz  zeigest,  schwindet  jedes  Leidens  Schein. 
Einen  Blick  wirf  auf  die  Freunde!  besser  ist  aies  tausendmal  als 
Einen  Grass  zu  übersenden  und  ein  Gastgeschenk  zu  weihn. 
Des  Verständ'gen  Herz  und  Sinn  muss  einem  Herzlieb  sich  ergeben: 
Besser  eine  Kibla  haben,   als  sein  eigner  Abgott  sein. 
Geh'  o  Weiser  und  Gelehrter,  lass  uns  Gott  zu  eigen  werden, 
Du  mit  Frömmigkeit  und  Rechtthun,  ich  mit  Rausch  und  Liebespeiu. 
Wunderbar  nicht  ist  es,  dass  du  brichst  der  Feinde  Herz  im  Kampfe» 
Brachst  du  doch  der  Freunde  Herzen  im  vertraulichen  Verein. 
Wo  des  Glücks  und  Reichthums  Zügel    in  der  Hand   des  Glücks 

nicht  lieget. 
Da  bleibt  demuthsvoller  Sinn  und  Unterwürfigkeit  allein. 
Jammern    ob    der  Freunde   Trennung   und    der    Grausamkeit    des 

Schicksals 
Ist  der  rechte  Weg  nicht,  Sadi:  nimm  das  Wenige  was  dein! 

vn. 

Metr.  20. 
Bd.  XV.  36 


*     Graf\  au«  Sadii  Diwufu 

i3ti>^  j^u  O^lJü  g^  »S  ^UjLi-  ^h 
.i:^^!  ^^J^  ^^ibL*  j^  ^^^iL  \0^  \j^\ 

^^i^^^  vSj*  V;*-^  Uj-^*:  ^^-^^  ^;-^ 

1 

^»**>)  i^lüfc^  «5ÜU  Ä?  ^^j  ^^  äS'  L>/ 

1 

,^^1>^5  LT^jj-^j  üLr^l^'  ;'*^* 

U^AMhi    j^Lh^t    «^H^j   ^  j4^    ^"^^  '^^^^ 
JU^    ^fa    c»i^   l^ff   ^^^Jt^  aLj>^ 

<^iL^  \£i*^^  ^^M»3^  stXJ^U^jQ  jA  aS  Ui^L^ 
jl  ^^Uj^»  ijb  J'jt  O.«  fcf  jJ  ^ 

5»  ^Uiy  *S>  *^  ^  yjj  gO^  ^\ 

%ifi^l^JvS      WJ^MW     yfJil,^M^      tfWtJ"      fci'  C'*^^     J^ 

Wer  keinen  Wohnort  hat,  dem  ist  Wohnort  die  ganze  Welt: 
Der  Derwisch  hat  da  wo  die  Nacht  ihn  überfallt,  sein  Zelt. 
Wer  ohne  Hausstand  ausser  Gott  nichts  bat,  den  darfst  du  Bettler 
Nicht  nennen,   weil  vor  ihm  der  Pi^rst  als  Bettler  niederfallt. 
Der  Gottesmann  ist  nirgends  fremd  im  Osten  oder  Westen , 
Denn   überall  ist  Gottes  Reich,   wohin  den  Fuss  er  stellt. 
Wer  von  dem  Reichthum  und  der  Macht,  der  Herrschaft  und   der 

Grösse 
Entfernt,  ihm  steht  doch  Jeder  nah'  der  jenes  Tbeil  erhält. 
Kurzsichtige  sind  nach  Genuss  nur  stets  bestrebt,    nach   Leiden 
Der  Wissen.de ,  weil ,  der  Genuss  ins  Leid  für  ihn  gestellt. 
Der  Liebende,  dem  es  vergönnt,  einmal  den  Freund  zu  schauen, 
Was  nach  Ihm  er  auch  noch  erblickt,  ist  alles  ihm  vergällt. 
Lass  was  du  hast  dahin  und  geh'  vorbei,  denn  nidits  bedeutet 
Das  Stückchen  Leben    hinter  dem  der  Tod  sich  lauernd  hält. 
Bin  Jeder,  dem  der  Liehe  Schwert  meuchlings  den  Tod  gegeben. 
Nicht  gräm'  er  sich,   das  ew'ge  Reich  ist  ja  sein  Sühnegeld. 
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Witf  da   auch  aus   des  Freundes  Hand   erbftltst ,   muss  süss   dir 

scbmeckeo : 
Sa^di)  erstrebe  nicfaC  was  dir,  nur  was  dem  Freund  gefallt 


vni. 

Metr.    1. 

o'^y  ^^J  ^^^  '^^^  v5^5^  ^^^ 

{^  o^  ;*^  ^^  j-^*  *^  *^^  *^^'  ^-^ 

I 

jfcaU^*-,^  o^^  ,^A*-^  ^^b  j^^  ^^b  jjy 

AJüb  vJl^^  Aaj^  ^^^9  *-^^^  vJi>^  ^>^j=>  wÄ»  fcS' 

I 
J.l«>  ^5>Ua^  imI*^^  ^^Ai  j^  Lj  s:>wMkA:^  |Jlc  3»^ 

f^sXx^  J J3  ^js>5  JJifi3  jU^O  j,j3  n-^^  'y** 

I 

Zuwider  sein  der  Freundschaft  ist's,  den  Derwischen  luwider  sein: 
Zu  Füssen  lege  hin  dein  Haupt  den  Derwischen,  ist  Hochsinn  dein. 
Wenn  du  nach  einem  Spiegel  suchst,  in  dem  du  Gottes  Licht- 
glanz siehst, 
Der  Derwische  Gestalt  nur  zeigt  dir  in  der  ganzen  Welt  ihn  rein. 
Nicht  der  Sultane  Prachtgewand  ist  wie  das  staubbefleckte  Kleid 
Womit  die  Derwische  den  Leib  verhüllen  sich,  so  schmuck 
und    fein. 

86* 


Graff  au«  Sadi'i  Diwon 

jt  11      Elf  wo  Scliwäche  kommt  und  Kraft  den  Küpper  meidel, 
^*-  dteii   MiiD{]«a  M«(^ht  und  süsse  Gabe  sit\tt\dei^ 

kalte  Herb.stwtnd  wefit ,  und  diesen  licKten  GInns 
floBeiiBtrftUcti  entfiilirt^  an  d<?ni  4er  Blick  sicU  weidet, 
rird  aus  meinem  Fuss  tum  Geben  l>Ald  die  Kraft : 
lef  mit  Uedacbt  einher  i»if  prutem   Wc.g^e  schreitet. 
Tiig^  wo   in   dem  Strom   xurütk   tlaa   Waiie-r  flieasl , 
fri  dads  au9  den  ilugen  mir  ein  Thrkneastriim  entgleitet 

$         iU  war,  gleich  Aloe  in  dei  Gedankens  Gluth 
i  1  rbretinen ,   dasa   der  Duft  sich  in  der  Welt  verbreitet« 

i  Fon   iiesitz  dem  Hadi  ward,   war  süasc  Rede  nur: 
bleibt  zurück;  drum  weiss  ich  nicht,  was  dorthin  ihn  begleitet. 


ly.    Aus  dem  r^i>^  vW. 


«.%»Üi<to#    «*i 


Das  Buch  der  r^[f^  (Siegelringe)»  Caicuttaer  Ausg. 
•  415—429,  eptfiäft  63  ebenfalb  al|fthabeCisch  geordnete  Gedichte, 
dersn  Länge  tiüh  cwiteheir  5  uod  19  Diaticha  hält.  Diese  Ge- 
dichte zeicnoeft  sich  durch  Gleichmäasigkeit  in  Form  und  Inhalt 
und  durch  sorgf^ltrge  Peile  vor  denen  der  übrigen  Sunimlungen 
aus,  und  bilden  jedenfalls  eins  der  reifsten  Producte  der  lyri- 
schen Muse  Sa^di's.  Es  sind  Liebesgedichte,  die  aber,  so  zwei- 
felhaft dies  bei  der  Sitte  der  persischen  Dichter,  die  himmlische 
Liebe  mit  irdischen  Farben  zu  schildern,  oft  sein  mag,  doch 
ihrem  wahren  Sinne  nach  fast  durchgängig  nur  die  mystische 
Liebe  zu  Gott  zum  Gegenstand  haben.  Der  Dichter  schildert 
seine  Sehnsucht  nach  dem  Geliebten ,  dessen  Anschauen  ihm  ver- 
sagt ist,  er  demüthigt  sich  im  Gefühle  seiner  ünwürdigkeit  und 
Nichtigkeit  der  Herrlichkeit  des  Geliebten  gegenüber,  er  bleibt 
ihm  in  Treue  ergeben,  wenn  auch  dieser  ihn  hart  und  grausam 
verschmäht,  er  gibt  ihm  ohne  Widerstreben  und  ohne  eigenes 
Wollen  seinen  Leib  und  seine  Seele  hin ,  und  strebt  nur  darnach, 
mit  ihm  sich  zu  vereinen  und  mit  Vernichtung  seines  eigenen 
Selbst  in  seinem  Wesen  aufzugehen;  mag  dabei  auch  des  Gelieb- 
ten Gestalt  mit  einer  schlanken  Cjpresse  und  sein  Antlitz  mit 
dem  leuchtenden  Monde  verglichen  sein,  mag  er  den  Liebenden 
mit  seiner  -moschusduftenden  Locke  wie  mit  einem  Netze  fangen, 
und  mit  dem  Bogen  der  Augenbrauen  die  Pfeile  herzdurchbohren- 
der Blicke  schiessen,  dies  und  anderes  sind  eben  nur  gebräuch- 
liche Bilder,  um  die  mit  Liebessehnsucht  erfüllende  Schönheit 
des ,  himmlischen  wie  des  irdischen  Geliebten  zu  schildern. 

Die  Sammlung  ist  dem  Atabek  Abu  Bekr  (hier  Abu  Nasr  genannt, 
8.  oben  S.  542)  gewidmet,   wie  aus  dem  Schlussgedichte  hervor- 
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geht  (a.  Nr.  V||);  cbronologische  AndeatnogeD  finden  ticfa  aotter- 
dem  keine,  und  da  Abii  Bekr  von  1226  bis  1260  regierte,  so 
ist  die  Zeit  der  Vollendang  der  Sammlung  ziemlich  unbestimmt, 
wiewohl  Sadi  an  einer  Stelle  (s.  Nr.  V)  von  seinem  alten  Sinne 
spricht,  der  durch  neue  Liebe  gequält  wird;  jedenfalls  ist  sie 
älter  als  die  bis  jetzt  vorgeführten  Sammlungen,  und  scheint  der 
Blüthe  seiner  Dicbtergabe  und  seines  Dichterruhmes  anzugehören. 
Dieses  letztern  ist  er  sich  wohl  bewusst,  denn  er  sagt  einmal 
(f.  420v.): 

In  der  giozen  Welt  iit  meiner  Rede  Zaober  aosgebreitet. 
Doch  von  deine«  Auge«  2^uber  bin  ich  rettungslos  beziabert. 

und  an  einer  andern  Stelle  (f.  427): 

Da   hast  gebort,   das«  man  die  Worte  Sa'di's  von  Scbiras 
Hinausträgt   in  die  ganze  Welt  wie  Moscbas  von  Cbotan. 

Die  in  diesen  Gedichten  angewendeten  Versmaasse   sind  folgende 

(s.  Bd.  XIII,  S.  446): 

1.  1  Stück        9.     6  St.        18.     6  St.        23.  1  St. 

3.  2     „  12.  10     „         19.     1     „         26.  1    „  im  Ursprung- 

4.  2     „  13.     3     „         20.     8     „  liehen  Metrum  J^ 
6.5    „           15.     1     „         22.16     „               (Vullersp.183) 

L 
Metr.    26. 

Mi  «33;  L5^^  /  ^^y^  fi^j^  ^-^ 
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'^^^;5  o'*^;*^!^  L?'  ^y^  ^^^'^  o^*^ 

SchÖD  isfs,   wo   die  Wiesen  prangen,    wenn    sich  Freunde    traut 

umfangen , 
Liebende  vertraulieb  kosen   und  vor  Neidern  ohne  Bangen. 
Seelenfreude  ist's,    in's  Freie  mit  des  Herzens  Wonne  wandeln, 
Labung,   kann  zum  Gramverscheucher  Klagewort  des  Grams  ge- 
langen. 
Wem's  im  Augenblick  vergönnet,  mit  dem  Herzlieb  sich  zu  freuen, 
Mag's  erhaschen,  wie  wenn  plötzlich  sich  im  Netz  dds  Wild  ge- 
fangen. 
Liebe  gab'  es  in  der  Welt  nicht,  wäre  nicht  das  schmucke  Antlitz: 
Rosen  in  dem  Garten  machten  dass  die  Nachtigallen  sangen. 
Wem  der  Blicke  süsses  Ziel  fehlt,  der  verbringt  verlor'nes  Leben: 
Deine  Wahl  ist's,  dies  begreife,  du  der  freie  Wahl  empfangen. 
Ohne  Maass  liegt  auf  dem  Herzen  mir  die  Last  von  Deiner  Liehe: 
Lass  mein  Herz,  Grausamer,  einmal  nur  Erleichterung  erlangen. 
Willst  Du  nie  den  Staubgebeugten  deines  Umgangs  würdig  halten, 
Werd'  an  Deinen  Weg  ich  sinken ,  bis  vorüber  Du  gegangen. 
Unrecht  ist  es  nicht,    ein  Leben  an  das  Streben  hinzugeben: 
Wo  die  Pforte  endlich  aufgeht,  leicht  ist's  wartend  da  zu  hangen. 
Freunde,  seid  nicht  strenge  Richter,   Bdelmüth'ge,  hobt  Erbarmen, 
Klaget  der  Gebeugte,  rinnen  Schraerzensthränen  von  den  Wangen. 


Graf»  anu  SadCs  Diwtm. 
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Acb!  Sein  Gang  ist  herzberückend,  ach!  Sein  Wort  ist  seel- 
entzückend y 

Und  bei  solcher  Schönheit  Liebreis  hält  Kr  fern  sich  vom  Verlangen ! 

Bis  an  seines  Lebens  Ende    wird  von  Liebe  Sa'di  sprechen: 

Er  bleibt  nicht,  doch  solche  Lieder  werden  stets  als  Denkmal 
prangen. 

n. 

Metr.   18. 

I 

^Ait      wXa^      W^     f;L4      l^^9 
I 

^^^^    L^  /-^"^   L^'*-^    »; 

^^^^  oU^  i^;*  o"^  •^r»* 


I 

iU-*i    ^S^ÄJ    ^»^JU    a*^ 


Wir  stdrn  <»l8    BetUf^r  vor  dea   Herrschpr^   Macht, 

]n  Bunde  durch   df^r   Liebe   Wun^rli   g^pbrncht. 

ilpr  Sklave  liut  ja  keinen  ftiß^'neD   Namen , 

llrum   ^iemt  unä  der^    womit  man   uns   bfil^iobt. 

Wili  der  Geliebte    mit  dem  .Schwerte  treffen, 

Das    Hau^t   wird   obne   Zucken  dargebracht. 

Aus  Sebnsuübt  naeb  dem   Freunde  wird  vnn  .FreundeD 

Wolii   Güld,  von  uns  das   Hau^vt  zu   Mitrkt  gebracht. 

Der  Mann,  der  vult  Verstand,  Bin«i<!Jit  und  Wissen , 

Nicht   tadl^  er  uns,  dass  wir  so   unbedacht. 

Als  ^^acbtigaUe^  klagen  wir  aus  I^ielie 

Zu  jeder  Roae^    die  neu  aufgewacbt. 

Die  Ki^enäücht^gen  seir»  uor  nach  den  Fruchten, 

Doch  wir  erfreu' n  uns  an   dea    Gartens  Pracht,  ^ 

Du  siehst  des   Finzetnen   Gestalt    uud   FarJie, 

Und  uns   entzückt  die   Spur  der  Schöpfermncht. 

Dus  gnnze  Leben  bleiben  wir  voll   Reue, 

Dass   wir  nicht  stets  des  Freundes    nur  gedacht. 

Mag  er  Verstössen,  mag  er  Huld  erweisen, 

Zu   anderm  Ziel   ist  uns  kein  Weg  gemacht. 

Dem  theuern  Leben  haben  zu  entsagen 

Doch  nicht  dem  theuern   Freunde  wir  die  Macht. 

Sa'di,  wenn  sich  der  FVeund  nur   mit  uns  einet, 

Die  ganze  Welt  wird  dann  von  uns  verlacht. 

in. 

Metr.    20. 


€hrMf^  «IM  Sadt^g  nimm.'  S69 

I 
Das  HerE   htmt  du   aas  meiner  Brust  enWunden ,    hilf  o  hilf  mir 

.Freund ! 
Dass  sich  das  Haupt  ron  meiner  Macht  entbunden ,  hilf  o  hilf  mir 

Freund! 
So  leicht  ist's  das«  hilfreiche  Hand  man  dem  Ohnmächtigen  reicht, 

und    mir 
Ist  mehr  von,  Tag   zu  Tag   die  Kraft  geschwunden,    hilf  o  hilf 

mir  Freund ! 
Nicht  zu  ergründen  ist  das  Meer  des  Grams  um  Dich:    o  konnf 

ich  doch  ' 

Das  Haupt  erheben  aus  der  Tiefe  unten,  hilf  <i  hilf  mir  Freund! 
Kin  einz'ger  Bliek  genügte  mir,  da  mir  Vereinigung  nicht  verg&nnt: 
Werd'  ich  dazu  denn  zu  gering  erfunden  1f  Hilf  c»  hilf  mir  Freund  ! 
Die  fleh'nde  Hand  zieh'  ich  nicht  ab  von  Dir,  wo  wurd'  ein  A'nd'rer ' 

sonst 
Der  hilfreich  reichte  mir  die  Hand  gefunden?  Hil^  o  hilf  mir  Freund  I 
80  oft  hat  8a'di  auf  zu  Dir  erhoben  schon  der  Ohnmacht  Hand: 
Nur  einmal  lindre  huldreich  seine  Wunden!    Hilf  o  hilf  mir  Freund  ! 

'    l^-        r 

Metr.  12. 

ff4^  ai  yi  ^^  oU^Mi^  (^^^  ^^ 

^^  fJUi^  O^  ^j  ßS  sX^}^  ^  9^  ,  , 
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^^.^aI*    *üt    jJ>L4    Alt    j-J    J^^*    l55 

>^Äl  Juss^  *i«<5  i_^  ,^.0L>  ^^;>, 
l 

m  " 

_  I 

^^   U  ol£j   Jjjy^Li  \jL^    LjiAa«^ 

Reinen  gibt  es ,  den  statt  Deiner  als  vertrauten  Freund  wir  fanden : 
Gott!    o  Gott!    willst  Du    vergessend    von  dem    alten  Bund    Dich 

wenden  ? 
In  der  Menge  ringsum  gehet  Jeder  seine  eig'nen  Wege, 
Wir  steh'n  fest  bei  Deinem  Bilde,  ohne  je  uns  abzuwenden. 
Ob    der   Gärtner   auch    dem  Derwisch    seines  Gartens    Thor    ver- 

schliesset, 
Zu  dem  Derwisch  wird  der  Garten  seinen  süssen  Hauch  doch  senden. 
Wenn  der  Morgenhauch  aus  Deiner  Locke  einen  Duft  uns  bringet, 
Werden    wir   als  Lohn    nicht  Silber,    nein,    die  Seele  selbst    ihm 

spenden. 
Wenn  auf  Liebender  Gefilde  Duft  von  dem  Geliebten  wehet , 
Wärs  ein  Wunder,  wenn  die  todten  Knocheu  wieder  auferständen  ? 
0   Gestalt,    wie  nie  der  Zeiten  Mutter  einen  Sohn  geboren! 
Schönheit,    gleich    Dir   kennt'    ein  Abgott   nie    der  Welten  Auge 

blenden  ! 
Schwarz  ist  das  Gemüth  des  Derwisch ,  gleich  dem  Male  das  Dich 

schmücket. 
Schmachtend    ist  sein   Leib  gleich  Deinen  Augen,    die    sein    Herz 

entwenden. 
Ohne  Schminke  zu  gebrauchen  ist  geschnlinkt  Dein  zaub'risch  Auge, 
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Dnd  genalt  der  Brave  Bogeo ,-  obae  Farbe  la  verweodea. 
0  der  Da  mein.Bera  betitseBt,  wenn  die  Seele  Du  begehrest, 
Ohne  Widerrede  mnee  ich  meine  Seele  Dir  verpfänden.^ 
Freilich  ist  daa  Liebeat&ndeln  nicht  der  Weisen  Art  und  Weite, 
Doch  ea  reiaat  dfta  Bera  Dein  ecboiachtend  Auge  aus  der  Weisen 

paeden. 
Wunderbar  istfa  nicht,  getödtet  ?or  des  Freundes  Zelt  zu  liegen; 
Wunderbar^  wenn  laan  tum  Tode  wund  ist,  nicht  das  Leben  enden. 
Sa'di,  Liebe  und  Enthaltung  können  nicht  ausammengehen : 
Vor  der  Lobpreisung  der  Engel  wird  der  Teufel  weg  sich  wenden. 

V.  ■       /      •     '    .  . 

Metr.  15. 

fcAJ>3vX-j<   vX^M^  Kßj^  '^^^ 

0  Wange,  wie  der  Spiegel  licht  und  rein, 
Die  meine  drohet  Dir  mit  Feuerpein !. 
Voll  Eifersucht  durch  Deiner  Schönheit  Walten 
Scbioss  sich  mein  Blick  für  allea  ird'scbe  Sein  *). 


1)  Vgl.  f.  416  V.  Z,  8: 

Oft  vor  der  ganzen  Welt  verschloss  S«*di   den  Blick, 
DsM  ihm  die  gaost  Welt  des  Preandet  SebVobeit  zeigte. 


Graft  a«i  Sddit  Diwan. 

_t^        Ij  alter  Siim  mUfis  Mchwerc  Laat  eHragen 
)         oeHtändigf  ob   der   Liebe   nun   der  iieu-ri^ 
Ach!    was  iti  einem   Leben   tcL  g^csamnieit. 
Da»   koimte  mir  ein  Augenblick  zerntreu^ur 
Im  Draag  nucb    Dir  erkautte  icii   mit  fCuramee-, 
im   Wunseh  nnch  Dir  setzt'  ich   die  Sede  eio. 
In  Sadj's   Herz   brennt   Uaines   Kummer»  Leuchte 
Auf  ewig  ab  Fmial  mit  lieileui  Ncheiu* 

VI- 

)  _ ,  r^  o^'  ^jia^  *^  ^^  ^'  *<?  ^ 

I  I 

I 
I 

Schenke,    bring-e  Wein!    es  bricht  in  dieser  Stunde 
Frühroths  Vogel  ans  des  braunen   Eies  Stunde ! 
Dass  den  Weinanbetern   von  den  Weines  Schwärze 
Durch   des  Bechers  Thränen    das   Gehirn   gesunde'). 
Gott!  weht  dieser  Hauch  wohl  aus  dem- Furudiesc  ^ 
Gott!    wer  bracht'  aus   ew'gem  Garten  diese   Kündet 
Flinkem  Saumthier  gleicht  mit  vollgehäufter  Ladung- 
Sa  di's  Geist   mit  Deiner  schweren  Liebeswunde. 
Meine  Seel'  ist  ganz   nur  Skiare  Deiner  Liebe: 
Sklave,  lass  den  Humpen  kreisen   in  der  Runde '^). 


>)  „Den  Wein  todt*  macheo**,  wie  auch  die  Araber  sagen  (^«4-=^  J*^) 
bedeutet,  ihn  mit  Wasser  verdünnen.  „Verdünne  wieder  (0  Schenke)  im 
Gehirne  der  Weinanbeter  diese  Weinschwärze  inil  dem  Augenwasser  des 
Bechers!*'  d.  h.  verdünne  wieder  durch  Wasser,  dem  Weine  im  Becher  zu- 
gesetzt, die  zu  dichten  Weindämpfe,  welche  das  Gehirn  der  Zecher  ver- 
düstern. F  I. 

2)  Wörtlich:  gib  eioeo  zeho  Maass  halteodeo  Pokal. 
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VIL 
Metr.   23. 

^vxjj  wj^-.r  ^u  j.A^r jLi  ^ 

r  w  '         I 

^^  ^y>  ro^  Lß^  o^^-^ 

lU^     8c^««|    ^^^^     Qil^     ^     («^^Ä^ 

Des  Daseins  herbe  Notb  hatt'  ich  empfunden, 

Verbracht  auf  Reisen  lange  Lebensstunden, 

Die  Welt  durchwandert  dem  Iskender  gleich , 

Den  Damm  von  Stein  gleich  Ja^u^  überwunden  ^ ) ; 

Als  ich  zurückkam  sah  ich  Frieden  nur. 

Der  Faust  Gewalt  war  aus  der  Welt  verschwunden ; 

Der  Schönen  Flaum  tatar'schem  Moschus  gleich, 


1)  C.  /^j^O. 

2)  S.  Koran   S.  18    v.  82  ff. 


Die  Locke  fränk^äcbem  Pniizer  gleich  ■)   ^cwund^n. 
Im   Namen  GotUs  wuhlbcstetlt  da»  LanJ^): 
Den  Tigerti  wur  der  Tig-ersinii   entschwunden ; 
Drio   wnren   sta  gleich    Bngelp   reich  an  Huld , 
Wie  Löwen  drnuttflen  in  des  Kampfes  ^l(unden. 
Wie  ward^  sagt^ch  ^  so   frfedtich   doch  dieW^elt! 
M^u  s^Tucli:   HmU  Staunen«  8^^di;  dich  gebunden^ 
So  war  die  Welt,    ah   du  zuerat  sie  sahst, 
Sie  kcfoute   nieht  von  Notl»  und  Angat  g-eüunden; 
80  hat  sie  jetzt  durch  f^ultan  Aha  Kasr 
Saäd  Sohti  Zengi^s  Glück  und  Heil  gefmtden. 

lei  seihe  Gedicht  findet  sich   aDch  im  Eingnnge  tum  Gutistan, 
theilweise   verkürzt    und    verändert   und  ,    sofern   die    i^X^ 
Doppelreim    im  ersteu  Üiatichon^    fehlt,    als  Fragment.       Der 
Fang  lautet  dort: 

O^J^-E   ^^i^\   j^    CT   *-^    t^^'^-J 


^,Ä).  ^*>^  ^,^3^  sJUil  ,^^^  ^jl^ 

V.  7  U..8  Gul.  sind  identisch  mit  V.  11  u.  12  hier,  V.  9  mit 
V.  5  hier,  nur  steht  ;^-i^  statt  ^^^^  V.  10  mit  V.  10,  und  eben 
so  sind  die  vier  letzten  Verse  gleichlaufend ,  nur  dass  im  Gu- 
listan ,  da  der  vorhergehende  Vers  fehlt,  «a^O  statt  ^Js.^O  steht, 
and  Abu  Bekr  hier  Abu  Nasr  heisst  (s.  S.  542).  S.  meine  Ueber- 
setzung  des  Rosengartens  S.  6  und  die  Anmerk.  8.  235  f. 


Vi    Aus  dem  ^V  v^^- 

Das  ^i^>o  w;Lj<L5'  Buch  der  Elegien,  Caicutt.  Ausg. 
fol.  245  —  250,  besteht  aus  11  weder  in  chronologischer  Folge 
noch  nach  den  Endreimen  geordneten  Gedichten ,  welche  beson- 
ders von  historischem  Interesse  sind. 

Die  4  ersten  sind  in  dem  Versmaasse  22  (s.  Bd.  XIII  S.  446) 
geschrieben;  Nr.  i  (31  Disticha)  ist  eine  Klage  über  den  Tod 
des  Atabek  Abu  Nasr  (Abu  Bekr  s.  oben)  S.  Sa^d  S.  Zengi , 
welche  mit  guten  Wünschen  für  seinen  Nachfolger  Sa' d  schliesst, 
Nr.  2  (30  Dist. )  eine  Klage  über  den  plötzlichen  Tod  dieses 
letztern  mit  Betrachtungen  über  den  Unbestand  und  die  Vergäng- 


1)  Wie  die  Maschen  des  fränkischen  Panzerhemdes. 

2)  Das  Land    war    onter  Anrufung   des  wahren    Gottes    (von  den  vorher 
beidDiicben  Eroberero)   woblbestellt  voll  Annehmlichkeit  and  Wohlleben. 
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lichkeit  der  irdiichen  Güter  und  abermals  guten  Wünschen  fttr 
den  Thronfolger,  Nr.  3  (8  Dist. )  ein  kurses  Gedicht  desselben 
lohaltes  wie  Nr.  2,  Nr.  4  (14  Dist. )  allgemeine  Betrachtungen 
in  didactiscbem  Tone  über  die  Nichtigkeit  der  irdischen  Dinge, 
dem  Atabek  Abu  Nasr  gewidmet.  In  Nr.  2  finden  sich  5  Disticha, 
welche  wörtlich  eben  so  in  der  Uten  Kaside  (fol.  221,  Zeitschr. 
Bd.  XII  S.  104)  vorkommen,  und  der  Anfangsvers  dieser  Kaside 
bildet  auch  den  ersten  Vers  des  6ten  Distichons  von  Nr.  4« 

Abu  Bekr  (Abu  Nasr),  der  Atabek  von  Kars,  welchem 
Sadi  seinen  Bostan  und  Gulistan  gewidmet,  starb  nach  einer 
Begierang  von  3«*^  Jahren  am  5.  GumAda  11.  des  J.  658  (18.  Mai 
1260)  nach  Mirchond  (Historj  of  the  Atabeks  of  Sjria  and  Persia 
ed.  Morley  S,  37). 

jJtpUÄ^  ^^^j  y,J  sji^  siy^j  JJÖAi  ^ 

0  schaue  was  geworden  ist  des  Reiches  und  der  Kirche  Herr! 
Es  bleibe  Gottes  Gnade  stets  dem  sel'gen  Geiste  aufgethan! 
Der  Himmel  hat  vom  Scheitel  ihm  die  Krone  Persiens  geraubt. 
Hat  auf  des  Grabes  Haupt  gesetzt  das  Diadem  und  den  Turban. 

Durch  diesen  Atabek ,  „zu  dessen  erhabenem  Zelte",  wie  Mirchond 
sagt  (S.  34),  „von  allen  Seiten  des  bewohnten  Erdviertels  die  Vor- 
«üglichsteo  und  Ausgezeichnetsten  wie  zu  einem  Heiligtbum  wall- 
fahrteten,  und  dort  durch  fürstliche  Gunstbezeugungen  und  könig- 
liche Gnadengaben  ausgezeichnet  wurden",  „von  welchem  ein 
Regen  von  Gütern  und  Wohlthaten  insgeheim  und  öflPentlich  auf 
die  Andächtigen,  Gottergebenen,  Frommen  und  Ordensleute  herab- 
flostt"  (S.  35),  hatte  Sa'di  ein  gesichertes  und  sorgenloses  Dasein 
in  Scbirus  gefunden,  er  beweint  ihn  daher  mit  inniger  und  auf- 
richtiger Trauer. 

Es  lachet  keiner  Blume  Pracht  in  dem  erhab'nen  Garten  mehr. 
Denn  bluf  ge  Thränen  rinnen  nur  aus  seiner  Bäche  Augen  dort. 
Wie     sollte    nicht,     getrennt    von    ihm,     von    Gram    erfüllt    der 

Derwisch  sein? 
Der  Gram  hat  sich  gemehrt,  und  Er,  der  seinen  Gram  getheilt,  ist  fort. 
Bd.  XV.  37 
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■*  J.*£  pX3-  jj^  O.j  Jjl  (i^S»^  ^L*ai 

^5^5*^  j'  *-?J*i^    "AjjK,   »i^^^piJ  AaJ- 

«w^gBii  Rmthei  Scbluis^    der   seinem  Tbuo    das   Ziel 

gevetit: 
(,  ditas  so  VieJei  man  zu  seinerTugead  Lob  noch  sagtf 
Bt  weinet  und  es  klag(  der  Freund    »b  weiter  Tren- 

auch  darum  nicht  wiederkehrt  der  Freund,  so  sehr  er  weist 
UDd  klugt. 

Abu  BekHs  Tliroufolg^er  war  «ein  ijohn  Sa  d^  welcher^  nach- 

er  öfter  schau    lur  Begrüsflting  oder  Heglückwünachung   au 

^u    gewandt    worden    ( Mircbond  S,  36.  ä7 ,    Raschideddiu   ed* 

remere    S*    151.    322 J,   jetzt    eben    auf    der    Rückreise    von 

^^    nach  Scbiras    erkrankt    war«      tn    der  Herberge,    wo    er 

elt  er  unerwartet  die  ^iacbricht,    da^t  sein   Vater 

ir  nun  der  Ifrbe  leiiief  Tbrouei  und  Reicbea   aei; 

^^#0D   wurae    er    so    ergriffen,     dass    sich    seine    Krankheit    ver> 

Bchtimnierte,  uud  er  «wölfTage  nach  seinem  Vater  starb  (Mtrch. 

S.  37). 

J^\  ^Übl  vi>.?y  ^^O  *^  ^^Ä.-^ 

^y^    sAamÜ    c;a.am.w>    ;2;>JCami^    ejj    \yiJ^ 
*>Lfij  CjÄ^Sp  cJO  qUj  ^ys^  vi;^,MO  ^ 

sj}   c;a-*^jX>0  ^j>^  j^   ,iU^   ^jj^ 
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Auf  Zufall  bin  darf  mao  das  Herz  oie  aehr  an  Jenaad  yndea» 
Nach  solcher  Wände,  die  uns  jetat  schlug  des  Gescbiekea  Lauf. 
Wir  sak'a  den  Mond  der  Herrschaft  Abu  Nasr-i  Sa^d's  ^ )  verscbwiaden, 
Doch  aufrecht  blieb  der  Muth,  denn  seines  Sa^d  Gestirn  ging  auf« 
Die  Hoffnung  auf  Gedeih'n  und  Glück  sagt'  in  das  Ohr  den  Heriea: 
Sa^d's  Abu  Nasri  Sa*d-i  Zengi's  Reich    sei  von  Bestand! 
Doch  waren  noch  geheilet  nicht  der  ersten  Wunde  Schmerien, 
Da  schlug  die  zweite  grausam  schon  des  Schicksals  schwere  Hand. 
Dies  ist  ein  Weh,  das  niemals  aus  dem  Herzen  mehr  entweichet, 
Dies  eine  Mähr,  die  schwindet  nie  aus  dem  Gedächtniss  fort. 
Der  Herrschaft  Braut ,  ein  Mädchen  isf  s ,  dem  nichts  an  Schönheit 

gleichet. 
Allein  die  Flatterhafte  hält  dem  Bräutigam  nicht  Wort. 

Sa'd  hinterliesB  einen  einzigen  minderjährigen  Sohn  Moham- 
med, welcher  ihm  unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  Tnr- 
kän  Chätfln  auf  dem  Throne  folgte. 

J'iAAj  kaO  ^Ä?  O^j^  /wX^Ä) 

I 

War'  alles  Nass  der  Augen,  das  in  Schträs  floss,  vereint, 
Als  mächtiger  Pluss,  dem  Tigris  gleich  in  Bagdad,  würd'es  strömen. 
Allein,  was  nützt  es,  dass  man  um  den  Weltlauf  klagt  und  weintt 
Die  Gott  erkannt,  von  denen  wird  man  kein  Geschrei  vernebmeu. 
Schont*  auch  den  blüh'nden  Rosenatock  des  Herbstes  Sonne  nicht, 


1)  sXiUü  j*ol  y^\  s.  V.  «.  vXju«  ^  /^^I . 
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ter        »re«»e  Wuchs,  d«e  Toxas  l^ctiatten  doch  noch  g^eJteiif 
■tn       t   über  Land  und   Volk   des   Heiles  Angesicht, 
romt       Werke  Rücken  beugt  sich  noch  nach  beiden  Welteo  *). 
^re       itärke  wahrt  die  Kroo^  der  Berrsehaft  und  der  Macht, 
ben  nihi  der  Lauf  der  Welt  anstatt  auf  siebzig  Jahreu  ^  i. 
uieustei  Huldigung  wird  ihm  von  Klein  und  Gross  gebracht 
eiern   §(amni,  wo  grossen  8inn   die  Kleiueii   offenbaret], 

ir*  5^8  sind  in  dem  Versmaasse  4  geftcbrteben;  diese  4 
hte  von  10,  Vit  11  und  12  Dt&licben  bilden  ein  Ganzes, 
nur  dem  Inhalte  nach»  sofern  sie  den  unerwarteten  Tod  des 
k  ^a^d  EUCH  Gegeonlande  haben,  sondern  auch  in  der  Pora, 
das  !$ehlussdisticbon  des  ersten  Gediebtes,  welches  mit 
jrsten  Distichon  desselben  im  Reime  ybereinstimmt, 


leb  weiss  nicht,  was  mag  in  dem  Briefe  stehen, 
Doch    ist  die  Aufschrift  blutig   anzusehen, 

als   Refrain  am   Bnde  des   zweiten  und   dritten  steht. 

I 

I 

a^ß  '^-»^  o>%-  M;^  o^ 

I 
I 

Das  Herrn  der  Fremden  blutet  deinetwegen, 
Was  mag  das  Herz  der  Deioigen  bewegen? 
Wie  kann  man  wohl  der  Thränen  Zügel  fassen. 


1)  Out4  im  Gegensstze^u  JUUm^  ist  dss  ewige  Leben  (eigentl.  die 
Zeit  der  Röckkehr  za  GoU  oder  diese  Rückkehr  selbst),  «AJwmw«  dss  zeitliche 
Lebeo.  Der  Sion  ist  siso,  dsss  die  COLc^  welche  unter  dem  Bilde  eines 
gekrümmten  Rückens  c^a,^  dsrgestellt  ist,  noch  immer,  wie  unter  der  Re- 
giemng  Abu  Bekr's ,  sowohl  dem  irdischen  sIs  dem  künftigen  Leben  zuge- 
wendet, d.  h.  sowohl  für  die  Interessen  der  Welt  sIs  Tür  die  des  Himmels 
förderlich  ist.  Fl. 

2}  Mohsmmed  scheint  demnseh  7  Jshre  sIt  gewesen  za  sein ,  während 
Abu  Btkr  eio  Alter  von  7(X  Jshren  errsiekt  hatte. 
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Wo  der  BrgebiiDg  Hainl  ai«  fallen  laasent 
Gaa^kt   iat  ja  die  Fahne !    Konal  inniüen 
Des  Heeres  denn  der  König  nicht  geacbritten? 

JÜ^lNi  ^  vXeU»3    s£>4M>  ^J^jfJS 

^^tAS"  O^^  lAa«  ^^  ^  ÜVj 
l5^;^  *^L>  ,.^J/  .^L^  O^Ui 

I 

Die  Grosaen  scbaneo  voll  Erwartung  auf, 
Die  Mächt'gen  zählen  der  Minuten  Lauf. 
Die  Diener  «treuen  edler  Perlen  Spende, 
Die  Dienerinnen    malen  Arm'  und  Hände. 


"B 


"^  Graf,  aug  Sddfi  Diwan 

r  WürdfittrSfer  hoeHerlnnehte  ScKaar^ 
f  Raftaen  edler  Zochr  atellt  ste  sich  d^r, 
I  Köni^  Hdd  Bu  Ntitr  voller  Freuden 
lein«  köoiglidie  Burg  zu  leiten, 
Hn  trnrteti  Julieltide  ntif  dem  ßalkone, 

wutten   Perlen   streua  «iif  aeinc^   Krone. 
I  Brd^  ipracb :  Lnaat  uns  nun  fröfilich  leben ! 
r  Uiinmel  si^rach:  Ja  würd*  e«  zugegeben  ?  ■  ) 
i  ^It'  Jn  Hoffnung  auf  de»  Thrnnes  Macht 

Bisines  karges  Kommen  nicht  gedacht 
la  i£t  dea  IJrirein<»  Liehlichen  geschehen , 
mm  jtfjuiLhpxtrput  ihr  Bttu^t  lind  Schinuck  zn  sehen t 
zerrdftaen   daä  Gewand: 
i*n  ja  rn  de»  Schöiiters  Hand ; 
una  t  Buiche  Wunde   brennt  in'i  Heri^ 

Niebt  ,  laut  ntclit  aurxuscürein  im  Schmeri; 

Ja,  V  Jemen  deit  Icrlatfs^nen   Thraneo» 

ßrlau.,  i ,  dais  die  Gekränkten  itohnen« 

I 

*>^J  clJ?^^  ;'^^'  o'"^-  ^^^"^  A* 

Die  Wohlgesinnten  haften  sich  gedacht, 
Es  würde  neu  gestützt  des  Thrones  Macht. 
Gekommen  war  für  Ihn  der  Zeitpunkt  jetzt. 
Dass  auf  sein  stolzes   Haupt  die  Krön'  er  setzt; 
Am  Tage  wo  der  edle  Baum  nun  eben 
Dem  Garten  Blüthen  sollt'  und  Früchte  geben,     - 
Oh  lauernd  böse  Blicke  ihn  berührt?  — 
Da  ward  vom  Sturm  dem  Garten  er  entführt. 


I)  ^jZmm^cM  vorübergehen  lasaeo  ist  hier  durch  ein  Wortspiel 
in  doppeltem  Sinne  gebraoelit :  im  ersten  Halbverse  bedeutet  es  zubrinjcen, 
im  zweiten  zulassen:  ^Die  Enie  sprach:  tin  freudiges  Leben  uolt«*n  wir 
forinn  zubringen  (führen);  der  Itrsimel  sprneb :  Wenn  es  zugelassen  wird*', 
wenn  nicht  die  bimnliaslieB  Xäehlf  KiMpraehe  Ihao.  Fl. 
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M  y^  \X%m  y\iy^^   sX^\  ^^ 
I 

.     jUix.«  .'^»«f^^  o***^  j'  »-»';-* 

JjU  «La  jik«  ^5^5   Q-i^;^ 

jUt^O^  .-^->  .y^t'^  .^^-^ 

Za  Kode  gfing  Sa*d  Aba  Ifapr's  Leben: 
Mögf'  ihm  der  Herr  der  Gnade  Fülle  geben! 
Weil  dürstend  er  so  starb  io  frendem  Land , 
Reich'  ihm  den  Trunk  nun  'des  Propheten  Hand ! 
In  jener  Welt  mög'  auf  das  Haupt  Ihm  senden 
Aus  seinem  Schatie  Gott  der  Gnade  Spenden! 
Wem  jetzt  nicht  Kummers  Brand  das  Ben  renehrt. 
Dem  sei  ?on  Gott  einst  gleiche  GInth  bescheert! 
Uns  bleibe  hier  auf  dem  gerechten  Thron 
Siegreich  *)  Mohammed,  sein  erlauchter  Sohn! 
Das  Glück  mög'  ihm  .der  Guten  Licht  verleihen , 
Und  lass'  ihn  nach  der  Frommen  Sinn  gedeihen ! 
Nach  Freundes  Wunsch  in  Gliickes  Herrlichkeit 
Vergehe  ferner  eine  lange  Zeit! 


1)  IajaJL  ^%XJt  A^   war   eio   Beioame,  welehoo  die  Atabeke  yod 
Pars  aeit  Sankar  alle  rdkrieo. 


^"  Graf,  aut  S«  dt*  Di^an 

/;X        ■*  Saad's  G^ist  Gemiithearuh^  iiod  Preude 
i  Abu  Nasr^a  §eek  bier  verbreite! 

4-   2^1   Uhu  rm   Versm.  20,  spricht  nochmali  die  GefHHIe  der 
r  und   des  ?$ehmerzes    bei  dem  Tnde  tSfid'tt  aus, 

l 

Bchmeekt  der   Trook    des    Kummers     l^ei    der    TrtnDung; 
bitt'rer   noch, 
ein  acboner,   leblatikcr  JungHng^   den   muti   seufzend   tclieU 
di 

^8  Solin  fianiiiT^d  fiel  2  Jnhre  und  7  Motijite  nach  «einem 
!^rnnga(  it  von. dem  Dache  des  Pal&Hteä  herab  und  starb; 
folgte  dem  Throne  IH  u  b  a  m  in  e  d  s  c  h  a  b  ^  Sohn  de«  Bro- 

Abu  M  Htilpfarschah  (Mirch*  8*  40),  welchen  früher  Abu 

mit  Hulagu^s  Beer  geachickt  hutte,  als  dieser 

n  Ba^M4iu  £  :b,   H,  S7),     Der  Dichter  hatte  daher  mit 

t  den  Wona        1      fesjirDcheu : 

^^yt^    wiMj-Ji    ^^^jTA_iU>   JL^^ 

^i:^ß  ^.jUSL>  j?  ^^  /i  JLj  J^.^V:>^ 

0  dasfl  dem  Geschlecht  der  Brüder,  dem  erlauchten,  treu  nur  bleibe 
Stets  das  Glück,  nachdem  der  Eine  vom  Geschlecht  dahin  gegang'en. 

Nr.  11,  28  Dist.  im  Versm.  9,  ist  ein  Trauergedicht  hei 
Gelegeoheit  der  Eroberung  Bagdad's  durch  Hulagu  und  des 
Untergangs  des  lettten  Chalifen.  Wir  theilen  davon  die  erste 
Hälfte  mit. 


»«;^ 


^        I  >•  I 
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.  u-^  ^^  V  o^"^  er*-'  oy^  /^  /  '^^  *5 
v£:x.Äb  *^^  JL|U^i  U30  jt  i^U^  ^y  «>^i 

^u^^  vi^^A^  ^,^j  .x^T  ?^^  i^o  ^5^ 

I 

Recht  ist'a ,  wenn  der  Himmel  blut'ge  Thronen  auf  die  Brde  weinet, 
Mua«te  des  Emirs  der  Gläab*gen  doch,  Mosta'sem's  Reich  verdrehen. 
Wenn  beim  Aafersteh'n,    Mohammed,  aus  dem  Staub  dein  Haupt 

erscheinet, 
Heb'  es  auf  in  dieser  Zeit  jetzt  solchem  Untergang  su  sehen ! 
Bei  den  Lieblichen  des  Harems  ' )  flössen  von  der  Thüre  Schwelle 
Ströme  Bluts ,  bei  uns  entströmet  Augenblut  des  Aermels  Palten. 
Schaue  auf  des   Himmels  Kreislauf  und  des  Lebens  Wechselfalle! 
Keine  Einbildung  träumt  dass  sich  die  Geschicke  so  gestalten. 

1)  Wassir  (ed.  Hammer  S.  74 q)  gebrauebt  fdr  diesribrn  den  Aoadroek 
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Blickt  empor,  ihr  deren  Blick  sich  Mekka^a  Herrlichkeit  erachlossea, 
Kaiser  Roms,  Chakane  China's,  die  das  Haapt  im  Staub  g^ebeog^t: 
Von  Mohammeds  Oheimssöhoen  ist  das  theure  Blot  geflosseo 
Anf  demselben  Boden  wo  die  Herrscher  oft  die  Stirn  geneiget. 
Webe!    Wenn  auf  jener  Reinen  Blut  sich  Bienen  niederlassen, 
Bis  zur  Auferstehung  wird  ihr  Mund  nur  bittern  Honig  geben. 
Ferner  hoffe  von  der  Welt  man  nimmer  Ruh'  und  Frieden  wieder: 
Wird  das  Petschaft  aufgehoben ,  bleibt  doch  Lack  am  Ringe  kleben. 
Blutig  fliesst  des  Tigris  Wasser :  wenn  es  sich  zurückgezogen, 
Wird    der  Schlamm   der  Palraenniedrung   sich    zu  blut'gem   Teig 

gestalten. 
Ob  der  schreckensvollen  Kunde  finster  ward  des  Meeres  Antlitz, 
Und  man  könnt*  auf  ihm  erkennen  tiefgefurchte  Wogenfalten. 
Oline  Zweck  sind  Thränen,  nutzlos  ist's  mit  Wasser  wegzuspülen 
Aus  des  Menschen  Herz  die  Trauer,  wie  vom  Pferd  des  Brand- 
mals Zeichen, 
Dennoch  um  des  Glaubens  willen  und  aus  innigem  Erbarmen 
Brennt  dem  Liebenden  das  Herz,  sieht  er  den  Lieblichen  entweichen. 
Um  der  Märtyrer  vergossenes  Blut  ziemt  Trauer  nicht  und  Klage, 
Als  geringster  Lohn  wird  ihnen  ja  das  Paradies  geboten. 
Warte  bis  einst  an  des  Rechtes  und  der  Auferstehung  Tage 
Aus  dem  Grab  mit  ihren  Wunden  steigen  blutbefleckt  die  Todten. 

Darauf  folgen  Betrachtungen  über  die  Nichtigkeit  irdischer 
Grosse,  und  zuletzt  das  Lob  Abu  Nasr's. 

Nr.  10,  ein  Lied  zum  Abschiede  vom  Ramadan  und  von  des 
geistigen  und  geistlichen  Genüssen  dieses  Fastenmonates,  welcher 
die  Ordensbrüder  zu  frommen  Uebungen  vereinte,  im  Veram.  18, 
verdient  vollständig  mitgetheilt  zu  werden. 


K-y^-^      3^     /-?      ^-J^^-J    ;L, 


I 
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Z"iti  Aufbrach    rüstet  lich  d^r  Rumaiitiu, 

l    p  auf  der  Bräder   Her^  des   Abschieds   Last ; 

S    meU  war  dem    kargen    Freund   genug  gettian» 

Nicht  taitge  weilte  dtr  geliehle   Gast, 

„Der  Li4'be  schied  y  doch  I^iebende  verband  ^ 

Der  Traute  trennt  mu  traulichem  Verein'*: 

We^  hat  sich  der  beglückte  Mond  gewandt | 

So   mogat  du  i  Ramadan,  gegriisBt  uns  sein. 

(I   lebe  wohl,   der  frommen   Uebung  Zeit, 

Wo  Gottes  Lob  und  Schrift  vereint  uns  fand^ii  j 

Der  Mund   nur  sprach  von  dem  was  G(»tt  gebeut. 

Die  Lüit  gefesselt  wur^  Satati   tn  Banden. 

KU  zu   des   Pastenmondes  Wiederkehr 

Wird   oft  die  Welt   noch  um  und  um  sich  drehen. 

Kk  seufitc  eine  Nachtigall   so   schwer, 

Weil    ihr  ilen  Lenz  entführt  des  Herbstes  W>hen  ; 

Ich  sprach  :  Rs  bringt  ja  wieder  —  lass  die  Trauer!  — 

Des   neuen  Jahred  Tag  dir  ßlumea    dar; 

Sie  sprach:  Ach!  wiire  sicher  nur  die  Dauer! 

!^on«t  bfüh^n  im  Gurten   Rosen  jedes  Jahr. 

Noch   manches   Pasten   wird   sein^  manches   PesI, 

und  Derbst   und  Prnhlinga  Wonu'  und  Summers  Brandy 

Ria   in    df^s   !>ebens   Rast  sich    nrederlasst 

Ein  and'res  Jahr,  das  noch  in  fremdem  Land. 

Der  Staub  verschlingt  von  Menschen  solche  Zalit, 

Dass  Staub  und  Mensch  sich  gleichbedeutend  finden  ; 

Von  unserm  Dasein  seh'n  gleich  Blitzes  Strahl 

Wir  jeden  Augenblick  ein  Stück  entschwinden. 

Wenn  man  vom  Berge  abträgt  Stück  um  Stück« 

Im  Lauf  der  Zeiten   reisst  man  ganz  ihn  nieder, 

Bis  zu  der  Auferstehung,   wo  zurück 

Im  Strome  fliesst  das  Lebenswasser  wieder. 

0   Herr!  wird  einst  der  Todesengel  nah^n, 

Des  Teufels  Knecht  ^)  dem  Od^m  Halt  gebieten, 

Schwer  kommt  das  Sterben  ^)  nicht  dem  Kundigen  an, 

MÖgst  du  des  Glaubens  Kleinod  nur  behüten! 


t)  ^LLaAiiw  v,^U  der  apparitor,  der  Diener  des  Teufels,  iDsoTern  der 
Todesengel ,  wenn  er  die  Menschen  in  ihren  Sunden  oder  in  ihrem  Unglauben 
wegnimmt,,  dem  Teufel  dient,  der  solche  Seelen  dann  fiir  sich  in  Anspruch 
nimmt.  F I. 

2)  y^^   a.  V.  a.  ^\XjS  Borh. 
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Die  philosophischen  Bestrebungen  der  lautern 

Brüder« 

VOD 

Pr#f,  F«  ■!•   DIeierIcl« 

Der  wichtigste  Dienst,  welchen  die  Araber  in  der  Entwick- 
lung der  Culturgeachiclite  leisteten,  ist  die  Vermittelung  welche 
sie  »wischen  der  sertrümnierten  alten  und  der  in  der  neuen 
Akademie  im  16.  Jahrhundert  erblühenden  neuen  Bildung  ein- 
treten  Hessen. 

Dass  die  Araber  swischen  der  lertrümmerten  alten  Bildung 
und  der  neuern  Geistesrichtung  die  Brücke  schlugen,  ist  schon  in 
der  Wissenschaft  in  einer  Besiehung  allgemein  durch  den  Sati 
anerkannt:  durch  die  Araber  und  besonders  durch  Ihn  Ruschd 
(Averroes)  ist  Aristoteles  dem  Abendland  bekannt  gemacht  worden. 
Das  heisst  soviel  als:  Der  idealen  neupl.itonischen  Geistesrichtung, 
wonach  man  von  dem  Einen  unfassbareo  Sein  durch  Vermitt- 
lung einer  Ideenwelt  in  mystischer  Weise  die  sinnliche  Welt 
ableitete  und  so  das  All  zu  einer  grossen  Einheit  gestaltete, 
trat  die  besonnene  aristotelische  Weltauffassuug  entgegen,  welche 
die  sinnliche  Wahrnehmung  als  sichere  Grundlage  des  Krkennens 
auffiasste  und  von  hier  aus  stufenweise  das  All  zu  erkennen 
suchte.  Jener  gesetzten  Einheit  im  All  trat  nun  die  erkannte 
Vielheit  der  Erscheinung  als  Grund  aller  Forschung  entgegen, 
aq  die  Stelle  einer  mehr  im  Bilde  lebenden  Speculation  trat  der 
Drang  nach  genauer  Beobachtung  und  der  Schluss  von  der  sicheren 
Beobachtung  aus  durch  die  Induction« 

Wie  man  schon  für  die  logische  Erkenntniss  zwei  Wege  hat, 
den  Schluss  vom  Einzelnen  auf  das  Allgemeine  (Induction)  und 
den  von  der  Allgemeinheit  auf  das  Einzelne  (Syllogismus),  so  haben 
wir  auch  in  unserem  allgemeinen  geistigen  Treiben  zwei  Principien, 
welche  diesen  Erkenntnissweisen  entsprechen.  Unser  Verstand  bringt 
uns  durch  die  Unterscheidung  eine  Vielheit  zum  Bewusstsein,  und 
verbindet  er  auch  einzelnes  Gleichartiges  wieder,  so  ist  er  doch  nur 
dem  Arbeiter  zu  vergleichen  welcher  bei  einem  Bau  das  Einzelne 
zusammenfügt  ohne  vom  Plan  des  Ganzen  einen  klaren  Begriff 
zu  haben.  Neben  dieser  die  Vielheit  hervorhebenden  Kraft  haben 
wir  aber  eine  andre  Kraft,  die  Vernunft,  in  unserm  Innern,  welche 
lebt  in  dem  Bewusstsein   von  der  Einheit  im  All»  und  wir  können 


lei,  die  philojutffh.  Bi^sitetungen  d,  laulern  Hrüäer* 

a  BewusaUeio  Diminer   v^rleugtieo  ■).      Wer  beide  Prineipieo 
jnigen  kooDte,    der  liiiUe  den  fjtein  der  Weuen  |ifefunclen, 
Plitto^  voo  dein  Bewusstseia  der  EitiKeit  ausgelieiid,  Imile  loo 
m  Sein  aus  die  Welt  conätruirl^  indem  er,  uni  den  Widerspruch 
ibeo  ^em  VergUugliebeo  und  UiivergäaglicLeii  zu  heben,  dttfldeeo- 
Eur  Vermittlung  gebrauchte.     Die  neu|iitftutiische  Schule,  wenn 
etrh  immer  mehr  i$idi  gewöhnt«^  atles  bildlich  darznstellen.  blieb 
BUi  Principe  treu ;  sie  verbünd  »teU,  von  dem  einfachen  unfuss- 
^al^eionua;,  durch  Vermiulung  sinnlicher  Bilder  wie  Ausstrahl üitg, 
itrtfniung,    die    sinnliche  Well  mit   dem    w^ihrbafteii   Sein,    sie 
nie  die  Einheit  ulä  Princip  auf,  und   dberiiah  lieber  die  gewnl- 
Kluft  zwischen  dem  Geistigen  und  Siunlirhco,  die   sie  durch 
er  verdecbte ,    über    uicht  «rktärte.      Der  \eu  piatun  ismu»  hutte 
'b  diese   Vor&telluDg    vmi    der    in  der  Welt  herrachendeu    Eio- 
,    von    der    Biit  dem  wahrhaften  Sein   bestehenden  Verbindun|( 
All,  dem  Christeothum   die  Stätte  in  der  gebildeten  Ueidenwelt 
[Citet.    Die  Grundwahrheit  des  Chriäteothunis^  die  von  eine«m  Guft 
rvorgerufene^    geleitete    und    mit    ihm     verbundene    Nrliöpfung^ 
war  der  nsuplatoniftchen  Grundidee  so  ähnlich^  daas  die  Kirchen- 
'^  mit  diesem   Sjstem   die   begriffliche  Lehre  des  Christentliuui« 
indeteOi      Hut    mnn    dahei   nun    auch  nicht  zu  übersehii ,    dasi 
^ehdaa  Chrjstenthum  anstatt  des  unfabsbaren,  ubstracten^  tudtett 
uy  einen  lebendigen,  allmächtigen  Geist  der  Liehe  in  seinem  Gntt 
verehrte^  und  da^i  es  ferner  durch  seine  Lehre  von  der  Schöpfung 
ana.  Nichts   nur   eine    geistige   nicht    stuffliche  Gemeinschaft   zwi- 
sehen  Gott  und  Welt  setzte,   so    war    es  doch  natürlich  dass   die 
Lehrer  der  Kirche,  die  schon  im  Johanneischen  Evangelium   dai 
Vorbild  hatte  wie  die  philosophische  Idee  des  Xöyog  als  in  Christo 
yerwirklicht  aufgefasst  werden  konnte,  zu  ihrer  begrifflichen  Aus* 
hildung  den  Neuplatooismus  wählten.     Von  der  Kirche  ging*  aber 
mehr  denn  ein  Jahrtausend  hindurch  alle  Bildung  bei  den  Christen 
aus  und  ward  somit  die  neuplutonische  Geistesrichtung  und  Weltauf- 
fassung die  allgemein  herrschende. 

Die  ^Werke  welche  Jahrhunderte  hindurch  die  Geister  be- 
herrschten, wie  die  des  Pseudo- Dionysius,  geben  den  besten  Beleg 
für  diese  Ansicht  und  erklären  am  besten  wie  man  über  ein  Jahr* 
tausend  sich  in  den  christlichen  Staaten  von  dem  grössten  Denker 
aller  Zeiten,  von  Aristoteles  abwenden  konnte  und  die  klarsten  Köpfe, 
in  den. mystischen  Vorstellungen  befangen,  die  jähe  Kluft  überseheo 
kounteii,  die  doch  immer  zwischen  dem  Geistigen  und  Stofflichen  lag. 
Dieser  mystischen  Auffassung  welche  die  Wahrheit  schon  in 
aHer  Fülle  hatte,  mi^sste  natürlich  die  Beobachtung  des  Binzelaen 
niedrig  und  untergeordnet  erscheinen,  und  der  mühevolle  Weg  des 
gfenanen  auf  die  sinnliche  Wahrnebmnng  begründeten  Denkens, 
■usste   denen   zuwider  sein,  welche   mit   einem    Sprung  sich  in 


^)  Lotte  Hikrokosaiofl  I.  1!99. 
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den  Kern  aller  Wahrheit  kineinsnversetten  neiiiten.  —  Es  ist  lo- 
■lit  keio  geringes  Verdienst  der  Araber,  wenn  sie  es  ▼ernMttelten, 
dass  man  die  bisherige  Geistesströnung  vcriiess,  die  rast^h  uiid 
leicht  sun  Ziel  su  fiihren  versprach,  und  sich  hinwandte  sq  dem 
mühevollen  schwierigen  Anstieg  eines  gewaltig  steilen  Felsen, 
der  doch,  wenn  man  ihn  auch  erklomm,  immer  nur  ein  begrenxtes 
Gebiet  dem  Aoge  su  eröffnen  versprach. 

Aber  avch  bei  den  Arabern  war  die  Röckehr  xur  reinen  Lehre 
des  Aristoteles  ein  Sieg,  der  erst  nach  langem  Kampf  mit  den 
andern  Geistesrichtungen  gewonnen  ward.  Die  Schriften  der  lau- 
tem Brüder ,  etwa  2  Jahrhunderte  vor  Averroes ,  gewähren  eine 
klare  Binsicht  in  das  wissenschaftliche  Bewnsstsein  der  Araber 
im  10.  Jahrb.  Hier  sehn  wir  noch  das  Streben  beide  Gerstesrich- 
tnngen,  liie  des  Aristoteles  und  die  der  Neupliatoniker,  zu  vereineof 
und  sich  gegenseitig  ergänzen  zu  lassen.  Von  Aristoteles  ge- 
leitet erkennen  sie  die  Vielheit  in  den  Erscheinungen,  dem  Be- 
wnsstsein von  der  Einheit  im  All  suchen  sie  aber  durch  die  neu- 
platonische Vorstellung  von  der  Aliseele  su  genügen. 

Somit  schlug  die  Bildung  bei  den  Arabern  einen  ähnlichen 
Weg  ein  wie  im  Abendland:  auch  hier  wandte  sie  sich  von  den 
oeuplatonischen  Philosophemen  immer  mehr  ab  und  der  aristote- 
lischen Denkweise  zu;  doch  war  hier  der  Unterschied,  dass  man 
bei  den  Arabern  den  Aristoteles  nie  so  vergass  wie  im  Abendland, 
ja  dass  man  eigentlich  die  neuplatonischen  Lehren  nur  da  ein- 
führte wo  die  aristotelische  Lehre  nicht  zu  genügen  schien,  wie 
hei  den  höheren  speculativen  Fragen.  Die  Frucht  welche  schon 
früh  die  aristotelische  Lehre  bei  ihnen  trug,  waren  nun  zunächst 
die  Qochschätzung  und  Schärfung  der  Beobachlungi 

Denn  wie  im  Abendland  nach  der  Wiedereinführung  des  Aristo- 
teles die  Beobachtung  bei  Albertus  Magnus  begann,  ebenso  war 
bei  den  Arabern  durch  Arintoteles  schon  Jahrhunderte  früher  der 
Trieb  zur  Beobachtung  geweckt.  Wir  können  in  den  von  mir 
übersetzten  8  Artikeln  '),  von  denen  7  eine  geschlossene  Natur- 
philosophie geben  [(L  Physik.  Raum,  Zeit,  Bewegung,  Fqrm, 
Materie).  2.  Himmel  und  Welt  (die  Sphären).  3.  Entstehn  und  Ver- 
gehn  {die  4  Elemente).  4.  Die  Meteorologie  (der  Aether).  5.  Mineral. 
7.  Planse,  8.  Thter.]  diese  Fortschritte  schon  verfolgen.  Hatte  Pto- 
leuMieus  (al  Magist)  ein  für  seine  Zeit  richtiges  Sjstem  der  Sphären- 
tbeorie  gegeben ,  bei  den  das  Princip  und  die  damalige  Beobachtung 
einander  entsprachen,  so  nahmen  die  Araber  als  Schüler  dies  Princip 
twar  an,  sie  verschärften  aber  die  Beobachtung  und  erleichterten 
durch  die  Eintnhrung  der  sphärischen  Trigonometrie  die  Berech- 
nung, so  dass  durch  die  genauere  Beobachtung  und  Berechnung 
die  Differena  zwischen  dem  alten  Princip  und  der  Beobachtung 
immer  mehr  hervortrat.  —  Gelang  es  ihnen  gleich  nicht  das  neue 


I)  Nstorsssebaaaaf  aad  Natarpbilosophle  der  Araber.    Berlin  186t. 
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Frlncij»»  daja  d€sCn|fernieus,  welcfie«  durch  4m  genaue  Üeoiiaehtuitg 
eine«  Tycbo  de  Urahe  und  den  NcKarfainn  eineä  Eke|»|»ler  zur  be* 
ilimiulen  Tlieujrie  ward,  itufzusUll«» ,  su  arl^eiieteu  sie  tlocb  dieser 
grosnen  Entdeckung  vor« 

Hn  erjscheint  bei  den  Arabern  die  vom  l'iitsterotuminel  nus 
■tufenweiäe  tu  nehmende  Ura««e  der  Bewegung  von  VVeat  nach 
ÜHi  gegen  dl^  allgemein«  vnn  Oai  nacK  West  iiiunreicb  aU  a(1- 
mabUcber  Verluät  der  Kraft  de»  primutn  mobile,  welche  Alles  um- 
fassend  von  VVeut  nacli  Oat  rfrebL  üiese  fttlufen folge  edüngt  hier 
zum  ersleutnal  ihren  Hcbtutf»ütein  in  der  enUchJedneo  Vergleickung 
der  Praeceiflious'-Bewegung  dea  Fixi^lerubiinmelä  mit  der  Uahnbe- 
wegung  der  Planeten ,  einer  Analogie  welche  die  Aleatandriuer 
anxunebinen  zögerten  und  welche  in  ilirer  consequeuten  Ausbildung 
durch  die  Araber,  wie  sie  un«  hier  eiitgcgentritl^  dem  Coperoicuf 
ein  Mitlel  wurde  mit  einem  Kuck  das  Spbären-G^äude ,  deiitea 
Scblu^sitein  nie  bildete ,   zu   zertrümmern. 

Auch  greht  die  ganze  Auädruek^weise  ein  deutlicbea  Zeugniss 
vun  dem  allgemeinen  Wacbslhum  an  Üeiüteäkrafi  in  der  Beherr- 
ftebung  mutliematiiicher  Anj^ebauuNgcOi. 

Jn  der  l^liueralogie  wird  iwar  eonae(]nenter  Weise  nach  ari- 
stateltijcber  ürundansebauung  die  Kiitstehung  des  Minerals  auä 
den  4  Elementen  abgeleitet »  und  erscheint  uns  die^e  Weise  Irei- 
licb  sehr  naiv.  Da  aber  die  liinerslo|(ie  dejs  Aristoteleit  verloren 
ist,  füllt  die^e  Darstellung  wie  die  der  Uotanik  eine  fühlbare;  Lücke 
in  dem  aristotelischen  System  aus.  Wo  indessen  der  Beobachtung 
mit  blossem  Auge  der  Gegenstand  offener  lag,  wie  bei  den  hydro- 
graphischen Verhältoissen,  sind  die  Erscheinungen  richtig  aufgefasst 
und  alles  Quellwasser  als  Niederschlag  dargestellt. 

In  der  Botanik  da  finden  wir  die  Pflanze  am  meisten  den 
Auge  offen  liegt,  die  Bntwicklung  der  Pflanze  in  7  zur  Wirkung 
hervortretenden  Kräften  anschaulich  gemacht.  Hier  wird  das 
Wachsthum  schon  durch  die  Assimilation  erklärt,  die  Species  schon 
stofflich  geschieden  S.  165,  den  Wurzeln  eine  einsaugende  Kraft 
zugeschrieben.  Beim  Palmbaum  wird  schon  das  männliche  und 
weibliche  Individuum  geschieden,  und  so  der  Anfang  gemacht  zu  der 
jetzt  so  wichtigen  Theorie  vom  Geschlechtsleben  der  Pflanze. 
Der  Palmbaum  wird  daun*  selbst  genauer  beobachtet  und  angegeben, 
wie  die  Holzfasern  des  Stamms  in  einzelne  Wurzelfasern  aua- 
gehn,  auch  wird  Am  Dattelkern  der  Samenmund  genauer  beobachtet. 
Die  Wärme  wird  schon  bei  den  Arabern  als  Künstlerin  und  die 
Feuchtigkeit  als  Materie  betrachtet,  ganz  der  heutigen  Anschauung 
entsprechend :  die  erhöhte  Wärme  setzt  den  Chemismus  der  Pflanze 
in  Gang. 

In.  der  Zoologie  tritt  bei  den  Arabern  schon  das  Gehirn  als 
die  eigentliche  dem  Menschen  einwohnende  Lebens-  und  Gefühls- 
kraft hervor,  während  das  Herz  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielt. 


Dieler iei,  die  philosoph.  Bcslrebungen  d,  lautem  Brüder.     5g f 

Auch  vom  Experimeot,  der  unter  bestimmten  Bedingungen  hervor- 
gebrachten Erscheinung, .  und  der  Beobachtung  derselben  sind  schon 
einige  Spuren  erkennbar.  Der  vergleichenden  Betrachtung -.Läc^ 
wird  ((ps  Experiment  Sjj^  beigesellt  und  der  Druck  eines  Wasser- 

liclilaudis  und  eines  Luftschlauchs  je  im  Wasser  und  in  der  Luft 
beobachtet,  wie  auch  das  Feuersprühn  aus  einer  Sandarakblase,  die  der 
laufende  Tausendkünstler  in  den  Mund  nimmt,  und  die'  Destillation 
lies  Wassers  in  der  Destillirblase  als  Analogie  gebraucht  wird,  um 
Naturerscheinungen  zu  erklären.  Die  vielfache  Wahrnehmung  brachte 
somit  den  Arabern  die  Vielheit  im  All  zum  Bewusstsein;  dieselbe 
nun  zu  einem  organisch  gegliederten  Ganzen  zu  vereinen  ist  die 
eigentliche  Aufgabe  der  Naturphilosophie.  Die  Lösung  dieser  Auf- 
gabe ist  aber  so  ungemein  schwer,  dass  sie  bis  jetzt  den  schärf- 
st|^  Denkern  noch  nicht  gelungen  ist.     Kann    man  es  daher  den 

^späteren  Griechen  wie  den  Arabern  verdenken,  dass  sie  zur  Lösung 
dieser  Aufgabe  den  bisher  eingescMagenen  Weg  verliessen  und 
sich«  der  andern  Geistesrichtung  in  die  Arme  warfen,  welche  von 
dem  Einen  ausgebend,  auf  den  Schwingen  poetischer  Anschauung 
die  Klüfte  überfliegend,  wie  mit  einem  Bande  vom  höchsten  Him- 
mel aus  das  All  bis  in  die«  jjefsten  Tiefen,  das  Kleinste  mit  dem 
Grössten  verband?  Verhiess  ja  doch  diese  Lehre  der  dem  Innern 
des  Menschen  mit  ewigem  Griflfel  eingegrabenen  Wahrheit  zu  ge- 
nügen. So  wurde  die  neuplatouische  Lehre  von  einer  vom  Höch- 
sten^ ausgehenden,  das  AH  bis  in  die  innersten  Tiefen  durchdringen- 
den und  dann  zum  höclisteu  Anfang  wieder  zurückkehrenden  All- 
seele gebraucht,  um  das  aristotelische  System  zu  vollenden  und  zu 
krönen.  Die  wissenschaftliche  Ausführung  dieses  Gedankens  geben 
die  lautern  Brüder  in  der  dritten  Reihe  ihrer  Abhandlungen  von 
30 — 40,  in  den  psychologischen  Tractaten.  Nachdem  ich  im  Jahr 
i858  in  meinem  Buch  „der  Streit  zwischen  Mensch  und  Thier^*, 
durch  die  Uebertragung  der  so  sinnrerchen  Amphilogie,  so  wie  in 
den  an  dieselbe  gehängten  Abhandlungen  die  Geistesrichtung  der 
lautern  Brüder  sowohl  in  theoretischer  als  practischer  Beziehung 
im  allgemeinen  durzustellen  gesucht,  dann  in  der  1861  von 
mir  veröflfentlicliten  Naturanschuuung  und  Naturphilosophie  der 
Aruber  diese  Philosophen  mehr  als  Schüler  des  Aristoteles  hin- 
gestellt habe,  möchte  ich  durch  die  Veröflfentlichung  der  drei  fol- 
genden Abhandlungen  klar  machen,  wie  dieser  philosophische  Orden 
in  neuuythagoräischer  Weise  die  unendliche  Vielheit  aus  der  Ein- 
lieit  abzuleiten  suchte.. 

Es  wird  in  der  Geschichte  der  Philosophie  mit  Recht  her- 
vorgehoben, dass  die  Emanation  bei  den  Neuplatonikern ,  als  dem 
griechischen  Geiste  fremd,  orientalischen  Einflüssen,  die  besonders 
in  der  zwischen  Abendland  und  Morgenland  vermittelnden  Welt- 
stadt Alexandria  stattfanden ,  zugeschrieben  werden  müsse.  Wer 
kann  auch  leugnen  dass  diese  mystische  Richtung  so  recht  den 
Bd    XV.  '  ^% 
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lOtuiliveD  Cbarakt«r  des  Orients  entspricbt?  Diese  ari englische 
GeistesrJchtiing  erhielt  von  tlen  Grieciien  die  Porm  ,  während  £\t 
Griecben  von  den  Orietitaleo  d&s  Princi^^  durch  innere  Anädiauuog 
lieb  in«  wahrbafte  8ein  xu  veraeiiken,  annabmeii»  Wie  pogetaMt 
gros»  die  Bin  Wirkung  dieser  Lebren  auf  die  (^rienluleo  war 
zeigen  besonders  echan  die  Gnostiker. 

Die  Anaführung  dieser  Principieiv  in  einer  bis  %um  tVspruog 
alles  Seins  biudringentlen  ReltgioDS[»biloäophie  geschah  ,  wie  be- 
kannt, durch  den  platonisch  gebildeten  alexandriniscben  Juden  Phib, 
welcher  die  jüdische  Religion  mit  der  griechiseben  NpeculatioD 
in  Einklang  zu  bringen  suchte,  watu  tbm  die  ITnterscbeiduDg  eiaei 
mystisch  tieferen  Binnes  und  des  blassen  wortJicben  Sinnes  in 
der  heiligen  Ncbrift  wesentliche  Dienste  leisten  oiuaste,  Es  in 
leicht  dieselbe  Geistearichtung  bei  diesen  läutern  Brüdern  im  «^ 
kennen,  und  finden  wir  hier  ganz  dieselhen  Bestrebungen  /  ga« 
dieselben  zur  Erreichung  ihres  Zieles  eingeschlagenen  Wege«  Ven 
den  griechischen  Philosophen,  den  Neupythagoräem,  welcbe  4ie*er 
GeiBtesBtrnmUDg  folgten^  ist  der  bedeutendste  Plotln*  Picitiij  ipidt 
unter  den  von  aseh-i^cbabristäaT  1086 — 1116  behandelten  Philc»tr> 
phen  keine  geringe  RoHe;  er  lieisst  schlechtweg  der  griecbiack 
Lehrer,  ohne  namhaft  gemacht  zu 'werden,  und  werden  hier  eiir 
Reihe  v»n  Sätzen  angeführt  (8.  334)  die  den  Enneaden  des  P# 
pbyrius,  des  Schillers  dos  Plotin,  entnommen  sind«  vgl.  Baarbrückef' 
Uebersetzuiig  11^  429.  Die  mehr  oU  ein  Juhrh.  früher  zusampfi^ 
gestellten  Schriften  der  lautern  Brüder,  welche,  wie  wir  oben  nick< 
gewiesen  haben,  in  den  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  itm 
Aristoteles  folgen,  zeigen  nun  in  der  dritten  Reihe,  in  den  psieh«- 
logischen  Abhandlungen,  eine  grosse  Hinneigung  zu  Plottn,  deftst^e 
System  und  dessen  ganze  mystische  Geistesrrchtung  sie  offesbv 
iebr  anzog. 

Plotin  lisst  aus  dem  nv  oder  ^V  oder  ankiTiq  «V,  dem  abstractn 
Begriff  des  absnluten  Seins,  aus  dem  Prineip  alles  Guten  tiytt^ 
dov  wegen  seiner  Ceberfülle,  ohne  eine  Veränderung  in  dem  sei  Wn^ 
das  zweite  j  die  Vernunft  vGvt;  emaniren,  welche,  die  Anschauung 
der  unterschiedlosen  Einheit  denkend«,  diese  l^inheit  zur  unterschie- 
denen Vielheit  bringt«  Das  Denken  dieser  Vernunft  als  daa  schöpfe 
risebe  gottliche  schafft  die  Ideenwelt  sowie  auch  eine  intelligillr 
Materie  ^),   da  das  gottliche  Schaffen  Ideen- und  Sinoenwelt  umtWt. 

Wie  die  Veruauft  aus  Gott,  so  geht  nus  der  Vernunft  di' 
Seele  hervor  als  ein  intelligentes  Wesen ,  aber  mit  dunklerea 
Schauen  und  Denken,  denn  sie  schaut  ihr  Ohject  nicht  in  sieb, 
sondern  in  der  Vernunft.  ^Sie  ij^t  einmal  dem  Höheren .  d^r  Vrt^ 
nuoft  ein  andermal  dem  Niederen,  der  Sinnlichkeit,  zugewandt. 

Wir  babea  hier  dieselbe  Reihefolge  der  Potenzen  wie  bfi 
Platin )  und  stimmen  1,  2.  3  vollständig  überein*. 


J]  Zeller,  Geicbichle  d.  fr,  PbiL  IJI,  738, 
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Diesen  drei  geistigen  Principien  steht  bei  Plotin  die  Materie 
gegenüber  als  das  darcbans  Bestimmnngslose,  Form-  nnd  Regungs- 
lose, die  Negation  des  Seins  ohne  allen  Antheil  am  Guten,  das 
Böse,  aber  doch  nothwendiges  Substrat  woran  die  Form  sich 
bildet  and  nothwendige.  Bedingung  des  endlichen  Seins.  Dagegen 
finden  wir  bei  diesen  Arabern  ganz  in  derselben  Weise  wie  die 
Vernunft  aus  dem  ov  und  die  Seele  aus  der  Vernunft,  als  das 
Vierte  die  Urmaterie  aufgeführt,  welche  somit  der  geistigen  Welt 
durchaus  nicht  entgegengestellt  wird  und  erst  durch  Annahme 
der  drei  Dimensionen  lur  zweiten  Materie  wird.  Die  Annahme  dieser 
abstracten  Materie  bei  den  Arabern  hat  nun  offenbar  auch  bei 
Plotin  schon  ihren  Anhalt,  indem  ja  die  Vernunft  schon  das  All 
schöpfeHsch  denkt  und  in  dem  Bereich  der  Vernunft  schon  eine 
intelligible  Materie  besteht.  Ferner  ist  ja  offenbar  dass  bei  Plotin 
ein  steter  Widerspruch  herrscht  zwischen  der  schlechten,  dem 
Geistigen  gegenüberstehenden  Materie  und  der  Anerkennung  der 
Schönheit  und  der  Harmonie  dieser  Welt,  die  doch  aus  jener 
Materie  gebildet  ist.  Endlich  ist  die  Verbindung  des  Geistes  mit 
der  Materie,  wenn  die  letztere  dem  ersteren  airect  entgegengesetzt 
ist ,  doch  immer  ein  gar  schwieriges  Problem.  Man  kann  nun 
vermuthen  dass  die  Araber  auch  hierbei  nicht  ohne  griechische 
Vorbilder  sind,  wie  schon  die  Ueberscbrift  der  dritten  Abhandlung 
dies  als  eine  pjthagoräische  Lehre  angiebt.  Dennoch  aber  könnte 
man  den  Arabern ,  welche  an  dem  muhammedanischen  Begriff  von 
Gott  noch  festhielten,  die  Aenderung  des  plotinischen  Sjstenis  eher 
zutrauen,  da  sie  ja  von  der  Schöp^ng  durch  den  Schöpfer  allein 
ohne  Bedingung  der  Materie  überzeugt  waren. 

Die  Folgen  dieser  Verschiedenheit  sind  klar.  Durch  den  Ge- 
gensatz zwischen  der  Materie  und  dem  Geistigen  wird  der  Dualis- 
mus als  Princip  aufgestellt  und  die  Einheit  des  Alls  zerrissen, 
wie  dies  bei  den  Neuplatonikern  und  besonders  den  Gnostikern 
in  seinen  Consequenzen,  den  zwei  Welten  hervortritt.  Dadurch  aber 
dass  diese- Philosophen  von  dem  Faden  einer  Zahlenreihe  geleitet 
den  gewaltigen  Sprung  vom  Geistigen  zum  Sinnlichen  wagen  nnd 
die  Kluft  zwischen  beiden,  wenn  auch  nur  trügerisch,  durch  die 
erste  Materie  überbrücken,  halten  sie,  wenn  auch  nur  mehr  äusser- 
licb,  die  Einheit  im  All  zwar  fest,  .bereiten  aber  dadurch,  dass  sie 
den  Stoff  mit  dem  Geistigen  direct  verbinden ,  für  consequentere 
Denker  den  Uebergang  zum  Pantheismus  vor,  wie  denselben  ein 
Jahrhundert  später  al  Ghazzali  entwickelte.  Danach  scheint  es  doch 
nicht  ganz  richtig,  wenn  Prof.  R.  Gosche  in  seiner  geistreichen 
Abhandlung  über  al  Ghazzalis  Leben  nnd  Werke,  in  den  Abband- 
lungen der  Berliner  Akademie  1859,  S.  ^43,  die  von  al  Ghasiäli 
begründete  neue  Philosophie  des  5.  Jahrh.  der  Hi^ra  in  den  schärf- 
sten Gegensatz  zu  den  Aufklärern  von  Basra  (den  lautern  Brü- 
dern) stellt,  im  Gegentheil  haben  die  lautern  Brüder  durch  diese  Auf- 
fassung der  neupythagoräischen  Lehre  dem  Pantheismus,  d.  h.  der 
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iu  ai  Ghazzäli  durchbrechenden  pantheistischen  Auffassung  voll- 
ständig vorgearbeitet,  wenn  sie  auch  selbst,  von  einem  zu  leben- 
digen Bewusstsein  eineä  allmächtigen  und  allgütigen  persönlichen 
Gottes  durchdrungen  und  mehr  in  eklektischer  als  in  consequenter 
Bildung  geschult,  vor  dieser  Consequenz  noch  zurückwichen  '  ). 

Der  Gedanke  von  der  Einheit  in  der  Vielheit  und  die  Ent- 
stehung der  Vielheit  aus  der  Einheit  gipfelt  in  dem  Ausspruch: 
,,die  Welt  ist  ein  grosser  Mensch",  denn  in  demselben  wird  die 
harmonische  organische  Entwicklung  des  Alls  aus  Einem  Sein  und 
die  Zusammenschliessung  aller  Dinge  in  Ein  Sein  zum  Bewrusstsein 
gebracht.  Wir  haben  es  daher  für  passend  erachtet  den  33.  TracUt 
noch  hinzuzufügen,  wenn  derselbe  auch  mehr  als  die  beiden  an- 
dern an  der  Schwäche  leidet,  dass  er  im  Streben  den  Gedanken  lu 
popularisiren  allzuoft  zu  Bildern  aus  dem  Leben  seine  Zuflncbt 
nimmt,  und  ein  jedes  aus  vielen  geordneten  Einzelheiten  bestehen- 
des Ganze  Anhaltspunkte  zur  Vergleichung  hergeben  muss.  Der 
jenem  Gedanken  parallele  Satz :  „der  Mensch  ist  eine  kleine  Welt. 
der  Mikrokosmos",  wird  von  diesen  Philosophen  in  zwei  phy- 
siologischen Abbandlungen  behandelt,  und  hoffe  ich  diese  bald 
folgen  zu  lassen. 

Zugleich  aber  ist  dieser  Tractat  von  grossem  Interesse  fär 
die  Charakteristik  der  Geistesrichtung  dieser  Philosophen  ,  da  er 
ein  recht  klares  Beispiel  von  der  Verschmelzung  griechischer  Pbi- 
losopheme  mit  muhammedanischen  Glaubenssätzen  giebt. 

Da  wir  durch  die  übersetzten  Stücke  schon  ein  bestimoite- 
res  Urtheil  über  die  lautern  Brüder  fällen  können,  so  fraget  es  tich, 
welche  Stelle  wir  ihnen  in  der  Entwickelung  der  arabischen  Phi- 
losophie anzuweisen   haben. 

Die  Philosophie  ist  bei  den  Arabern  durchaus  von  den  Grie- 
chen hervorgerufen  und  beeinflusst,  und  dieser  Eitifluss  griecki- 
scher  Philosophie  muss  in  der  Entwickelung  der  arabischen  Wis- 
senschaft schon  sehr  früh  angenommen  werden.  Sogleicli  nachdem 
hochgebildeten  Ländern  wie  Syrien  und  Persien  das  Gtaubensjock 
des  Islams  aufgelegt  worden  war,  musste  sich  die  gekränkte  alte 
Bildung  auch  dagegen  erheben  und  mit  den  starren  Sätzen  der  neues 
Religion,  welche,  da  sie  den  Menschen  als  absolut  nichtig  Gott 
gegenüberstellte,  eigentlich 'jede  Geistesentwickelung  abschloss. 
den  Kampf  aufnehmen.  Dennoch  aber  können  wir  den  Anfangspunct 
der  arabischen  Philosophie  erst  von  ihrem  ersten  Lebensaet  aoi 
datiren.  Als  einen  solchen  müssen  wir  jene  Erklärung  des  WasH 
ihn  'Atä(80— 131]  bezeichnen,  des  Begründers  der  Mutazila,  der 
offen  seine  Abweichung  von  der  starren  Orthodoxie  bekannte  und 


1)  Fast  könnte  man  sich  versucht  fühlen  als  eine  Parallele  aus  der  neusten 
Zeit  anzufobren  dass  D.  Slraass  (irriger  Weise)  sieb  in  seiner  Dogmatik 
den  cuosequeiilen  Schüler  Scbleiermacbers  ueuot,  welcher  nicht  gewagt  habe 
die  Conseqnenzen  seines  eignen  Systems  zu  ziehen. 
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durch  die  gewonnene  Bildung  die  Schärfen  der  muhammedanischeo 
'Glaubenssätze  zu  mildern  suchte'). 

I.  So  beginnt  denn  die  erste  Periode  der  arabischen  Philosophie 
etwa  ein  Jahrb.  nach  der  Flucht.  Ihr  Streben  ist  die  Satzungen  des 
Islam,  wenn  auch  in  gemilderter  Form,  festzuhalten  und  den  Koran 
so  auszulegen,  dass  seine  Aussprüche  der  damaligen  Bildung  nicht 
widersprechen,  sondern  eine  geistige  Entwickelung  zulassen.  Die 
bizarre  Formel:  der  Koran  ein  Geschaffenes,  kennzeichnet  sowohl 
die  speculative  Richtung  der  Mu  tazila,  den  Attributen  Gottes  keine 
wirkliche  Existenz  zuzuschreiben,  als  auch  das  andere  Streben,  die 
Aussprüche  des  Koran  freier  zu  deuten.  Die  Geschichte  der  Araber 
giebt  Zeugniss  von  dem  gewaltigen  Ringen  dieser  Geister^  die 
unter  al  Mümün  fast  den  allgemeinen  Sieg  errangen,  dann  aber 
seit  850  mit  äusserer  Gewalt  verfolgt  und  unterdrückt  wurden. 

II.  Diese  äussere  Gewalt  zwingt  den  Geist  eine  andere  Rich- 
tung anzunehmen.  Mau  schliesst  einen  Scheinfrieden  mit  der  Or- 
thodoxie, indem  man  einen  geheimen  und  einen  äusseren  Sinn  im 
heiligen  Buche  unterscheidet,  sonst  aber  aus  der  griechischen 
Philosophie  alle  Elemente  zusammensucht,  um  aus  ihnen  die  Bau- 
steine zum  Aufbau  einer  geistigen  und  geistlichen  Bildung  zu 
gewinnen.  Dieses  Streben  hat  einen  mehr  eklektischen  Charakter, 
8c>'<^asä  man  sicli  noch  nicht  die  Consequenzen  zieht,  die  aus  der 
Zusammenstellung  solcher  heterogenen  Bruchstücke  der  früheren 
Bildung  hcrvorgehn.  Im  Allgemeinen  gilt:  das  Gemüth. sucht  seinen 
Trost  mehr  in  der  neuplutonischen  Geistesrichtung,  der  Verstand 
dagegen  sucht  seine  Bildung  in  der  aristotelischen  Schule.  Diese 
Geistesrichtuug  repräsentiren  die  lautern  Brüder  in  ihrer  encyclo- 
pädischen  Zusnmuienfussung  des  ganzen  Bereichs  des  Wissens  in 
51  Abhandlungen.  Diese  eklektische  Richtung  beherrscht  den  Geist 
der  Araber  etwa  von  850  -  1000.  Nennen  sie  sich  gleich  Sufi's,  so 
sind  sie  doch  von  der  spateren  consequenten  sufischen  Schule  durch 
das  Festhalten  eines  persönlichen  Gottes  durchaus  geschieden  ^). 

,111.  Die  schlummernden  Keime  erwachen:  man  sucht  conse- 
quenter  die  verschiedenen  Geistesrichtungen  zu  verfolgen  und 
ivendet  sich  zunächst  an  die  neuplutonischen  Elemente,  besonders 
«II  die  von  Plotin  überlieferten  Philosopheme.  Die  hier  gegebene 
Entwickelung  von  der  Einheit  zur  Vielheit  durch  die  9  Stufen 
erticheint  in  der  Geschichte  der  Speculation  vielfach  wieder,  sie 
lieherrscht  auch  die  Geister  der  Juden  im  Mittelalter  ').  Der 
Rückschluss  ist  einfach.  Es  ist  dos  Streben  von  der  Vielheit  in 
<iie  Einheit  des  wahren  Seins  zurückzukehren.  Da  aber  Geist  und 
>>tuff  nicht  geschieden  und  die  Vielheit  von  der  Einheit  direct  abge- 

1)  Vgl.  Abulfeda's  Annaieii  ad  anii.  Hl.   I,  478 

2)  Vgl.   Thier  and  Mensch   S.  '245. 

X)  Lit*?ralurbiatl  des  Orients  IX.  1848;  61.  wo  für  die  beste  oder  die 
iritellipible  Materie  des  Plotin  die  Zura,  die  Form,  einlrill ;  vgl.  auch  Helfrirb, 
Üaimund  Lull  81. 
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leitet  wird,  an  falU  Natur  und  Gott  zusainin«!!;  die  PeriODlicIkfit 
Gottea  wird  aufgegeben  und  der  rantlieismui  con&equeni  ei(- 
wickelt*  Diese  Geiatearjchtifng  fitideti  wir  in  der  Kro&e  des  Mufit- 
mus,  in  ol  Gliazzälf  1059 — lUl^  volletidet.  Bb  ist  ricbHg  iruia 
man  diese  Wendung  der  Speculatioa  aus  einer  Reaclion  de«  todo- 
germaniachen  und  leaonders  des  perBiscIjen  Geistes  g^egen  die 
aafgezwungene,  einseitig  seaiitisclie  Religinn,  den  Islatn,  erklärt: 
i»ei  der  wissenscbaftMchen  Ausbildung  dieser  Geistesrtchtuog  aWt 
wird  wie  bei  aller  wiasenscliartlirbeii  Tbätigkeit  der  Araber  grir- 
ebischer  EioflusH  nicbt  ilu  leugnen  sein. 

IW    Diese    atif  directe   Anschauung    des  Seienden    dringendi 
und  mehr  in  Bildern  als  in  strengen  pbilosopKiscben  Schlüssen  %hk 
bewegende  Denkweise  bat  sieb  erscböpft»     Das  Streben  nacli  nncl*  f 
terner  und  streng   loglscber  Begründung  des  Wissens   mackt  sicli  I 
geltend«     Man  wendet  sich  an  den  Meister  des  Denkens,  an  Aritl»   I 
teles,  and  ist  bemiiht  durcb  die  Erklärung  seiner  Schriften  nach  lim  I 
sieb  zu  schulen.   Diese  ftichtung  kriint  Ihn  Ruscbd  (Averroefl),  durrfc  f 
und  durcb  Aristnleliker,  um  f  200«    Er  vermittelt  die  Kenntnis«  de«  1 
Aristoteles  für  das  Abendland,  und  dieser  Dienst,  den  die  Araber  ift 
CuUur  des  Geistes  geleistet  haben ,  geht  auf  ihn  zurück. 

Der  Mnhr  hat  seitie  Dienste  gethait,  der  Mohr  kann  g^ehn,  S9^ 
diejenigen,  welcbe  deshalb^  weil  die  Orientalen  nicht  in  knaf^ 
klasBiscber  Fnrm  ihre  Forschungen  darzustellen  versteliD^  das,  «rai 
die  Araber  zur  Entwickelung  der  Geistesbildung  beigetragen,  veracb- 
ten.  Wir  aber  sehen  in  dieser  Bntwickelung  bei  den  Arabern  ti» 
ebenso  gewaltiges  Ringen  der  Geister  wie  es  jn  der  späteren  Bildittt« 
stattfindet,  wenn  sie  c^  auch,  von  äuiieren  Mitteln  wenig  unir* 
stiitzt,  nicht  zu  dieser  Höbe  das  Wissens  brachten.  Wir  erkenoti 
bei  ihnen  denselben  regen  Geist  des  Farschens  an ,  der  sie  wir 
die  spätero  Philosophen  als  die  Schüler  der  Griechen  kennzeichne 
Wir  müssen  ihnen  sogar  den  Vortritt  lugeateben,  da  sie,  nnchd» 
der  Geist  sich  bei  ihnen  wie  bei  den  Occiden taten  im  MitteUttfr 
lange  in  mystiscber  Speculation  abgemüht  halte  ^  zuerst  wiedff 
tur  nüchternen  Weise  des  Aristoteles  zurückkehrten  und  die  Beot- 
achtung  wieder  als  den  Grund  alles  Wissens  betrachteten  unJ 
dieser  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen  suchten.  Gelang  dies  ihoe" 
aber  nicht  sn  wie  uns  Neueren,  so  waren  daran  meist  ihre  uaioll- 
kommneren  Mittel  schuld. 


Die    einunddreissigte    Abhandlung 

ist  die  erste  welche  über  die  Anfänge  des  Vernünftigen  und  dfi 
Körperlichen  nach  der  Ansicht  des  Pythagaras  und  der  Brkeani- 
niss  der  ijutis  handelt;  sie  ist  die  erste  von  den  Abhündluniffi» 
der  lautern    Brüder  ^  welcbe   die  Seele  behandeln. 

Das  Ziel  derselben  ist  dies,    darzustellen    dass  der  berrlicltf 
Schöpfer,  als  er  da«  Hwe^it  \\«NWT\^i  ixi»i  4^ii.-&  G  esc  half ene  her 
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Mmhji  iie«3f  flies  so  ordnete  und  reihte,  wie  sich  die  Einer 
M^ier  Bios  ansi  die  ja  vor  der  Zwei  war,  ordneo.  Er  maehte 
^pEff  eine  jede  Gattung  des  Geschaffenen  auf  eine  speciell  bestimmte 
Zahl  hinweist,  immer  einander  (Gattung  and  Zahl)  entsprechend; 
■  dem  so  war  es  am  weisesten  and  siehersten. 

7  Der  weise  Pythagporas,  der  erste  welcher  über  die  Natur' der 
Zahl  diyutirte,  sagt  dass  die  Natur  des  Seienden  der  Natur 
dettd^hl  gemäss  «sei,  dass  also  der,  welcher  die  Natur  der  Zahl, 
ihre  Gfttaagen,  Arten  und  Einzelnheiten  kenne,  im  Staude  sei  die 
llki|ge44fr  Gattungen  und  Arten  des  Seieoden  zu  erkennen.  Auch 
hob  mtWtfot  was  för  eine  Weisheit  in  der  Vielheit  des  Seienden, 
in^weKsher  si^  gerade  jetzt  bestehe,  liege,  so  dass  es  weder  mehr 
noch  ifefiger  geben^  könne. 

>  Denn,  da  der  gebenedeite  und  erhabene  Schöpfer  der  Grund 
des  Seienden,  der  Schöpfer  alles  Geschaffenen  und  der  in  Wahr- 
heit ^jjpe  ist,  so  wäre  es  nicht  weise,  wenn  alle  Dinge  in  jeder 
Hinsicht  nur  Eins,  noch  auch  wenn  sie  in  jeder  Hinsicht  von  ein- 
ander verschieden  wären,  sondern  sie  roussten  nothwendig  Eips 
der  Materie,  aber  viele  der  Form  nach  sein.  Auch  wäre  es  nicht 
weise,  wenn  alle  Dinge  als  2  oder  4  und  nicht  als  mehr  oder  we- 
niger beständen,  sondern  es  ist  das  weiseste  und  sicherste,  dass  sie 
in  den  Maassen  und  Zahlen  bestehen  worin  sie  jetzt  sind.  Dies 
gehört  zur  höchsten  Weisheit,  dass  die  Dinge  als  2,  3,  4,  5,  6| 
7,  8,  9  und  so  fort  bis  zu  irgend  einer  Zahl  hin  bestehen. 

Als  Zwei  bestehn  Dinge  wie  Materie  und  Form,  Substanz 
und  Accidens,  Ursach  und  Wirkung,  einfach  und  zusammengesetzt, 
düntf  und  dick,  durchsichtig  und  undurchsichtig,  hell  und  dunkel, 
beweglich  und  ruhend,  hoch  und  niedrig,  warm  und  kalt,  feucht 
und  trocken,  schwer  und  leicht,  schädlich  und  nützlich,  gut  und 
schlecht,  richtig  und  fehlerhaft,  wahr  und  falsch,  männlich  und 
weiblich,  kurz  alles  was  paarweise  besteht,  wie  Gott  der  Erhabene 
sagt  (Sur.  51,  49):  Von  jedem  Dinge  schufen  wir  ein  Paar. 

'  Als  Drei  bestehn  Dinge  wie  die  3  Dimensionen  Länge, 
Breite,  Tiefe,  oder  die  3  Maasse  Linie,  Fläche,  Körper,  oder  die 
3  Zeiten  Vergangenheit,  Zukunft,  Gegenwart;  die  3  Modalitäten 
Möglichkeit,  Noth wendigkeit  und  Unmöglichkeit;  die  3  Wissen- 
schaften Propädeutik,  Natur-  und  Religionswissenschaft;  kurz 
alles  was  eine  Mitte  und  zwei  Enden  hat. 

Als  Vier  besfthen  Dinge  wie  die  4  Natureigenschaften  Hitze, 
Kälte,  Feuchtigkeit,  Trockenheit;  die  4  Elemente  Wasser,  Luft, 
Feuer  und  Erde ;  die  4  Humores  gelbe  und  schwarze  Galle,  Blut  und 
Schleim;  die  4  Jahreszeiten  Frühling,  Sommer,  Herbst  und  Winter; 
die  4  Himmeisgegenden  Osten,  Westen,  Norden  und  Süden;  die  4 
Winde  Ost-,  West-,  Nord-  und  Südwind ;  die  4  Pflöcke  (des  Himmels- 
zelts) Oben,  Unten,  Rechts  und  Links ;  die  4  Lebensalter  Kindheit, 
Jünglings-,  Mannes-  und  Greisenalter;  die  4  Zahlstufen  Einer, 
Zehner,  Hunderte,  Tausende. 


(,  die  phihiüfifh.  Bi^Mr^hungm  4    laui^m  Br^drr 

IC  weh^lif  ftU  Fünf  bestf'hn^  iJfiH  die  5  Irrntrrire 
6r,  Müt'H,  Voniiäf  JHercur;  sie  hcissfn  dir  irrtif' 
%  htthi^n  <iii*  rürk  *  uml  reclit läufige  tlf^weituQi^, 
ir  Mi>ntl  pücK  Soriiie  d»<?  rilrlt-  uii'l  rcclitlaniige  frr«- 
4.  Auch  Sind  die  Kftr[»er  der  Njitiir  fiinf,  almUrii 
Il9  Hiininclsruiid«  utid  dii^  4  Kkmonre  duruntlr, 
t*«fl,  Wtt'iser^  Erdie.  Auch  sind  die  GHttungen  dw 
Menscli,  Vog^cl ,  Schwimmer,  I^Üuftr  »uf  Z  odf-r  4 
[*..  4  tiiid  Bj    Püüsen    itn^l   die  auf  dem  Batirli  Kricrhen* 

«laci       ieht    CS    5   Sinne    bei  den   Geaclmpferi    vf^n   vidl&tän* 
Sildr*       nämlidi  Gchor^  Gesicht,  Geruch,  GesehrnHck,  Gf^fijhL 
rheil       it  die  PilanEe  voit  voll  ständigem  Bnii,  deu  .S(;ittim,  die 
il,    die  ,_-^sie,    das  Bl»tt   und    die  Frueitf.     Fünf  srnd  nurh 
"    Wiiel,  Jes)   Huklid  ^)  erwähnten    ll{iii|ittl^tiren  ^    erstlich  dif 
mit  4   drefeekiir^n   Flächen  (Tetraerkr),   dimti    die  Erd* 
mii  ö  Fläehen  (Eühus),   dritten«  die  Wa^seffigur   mit  %  M*\- 
1    Flächen    (Oktaeder) ,    vifrti'ns  die    [^iififiifur   mrt    20  drei- 
]  Grundlagen  (Iknsneder),   funfteuH  die  HimmeUiig^ur  mit  1^ 
tigen  Flächen^)  (Dodekaeder  ,      Fünf  sind  auch  der  Hnu|it« 
irnisse  der  Musik,  das  Gleiche,  der  Theil   fdie   Hälft^K   die 
])   Theile,  dai   Doppelte   uud   Vervielfachte.     Dann    giehts  IV 
Stützen   nnter  den   Propheten»   Koah ,   Ihruhim ,   Mo^es,  JeftUi 
jiilhrirhrin:'il.      Fünf  «iiid   jiuch  der  Taife   deren  Natnen    in    M^^ 
Sprachen  nach  der  Zahl  benannt,  im  Arabischen  wie  im  Persis^beD. 
Auch  giebt  es  5  Tage  die  von  derGesammtbeit  des  persischen  Jahres 
weggenommen  sind  (das  sind  die  5  Schalttage  am  Ende  des  Jahres^. 
Darin  dass  dies  in  diesen  spcciell  bestimmten  Zahlen  besteht, 
liegt  eine  Hinweisung  für  den  mit  überwiegender  Vernunft,  feinen 
Verständniss    und    scharfer    Einsicht   Begabten.  —    Fürwahr  Gott 
der    herrlich    gepriesene     hat    Engel.     Sie,    die    Auswahl     seiner 
Schöpfung  und  die   Heere  unter  seiner  Kreatur,  sind   diesen   spe- 
ciellen  Zahlen  gemäss.    Ihrer  Würde  ist  keine  Trübung  beigemischt. 
Ihnen   kam  die   Hindeutung  zu    für  diese  uralten  speciell    be- 
stimmten Dinge;  Gott  schuf  sie  seine  Welt  zu  bewahren,  er  macbtp 
sie  zu  Bewohnern  seiner  Himmel,  er  machte  sie   zu   Leitern   seiner 
Sphären,  zu  Treibern  seiner  Gestirne,  zu   Ernährern  der  Pflanzen 
auf  der  Erde    und    zu   Hirten   seiner  Kreatur.     Zu   ihnen  gehören 
die  Boten  unter  Gottes   Propheten.     Durch  sie  kommt  Offenbarunir 
und  Prophetenwürde  auf  einige  Menschenkinder.*    Sie  steigen  nie- 
der mit  den   Segnungen  aus  den  Himmeln,  sie  steigen  dann  wied(«r 
auf  mit  den   Handlungen  der  Kinder  Adams  und  mit  ihren  Geisrtern. 
Auf  sie  weist  Gott  hin  in  den  Aussprüchen   des  Gesetzes  und  den 
Bestimmungen  des   Religionsbrauchs.     So  giebts  5  Gebete,  5  \Va- 

1-)  Dies  sind  die  5  regulären  Korper.  Euklid  F.lemenle  \III,  \IV,  X\  . 

Keppler,  Myslcrinm  Kosinographirinn. 

2)  OlTenbur  feblerhun.  l)ie  Wasserfigur  isl  dns  Ikosneder  und  die  LuH- 
6gur  ein  Oclacder. 
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8chnDpren,nd6r  DeHinguittliii  des  Glaubens  sind  J^,  der  Islam  wm' 
begrfindet  auf  5,    der  Imame  des  Glaubens  giebt  es  o,    der  Vor- 
treifliclie9  nnte^den  Verwandten  (IMuhammeds)  giebts  o,  der  Stuf^i^ 
anf  die,  Ka||^|(.  des  Prophetto^sind  5,  und  der  Bestimmungen  für  « 
die  Pilgerfaiirf  sind  ^,  ^er  für  IVlina  und  Arafat  bestimmten  Tagftt^^. 
sinÜ  ^,    uns    der    im  Anfang    der    Suren    des  l^orans  gebrauchftff? 
M^nogfMMie  sind  5,  von   einem  bis  fünf  Bucbstaßen.    '^AHe  4i{^^ 
Fünfer  sii|lr  Andeutungen    und    Hinweisungen    auf  die  5  vortreff- 
lichen Epgin^yon  denen  einem  jeden  5000  oder  oOiHK)  oder  5OOO0lß 
oder  nöeh  mM^  immerfort  folgen.  -^  Auf  sie  wird  in  einer  Anzahl 
von  Koranver^ii  hingewiesen,  so   IH,   2:  Kr  sendet  die  Kngel  mit 
d^m  jBeist  naclr  seinem  Befehl  nieder  zu  wHchem  seiner  Knechte 
er  will;    19.  ^h:  Nur  auf  Befehl   de^ps  Herrn  steigen  wir  nieder: 
37,   164:    Keinem   giebt   es    untar   uns    der    ni^Jit    eine    bestimmte 
tMtelle  hätte:  führwahr    wir    sind    die  in   einer  Reihe  Gottes  Preis 
Ausrufenden.     Auf  die  f>  vortrefflichen   Kugel  deutet  der  Prophet 
hi^j  w^n  er  sagt:    Ks  berichtet  Gabriel   von  Michael,  von  IsrafM, 
von^der  Tafel,  von  dem  Schreibrohr. 

Durch  das  von  nnsHervorgehobeneist  der  Ausspruch  der  pytha- 
goreischen Weisen  klar,  das  Seiende  sei  der  Natur  der  Zahl  gemüss« 

Die«  Dinge,  welche  als  Sechs  bestehn,  liegen  zunächst  in  der 
Naiupder  Sphären,  im  Bestand  der  Sternzeichen  und  den  Zim^ 
ständen  der  Sterne.  Der  Sternzeichen  giebt  es  12,  von  deneo 
sind  H  männlich^  und  H  weibliob  ;  6  davon  sind  dem  Tage  und  6 
davon  der  Nacht  nngehnrig,  6  nördlich  und  6  südlich  vom  Aeqiia- 
tor,  6  steigen  in  grader  Richtung  (nach  Norden)  uAd  6  in  krumm^^ 
Rirhtung  (mich  Süden)  auf),  ti  stehn  auf  der  Seite  der  Sonne  uikd 
H  auf  der  Seite  des  Mondes,  6  gehn  auf  bei  Tag  und  H  hei 
Nacht,  B  sieht  man  stets  über  der  Krdscheibe,  6  sind  unter  der  G!rd<!. 
Die  H  Füllstände  der  Sterne  sind  nun  folgende:  sie  sind  entweder 
in  der  Brd ferne  od eü^  in  der  Krdnähe,  sie  stehn  hoch  oder  niedrig 
(in  B^zug  auf  den  Horizont),  sind  entweder  mit  dem  Kopf  oder  mit 
dem  Schweif  des  Drachen  verbunden;  dies  sind  6  Zustände.  Sechs  ^' 
andre  von  ihren  Zuständen  sind,  dass  sie  in  der  Conjunption  (OGracC  " 
von  der  Sonne  in  Länge  entfernt)  oder  in  der  Opposition  (180  GrUd), 
im  Viereck  (90  Grad),  Dreieck  (120  Grad),  Sechseck  (BO  Grad) 
%)der  ausfallende  sind,  so  dass  nicht  der  eine  Theil  auf  den  andern 
hinschaut  (d.  h.  die  nicht  aufgehende  Theilung  des  Umkreises). 
Dinge  unter  dem  illondkrcis,  welche  als  B  bestehn,  sind  die  B  Sei- 
ten welche  auf  die  Körper  Bezug  hahen.  Sechs  andere  wurden  für 
die  IMaasse  und  Gewichte  hestimmt,  an  halben  und  ganzen  Arm- 
l.nngen,  an  Gefass-  und  Gewirhtmassen.  Alles  dies  ist  in  Sechs- 
theilung, da  dies  die  erste  vollendete  Zahl   ist  (2       3). 

Die  Dinge,  welche  als  Siehen  hestehn,  haben  wir  schon   her- 
vorgehohen,  denn   eine  Anzahl   von  Gelehrten   haben   sie  mit  Liebe 
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beUndeJt  und  wdtliufigcir  beiprocheu ;    4ils  iit  eine    f^rkcnntiiisi 
welche  sirk.  b^\   dm\   Gclefirteo  vorfindet. 

Von  den  Dingen^,  die  ala  Arbt  ti^esteliQ,  hnben  wir  schon  im  Tratt»! 
über  Musik  geliatidelt  und  Lfiben  nicfjt  n^Uiig  dieis  zu  wied erboten,  , 
Die  Dinge,  welche  ata  Kenn  bestebii|  haben  melu-ere  }nd«r 
ntU  Ijiebe  Ijefiantjeli  und  vieHacb  aie  erwähnt,  wie  aueh  ein  Ge- 
lehrter »I  K  ijul  Hie  mit  Vorliebe  bebnndeh  und  in  heknnnten  ^ei  d<«f 
lie^elirten  sich  vorfindenden  Büchern  besprachen  bat.  Aueh  haf>en 
wfr  etwaü  dnvon  in  einigen  untrer  Tractute  und  in  einem  vorauf^ 
gebenden  Abschnitt  dieses  Trafitutes  hervorgehoben,  indem  wir 
sagten,  das»  nlle  allgemeinen  Dinge  9  Stnfen  bildeten,  nicht  inebr 
und  nieht  weniger,  guTnz  den  9  Einern  entsprechend,  welche  von 
allen  Volkern  übereinstimmend  angenommen  würden,  damit  die 
nngenummeneu  Dinge  den  Dingen'' der  fVatur,  wojehe  doch  nicht 
da«  Werk  der  Menacben,  sondern  daa  dei|  weiten  hoehgeprie$eoeif 
S&hilpfers  sind ,  entapräcbcn.  Alle  Alldinge  bilden  9  ätnten  ;  6h 
Dinge  terfallen  in  zwei  Artea,  in  nicht  mehr  nad  nicht  weniger 
nämJtch  nur  in  Aliding  und  Theilding.  Die  Alldinge  bilden  ^  H^- 
fen  in  wohlbewahrter  Reihe  iA»d  aiit  featstehendem  We^en,  und  dieae 
sind  wie  die  9  Bin  er.  Der  Erste  der  Scb<>j>1er^  der  einige,  ein* 
zigCj  ewige,  uralte,  der  die  Dinge  hervorrief  nncbdem  ste  nicht 
whren«  Dann  darunter  die  Vernunft  weiche  als  die  mit  zwei  Krüften 
bekannt  ist;  dann  darunter  die  Seefe. mit  drei  Verbindungen;  dann 
die  erste  Muterie  uiit  vier  ifeziehüi||geu  ^  dutin  die  N^tur  mit  fünf 
Din^n;  dann  der  Körper  mit  sechs  Seiten,  Oben,  unten,  Recht« 
vM  Links,  Vorn  und  Hinten;  dann  das  Hjmmelsrund  mit  sieben 
Leitern  (Planeten);  dann  die  Elemente  mit  acht  Mischungen;  dann 
di^ »entstandenen  Dinge  mit  drei  Arten  und  Zahlen. 

^  Erklärung  und  Darlegung.  Der  erhabene  herrliche 
Schöpfer  ist  vor  allem  Seienden,  wie  die  Eins  die  Wursyl  und 
der  Anfangspunkt  der  Zahl  ist.  Von  der  EHns  lällft  die  Zahl  ununter- 
hrochen»  vorwärts,  sie  mag  gross  oder  klein,  gerad  oder  ung^atJe, 
*«aax  oder  gebrochen  sein.  Die  Eins  ist  Grund  der  Zahl ,  wie 
ner  grosse  und  herrliche  Schöpfer  der  Grund  der  Dinge  ist,  sie 
ins  Dasein  ruft,  sie  ordnet,  und  ihnem  Bestehn  Vollendung  und 
Vplikomfiienheit  verleiht.  Wie  nun  die  Eins  keinen  Theilnehmer  Qnd 
.keKien  Gleichen  hat,  so  ist  auch  der  erhabene  Schöpfer  Einer,  ohne* 
Aehnlichon,  ohne  Gleichen,  ohne  Genossen.  Wie  die  Eins  jeder 
Zahl  Namen  und  Maass  verleiht,  so  gab  auch  der  herrliche  erhabene 
Schöpfer  allem  Seienden  das  Sein.  Wie  im  Bestehn  der  Eins  das 
Bestehn  der  Zahl  beruht,  so  liegt  auch  im  Bestehn  des  herrlich 
gepriesenen  Schöpfers  das  Bestehn  und  die  Dauer  des  Seienden. 

Wie  ferner  die  Zwei  aus  der  Wiederholung  der  Eins  hervor- 
ging, so  ist  auch  die  Vernunft  das  erste  Seiende,  welches  aus  dem 
Sein  des  heriiich  erhabenen  Schöpfers  emanirte.  Sie  ist,  wie  bekannt, 
die  mit  zwei  Kräften,  sie  rief  der  hochgepriesene  erhabene  Schöpfer 
}n8  Dasein^  er    liess  sie  entatehn.     In  ihr  ist  das  Natürliche  und 
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dsm   ßrworfietK' ,    um    mif   i)irc    StiitV    unter    den    §eier)(leii    hintu« 
i(«liteii . 

Wie  iicli  dann  die  Drei  amU  fler  %wci  vnn  Jer  Hins  aos^ 
ordnet,  so  urdnet  sicU  die  2$tp1e  JtQ  Nein  iittfli  der  VernUDft.  Sie 
Kitt  drei  Verbindungen  und  drei  Oattungen,  die  pflaDÄÜclie,  tbieri- 
8€he  und  vernünnig^e.  Dies  dient  ds  Hmdeutupg  auf; ihre  Ranp;- 
«tilfe  unter  dem  Seienden. 

Wie  siel)  d&iNi  die  Vier  ordnet  nach  der  Drei,  bo  ordnet  aicli 
die  [^laterie  naeb  der  Seele^  und  zwht  die  OroiKttrie.  Deühalb  sagt 
mmh  die  Mnterie  lerftille  in  Tier  ArteUj  Materie  de»  Werks^  Ma- 
terie der  l^£atu^,  Allmitterie  und  llrmaterie,  damit  diene  vier  Arten 
auf  ihre  llnng^stufe  unter  dem  i^eienden   hindeuten. 

Wie  dann  die  Pünf  sich  nttcli  der  Vier  ordnet,  so  nrdnet  sidi 
die  Ntttur  uuoh  der  llrm^ierie;  deshalb  sag-t  man,  der  Naturen  gebe 
es  /auf,  die  erste  die  Nüiur  dea  Allhimmelt  und  vier  unter  deni 
Himmel    (vier  Elemente).  ' 

Wie    dann    die  Sechs  sich  nach  der  Fünf  ardnet,    sn  urdnet 
sich   der  Knrper  nach  d^r  Natur.     Deshulb  nagt   man,  der  Korjjer  ^ 
bnbe   sechs  Heiten,  ▲ 

Wie  dann  die  Sieben  sich  ordnet  nacb  der  Sechs,  so  ordnefV 
sich  der  Allhimmel  nach  dem  ILorper,  deshalb  läuft  der  AUhiminel 
über  sieben  Leitsternen^  damit  dies  eine  llindeutung  sei  auf  seine 
ftrtngstufe  unter  dem  Seienden« 

Wie  dann  die  Acht  sich  nach  der  Sieben  ordnet ,  so  ordnen 
sich  aucb  die  Elemeote  im  Innern  des  Allhimmels;  deshalb  sagt 
mafi,  dfe  Elemente  haben  acht  Mischungen,  Die  Erde  ist  kalt  und 
trocken;  das  Wasser  kalt  und  feucht;  die  i>uft  warm  und  feucht; 
das  Feuer  wann  und  trocken ;  damit  diese  acht  Eigenschaften 
auf  ihre   Rangstufe   fni   Seienden    hinweisen. 

Wie  dann  die  Neun  sich  ordnet  nach  der  Acht,  so  ordnen 
sieh  die  Producte  nach  den  Elementen.  Wie  dann  die  Neun  die 
letzte  Stufe  unter  den  Einern  einiiimmt,  so  bilden  auch  die  Pro- 
dncte  die  letite  Stufe  der  Alldinge,  welche  die  Mütter  sind,  nim^ 
lieh  Mineral,  Pflanze,  Tliier,  Das  Mineral  xerfällt  in  drei  Arten  : 
1.  die  Stauhartigen,  sie  srhnteUen  weder  noch  verbrennen  sie,  wie 
Vitriol,  SpiessglaB  und  dergL  2.  Die  Steiuartigen  schmelzen, 
dorh  lassen  sie  sich  nicht  verbrennen,  so  Gold,  Kupfer,  Silber  u, 
dergl,  B,  Das  Wasserartige  schmibt  und  verbrennt ,  SchwefeJ, 
Pech    und   aadres. 

Die  Pflanze  hat  drei  Arten ;  sie  wird  entweder  gepflanzt,  wie 
die  Bäume;,  oder  gesäet,  wie  das  fCorn^  oder  schiesst  vun  selbst 
auf,  wie  Gras  und  Futter. 

Das  Thier  hat  drei  Arten;  eriillieh  die  welche  gebären  und 
»äugen,  zweitens  die  welche  Eier  legen  und  brüten,  drittens  die 
welche   aus   der  Fäulniss   entstehen. 

So  haben  die  Producte  drei  Gattungen  mit  ueiin  Arten,  damit 
dies    hinwetae    auf   ihre  Rangstufe    unter    den    Alldingen.     So 


I 


I 


i^nlumm^  d,  hut^m 


rf^-g^iypit  d^ 


U      JlllJ 


» ^f  weiu  n^tlrei  ms  igfji  t  e    A  b1i  und)  tiFo^ 

te  weklie  ^über  die  Urgrüjictc  der  Veroiiaft  iq  den 
[oi  SeiQS  und  den  Wurzel ü  der«  Ditige  handelt,  ^ir 
D  p^ycliolugischen. 

u  gütiger  oiitEeidjgVr  Bruder  (Gott  stärke  dich  uod 
»ist  von  ihm!),  dn^«  das  ^eio  dem  Besletin,  so  wte  da^^ 
er  der  Vollendung  und  Vollkommeolielt  ^ )  vorberg«hi. 
kllkomuiene  ist  voUendtit^  nUes  Volküd^te  beateht,  und 
-nifteist;  irogegen  niclt  alles  Seiende  besteht,  noel* 
nde  vollendet,  noch  alles  Vollendete  vollkoininen  ht. 
rtiche  und  erhahene  Nchi>|jfer,  ,der  der  Grund  de^  Heiuii 
is.s  BeHtehn^  die  Vollen^ang  und  die  Vollkommenheit 
^  l  nerst  das'NeiOt  dann  das  Bestehn,  dann  die  VolJeu- 

die  Vollkomaienlieit  aus  sich   auastromen    (ein«iii- 
*-  wir  10  einer  Abhandlung,  in  der  wir  der  Bigeo^ 
^.  ZM  und  des  Unterschiedes  zwischen  Vollenduu^ 

_  Jkoniuienheit  gedsehten ,    dargestellt  \   du  inogst  dich    dort 
f  uoterrichten. 
Her  welcher  die  Grundlagen  des  H^Hta  so  betrachten  will,  dam 
i  ihrem  eigentlichen  Wesen   nach   erkennt,    muss   zuerst   ein« 
cbtung  über  die  Grindlageo  der   sinnlich   fussbctren  Oiog^e  «ih 
n,  um  dadurch  steine  Vernunft  zu  üben  und  so  zur  Uetracliifiviff 
urr  Mrundlugeo  de^i  nur  in  derV'ernunft  Liegenden  (des  Ideelleii)  lU 
»iärken.      Denn     die    Brkenntniss    der     siDolicIi     tass baren     Dhig4f 
liegt  dem  Verständniss  der  Anfänger  näher  und  ist  den  Schülern 
kichter.     Der  Rörper  ist  ein  sinnlich  fassbares   Ding;  er  ist  eine 
Substanz    die    aus  zwef  einfachen   ideellen  Substanzen  zusammen- 
gesetzt  ist,    von    diesen    heisst    die    eine  Materie  und  die  andere 
Form.     Die  Materie  ist  eine  Form  annehmende  Substanz,   die  Form 
aber  ist  das,    wodurch    etwas  das  ist,    was  es  ist.     Als  Beispiel 
diene  das  Bisen.     Dies   ist   die    Materie    für   alles    was  aus   deni- 
sell^en  gemacht  wird,  so  für  das   Schwerdt,  das  Messer,   das  Beil, 
die  Säge  u.  s.  f.     Messer  ist  aber  nur  der  Name  für  eine  besondere 
Form,    ebenso    wie    Beil    und  Schwerdt;    denn    das   Eisen    ist    io 
ihnen  allen  nur  eins,  die  Form  dagegen  verschieden.     So  ist  die 
Verschiedenheit  der  Nsmen  der  Verschiedenheit  der  Form  gemäss. 
Dasselbe  gilt  vom  Holz,  das  ist  Materie  für  alles  was  aus   dem- 
selben gemacht  wird,  wie  die  Thüre,   der  Thron,  der  Sessel. 

Auch  nimmt  nicht  eine  j«de  Materie  eine  jede  Form  an;  so 
nimmt  weder  das  Holz  die  Form  des  Hemdes,  noch  ein  Stück 
Zeug  die   Form  des  Sessels  an. 

Auch  kann  die  Materie  nicht  jedwede  Form,  sie  mag  vorao- 
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gehn  ofk»  Baelifolg||tt,  anDehfien,  sondero  inimeE|Aur  dief  voran- 
gehende (ihr  o&cbste).  Die  VauniTV^Ile  nimmt  t^id  J^  Forai  des 
,  Zeuges  an  noch  die  Fäden  die  des  Hemdes ,  sondern  'die  WAi- 
wolle  nimmt  zunächst  nur  die  Form  von  Fäden  und  durch  die 
Verihittelung  der  Fadenform  die  Form  des  Zeuges  an  und  daih 
erst  die  des  Hemdes.  Dasselbe  gilt  ?on  dem  Getreide:  zuerst 
nimmt  es  die  Form  des  Mehles,  dann  die  des  Teiges  und  dann 
die  des  Brodes  an.  In  dieser  Weise  nimmt  die  Materie  die  ver- 
tichiedenen  Formen  an,  immer  die  erste  (nächste)  in  der  Reil^enfolge. 

Dies  geschieht  weil  die  erste  Materie  nur  die  Form  des  (er- 
sten) Körpers,  welches  die  (blosse)  Länge,  Breite  und  Tiefe  ist, 
und  dann  durch  Vermittelung  der  Körperform  erst  die  übrigen  For- 
:  men,  das  Dreieck,  Viereck,  die  Rundung  und  derglefchen  annimmt. 

Von  der  Materie  sagt  man,  sieAerfalle  in  vier  Arten.  Von 
diesen  steht,  wie  wir  ^ies  oben  darthaten ,  der  sinnlichen  Wtfl^- 
nehmung  am  nächsten  die  Werkmaterie,  wie  Holz  und  Bisen; 
denn  jeder  Handwerker  muss  die  Materie  haben,  woraus  und  worin 
er  sein  Werk  bildet.  Die  zweite  ist  die  Naturmaterie,  nämlicb 
Feuer,  Luft,  Wasser  und  Erde;  denn  für  alle  Dinge,  welche  die 
Natur  unter  der  Mondsphäre  schafft,  sind  diese  vier  Elemente  (üe 
Materie.  Die  dritte  ist  die  Allmaterie;  darunter  verstehen  wir 
den  absoluten  Körper,  welcher  die  Sphären  und  alles  Seiende 
umfasst.  Die  Vierte  ist  die  Urmaterie,  das  ist  die  die  Form  an- 
neKmende  Substanz,  und  die  erste  Form  welche  sie  annahm  war  die 
Länge,  Breite  und  Tiefe;  hierdurch  ward  sie  dann  ein  absoluter 
Körper. 

Diese  Urmaterie  geht  aus  den  Urgründen  der  Vernunft  hervor, 
denn  diese  Materie  ist  die  erste  Wirkung  der  Seele,  und  die  Se^e 
die  erste  Wirkung  der  Vernunft,  und  die  Vernunft  die  erste  Wir- 
kung des  herrlich  gepriesenen  Schöpfers;  so  ist  der  Schöpfer  der 
(Ur)grund  alles  Gewordenen,  der  demselben  dann  Sein,  Vollendung 
und  Vollkommenheit  verlieh,  und  zwar  in  Reih  und  Ordnung,  von  4em 
Höchsten  immer  weiter  absteigend.  Das  Seiende  ordnet  sich  von  ihm 
aus  wie  sich  die  Zahl  von  der  Eins  aus,  die  vor  der  Zwei  ist, 
ordnet,  wie  wir  dies  in  der  Abhandlung,  worin  wir  die  Bigen- 
thümlichkeiten  der  Zahl  hervorgehoben,  darstellten.  Qie  Vernunft  ist 
das  erste  und  erhabenste  Seiende  welches  der  hochgepriesene  Schöpfer 
ins  Dasein  rief,  dann  folgt  die  Seele,  dann  die  Materie.  D^nn 
die  Vernunft  ist  eine  geistige  Substanz  welche  vom  Schöpfer  ema- 
nirte;  sie  ist  seiend,  vollendet  und  vollkommen.  Die  Seele  ist  eine 
geistige  Substanz,  die  von  der  Vernunft  emanirte;  sie  besteht,  ist 
vollendet,  aber  nicht  vollkommen.  Die  Urmaterie  endlich  ist  eine 
geistige  Substanz,  welche  von  der  Seele  emanirte;  sie  besteht, 
ist  aber  weder  vollendet  noch  vollkommen. 

Der  Grund  des  Seins  der  Vernunft  ist  das  Sein  des  herrlichen, 
erhabenen  Schöpfers,  so  wie  die  Bmanation  welche  von  ihm  aus- 
ging.     Der  Grnod  dei  Bestehens  der  Vernunft  ist,  dass  der  berr- 
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üftrf^fflictikeifj  welclie  ssut^rät  von  ilim  itnüsIroiBte.  •- 

\t   VulleijtJuMg  dur    Vernunft   ijit    die    Auiiuitaie  diMer 

I  dieser  VurlrefflicNkirit,  so   wie   dus  Vefluuifei»  autl 

-^110/—    Üer  Grund  der  VolJkomrueiihett  der  Veruunfr 

Imttung    dieaer  Emunalion   und   VorireAli^bk^it«    Jie 

i'neri  Schtjjjfer  crliieH  j   auf  die  ^eele.      Sq   i«t  ü«oa 

Icr  Vürtiunft  Grund   für  das   Sein   der  Seele,   und  ^i« 

r  Verriunfl  Grund  Inr  dits  Ueätclm    der  Neele,   und  ilir 

it  der  \  ernunH  Grund  füi-  die  ViiJlandüng  der  Seele.  — 

der  Seeie   tut  dann   Grund   Idr  da»  Sein  der  Mnl^rit 

mdütipf  Grund   für  du»  Bcäletin  der  Jllülerie,  —    IVaiit 

'"'^^otnineri  wird,   Ut  die  Muteriv  vttllendt^t,    imd  Am 

e  j         für  dieSeHifodiiog  der  Seele  und  der  Mutierte.  - 

ndei  iier  llmecfivvnng  de^  Hirfttnels  und  die   Kräehaffun| 

ätiitl^  RUf  du^a  die  Seeie  vollkommen   Merde,    dazu  duM 

/ortrefflictikeit    in   der  Hlnterie  dur^ileile   uiüi  die    Malerif 

-lie  AonHlime   dieiier  Kniiinutit>n   der  Formen  ood    midrer  Vnr^ 

ikeitert    ihre  VoUeoduiif^    errejclie.     Ware    dem    nicht    alm, 

re  der  Omsdiwnu^  dtm   UimineU   nur  ^in   £$|iiel. 

üie'  Vernunft  nahm   die    Kmunntiun  deü  berrlicbeii  ^   «uhabeDCi 

pfers^  si»  wie  «eine   \  ortreHTIk-likeit «  weiche   im    Besstelio,  der 

ndung^   und  Vollkommenheit   liernhl,    mit  Ktneoi  Mule  seit-,  ht- 

wegungä*  und  ütTeetloti  an,    %vv\\  bie  dum  Ijocligejirieseiico  Sclio^fer 

so   nah  «»ii^Lt  uud   ihre   Geiäti^keil  so   äturJc  idt. 

Die  Seele  aber,   da  ihr  Sein   vom  erhuheneu   Schöpfer    dtircii 
Vermittlung  der  Vernunft  stattfand,  steht  eine  Stufe   unter  der  Ver- 
«ouuft,    sie  ist  mangelhaft  in  der  Annahme  der  Vortrefflichkeiten; 
denn    einmal    wendet    sie    sich    der  Vernunft    zu    um    sich    von  ihr 
mit  dem  Guten  und   der  Vortrefilichkeit  zu  versehn,   eio   andermal 
aber  ist  sie  der  Materie  zugewandt  um   ihr  von   dem,   was    sie  an 
iMianation,  Güte  und  Vortrefflichkeit  empfing,  zu  spenden.     Wendel 
sie  sich  der  Vernunft  zu   um   von   ihr  zu  empfangen  ,   so   unterlägst 
sie    an    die    Materie    die    Kmanation    und     die    Güte    zu   spenden; 
wendet    sie    sich    aber  der  Materie  zu  um  sie  mit  der   Emanatioo 
zu  versehn,»  vernachlässigt  sie  die  Vernunft  uud  die  Annahme  ihrer 
Vortrefflichkeit.     Weil    dann    die    Materie  auf  einer  inangeiiiafteD 
Stufe  steht  und  nicht    nach   der  Vortrefflichkeit    der   Seele  strebt, 
sie  auch  nicht  ihre  Emanation   begehrt,   muss    die   Seele   sich  ihr 
sehr  stark  zuwenden  und   hat  sie  volle  Sorge  dieselbe    wohl   her- 
zustellen.    Sie  ermüdet   wohl   und   leidet  hierbei   Sorge    und  Noth. 
Ja  wenn  der  erhabene  Schöpfer    in    der    Fülle    seiner   Gnade  und 
Güte  sie  nicht  mit  der  Vernunft  stärkte  und   ihr   beistände    um  sie 
zu  befreien,    so    ginge    die    Seele    im    Meere    der  Materie     unter. 
So  spricht  Gott  der  erhaben  Gepriesene  :  Käme  nicht  die  Vortreff- 
liebkeit    Gottes    und    seine    Gnade    auf   euch,     so    würde    nimmer 
einer  von  ^ch  gerecht  sein. 
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Die  Fernuoft  aber  Lat,  wenn  sie  die  Seele  stärkt  und  ihre 
TortreflPlicIikeitauf  sieemaniren  lässt,  keine  Mühe;  denn  die  Seele  ist 
eine  geistige  Substanz,  die  leicht  annimmt  und  nach  der  Vortreff- 
lichkeit der  Vernunft  strebt  und  auf  die  Güte  derselben  begierig 
ist.  Sie  ist  lebendig  ihrem  Wesen  nach,  kundig  durch  die  Kraft, 
thätig  durch  die  natürliche  Anlage,  mächtig  und  schaffend  durch 
die  zufällige  Eigenschaft. 

Die  Materie  aber  steht  wegen  ihrer  Entfernung  vom  herrlichen, 
erhabenen  Schöpfer  auf  mangelhafter  Stufe  und  ist  der  Vortreff- 
lichkeit entbehrend;  denn  sie  strebt  nicht  nach  dem  Erguss  der 
Seele,  auch  begehrt  sie  nicht  nach  ihrer  Vortrefflichkeit,  sie  ist 
weder  kundig,  noch  mächtig,  noch  lebendig,  sondern  bloss  an- 
nehmend. Deshalb  erleidet  die  Seele  Ermüdung,  Sorge,  Müh  und 
Noth  bei  der  Anordnung  der  Materie  und  ihrer  Vollendung.  Sie  hat 
keine  Ruhe,  es  sei  denn,  sie  wende  sich  der  Vernunft  zu,  hänge 
sich  an  dieselbe  und  werde  Eins  mit  ihr.  Wir  wollen  im  Fol- 
genden, so  Gott  will,  darstellen,  wie  dies  geschieht. 

Die   Grundlagen    der   Körperwelt   und    ihre    Stufen- 
folge. 

Das  erste  Ding  welches  Gott,  der  herrlich  Gepriesene,  hervor- 
brachte und  ins  SeiiSrief,  war  eine  einfache  geistige  Substanz, 
höchst  vollendet,  vollkommen  und  vortrefflich;  sie  enthielt  die  For- 
men aller  Dinge  und  heisst  Vernunft.  Von  dieser  Substanz  (der 
Vernunft)  emanirte  eine  andere  Substanz,  die  eine  Stufe  unter  ihr 
steht;  sie  heisst  die  Allseele.  Von  der  Allseele  riss  sich  eine 
andere  Substanz  los,  die  eine  Stufe  niedriger  steht;  sie  heisst  die 
Crmaterie;  denn  die  Materie  nahm  das  Maass,  d.  i.  Länge,  Breite 
und  Tiefe  an;  so  ward  sie  dadurch  ein  absoluter  Körper,  und 
dies  ist  die  zweite  Materie.  Dann  nahm  der  Körper  die  Kugel- 
gestalt an,  welches  die  vortrefflichste  aller  Gestalten  ist,  und 
daraus  entstand  die  Sphärenwelt  mit  den  Sternen.  Das  Lautere 
und  Feine  steht  immer  zuerst  von  dem  Umgebungskreis  bis  zum 
Ende  des  Mondkreises.  Dies  sind  9  Sphären,  die  eine  davon  immer 
im  Innern  der  andern,  so  dass  die  nächste  vom  Mittelpunkt  unter 
ihnen  die  Mondsphäre  und  die  entfernteste  und  oberste  derselben 
die  Umgebungssphäre  (sie  heisst  auch  die  tragende  Sphäre)  ist. 
Diese  ist  die  feinste  aller  Sphären  an  Substanz  und  vom  einfachsten 
Körper.  Dann  folgt  darunter  die  Sphäre  der  Fixsterne,  darunter 
die  des  Saturn,  dann  die  des  Jupiter,  dann  die  des  Mars,  darunter 
die  der  Sonne.  Ihr  folgt  nach  unten  die  Sphäre  der  Venus,  dann 
die  des  Mercur>  unter  welcher  die  des  Mondes  ist.  Unter  der 
Mondsphäre  sind  die  4  Elemente,  Feuer,  Luft,  Wasser  und  Erde. 
Die  Formen  dieser  Sphären  sind  schon  einmal  hervorgehoben  worden 
(vgl.  den  16.Tractat).  Die  Erde  steht  im  Mittelpunkt,  sie  ist  in  Hin- 
sicht der  Substanz  das  Dichteste  und  an  Körpermasse  das  Dickste. 
Da  sich  diese  Sphären,  die  eine  in  looem  der.  anderD,  lo  wie  et 
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ihr  ScIiöpfiT,  «lesssn  Preis  herrUcli  ht^  wollle,  in  feioer  Reilienfolgc 
«ntl  a<!h»ner  Ordnuog  atellten,  dann  die  8j»liären  ra*t  ihren  Stei-n- 
bürgten  sich  um  die  4  Etemente  achwang^cn,  üueh  sicli  über  ifen- 
fielhcD  Sticht  und  Tag-,  Winter  iinti  Sommer,  Hrtze  und  Kalt« 
fiilgten ,  £o  duss  das  eine  derselben  $ich  mit  dem  lindern  vermiscliie 
tiud  das  Zurte  derselben  mft  dem  Dichten ,  daa  Leichte  mit  dem 
Nehweren^  dus  Uei^se  mit  dem  KaJtenj  das  Feuchte  tiilt  dem  Trock* 
neu  sich  vcrmetigrte,  so  tu^ten  sich  aus  ihnen  (den  Elementen)  in 
der  Länge  der  Zeit  die  verscbicdenen  ZusnmmeDsetzutigeiij  nämlich 
Mineral,  Pflunie  und  Tbier  ztisammen. 

Mintiral  ist  »lies  was  von  aufg-eltfstem  Dunst  und  nufäletiteß* 
dem  Ruucb  oder  von  der  in  den  Hohlen  und  Tie%runden  Euriiek- 
jurt^haltcnen  Feuchtigkeit  im  Jnnern  der  Erde  oder  ouf  dem  Grunde 
des  Meeres  oder  in  den  Tiefen  der  Gebirge  steh  verbindet.  In  ihü 
Bind   die  Erdlbeile  überwiegend. 

Pflanze  ist  alles  wue  auf  der  Oberfläche  der  Erde  an  Grat, 
Gewächs  und  Kraüt^  an  Gemüse,  Satitcn  und  Bäuiuen  sprosst.  In 
ihr  fiind   die   Wäisertheite  über  wiegend. 

Thier  ist  jeder  Koq^er  der  sich  bewegt,  sinnlich  wahrnimmt 
üo-d  mit  seiner  Körpermasse  von  eruem  Orte  zum  andern  über- 
gellt.     Jn  ibm    sind   die   Luftt heile  Überwiegend. 

Das  iMrnernl  ist  von  erhabnerer  ZusamiAnsetzang  niss  die  Ble* 
mente,  die  Pflanze  steht  wieder  in  ihrer  Zusammenfugung  hölier  öl» 
das  Mineral,  und  das  Thier  ist  von  erhabnerer  Zusammeusetznn^ 
als  die  Pflanze,  Der  Mensch  aher  Ist  erhabener  zusammengefügt 
als  alle  Tbiere.  In  ihm  überwiegen  die  Feucrbestandtbeile.  In  der 
Zusummensctznng  des  .Mens eben  ist  der  Stnn  alles  Seienden»  de» 
einfachen  wie  des  zusammengesetzten,  das  vorher  erwähnt  ist,  ver- 
einigt. Denn  der  Mensch  hesteht  aus  einem  matertellcn  leiblichen 
Korper  und  aus  einer  einfachen  geisfip;f»n  Seele.  Desbatb  nennen  die 
Weisen  den  Menschen  eine  kleine  Welt  und  die  Welt  einen  grossen 
Menschen.  Der  Mensch  ist,  wenn  er  sich  selbst  wabrhaft  erkennt^ 
wegen  der  wunderbaren  Zuaammeusetzung  seines  Körpers,  des 
feinen  Baues  seiner  Gestalt,  wegen  der  verschiedenen  Richtung*  sei- 
ner Seeleokräfte  und  ihrer  offenbaren  Wirkungen  an  ibm,  voller 
Kraft  und  Würde.  Von  ihm  gehen  wohlgefiigte  Werke  und  sichere 
Erfahrungen  aus.  Auch  ist's  ihm  möglieh  danach  den  Sinn  von 
allem,  was  er  sinnlich  wahrnimmt,  zu  messen,  und  sich  dadurch  auf 
den  Sion  von  allem  nur  Ideellen  in  der  Welt  hinführen  zu  lassen. 
80  ist  es  denn,  o  gütiger  mitleidiger  Bruder,  nöthig,  dass  wir, 
wenn  wir  die  Erkenntniss  vom  eigentlichen  Wesen  der  gewordenen 
Dinge  im  Auge  Jiaben,  zuerst  mit  der  Erkenntniss  unsrer  selbst 
beginnen,  da  diese  uns  zunächst  liegt,  und  uns  erst  dann  mit 
der  Kenntniss  der  übrigen  Dinge  beschäftigen ;  denn  es  wäre  ja 
schimpflich  Tür  uns,  wenn  wir  die  Erkenntniss  vom  wahren  Wesen 
der  Dinge  zu  haben  beanspruchten,  aber  uns  selbst  und  unser 
Weaen  nicht  erkennten. 
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Die  AlUeele  ist  die  Kraft  einer  geistigeo  Substauz ,  welche 
mit  Zulassuog  des  herrlicii  gepriesenen  Schöpfers  aus  der  Ver- 
nunft emanirt  Dies  haben  wir  schon  früher  erwähnt.  Sie  hat 
zwei  Kräfte,  welche  aMe  Körper  vom  ümgebungskreis  bis  zum 
Mittelpunkt  der  Erde  durchdringen,  wie  der  Sonnenstrahl  alle 
Theile  der  Luft  durchdringt.  Die  Eine  derselben  ist  eine  Wis- 
senskraft, die  andre  eine  Thatkraft.  Durch  ihre  Thatkraft  stellt 
sie  die  Körper  als  follendet  und  vollkommen  dadurch  dar,  dass 
sie  Form,  Gestalt,  Haltung,  Schmuck  und  Schönheit  mit  ver- 
schiedenen Färbungen  ihnen  anbildet.  Durch  die  Wissenskraft 
aber  macht  sie  ihr  Wesen  vollkommen,  nämlich  durch  das,  was  sie  von 
ihrer  Vortreflflichkeit  von  der  Kraft  zur  Wirksamkeit  gelungen  lässt. 
Das  sind  wahre  Kenntnisse,  schöne  Charaktere,  richtige  Ansichten 
und  gute  Bandlungen,  ebenso  wie  wohlgefügte  Werke  und  sichere 
Erfahrungen ,  je  nachdem  nämlich  ein  jeder  Einzelne  einzelne 
ihrer  Einwirkungen  mit  seiner  reinen  Substanz  und  seinem  feinen 
Leibe  aufnimmt« 

Die  Substanz  der  (All)seele  hat  keinen  Anfang,  ihre  Kräfte 
schwinden  nie  und  ihre  Wirkungen  hören  nie  auf,  denn  ilrr  Zu- 
wachs von  der  Vernunft  ist  von  ewigem  Bestand,  wie  sie  auch 
ewig  und  fortwährend  die  Emanation  derselben  annimmt;  so  stärkt 
auch  der  erhabene  Schöpfer  die  Vernunft  ewigf  und  ist  seine  Ema- 
tion  auf  dieselbe  fortdauernd,  ebenso  wie  die  Zuwendung  der  Ver- 
nunft auf  diese  Emanation  dauernd  und  fortwährend  ist.  Denn 
die  Emanation  des  Schöpfers  schwindet  nie  und  seine  Gaben  hören 
nie  auf,  wie  seine  Vortrefflichkeiten  ohne  Ende  sind.  Denn  er  ist 
die«  Quelle  alles  Guten,  die  Fundgrube  alles  Segens,  die  Emana- 
tionsstätte der  Fülle  und  die  Ursache  alles  Seienden.  Ihm  ge- 
bührt Preis  und  Lob,  Dank  und  Gabe. 

Die  Stufe  der  Allseele  ist  über  dem  Umgebungskreise,  ihre 
Kräfte  durchdringen  alle  Theile  des  Himmels  sowie  dessen  Ein- 
zelerscheinungen ordnungsgemäss,  ebenso  alle  Hand-  und  Geistes- 
werke, so  wie  auch  alles  was  der  Umgebungskreis  von  anderen 
Körpern  umfasst.  Sie  übt  auf  alle  einzelnen  Himmelserscheinungen 
eine  specielle  Kraft  aus,  welche  diese  regelt  und  von  ihr  aus  oder 
an  ihr  ihre  Wirkung  kundthut.  Diese  Kraft  heisst  dann  Theil- 
seele,  ebenso  wie  die  Einzelerscheinung.  So  heisst  z.  B.  die  dem 
Körper  des  Saturn  speciell  zukomniende  Kraft,  die  ihn  regelt  und 
von  ihm  und  an  ihm  ihre  Kraft  offenbart,  die  Seele  des  Saturn; 
ebenso  heisst  die  dem  Körper  des  Jupiter  speciell  zukommende 
Kraft,  die  ihn  regelt  und  an  und  von  ihm  ihre  Kräfte  offenbart,  die 
Seele  des  Jupiter;  ebenso  heissen  die  übrigen  Kräfte,  welche 
einem  Stern  oder  einem  der  Himmelskörper  oder  einer  Einzeler- 
scheinung desselben  zukommen,  und  die  an  ihm  oder  von  ihm  aus 
ihre  Wirkung  darthnn,  Seelen  derselben.     Dies  ist  der  eigentliche 
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Sinn  van  dem,  was  in  den  göttlichen  BiloUerii  crväKot  wird.  F&r> 
^  wahr  sie  (titele  K raffe)  sind  die  Kngel ,  die  hahe  VersammlaDg 
[und  die  Heere  Gottes,  welche  Gott  in  dein^  waA  er  bcßieErit,  nicht 
I  wideritreben^  deo5  sie  thun,  was  ihnen  geheissen  wird,  Dtcf  iil 
.«lieh  der  eigentifchc  Sinn  von  dem,  was  die  Gelehrten  und  Prophetfii 
I  Üher  die  Vortreffllchkeit  der  TheiUeelen  in  derSphärcnwelt  und  den 

£1«!meuten  sagen,  wetehe  sie  dann  die  mit  der  l^rhaltung-  der  WrU^ 
'  der  Ordnung  der  Naturen,  dem  Cmschwung  der  Sphären  und  dem 
[Lnuf  der   Gestirne,  mit  dem   Wechsel  des  Zeillaufs   und   der  Vef- 

inderung  der  Zeiten ,  mit  der  Behütung  der  Kiemente  nnd  dri- 
lAufzieliung  und  Bewahrung  der  F flanken  und  Thicre  hetrauten  gei* 

stigen   Kräfte  nennen. 

Die  Allseele  über  der  Illnndsphäre  üLt  eine  speeieUe  Kraft  anf 
&He  Korper  unter  der  Mondäpliare  aus,  sie  durchdringt  und  regelt 
f  dieselben,  schultet  fret  mit  ihnen,  sie  thut  an  iimen  tind  von  ihnen 
u\t&  ihre  Kräfte  kund.  Die  Philosophen  und  Aerzte  nennen  diese 
Kraft  die  Natur  des  Ent^teben»  und  Vergehens,  doch  nennt  m 
das  Heligionsgesetz  einen  van  den  Engeln,  Sie  ist  nnr  eine  SeeUi 
doch  hnt  sie  viele  Kräfte^  die  iiuf  alle  Korper,  auf  Thter,  Pflanii 
und  Mineral  und  «uf  die  vier  Elemente  fon  dem  Cnigebungskreii 
bis  zum  Erdmittelpunkt  ausgestreut  fiind.  Es  giebt  keine  Gatluagi 
keine  Art  und  keine  Einzeierscheinong  (Individuum)  von  dtesec 
seienden  Dingen  >  »für  welche  diese  Seele  nicht  eine  specieUe 
Krnft  hätte,  sie  zu  regeln,  und  an  ihr  und  van  ihr  aus  ihr« 
Wirkung  kund  in  thun.  Diese  Kraft  heisst  dann  TheiJseele  fiU 
dieses  Individuum* 

Die  erste  Kraft  dieser  Seele  in  diesen  Elementen,  nämlicb 
ja  Feuer.  Luft,  Walser  und  l^rde,  ist  Hilze,  Kälte^  Feuehtigkett 
und  TrockenLeit+  Die  Wirkung  dieser  Kräfte  auf  diese  Grund« 
Bloffe{fJioixtt(ji,}  betiteht  in  Bewegen  und  Rubenlrkssen,  Erkaltung  und 
Erhitzung^  in  Autsteigenlassen  und  Destilliren,  in  der  Verniengung 
und  Vermischung,  in  der  Zusammensetzung  und  Zusnmmenrügung, 
in  der  Formbildung,  der  Gestaltung  und  Färbung  und  ähnlichen. 
Alles  dies  bewirkt  diese  Seele  in  diesen  vier  Elementen  durch  deo 
Bestond  der  Kräfte  von  den  hioiDiHschen  Einzelerscheinungen  (Ster- 
nen), der  ihr  unter  Zulassung  ihres  herrlich  gepriesenen  Schöpfers 
2U  Theil  wird.  Zum  Beispiel  hewegt  sie  das  Element  des  Feuers, 
um  di^  Welt  zu  erwärmen,  mit  dem  Beistand  der  Sonnenkraft,  die 
ihr  stets  beiwohnt.  Sie  setzt  das  Element  der  Erde  in  Ruhe 
durch  die  ihr  stets  beiwohnende  Kraft  des  Saturn.  Sie  lässt  das 
Element  des  Wassers  in  der  Strömung  herabgleiten  mit  dem  Bei- 
stand der  ihr  stets  beiwohnenden  Jupiterkraft,  und  sie  verfeinert 
(io  Atome)  das  Element  der  Luft  durch  die  ihr  stets  beiwohnende 
Marskraft.  Das  Element  des  feuchten  Dunstes  lässt  sie  durch  die  ihr 
stets  beiwohnenden  Venuskraft  niedertröpfeln.  Sie  vermischt  den 
trockenen  Dunst  mit  dem  feuchteii  durch  die  ihr  stets  beiwohnende 
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Merkurkraft.     Den  Producten  steht  sie  bei  mit  dem  Element  der 
Säfte  durch  die  ihr  stets  beiwohnende  Kraft  des  Mondes. 

Die  erste  Wirkung  dieser  Kräfte,  nämlich  Hitze,  Kalte,  Feuch- 
tigkeit und  Trockenheit,  auf  die  Erschaffung  der  Minerale  i<t  die 
Erzeugung  des  Quecksilbers  und  des  Schwefels.  Denn  die  zurück- 
gehaltene Feuchtigkeit,  die  im  Innern  der  irdischen  Körper  sich  vor- 
findet, und  die  Dünste,- die  darin  eingeschlossen  sind,  werden,  wenn 
die  Wärme  des  Sommers  und  die  Grubenhitze  sich  darüber  folgen, 
fein  und  leicht  und  steigen  in  die  Höhe  zu  den  Decken  dieser 
Tiefgründe  und  Höhlen,  sie  hängen  sich  dort  eine  lange  Zeit  an. 
Folgt  dann  darüber  die  Kälte  des  Winters,  so  werden  sie  dick, 
und  gerinnen  und  tröpfeln  rückkehrend  auf  den  Boden  tlieser 
Tiefgründe  und  Höhlen,  nieder.  Sie  vermischen  sich  mit  dem 
Staub  dieser  Erdstriche  und  weilen  dort  lange  Zeit.  Die  Gruben- 
hitze wirkt  fortwährend,  sie  zur  Reife  zu  bringen,  zu  kochen  und 
zu  läutern;  dann  werden  diese  wässerigen  Feuchtigkeiten  durch 
die  Erdtheile,  die  sich  mit  ihnen  mischen  und  von  deren  Schwere 
und  Dicke  sie  bei  längerem  Verweilen  annehmen,  während  die  Hitze 
sie  reifen  lässt,  zu  schwerem  Quecksilber.  Auch  entsteht  aus  den 
Staubtheilen  auf  dem  Boden  der  Gruben  durch  die  öligen  Feuch- 
tigkeiten, die  sich  ihnen  beimischen,  während  die  Hitze  sie  reifen 
lässt,  brennbarer  Schwefel.  Vermengen  und  vermischen  sich  dann 
Schwefel  und  Quecksilber  in  guter  Disposition,  so  fugen  sich  aus 
ihrer  Mischung  die.  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  der  Gru- 
bensubstanzen zusammen.  So  gilt  von  der  Zusammenfügung  der 
flüssigen  Grubensubstanzen  (Metalle),  das»,  wenn  das  Quecksilber 
lauter  und  der  Schwefel  rein  ist,  sie  sich  auch  ganz  in  gleichem 
Verbältnisse  mischen  und  der  Schwefel  die  Feuchtigkeit  des  Queck- 
silbers so  einsaugt,  wie  der  Staub  die  Feuchtigkeit  des  Wassers, 
dann  die  Theile  beider  zu  eins  werden,  ihre  Quantitäten  einander 
gleich  sind  und  die  Grubenhitze  sie  glelchmässig  kocht,  sie  auch 
kein  Zufall  von  Kälte  oder  Trockenheit  trifft  bevor  sie  gereift  sind, 
•ie  aich  mit  der  Zeit  zum  reinsten  Gold  verhärten.  Trifft  sie 
aber  ein  Zufall  von  Kälte  vor  der  Reife  und  verhärten  sie  sich 
dann,  so  wird  daraus  weisses  Silber.  Trifft  sie  aber  Trockenheit 
wegen  übergrosser  Hitze,  so  werden  sie  trocknes  Kupfer.  Trifft 
sie  aber  Kälte,  bevor  die  Schwefel-  und  Quecksilbertbeile  zu  eins 
geworden,  so  entsteht  daraus  Zinnblei.  Trifft  sie  aber  Kälte  vor 
ihrer  Reife  und  sind  die  Schwefeltheile  überwiegend,  so  werden  sie 
Eisen ;  ist  aber  das  Quecksilber  überwiegend ,  der  Schwefel  ge- 
ringer und  die  Hitze  schwach,  so  gerinnen  sie  beide  zu  Schwarz- 
blei. In  dieser  Weise'  unterscheiden  sich  alle  Gattungen  der  Gru- 
bensubstanzen (Metalle)  durch  Zufälle,  die  sie  treffen,  sei  es  wegen 
der  Menge  oder  Wenigkeit  des  Quecksilbers  und  des  Schwefels, 
wegen  übergrosser  Hitze  oder  Kälte  vor  der  Zeit  ihrer  Reife, 
oder  weil  sie  aus  dem  Gleichgewicht  und  dergleichen  heraus- 
treten. 


601     Dkitrid,  die  phüosoph*  Bestrebung^  ü.  lauiem  Brüder^ 

Die  Pflanxenseelc  rüstete  der  herrlich  ge|)fl^ieiic  Schtipfer 
mit  sieben  schufreiiden  Kräften  aus,  daa  ist  die  iteUende,  die  bd- 
tende,  die  gähreode,  die  treiliendo,  die  n^hreode,  die  formende 
und  die  mehrende  kraft.  Sie  wirkt  mit  einer  jeden  dieser  Kfift« 
eioe  Wirkung j  die  v»n  der,  welche  sie  mit  einer  andern  Krnft 
tietvirkt,  vcrficliteden  ist.  Ihre  erste  Wirkunsr  hei  der  ErschritTttit^ 
der  Pflame  rst  die,  fitim  sie  die  Siiäfte  der  vier  Kfemente,  Knip, 
Wasser,  Luft  und  Feuer,  heranziclit  und  die  fetneti  ßestandtheilt 
(AtDJTie)  deraelhen,  so  wie  das^  was  von  ihren  TheiJchen  einer  jeden 
Art  unter  den  Pfjanzenurtcn  entspricht,  aofsaugt.  D^tin  hält  ti« 
dies  durch  ihre  haltende  Kraft  festj  damit  es  nicht  niederrinne,  iirh 
aufiiise  und  ^icfi  ruckkeltreud  umwende.  Dauri  JKsst  sie  dies  darcb 
die  gälirende  Kraft  galiren ,  um  es  in  ihr  eis^nes  Weseu  zu  ver* 
waodelo*  Uann  treibt  sie  es  durch  die  (reihende  Kraft  ihren  Bnilefi 
tu.  Darauf  ftndet  ihre  Nahrung  durch  die  nährende  Kriift  stau, 
worauf  ihr  Wadisthum  und  ihre  Zunahme  durch  die  mehrendf? 
Kraft  stnttGndet.  Hierauf  folget  ihre  Fnrmirung  durch  die  Tcrächic* 
denen  Gcittalten  und  Färbuugreu  vermittelt  der  furmenden  Kraft. 

Wenn  die  ziehende  Kraft  die  Feuchtigkeit  der  Erde  mit  dett 
Fflanxenwurieln  nufsnngt  und  aniieht,  wie  der  Chirurg^  mit  dm 
Schropfkupfen  das  liEul  oder  dns  Feuer  durch  den  Docht  dai 
Öel  aufsnugtj  so  tiebt  sie  mit  ihnen  die  Krdtheilthen  treten  ihrer 
starken  Anziehung  herauf.  Küromt  dann  dieser  ^tnflf  in  die  Wur* 
zeln  der  Pflanzen,  so  hringt  die  Gälirungskraft  sie  zur  Reife  und 
macht  fiic  dem  Wurzelkörper  entsprechend.  Dann  crfasat  ihn  du 
Dahrende  Kraft,  in  Folge  deren  einem  jeden  Gliedc  und  Abschnitte 
der  Wurzel  das  zu  ihm  Passende  zugeführt  wird.  Die  mehrende 
Kraft  lässt  sie  dann  an  Länge,  Breite  und  Tiefe  zunehmen.  Was 
aber  von  diesem  Stoff  übrig  bleibt  und  zart  und  fein  ist,  das  stösst 
die /reibende  Kraft  nach  oberhalb  dta  Stamms  in  die  Lohden. 
Aeste  und  Zweige;  die  ziehende  Kraft  zieht  es  hierher  und  die 
haltende  Kraft  hält  es,  damit  es  nicht  rückkehrend  nach  unten 
rinne.  Dann  kocht  die  gührende  Kraft  diesen  .Stoff  zum  zwei- 
ten Mal  und  asi^imilirt  denselben  dem  Stamm,  den  Zweigen  und 
Aesten  als  t^toff  für  sie;  dann  nehmen  diese  an  ihren  Enden  ao 
Länge,  Breite  und  Tiefe  zu.  Was  dann  von  diesem  Stoff  übrig 
ist  und  fein  und  zart  ist,  das  stösst  die  treibende  Kraft  zu  deo 
obersten  Spitzen  der  Aeste  und  Zweige;  die  ziehende  Kraft  zieht 
dies  dahin  und  die  haltende  Kraft  hält  es  fest.  Dann  kocht 
die  Gährungskraft  es  zum  dritten  Mal  und  assimilirt  es  den  Kör- 
pbrn  der  Blätter,  den  Blüthen,  Blumen,  den  Korn-  und  Fruchthüllen. 
Dies  wird  dann  zum  Stoff  für  sie,  und  sie  nehmen  zu  an  ihren 
Enden  an  Länge,  Breite  und  Tiefe.  Was  dann  von  diesem  Stoffe 
fein  und  zart  ist,  das  macht  sie  zum  Stoff  für  die  Körner  und 
Früchte,  und  die  haltende  Kraft  hält  dies  hier  fest.  Dann 'kocht 
die  gährende  Kraft  diesen  Stoff  znm  vierten  Mal,  sie  hringt  ihn 
zur  Reifc^  macht  ihn  zart  und  scheidet  das  Feine  und  Zarte  vom 
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Groben  und  das  Dicke  vom  Dünnen.  Das  Dicke  wird  Stoff  für 
die  Schale  UMd  den  Kern,  die  dann  in  ihren  Grenzen  zunehmen; 
das  Feine  und  Zarte  aber  macht  diese  gährende  Kraft  zum  Stoff 
für  das  Mark  (Innere)  des  Kerns  und  der  Frucht.  Aus  dem  Zarten 
entsteht  der  Saft,  das  Gel,  der  Seim,  der  Geschmack,  die  Farbe 
und  der  Geruch  der  Frucht.  Wenn  nun  das  Thier  das  Mark  der 
Pflanzen  erfasst  und  sich  damit  nährt,  so  gelangt  dieser  Stoff 
in  den  Magen.  In  demselben  -vollbringt  von  diesen  Kräften  die 
gährende  Kraft  durch  die  natürliche  Wärme  die  ierste  Wirkung, 
dann  findet  ihre  Klärung  in  den  Magen  statt,  und  wird  der  Magen- 
saft zur  Leber  gezogen.  Dann  werden  diese  Stoffe  zum  zweiten 
Mal  gereift,  worauf  die  Mischsäfte,  Speichel,  Blut  und  die 
2  Gallen  (Schwarz-  und  Gelbgalle),  sich  scheiden.  Diese  werden 
den  Gliedern,  Gelenken  und  Gefassen  zugetrieben,  welche  bereitet 
sind  sie  zu  empfangen.  Hierauf  vertheilt  sie  durch  die  Adern 
dos  Blut  an  die  Glieder  und  Gelenke  und  giebt  einem  jeden  Gliede 
das,  was  ihm  ähnlich  ist,  zur  Nahrung,  worauf  die  Glieder  an  ihrer 
Aussenseite  an  Länge,  Breite  und  Tiefe  wachsen  und  zunehmen. 

Darauf  geht  von  allen  Gliedern  des  Männchens  bei  der  Be- 
wegung in  der  Begattung  die  Saämenfeuchtigkeit,  die  feinste  Ab- 
sonderung des  Blutes,  hervor;  dieselbe  geht  in  den  Mutterschoos 
des  Weibchens  durch  die  hierzu  wohlbereiteten  Organe  über. 

Die  Wirkung  dieser  Kräfte  zur  Fügung  des  menschlichen 
Körpers  dauern,  wenn  die  Samenfeuchtigkeit  in  den  Mutterschoos 
gelangt  und  für  denselben  wohl  disponirt  ist,  9  Monate.  Ein  Zustand 
folgt  dem  andern,  bis  der  Bau  des  Körpers  zur  Vollendung  gelangt 
und  seine  Form  dort  vollständig  ausgebildet  ist,  wie  wir  dies  in 
einem  andern  Abschnitt  (24ste)  dargethan  haben.  Ist  aber  der  Bau  in 
der  ihm  vom  Schöpfer  bestimmten  Zeit  vollendet,  so  überträgt  ihn 
mit  der  Zulassung  des  herrlichen  Schöpfers  die  Thierseele  von 
diesem  Ort  in  die  Weite  dieses  Wohnkreises  und  beginnt  in  ihm 
eine  andere  Ordnung  bis  zum  Ende  des  vierten  Jahres.  Dann, 
steigt  die  logische  Kraft,  die  den  Namen  der  sinnlich  wahrnehm- 
baren Dinge  erklärt,  auf  ihn  nieder  und  beginnt  mit  ihm  eine 
andre  Ordnung  bis  zum  Ende  des  15.  Jahres.  Hierauf  steigt  die 
Vernunftkraft,  welche  den  Sinn  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Dinge 
unterscheidet,  auf  ihn  nieder,  und  es  beginnt  in  ihm  bis  zum  Ende 
des  30.  Jahres  eine  neue  Ordnung.  Dann  steigt  die  Weisheits- 
kraft, welche  den  Sinn  des  Ideellen  wohl  beschaut,  auf  ihn  nieder, 
und  es  beginnt  in  ihm  bis  zum  Ende  des  40.  Jahres  eine  neue 
Ordnung.  DUnn  steigt  die  stärkende  Engelskraft  nieder,  und  es 
beginnt  bis  zum  Ende  des  50«  Jahres  eine  neue  Ordnung.  Dann 
steigt  die  Religionskraft,  die  alles  gar  wohl  zur  Heimkehr  und 
zur  Trennung  von  der  Materie  bereitet,  nieder,  und  es  beginnt  bis 
zum  Ende  des  Lebens  mit  ihm  eine  neue  Ordnung.  Ist  nun  die 
Seele  schon  vollendet  und  vollkommen  vor  ihrer  Trennung  vom 
Körper,  so  steigt  die  Kraft  der  Himmelswanderung  nieder,  und  sie 
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wird  zu  der  liocltsleii  Versummlung  erlmben  und  bcgioDt  in  ihr 
eine  auUre  OrdnuDgi  ist  aber  dk  Seele  rucbt  vollendet  und  folU 
kommen  vor  iLrer  Trennung  vom  Kör[*er,  so  g^ebt  sie  lu  den  Unter» 
8ten  der  Unteren  und  es  beginnt  die  Urdnunfj:  fvicdfit-  vt^n  ^nfonf 
an.  So  iugt  Gütt  der  crlmben  Gepriesene :  Wir  liabeo  deo  Men- 
schen hl  der  besten  Hallung  gescIiiiETen,  dann  linben  wir  ihn  tum 
Untersten  der  Unteren  jaremacbtj  die  unägenominen,  welcJie  glaubfit 
und  du«  Gute  lliun:  ibnen  vcrbleilit  ein  ewiger  Lobii  (Sur.  95j. 
Ebenso  tagt  der  Erhabene  (21,  104):  Wie  wir  sie  ein  erites  Mal 
gegcliojfen,  Inasen  wir  iie  unsrem  VerA|irecbei]  gemäss  ^uriiei- 
k«brcn.  Auch  sngt  der  Erhabene  (22^  5):  Auf  dass  ihr  eure 
volle  Kr;ift  erlangt.  Dünn  sterben  einige  von  euch,  andere  aber 
werden  bis  2um  kia  dl  scheu  Greiäenalier  gefristet. 

UeberdieMcinungund  den  Ausspruch  dct-er,  wel- 
che die  Grundlagen  der  IMnge  betracliten  und  dar- 
jibcrdisputiren^  uh  Alles  gleich  in  höchster  V  oMen- 
düng.VnMkommenheit  undVartrefflichkeit  hervor* 
gegangen,  dünn  aber  einiges  davon  mangelhaft  und 
niedrig  geworden,  oder  ob  alles  htichiit  unvollkoia- 
inen  geschaffen  sei,  dann  aber  ein  Thcil  x  ugc> 
nODiinen  habe  und  vollendeter,  vollkommener  uul 
vortrefflicher  geworden  sei  als  ein  andrer  T  heil, 
SU  dass  das  Eine  so  und  das  Andre  so  sei* 

Da  Gott  der  Herrliche,  Grosse,  von  vollendetem  Sein  und  voll- 
kommner  Vortrefflichkeit  ist,  da  er  die  Dinge,  bevor  sie  sind,  kennt, 
und  mächtig  ist  sie  ins  Sein  zu  rufen,  wenn  er  will,  so  passt  es 
nicht  zu  der  Weisheit,  dass  er  diese  Vortrefflichkeiten  in  sich  selbst 
verschliesse,  dass  er  sie  nicht  spende  und  nicht  emaniren  lasse.  Der 
Weisheit  gemäss  ergoss  er  demgemäss  Reichthum  und  Vortreff- 
lichkeit, wie  sich  aus  der  Sonne  selbst  das  Licht  und  der  Glanz  er- 
giesst.  Diese  Emanation  ffndet  immerfort  in  steter  Folge  ohne  Unter- 
brechung statt,  und  das  Erstemanirte  wird  die  schoffende  Vernunft 
genannt.  Sie  ist  eine  einfache  geistige  Substanz,  ein  reines  Licht 
von  höchster  Vollendung,  Vollkommenheit  und  Vortrefilichkeit;  darin 
sind  die  Formen  aller  Dinge  enthalten,  wie  im  Denkvermögen  der 
gesammten  Welt  die  Formen  von  allem  Gewussten  enthalten  sind. 

Von  der  schaffenden  Vernunft  geht  eine  andre  Emanation  aus, 
die  in  der  Ordnung  unter  ihr  steht;  sie  heisst  die  leidende  Ver- 
nunft, dies  ist  die  Allseele.  Sie  ist  eine  einfache  geistige  Sub- 
stanz, die  die  Formen  und  Vortrefflichkeit  von  der  schaffenden 
Vernunft  der  Ordnung  und  Reihenfolge  nach  onoimmt,  so  wie 
der  Schüler  vom  Lehrer  die  Belehrung  annimmt.  Von  dieser 
Allseele  geht  eine  andre  Emanation  aus,  die  in  der  Ordnung  unter 
sihr  steht ;  sie  heisst  die  ürmaterie.  Sie  ist  eine  einfache  geitige 
Substanz,  welche  von  der  Seele  die  Formen  und  Gestalten  immer 
theilweis   und  zeitlich    annimmt     Die    erste  Form,   welche  diese 
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Materie  annimmt,  ist  Länge,  Breite  und  Tiefe;  sie  wird  liier- 
darch  der  absolute  Körper,  und  dies  ist  die  zweite  Materie.  Bei 
dem  Sein  des  Körpers  stand  die  Emanation  still  und  es  ergoss  sicli 
ans  ikr  keine  andre  Substanz,  weil  die  Stufe  der  Materie  so 
mangelhaft  ist  in  Vergleich  mit  der  geistigen  Substanz ,  denn  ihre 
Substanz  ist  materiell  und  sieht  der  ersten  Ursache  so  fern. 

Da  die  Emanation  von  dem  herrlichen  Schöpfer  auf  die  Ver- 
nunft und  von  der  Vernunft  auf  die  Seele  fortdauert,  so  wendet 
sich  die  Seele  dem  Körper  zu  und  bildet  in  ihm  Form,  Gestalt 
und  Farben,  um  durch  die  Vortrefflichkeit  und  Schönheit  ihn  so 
weit  zur  Vollendung  zu  bringen,  als  die  Annahme-(Fahigkeit)  des 
Körpers  und  die  Reinheit  seiner  Substanz  es  zulässt.  Die  erste 
Form,  welche  die  Seele  dem  Körper  einbildet,  ist  die  Kugelgestalt, 
welche  die  vortrefflichste  aller  Gestalten  ist.  Ihre  Bewegung  ist 
die  Kreisbewegung,  welche  die  vortrefflichste  der  Bewegungen  ist. 
Die  eine  derselben  steht  der  Reihe  nach  im  Innern  der  andern 
von  der  Dmgebungsspliäre  an  bis  zum  Mittelpunkt  der  Erde.  Es 
sind  ii  Sphären,  und  das  Ganze  ist  eine  Welt  in  einer  Reihen- 
folge wohl  geordnet. 

Die  Erde  ist  der  dichteste  und  der  finsterste  aller  Körper, 
weil  sie  vom  ümgebungskreis  so  fern  liegt.  Die  ümgebungssphäre 
ist' der  feinste  niler  Körper,  der  geistigste,  durchsichtigste  und 
lichteste,  weil  er  der  ersten  Materie,  die  ja  die  einfache  nur 
der  Vernunft  fassbare  Substanz  ist,  so  nah  steht. 

Die  Materie  steht  auf  einer  mangelhiifteren  Stufe  als  die 
Vernunft  und  die  Seele,  weil  sie  von  dem  herrlichen  und  erhabenen 
Schöpfer  so  fern  steht.  Denn  die  Materie  ist  zwar  eine  einfache, 
geistige,  nur  für  die  Vernunft  fassbare  Substanz  ohne  Kenntniss 
und  Wirkungskraft,  ober  sie  nimmt  die  Eindrücke  der  Seele  zeitlich 
an  nnd  lässt  sie  auf  sich  wirken.  Die  Seele  ober  ist  eine  einfache 
geistige  Substanz,  welche  durch  ihre  Kraft  wissend  und  durch 
ihre  Notur  schaffend  ist.  Sie  nimmt  die'  Vortrefflichkeiten  der 
Vernunft  zeitlos  on;  sie  wirkt- auf  die  Materie,  da  sie  dieselbe 
zeitlich  in  Bewegung,  setzt.  Die  Vernunft  aber  ist  eine  einfache 
geistige  Substanz,  noch  einfacher  als  die  Seele,  die  Stärkung 
vom  hochgepriesenen  Gott  annehmend,  wissend  der  Wirkung  nach 
und  die  Seele  zeitlos  stärkend.  Der  hocherhabene  Schöpfer  aber 
ist  wissend  der  Wirkung  nach,,  mächtig  alles  Geschaffene  zu  schaf- 
fen ;  er  lässt  das  Gesammte  beginnen,  er  schafft  das  All.  Er  ver- 
leiht den  Anfang,  ist  aber  dem,  welchem  er  den  Anfang  verliehen, 
nicht  ähnlich.  Er  schafft,  ist  aber  weder  dem  Geschaffenen  noch 
einer  der  Ursachen  in  irgend  einer  Beziehung  ähnlich.  So  sei 
denn  gepriesen  Gott,  der  herrlichste  Schöpfer;  wir  bitten  ihn  um 
Stärkung  von  ihm  und  um  seinen  Geist  durch  seine  Barmherzig- 
keit, Güte,  Gnade  und  Gabe. 

0  Bruder!  Gott  rüste  dich  aus  zum  Gerechten  und  führe 
dich  auf  geradem  Wege,  er  stärke  dich  zur  Wahrheit;  das  thue  er 
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auch  UU5  uiiJ  ultcn  iinacrn  Brüdern ,  m  welcUe»  Bezirken  sie 
weilen   mögen,   denn   er  tat  gütig'  gegen   die  iKm    Dieuetiden. 

8(}  Uetrachtc  denn  diese  Frage  über  die  Urtindursuelien,  wie  il«i 
KSein  düi  Setende,  wie  das  Bestelm  das  Etestelienilef  dü.s  D^uero 
dus  fhkuernde,  die  Vfijlendung-  dnti  Vollertdcte  ,  die  VulJkoRtmenle^tt 
d^is  Viiltlcoinmene,  das  Leben  duS  Lebende,  die  Kraft  liie  Krif* 
ligenj  das  Wiäjsen  die  Wi&senden,  die  Leilutig  die  Leltentl^n^  die 
'  Hcrrscbaft  dicj  Herrscliendeti  durclidringt,  nml  wie  die  Vielbeil 
aud  der  reinen   lüjribeit  liervtir^ebt«. 

0  Erleucbter  der  Welt,  nur  fassbar  iler  erleuclitefcn  \  ernutift, 
Du  likt  eä ,  der  das  All  Lervorriet\  Du  borst  riicla  iiut'  mit  den 
V»ruberge]in  des  Zeidaufs.  Ju  deinem  Wissen  brirte  iMi^  IVelti  nach 
bevor  «ie  erschienen,  niebt  auf  wobJ  gefügt  zu  sein«  so  viie  titf 
Form  er^t  iu  der  erleucbtete»  Vurätelluug  ist,  worauf  sie  duici 
zum  Nein  b ervortritt,  wie  ein  Mutterleib,  den  du  afä  edler  Schöpfer 
liervorgerufeii,  das   Junge  hervortreten  lässC, 

Die  Abhandlung  ist  durch  die  Gnade  unii  mit  tlam  Vfeistandr 
Gottes  vollendet;  Gebet  und  Segen  über  Muhammed  seinen  Cc- 
vnnütea« 

Der  Makrokoamris, 

Die  S3tte  Abhandlung,  die  dritte  psvcbolagischCf  hsmdelt 
über  den  Ausspruch  der  Gelebrten:  ^die  Welt  i>it  ein  grassii 
Mensch*'. 

Wir  mücbten  gern,  a  gütiger  mitleidiger  Brnder,  die  ßedei- 
tung  des  Ausijpruclies  der  Gefebrtcni  dass  der  Mcnseb  eine  kleiwf 
Welt,  die  Welt  alier  ein  grosser  Mensch  SQ.i  ^  erklären  und  dtn 
eigentlichen  Sinn  davon  riclttig  wiedergeben.  Mit  dem  Ausspruch: 
die  Welt  ist  ein  grosser  Mensch  mit  Leib  und  Seele,  bezeiebuil 
ii»an  nur  die  UmgebunEtssphiire  mit  nllen  vun  ihr  umseblosseoen 
vnrhaudencQ  Dingen,  Subslauicn  und  Accidenzen.  Der  WdtkÖrper 
iät  nämlich  mit  allen  seinen  Theilcn ,  den  einfachen,  ^tisammen- 
gesetzten  und  hervorgebrachten,  wie  der  htirper  eines  Menscbcii 
oder  eines  Thieres  mit  seinen  versrhieden  geformten  Korperglie- 
dern und  vielfachen  Gestaltungen  zu  betrachten.  Die  Weltseef^ 
ferner,  die  mit  allen  ihren  Kräften  alle  Theile  des  W^eltkörpers 
durchdringt  und  die  Guttnngen ,  Arten  und  tDinzel betten  desiselbrn 
bewegt  und  ordnet«  ist  wie  die  Seele  eines  Menseben  oder  eines 
Thieres  zu  betracbten  ,  deren  Kräfte  ebenfaltä  alle  Theile  seit>ei 
Leibes  und  alle  Glieder  seiues  Korpers  durchdringen  und  Glied 
für  Glied,  Sinn  fiir  Sinn  bewegen  und  ardnea.  "Daher  der  Aui- 
spruch  Uuttes:  Kr  schuf  euch  und  wird  euch  auferwceken  nicht 
anders  als  wie  eine  Seele  (Snr.  31,   v-  27).    — 

Reden  wir  nun  in  unseren  Abband  tun  gen  von  einetn  Allkörpet', 
so  bezeichnen  wir  damit  den  Weltkorper  in  seiner  Gesammtbeil. 
Jtederi  wir  von  einer  Allseele,  so  bezeichnen  wir  damit  die  Seele 
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der  Weh  io  ihrer  Gesamntheit.  Reden  wir  von  einer  Allvernanfty 
80  bezeichnen  wir  damit  die  göttliche  Kraft,  welche  die  Allseeie 
stärkt.  Reden  wir  von  einer  Allnatnr,  so  verstehn  wir  darunter 
die  Kraft  der  Allseeie,  welche  alle  Körper  durchdringt,  bewegt 
und  ordnet,  und  die  durch  sie  und  von  ihnen  aus  ihre  Wirkungen 
kund  thut.  Reden  wir  von  einer  Urmaterie,  so  verstehen  wir 
darunter  die  Substanz,  welche  Länge,  Breite  und  Tiefe  annimmt, 
wodurch  sie  der  absolute  Körper  wird.  Reden  wir  von  einfachen 
Körpern,  so  bezeichnen  wir  damit  die  Sphären,  Sterne  und  4  Ele- 
mente, Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde.  Reden  wir  von  einfachen 
Seelen,  »a  bezeichnen  wir  damit  die  Kräfte  der  Allseele,  welche 
diese  erwähnten  Körper  bewegen,  ordnen  und  durchdringen.  Diese 
Kräfte  nennen  wir  in  unseren  Tractaten  auch  die  geistigen  Engel. 
Reden  wir  von  hervorgebrachten  Körpern,  so  verstehn  wir  darun- 
ter die  Arten  der  Thiere,  Pflanzen  und  Minerale.  Reden  wir 
von  Thier-,  Pflanzen-  und  Mineralseele,  so  bezeichnen  wir  damit 
die  Kräfte  der  einfachen  Seele,  welche  diese  eben  erwähnten 
hervorgebrachten  Körper  bewegt  und  ordnet ,  durchdringt  und 
durch  sie  oder  von  ihnen  aus  ihre  Wirkungen  kund  thut.  Reden 
wir  von  Theilkürpern,  so  verstehn  wir  darunter  die  einzelnen 
Thiere,  Pflanzen  und  Minerale  oder  Anderes,  was  durch  die  Sterb- 
lichen und  andre  Creaturen  als  Werk  vollbrocht  wird.  Reden 
wir  von  Theilseelen,  so  bezeichnen  wir  damit  die  Kräfte  der 
Thier-,  Pflanzen-  und  Mineralseelen,  welche  die  Theilkörper  durch- 
dringen, sie  bewegen  und  durch  sie  oder  von  ilincn  aus  ihre  Wir- 
kungen an  jedem  einzelnen  der  unter  dem  Mondkreis  vorhandenen 
Dinge  kundthun.  Hierdurch  haben  wir  klar  gemacht ,  dass  der 
Weltkörper  in  seinen  Beziehungen  auf  alle  in  ihm  sich  vorfindende 
Djnge,  diese  mögen  noch  so  verschieden  geformt  oder  vielfach 
gestaltet  und  mit  den  verschiedensten  Accidenzen  begabt  sein, 
sich  ganz  so  wie  der  Körper  eines  einzelnen  Menschen  oder 
Thieres  mit  seinen  verschieden  geformtenGliedern ,  seinen  vielfach 
^gestalteten  Gelenken  und  seinen  von  den  verschiedensten  Accidenzen 
begleiteten  Zuständen  verhält.  Denn  die  Weltseele  durchdringt 
alle  Theile  des  Weltkörpers,  wie  die  Kräfte  der  Seele  eines  ein- 
zelnen Menschen  alle  Tbeile  seines  Körpers  und  alle  Glieder 
seines  Leibes  durchdringen. 

[Darstellung  dieses  Gedankens  durch  Bilder  und 
Gleichnisse.] 
Die  Welt,  welche  wir  einen  grossen  Menschen  nannten,  zeigt 
in  ihren  Theilen  und  ihrem  Verlauf  Gleichnisse  und  Aehnlich- 
keitcn  auf,  welche  darauf  hinführen,  dass  ihr  Lauf  der  eines 
grossen  Menschen  ist.  Wir  wollen  von  diesen  Gleichnissen  etwas 
erwähnen,  damit  dies  dem  Verständniss  der  Wissbegierigen  und 
derer,  die  das  Wesen  der  Welt  und  den  Lauf  ihrer  Verhältnisse 
in  den  Abzweigungen  der  vorhandenen  Dinge  von  der  Wurzel  aus 
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D  wollen»  näher  koniftie.    Die  AUzwet^un^   dtr  in  4er 

denen  Din^c    findet  von    deren  Wnrxel    atnft,    4mw 

fis^cti  siel  ?Aber  wieiter  ron  anderen  H'urzeln  vor  ihnen 

'J    s  geht  aü  ftjrt  1>is   i«   einer  »ie   alle   nift^ndinltenden 

lies    isl    aomit  eincni   fiuunie  ver^leiclibnr«  der   Wuriftn 

t  Zweigen  und  Ruthen  hnt ,  auf  welchen   dimu  wfi^d^r 

»        hefiEiiten^  nnter  denen  Ulüthen  und  FrticIUe  mit  Fttrkr, 

tu  und   üeruch   sind» 

die  in  der  Welt  'vnrlinndenen  Ding'e  rerlialten   lich,  dt 

♦■  DU    ihren    IVurieln    und    diese    wieder    von    hindern    il* 

a.  bia  sie  ulle  auf  eine  Wurti^l  lurütkzufiihrGii  liod^    wir 

"e  fCinitüDg'  der  Guttun g[en)  unter  der  die  Arten,   die  man 

des  ßexognen  nennt,  stehen.   Unter  diesen  Arten  stehet 

rc,    iveiehe    mnn    die   Art  des    Bei  offenen    hei.ist ,    und    unttr 

»ffi  Arten    giebt   ea    dünn  viele  Kin;&eldin^e    mit  verärliiedeMV 

len,    Haltungen,    Gestalten    und  Accidenzen^  deren   2Si»bl  iv 

t  der  herrliehe  und  mächtige  kennt. 

e  vorlinndcnen  IHng^e,  die  der  Guttung^  Art  und  Btnzelheili 

£U   der  Gattung  der  Gattungen   da  wie  ein  Volksstnimn   ait 

a  Stämmen«     Denn  diese  Stämme  hnben  Llnterstämuie ,  diese 

rfitämine  haben  Zweigstämnse^  letztere  wieder  Fumilien,  uW 

s  wieder  Verwand scli äffen  und   Häuser, 

Auch  ist  die  Welt  mit  nlteni  in  ihr  %'nrl»»ndenen  wie  ein  Haupt- 
gesets.  Da3(»ellje  hat  viele  Artikel  und  jeder  Artikel  verschiedene 
Satzungen,  jede  Siitznng  enthält  verichi^dene  l^ntscheidungen  unii 
jede  l^ntscheiduiig  vcrscliicdene  Hinzelbejitimmufif^en.  S\e  ulk 
.begreift  ein  Gbube  in  sich.  Hie  tiehenner  dcü^elhcn  hnhen  nki 
verschiedene  Lehrwpisen  *  jede  Lehrweise  verschiedene  Säti* 
und  jeder  ^Satz  enthält  verachiedone  Auss^irijche.  ^ —  Dann  ist  dif 
Welt  und  ihr  Lauf  mit  ihrer  verschiedenen  SjiharenfÜgufii^,  drtt 
Tielfuchen  Bewegungen  ihrer  Sterne ,  der  Verwandhing  des  einet 
Elements  in  das  andere,  der  vcrschiednc^n  Hntstehnng  der  D'mgi 
in  verschiedenster  Gestalt,  mit  ihren  vielfachen  Pflnnzeni^^fttcifigfii 
und  Mineralsuhstanzen,  da  die  Kräfte  d(»r  Alhcele  die&e  Körper 
durchdringt,  sie  bewegt  und  ordnet  und  durch  sie  und  an  ihaei 
ihre  Wirkung  kund  thut ,  mit  der  Werkstatt  eines  Handwerken 
zu  vergleichen.  Denn  in  demselben  sind  verschieden  g-efurntf 
Geräthe  und  Werkzeuge ,  durch  die  und  von  denen  aus  et 
schafft;  sie  haben  verschiedene  Bewegung  und  bringen  Werte 
der  verschiedensten  Gestalt  und  Haltung  hervnr;  aber  die  Krifte 
Beiner  Seele  durchdringen  dieselben  und  strine  ßestimmung  leitet 
sie  je  einzeln,  wie   ea   angemessen   ieit. 

Auch  kann  man  die  \Velt  und  ihren  Lauf,  wie  dan  kcfrper^ 
lieh  in  ihr  Vorhandene  trotz  seiner  verschiedoen  Formen  ,  Accides- 
zen  und  Gebrauchsweisen  von  der  Allseele  geleitet  wird  ,  wie  ein 
Schloss    betrachten,  in  dem    es  Zimmer  und  Kammern  gelebt    In 
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diesen  Kanmen  nnd  dann  Geräthe  und  Werkzeuge,  Gefösse  and 
Hausgeräth  für  dea  Herrn  des  Schlosses ;  auch  befinden  sich  darin 
seine  Familie,  seine  Diener  und  Sklaven.  Doch  gilt  seine  Be- 
stimmung allein  bei  allen  insgesammt,  und  seine  Anordnung  wird 
•  aufs  Genauste  befolgt,  so  wie  die  herrliche  Leitung  und  göttliche 
Fürsorge  es  Terlangt. 

Ferner  ist  die  Welt  als  ein  grosser  Afensch  bei  ihrem  Lauf 
in  den  All* ,  d^  einfachen  und  hervorgebrachten ,  den  zusammen- 
gesettten  und  ihren  Theilkörpern ,  da  das  Eine  mit  dem  Andern 
verknüpft  ist  usd  4as  Eine  das  Andere  umgiebt  (wie  dies  ja  in  der 
Fügung  der  Sphären,  in  der  Reihung  der  Sterne,  in  den  Maassen 
ihrer  Körper,  in  der  Zusammensetzung  und  Verwandlung  ihrer 
Elemente  stattfindet),  in  der  festen  Lage  ihrer  Minerale  und, 
ihren  verschiedenen  Substanzen,  in  den  Arten  ihrer  Pflanzen,  deren 
Wurzeln  feststehen,  so  wie  in  der  Bewegung  der  Creatur  und 
dem  freien  Erwerb  ihrer  Lebensmittel ,  so  wie  auch  darin ,  dass 
die  Kräfte  der  AlUeele  sie  von  Anfang  bis  zum  Ende  durchdrin- 
gen, mit  einer  von  einer  Mauer  umgebenen  Stadt  zu  vergleichen. 
In  dem  Innern  derselben  giebt  es  Lagerstätten,  Khane  und  Stadt- 
theile,  und  in  den  letzteren  Gassen,  Strassen  und  Märkte,  in  die- 
sen dann'  wieder  Wohnstätten  und  Schlösser  mit  Zimmern  und 
Kammern,  die  Besitzthum  und  Geräthe,  Hausgeräthe  und  Gefasse, 
Werkzeuge  und  sonstige  Bedürfnisse  enthalten.  Dies  alles  be- 
herrscht aber  ein  König,  der  in  dieser  Stadt  Heere,  Untergebene, 
Sciaven,  Haushälter,  Diener  und  Anhänger  hält.  Seine  Bestim- 
mung gilt  bei  seinen  Anhängern,  den  Hauptleuten  des  Heers, 
den  Grossen  der  Stadt  und  ihren  Bewohnern.  Die  Bestimmung 
jener  Hauptleute  und  Grossen  und  ihrer  Beistände  gilt  dann  wieder 
für  deren  Untergebene  und  alle  unter  diesen  bis  zum  letzten 
Mann.  Der  König  leitet  die  Stadt  und  ihre  Bewohner  mit  der 
besten  Fürsorge  für  ihre  Angelegenheiten  bis  zum  Einzelnen  herab, 
er  sei  klein  oder  gross,  er  sei  der  erste  oder  letzte;  er  vernach- 
lässigt keinen. 

Also  durchdringt  die  Allseele  alle  Theile  der  Welt,  die 
Sphären,  Sterne,  Elemente,  Producte,  das  Zusammengesetzte  und 
die  Werke  von  Menschenband;  ebenso  wie  die  Entscheidung  des 
Königs  über  diese  Stadt  gilt,  so  gilt  auch  die  Entscheidung  der 
Allseele  bei  den  einfachen  Seelen,  denen  der  Gattungen,  Arten 
und  Einzelwesen ,  indem  sie  dieselben  frei  beherrscht,  bewegt  und 
ordnet  und  auch  für  die  leiblich  vorhandenen  Dinge,  für  ihre 
Gattungen,  Arten  und  Einzelwesen,  kleine  und  grosse,  erste 
und  letzte,   offene  und  verborgene. 

Die  Allseele  ist  wie  die  Gattung  der  Gattungen  (Kategorie), 
die  einfachen  Seelen  wie  deren  Arten,  die  Seelen  unter  diesen 
wie  eine  Art  der  Arten  (Unterart)  und  die  Theilseelen  wie  die 
Binzeldinge,  alle  geordnet  eine  unter  die  andere  wie  die  Zahl« 
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•  lllseele    Ut    gleich    der    ^ins,    die  ein  fachen   Seekn 

rti  Einer»    die  Seelen  der  liitCtungen    i(ric    die   Zelmer^ 

i«r  nncu    wie    die    Hunderte    udiJ    d'\^    Theibeelcn    wie    die 
R,     Dieae  letzten  hnben   es  s^ieciell    mit    «.er   Lettung^  der 
er  2U  cIjud;  die  Seele  der  Art  stärkt  $h^  die   der  Ci^t- 
kt    wiederum   die    ^eele    der    Art ,    die  einfachen    $$celeti 
a   wieder  die  Seele  der  ti^ttun^,  und  dtc  ^Ibeele ,    wdebe 
eelc  der  Welt  isl,  stärkt  wieder  die  einfachtn  ^»eelen.     Die 
'nuiift  Btärkt  die  AH^eele.      Der  herrliche  eriiahcne  Scl*öftt"rf 
«iärkt  wieder  die   Aüvernunft.     Kr    ruft  sie  die   hervor    und 
(ie,   »line  sich  mit  ilinen  zu  vermischen  i»der  iich  uamittelbur 
zu  lefusaerL   Uepriesen  sei  Uott,  der  licrrHcliste  ^chopfefp 
e^    nun    in  jener  Stadt  Männer  und   Weiher,   Greise  und 
sn ,    €ute  und    Ün^e,    Kundige    und    Unkuijdi$;-e ,    ßeclit-   und 
-.Jitthuende  giebt^  diese  dann  nurh  vielt'nch  In  Cbarakter,   An- 
n,   Handlungen  und  Gewohnheiten   versieh ii'deri  sind,    so   g^iebt 
der  grüäsen   Welt  viele   Seeleu,  einlache  soEVohl   als   Tliei^ 
1;   iu  den  verschiedeusten  Zujitänden«      Hs  jE^rebt  kundige^   ^ute 
'OrtreffJielie  «Seelen,  über  auch  zwar  kundige^  doch    schleclite 
l^enieiiie  Seelen;  dann  ^iebt  es  unkundige  und  aohlechtC',   aber 
zwar  unkundige,  doch  nicht  ichiechte  Seelerj.     Ute  kundigen^ 
1  und  vortrelTiidien  Seelen  sind  die  (iattun^en  der  Engel,   die 
sebaffenen,    gfkulii^en    und    kundigen   Genien  und   ülenacbeo. 
ilie  kundigen,    doch    hosen  und  widerspeuätigen  sind  die   Matanr, 
sowie    die    Zauber-Genien,    die    Farao's    und    Antichristen     unter 
den  Menschen.    Die  unkundigen  bösen  Seelen  sind   die  der  schäd- 
lichen Thiere,  der  Tboren  und  bösen  Menschen.    Die  zwar  unkun- 
digen ,  aber  nicht  bösen  Seelen  sind  einige  friedliche  Thiere,  als 
Weidevieb,  Tauben  und  andre  Thiere  ^). 

Die  Körper  einiger  Crenturen  sind  Gefängnisse  und  Verliesse 
für  ihre  Seelen  (offenbar  die  Körper  der  wilden  Thiere)  ,  andere 
aber  sind  für  die  Seelen  der  Pfad,  über  den  sie  (zur  Seligkeit) 
schreiten  (offenbar  die  Körper  der  guten  Mepschen),  andre  Körper 
sind  für  sie  die  Zwiscbenstation  (vom  Tode)  bis  zum  Tage  der 
Auferstehung  (die  Körper  der  mittelmässigen  Menschen)  ,  audere 
Körper  wieder  die  Mauerzinnen,  auf  denen  sie  stehn  mit  Fasten  und 
Gebeten  (die  Körper  der  sich  vorbereitenden  Gläubigen).  So  halten 
auch  die  Engel  in  der  Weite  der  Sphären  und  der  Ausdehnung  der 
Himmel  Versammlungen,  preisen  Gott  und  beten,  wie  Gott  spricht: 
Sie  preisen  Gott  bei  Tag  und  Nacht,  ohne  zu  ermüden  (Sur.  21, 
20).  Auch  spricht  der  Herrliche  Erhabene:  Du  siehst  die  Engel 
um  den  Thron  schweben,  indem  sie  das  Lob  ihres  Herrn  verkünden 
(Sur.  39,  75).    Dies  ist-so,  wie  die  Bewohner  einer  Stadt  Moscheen, 


I)   Diese  so    >vie  die    foi^^enden   Ansichten  entballen   Anklang^e    an  die  in 
Plato's  Pbaedo  entwickelten  Gedanken. 
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Kirchen  und  Gebetsstätten  für  die  Anhäoger  der  Religionen  halten^ 
in  welchen  auch  ihre  Sitzungen  md  Zusammenkünfte  stattfinden. 
Dann  aber  hat  man  auch  Gefangnisse  und  Verliesse,  über  welche 
Trabanten  und  Truppen  gesetzt  sind ;  so  giebt  es  auch  in  der  Welt 
für  die  bösen  Seelen  eine  Hölle,  Feuer  und  Abgrund,  vor  deren 
Thor  der  zürnende  Malik  steht,  und  dies  ist  die  Welt  des  Ent- 
stehens und  Vergehens. 

Eine  jede  Seele,  welche  in  die  Welt  des  Entstehens  und 
Vergehens  niedersteigt,  ist  darin  gefangen.  Wie  aber  nicht 
jeder,  der  in  ein  Gefängniss  tritt,  darin  gefangen  bleibt,  sondern 
mancher  dasselbe  betritt,  der  die  Gefangenen  daraus  zu  befreien 
sucht,  auch  mancher  die  Gegenden  von  Griechenland  besucht  um 
dort  die  gefangenen  Moslemen  zu  lösen ,  so  steigen  die  Propheten 
in  die  Welt  des  Entstehens  und  Vergebens  nieder,  um  die  im  Ge- 
fängniss der  Natur  Gefangnen,  die  in  das  Meer  der  Materie 
Versenkten  und  die  in  der  Gewalt  der  leiblichen  Begierden  Ge- 
fesselten daraus  zu  befreien.  —  Wie  nun  der  Gefangene,  welcher 
dem  das  Gefängniss  zu  seiner  Befreiung  Betretenden  folgt,  daraus 
hervorgeht  und  entkommt,  so  ist's  auch  mit  dem,  welcher  den 
Propheten  in  ihren  Gesetzen,  Wegen  und  Gebräuchen  folgt:  er 
geht  aus  der  Welt  des  Entstehens  und  Vergehens  hervor,  er  ent- 
kommt und  entflieht,  wenn  auch  erst  nach  einiger  Zeit.  So  wird 
vom  Propheten  (über  ihn  das  vorzüglichste  Gebet  und  der  beste 
Segen!)  überliefert,  dass  er  sagte:  Stets  geht  eine  Schaar  von 
meinen  Anhängern  aus  dem  Feuer  hervor,  nachdem  sie  es  be- 
treten, so  dass  nicht  einer  von  denen  im  Feuer  bleibt,  die  auf- 
richtig in  der  Welt  bekannten:  Es  giebt  keinen  Gott  als  Allah. 
Auch  heisst  es  im  Koran  19,  72 :  Es  giebt  keinen  unter  euch 
der  nicht  zu  ihm  hinab  steigen  wird;  dies  ist  ein  bestimmter 
Beschluss  deines  Herrn.  Dann  lassen  wir  diejenigen  entkommen, 
die  sieb  wahrten;  die'^revler  aber  lassen  wir  (in  dem  Feuer) 
liegen. 

Wie  dann  die  Bewohner  einer  Stadt  Gärten,  Rennbahnen, 
Kanäle  und  Baumgärten  haben ,  in  denen  es  zur  Ergötzung 
der  Seele,  zur  Erheiterung,  Freude,  Lust  und  zum  Vergnügen 
Lauben  giebt,  so  giebt  es  auch  in  der  Weite  der  Sphären  und 
der  Ausdehnung  der  Himmel  für  deren  Bewohner  Räume,  Gärten, 
Ruhestätten  und  Auen  (Sur.  56,  88),  wo  die  grünen  Vögel  sich 
befinden,  die  sich  in  den  Gärten  an  den  Bächen,  auf  den  Wipfeln 
ihrer  Bäume  und  an  ihren  Quellen  am  Morgen  aufhalten,  zur 
Nacht  aber  sich  zu  den  unter  dem  Thron  aufgehängten  Lam- 
pen zurückziehen.  Hierauf  bezieht  sich  das  Wort  Gottes :  Wähne 
nicht,  dass  diejenigen,  welche  auf  dem  Wege  Gottes  getödtet  wer- 
den (die  Märtyrer) ,  todt  seien,  sondern  sie  sind  bei  ihrem  Herrn 
lebendig   und  werden  dort  unterhalten  (Sur.  3,  163). 
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Wie  ilaun  die  ßeivtiliner  dieser  StaJt  Haijd werker  und 
Arbeiter  haben ^  die  Lubn  und  UnterljaU  gewinnen,  aticli  m  d«r* 
setben  tiaufleute  tind  Händler  sich  beündcii,  die  mit  Maa»s  Uüi 
Uewtcbt  uttigehn,  dann  aber  uuch  Uugerecbtigkettefl  und  l'rocette 
rurkammen«  wofür  man  8eliieilaoianner  und  Kicliter  liiit ,  die  mit 
llvebtskcnntniss,  Urtbcih  Entscbeidung^  und  8{»rucli  ^^g&hi  sind,  — 
denn  es  ist  ja  Broncli  der  Richter  autzutreten  und  njedt^rzitskEeo 
um  RecliE  zu  Bpreclien,  In  jeder  Woclie  einen  Tajf  — ,  aUo  fiadct 
üncb  d(i3lTrtheil  derAlfseelc  über  dieTbeilseelen  in  je  7000  Jahre» 
dnmat  statt*  Da  tritt  die  Albeele  auf  um  zwischen  den  Tbeil* 
eeelcü  nncb  Wahrheit  lu  eutacheiden.  ,,Nie  wird  einer  Seele  irgeodr 
wie  Unrecht  gethan^  und  wenn  es  etwas  vom  Gewicht  eines  Senl- 
korneä  tat»  wir  brlng^en  es  vor;  wir  genügen  als  Berechner*^ 
( ^)ur.  21^  48)*  Bi  wird  vnin  Propheten  (über  ihn  dag  schönate 
Oehet  und  Negen!)  berichtet,  duss  er  sprach:  Die  Dauer  der  Weit 
ist  7000  Jahr;  ich  hin  geaandl  im  letzten  Tatiseod,  Aucb 
Spruch  der  Prophet:  Kein  Prophet  (kämmt)  nach  mir«  Auch  sa^t 
er:  Am  Ende  dieses  Geschlechts  kommt  die  Auferstehu&g-.  Auf 
diese  Zeitdauer  deutet  der  [Crhahene  mit  seinem  Wort  ^Snr.  7^  171): 
Nachdem  der  Herr  von  den  Kindern  Adams  aus  ihren  Lende« 
ihre  Kachkammen  hervargehn  tfess  und  er  sie  über  sich  selbst  ti 
Zeugen  anrief  (indem  er  sprach):  i^Bln  ich  nicht  euer  Hcrri'^'  ila 
sprachen  sie:  Ja,  wir  bezeugten  es»  Dies  geschah  auf  dnss  ibr 
nicht  sprechen  sollt  am  Tage  der  Auferstehung;  Ja  das  habea 
wir  nicht  gewusst.  —  Diese  Bede  geschnh  nm  Tage  des  Bun- 
des ,  und  das  ist  der  Tag  der  ersten  Vorstellung.  Aber  d« 
Tag  der  Auferstehung  ist  der  Tag  der  zweiten  Vorstellung  fw 
olles  Seiende.  Zwischen  beiden  ist  der  Zeitraum  von  7  Tageß. 
von  denen  jeder  1000  Jahren  gleich  ist  nach  eurer  Reclinung;  wi« 
der  l^>habene  spricht;  Fürwahr  ein  Tag  ist  hei  eurem  Herrn  wie 
lOOÜ  Jahre  nach  der  Art  wie  ihr  zälilt*)»  -.Auf  diesen  Tag^  deutet 
Gott  hin,  wenn  er  sprirht  Nur.  27^  85^  Am  Tage  wo  wir  qüj 
jedem  Volke  eine  Schaar  solcher,  die  unsre  Zeichen  für  LQgto 
erklärten,  versammeln  werden.  Auch  spricht  er  Nor.  *^,  l€d: 
Am  Tage  dri  Gott  die  Propheten  versammelt,  und  J^ur.  28,  Bh: 
Was  gabt  ihr  den  Gesandten  zur  Antwort  f  Auch  spricht  Gotti 
Wie  viel  Jahre  verweiltet  ihr  auf  der  Erde?  Sie  sprecben :  Wif 
verweilten   einen   Tag  oder  einen   Tagestheil, 

Wie  nun  am  Gerichtstage  die  Richter  niedersitzen,  die  6«- 
richtsheisitzer  eraeheinen,  die  Zeugen  aufgerufen,  die  Parteien  vor* 


/  1)  Rekunntlicb  herrschte  eine  äbniiclic  Vor.slcllun;7  in  der  allen  Christ« 
lieben  Kirche.  Nach  der  Psaimslelle  :  Tausend  Jahre  sind  vor  dir  wie  ein  IV, 
rechnete  man  den  Bestand  der  Erde  6000  Jahre,  worauf  1  Ta?  =  tOOO  Jahr« 
der  angenehmen  Subbatrube  folgen  werde.  Eine  Vorstellung,  die  deo  soft- 
Dannleu  Cbiliasmas  begründete. 
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geladeo ,  die  Schriftstiicke  vorgelegt  und  die  Urtheile  geftllt  wer- 
den ,  so  gescbiebt's  aoch  an  Tage ,  wo  die  Gefangnen  vorgeführt 
werden«  Der  Oberbeante  sttst  nieder,  die  Schergen  erscheinen  and 
führen  die  Gefangenen  heraus.  Die  Unschuld  Einiger  wird  offen- 
bar und  sie  werden  dann  freigelassen.  Deber  Andere  werden  Strafen 
verhängt,  worauf  sie  ebenfalls  frei  gelassen  werden.;  andere  aber 
werden  fortwährend  im  Gefängniss  bebalten  bis  xnm  Tage  der 
zweiten  Bntscbeidung  ^).  Ebenso  werden  auch  am  Tage,  wo  die 
Soldaten  vorgestellt  werden,  die  Register  vorgebracht,  die  Schreiber 
treten  auf  und  rufen  die  zur  Vorstellung  angesetzten  auf.  Dann 
giebt  man  denen,  die  es  verdienen,  Soldbeztige;  die  Einen  bekommen 
Zulage,  Andre  erleiden  Abzüge;  die  Einen  bleiben  stehn,  Andre 
fallen  aus.  —  So  handelt  auch  am  Tage  des  Gerichts  die  Allseele 
mit  den  Theilseelen;  denn  Gott  machte  die  Bestimmungen  für 
diese  Welt  und  den  Lauf  der  Dinge  bei  den  Weltbewohnem  zu 
Gleichnissen  und  Hindeutungen  auf  den  Auferstehungstag  und 
dessen  Verlauf.     So  überlegt  denn  ihr  Einsichtigen! 

Gott  spricht  von  der  Wage  am  Tage  der  Abrechnung;  denn 
das  was  recht  und  billig  unter  den  Menschen  ist,  wird  ihnen 
durch  Hohlmaass  und  Wägung,  durch  Zahl  und  Längenmaass 
klar.  Dies  sind  alles  gleichsam  nur  Wägemittel,  wodurch  die 
Werthe  der  Dinge  klar  werden.  Deswegen  sagt  der  Erhabene  (Sur. 
21,  48):  Wir  stellen  die  richtigen  Wagen  auf  zum  Tage  der  Auf- 
erstehung; er  sagt  nicht  blos:  Wir  stellen  die  Wage  auf.  Wenn 
nun  einer,  der  unbegründete  Meinungen  hegt,  meint,  was  Gott  den 
Menschen  am  Tage  der  Auferstehung  verbeisst,  bestehe  in  der 
Abwägung  der  Handlungen,  der  guten  und  schlechten ,  diese  seien 
aber  nur  Accidenzen,  die  nicht  bestehn  und  zu  nichte  werden, 
wie  wäre  also  ihre  Abwägung  möglich?  so  wisse  ein  solcher, 
dam  das  Abwägen  nur  dazu  nöthig  ist ,  die  Quantität  eines  Dinges 
so  erkennen,  so  dass  es  dann  einem  andern  ähnlichen  gleichge- 
stellt oder  ihm  im  Verhältniss  zu  diesem  ein  Mehr  oder  Weniger 
mnerkannt  werden  kann ;  ein  solches  Verfahren  aber  findet  auch 
bei  den  Accidenzen  allgemein  statt.  So  sind  auch  die  Metra  die 
Wage  der  Verse ,  durch  die  ihr  Gleicbmaass  oder  ihr  Zuviel  oder 
Zuwenig  erkannt  wird ;  die  Versform  aber  ist  eine  von  den  Acciden- 
zen (der  Rede).  Aehnlich  sind  die^Uhr,  das  Astrolab  und  andere 
dergleichen  VVerkzeuge,  wodurch  die  Zeiten  in  ihrem  Mehr, 
Weniger  und  Gleich  erkannt  werden ;  die  Zeit  aber  ist  eine  von  den 
Accidenzen  (des  Seins).  Aehnlich  ferner  ist  die  Elle,  wodurch  Länge, 
Breite,  Kürze,  Ferne,  Nähe,  Kleinheit  und  Grösse  erkannt  wirid ; 
diese  letzteren  aber  sind  alle  Accidenzen.  Auch  gehört  hierher 
das  Lineal  und  der  Zirkel ,  wodurch  man  die  Gerad-  und  Krumm- 


i)  Auch  die  meisten  £xegelen  des  Neaeo  Testaments  nnterscbeiden  zwei 
Aaferstehungen ,  die  partielle    and  die  allgemeine. 

Bd.  XV.  40 


ßl4       DieUrici,  dU  phitoHoph-  Bexirehungm  d*  lautem  Bruder^ 


liDi^keit  erk^iinl^  die  itodi  beide  Accideitzett  aind.  Ilasselbe  ^iU 
von  den  Gewichten  und  Pfunden ,  wtjdurch  rnua  die  Schwere  und 
die  Ltsii^hrii^keit  erkennt,  iowie  ihrlVIejir  und  Weniger.  —  DnA  aher, 
wa«  der,  wetchnr  uiibegründete  iYleinung^en  hegU  nicht  weiss^  ht 
die«,  dnsjs  e&  auch  für  die  guten  und  schlechten  Hiindlungen  eine 
Wage  giebt,  wndnreh  die  Wertlihestimmungen  heider  erkftnnt  werden. 
Für  dieselhe  gieht^u  tiuelr  Weaen,  welehe  wissen  wie  die  Hnndliin- 
gen  lu  wägen  sind,  und  deren  kunst  dies  ht;  wie  es  jn  aacU  fiir 
jede  einzelive  der  erwähnten  MaaasbeKtiniinungen  Leiile  giebt«  die 
dftinit  Bescheid  wtiisen ,  so  f»ind  jene  die  Ahwäger  der  Bandlun- 
gen.  Unsere  vertreüliche»  edlen  ßrlider  abt^r  «ind  die  Inhaber 
dieser  Kunst  ^  und  hierzu  luden  wir  fiuch  unscce  übrigen  ßrüdtt 
ein.  Gott  \nsse  uns  zu  den  Giücklidien  gehören ,  die  dn  mh- 
gennnimen  werden ,  nicht  nher  zu  den  tTnaeÜgen  dje  du  verstoi* 
seu  werden.  ^Inch  deiner  Gnndei  o  Allcrbarrner  und  heiler  UelfW, 
genchehe  dies! 
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Zur  semitischen  Paläographie« 

Von 
Dp«  m«  A«  lievy« 

I«   Drei  palmyreuisehe  Inschriften« 
i. 

Deber  die  üeberreste  der  höchst  merkwürdigen  paloijreni- 
schen  iDScbriften  waltet  seit  Jahrhunderten  ein  eigner  Unstern. 
Seit  langer  Zeit  ist  ihr  Vorhandensein  der  gelehrten  Welt  bekannt, 
und  dennoch  ist  kaum  der  fünfte  Theil  derselben  ?eröffentticht, 
und  das  Veröffentlichte  nicht  einmal  in  correkter  Abschrift. 
Chandler  ^ )  verdanken  wir  einzelne  genauere  Copien,  zwei  andere 
dem  jüngst  verstorbenen-  Archäologen  Lajard  2),  eben  so  viele 
den  Uerren  M.  de  Vogu^^)  und  R6nier  ( s.  diese  Zeitschr.  Xll, 
S.  209  ff.).  Es  ist  mir  gelungen  diesen  noch  eine  von  einem 
längst  bekannten  Steine  hinzuzufügen.  Bekanntlich  sind  sämmt- 
liche  palmyrenische  Inschriften,  welche  Roh.  Wood  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  aufgefunden  und  Swinton  erklärt  hatte, 
in  und  um  Palmyra  gefunden  worden,  mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen, welche  von  Abila  in  der  Decapolis  herrührt.  Sie  ist  aber 
nicht  an  Ort  und  Stelle  gefunden,  sondern  auf  einem  Steine  be- 
findlich zur  Vermauerung  in  der  Moschee  zu  Tiba  (Taijibeh), 
zwei  Tagereisen  im  N.O.  von  Tadmor  *),  Sie  ist  eine  bilinguis, 
griechisch  und  palmjrenisch  (oder  eigentlich  syrisch)  und  zuerst 
durch  Reland  in  seinem  Werke  Palaestina  ex  mon.  vet.  illust 
(Traj.  Bat.  1714,  S.  526)  veröffentlicht,  nach  Petri  Della  Valle's 
Reisebeschreibung  I,  S.  186  (Genf  1670).  Nach  dieser  Abschrift, 
welche  ganz  ungenügend  war,  hatte  sie  Reland  und  Swinton 
(Philosophical  transactions  T.  XL VIII,  P.  II.  Tab.  XXX  no.  11) 
zu  entziffern  versucht.  Später,  als  der  Stein  in  den  Besitz  des 
Grafen  Besborough  gelangt  war,  und  Swinton  eine  genaue  Ab- 
zeichnung vornehmen  konnte,  theilte  er  diese,  nebst  einer  Er- 
klärung in  den  gedachten  Transactions  (Vol.  LVI ,  p.  4  fg.)  mit. 


1}  Marmors  Oxoniensia.    Oxon.  1763.   P.  II.   Num.  VIII— -XI. 

2)  S.  M^moiret  de  riottitut,  T.  XX.    PI.  II,  I  a.  2. 

3)  8.  Bolletio  arcbiologiqae  1855,  oo.  4  Q.  12. 

4)  S.  Ritter'f  Erdkmde,  XVII,  2.  S.  1S49  a.  1442. 
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ßl6  Levy,  zur  semUi&(^hen  Paläo^raphie. 

Der  Hitin  beiitidet  sich  jetzt  im  brtti Bellen  Museum ,  ood  tcL  ii^r- 
zeugte  mich  durch  eigene  Anschauung,  duss  uuch  die  letzte  Coi^tr 
Swinton^a  durchaus  nicht  geniige.  Wir  gehen  daher  auf  der  dvr* 
fidgendea  Taf^l  (na*  1)  eine  Litht^graphie^  welche  nach  elatm 
gennuers  At»klatdch  gefertigt  wardea.  Die  ßtjclislaheti  iind  in 
drraetbea  Grosse,  wie  im- Original  ^)^  Pie  griechische  üher  iti^ 
ftalniyrenischen  hefindliehe  iDachrift    lautet^): 

X^C  'AßtXfivht;  Ttjq  Jtsca- 
du^ifl<ft%*  xal  T^f  xXtpfi[v\ 

^Etüv  EMY  fiijwh^  ^iiüv^ 
üi^  paJmyreniflcbe  lae  Swintou  und  ebenso  Eichhom^): 
3*ip  ttöb^'  «n33  yotD  hy^b 

jedoch  ühersettte  der  letztere  richtiger  ai»  jeoer:  „Jofi  lonitrttMl 
deniino  mundi «  obtuÜt  (dedtcnvit)  puliinar  et  lectutu  Agatkü^ 
gehlB*^  Heider  Ijcauag  aber  ist  nnch  unserer  Copie  %u  venm^ 
fen»  da  hei  dem  zweiten  Worte  im  letztea  Zeichen  kern  ZiA 
und  in  dem  ersteu  Worte  der  zweitea  Zeile  kein  Fhe  zu  fjndii 
i«l.  Wie  geiwungen  ist  ühcrhnnpt  y^c  b^ab  mit  ^^iuri  tani^ 
truum"  lu  übersetzen^  ylQO  hat  in  den  Stellen  Hiob  4,  12  und 
26,  14,  auf  welche  man  sich  heruft,  gewiss  nicht  den  Sm, 
welchen  man  zu  Gunstca  unserer  Inschrift  darin  sucht,  Endlid 
ist  hct  Swintati^s  Copie  das  diakrifiscbe  Zeichen  auf  dem  Ru6 
gar  nicht  beachtet ;  wir  haben  dasselbe  chenfalh  auf  einer  ii 
NordatVika  gefundenen  Inschrift  *)  angetroffen  und  da  wir  fir 
üie^e  das  Datum  der  Abfassung  nicht  kennen,  die  unsrige  jedofi 
vom  August  des  Jahres  44ft  der  seleucidischcn  Aera,  d.  i,  =  lU 
der  christlichen  dntirt,  so  ist  sie  zugleich  der  früheste  Belef 
für  dies  diakritische  Zeichen  in  der  syriackti 
Schrifl.     Die  Inschrift  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen; 


l)  Ans  Hauiperiifiqrniss  haben  wir  in  dt^r  beiÜcffindeD  Tafpl  jr  «iif 
Zeile  in  iwei  f^etbeilL    Die  erste  scrhlieisl  im  Origmal  mit  d^ai  WoHr  ^*\^* 

2}  Wir  lieben  riieselbe  hier  in  Hlnuakeln  naüb  der  rmschrifl  jm  Coir 
iflier.  ÜFRec.    no.  4501. 

3)  Commeniaiiöne»  suc,   reg.  $eienU     GoUinjt,  rec*    Vol.   VI,    p.  <J2, 

4)  S.  dieae  Zeitscbr.  a»  a,  ü.    V-'g L  auch  weiter  usteo  die  lasebrjfl  b«.^ 
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d.  b.  „Dem  Baal-Samin,  den  Herrn  der  Welt,  weihte  ein  Zelt 
und  ein  Lager  Agathangelus'^ 

Wie  bereits  bemerkt,  ist  das  zweite  Wort  Z.  1  nicht  70TD 
zu  lesen;  ein  Zade  im  Patmyreoischen^  wie  die  Form  unserer  In- 
schrift sie  bieten  soll,  ist  nicht  nachweisbar,  anf  guten  Abschrif- 
ten ist  das  X  fast  ganz  so,  wie  das  der  Qnadratschrift  gebildet  < ), 
wohl  aber  ist  die  genannte  Form  ein  Scbluss-Nun.  Schon  auf 
der  ältesten  palmjrenischen  Inschrift  vom  J.  49  n.  Chr.  (s.  Kopp, 
Bilder  u.  Schriften,  II,  S.  133)  ist  ein  solches  anzutreffen  und 
noch  häufiger  auf  denen  spateren  Datums;  je  jünger,  desto  mehr 
Aehnlichkeit  mit  unserm  jetzigen  syrischen  Schluss-Nun,  so  z.  B. 
auf  der  ?om  J.  49  q.  236  n.  Chr.  ').  Die  unsrige  neigt  sich 
schon  ganz  dieser  Form  zu.  Demnach  steht  das  Wort  ^OV)  in 
graphischer  Beziehung  vollkommen  gerechtfertigt  da.  Der  ]Z3id  bva 

ist  ganz  =  ^a^a^IUD  ')  und  entspricht  auch  dem  /iä'  fttyloKf 
xigavvlw  der  griechischen  Beischrift.  Denn,  wie  bekannt,  über- 
setzte man  die  semitischen  Götternamen  durch  den  entsprechenden 
griechischen,  und  die  Attribute  des  Baal  wurden,  so  gut  es  ging, 
durch  die  des  Zeus  ersetzt.  Das  ftfyiojog  ist  durch  M^b9  M^JO 
„Herr  der  Welt"  wiedergegeben.  So  hätten  wir  zum  ersten  Mal 
die  Gottheit  Baalsamin,  die  von  den  Phöniziern  wahrscheinlich'*) 
zu  andern  semitischen  Völkern  gekommen  war^),  atif  einem  Mo- 
numente aus  ziemlich  früher  Zeit  aufgefunden. 

Das  erste  Wort  der  zweiten  Zeile  oinOD  zu  lesen,  lag  die  Ver- 
suchung gar  zu  nahe;  da  man  nach  der  griechischen  Beischrift 
mit  Sicherheit  herausfand,  dass  hier  von  einem  „lectisternium^^ 
SU  Ehren  des  Kaisers  Hadrian    die  Rede  war®),   so  dachte  man 


1)  Vgl.  z.  B.  die  Inscbrift  bei  Vogue,  Balle|in  arcbeölogiqae  de  I'Ath^ 
nenm  fr.  1855,  do.  4.  und  die  io  deo  Memoires  de  TlnsL  a.  a.  0.  PL  II, 
DO.  1.  Diese  zwei  Inscbrifteo  sind  die  einzigen,  so  weit  mir  beliannt  ist, 
welche  eine  sichere  Form  des  palmyrenischen  Zade  bieten.  Die  sonst  in  palmyr. 
Alphabeten  aafgerührlen  Zade-Zeicben  beruben  atff  falscber  Lesung.  So  z.  B.  ist 
bei  Swinton  uo.  XIII  vgl.  Kopp,  Bilder  n.  Schriften  11,  S.259  nicht  MX^tT ,  sondern 
M^^n  (vgL  diesen  Namen  bei  Swinton  no.  X  in  einem  nom.  compos. ,  s. 
weiter  unten)  zu  lesen. 

2)  S.  Kopp  a.  a.  0.  p.  133,  Memoires  de  V  Institut  a.a.O.  und  oft  auf 
deo  Inschriften    bei  Swinlon. 

.^)  Dass  im  altern  Syrischen  das  Jod  in  p731D  fehlt,  ist  nicht  weiter 
aafTallig.     Ueber  Baalsamin  vgl.  die  Stelle  bei  Assem.  bibl.-orient,  I  p.  327. 

4)  Vgl.  Movers,  Religion  der  Pl^nizier  S.  176,  dessen  Handel  und 
SchiffTahrt  S.  241  fg.   und  Anm.  21. 

5)  S.  Seiden:  de  Dis  Syris,  Synt.  II,  cap.  I  und  Chwolson:  Die  Ssabier, 
I,  S.  373.    II,  156  u.  508  fg. 

6)  Vgl.  Eichhorn  a.  a.  0.  S.  94:  Scilicet,  ut  Dii  precibus  suis  patnlas 
et  propilias  anres  praeberent,  solebant  Romani  in  templis  eoram  epulom 
parare ,  iisque  tanqnam  epulaturis  et  accubituris  lectos  sternere.  Quibus 
aacris  paratae  io  templis  erant  camerae,  h.  e.  aediculae  foroicatae  tectorio 
opere  inductae   (cf.  Salmasios  ad  Fl.  Vopisci  Aoreltaoom  e.  4^^  ^  ^"^  ^^> 


I 


0tg  Lrwy.  tut    iemitiMthm  Patäographic- 

natürttch  ait  pulvinar  uad  faniJ  dem  enUprechenil  »n03  i  jedoch 
da  zweimfil  in  unserer  Inschrift  die  Form  du«  SRiiierh  io  g^ni 
regc^Irecliter  GeitiiU  sicli  zeigt,  so  ist  m  dem  gr^n^nnte»  träUv 
Worte  2.  2  das  iireite  Zeiclieo  nicht  für  diesen  Churakter  xb 
halten,  j^undern  fiir  ein  Phe^  )*  Demnach  ist  nur  «nCD  lU  lestit. 
Wenn  aber  t^v  nXiw7}y  dem  «l0-*7  eotüprichtj  i»ü  erwartet  «iit 
auch,  da»s  xa^igav  ^^^  mi  dein  «ncD ,  das  gewöhtilidi  die  Äe- 
dentangf  ^, Schmale"  hat.  Wir  können  nun  alJerdin^s  um  mi\ 
dieaer  genügen  und  annehmen,  dasi  das  Palni^renUclie ,  vi«  «of 
mtcli  andern  biiingues »  nicht  vollkommen  dem  Griecliiif^M 
afitHfireche;  jedoch  ii^t  es  um  höchst  wahrscheinlich  das$  »rvi 
^«nip  tu  nehmen  sei.      Dies  letztere    ?on  der   WurzeJ   z^p  W- 

deuteC  im  Arnmaiächen  (Chaldüisch :  *^r;3^p.  Syrisch:  l^ioor 
ein  gewölbtes  Zelt,  ähnlich  dem  armb.  ^  Zelt,  besno<ieR 
Lust  zeit  (vgl.  auch  o^^^  ^*ä=n:Pt'3  rnS«)  ^).  Demnach  mH^ 
spräche  ftnoD  dem  griechiseben  tr^v  xti^tgav^  wte  das  fnlgu^ 
«0^7  dem  Ti]v  uXirr^v,  —  Der  Weihende  Aguthangetui  (prir^j 
ist  snniit  nicht  weiter  bekannt,  der  N^me  jcdocJi  äodet  M 
auch  sunst  in  griechischen  Inschriften  ( vgl.  Pcifie  ,  Woltl^ 
buch  der  griechischen  Eigennamen  s.  v.  )  ^j.  iHe  Zeit 
wie  erwähnt ,  durch  die  griechische  Beischrift  44*^  der  si 
cidisehcn  Aera^  d.  L  134  n.  Chr.  hetitinunt.  —  Die  liistorii 
Begründung,  dasü  Hudrianud  iu  der  Thal  in  diesem  Jahre  • 
Hyrien  gewesen  sei ,  ».  bei  l£  ich  hörn  n.  n.  0. ,  im  Corp.  Insc,  & 
ft,  a.  Ü.  u.  das.  Addenda  p.  1173.  Die  Behau plung  hedurf  jed# 
nach  unserer  Ansicht  noch  einer  tieferen  Begriindiing  ^  die  trrtk| 
an  diesem  Orte  nicht  geführt  werdpri  kann.  —  Üie  Schrift  i*| 
seres  Denkmrilii  ist  i^anz  vorzüglich  correkt^  sie  ühertriffi 
bisiter  auf  ^almj^renischen  Denksteinen  uns  bekannt  gewordi 
und  kann  als  das  Muster  eines  altsyriachen  ATphiibets  dienen  * 


Lufd..  BsL  1fi7!.  T.  2,  c^ülU  VUriiv.  Mb.  7.  i*,  3>  ci  ptilvinari  If-ctnqu^t 
strnrtst»,  ip  <)iiLbu9  im^^ini^  Deantm  v^\  «tnre  ferfhanMir,  ut  corpore  mmi^ 
r^nt ,  VfA  diisctimbcrr  ^  ut  commoriJns  in{i:r  cdtMiaiiiiupi  rcqaiejicereiiL  S.  «# 
Ci»rp.   hi«f.    Gr   tu    no.  4501    a.  Addend«  p.   I173> 

1)  Sa\h^i  Swintod  s.  n*  0.  p.  7  bemerkl :  tbe  R^iire  or  Ibc  Savir^ 
niik^A  part  of  U  bas  been  efTarfid  by  Ihe  injurieÄ  of  time ,  dttes  itut  ^ 
r«fUy  ii^rff^  wUfa  sny  vF  Iha^e  eJiflracltfr!«  t\tai  havc  been  hiLhertD  casaidef^ 
m  fcinn^  <♦!'  (hat  elemenr.  ÜJij^irgeii  bemerken  wir,  dsss  drr  Sleis  p« 
vorieUiflic^li    |£ut   i'rhattcn    int. 

2)  S.  die  Kohlrckhen  ßeigpielif#voii  Larsbnch  ia  Paulns  ,  NeQf«s  Icf*" 
liinum,    5.   Tbl.   S,  110  Tf^-    u.   Itt^üunius,  Tb«rst.    p,  118^ 

3)  Für  dl«  Farm  oban^ft  v^l.  »p^DbpO  (0i^i^Mli7Tfx^)  bei  V'iip^ 
Hulht,  srphi'(»[.  d«  l'Atb^D.  friiR^ais  tS55  no.  4;  forper  ^^Qp  ^CestiiriiM 
di<?»cr  Zeilarbr.   \ll,  *2i7. 

4)  Dnss  diiÄ  IriJtle  /t^ielti^ii  d*;r  Inschrin  nls  eine  bloä^e  \'triicr«it 
ädcr  wenn  ntsn  will  ah  l'iiukt  dirrieti  imtl  kein  Bueli,«labe  sein  still ,  hnv^ 
wohl  nicht  erst  b^tmtiVV  ^\\  ^«itXY* 
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Die  zweite  der  hier  mitzutbeilendeo  palmjrenischen  Inschrif- 
ten ist  ebenfalls  eine  bilinguis.  Sie  ist  zu  Rom  bei  der  Porta 
Portese  gefunden  und  von  Lanci  zuerst  in  dem  Bulletino  archeol. 
de!  Instituto  (März-Heft)  1860,  p.  58  fg.  veröflTentlicht  und  er- 
klärt worden.  Zur  rechten  Seite  ist  sie  verstümmelt ,  so  dass 
sowohl  der  einzeilige  palmjrcnische  Text,  als  auch  der  zwei- 
zeilige griechische  gelitten  hat  (s.  uns.  Taf.  no.  2).  Der  letztere 
ist  jedoch  leichter  herzustellen  nnd  können  wir  Lanci,  der  Z.'  1 
1AFIBQ[ASiI]  und  Z.  2  MHJ\TIOC]  ergänzt,  wohl  beUtim- 
nen.  Er  findet  dann  im  Griechischen  den  Sinn:  „A'patrii  Dei 
Belo  Jaribolo  innalzarano  Maccaio(m)  Muttio".  Anders  verhält 
es  sich  jedoch  mit  dem  Palmyrenischen  Texte.  Seiner  Ergänzung 
UPloa  nt  „hoc  cum  gaudio  (erexerunt)"  wird  man  schwerlich  zu- 
stimmen. Er  beruft  sich  zwar  auf  die  neuerdings  aufgefundene 
maltesische  phÖnizische  Inschrift  ( vgl.  de  Luynes ,  memoire  sur 
le  surcophage  d'Esmounazar  p.  65,  s.  auch  diese  Zeitschr.  XIV, 
649  fg.j,  welche  einen  ähnlichen  Anfang  habe:  bia  Q:^  TDini  bJD 
d.  h.  „es  machte  und  erneute  mit  Freuden",  dies  ist  jedoch 
ein  irrthum ,  da  man  längst  erkannt  hat,  dass  bl3  W  „das  Volk 
oder  die  Gemeinde  von  Gaulos"  bedeute.  Auch  scheint  uns 
iDlQ)a  HT  kein  sehr  gutes  S3rrisc;b  oder  Palmjrenisch  zu  sein; 
endlich  wissen  wir  aus  der  Inschrift  selbst  nicht  den  Sinn: 
„Questo  con  gaudio  innalzarono  Machai  Metti  a1  Sole  Jokar- 
belo"  herauszulesen.  Herr  Lanci  hat  sich  auch  nicht  die  Mühe 
genommen  durch  Umschrift  in  hebräische  Zeichen  unserer  Un- 
kenntniss  zu  Hülfe  zu  kommen.  Das  Ende  ist  freilich  nach  der 
Cfebersetzung  wiederzugeben  mit  bn^pl^  tDÜV)b,  doch  nicht  so 
leicht,  oder  wohl  gar  möglich  der  übrige  Theil  der  Debersetzung 
im  palmyr.  Texte  zu  finden. 

Sieben  wir  nun  von  der  Ergänzung  ab,  so  bietet  die  palmy- 
renische  Inschrift  die  folgenden  Charaktere: 

banp  vTDöttJb  *  JOTiÄanyttjiiö  •  *  • 

Die  Stelle,  wo  wir  ein  *  gesetzt  haben,  ist  in  der  Inschrift  durch 
ein  Zeichen  ausgefüllt,  das  uns  im  Palmjrenischen  noch  nicht 
vorgekommen  ist,  wir  werden  daher  wohl  nicht  irren,  wenn  wir 
dasselbe  als  Abkürzungszeichen  betrachten  und  zwar  für  den  Na- 
men MAKKAIOC,  den  wir  sonst  im  palmyrenischen  Texte  nicht 
aosgedrückt  finden ,  und  von  dem  nur  der  erste  Buchstabe  (73)  der 
Kürze  halber  gegeben  ist;  während  in '^nNö  offenbar  MHTJOC 
oder  MAHTIOC  (vielleicht  auch  mit  doppeltem  T  zu  schreiben) 
zu  suchen  ist.  Demnach  wäre  der  grössere  Theil  TDtaiDb  't3  ^nfiCt) 
bs'npi^  i^efunden,  und  in  dem  Anfange  kann  nur  noch  der  Sinn 
„te«  ken  T  QEOIC  TlATPilOlC" '  •  ANEQHKAN ,  wenn  BHAQI 
JAPlB£i[Ail1]  bereits   durch  ba^pi:  iL^s^b   wiedergegeben  sein 
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sollte*  Auch  kötiaen  wir  leicht  zugeben  3  dasi  0EOIC  IIA* 
TPSiOJC  '  J  gar  keine  Debertragung  im  palmyreniaclieei  Teiti 
gefunden,  da  dieser  offenbar  verkürzt  und  dna  Original  im  firfe- 
cbiflcben^  wie  so  oft  in  palmyreniachen  zweiipracbigeo  Inscbnflei)» 
zu  suchen  itt*  Es  muss  daber  durch  die  erbten  sechs  Bucbsubea 
nebat  der  Ergänzung  der  Bcbad haften  Stelle  am  Anfange  ervft 
ein  Gedanke  „dies  haben  geweiht"  =rdem  Griecbiiclien  ANEQH- 
KAN  ausgedrückt  sein.  Dies  wtaaen  wir  aber  auf  keine  Weil« 
au»  den  Buchs  Üb  eu  in9^>^*'*'  berauszubringen,  wenn  man  nickt 
elwa  insm  zu  dem  folgende»  *nH7a  liebt  und  ^n«DT^PlS  aU  eil 
nom«  prupr.  ansteht  und  vorne  etwa  i^[y  nsi]  »»dies  mmcliten"') 
ergäozt*  Wir  ßndeu  nämlich  la  den  bisher  veroffeuttichteo  pd« 
niyrenischeu  Denkmälern  bereits  zweimal  einen  Efgennamen,  w^U 
eher  mit  in^tS  zusammengesetzt  ist;  ein  Nabibar  8obn  drt 
«Tmnyiü  wird  in  der  lOteo  luschr  bei  Swtnton  (vgl-  Eicbbüiti 
a.  a.  0.  p.  114  und  Corp.  Insc.  Graec«  no«  4496)  und  ein  ander? 
In  der  zu  Eom  aufbewahrten  Altarinschrift  (M^m.  de  rinstitut  I 
a.  «.  0.)  ■T^rmitöiL'b  ba^n*!" '^n  * '  *  ^nn^  genannt.  Der  letiim  } 
Name  liesae  sieb  wob!    als    ,> Sonnenverehrer'*   von    ^yw  revertri  k 

vgl,  5  Mas.  32j  17,  und  das  inyffl  z=  Uo^olifl)  deuten;  schwiert- p 
ger  aber  ist  »^'^n^^lü  und  unser  ^n«^i*iiPC  zu  erklären,  wesi  | 
nicht  in  dem  mit  1*13?115  compopirten  Eigennamen  eine  Personlkb- 1 
keit  gedacht  wirdj  vor  der  der  Weihende  besondere  Hoehachtuni  1 
hegte;  vgl.  1  Mos*  91^  42^53.  Demnach  lesen  wir  in  l*>manf^  ' 
long  eines   Bessern  das   Ganze:  ^ 

Wir  wollen  indessen  schliesslich  unaern  Argwohn  über  die  Echt- 
heit der  ganzen  Inschrift  nicht  verhehlen .  tbeila  wegen  so  mal* 
eher  Sichwierigkeit^  die  sich  in  der  kurzen  Zeile  hob  aufdranirt 
theils  auch  wer!  uns  der  Weibende  einen  gar  zu  modernen  Nmn^ii 
zu  führen  scheint»  zumal  wenn  wir  damit  eine  Stelle  ans  d««  1 
Werke  von  Ncgni,  Storie  Fioreutine  dall' anno  1527  —  I65S, 
Milano  1805,  II,  p.  338  uns  in's  Gedächtniss  zurückrufen.  Ei 
heisat  dort:  MDLIIT    Inanzi  al  qnal  tempo  avendo   egU    fatto  de* 

capitare   un    Aless,  Buonaccorsi e  nel    mDdismo  tetnpo  (h* 

impiccare  aneora  Matten  delle  Macchie*  che  rif^cuotevi  Ir 
decime  de^  Preti  .  *.  perche  egii  fu  troyato  poco  üdele  in  que«t* 
maneggio  ete* 

1)  Aach  in  der  bilini^uU,  weJcbe  in  den  Mt^m.  li«  I' Irvttlitnt  XX,  3. 
PL  11  no.  t  fDilgeibeiil  ist,  mr4  das  Grie^hificb«  Al\iiBUAi^  KAI  MA- 
yUXBH^JS2  HATPIOIC  &EOiV  nur  durch  biloba  1  ^l^i^yi  wieder^ 
geg^eben  und  die  Appo«il»ofi  unübcrÄeLäl  gelassen.  In  4!'i*ier  andern  palETtvfeav 
sch^n  fnscbrirt,  d^r  keine  {{Hechische  zur  Seite  ist  ( v^t.  Kupp,  Bildrr  t^t^A 
Schriften  IL  133^  scheint  mir  „die  vateHiebi-n  Gailer^^  in  den  Horl" 
)!THfit  n^3    tl?W    gesucht   werden   ru   mausen. 

2)  Sistl  moy   fiQdQt  »ich  sonst  ns^  oder  S*lp . 
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Das  Kunstcabinet  des  Louvre,  das  so  reich  an  Bildwerken 
der  Cultnrvölker  des  AJtertliams  ist,  besitzt  nur  zwei  Statuen 
aus  den  Ruinen  Palmjras,  welche  am  Ende  des  assyrischen  Saals 
einen  Platz  gefunden,  unter  no.  594  u.  595.  Sie  stellen  die 
Brustbilder  eines  Mannes  und  einer  Frau  in  sitzender  Stellung 
dar'),  der  erstere  in  der  Hand  eine  Cither  (wenigstens  ist  mir 
der  Gegenstand  bei  der  Besichtigung  also  erschienen)  haltend, 
gehüllt  in  ein  faltenreiches  Gewand,  einen  Kranz  um  den  Kopf, 
hat  zur  rechten  Seite  eine  palmyrenische  Inschrift,  welche  wir 
nach  eineni  genommenen  Abklatsch  in  der  Grösse  des  Originals 
in  der  beiliegenden  Tafel  (  no.  3)  mittheilen.  •  Die  Etikette  auf 
dem  Bilde  im  Louvre  giebt  diese  Inschrift  wieder  „Salembal  fils 
de  Roscbbal'^  —  Wir  gestehen  gerne  zu,  dass  wir  nicht  im 
Stande  sind  diesen  Sinn  in  den  Zeichen  zu  jßnden.  Herr  Judas, 
der,  wie  in  der  Anmerkung  erwähnt,  auf  die  zwei  Statuen  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat,  berührt  mit  wenigen  Worten  die 
Inschrift,  und  nimmt  ebenfalls  einigen  Anstoss  an  der  Richtigkeit 
der  Lesung  „Salembal  lils  de  Roschbal  'S  ohne  jedoch  einen  an- 
dern Vorschlag  zur  Entzifferung  zu  versuchen.  Er  beschränltt 
sich  lediglich  darauf,  einige  Daten  über  die  Herkunft  der  Statuen 
zu  sammeln  und  einige  von  ihm  angeführte  Worte  mögen  hier 
einen  Platz  finden ,  da  sie  auf  die  Entzifferung  von  Einfluss  sein 
dürften.  „Dans  l'Histoire  universelle,  heilst  es  a.  a.  0.  p.  65, 
publice  en  Angleterre  par  une  soci^td  de  gens  de  lettres ,  on  lit 
au  sujet  des  ruines  de  Palmjre:  De  tous  les  restes  v^n^rables 
de  cet  endroit  d^sol^,  il  n*en  est  point  qui  attire  plus  l'admiration 
des  curieux  que  les  magnifiques  sdpulcres  qu'on  y  trouve.  Ces 
tombeaux  ^ont  des  tours  carr^es ,  hautes  de  quatre  ou  cinq 
^tages  et  placees  a  chaque  cdte  d'un  cherain  creux,  vers  le  bout 
septentrional    de  lo  ville.'^ 

Es  folgt  sodann  eine  weitere  Beschreibung  dieser  Mausoleen^ 
über  welche  bereits  Ritter  (a.  a.  0.  S.  1538  fg.)  die  genauesten 
Details  mitgetheilt  hat.  Dann  heisst  es:  „Parmi  les  ruines  d'une 
de  ces  tours,  qui  dtait  toute  de  marbre,  on  a  trouv^  les  morceaux 
de  deux  statues  l'une  d'un  homme,  l'autre  d'une  femme,  dans  la 
posture  de  personnes  assises  ou  plutdt  qui  s'appuient.  Apres  un 
examen  attentif,  on  a  reconnu  que  leurs  v^tements  ressemblent 
plus  a  ceux  en  usage  en  Europe,  qu'a  ceux  portes  en  Orient, 
d'ou   l'on    a   conclus    que    ceux   dont    il    s'agit   avaient    M   ro- 


1)  Eine  treue  Abbildung^  findet  sich  In  der  Revue  archeologique  XVI, 
PI.  356.  Herr  Judas  hat  zuerst  aur  diese  Denkmäler  in  einer  Abhandlung^: 
snr  deux  frasments  Palmyreniens  au  mnsee  du  Louvre  etc.  (das.  S.  65  fg.) 
aufmerksan  gemaefat. 
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mitins  ')...,.,    Au    dessou»    de  ces    lig^ureA  ou    a    l'uri    de*   cwie*, 
«atit  des  CArftcfrre«    jMihnyrenien*!    r(n-  »n    croit   mfirqui'r    !ea  iiii«t 

bitiit(>rlil   Herr  Juilits  niiL   Hecht  ^    p»üsl  aiit'a  Genauest«   »uf  itriv^rr 
Ntntueii.      GewHiMJüCi|GC    urjd    Inüftrjft    stiiMmen    v »11  kommen.      Ief> 
auchen   wir  nun  die   letEtere  £ii  entziffertJ. 
Wir  l^icii:  p^n 

53  n 

l>le  Leitung  tier  nnttleren  Zeile  wird  fVieiiirtiid  heiittstiin^t«. 
elienüowenfg  wie  Jie  zwei  letzten  BucJiBlaljen  der  ersten  wl 
letzten  Zeile.  Ncljwteriger  hi  in  beiden  (Ihm  er^te  Zeirlien  a 
dt^utt-ii,  du  uns  IUI  1*^1  nijrcnis  eil  eil  diese  Farm  niieli  nitlii  tm* 
g^ekunimen  l^t.  Nur  citie  Gc»talt  dca  Dal  etil  (dn^  Resch,  iOMt 
diesem  glcicli,  lat  liier  durcli  den  di» kritischen  Punkt  kenntlicV|. 
wfe  die  in  den  nicFit  ^am  ctirrecten  Ahseliriften  bei  Woad  lu* 
wt'iJtui  aiLZutrelfen  ist ,  lieü»e  üficK  zur  Vcrgleieliung  beruozieliit. 
Allein  ueder  p^i  in  Z.  I  ,  noch  bni  in  Z.  S  gi^^'  irg-eod  eiitii 
erirnglichftii  SiniK  Wir  mochten  daher  vor^ehlageii  das  ft-aglick 
ZeieUen  aU  Clicth  zu  nehmen;  äeine  Form  kommt  iler  g^ewolha- 
Ucheu  so  ziemlicK  nahe,  wenn  man  die  Verhindung  mit  dem  füt- 
geuden  liuehütabeD  vom  !*iteinmet£cn  etwas  weniger  genau  eing«- 
graben  sich  ((t^nkt;  oder  man  belraehle  e»  aU  ein  auf  die  Seite 
gelegtes  Estrangeio-Cbeth  ,  wie  ftolehes  von  Kopp  (  Kilder  udi 
Schriften  II,  *Jlä)  nachgewiesen  worden-  Wir  würden  irtde^san 
hi*Ur  gerne  für  einen  andern  HuchstHben  uni»  hejitiramen ,  wem 
irgend  einer  mehr  Aebnlichkeit  mit  unterm  Zeiehcn  hatte.  And 
der  Sinn  {yaHsi  bei  Annahme  eines  Chcth  ziemlich  gut.  Wir  O- 
h  alten  fiodann  Z.  1  pbn  .  Dies  W^irt  iät  se1»r  hau  Ggf  auf  iiatoT^ 
reniachen  Denkmälern  und  bedeutet  statua  -).  Dan  auf  p:r  | 
folgende  n^:d  niuss  wohl  ein  E  ige  anain  e  j^eta  ^  Kcnora,  oder  iiif 
man  ütiust  das  Wort  aussjircchea  mag ;  oh  deräetbe  mit  ü'^iz 
cithara  ztrsaaMnenhani^t,  und  eine  Anjdpielttng  anf  das  In^tru- 
inentf  weiehes  mH\t  in  der  Hand  deä  Planne»  erbUckt,  sein  soll 
iüt  schwer  zu  entjselieiden  ^ ),  Das  letzte  Wort  b^n  haben  -^'m 
hcreitff  auf  einer  pahnyrenjsclien  Grahcsia.^clirit>  gefunden  (s.  die^e 
ZeitMchr  \1J  .  '^t'?))  OS  iitelit  auch  ilort  zu  Ende  und  ist  aiclit 
leicht  zu  erklären»  Eü  mag  wie  im  tbaliJaiärhen  (  vgl.  Buxtort' 
lex,  thalm.  s.  v.)   einen  Scbaierzen^ansrnf  bedeuten.      Klarheit  iibef 


^> 


I)  Dieser  Schtus?  .«clieinE  uns  t»*^!  der  !Vflcbftbtnim(Tssnrht  fcHeohUflirf 
nad  rSmiifelier  iSilten  iinlcr  den  I'almyrenepn  jeniT  Zfil  nii*hl  ganz  berett» 
Ligl,     VrU  aucb  RilU^r  a.   n.   0,  S.    t54:\. 

a)  Vgl.  darüber  Eichhürr»  a.   u.  0.    p.  107,  §• 

3)  \itHi  ob  driä  BlU  irgeihlu'ii;  Acfitilrrhl^eiL  miL  T)arä1etliin|:en  d«s  if 
den  MjUhii  von  Cypern  und  Syrien  wublbekünnten  fiJujms  (vgl,  I'relsr 
l^riechiscbe  MytItobgJe  f,  220)  bat ,  mögen  Andere  nnlefi^ueben. 
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dergleichen  dunkele  Wörter  können  erst  weitere  Funde  palmj- 
rcnischer  Inaebriften ,  wozu  jetzt  Aussicht  vorhanden  zu  sein 
scheint,    geben. 


Ilt  Beiir&ge  zur  aramäiseheo  Mflozkunde  Kleinasiens. 

1.     Abdsobar-Münzen. 

Diese  Münzen  zu  erklären  ist  man  seit  langer  Zeit  eifrig 
bemüht  gewesen.  nWer  die  Geister  sich  will  quälen  sehen, 
schlage  die  betreffenden  Abhandlungen  von  Gesenius  und  Luynes 
nach",  so  schrieb  Blau  im  Jahre  18«i2  in  Bezug  auf  unsere 
Münzlegenden  in  dieser  Zeitschrift  (VI,  481)  und  im  Jahre 
1860  stand  die  Sache  noch  nicht  anders.  Eine  sehr  umfangreiclie 
Abhandlung  in  der  Revue  numismatique  vom  verflossenen  Jahr 
'(p.  11  f*)  von  Fran^ois  Lenormaot  ')  beschäftigt  sich  mit  der 
Kntzifferung  und  Deutung  der  Legende,  ebenso  die  recht  lehr- 
reiche Arbeit  von  Wnddington  in  demselben  Journale  (p.  443  fg.), 
welche  die  cilicischen  Münzen  von  Neuem  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterwirft^).  Herr  Lenormant  hat  eine  ganz  neue 
Bestimmung  einzelner  Zeichen,  deren  Lautwerth  man  im  Allge- 
meinen nach  Blau's  Untersuchung  für  gesichert  halten  durfte, 
nochmals  versucht;    er  liest: 

„(Moiieta)  20  Sar  pura  ad  Abdsohar  dominum  campi  Ciliciae". 
Wir  brauchen  wohl  nicht  erst  gegen  diese  Kntzifferung  ein  Wort 
der  Widerlegung  vorzubringen,  weil  das  Ganze  sich  genugsam 
selbst  richtet  und  Uerr  Waddington  (a.  a.  0.)  ohnehin  das  Nöthige 
dagegen  vorgebracht  hat.  Br  selbst  weiss  keine  sichere  Knt- 
zifferung zu   bieten  und  schlägt  vor  zu  lesen: 

d.  h.    „Münzen  von  Abdsohar  (Satrap)  von  Cilicien". 

Indem  wir  nun  eine  andere  Deutung,  die  wir  schon  seit  langer 
Zeit  einzelnen  Freunden  mitgetheilt  haben,  hier  vorlegen,  be- 
ziehen wir  uns  auf  das,  was  bereits  früher  von  de  Luynes  und 
Blau  zur  Beschreibung  und  Krklärung  unserer  Münzen  beigebracht 
worden  und  stellen  die  verschiedenen  Legenden,  wie  sie  Herr 
Duc  de  Luynes  in  seinem  bekannten  Münzwerk  (essai  sur  la  Num. 
des  Satrapies  p.  26)  in  phönizischer  Schrift  vorführt,  in  hebräi- 
scher Umschrift,  nach  unserer  Auffassung  hier  zusammen.  Die 
eine  Seite  der  Münze  hat  stets  Tinb^s,  die  andere  variirt  in 
einzelnen   Punkten : 


1)  Observstioos  sur  quelques  poinis  de  iNuraismatiquc  Pbenicienne« 

2)  Eludr«  de  t^amismalique  atiatiqae. 


624  I^^y»   «WC  $emtUcken  Paläographie. 

Na.  1:  ^bniM'n^mab^Mnta 

3:  ^b^T^^:^n:? 

5 :  lbn^«^rT3iayb3?'»T'»iTO 

Diese  Dniicbriften  itimDieD  vollkoDmieD  mit  den  aaf  den  Bilden 
PI.  III  u.  IV  nitgetheilten  Legenden;  nur  No.  *%  ans  dem  Wiener 
Nüizcabinet,  ist  nicht  im  Bilde  abgezeichnet.  Wir  hoffen,  dass 
jeder,  weicher  mit  dem  aramäischen  Alphabet  vertraut  ist,  geges 
die  Werthbestimmung  der  Charaktere  nichts  einwenden  dürfte; 
im  Ganzen  ist  die  Lesung  gleich  der  von  Blau  und  Waddington, 
nor  dass  wir  in  einzelnen  Legenden  (no.  L  3.  5)  ein  Nun  lesea. 
Dies  findet  sich  ganz  in  derselben  Form  auch  auf  den  Münscs 
von  Pharuabazes  (de  Luynes  a.  a.  0.  pl.  I),  von  Ahdsobar  pl.  IV 
no.  2  links  vom  Thron  und  noch  sonst.  Ebenso  fehlt  daa  Aleph 
hei  no.  3  und  auf  andern  Exemplaren ,  die  mir  zu  Gesichte  ge- 
kommen sind.  Sehr  richtig  bemerkt  schon  Wuddington  (a.  a.  0. 
p.  AhO):  „L'Aleph  manque  sur  quelques  ezemplaires  des  m^dailles 
d'Abdsohar;  si  donc  cette  lettre  pouvait  dtre  admise  ou  n^glig^ 
dans  la  legende  ,  eile  n'  avait  qu'  une  valeur  secondaire  et 
n'etait  pas  n^cessaire  a  la  prononcintion  '^  Achnliclie  Schlüsse 
müssen  wir  auch  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  von  7  und  a  aaf 
unsern  Legeoden  ziehen ,  wir  müssen  sie  als  Varianten  betrachten, 
welche  die  Bedeutung  des  betreflPenden  Wortes  nicht  wesentlicli 
alteriren.     Dies    wird    sich  auch    bei  unserer  Deutung    bewähres. 

Wir  lesen:  Y-"''  «"^^^^  ^3^  ^^  ""^  '"»^^  >   ®^®'*- 

ibnn  Hin^  nay  ?J  n  ^itd  oder  endlich: 

d.  h.  „Mazdi  (Aburamazda),  welcher  ist  über  die  Lichtanbeter 
und   Cilicien*^ 
Die  ganze  Legende  ist,  sowie  in  der  Schrift  aramäisch,  so   aDch 
in  der  Sprache;  mit  Vocalzeichen  versehen,  würde  sie  lauten: 

n:m  (Var.  et-»n: )  «-»rrt  Mnar  rs»  n  -»nTTa 

Wir  haben  schon  früher  (phiin.  Studien  II,  Taf.  no.  15  vgl.  das. 
S.  40  fg.)  auf  eine  Gemme  aufmerksam  gemacht,  die  unter 
einem  flüchtigen  Stier  die  Unterschrift  *>iT73  hat,  ausserdem  findet 
sich  dieses  Wort  auf  Achamcniden-Münzen  über  dem  Haupte  des 
in  seinem  Staatswagen  fahrenden  persischen  Königs  (vgl.  Gesenins, 
mon.  t.  36,  G  u.  Revue  num.  185n.  pl.  III,  2  ^))>  und  auf  vielen 
kleinasiatischen  Münzen  (vgl.  de  Luynes  a.  a.  0.  PI.  |V  u.  fg.). 
Wir  haben  a.  a.  0.  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  ^iT73  abge- 
kürzt für  Ahuramazda  stehe  und  über  das  auslautende  Jod  aof 
•*DD»D  neben  dd«d  (Babec),  ^montj  neben  nmonii;  (Sapor)  and 


L 


1}  Herr  Charles  Lenormant  schreibt  diese  Münze  Xerxes  za ,  vgl.  Renn 
samism.  1855,  p.  106.  Anm.  1. 


Levy,  zur  sewätisehen  Paläographie»  635 

auf  SpiegePs  Grammatik  der  HotvAresch-Sprache  §.31  o.  p.  169 
verwiesen  '),  ferner  das«  sieb  auf  der  Inschrift  von  Kirmanscliflh 
(vgl.  deSacy:  Merooires  sur  diverses  antiquit^s  de  In  Perse  und 
M6m,  de  l'lnstitut  T.  II  p.  179  fg.)  '«iTQ-^niN,  Aliuramazda,  also 
in  seinem  letzten  Theile  ebenso  wie  auf  unsern  Legenden  ge- 
scbrieben  finde.  Wir  sind  demnach  gewiss  berechtigt  auch  auf 
unsern  Münzen  diesen  Namen  in  den  vier  ersten  Zeichen  zu  sehen^ 
da  er  sehr  wohl  zu  dem  Ganzen  passt.  Das  Wörtchen  ^t  kennen 
wir  als  altes  aramäisches  Sprachgut,  als  pron.  relat.  gleich  "«i 
durch  die  ägyptisch-aramäischen  Denkmäler,  wozu  in  neuerer  Zeit 
noch  das  Gewicht  von  Abydos^)  kommt,  und  durch  ein  babyloni- 
sches Siegel,  welches  wir  veröffentlicht  haben  *).  ba^^trsb^T 
ist  also  als  Chaldäisch  ganz  regelrecht;  ebenso  ist  es  nicht  weiter 
anffällig,  dass  inp  (als  st.  constr.  von  ^lar)  für  •»"la?  steht, 
wofür  im  Bereiche  des  Phönizischen  sich  zahlreiche  Beispiele 
finden  ♦).  —  «nnt  (oder  ln*T)  st.  emphat  «t^nt  (oder  «^nj), 
ebenso  die  Variante  "ins,  st.  emphat.  N-^n:  bedeutet  lux,  splendor 
und  wird  besonders  von  den  leuchtenden  Himmelskörpern  gebraucht, 
wie  wir  dies  häufig  genug  in  den  Targumim  finden ,  vgl.  auch  Dan. 
2,  22:  Nlu?  n733?  M-^nnsn  „und  das  Licht  wohnt  bei  ihm  (bei  Gott^S 
vgl.  auch  das.  12,  3  u.  Bz.  8,  2.  So  erklärt  es  sich  dann  auch, 
dass  auf  einzelnen  Legenden  unserer  Münzen  ins  nicht  im  stat. 
emphat.  sich  findet,  denn  man  kann  im  Chaldäischen  aucL  wohl 
*?h:  •»'lay  statt  «"ins-nar  sagen  ^).  Sehr  wichtig  aber  ist  für 
die  Culturgeschichte  dieses  eherne  Zcugniss  aus  dem  Bnde  des 
vierten  Jahrhunderts  vor  Chr.  —  denn  dahin  weisen  unsere  Mün- 
zen das  Gewichtsystem  und  die  Fabrik,  wie  dies  von  den  aner- 
kanntesten Münzkeniiern  festgestellt  ist  — ,  dass  die  Perser, 
unter  deren  Binfluss  die  cilicischen  Münzen  geprägt  worden,  wenn 
auch  zum  Gebrauch  für  die  aramäisch  redenden  Bewohner  Cili- 
ciens,  hier  Lichtanbeter  sich  nennen,  und  Ahuramazda  als 
Schutzherrn   anerkennen.       Es    stimmt    dies     recht   gut    mit    dem 

1)  Auch  in  lyciscben  Iiucbriften  hat  Fellows  (vgl.  diese  Ztschr.  X,  359) 
die  Form  Aoremezi ,  deren  Aaslaut  drr  von  Mazdi  schon  näher  tritt,  ge- 
funden. Geht  man  auf  die  Etymologie  des  Wortes  zurück,  die  allerdings 
verschieden  ausfällt  (vgl.  Lassen,  indische  AUerth.  I,  522)  und  schliesst  man 
sich  der  von  Haug  (s.  diese  Zeitschr.  IX,  687)  an,  so  kann  es  nicht  auf- 
fallen, dass  mazdi  allein  hier  stehe.  „Der  Hauptname,*'  beisst  es  a.  a.  0. 
S.  688,  „ist  mazdio ;  ahura  ist  mehr  bloss  ein  Beiwort,  das  auch  aodero 
goten  Genien ,   sogar  sterblichen  Menschen  beigelegt  wird." 

2)  Vgl.  VVaddington  a.  a.  0.  p.  447. 

3)  Vgl.  pbön.  Studien  II,    S.  27. 

4)  Vgl.  unsere  phön.  Stud.  I,  32  und  die  Münze  bei  Ugdulena  (salle 
monete  ponico-sicole,  Tav.  II,  21)  Y^^b9^1iS  =  Y^^  ''^Mtt?  „von  den  Bür- 
gern von  Zjz." 

5}  Vgl.  z.  B.  das  bsbyl.  Targam  (Onkelos)  zu  1  Mos.  3,  24.  4  Mos. 
19,  6  0.  ö. 
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Zeugoisae  HeroJ4>ts  über  die  niten  Perser  Von  ihn««  J»«i««t  «s 
rduKclJiist  (if  l'^ii)-  „Zeus  brinfsren  sie  Opfer  diir  ouf  «Jen  Iiüclii^ten 
lerjtcgipfßli*t  ZtüiB  lii^tiat  bei  ihnen  näjtilieb  der  ganze  Hioitiiels- 
kreti'^  AeJutlieliea  bericKteti  aucfi  iiadere  g^rieefaäsch«  McKrifr* 
ttteller,  vgl  Dimker,  tietchidit«  des  A1t«*rthiims,  IL  H,  36^  ^.Aal 
[InHfre  Inttelinlt  i.>it  ullerdin^s  Eukufx,  um  :tti  ihr  ein  vtiUgilläj^re» 
ZeiigniM  tn  bAherv,  dass,  wie  man  uuü  andern  Q»^!'«^  nsrh. 
weiiiea  kitim,  in  jenen  »Iten  Zeilen  vor  Alexander  dem  Gru»«eii, 
die  Gottesvprelirung^  nocii  eine  sehr  ein  für  be  und  lediglicli  airf 
Ahurümiizd»  und  emrge  undere  Citittcr  LescUränkt  war^  Gotlertvitder 
aber  erst   Artu&er^ces,   Sohn   de«   OdiUM ,   eingeführt  hiibe^). 

Uas   \et%tH  Wort    unserer    Legende    *]?n    i«*    fichnn    van  Ge* 

NeniuM  richtig    ttU  Lundeüname  Cilifien    erkannt  worden.     IHt 

Ivollknnimeoflte   tteütatigung  dieser  Ansicht    giebt  tin^   in    neuealer 

IsZeit    lujtget heilte  iwcisprru-bige   l^egirnde   auf  Miinzen   vtHi    Phar- 

[imljaieH;   iit'ben  eitiiinder  steht   nämlkb   [l\\h^IliION    und    "J^n')» 

tlicier    Käme    liudet    tich    nnch    hie    und   da    "^bD    geschrieben  ^}^ 

jedoch    varberruchend   Ist  ^bn.      Wir    gfuuben    dieses    Wiirt    auc^' 

in   den    bibUscben   ^rhriften   wiedergefunden    zn   hohen.      ßekjinnl^ 

Heb  hnt  die   Jitellß  2  Reg,    17,   6:    t,  Vm  neunten  Jahre   des    Hoavi 

nahm  der  Kmiig  von  Assyrien   Suinaria  ein   nnd   führte  Israel    narl 

Atfj»>TJen   fort »  und  lie^^  äie  wr^hnen   in  Cbalacb ,   Clijil^or,    mi  d«p 

Bimm   Gosan   und   in  den  Städten  iUediens^"^  (pn  ^T%z  "iiariT  nVns 

■»iS  ■'^a?1),   den   Auflegern   sefir  viele  ^Schwierigkeiten   gemacht  'V 

Etwas   verschieden  ii^t  der   Uericbt  des   Cbruiil^ten  (1  Cbr.  5,  *i^% 

der  die  Uegendeo   des    \L%'t\&   alai»   beieiclinet:    mm  n;nb   D»"*2^^ 

'jll  1T1J  nnST   n^m    „und    er  brachte    ^ie  nacb   Cbälach ,    Cbabor^ 

Hara  und   dem  Strom  Gogan   \ns   zu  die«»ein  Tage",      In    nbn   siebt 

man  das  kalachene  bei  Ptolcm,   (Geog»6,  L   vgl.  Strabr»   [1,4.   I4< 

t=^  dem  nbD    1  Mos.    10,    li^);    dagegen    sind    nicht   iinerhebliclif 

Zweifel  erhoben  worden,    vgL   Asäem.   IM,   'i,  |).  731  ,  der  es    mit 

Holwan,  daa  Hfriach  v>#.^jj  genannt  wird,  vergleichl;  dieseih« 
Ansicht  ist  im  Tbulmud  vertreten  {a.  bab.  KidnscKin  72^  al^ 
Cbalacb  wäre  ptbn  (wahrscheinlich  corruiufiirt  aus  inbn/j  Cha- 
bttr  =  Ädiahene,  Gosatj  ^pr:^:i  etc.     Hält  man   jedoch    ao   kata- 


1)  Vgl.  Berosi  Tragm.  IH  bei  Mnlter,  II,  508  sq.  und  Spiegel,  Studiea 
über  die  Zeodavesta  in  dieser  Zeitscbr.  IX,  S.   182  fg. 

2)  Vgl.  VVaddiiigton  a.  a.  0.  pl.  XVIII,  4  u.  p.  438.  Herr  Waddiogloa 
liest  ^^^9  aber  die  Legende    zeigt  ganz    deutlich  ein  H« 

3)  Vgl.  Waddinglon  a.  a.  0.  p.  436, 

4)  Ausser  den  Auslegern  der  Bücher  der  Könige  haben  ausrührlieber 
über  die  genannte  Stelle  gesprochen:  Herzfeid,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael 
I,  6.  Excura,  S.  350  fg.  und  Wicbelbaos,  das  Exil  der  10  Stämme,  in  dieser 
Zeitschr.  V,  8.  467  tg. 

5)  Vgl.  Topography  ot  Nioiveb ,  Joorn.  of  tbe  royal  Asiatic  Society 
XV,  p.  341. 
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chene  =  nbn  fest,  so  darf  man  bei  ^iin  nicht  an  den  bekannten 
Chaboras,  welcher  in  der  Nähe  von  Nisibii  entspringt  und  sich 
bei  Circesium  in  den  Buphrat  erg-iesst,  denken,  denn  dann  würde 
die  Aufzählung  der  Bxilsstätten  eine  sinnlose  sein,  erst  eine 
nördliche  assyrische .  Provinz,  dann  eine  südlichere  und  dann 
wiederum  noch  nördlicher  die  Städte  Mediens.  Man  hat  daher 
für  einen  kleinem  Fluss  Chabor,  welcher  nördlich  von  Ninive 
von  Osten  her  in  den  Tigris  Biessen  soll,  sich  entschieden  nnd 
danach  solle  dann  die  ganze  Landschaft  benannt  sein  ')• 

Wir  glauben  aber  allen  diesen  Schwierigkeiten  entgehen  zu 
können,  wenn  wir,  gestützt  auf  unsere  numismatischen  Zeug- 
nisse, Chalach  für  Cilicien  nehmen.  Der  Consonantenwechsel  von 
nbn  =  ibn  ist  gewiss  nicht  weiter  auffallend  (vgl.  Gesenius 
thes.  p.  647),  wird  doch  selbst  unser  "{bn,  wie  wir  früher  ge- 
sehen haben,  zuweilen  ~93  geschrieben.  Jedoch  meinen  wir  das 
Cilicien  in  der  Ausdehnung  wie  es  die  Alten  kennen,  indem  es 
nördlich  weit  über  den  Taurus  hinaus  und  Östlich  bis  an  den 
Kuphrat  reichte^),  dessen  Kinwohner  nach  Herod.  7,  91  von  Sy- 
rern nnd  Phöniziern  abstammen  ^)  und  das,  wenn  unsere  Hypo- 
these gebilligt  würde,  Salmanassar  ( oder  nach  den  Chronisten: 
Tiglath  Pilneser)  mit  einem  Tbeil  der  Israeliten  colonisirte, 
deren  anderer  Theil  weiterhin  bis  an  den  Chabor  (der  bekannte 
grosse  Fluss)  und  bis  nach  Medien  exilirt  wurde.  So  erklärt 
es  sich  denn  auch ,  dass  Salmanassar  der  Stifter  von  Tarsus  ge- 
nannt werden  konnte  ( nach  Berosus  und  Abydenus  in  Eusebius 
cbron.  arm.  I,  p.  43.  53,  vgl.  Bar  Hebr.  Chr.  syr.  p.  26)  und 
wenn  ohnehin  in  Cilicien  ein  Grundbestandtheil  der  Kinwohner- 
schaft  semitischer  Abkunft  war  und  ein  anderer  Theil  desselben 
Sprachstammeff  dahin  verpflanzt  und  beide  untereinander  sich  ver- 
mischt haben,  so  erklärt  es  sich  ferner,  dass  so  viele  Städte- 
ua^en  in  Cilicien  sich  finden,  die  sich  nur  nach  semitischer  Kty- 
mologie  deuten  lassen  und  so  viele  Mythen  auf  Syrien  oder  viel- 
leicht besser  auf  Assyrien    und  Babylonien  zurückgehen  *), 


1)  Vgl.  Wicbelbaus  a.  a.  0.   S.  472  fg. 

2)  Vgl.  Herod.  5,  49.  iNach  Solio  38,  1  soll  Cilicien  sogar  bi^  Pula* 
siaiD  gereicht  haben ,  vgl.  dazu  Movers,  das  pbön.  Alterth.  II,  168.  S.  auch 
Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie  II,  S.  272,  Anin.  82.  nnd  Kiepert, 
über  die  persische  Königsslrasse  nach  Vorderasien,  in  den  Monatsberichten 
der  Berl.  Acad.  der  Wissensch.  1857,  S.  128.  Besonders  hat  Mannert 
(Geographie  der  Griechen  und  Römer  VI,  2  8.  18  fg. )  ausführlich  über  die 
Ausdehnung  des  alten  Ciliciens  gehandelt. 

3)  Vgl.  Mannert  a.  a.  0.  S.  33  u.  57  fg.  Wenn  auch  seine  Behauptung, 
dass  vor  Alexander  keine  Spur  griechischer  Colonisation  in  Cilicien  wahrzu- 
nehmen gewesen  wäre,  desto  mehr  nach  dieser  Zeit,  zu  beschränken  ist, 
vgl.  Movers  a.  a.  0.  S.  169  u.  Anm.  45,  so  lässt  sich  doch  jedenralls  nach- 
weisen, dass  die  Colonisirung  Ciliciens  zuerst  durch  semitische  Völker 
bewirkt  worden. 

4)  Vgl.  Movers  a.  a.  0.  u.  I ,  S.  404. 


<s& 


L&^lf,  sur  semiinchen   Paiäo§faphU, 


Mag  ei  atch  tian  ttiU  dein  Exil  der  Israel iten  verhalten,  wif 
ibm  Wüllti,  iHe  Crklärung^  utisercr  sogeDiintiteii  Abdaofiar-Münifn 
Ut  dfivon  tmidiEiängig  f  wir  Ijoffen  den  eirifaclieQ  Hlnn  nufgpzeip 
%u  liuben»  Wir  ziehen  nher  von  dem  aminäischeD  Dialekt  unaeref 
Inschrift  aucli  nach  weitere  Sfhlil.sse  uuf  manches  andere  Wort. 
da»  sich  Ruf  den  ftliinzen  dieier  Landschaft  findet,  wie  x.  B.  sc 
(e.  de  Luynes  a,  a.  0.  PI  IV,  Guus),  dtia  seh  an  Blau  ')  rij^Ltl^ 
erkftDDt  hat  ^ ) ,    das    man    aber    aus    dem  Aramaismua    isehr  leiriii 

ableiten  kann,  vgl.  das  eyriache  Ucli^,  ebenso  da&  Wort  nr 
in  TnnbJP^j  das  wir  mit  dem  chaldäischen  T'^n,  wie  der  Chaldäer 
rrT~^n  (Jes.  44^  14)  übersetzt^  vergleichen  und  zu  tjoJcher  Ablei- 
tung jetst  um  nn  mehr  (irund  haben,  a.  unsere  phon.  Slndieu 
I,  H.  19^  Aam<  2<  ^  Auch  machten  sich  manche  Ortüiiamcfi  au 
der  Kiiste  Cilicieos,  welche  lUnvers  ans  dem  Phonixischen  lier- 
leitet  (s.  a>  a.  0,  S.  173),  Icicliter  durcli  das  Chaldatsche  be* 
werkstell  igen  lassen ;  jedenfalls  findet  die  altnramäiäche  Endung 
auf  q  (vgl,  über  die  nubatäiscJiGn  Insclirit'teii ,  rn  dieser  Zeitschr 
XIV,  389)  bei  den  persischen  Namen  PharnaUuxeä,  Tribazc^  und  bei 
Datamea  (1T33"1D,  lia^in ,  lönn)  um  &ö  leichter  ihre  Mrk]äratif> 
da  nach  Waddington's  lichivuller  [>arstelhing  diese  Salra|*en  iti 
Cilieien    die  betreffenden  IMünzen   schlagen  liessen. 

öreslau,  Ende   Februar  I86K      „.,_      u  I: 


1)  Vgl.  diese  Zeilschrift  VI,  466  und  dejisen:  de  nnmls  Achaemeoida- 
rum,  p.  12. 

2)  Sowohl  Lenormant  (a.  a.  0.  p.  19),  als  auch  VVaddinglon  sind  ge- 
neigt diesem  Worte  eine  andere  Bedeutung  zu  geben,  ersterer  als  ,,  letU^ei 
initiales  de  quelque  nom  de,  ville  aliiee ,  que  Ton  voit  dans  le  champ  4« 
certaines  pieces  de  Tarse'%  letzterer  möchte  darin  den  IVamen  eines  Fürstea 
Sames   sehen. 
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Proben  syrischer  Poesie  aus  Jakob  von  Sarug. 

VOD 

1. 

Dr.  Plus  Ziitfirerle. 

(Sclilais.    S.  Zlschr.  Bd.  XII,  S..H7-131.  XIV,  S.  679-691.) 

Bemerkungen  über  die  gewählten  Proben, 
üeber  die  syrische  Dichtung  im  Allgemeinen. 

Die  bisher  gegebenen  Proben  aus  Jakob  von  8arug  gehören 
alle  in  das  Gebiet  der  geistUchen  oder  religiösen  Poesie.  Wer 
sie  ans  dem  Grunde  schon  nicht  beachten  oder  mit  vornehmer 
Verachtnag  auf  die  Seite  schieben  würde,  machte  sich  in  ästheti- 
scher Hinsicht  jedenfalls  einer  Ungerechtigkeit'  schuldig;  denn 
die  religiöse  Dichtong  hat  auch  ihre  allgemein  anerkannte  Be- 
rechtigung, gerode  sie  ist  die  Blüthe  höchster  Begeisterung,  weil 
das  Erhabene,  welches  in  den  religiösen  Stoffen  liegt,  da«  edlere 
menschliche  Gemüth  am  tiefsten  ergreifen  und  am  feurigsten  auf- 
regen kann  und  soll.  Erkennen  wir  Hymnen  alter  Griechen  und 
Römer  auf  ihre  Gottheiten  als  Gaben  ächter  Poesie  an.,  so  dürfen 
christliche  syrische  Gesänge,  wenn  sie  anders  dichterischen  Wertb 
haben,  auch  auf  Anerkennung  billigen  Anspruch  machen.  Den 
TOD  Jokob  von  Sarug  besungenen  Gegenständen ,  wie  sie  der 
Reihe  nach  vorkommen,  z.  B.  des  Menschen  Vergänglichkeit,  das 
Hinscheiden  ehrwürdiger  oder  heiliger  Persönlichkeiten ,  Morgen, 
Abend,  und  Nacht,  die  Ehre  der  Kirche,  des  Kreuzes  u.  s.  w.y 
wird  man  die  Fähigkeit  poetisch  aufgefasst  und  dargestellt  zu 
werden,  nicht  wohl  absprechen  können.  Es  fragt  sich  daher 
nur,  ob  der  Mann,  aus  dem  wir  die  Proben  gewählt,  es  auch 
verstanden  habe,  die  Stoffe  mit  dem  Bauche  wahrer  Dichtkunst 
zu  beleben.  Billige  unbefangene  Leser,  die  nicht  überhaupt  schon 
ein  Vorurtbeil  gegen  geistlich»  Poesie  oder  gegen  die  Syrer  als 
Dichter  haben,  werden  noch  der  Leetüre  der  gelieferten  Proben 
dem  Verfasser  derselben  poetische  Begabung  zugestehen  müssen. 
Man  findet  darin  alle  Eigenschaften,  die  wir  von  einem  Dichter 
verlangen,  Phantasie,  Gefühl,  erhabne  würdevolle  Sprache,  leben- 
dige anschauliche  Darstellung,  Tropen,  Figuren.  Er  hat  gleiches 
Geschick,  Schaudererregendes  wie  Liebliches  in  Bildern  dorzu- 
stellen.  Die  auf  der  Brücke  von  diesseits  nach  jenseits  vorüber- 
ziehenden Geschlechter  der  Menschen  in  endlosen  immer  wech- 
Bd.  XV.  4\ 


"fe,  Pf  oben  syrischer  Poesie  üüs  Jakoh  von  Santg. 

leOj    tier    den  Selmmck    der  Priester  mit   FüsfieD  tre- 
deä  Ikreuzes  llerfljchkcit:  und  Alaclit ,  die    BHi^heolieit 
die  Durstellun^  der  Geburt  Chmtl,  die  Kkig-esLrophnn 
larduog-  der  Kinder   in  Uettikhcin ,    die   Versaromtung^ 
der  Hölle  nuf  Hiitieon  Stylit  es  n.  a.  n>.    zeugen  ttin 
ibjlduogskraft  des   jlichtcrd    tind    gewähren    aucfe   der 
^&   I^csers    groMisartige  VorsCelJiing^eii.      Genili)   spricht 
Klasse    über    den  Tod    von   Priestern,     tn    der  Kh^e 
ff-         »neu  8eele,    im   Gebete   in  Cliristus    fiir    die  Kircb«. 
',         (le  auf  das   Uin^cheideii   Simeons  des  StyJiten ,  und  ia 
lern    Proben    aus,       Bilder    all    poetiacbeii    Sehinurk 
n   in^brern  der  gewälilten  Stücke,   z.  B.    ouf  den  To4 
n    vtB  Täufers    in    den    2  letzten  Stropben ,    auf   die  Kr» 
v£|'  der   Knaben  in   lietklebein,   im   Gedickte   über    liie   TuulV 
i  j   in   der  Klagte  um   den  Styliten   u.  s,   w,     Sehen   wir  vn$ 
ändern  Zierden    der  DieliterspFacke    dui,    iiack    Figuren  o«it 
tOi    HO   gewinnen    wir  bei  Jakob  von   Sarug    aucli     in    die£«r 
^■ht  befriedii^ende  Ausbeute.      Er  versteUt  es  der  Dfirstellunf 
Personificnlinn   BinnlicJie  Änscbauticbkeit  zu  g-ef^en^    leblofrü 
41  ständen   liin}>tiodungcn    und    Handlungen  beizulegpan,     darci 
>ide   Verglfiekungen   dem  ?Sto|fc    Leben   xu   verleiben.      SftD|» 
uuern   die  Tempel    über  den  Tad    der  Verkünder  deA  Gottw* 
-CS,    klagend    erseufzt    die    heilige    Rednerbühnc»    Inul    wflil 
das    gottgc!iveJh(e   Heiligt bum.      >I argen    und  Abend    preisen    dd 
Schöpfer  und    bringen   Wvm   Düfte  uln  reines   Opfer;    JtilinDnea  dir 
Tauter  ist  eine  goldoe  Lamjie,  deren  laicht  einer  l'anzerin   Ht^u6 
erlÖMt'ben  macbt^  ein   herrliclier  c^efaHter  Oelbnum,    eine   lie blick 
Traube    voll    süssen    Gescbinacks;    die    gemordeten    Kinder   ßctt- 
lelienis   werden   aL^  zertretne  Trauben   beweiüt  von   d(^n  Rehen  de; 
belli ^^en   Volkes,    Jurjias  Gefilde  ergi essen   sieb   in   Thränen    üiti 
der    Unucbuldigen    Murd^    und    lesrnels    Schafe    schreien    auf   tüi 
Schmerz,    weil    der  Wolf    in    die   Heerde    einstürmend     die   hmss- 
geliibten   Lämmer    würgte.       I^a    aber  Christus   zur  Taufe    kan^ 
froklackte   der   Flu»»,  die  Wolken   versammelten   lieb,    ein   Braut^ 
gezelt    urn    den    Heiligen   bildend.      Auch    der  Greis   Sinieoa   wiH- 
wie  er  den   Heiland   trägt,  unter  ver«cbicdenen   llilderri    oder  Mf- 
taphern    uns    vorgefübrt.      Üie   Proben    aus    der  Lobrede    auf  dto 
ersten    I^äulenbeJligen    in    Syrien    bieten    gleicbfiLlla    viele   8lell«i 
als  Belege    für    die  poetische   bilderreiche  Sprache   de»    begabtes 
phaiitasievoMen  Sangers.      Wenn   nun   schon    die  wenigen    gewabl- 
teil   Stücke    des   Ijobenswertben   gar  iVlnncbes   enthalten ,    so   lä^^t 
sich   wohl    mit    Grund    erwarten  ^    dass    in    den    vielen     metriscben 
Reden    dieses    Bischofs    uocb    eine    reiche    Aebrenlese    2U    ßndrs 
seyn   wird.      Zu   beklagen    ist  nur ,    duss    selige   VVerke     als   util»f- 
nutzte  .Manusertpte  in   der  vatieiiniscben  Bibliothek   und  Gott  weil« 
wo  noeli    vergruben   liegen.     Nach  dem  Verzeiehniss  seiner  Scbfif' 
tea    im    Ip  Bande  der  Bibliotbeca  Oriental.   von  Assemani    bat  et 
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lieh  für  seine  Vorträge  oft  Gegenstäade  gewählt,  die  ihm  genog 
Gelegenheit  hoten,  sein  Dichtertalent  zu  zeigen,  z.  B.  kirchlicbe 
Feite,  schöne  Stellen  ans  den  Propheten,  das  Lob  ausgezeich- 
neter Persönlichkeiten,  erhabene  religiöse  Wahrheiten.  Wer  Sinn 
für  ernste  heilige  Dichtkunst  hat,  wird  daher  den  Wunsch  wohl 
hegrundet  finden,  es  knöchte  Mehrercs  aus  den  Werken,  dieses 
Mannes  bekannt  gemacht  werden.  Auch  in  rein  philologischer 
Hinsicht  müssen  Liebhaber  der  syr.  Sprache  und  Literatur  diess 
wünschen.  Ich  wenigstens  würde,  wenn  ich  Gelegenheit  hätte, 
es  als  eine  schöne  jeder  Bemühung  würdige  Aufgabe  meines 
Lebens  betrachten,  die  Schriften  Jakobs  von  Sarug  zu  studireo 
und  die  bessern  Leistungen  desselben  zum  Frommen  morg^nlän- 
discher  Wissenschaft  dem  unverdienten  Dunkel,  in  dem  sie  bisher 
verborgen  liefen,  eifrig  zu  entziehen.  Sie  werden  aber  leider 
begraben  bleiben,  bis  in  Rom  wieder  ein  Assemani  oder  Wise- 
munn  erWacht,  und  das  mag  wohl  lange  währen.  Nachdem  ich 
den  Mann,  bus  dessen  Schriften  die  Proben  gewählt  sind,  in 
Etwas  als  Dichter  zu  würdigen  versucht  habe,  möge  es  mir  noch 
gestattet  sejn,  einige  allgemeine  BemerkuOgen  über  die  Poesie 
der  Sjrer  beizufügen.  Bekanntlich  sind  über  dieselbe  sehr  ua- 
günstige  Urtheile  *)  gefällt  worden;  auch  in  neuester  Zeit  hat 
Jolowicz  in  seiner  Polyglotte  der  orieotal.  Poesie  den  Werth  der 
syrischen,  wie  mir  wenigstens  scheint,  etwas  zu  gering  ange- 
schlagen. So  in  den  Staub  gezogen  zu  werden  verdient  die  syr. 
Dichtkunst  in  der  That  keineswegs.  Die  Gegenstände,  welche 
die  Dichter  Syriens  vorzugsweise  zur  Verherrlichung  gewählt, 
sind  aus  dem  Gebiete  der  Religion  genommen ,  die  man  doch  als 
Quelle  der  höchsten  Begeisterung  wird  müssen  gelten  lassen. 
Sie  besingen  Gottes  Grösse,  feiern  die  Wohlthaten  der  Erlösung, 


1)  Wie  z.  B.  von  Herder,  der  die  Syrer  als  blosse  Versmacher  er- 
klärt; vou  Joh.  Oav.  Mibbaelis  in  seiner  Abhandlung  §.  15  von  der 
syriseheo  Sprache ;  am  schärfsten  and  ungerechleslen  von  Joh.  Gotlfr. 
£iehhoro,  der  in  der  Vorrede  zu  seiner  Aasgabe  ,, Poeseos  Asialicae  Com- 
menlarioram  libri  I)  auclore  G.  Jones*'  sich  also  vernehmen  l'assl :  ,,Jam  ubi 
Syrorum  examinaveris  poemata,  ad  vepres  et  dumeta  videberis  rekgatas.. 
Nihil  habent  poetae  Syri,  quo  alliciant\  obleclent,  exbilarenL  Neque  Tor- 
midinis  imagioibus  lerrorem  injiciunt,  neque  camponim ,  lucoram ,  floram 
desrriptionibos  animum  paseant,  neque  verborum  elegantia  ac  duicedine 
peclus  permalcent.  Ipsa  poeiica  oratio  corum  leouis  est,  humilis,  frigida/' 
Nachdem  er  die  IVsachen  dieser  vermeintlichen  Sterilität  der  syr.  Dichtkunst 
dargestellt,  schliesst  er  endlich:  „Sequitur,  poesin  Syriacara  ornameata  nutia 
poliieeri,  quae  in  nostram -Iransrerri  queant,  nee  posse  syriacorum  carminum 
ieclinnem  poetis  noatris  commendari/'  Man  könnte  nun  wohl  sagen  :  „Sat 
prata  biberunt.''  Wer  diesen  und  andern  Urlheilen  über  die  Poesie  der 
Syrer  unbedingten  Glauben  schenken  wollte,  ohne  auf  das  „audiatur  et  alters 
pars"  sich  zu  besinnen,  müsste  freilich  auch  von  der  geringsten  Lust,  syri- 
sche Gedichte  zu  lesen,  gründlich  geheilt  seyn :  zum  Glück  aber  verhalt  es 
sich  mit  der  armen  so  schmählich  verworfenen  Muse  der  Syrer  doch  nicht 
£sr  80  schleckt. 
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wliid«fi  Kranke  ties   Lobe»  ma  die  kireVlicliCD  Feste  und  Krlnu 
des  ^i«ges    um    die  Häupter    h.  Uiut^cugcn.      Oder    sie    itinü» 
die  Hitrfe  zu  Kk}2rg:eiängcii   an  Gräbero  p    ficIiilderQ   erscbuttemdc^ 
Unglücksfälle,  i,  U.  Erdbeben,  Pcüt,  den  Unterg^atig-  von  Slidt«* 
\VI^  lääät    iicli    nun  denken«  dass    über    s»h-be    Stnffe   nicbU  E^r^ 
Jmlienes,   AuniuHitges  ^    Rubrcnd^s  geiungCD   worden!      Wenn  die 
AnkunTt  des  Richters   der  Welt  bescliricbeq  Wird,    sollte   du  wirl* 
lieb    niclits  Sclircckenerrcgendeij   das  mit  heiligem   Schauder   e^ 
füllte,    gePundeu  werdend     Uas^   übrigetiis   auch    über    Diage^    die 
keitier  |>«)etiichen  Behandlung-  fähig  sindj    eine  Meng^c    Ver««  ge- 
umcbc   wurden  ,    gestehe    i^h  willig    iib   eine  beitannte   ^»aehe  ein. 
Die«s  hindert  jedoch  nicbt^  das  nnlangbur  vorhandene   iiber  wenii 
nder    gar   nicht  gekunpte  Gute    üniuerkerinen.      Mir  scheint,    nii 
liäUe   über  die  sjr.  Poesie  so   hart  8chon  desahalh  nicht  urlbril» 
fQJIeti,    weil    noch    dfis  Meiste  davoo  ungedruckt    in    UihUotbekei 
liegt*      Jacob  von  8arng,    Uitak    der  Groäse    und    andere  warlfi 
erst   auf  einen   Herausgeber;    die    uns  den  Schriften    des    ersten 
in  die  syr.  Eire viere  anfgenouioienen  und   von   mir  zum   Theil  ge^  I 
gebenen   Proben    sind   wohf   geeignet   llofTnnng   zu  erreg'en  ,    d*«  I 
sich   au&  ihm   noch   manche  wertbvoHe  ptietiiiche  Au&heute   tnacbri  I 
liesiie*'     Eät  es   gerecht,  alleä   Unbcknnnte  uud   dasi  zwar  Efekanute  4 
aber  onr  oberfläehtich    oder    gar  nicht  Sludirte    ula    ntcbc&witritijt  ij 
m    verwerfen ,     wuil     unter    dem    Bekannten    und    Gelegenen    viff  f 
Mittelniüssigcs    und   Ge^chmucktoäes    sich   findet  i 

Ea  f>v\  mir  tinn  erlaubt,  den  in  der  Anmerkung  oben  gfenanain 
so  herüji alten  iVläiinern  und  grausen  Gelehrten  gegenüber  mein  t)I^ 
massgebliches  Triheil  über  die  syr-  I'nesie  vorläufig  nur  einmal  w 
Allgemeinen  nuszusprecbcn*  Mit  Mässigung  auftretend  nrncbte  iti 
die  rechte  Mitte  treffen  und  dieselbe  nicht  zu  sehr  erheben,  ^het 
doch  viel  Sehünes  und  [joLeaswerthes  ihr  zuerkennen,  Haas  ich  ibtl 
Schattenseite  nicht  verkenne,  hab'  ich  bereits  in  den  Vurreilnt 
ztim  4.  nnd  5.  Rande  meiner  Ueberselzung  ausgewählter  ^chrtfttil 
E[ihräms  hewicisen,  worin  icli  die  Mattigkeit,  Weitschweifigkeit 
Trockenheit  und  Spielerei  als  Hau  [it  fehl  er  der  meisten  sjr.  Ut- 
dicbte,  besonder**  spaterer  Zeit,  eingestand  und  auf  die  gaor 
liebe  Meächuiacklosigkeit  hinwies ,  welche  die  Syrer  durch  ver«^ 
flcirte  DücherkiLialoge  und  Graniixiatjken  zeigten.  Auf  der  andrr» 
Seite  aber  kann  mnn  der  syrischen  Muüc  ohne  UngrreehtigkriE 
ihre  Schon lieit  nicht  absprechen.  Es  ist  die  ScLönlieil  ciurf 
ernsten  Nonne  ^  einr>r  beschunlichen  E^in^iedlerin  ^  im  bocbsKs 
Grade  fromm  und  znchtig,  Sie  weiss  nichts  von  L*  leb  es-  unJ 
Trinktii'dern,  von  Spielen  unter  duftpriden  Lauben,  von  htp\' 
Stern  den  Schlachtgesängen:  aber  es  finden  sich  in  ihrem  GarlM 
dagegen  andere  UJüthen  und  Uluaien  nicht  ohne  süssen  Duft  W 
schimaiernden  Farlicnglanz,  anziehead  für  religiöse  Gemiither  u^^ 
reine  Augen.  Den  Vorwürfen  Kicbboru's  gegenüber  g^laube  if^ 
mit  vollem  Reclite  \icWu^iUtv  xu  können,  dasa  auch  die  tyrUdt* 
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Dichter  vieles  haben,  oiq  anzuziehen,  zu  ergötzen,  zu  erheitern. 
Auch  sie  verstehen  es  durch  Bilder  des  Schreckens  Furcht  ein- 
zujagen, durch  Anmuthiges  und  .  Liebliches  zu  erfreuen,  durch 
Töne  der  Wehmuth  zu  rühren.  Die  Sprache  ist  oft  edel,  würde- 
voll, erhaben,  voll  Kraft  der  Gedanken  und  des  Ausdrucks,  in 
wahrem  Hjinn^nfluge  dahinrauscheod,  voll  lebendiger  Andacht  und 
glühenden  Gefühls.  Es  gibt  viele  Gedichte,  die  ganz  vortrefflich 
sind,  viele  wenigstens  theil  weise  lobenswerth.  Man  stösst 
auf  starke  feurig  hingeworfene  Züge,  feierliche  ergreifende  fort- 
reissende  Stelleo,  dann  wieder  auf  Sprüche  und  Gleichnisse  vorll 
tiefer  Weisheit.  Auch  mit  dem  Schmucke  der  Tropen  und  Figu- 
ren, der  Bilder  und  Beschreibungen  hat  die  verachtete  Syrerin 
ihre  Schönheit  zu  erhöhen  gewusst.  Mir  scheint  daher:  sowenig 
man  die  hebräische  Poesie  der  alphabeti  s  ch  en  Psalmen  we- 
gen verwirft,  ebensowenig  soll  man  mancher  Spielereien  des 
Metrums  wegen  die  syrische  ganz  verdammen.  Kenner  der  ara- 
bischen und  persischen  Dichtkunst  werden  es  nicht  läugnen,  dass 
auch  darin  des  Mittelmässigen  und  Geschmacklosen  mehr  als  genug 
sich  findet;  wir  verwerfen  aber  desshalb  nicht  alle  arabische  und 
persische  Dichtkunst.  Warum  nur  der  syrischen  diess  thun?  In 
der  That ,  die  Syrer  sind  nicht,  wie  Herder  meint,  hios  Vers^ 
m acher,  sondern  sie  haben  mindestens  auch  Dichter.  Mag 
man  das  Volk  im  Ganzen  betrachtet  prosaisch  und  wenig  phantasie- 
reich  nennen,  so  gab  es  doch  einzelne  poetische  Talente  dar- 
unter, einzelne  hohe  Geister,  in  denen  sich  die  dichterische 
Kraft,  der  Lichtkraft  in  den  Diamanten  gleich,  sammelte.  Es 
lässt  sich  auf  die  syr.  Poesie  anwenden ,  was  irgendwo  über  die 
slavische  Literatur  gesagt  wird:  „Sie  scheint  eine  öde  Steppe  in 
Vergleich  mit  reichen  Alpenthälern ,  aber  wer  sich  hineinlebt  in 
ihr  Lehen,  gewinnt  auch  ihr  Reize  ab,  empfindet  etwas  von  der 
Poesie  der  Meeres-Uneodlichkeit,  und  findet  der  stillblühenden 
Pflanzen  und  der  lieblich  nüancirten  Farbentinten  gar  Mancherlei. 
Doch  mit  Unrecht  würde  man  sie  eine  Steppe  nennen;  es  ist  gar 
manche  grosse  und  rühmliche  Erscheinung  da,  welche  dieses  Ur- 
theil  Lügen  straft:  aber  die  glanzenden  Erscheinungen  sind  meist 
isolirt,   in  den  altern  Zeiten  nur  bedeutsam." 

Dass  der  ausgezeichneten  Sänger  nur  wenige  waren,  liegt 
^heils  im  Charakter  des  Volkes,  in  seiner  Neigung  zur  Specula- 
tion  und  Ausführlichkeit,  deren  Folge  dann  das  Verfallen  in  Breite 
und  Weitläufigkeit,  in's  Zusaromenreihen  tautologischer  Phrasen 
war,  theils  in  ungeschickt  gewählten  völlig  unpoetischen  Stoffen 
und  metrischen  Spielereien  der  spätem  Zeiten,  theils  endlich  auch 
in  den  unglücklichen  Schicksalen  des  Landes  selbst,  das  ja  häufig 
der  Schauplatz  verheerender  Kriege  und  barbarischer  Unter- 
drückung gewesen  ist.  Inter  arma  Musae  silent.  Das  Glück 
ruhiger  Selbstständigkeit,    ohne  ein  fremdes  Sklavenjoch  zu  tra- 
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ttn  tlie  Syrer  ntir    aelir  kttrzi^  SSefl*      Wie  Icoonte  h 

icli   lu   fröhltcljer    Hlütlic   entfaUeü  ? 

beweisen ,    dnsj    die    Syrer   ulcht    nhniB    Anlage  stf 

mreir,    erinnere  ich  zuerst  an  einig:«   KJiisaiker,  4h 

in    syr.    Spruche    gcscEiricL^n    Laben ,     »her   gi^barot 

,  nämlich  an  den  nicht  lange  ror  CbristUA   btubrnilüM 

Üirhter  Meleajfer,    den  Verfasser  Jca  bekonnle-n  Vith- 

ug-ä^cmalJes    und    mehrerer   l^pfgramme     in    der  gr*'^* 

bulag^ie  ,    dann  an  Cicero s  Freund  ,    den    Uiditer  Ar* 

•1         endlich    an    den    nnCer    K.    Anguat    Jeben<}en    Fuliliw 

(        in    iriiinische  Schaii^iiielc    ron    fi^n   Rani  er  0    «ebr  y*- 

1       wen.      Km    g-eh»rner  Syrer  war  auch    Lucjan,   im  2tfe 

p,  unr. ,   dem   in   netnftn  Ueinprächeti  der  Giitler   und  Tadien 

(cb   in  andern   Seliriften ,  ahglcieh   sie  in  Ptosn   g*escbriebffl 

FhnntEisie    und    Lebendigkeit     nicht    ahg^esprochen     werden 

n»     leinen  weitem   Beweis ,    daas  cffe  Syrer  nicht  jeder  Ai- 

*.ur  Dichtkunst   boar  waren »    liefert    die  phaatasiereiche  et* 

!h  sehwärmende  Gnosi?,  deren  Lieder  zuerst  uni  die  Wieft 

morgcnlaDdiachen  .Muse    tönten,    und    ihr    zum    Ang-ebia^e 

Et  einftiijüten»   über  tbealogische  Probleme  aicJi  in  Geeart^e 

'gtessen.      Bnrde«anes    zog    durch   Hymnen    und    Psalmeß, 

&r   in    neuen  Melodien  voll   anmuthiger  IHannfgfalttgkeit  mr* 

)  eine  Menge   Zuhörer  zu   den  GeheimnisBlebren    semer  «iitb* 

liehen   Gnosia  ,  vcrfiihreriscb  vor  Altem   für  die  leicht   eutzündbait 

Jugend»     Ihm  folgte^  bia  ins  3te  Jahrb.  hineinreichend,  sein  Hob 

flarmonius,    der    die    Gnhc    des    Geanngea    vom    Vater    erbte 

Syrer  waren   auch    die  Gnosttker  llasilides^    Saturniuus^    Tatias, 

Cerdop       Da    nun ,    wie    August  Hahn    ( Bardesanes     Gnuaticai 

Syrorum    primus    hymnolüguj*    pHg.   28}    richtig    bemerkt:     ,,di* 

Gnoata    selbst    Pacsre    ist,    wesswegen    es    IVieinas^ 

wuüderhar  vorkommen    kann,    dosa    unter    den    Urle-' 

b^rn    und    Pflegern    derselben    auch    wahre    Dichter 

gewesen";    so    laast  sirh    mit   Recht    diese  Zeit    des    syrisekn 

Gnosttciamus    ala    die  erste  Periode  der  syr,   DirbtkNDst   anaeheo* 

Der    zauberische  Reiz    dieser    poesiereicben    Unoats    wirkte    noch 

im  4ten  Jahrb*   mit  hinrelsscnder  Kraft ;   da  erhol  sieb   aU   Strd* 

ter  Cbriati   und   Vertlieidiger  der  orthodoxen   Lehre   Ephratn    ,,<ler 

Prophet  der  Syrer j  die  Zitber  des  h*  Geistes,   der  Kirche  8anJe'S 

und  mit   ihm   beginnt    die  zweite   Periode,    das    goldene    Zei^üt^r 

der  iyr.  Dirhtknnst,   beiläufig  drei  Jahrh.   umfassend,      Meben  üinl 

nach    Epbram     bliihten    Ilaini     nis    ein    sehr    gefeierter    ^än^-rr. 

Jacob  vun  Sarug,    zuLennnnt  ,, die  Flute  des  b.   Geistes,  nd 

die   Harfe    der    gläubigen   Kirche *S    hei    weitem    der    berühmteite 

nach  Mpliräm;  Isaak  der  Grosse^   Schüler  des  Zenobiijs^   eincf 

Schülers   von  Bphram;   Marutbas,  Bischof  von  Tagrit   in  Mejo- 

potamien ;    IVarses,    ein    Nestorianer;    Xenajas,    Bischof  roi 

Mabug,  ein  Mauophysit,    von  dem  jedoch  zu  bemerken,    dasi  er 
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Bcioer  niisterhaften  Schreibart  weg^eo  wohl  zu  den  syr.  Ckissi- 
kern  gerechnet  wiird,  den  Dichtern  aber  nicht  sicher  beigezahlt 
werden  kann ,  weil  der  ihm  zugeschriebeoe  Gesang  aber  die 
Gebnrt  des  Herrn  nicht,  mit.  völliger  Gewissheit  von  il^n  herrührt; 
Isaafc'der  Ninivit^  gegen  das  Ende  des  (i  Jahrb.,  und 
mehrere  andere. 

Mit  dem  6.  Jahrb.  verschwindet  die  Glanzperiode  der  sjr. 
Poesie  und  das  goldne  Zeitalter  der  syr.  Sprache  überhaupt. 
Zwar  stand'  um  die  Mitte  des  7.  Jahrb.  Jakob  von  Bdessa  als 
Wiederhersteller  der  durch  Syriens  Eroberung  von  den  Arabern 
entstellten  Reinheit  seiner  vaterländischen  Sprache  auf;  dass  aber 
schon  damals  der  Geschmack  für  wahre  Dichtkunst  arg  verdorben 
war,  beweist  der  seltsame  Versuch  eines  seiner  Zeitgenossen, 
Namens  Georgius-,  eines  Bischofs  christlicher  Araber.  Dieser^ 
wollte  den  auf  ihren  poetischen  Ruhm  stolzen  Arabern  beweisen, 
dass  die  sjir.  Sprache  doch  auch  zu  löblichen  dichterischen  Ar* 
heiten  sich  eigne,  und  verfasste  zu  diesem  Zwecke  im  ^wölf- 
sylhigen  Metrum  einen  Kalender,  worin  er  nach  dem  für  poeti- 
sche Darstellung  an  sich  ganz  geeigneten  Ahfange  über  Gottes 
Einheit  und  Vorsehung  von  den  Epakten,  dem  Sonnenzirkel,  den 
beweglichen  Festen  und  andern  dergleichen  ächtdichterischen 
Gegenständen  handelte.  Gegen  das  Ende  des  8.  Jahrb.  trat  ein 
gewisser  Theopbilus  von  Edessa  als  Uebersetzer  Homers  auf. 
Als  einen  Verfasser  schöner  Hymnen  um  eben  diese  Zeit  rühmt 
der  gelehrte  Barhebräus  den  jacobitischen  Patriarchen  Gieorgius. 
Mit  dem  zehnten  Jahrb.  schliesst  das  silberne  Zeitalter  der  syr. 
Literatur. 

Spätere  Dichter,  die  in  syr.  Sprache  geschrieben,  übergehe 
ich,  da  Liebhaber  des  Orientalischen  sich  in  Assemanis  Biblioth. 
Oriental.  darnach  umsehen  können,  und  bemerke  nur  noch,  dass 
nach  der  Ansicht  des  Silvestre  de  Sacy  die  Mährchen  der  lOOi 
Nacht  syrischen  Uranrungs  sind  und  dass  unter  den  arabischen 
Dichtern  mehrere  geuorne  Syrer  waren,  beides  zum  Beweise,  dass 
die  Syrer  nicht  bloss  Versmacher,  sondern  auch  Dichter  waren. 
Ich  möchte  nun  aber,  weil  diese  Blätter  meiner  Absicht  nach 
eine  Art  Apologie  der  syr.  Poesie  seyn  sollen,  etwas  mehr  ins 
Einzelne  gehend  nachzuweisen  versuchen,  was  sich  an  und  in 
ihr  Lobenswerthes  findet,  in  Ephräms  Schriften  begegnen  wir 
unter  seinen  Weihnachtsgesängen  manchen,  die  als  Proben  idyllisch- 
lieblicher Darstellung  gelten  können;  Jn  den  Grabliedern  trifft 
man  anf  Stücke,  die  bald  schreckenerregend,  bald  tief  elegisch, 
bald  wieder  anmuthig  klingen;  ein  Paar  Gesänge  und  einzelne 
Stellen  über  das  Paradies  mögen  als  Muster  wohlgelungener  Be- 
schreibung angesehen  werden.  Mehrere  Oden  gegen  die  Grübler 
über  die  religiösen  Geheimnisse  sind  in  erhabenem  Tone  yerfasst, 
einzelne  Reden  gegen  Irrlehrer  sind  als  scharfgeisselnde  Satiren 
lobenswerth.      Auch    in    den    nur   mehr   in    griechischer  lieber- 
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flfiUiing  vorK^ndenert  ScKriftf^n  fCfibr^mB ,  fiimal  jq  den  Redi^n 
übftr  (üa  le*xte  Gericlit.  slosst  iniifi  auf  ergreifende  8telleii  «oo 
Wnlvrcm    pDeiiscLon   Wert  he. 

Ilu  über  Jakivb  von  ?inru£f  st- linu  gesftroclien  worden  .  hl  ab 
der  dritte  bedeutende  Sjitigt!r  Isauk  der  Crosse  von  itüti&^Liii  zu 
erwiilinen.  Mehrere  Frü^rnDnre  aus  aeuieo  zaKlrercUeti  SclirtfUn 
im  t.  IMe-  der  GiblifUli.  Ürientnl.  vcrralhen  pnetiaelie  Begabung;  er 
wälih  NCoffe,  die  für  dicbterhche  tteörbeitiing  sieb  eignen,  wi* 
Kricgftscenen  j  Krdbebcn,  andere  öftentliclie  Ung^lilckiifane ;  durch 
Fr<f4opf>pnie,  Tropen  ^  lebendige  Beschrciburv^  scbmückt  er  seini 
Diirtttelluiig,  Hin  beaohten^wi^rther  !*clinti  geistlicher  Lieder 
mitunter  inn  vkubrem  und  grosäi^m  poetischen  Werthe  und  et  skb 
10  den  innroni tischen  Brevieren  von  uugenanoten  Verfassern  neben 
iGü^äiig^n  &u«  l^phrüm  und  Jncob  von  Sarug.  Da  Alnrutbai, 
Bischuf  von  Tagrit  in  Mesopotamien >  im  5<  Jahrli.  mehrere 
Hyftiiiun  mm  Preiae  h.  Märtyrer  a^hrich  und  in  deit  syr,  Bri- 
vieren  mehrere  solche  sclinne  Liedec  auf  diese  GluübenbheJdei 
stehen,  mügeu  dieselben  wohl  ihn  lUm  Verfasser  liatien.  Maruth&s 
erhebt  lich  auch  in  den  Prologen  zu  m »neben  von  ihm  v er f anfiel 
Märtyrer- Akten  hie  und  da  zu  poetischer  Begeisterung.  Oei 
Barhebraus  Gedicbtleio  über  die  Rose,  herauagegeleD  fon  Lei- 
gerke,  5ind    nicht  ohne   Blegnuz   und  Änmutb. 

Naclidem  ich  nun  Einiges  über  syr.  Dichter  und  ihre  Ver- 
dienste in  der  edlen  Künast  des  iieäntiges  gesprochen  j  mag  ia 
den  folgenden  Blättern  eine  Aufführung  vieler  kürzerer  Beispiel' 
darthnu  ,  dnijs  es  der  Poesie  Syriens  keineswegs  an  dichterische* 
Schmucke,  an  schonen  Keaclireibungen ,  am  Angenehmen  um 
Ijieblichcn ,  nrn  Krhabenen  und  Purcbl erweckenden  gänz^IJch  fehlt. 
Begeisterung  und  Pliantaiiie  haben  auch  der  Muse  dieses  Landei 
glanieirde  Farben  tn  die  Uniid  gegeben,  ihre  Gebilde  lehbuft  u«< 
gefällig  damit  zu  zieren.  Als  ein  voriüglicbes  Mittel,  Krzeiif- 
ni6.%eo  der  Dichtkunst  höheres  Lebens  und  grossen  Reix  eiow* 
hauchen  p  sind  mit  Recht  die  Tropen  und  #'iguren  aiizuseheit^ 
An  dieser  Zierde  poetischer  Darstellung  ist  bei  den  hessern  sp. 
Dichtern  kein  Mangd,  Wenn  Kpbräm  vom  Paradiese  singt  ^  s# 
Btellt  er  uns  dasselbe  in  solcher  Höhe  vur,  dasH  der  Siindflutb 
höchste  Woge  wie  anbetend  den  Fuss  derselben  kijsjite.  Ii 
Innern  fesselt  es  alle  Glieder  mit  seiner  Freuden  Fülte^  den  ia 
die  Wogen  seiner  Schönheit  Versinkenden  stürzt  es  in  ein  imacr 
neues  Äleer  von  Schönheit.  Seine  Blumen  fühlen  sich  be5ie|t 
heim  Anblicke  der  Früchte,  welche  dit^  Gerechten  hr tragen ,  anJ 
«eine  Bliithen  fürchten  von  den  Blijtben  der  Keiligeu  und  Snnz- 
Irmuen  ühertrt^Deo  zu  werden.  Des  Paradieses  Duft  erneut,  ätis 
Hauch  verjüngt;  seine  Uaunie  neigen  ehrerbietig  »Ich  lu  d« 
Reinen  hernieder  in  ihrer  Schunhcil  und  rufen  i  „  O  kommt  ii 
uofire  Gexelte,  wohnt  unter  noHern  Zweigen!^*  Bäume  und  Pfo^ 
teo  des  Paradieses  sehnen  sich  den  Kommeuden  entgeg'ea. 
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W^on  das  nicht  Poesie  ist»  so  weiss  ich  niclit,  was  sie  ist. 

Folgfeo  wir  Ephrüm  in  seinen  Todlengesängen  zum  Besuche 
der  Gräber!  Seine  Gedanken  ziehen,  die  Gerechten  geleitend, 
in  tiefes  Sipnen  Fersunken  dahin.  Er  sieht  den  Tod  getödtet 
und  fragt  ihn:  „Wo  ist  dein  Stachel,  Alkcrscblinger ?<<  Und  mit 
beredtem  Schweigen  erwiedert  der  Furchtbare:  9, Zieht  nun  in 
Frieden,  Sterbliche^  meine  Herrschaft  ist  aus!*'  Im  Hafen  des 
Todes  legen  die  'Gerechten  alle  Leiden  ab  und  ziehen  durch  ihn 
iu's  Reich  der  Höhe.  Grauenvoll  aber  "ist  das  Todtenreich;  je 
mehr  Leichen  es  regnet,  desto  weiter  wird  sein  Schlund;  unver- 
muthet  führt  zu  seinen  Kammern  der  Bote  Gottes,  schneidet  der 
Harfe  Saiten  ab,  reisst  den  Baum  des  Lebens  aus.  Allen  Schmuck 
zertritt  der  schreckliche  Todesengcl  und  kleidet  jede  Stimme  in 
Schmerz.     Höhnend  rafft  er  Alles  hinweg. 

Gehen  wir  vom  Schaudervollen  zum  Angenehmen  und  Lieb- 
lichen über!  Ephräms  Muse  spielt  mit  holder  Anmuth  an  der 
Krippe  des  göttlichen  Kindes,  dieses  wunderbaren  Arztes,  vor 
dessen  Schelten  der  Aussatz  floh ,  den  erblickend  das  Fieber  floh. 
Der  Monat  seiner  Geburt  bringt  alle  Freuden ,  hüllt  uns  liebend 
in  Purpur  wie  Könige.  Dem  Neugebornen  jubelt  als  Herold  der 
Stern  des  Lichtes  oben,  der  den  Weisen  des  Morgenlandes  er- 
schien, und  ruft  in  der  Luft:  „Seht  den  Sohn  des  Königs !'* 
Der  Mutter  des  Menschengeschlechts  aber  wird  zugerufen:  „Heut 
erhebe  Eva  vom  Grabe  die  Augen  und  freue  sich  dieses  Tages!'' 

So  begegnen  wir  bei  Ephräm  den  schönsten  Tropen  und 
Figuren,  der  Metapher,  Apostrophe,  Prosopopöie;  auch  ihm  be- 
seelt sich  das  Leblose  und  tritt  handelnd  auf.  Berge  und  Thäler 
klagen  über  den  Gefallenen ,  die  Felsen  ergiessen  schmerzlich 
sich,  in  Thränen;  bei  der  Pest  steht  der  Tod  als  König  des 
Verderbens  da,  die  Grüfte  sagen  nie:  „Genug^S  die  Tenne  weint 
um  ihren  Herrn,  die  Heerde  um  den  Hirten,  Weinberg  und  Trif- 
ten klagen    u.  s.  w. 

Noch  einige  Beispiele  aus  andern  Dichtern,  damit  man  nicht 
wähne,  dass  nur  bei  Ephräm  diese  Zierblumen  der  Poesie  sich 
finden.  Zu  dem,  was  ich  aus  Jacob  von  'Sarug  schon  hervor- 
gehoben habe,  fuge  ich  noch  folgende  Beispiele.  In  der  Trauer- 
rede über  die  Zerstörung  von  Amida  ruft  er  auf:, „Weinen  sollen 
über  Amida  die  Gegenden  alle/'  Die  Lobrede  auf  des  Erlösers 
Himmelfahrt  beginnt  mit  der  Apostrophe:  „Erwach,  meine  Harfe, 
zum  Preise  des  Eingebornen! "  Den  Gesang  auf  einen  h.  Mär- 
tyrer von  Edessa  eröffnet  er  mit  den  Worten:  „Gehüllt  in  Glut 
rief  der  Blutzeuge  aus  dem  Feuer  mir  zu"  u.  s.  w.  Bei  Christi 
Geburt  zieht  das  Licht  aus ,  die  Finsterniss  zu  tödten.  Den  be- 
rühmten Styliten  Simeon  preisend  fleht  er  zum  Herrn:  „Deine 
Flöte  bin  ich;  hauche  reichlich  deinen  Geist  mir  ein  zu  wunder- 
vollen Tönen  über  den  Uerrlicheu!  "  Seine  Schilderung  der  Ver- 
sammlung m  der  Hölle  gegen  den  einsamen  Beter  auf  der  Säule 
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ht  roTi  efgreifpnilcr  Anfchaiitichkf^it  und  erinnert  im  ilic  äbnliclts 

'Seetjcn  in  Miltoti  und   Klopstock.     Bilderreich  ist   dte  Stelle,  wit 

|rfie    Bn^el    den    SäiilenStelicr    lum    Hfnsclietden     einluden:     ,A\tr 

i  Abend   ist  iing^ebrorhen ;    wohlan  nun,  n   Lnndmnnn  ^   löse   das  Üt- 

L^fprtiin  (ib  imd  ruhe  ans!     Auf,  o  Seemann,  verlas»  das  Meer  nvi 

'  «chie   U'ogen    und   Itindc   tni   Unfen   des   Friedens  f"      Mit   Stüfoaf 

I^Sebülern    lässt    er    die  Tctscn    über    dessen  Hin^an^  weinen    und 

dir  llorgc  von  Scbmeri  erae buttert  beben»     So   finden    wir  in  dtn 

Wenigen,  wns  ans   den  Scbriflen   J^kobt  lon  Samg  gedruckt  ift^ 

fast   übernll   eine   lebbafle  dicbteriscbe  ÜarstoHiing. 

Isauk    der    Gros^se    bietet    eben  füll»    .sc  Kon    in    dco    weniges 
BfUclistücken ,   die  Assemani  in   der  Bibliolb,    Orientfd.    uufsrenoil» 
ktnen    but,     mnncbea    Scböne    und    Rübmenswertbe;     wieviel    mekt 
I  Ausbeute  Hesse    sirb  erat  nus  Beinen  ge^nmmcltcn  Scbriften  oder 
miiideätens  aus  einzelnen    ganjten  Stücken  erwarten  1      In   der  ne» 
tj-isebcn  Rede    über  deu  Glauben  pcrsonificirt    er  diesen  : 
D<!r  GbiiL«    lud    luieli  flu, 
Seiner  (iuhtn  laich   zu  crfy^tm'n. 
An  lemer  TuUl   lagert*  *r  luicb 
Ind   «teilt«   mif  Früchie  iltrs  Geisics  anL 

In  einer  Pariiuefle  fiibrt  er  die  Wabrbeit  redend  ein,  wie  sie  M 
4cm  Unrecbte  mit  sieg^reicber  Gewalt  entgegensteUt.  Daa  Kri^ 
beben  von  Antiocbia  (  um  8.  Juni  459  n.  Chr*  nach  Assemanis  ttf- 
rscfiiiUD^)  Bebildernd  sagt  er:  , 

[)ic   RkIc   *prarh,    uns  zu   eri,vf  eleu  , 
"*♦  In  dtn  tJeljüutJcii  :irirHch  ihs  hn! bebten 

(jU'ietj   dem   Donner    in   (It^n    VVulken, 

In  der  Rede  über  die  Snmartteriu  tritt  der  Rcrg  SUm  redeii 
aufs  ,,lch  bia  es,  den  Gott  erkor tn  ui*d  gebeiliGct  bot/''  Doss  dfr 
SSurück  weisen  de  selbst  tadellos  aejn  soll  3  drückt  er  dureb  eio 
ecbönea  ßild    aus  i 

Wer  Andprti  m   trinken  beut, 
■^  Lu2>ebe  sclti^t  erst  spintu  Durst 

Von   »t^luem   ilttrink^t 

Marutbas  zeigt  seine  Vorliebe  fttr  ilicbteri^cbe  DarsteUung  ki 
den  Prologen  20  t'inzelnen  »einer  Akten  morgenländisther  MartTrrr- 
l>ie  grausame  Verfolgung  der  Jaden  zur  Zeit  der  Makkabi^r 
bescbruibend  ruft  er  aus:  „Kine  Reibe  der  Kämpfe  bot  sieh  dar. 
Dil  flub  die  Freude,  die  Heiterkeit  cntwicli,  Her  Tod  kam,  dii 
Unterwelt  eilte  berbei  weit  aufreiasead  ibren  Schlund^  mit  gieri- 
ger gestreckter  Zunge  auf  Beute  barrend.  Salt  ward  dn 
f^cbwert,  überfüllt  das  Hlordeiaen.  I>ann  aber  kam  Itahrt  tt 
Übergebend  auf  Jtidaä  Mnkkab»  fort)  der  B.cgen  der  Krbnrmungee 
und  es  strömte  die  Flut  der  Gnade  über  u.  s.  w.  Die  Sqm* 
#ffndte  wieder  iltre  Strablen,  das  Eis  dei  GÖtzentbuma   zu  tchMeV 
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xen;  sie  breitete  das  Kleid  des  Friedens,  das  Gewand  der  Ruhe 
aus ,  die  verpestete  Krde  zo  reinigen.  Den  bösen  Tbieren  dräute 
sie ,  dass  sie  sieb  zerstreuten  und  d^r  juuge  Leu  Judus  verberr- 
liebte  wcitbin  sein  Volk."  —  „0  Scbwert,  unser  Schenke,  wie 
bist  ilu  •  so  arg  (bricbt  er  bei  einer  Scene  aus  Snpors  Cbristen- 
verfolgung  aus)  ;^  Tod  bat  es  tiickrscb  in  seinen  Trank  gemiscbt. 
Möge  nun,  o  Herr,  dein  Sdiwert  erwacben,  dein  Scbwert  sieb 
erbeben  gegen  des  Tyrannen  Scbwert!"  —  Ein  andresmni  be- 
ginnt er  die  Aklen  einiger  Märtyrer  so:  „Sieh,  icb  wage  micb 
auf  eiq  Meer,  wenn  icb  etwa,  vermag  das  Ziel  zu  erreicben  ;  icb 
stürze  inicb  in  seine  Wogen,  ob  icb  etwa  in  den  Hafen  zu  ge- 
langen im  Stande  bin.  Furcbtbar  ist  seine  Tiefe,  scbaudervoll 
«eine  Brandung;  darum  flücbte  icb  micli  in  ein  sicheres  Schiff." 
So  spricht  er  von  der  Schwierigkeit,  sein  Thema  würdig  durch- 
sufiihren.  Wir  finden  da  durchaus  bildervolle,  anschauliche, 
lebendige  Durstellung,   wabrluift  dichterischen  Stil. 

Einige  Beispiele  von  Tropen  und  Figuren  mögen  noch  hier 
aufgeführt  werden  aus  den  wenig  bekannten  syrischen  Brevieren, 
worin  wohl  vorzüglich  Ephräm  und  Jakob  von  Sarug  benutzt 
sind,  aber  auch  aus  andern  nichtgenannten  Schriftstellern  Ge- 
sänge mitgetheilt  werden.  Bei  einer  Klage  über  Adams  Fall  ^) 
lesen  wir  die  schöne  Stelle:  „Als  Adam  vom  Paradiese  schied, 
senkten  Edens  Bäume'  trauernd  ihre  Wipfel,  es  flössen  Engel- 
Ihränen,  und  klagend  schlugen  die  Seraphim  ihre  Flügel  anein- 
ander.    Adam  aber  rief  scheidend : 

Lebe  wohl ,   o  Paradies  , 

Lebt  wohl,   ibr  sebdnen  .Bäume, 

Ihr  herrlichen  Fröcbto  alle ! 

Die  Engel  riefen  weinend  entgegen : 

Zieh  Dan  im  Frieden  hin ! 

Einst  werden  die  Verbannten 

Zurück   in*s  Erbe  ziehn.  ■ 

Im  Todtengesange  über  einen  seligen  Bischof  kommt  die  Apo«* 
Strophe  vor:  „Des  Gebetes  Zeit  ist  da;  wohlan  nun,  flehe  an 
der  Spitze  deiner  Heerde,  segne  die  Schäflein!  Ach,  sie  ver- 
langen nach  deinen  süssen  Liedern;  doch  -^  in  der  Engel  Reihen 
weilest  du  schon  verklärt  und  herrlich    strahlt  deine  Krone." 

t)ie- gegebenen  Beispiele  sind  aus  dem  Breviar.  feriale;  eine 

reiche  Lese  könnte  auch   den  zwei  grossen  Foliobänden  des  ma* 

ronitischen  Festbreviers  entnommen  werden;  doch  mng  d»s  bisher 

.  Angeführte    mit  den   Proben    aus  Jakob  von  Sarug  genügen    und 

nur  noch    die  allgemeine  Bemerkung    da   stehn :    Wenn  Belebung 


1)  Wahrscheinlich  von  Tsaak  dem  («rossen,  niiler  dessen  Schrirten  Asse- 
mani  eine  metrische  Hede  über  Adam  und  Eva  und  ihre  Verbanoang  ans  dem 
Paradiese  anführt. 
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des  Leblosen,  wenn  Meta|i!»erri^  Peraaniß<!ationen ,  Apo^tropKeii 
im»    n.    Figuren    und    TrO|jeri    in    iJer    Poesie    anderer    Völker    alt 

ein   schöner  8climuck  derselben   gelten,    i&t  wahdicli    Diclit  sibzi»- 

svben,    wiirum   sie  gerude   Im   SjriscKen  nicht  schein    sevn  soIUcd. 

Padi  aber  die  meisten  der  angefülirten  Itetsjitele  äclit  djclitcri*rh 
Ifind,    lasst    sirjj,    wie    mich    dünkt,    woli!   keineswegs   bestreitoi. 

Wfihriirbeinlkh  linden  sie  in  den  Aug^eo  Vieler  nur  des^weg» 
Llteine  Gnade^  weil  religiöse  Poesie  i^berJinupt  nicht  seUr  beliei»!  ist 

Geben  wir  vnn  den  Figuren  und  Tropen  auf  Bilder  uui 
[Gleieltnisse  ijber,  so  werden  wir  ancli  deren  eioen  befriedi|^endFe 
'  8clHitz  in  der  syr.  Dichtkunst  finden.  Was  es  immer  ScbuaH 
^Und  Herrliches  gibt  in  der  Natur,  hat  die  Poesie  der  Syrer  ■# 
|fUt,  wie  die  anderer  Volker,  xur  Belebung  und  l'er$ehcißerDa| 
ihrer  Werke  angewendet*  Von  den  Sternen  des  Himmels  bis  u 
den  Perleo  des  Meeres^  Blumen  und  UHume^  dte  scliuldtoseD  l^äniBtr 
und  Tauben  wie  die  Keben  und  Trauben,  Quellet!  üd4  ßer^re, 
,  Liebt  und  Schatten;,  Alles  dient  ibr  aU  ßihl  und  Gleicbnisa  zum  ao* 
jl^coebrnen  Schmuck  ibrerGuben.  rnpoetiscb  wird  vielen  Lesern  mp 
4  flebeinen  ,  dass  sie  Heilige  und  uicbt  die  Wongen  e^cboAef 
'dilStlien  mit  Bösen  vergleicht,  dass  sie  Biiäsen  I)ufl  aus  dem  Ai-  i 
denke»  der  ülartyrer  weben  Jäsat^  nicht  aus  den  Lorken  eiMf  I 
mtiscbusbau  eben  den  Perserin ,  dass  sie  edle  gra>jse  Seelen ,  nklf 
die  Augen  rlner  GeUeblen  mit  ürbrotnieradeu  Sternen  verg-lefcbt 
Benutzt  werden  diese  Bilder  aus  der  !Vatur  von  den  syr.  Sangfft 
tbeils  zu  kurzem  GU'ichnijtsen,  tbr-ifs  zu  fortgei^etzten  Metaphfn 
öder  Allegorien*  80  stellt  Fphram  unter  dem  Bilde  einer  kuni*^ 
reich  von  Gott  gebauten  iJarle  die  Schöpfung  dar^  die  dann  ht 
der  Ankunft  Christi  freudig  aufatlimet,  ihren  Bildner  erblicked 
sich  ausdehnt,  ibre  mächtigen  Suiten  verlängert  und  seine  Hänie 
küsst,  weil  er  sie  würdigte  durch  Berührung  seiner  Finger  sir 
2U  heiligen.  Durch  seine  Ankunft  neugeschaffen  spielt  sie  aeuf 
Gesänge,  Das  nämliche  Bild  wendet  er  auf  Sänger  g-eistlicb^ 
Lieder  an*  So  ist  die  *i^Ute  Ode  gegen  die  Grübler  eine  forf- 
geset^tte  Allegorie:  j,Spricbj  o  Hnrfc,  ordne  die  Saiten,  die  das 
Forschten  verwirrtef  Stimme  dich  selbst  harmonisch'^'  u,  s.  W* 
Die  Perle  dient  ihm  zu  einer  durch  mehrere  Gesänge  durrh§[t- 
fubrteii  Allegorie,  indem  er  unter  dii-^em  Bilde  bald  die  Seboi^ 
beit  und  den  reinen  Glanz  des.  Glaubens  »  bald  die  Zeugung  det 
ewigen  Wortes  besingt.  Als  Bild  des  Uebergaags  in  eioe  ander« 
Welt  dient  das  Bild  einer  Brücke,  ähalicb  jener,  von  der  Rilckert 

singt: 

Zwi^cheD  Xeit    qnil   l::wij;lieil 
Stf^lit  dir  Scb«iiiun|^sbrückti, 

nud  wie  bei  diesem  grossen  Dichter 

l>j)s  Menseüt^nliiad   beglriten^ 
Wühiti  sein  Fu*»   mag  acbreilcn , 
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Zwei  Engel  schreibend  früh  und  spat; 

Sie  sebreiben  mit  der  Feder 

Auf  seinem  Blatt  ein  jeder. 

Was  Gtfts  das  Kind ,  was  Böses  thal : 

ebenso  bei  Epbräm  ein  Unsicbtbarer ,  der  als  Zuscbau'er  alles 
TbuD  der  Menseben  aufschreibt  für  den  Tag  des  Gerichts.  Das 
Bild  der  ISrücke  dient  ihm  ferner  zur  Darstellung  des  Gedankens, 
dass  wir  durch  das  Kreuz  des  Erlösers  über  den  Flamm eustrom 
jenseits  oder  über  das  Meer  des  Prüfungsfeuers,  in  dessen  Wogen 
versinkt,  wer  ein  leckes  SehiflP  hat,  übergehen  in's  selige  Reich 
des  Lichtes  und  ewigen  Friedens.  Bin  Weinstock  in  die  Erde 
gepflanzt,  daran  die  Kindlein  wie  süsse  Früchte  hangen,  ist  ihm 
die  Ehe;  'einem  fruchtbaren  Aste  gleicht  die  Kindheit.  Efn  be- 
sonderes liebes  Bild  für  Kinder  sind  ihm  und  andern  die  lieb- 
lichen Lämmer. 

Da  in  den  sjr.  Brevieren  die  Dichtungen  Mehrerer  nieder- 
gelegt sind ,  mögen  daraus  noch  einige  Beispiele  folgen.  Die 
Zeugen  Christi  werden  bald  mit  Adlern  verglichen ,  die  sich  in 
die  Höhe  schwingen  und  Flehenden  schnell  zu  Hilfe  eilen,  bald 
mit  Sternen ,  die  hellen  Glanz  ergiessen ,  bald  mit  einem  Baume, 
dessen  Früchte  Heilung  spenden  den  Sterblichen ,  die  Kirche  wird 
bald  als  neues  Paradies,  bald  als  überall  gebietende  Königin 
verherrlicht.  Beim  Schalle  der  Gerichtsposaune  fallen  die  Leuch- 
ten, die  in  schönen  Reihen  am  Himmel  stehn,  wie  Blüthen  ab. 
Maria  und  Elisabeth  sind  zwei  Reben,  deren  jede  ein  Wunder- 
kind als  Traube  trug,  und  vom  Weine  dieser  Trauben  geniesst 
ßWe  Welt  süsse  Labung.  Wie  in  Herders  morgenländischer  Blu- 
menlese  das  Haar  der  Geliebten  die  Fessel  ist,  die  uns  Gedanken 
und  Willen  bestärkt,  so  ist  dem  Syrer  die  Welt  eine  grosse 
Fessel,  die  das  Gemüth  unzerreisslich  bestrickt.  Wenn  in  der 
nämlichen  Blumenlese  der  edle  Nosami  mit  einer  Perle  verglichen 
wird,  die  der  Himmel  aus  reinstem  Thaue  schuf,  und  wenn  dieses 
Bild  mit  Recht  als  schön  und  anmuthig  gilt:  so  scheint  mir  das 
Dämliche  Bild  im  Syrischen  auch  schön  angewendet,  wenn  es  von 
Maria  heisst:  „Gleich  der  Perle,  die  fleckenlos  in  der  Sonne 
glänzt,  ist  die  Mutter  des  Heilands;  immer  entstrahlt  ihr  das 
blendende  Licht,  welches  der  Sonne  entschimmert."  Oder  soll 
in  dieser  Stelle  das  nämliche  Bild  nur  desshalb  nicht  mehr  schön 
seyn,  weil  darin  die  Heilige  bedungen  wird?  Das  Buch,  worin 
die  Grossthaten  der  Glaubenszeugen  stehn,  ist  bei  Maruthas  eine 
herrliche  Ebene  mit  prächtigen  Zedern  bepflanzt,  eine  festliche 
Wiese  mit  den  wohlriechendsten  Blumen  besetzt;  ihre  Namen  sind 
Blüthen ,  ihre  Wunder  duftende  Lilien.  Der  Name  eines  christ- 
lichen Helden  weckt  Freude  in  jedem  Geroüthc,  wie  der  blübende 
Mai  die  Erde  mit  Blumen  erfreut.  Gleich  Rosendüften  in  Lenzes- 
tagen verbreiten  sich  Wohlgerücbe    vom  Tode  der  Märtyrer  aus. 
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Mit  einer  verirrten  vom  Jäger  üureb  tietie  wtedergewenneoei 
Tnulc  wird  Magdalena,  mit  einem  von  Hperberit  umruageaen 
Tau  bell  en  Huttkt  Barbara  verglichen.  Eine  hriJJe  LiJie  roH 
ffittisen  Gcruehs,  eine  Quelle  des  Lebens,  eju  wuniierbiirer  Wafva« 
der  dt^n  Herrn  trug,  wird  die  Mutter  des  Heilands  genannt;  cd 
Viie  im  ültea  Liede  des  ehr  würdigen  Taulcr  ge&uDgeD  wird: 

6ii  na  tjr^n  bifefaulcn  Uurü» 

De»  Vat^fr»  ewig  Wi>ri: 

«beitso  wird  auch  von  einem  syr.  heiligen  länger  Mitrtfi  ein  Sditf 
genannt»  bebden  mit  bimmirsehen  Scliatscn*  HVrm  mr^in  (»e* 
ichmack  micit  nicht  trugt»  sind  dlle  diese  Bilder  und  Gtt^jcliniüf« 
vdv]  und  eclitpoctjsefi ;  snllten  aie  nun  blosA  des&hiilh  nicht  mthi 
«cbtiii  sejn,  Weil  aie  zum^chmueke  heiliger Ciegenstande  verwendü 
Wt^rdcnf  Dicüd  wäre  doch  eine  zu  slurke  Bufangenheit  in  dei 
Schlingen  einer  blosa  matcrinlistischiin  |)ich[kun&£  und  xeD|^ 
vtin  einem  verw(>hnten  ^inne,  dent  nur  lUäti^ruc  Hiniiiichkeit  ait 
ihren  lockenden  Schilderungen  geüele. 

Beschreibungen  und  Gemälde  werden  bekanntücU  ehetifalk 
filr  eine  besondere  Zierde  poetischer  Darstellung  gehalten;  irir 
wnllen  daher  auch  in  dieser  Hinsicht  dte  svr.  Poesie  lu  recii' 
f<*rtigen  suchen.  Nie  entfaltet  solchen  Schmuck  denri  Leser  uid 
Freunde  in  reicher  MunnigfühigkpiL  Hie  und  da  Lieblich« 
noch  öfter  Erhnheneä  und  Furchtbares  stellt  sie  in  lebe?idi^ 
Weise  dar.  Die  sieh  nur  angesprochen  fühlen «  wenn  von  An 
Jjern  und  Persern  verführerische  Huris  oder  verhuhlte  Knabn. 
blühende  Rosenlnuben  und  tröhlicbe  Trinkgelage  «der  anlieft 
8cBnen  sinnlichen  Lebens  im  Scbonsse  der  Lust  und  Liehe  b»^ 
■chrieben  werden,  solche  zartgeatimmte  und  empfindsame  Hedn 
können  allerdings  nur  wenig  fienuss  üudeu  leim  Lesen  von  Be* 
scbreibungan  des  letzten  Gerichts  oder  dei  Todterireiclis ,  wit 
Eplirüm  aie  liefert,  inngen  diese  auch  von  Seite  diehterisebei 
Darstellung  grosses  Verdienst  haben«  Wir  könntfin  Itier  übrigeBi 
ausführliche  Beschreibungen  verschiedener  Art  geben ,  heguüeei 
uns  aber  a\&  Beispiele  nur  einige  kürzere  Schilderungen,  kleiatn 
Gemälde  anzufuhreu»  Die  Schönheit  des  Oslerfests  im  ringsBV 
blühenden  Frühlinge  schildert  Kphräm  io  einigen  Zeilen  soT 
•     0  sieh  !    Dir  Luft  crglmti  so   klar, 

fnil   Ijeblidi    sinftt   der  Vti^el   Schjtar  ♦ 

In  rnjinrii^facljeD  Ttfoen. 

DIb  fflTiie  KrJc  pran^ft  ffesrlunBckl 

Tm  ßhnnKrikklde^   nielit  ti;t!älickl 

Von  Menschen bürid^    sie  tu  versdiEtneß. 

£ine  EiuUduDg  in^s  Paradies  aus  dem  Muude  Chrigti : 
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leb  will   eaek  erquicken, 

Wo  das  WBSser  der  Rub6  flicssl, 

Die  Weide  mit  jnnfem  Grüne  pranget, 

Der.  NVeioberg  Gottes  blüht, 

Wo  ewij^e  Freude  lacht, 

Wo  die  Soone  strahlt,  die  nie  untergeht. 

Eine  Seele ,  Ton  den  süssen  Fluthen  himmlischer  Gnade  bewässert, 
ist  ein  königlicher  Lustgarten  voll  der  schönsten  Früchte,  voll 
lieblich  duftender  Pflanzen,  welche  .die  Augen  erfreuen  und  Wonne 
gewähren.  Von  diesen  Flüthen  empfangt  sie  Licht,  Süssigkeit 
und  Freude,   und  wird  mit  Wohlgeruch  erfüllt. 

Das  sind  doch   wohl  unstreitig  liebliche  anmuthige  Gemälde. 

Da  Gottes  Sohn  erschienen ,  glänzte  von  seinem  Wiederschein 
der  ganze  Jordan,  das  Meer  sah  ihn  und  rauschte  erschreckt, 
dass  seine  Wogen  stürmisch  brausten.  Dann  sank  es  und  trug 
ihn  auf  seinem  Rücken,  sanfter  ihn  führend  a|s  das  Füllen,  wor- 
auf er  am  Palmtage  ritt. 

Üiese  und  viele  andere  Stellen ,  so  wie  die  ausführlichen 
Bescihreibungen  des  Paradieses  und  anmuthige  Bilder  in  den  Weib- 
nachtsgesängen  Ephräms  und  in  den  Brevieren  der  Maroniten  be- 
weisen doch  hinlänglich  gegen  Eichhorn  und  seine  Nachbeter, 
dass  die  syr.  Poesie  auch  gar  Manches  habe  zu  ergötzen  und 
aufzuheitern. 

Die  Besehreibung  der  Pest,  des  jüngsten  Tages,  des  Tod- 
tenreichs ,  der  Erdbeben ,  des  Untergangs  von  Städten  zeigen 
jenen  aus  Unkenotniss  ungerechten  Kritikern  gegenüber,  dass 
die  syrischen  Dichter  auch  durch  Bilder  der  Furcht  Schrecken 
einflössen  können. 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  auf  einige  aolche  poetische  Ge- 
mälde aufmerksam  zu  machen.  Des  ersten  Säulenheiligen  Kampf 
gegen  alles  Ungemach  der  Witterung  wird  so  geschildert:  9» Die 
Soune  brannte  ihn  wie  ein  Feuerofen,  der  Gerechte  war  das  Gold 
darin.  Das  Feuer  erlosch,  der  Streiter  Gottes  ging  verklärt 
hervor.  Es  kam  der  Winter  und  führte  heftige  Stürme  mit  sich; 
der  Nordwind  fuhr  daher  mit  seinem  Schnee,  der  Ostwind  mit 
seiner  Gewalt,  alle  Winde  vereinten  sich  und  in  ihrem  Gefolge 
stürzten  mächtige  Regenschauer  herab.  Bald  jedoch  ruhten  sie 
besiegt  und  schwanden.  Eis  und  Schnee  vergingen,  der  Regen 
versiegte,  und  Simeon  stand  da  in  neuer  Kraft."  Ein  anderer 
Simeon,  der  heilige  den  Erlöser  erwartende  Greis,  wird  im 
Maronitiscben  Breviere  uns  so  vorgeführt:  „Geschlechter  ver- 
gingen, Jahre  auf  Jahre  eilten  dahin  und  der  Gerechte  sass 
harrend  der  Ankunft  des  Verheissenen.  Vorüber  wandelt  auch 
>r  Tod,  erblickt  den  Greis,  führt  die  Völker  der  Erde  ihm 
bei ,  doch  naht'  er  ihm  nicht  und  der  Greis  stand  und  harrte, 
als  er  den  Verheissenen  sah ,  Düfte  des  Lebens  wehten  ihm 
en ,  da  eilt'  er  entzückt  auf  den  Ersehnten  zu "  n.  s.  w. 
Bd.  \ 
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Ist  denn  das  Bild  dieses  Ijarreuden  Greiaes  nicKt  felcrliclif  dai 
Gcrranldc  d^r  vur  ihm  clahinroTlendeti  Jnlire^  der  vcrg^ebenden  Völ- 
ker, der  Ankunft  tles  Erwartetem  mit  den  Dülmen  des  l^etieas  -* 
ist  es  niclit  walirjinft  diehterisch  f 

Ah  €liri.^tus  erstand   fleseti  wir  ferner  im  Brevier),     nnehdev 

er  des   Todes   SindC    in  Trütnnicr  gestürzte,    &ttvg   die   8otirie  atLi 

der    Unterwelt    leuchtend    liervor    tiod    ilirem   Auigi^nge    jiiuckil^n 

entgingen  nlle  Kinder  der  Sckn^ifung-.     Er  erseldn^ü    des  Paraclicsei 

i^hür^    liieisä    den    Iiütendeci  Clterufi    zielien,    urtd    führte    4eJi  ?er- 

'lorriün  Adam  in^s  Reiclj  der  Hülie, 

Wie  licblicli    wird    die    lu  Naeht  der  Geburt  CKristi   fir^^scliil* 
i^Ml     Mit  Mari«   freut  ^irli   die   UolJe,    worin    sie    das    Wunden 
rJiind   geboren,   und   die    Krippe,  tu  der  e»  Ing-;   Elng-el    und  Hirten 
f '/reuen  sieb  und    Himmel   und   lilrde  vereint. 

UJe  Erwiibnnng  dieser  Weihnäcbtäcenen  leitet  uns  über  »■ 
^Iffncbwei^ef  dnaa  nueb  Angeucbmeit  und  Lieblicbes  in  der  m 
FPneBre  sich  Gnde.  ^ie  bat,  w'iß  wir  bisher  saften,  tbre  Troffti 
[und  pigureo,  bat  Bilder  und  Gleielmisae,  hnt  BeEcbreibmigen  üH 
ICemlilde.  Schon  diess  beweist  binJanglicb ;,  dass  es  ihr  an  A»- 
^mnth  und  LiebÜebkeit  nicht  at»  völlig  gehreeben  kantig  wie  ihre 
zu  voreiligen  Verdumm  er  tneincn ;  denn  aller  dieser  iSehmudi 
|i0eti«cber  H&r Stellung  trägt  jn  viel  zur  Annebuilicbkeit  uid 
^{ebtiribcit  bei.  Auch  finden  sich  unter  den  bisber  ongcfubrlpe 
Bildern  und  Tropen  mehrere,  die  in  daa  Gebiet  des  AngcncbcMi 
und  Lieblichen  ohne  alle  Widerrede  gehören.  Um  jedoch  Ett^ 
liurod  und  Anderer  nhertricbencM  Tudel ,  dnss  In  der  syr,  Üicki' 
kunit  gar  niebts  Anuiuthiges  und  Anziehendejs  vorkomn^e.,  üoc 
etwas  mehr  zu  widerlegen ,  mag  es  mir  gestattet  seyn ,  eiotf 
andt're  Beispiele  dieser  Art  zu  erwähnen«  Dazu  g^e huren  ^ 
idyilisfhen  Seencn,  welcbe  in  Kphränis  WcihnacbtügesAngen  r^r* 
kommen ,  und  einzelne  i einer  Grahlieder  auf  den  Tod  von  Kfi- 
dem.  Aucb  in  den  Brevieren  finden  sieh  WeibnachtsUeder  toi 
grosser  Annehmlichkeit,  die  wie  lurle  ^^Fone  um  die  Kripfn;  du 
gÖttliebcn  Kinder  klingen.  Epbränis  Onratelliingea  des  Glijck«! 
der  i^f'ligen  jen^eita  im  Garten  voll  Licht  und  BtÜtben  und  Eo^ 
beim  ewigen  GastninhEe  der  j^ieger  eulhalten  ebenfalls  viele  Std- 
ien  vnn  bisher  Anmntli.  fJazu  geboren  ferner  einzelne  Legeniles 
und  I Jeder  auf  Heilige  in  den  Brevieren  der  Maroni ten.  A%^ 
blanche  Stellen  in  Moruthus  Akten  murgenlandischer  |Ui*^ 
verdienen  liier  eingereiht  zu  werden.  Aus  der  s{)äter- 
bfiren   hierher  des   Bnrbebraus    Lieder    über  die  ß*^ 

Wie  das  Angenehme  und   Liebliche,    a»  *^ 
bene    in    der  syr.  Faesie    würdig    vertrete. 

im   10,.  Kap.    seinen  Cummentara    über  ^^'^ 

als  ftuellen  des  Erhabenen  in  dichter'  ^1!* 

erregende,     das    in    ein    gebeimntasv  ^  "^ 

Grosse    und    Prachtige     an>      Als    eii  ^ 


^ 
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Scbilderung  auch  angesehen ,  wenn  sie  in  edler  Kürze  Grosses, 
Hohes ,  Unermessliches  ausdrückt.  Dieser  Ansicht  gemäss  scheint 
mir  Ephräms  Ausdruck   über  Christi  VVundermacht  : 

Das  Fieber  sab  ihn  und  floh, 

Er  schalt  und  der  Aossatz  floh'* 

erhaben,  ähnlich  dem  biblischen  Ausdrucke:  „Er  sprach,  es  werde 
Licht,  und  es  ward  Licht/'  Wahrhaft  erhaben  darf  wohl  auch 
folgende  Stelle  genannt  werden,  die  im  Ferialbreviere  vorkommt, 
wo  die  Rede  davon  ist,  wie  Gott  die  Bitten  der  Märtyrer  im 
Feuer  erhörte: 

Er  beslieg,  sich  erhebend, 
Dea  Wagen  der  Cherubim, 
Das  Feuer  sah 
Seinen  Schöpfer,   und 
Träufelte  Thau. 

Gottes  sich  erhebende  Majestät  und  die  Ehrfurcht  des  Feuers 
geben  ein  grossartiges  Bild.  Im  Festbrevier  wird  erzählt,  die 
Asche  des  im  Morgenlande  hochgefeierten  Märtyrers  Geprgius 
uey  nach  seinem  Feuertode  auf  die  Berge  weithin  zerstreut  wor- 
den auf  Befehl  des  Tyrannen;   da 

„Gebot  Christus   der  König 
Allen  Gebirgen: 
„Bewahrt  mir  sorgsam 
Diese  Asche  auf! " 

Der  einfache  Gedanke,  dass  die  Asche  erhalten  werde,  scheint  mir 
in  dieser  Stelle  auf  erhabene  Art  ausgedrückt.  Christus  gebietet 
und  die  Berge  ringsum  bewahren  die  Asche  seines  Blutzeugen. 

Gottes  Majestät  und  die  Grösse  des  Weltheilandes  wird  bei 
Epfaräm  und  Jakob  von  Sarug  sowohl  als  auch  in  den  maronit. 
Brevieren  auf  wahrhaft  erhabene  Weise  besungen.  Als  furcht- 
erregend erhaben  sind  zu  erwähnen  die  Beschreibungen  des  jüng- 
sten Tages,  der  Ankunft  des  Richters,  der  Pest,  des  Todten- 
'reichs,  worauf  ich  schon  früher  aufmerksam  gemacht  habe.  Es 
sei  mir  nur  noch  gestattet,  eine  Stelle  aus  Ephräm  zu  erwäh- 
nen, die  meiner  Ansicht  nach  mit  allem  Rechte  erhaben  zu  nennen 
ist.  Im  12.  Gesänge  auf  Christi  Geburt  legt  er  der  Mutter  des 
Heilands  die  Worte  in  den  Mund: 

„Mich  trug  das  Kind, 

Das   ich  getragen, 

Liess  sein  Gefieder  ' 

Herab  und  nahm  mich 

Auf  seine  Flügel! 

Flog  in  die  Luft   und 

Versprach  mir:  Einst 
Bd.  XV.  42 
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046      Zingtrk^  Frohen  syriicher  Poesie  am  Juliah  vonSaruff. 

SM  Ddnes  Sohneä 
Die  Höh^  und  Tiefis.** 

Sie[it  mua  du  otclil  die  Mutter  mit  dam  wehhehett  seh  enden  KMt 
in  iilierirdrsclier  Glorie  {luf  Wotk^u  sclmebeD  glcicli  RapharU 
5Iuilunna  <let  Sista^ 

Aucb  in  äeiDem  Teatumente  ün<Ieii  sich  «rhaleoe  Steileop 

Nun  noch  Btwns    über  dns  Üramatiscbe    in    der    syr.  Po^i^ 
Dramen  JioKen  die  Syrer  zwar  keine,    wolil    aber    eine   lesond^rt 
Vorliebe   für  dramatiicJic   DitrstcUung-,    um    ihren    Gcdicliten  mek 
An^cKaulichkeit   und   Leben    zu    geben;    darum    kommeti    in    ibrek 
mctriscben  Reden ^    in   Liedern  zur  Verberrficbung-  df;r   Fesilei    in 
Grabge^äiigen    oft  lang-    Hiiag^cdebntü  Dinlog^e  vor    wie    in    spani- 
icben  llramen.     Auf  den   Wecbscl^esang  xniscbcn  Maria  und  dea 
Weisen  dcji  iMitrgenjnndes  bat  schon  Auguati  im  5,  Hände  setner 
Denkwürdigkeiten   aufmerke  am  gemacht  mit  der  Uenierkung^,  diesi 
Produkte  ieien  aU  der  Anfang  der  Di  vi  na  Commedia  zu   betraf  b* 
ten.      Ein    ab  tili  eher  Wecbselgesang  findet  sich  im  ^Marotiit.   Fcit- 
brevier  zwischen  Maria   und    dem   t!rzctigel  Gabriel    bei    der  Ter- 
kündung«      Im    nümitcben  Festhreviere    ist   die  Liehe    der  Ktrclie 
zu  Cliristns   nacb  dem  Vorbilde  des  hoben  Liedejs  in   etnetn  Jang« 
Gespräche  zwisclien  ßraiit  und  Bräutigam    dramatisch   darg-estält 
Dnter  den  Schriften  Isaaks  des  Grossen  wird  ein  Dialog^  zwiscbei 
Adam  und    Fva  nach    der  Vertreibung    iius    dem  Paradiese    auff^ 
fuhrt;   in  einer  Rede  des  nämlichen  Verfassers  über  Abel  und  K»\^ 
kommt  ein  Gespräch   zwi eschen   Gott  und   diesen  zwei  Brüdern   lor 
Dergleiclien    Gespräche    bat    auch  Jakob    von  Sarug-    zuweilen   i 
seine  Reden    eingekochten,       F£ei    Epbräm    begegnen    wir    jsrilcbr* 
Versuclien  zu  dnunatisiren    oft  in  vcrscbiedenen  seiner  SohriftcD. 
diese  Neigung    verleitete   in  der  glänzenilen    Lobrede    auf    dte  # 
Märtyrer    ihn    so  weit,    dass    er    darin    sogiir    den   Feuerofen   ili^ 
Hitd  der  Prüfung  anredet,    warum    er   von  Babylon   nach   ^cbaitr 
in  Annenten  gebogen ,  und   diesen  antworten  lasstr  ,Jc)i    vernabs: 
im   Norden    seyen    40  Stücke    Golderz,    und    nun    hin    icli    hieber 
gekommen    &\e   zU  läutern    zu    herrlichem   Glänze/^      In    der  RHt 
über  die  Slinderiii  ^    die    den    licrrn  salbte  ^    halt    diese   ein   langt* 
Zwiegespräch  mit  dem  Siilbonhattdler*    Grnsstentbcils  dramatisch  ift 
der  3L  Grabgesang,  bei  der  Re stattung  einer  Hausmutter^     Wtf 
auscbuulicb   und  lebendig,  einem  rührenden  Monadram   ähnlich  ui 
in  einer  Rede   Fpbräms   über  die  Ankunft  Christi   zum  Gerichte  dif 
Klage  einer  verworfenen   Seele    geschildert ^    wie    sie    üheralf   uw 
Gel    für    die  erloschene   Lanipe    bettelnd    und    überall   abgewiescJi 
bedrängt    und   hildos  Jammerte    m  l<^li  '^vill  hingebn    und    pacbeti  ü^ 
der  Pforte  der   Erbarmung.''     Sie  gebt  hin  und   klopft ,    aber  da 
Bräutigams   Stimme    tiint    heraus:    ^Jch    kenne    dich    nicht, ^^     !^^ 
steht  sie   beschämt  da    und    hört  den   Schall    der   Freude    und  dfi 
Jubels  drin  beim  ewigen  UocJizcitniiihje   und    erkennt  die  SliDuse 
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ihrer  Freunde.  Nun  ruft  sie  bitter  stöhnend  aus:  „Wehe  mir 
Elenden,  wie  ward  ich  dieser  Herrlichkeit  beraubt!  Lebe  nun, 
o  Paradies,  auf  ewig  wohl!*< 

Dramatisch  ist  bei  den  syr.  Sängern  geistlicher  Lieder  auch 
dieses,  dass  sie  sich  selbst  so  gern  in  die  Scene  hinein  ver- 
setzen., die  sie  darstellen  wollen.  Der  Heilige,  den  sie  feiern, 
ladet  sie  xu  (keinem  Feste  wie  zu  einem  Gastmahl  ein,  oder  sie 
treten  auf  den  Kampfplatz  und  schauen  dann  die  Helden  des 
Kampfes  streiten  und  siegen.  Der  Dichter  wallt  bei  Bethlehem 
vorbei  und  vernimmt  in  der  Höhle  das  süsse  Wiegenlied  der 
jungfräulichen  Gottesmutter.  Oder  er  redet  die  Blutzeugen  an, 
wie  sie  denn  so  schreckliche  Feinen  erdulden  konnten,  und  die 
Gefragten  erwiedern :  „was.  kein  Auge  geschaut  u.  s.  w.,  das 
war  unsere  Hoffnung*^  Sie  ziehen  dann  erapor  iu's  himmlische 
Jerusalem  und  der  h.  Geist  fliegt  ihnen  entgegen  und  nimmt  mit 
Liebesgruss  sie  auf: 

«jKommt,   erbt  das  Reich,  das  ewig  besteht, 
Kommt,  erbt' das  Leben,   das  nie  vergeht!*' 

Hiermit  mag  dieser  den  Proben  syr.  Poesie  aus  Jakob  von  Sarng 
angefügte  Versuch ,  die  Ehre  der  Syrer  als  Dichter  einigermassen 
ZD  retten,  seinen  Abschluss  finden.  In  den  Augen  billiger  und 
unbefangener  Leser,  die  kein  Vorurtheil  gegen  geistliche  Ge- 
sangeskunst haben ,  hofi^e  ich  meinen  Zweck  wenigstens  theil- 
weise  erreicht  zu  haben.  Gern  gönne  ich  den  Arabern,  Indern, 
Persern  ihren  poetischen  Ruhm,  darf  aber  doch  auch  wünschen 
und  mein  Scherflein  dazu  beitragen,  dass  der  syr.  Dichtkunst 
eine  schonendere  Beurtheilung  zu  Theil  werde.  Zu  wünschen 
wäre  sehr,  dass  eine  Auswahl  syrischer  Poesien,  die  wirklich 
dichterischen  Werth  haben,  im  Urtexte  erschiene,  wozu  freilich 
die  Benutzung  handschriftlicher  Schätze  ermöglicht  seyn  müsste, 
um  auch  Unbekanntes  ans  Licht  bringen  zu  können. 


42' 
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Ücber  die  syrische  Schrift :  Liber  generalis  ai 

oüines  gentes  in  einer  Hdschr.  der  Bibliothek 

der  Propaganda  zu  Rom. 

Von 
Praf.  Mäie.  A.  PaMmaiiii. 

Es  kann  nie  genug  riilimend  hervorgehoben  frerden ,   weldi' 
eine   rastlose  Thätigkeit   seit   den    letzten  Jahrzehnten    anf  dei  I 
Gebiete  der  orientalischen  Wissenschaft  zur  Erforschung  des  M6^ 
genlandes  sich  entwickelt  hat;  und  wahrlich  in  alleo  ihren  Theilei 
hat  diese  ausgedehnte  Wissenschaft  bereits  einen  bedeutenden  Alf* 
Schwung  genommen ,    in   vielen  schon    einen    gewissen  Grad  der 
Blütbe    erreicht:    dazu    liefert   unsre   schätzbare    Zeitschrift  dei 
besten  Beweis.     So  strebt  auch  der  syrische  Zweige  mächtig  aaf- 
wärts;   denn   die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate   io^  Ergründoif 
und  Aufhellung  der  syrischen  Sprache  und  Literatur   sind  gron- 
artig  und  glänzend.     Indessen    wie  Vieles    auch    auf   diesem  fk- 
biete  uns  immer  noch  unbekannt   und  zu  durchforschen  g^eblieWi 
selbst  von  dem,  was  unser  Welttheil  an  Quellen  uns   bietet,  du 
ist  mir  jetzt  erst  recht  klar  und  bowusst  geworden,   nachdem  iA 
in  der  glücklichen  Lage  gewesen,  die  Bibliotheken  Italiens,  ins- 
besondere die  römischen  kennen  lernen  und  einige  Zeit  heuntiei 
zu  können.     Im  vergangenen  Herbst  nämlich  gelang  es   mir,  eioc 
Urlaubsreise  nach  Italien  zu  machen,  vorzüglich  nach  Rom.    Hier 
denn  hatte  ich  Gelegenheit  genug,  sowohl  über  die  grosse  Reich- 
haltigkeit  der   in    den    dortigen  Bibliotheken    aufbewahrten    syri- 
schen Handschriften  zu  staunen  als  mich  darüber  zu  verwunden, 
wie  solch'  kostbarer  Schatz  grösstenthcils  so  lange  hat  verhorges 
bleiben  können,    so  wenig  bisher  ausgebeutet,   ja   auch    nur  be- 
achtet  worden  ist,    zumal    man    über  Unzugänglichkeit    desselben 
sich  nicht  wird   beklagen  können.     Ich  meine   vor  Allem    die   be- 
rühmte   Vaticanische    Bibliothek,    welche    auch    für   die    syrische 
Literatur   die   bedeutendste   der  Welt   ist   und   bleiben    wird ,    so 
lange  nicht  frevelhafte  Hände  an  ihr  sich  vergreifen.     Doch  a^uch 
das  dortige  Collegium  Urbauum  de  Propaganda  Fide  besitzt  eine 
seiner  grossartigen  Bestimmung  entsprechende  werthvolle  Sarnn- 
lung  syrischer  Handschriften    aus  älterer   und    neuerer  Zeit,    ob- 
wohl  viele   derselben   von   dem  vorigen  Pabste  Gregor  XVI.   der 
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Vaticana  einverleibt  worden  sind.  —  Auf  diesen  beiden  Biblio- 
theken hauptsächlich  nun  war  es  mir  Tcrgünnt,  bis  zum  Sommer 
dieses  Jahres  zu  arbeiten.  Das  Hauptstudium  wandte  ich  den 
Werken  Ephrem's  des  Syrers ,  dann  auch  denen  des  Jacob  von 
Kdessa  zu ;  leider  aber  musste  ich  aus  Mangel  an  Zeit  —  zumal 
die  täglichen  Arbeitsstunden  so  kärglich  zugemessen  sind  —  mich 
meist  auf  die  biblischen  Commentore  der  genannten  syrischen  Kir- 
chcnschriffstellcr.  beschränken,  von  welchen  die  des  letztern  noch 
gar  nicht  bekannt,  die  des  Ephrem  hingegen  zwar  schon  lange 
(Romae  1737),  aber  so  mangelhaft  und  unkritisch  edirt  sind,  dass 
eine  neue  Ausgabe  derselben  als  unumgänglich  nothwendig  er- 
scheint. Von  beiden  Commentaren  habe  ich  das  vorhandene  Ma- 
terial vollständig  beisammen  und  werde  davon  zum  Nutzen  der 
Wissenschaft  zu  seiner  Zeit  Gebrauch  muchen,  falls  die  Verhält- 
nisse es  gestatten. 

Inzwischen  sei  es  mir  im  Folgenden  erlaubt,  auf  einen  zwar 
Jüngern  aber  böchst  interessanten  syrischen  Cod.  aufmerksam  zu 
machen,  welcher  früber  dem  berühmten  Maroniten-Kloster  zu  Rom 
fingehörte,  nach  dessen  Aufhebung  an  die  Propaganda  gekommen 
ist.  Wie  die  Maroniten  überhaupt  sich  ein  grosses  Verdienst  erwor« 
ben  durch  Abschreiben  älterer  Orient.  Handschriften ,  so  ist  auch 
der  genannte  syrische  Cod.  von  einem  Maroniten  im  Anfange  des 
17.  Jabrh.  und  zwar  recht  correct  geschrieben  nach  alten  uns 
weiter  nicht  bekannten  Handschriften.  Er  cntbält  mehrere  bunt 
durch  einander  laufende  Sachen:  eine  syrische  Uebersetzung  der 
Bücher  des  Weisheit  und  Jcsus-Sirach ,  eine  längere  Schrift  be- 
nannt   Liber   generalis    ad    omnes    gentes    ^^^^^    ^JQ^  )^£\D 

einen  dem  Ephrem  zugeschriebenen  Hymnus  über  das  Ende  der 
Welt,  einen  andern  über  Alexander  d.  Gr.,  Gog  und  Magog  und 
das  Ende  der  Welt,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  syri- 
schen Alphabets,  Eintheilung  des  Jahres  u.  s.  w.  —  Vor  Allem 
ist  es  nun  die  Schrift  Liber  generalis,  welche  unsre  besondere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt.  Schon  Assemani  erwähnt 
sie  in  seiner  Bibl.  Orient.  I,  46],  lässt  sich  jedoch  über  den  reich- 
haltigen Inhalt  derselben  so  allgemein  und  über  den  Verfasser  so 
unbestimmt  aus,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  auf  beide  Punkte 
hier  nochmals  zurückzukommen  und  näher  einzugehen. 

Gleich  zu  Anfang  ist  sowohl  Inhalt  als  Zweck  der  Schrift 
in  übersichtlichen  Abtheilungen  ausführlich  dargelegt  und  lautet 
wie  folgt: 

l-oAs?  V^Aj  ^9  ^ooijAj)   AfOil^  iV^c  cniD  Aj|}  X^^^d  )^^V^ 
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«^OlOd^l     liDQJLD    {^aD?0    ,0      .,    n^s^   o1    .-rf310£\*(     ^jj    ^}o   ,  Oi 

. ,  Ü  o]  IAjA*;  i:ai*  ov!^  All   ^}0  .1    . ,  oua  A*)   l£u^#5  lioiio 

^-.q^jIio  .  Ol  .  *  iij^jjr^io  Po  Ijj^co  U-J-i*o3  ol    ,  laoi  ^ 
^^  t^it  Uöi  £i-*l?  ij|*#1  Ui^:^2  cnA*!iL»2o  oimii{  ^oiofu*! 

^VqS^   loOlJj     jjr^iO    >0|i  tiS    J?0   ,  iJJ    ,  .    IjOT    ^iÖ    f^£D    ijp 

Oliik    ,.i:>l    ^^;Li}o    ^  t^  ,  ,   l*Jp?    OIXaD  qx^o  ^  i.=>     ^  ,    i,Äj^ 
.  ^   ^JCT  l^bhlhO    f^l^O   ^Il'lo   i^^L^Jl   CJlisi    |)o    ^QisDO    ■  C^A Jj'jJj 

IAastZ  >qi>  ol  £uU*i^?  icn!^  ^:^  Uj*^^  ^--1?  ?^h  -»o^  Ir* 
, .  cn^  ]j!ilo  li:ii-i  lai2^>   cnAb^r*  ^1  .  cii^o»  Zosilx  oiA^^jt 

l^iSOlo     OIX^D    COT   -jaO   1oi2^  OOT  f**    ^5    lA!b:i  wOJ  V^^Ü    .  <h« 

»       *  ■■      *  *      *  * 
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^oioAj)  ^au.^0   ^oi2a!^  o)  ,  vr^^h  ^^  ^^  )oi2^  ^^ 

P^  Jjo  « «.^  , ,  s-toiQ^^  Z001  )^^  ^Q^o  oi,m^o  )^£im!^ 

•  ?    •  •  U  o)  |Sfl^,\?  01h» oci  \L2^;  )Aj)o);  Aado)  iA-j^>  ioA.^ 
^o  }£ii)  ^o  ^ioioAj)  ^A^)  ^o  )joi  jb^i^:^  «»r^^l  ^.iA^)?o 

« ,  )vmA^2  >o^la!^d  ^ooij.^ 
)«oiqj  w^fOi)  ^j)?  •  f   •  •  Ui£3iA  ]U^fi  cni:)  Aj)^  .  Ia^a»;  )r^)^ 

U^^O  Ia2^1Q^^«OIjAi)  ^4)0  .1.^..^^  ^&:^1^3  1^a09  qjü^o 

•  •^H^?)r^o  «X9I0  ^cioAj)  wXDO^ä^  ^o  ^!:;^ci  ]A^1a^o 

{jJ^jO  .  Ö  «  «  )A^YQ^?  )^4^  AaI)o1     )^juD'9    ^CTIjAj)    l^OS^O  .  Ol 
OJL^O    0001  \±^    ^O    l^^äQ'f    \DfMO    ))OI£DO     jj^SlOü    ^OOIjAj) 

•  yOoiA>AA>4  ^OT  ix^o  «  v^^^'^^^^  ^.»010 A.4)  ^-a-j)o  ^OaiXxD 

OlN  aO    ,Q0l2QJ|.nSV)  ^01  ]X^0    yQOlI^    I  lOO)     ^-a.-j)   ^-^^jo 

)aajj  A...A.^o1  vm»m^Sn|  )joöi  ^j.^  ^^^o  « 1    •  •  yOoiiiQ^AJ 

^io  A*»A!^  A*1  ^Qioj  .  f    . .  li.aA  li^  010  A*|?  .  IAa?  Uiolio 
)j)Qj  'f^z]  ^oioA-j)  ^)o  •  }o£;cb?  lAftiSbjo  ci^i)  Ia^^Yq^^o 

^oioAa)  ^^4)0    .pi)  ^  A^A^  Aj)    ij.^0  .cO    «  •  ^QliO  ^^o 

)ia!:;^A!^o  ^.^vmA^2  V^"^^  Aaso)  }jCu1  ^q-j)  ).j^o  .  ^01  ))? 


6ä2   PMmmn,  üb.  die  syr.  Schrift:  Libiv  generalis  md  ommigihm 

^*^   ^QlD   ,^J^DQ  l±^    iian^    ^O10£\«*l    ^a*lQ    .  .."      .  ,  lllo 

Pi50   i^^ca  ^aj)  |ai|  ^ioo  ,  j    ,,  ^^oxbisAjb  ^;^)a  .^,a!^^ 

1^)    ^iüO    .l-LiD  %^0    iuUflä^O   ll^iö  io*]   ^!:CO   ,m    .  .   JSüSi^lJ 

t^Aik-io  iJlfS^o  t^ti^o  Isoi;  y^]j  ]^^]  ^}  ^mbi^ü  XuimQ-^ 
^:^;o  .  v^.  .iliil  ^^f  1-Xiaj  A*iiol  ,.ao|J]_^^?  lo^»  >iii»  ^^,©0 

U^jj}  U^>j1o   .ii£^j^    ija.xI:iLi5^  fjj  .liic?  ^Q— 11    ?aj^t^  Ula 
^_^löO  ^  Ijilini  liax^   l^^^iO   Uiiij(   Ixl^o  ,7    ,  ,  1a**aj*^ 

U_:iijjj  lA*AÄQiDo  ^>r^  t^i-^  ^-nai^i^o  [mj^s^^i  cn^oaC:^  P^^; 
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ouAj)  Uloo  .f  .,  l^£XA  )PJ^  CIA  A-j))  •l:^«^?  )r-^l^ 
U^oÄ^o  isnmo^?  |A»jq^^oo  Ix&n^  oci  ^  ^90  •  «-4:s^*«  )Aaao 

^001^92  ijo  .  f    , ,  Q*a>J  Ur^-h  Uö^l  U-»  A  fcsal^ko*  A^  Jo 

Uia!^o  «  l-A«j)  »im?  ^aujun^  ,^a^^>aa:;c  i-^a.!::^9  0 
y.^  JAax^V^'A^  yOoiiQ^;o  ^ooi^ix)  ^oia^o.^^  ^^^^ai^a^ 

QlOD  ioa^l^o  ,  ^oiAimnno  ^j)  «.axo?  ^ootAa^,,^  ii^s^ 
00x11^2)  ^Q-^  ^L^^90  •  Ijju)  Mfvi^o  .  i/\  ^)o  tal:^:^^;)  U^)::,^ 
«Ixsoibj  ^.iSfl'iroo  Ij.4;c  )A.-Lj/:b90  ]loU]^  hi^t^  ha^i^Zi 
^^^o   .  t^r^   Uauxuio  )£)V£>o  JAxjf^  ^Jl£2)  V-^-^  ^L^^^ 

{XBQVQJ  CA^OÄIDO  )a.490  ijirOj^O   Uo^^O  la!^iio^  ^^9QJ01  ^A^OI 
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,}l^  ^  V  Vi  vis    Q^^l  l-L^  ^>£'^?c»  .  oiiW^a^r^o  oigiu^p 

t*ito  i— *?)  t^a^;Q    ,{10^:^07  IA^xÜx^  1A.^/6Z  ^i.^aijA^( 

^o^^Aj  ^:^i^o  .Vj^  V^Nsa  ^^jtjy  tjcii^o  )Aj^oZ  <^m^^ 
t.d|^  yO^}i\-j}  ^1  ^ojId  ,  ^oi^^^  ai^o  ^nffij  }T^\fl 
.^-£j*jl  Ua-|o   .liiol?  l^i^MO  );-^o  1**"^  £^  Ia^)   *jj^ 

^Om^jj^^^;    tlÖuiO    1A-i?oZ    ^.j^t'l^   hoSl:^    ^r^l     l-l^O,:^ 

.^oZ  wcjl  ^a#]o  ,  ^^ooip^CiiiQ*  ^L*A*Z7  Uj}  t-^xo?  i^j^  Zai 
ZQ-b>  ^cUiAjiAj^  IjJÜojo  If-^o   v>«^^   l*-*)    .-*iijix  ^ooi^ 

U^Zo^  Ufj^l  l^V^  >Q-lb  böi  lo6:>?  ^OTOAii  ^^^oi^^^l  ^*^ 
£^^^^0  h^äcu?  ^]    ^^^^:kCi  liuj  Aj..^o  1^sa1:^>4|  )A^h>    U^^^ 

^^^^üoi^  ,__jj3Aiij    |lJ«^^7  ijijo-^iO  IjiZa^-i  ^»^xio    l^^iiuK' 

Hiernach  zieht  der  Verfasser  alles  in  deo  Ber&icb  seiner  Sicbnfi^ 
was  dem  Menschen  üherhaujil:  xu  wissen  tLeiU  unthw endig  theiU 
oützlieh  iät  und  zuletzt  auf  die  Kenntniss  des  Grunde»  alter  bmp 
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Bezug  bat  —  daher  auch  der  Name  der  Schrift:  ^l^i^^:^  A^V^:^ 
de  causa  oraDium  cauaarum.  Angetrieben  von  der  Liebe  zur  Wahr- 
heit und  auBgeriifltet  mit  einer,  gründlichen  vielseitigen  Gelehrsam- 
keit entwickelt  er  in  einer  klaren  und  musterhaften  Ausdrucks- 
weise die  philosophischen,  theologischen  und  naturbistoriseben 
Begriffe  und  Erkenntnisse  und  bildet  daraus  ein  systematisches 
Werk ,  eine  recht^  grossartig  angelegte  Encyclopädie  der  Wissen- 
schaften,  die  ihm-  alle  Ehre  macht  und  zu  den  bedeutendsten 
literarischen  Erzeugnissen  seiner  Zeit  gezählt  werden  kann.  Frei- 
lich bei  der  grossen  Masse  des  zu  behandelnden  Stoffs  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  wenn  nicht  Alles  gleichmässig  durchgeführt» 
Vieles  mangelhaft,  einseitig  und  oberflächlich  ist;  indessen  wird 
Niemand  die  Behauptung  des  Verf.  grundlos  nennen,  dass,  wer 
diese  Schrift  gewissenhaft  und  in  gehöriger  Geistesverfassung 
«tudiert,  darin  jegliche  Kenntniss  der  Wahrheit  finden,  ja  in 
seinem  Innern  geläutert  und  seinem  Schöpfer  näher  gebracht  wer- 
den wird.  Für  uns  kann  sie  natürlich  nur  in  literarhistorischer 
Hinsicht  von  Werth  sein.  In  unserer  Handschrift  ist  sie  leider 
nicht  zu  Ende  geführt,  sondern  nur  bis  zum  vierten  Kapitel  des 
siebenten   Abschnitts. 

Was  nun  weiter  die  Autorschaft  dieser  Schrift  Angebt,  so 
finden  wir  darin  wohl  ausführliche  Schilderungen  von  den  Lebens- 
verhältnissen des  Verfassers,  aber  worauf  es  hauptsächlich  an- 
kommt, auf  dessen  Namen  und  auf  die  Zeit,  in  welcher  er  lebte, 
so    bleiben    wir   darüber    doch    im   Dunkeln.      Von    seiner  Person 

schreibt    nämlich    der    Verfasser   Folgendes:    iv^^n^    %pai  Sn.TS 

Z^?  IZo^ou  A„\.Vo  «.aj^s  IaA«?  «-tOi  ^-jVaij  A..*o?  I^^jur^ 
t^oulks  )A^m^oo  )HfA  Ioom?  VaaJlo  .10)9)  IZoVoij  Ab^£;0 


656    PohlmatiH,  üb,  die  iyr,  Schrift^   Über  ffeneratis  ad  omnesyenm 

l^!^^  ^ct;  010^0013  iaVa^o  )aj^o  II^k^  ij^^lo  |toWi 

AÄj^o  A^^o  ^^aj  *^>^^  f^o  ,,oau*^j)  t\A*4Z}  )^:a:^o  U.«^ 
^.Ji>  A.Ai))t)    t  Ao^o  £u*^i!)  i.z:iOlo  £^nA»Mo  Zu:j^o  Zi^nuZlc» 

,  iki!::^^^  «-ooZ  )j)  ^±ao!0  l.JOimi  ^  o]  )h4m:  ^  o)  .l^i 
A-^ocn  4JX1a£^iüo    «  6^oo?  M  l^^i^  «.^^^  ^a!::^oi    (i^acmj  ^ 

^i^^j?     Üa^X^    ^IjiwlöO     ^CIJ^O^    y*]    ^jOUAjIo     Gl!:^     ^r^'' 

j£UibA!^A>j  ^-jj^jcio   *hi-my   )A-Xpi)   tioioj.^  t — J::»  ^S'^.iVc 

,  Ijoi   I^aclm  ooi   JolSn  ^2  -ii*^\*?o   £iiiaiiZio  Z»/iäZl  *-k^ 

^ooi^  A^ooi  )Z^;  M^^  -.PiiidDiX)  «^  00C10  ^Jö)  o,£^:^|o 
AaIjloom  Aaoon  «.xno^o  .  ]9^ü9  )A:^h  ^?  ypoiZo  i  i v>oUo  ^^ 
IZo.^??  Ima^o  ir^:^  ^^j  ^oiZoi^aA^jo  ];x:im  ^oiajv^oix;  ^ 

<nl^2  ^^-^o  l^!b^  ,-..^7  Iacoai^o  )Ajoi^  Uco^  )]j  ilDQ^ 

1)  Bei  Ass.  B.  0.  I,  462    falsch    ]\i]i^<D   (\Ä]AiO  ?). 
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^.>aiD  ^.^  ^'k^^  *'  1*2 1  l^f^o  UcfiM  )kii^  Aaxaö  iOuc^o 

tte^^!^  AjOOI  P?^^  ^^)  ^&SO  .IfOOjA  «^'iOJI  UfÄAiuf  )£^2 

^?  ^lo  >bUo  A^oi  ^M  «•  cri09  iJLf^ö  oiDdOoi  AjOOi  701:^200 

6^^0   .«iiiS^  }OJLJ^)o   ^^  m\Z]o  ^3*Z]    '.atlxhio  lisoS^,^ 
^ia#o.  »#  t^A^^  ^d9i^o  ^-100   .]v^}  oAoKU  «.^Ss  «.^^i^^ 

>a^V  t.>g^\  lo^o  .^^a^AM  ZclJ^  i-Iup?  I^i  1  SSv^A^  Po 

•  •  • 

ZUOOI    Vr^i'OO     .«.Av^OD    <  gt,iftiS>00   ^.ol^O   cAdO^'^l:^  •^3S>Öo 

UptfO^i»)  }xof  >\jL^  UojK^^o  00  jiSan  fflo  ,  )4fA;  oi^Ofoj 
in^##AV»oijf  s^<'^  AjOoio  .  t«o^oo  ?A^'^Vb^;  Io^qj^c^s^^^j 

^ajfo  %oeu   -.  AbU«  M^*?  «-t^  )v»^?  ^&^0^  •.^i>ot  ^  AffiAslo 

P  0il^  Uoc^  P)  -•  i^-ro^  io^ij)?  >»^1  <^-^  •  l^  ?f^  o<n 

•.  li^^JiA^O  |£\*i^XV)  CnAaOlQ^  c^  ia^U>  yi«^    ,  fiA«x!^^2£)A^ 

^o*  P  ^t  oiZos^  p£>  P>  •.  fli^jjackAi  io^^  h^^^  i^VA«o 

♦♦42 


,  ab.  die  h^r.  Sohrifi:  iAbtr  ggAerüliä  ud  tymiwi  ^mln 
.\j        ^^^s.o  l£^  ^s  uimUxm  ^Mjplp^    U.^2}    .loämj 

,«,i03   .Uj)   ^Ji^}   Us*  l^aj^o  £li^Z(  p-a<>    ^fY^nintt 
l^f^OAO  jZ^J  7^^   -,  v^cjiba  Jomjj  j.iA:i*r  Isi^mOa  001 

^a:^j.j  Dsh  ]f*}^  k'^^l  ^^^  .Uo-i^i  "Uoi\oo  ^^*pV  Iljqamo 

)A2äajuifQ    it^iL^^cn  2a^>  '^^^  I^oj^io  ij-k;>}  1mm  /q^Zoa^q 

trinM  •^Aj)  A#1;  lä«]>  jSQiQ:^  ^at^D  Za^  ^^^a^  ^L^odzah 
]iSjLM  ^»^  ^A^Z£uo  ^!::^m  \^  Hi^jo  1|£u  .^Za:^h  |t  .^^^yn 
^^puo  t^^H  V}  U^^  Zai^OAM  ^  «xo^ia^o  .  Zo-i^^oi^» 
}Ai1  ■>na  IZaaSlo  ^j-r,^^  i^^Jo  J^h-^j  Uoio— i>  at^ioU^ 
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Aus  solclrer  Schilderung,  welche  der  Verf.  selbst  von  den 
eignen  Lebensverhältnissen  entwirft,  können  wir  nur  soviel  ent« 
nehmen,  dass  derselbe  Bischof  von  Edessa  war  und  (bis  su  dem 
Augenblicke,  da  er  jene  niederschrieb)  bereits  gegen  30  Jabre 
seine  Würde  bekleidet  und  dabei  viele  Leiden  und  Aergernisse 
zu  ertragen  hatte,  die  ihm  mehrere  unwissende,  trotzige  Kleriker 
verursachten,  so  dass  er  einigemal  sich  genöthigt  sah,  durch 
Flucht  sich  vor  der  Verfolgung  zu  sichern;  zuletzt  bat  er  sich 
wieder  entfernt  und  zurückgezogen  auf  einen  entlegenen  wüsten 
Berg,  wo  er  in  Gemeinschaft  von  2  bis  3  Mönchen  ein  einsames 
betrachtendes  Leben  führt.  Das  ist  alles,  was  der  Verf.  uns 
über  seine  Verhältnisse  miitheilt.  Wohl  bin  ich  nun  überzeugt, 
dass  wir  in  Bezug  auf  das  Nähere  von  diesem  eine  volle  Ge- 
wissheit so  lange  nicht  erreichen  werden,  als  nicht  neue  sichete 
Quellen  ans  Tageslicht  kommen,  welche  über  das  Lebep  syri- 
scher Kirchenscbriftsteller  uns  genaue  Belehrung  zu  geben  im 
Stande  sind;  indessen  kann  ich  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Ver- 
mutbung  nicht  unterdrücken,  welche  mir  sehr  wahrscheinlich  vor- 
kommt, dass  nämlich  Jacob  von  Edessa  der  Verf.  unsrer  Schrift 
sei ;  denn  auf  keinen  der  uns  bekannten  syrischen  Schriftsteller 
passen  die  oben  geschilderten  Lebensumstände  so  gut  wie  aut 
diesen.  Die  ausführlichste  Nachricht  über  die  Schicksale  dieses 
berühmten  Bischofs  giebt  uns  die  Chronik  des  Barbebfäns  (vgl. 
Ass.  B.  0.  II,  336);  ergänzend  tritt  ihr  zur  Seite  die  des  Pa- 
triarchen Dionysius  ( a.  a.  0.  II,  104).  Aus  ihnen  ersehen  wir, 
dass  Jacob  von  Edessa  in  der  That  länger  als  30  Jahre  Bischof 
war  und  während  dieser  Zeit  von  der  Unwissenheit  und  Bosheit 
einiger  Kleriker  viel  zu  leiden  hatte.  Manche  Umstände,  welche 
hier  erzählt  werden  ,  scheinen  allerdings  in  die  Schilderung  un- 
seres Buchs  sich  schwer  zu  fügen ,  wie  dass  Jacob  schon  4  Jahre 
nach  seiner  Erwählung  sich  geflüchtet  und  erst  einige  Zeit  vor 
seinem  Tode  von  den  Edessenern  zurückgerufen  worden  sei;  aber 
wenn  wir  bedenken,  wie  unsicher  noch  immer  diese  Nachrichten 
selbst  sind,  indem  schon  die  beiden  erwähnten  Chroniken  in  man- 
chen Fragen  sich  widersprechen:  so  werden  wir  in  jenen  etwa 
abweichend  erzählten  Umständen  allein  noch  keinen  Grund  gegen 
die  Annahme  finden  können,  dass  dem  Jacob  von  Edessa  die 
Autorschaft  unsrer  Schrift  zuzueignen  sei.  Dagegen  scheinen 
selbst  innere  Gründe  diese  Ansicht  zu  bestätigen ;  ich  will  hier 
nur  'auf  den  Anfang  des  Commentars  Jacob's  von  Edessa  zur 
heil.  Sehr,  verweisen,  wo  er  ebenfalls  von  Ränken  spricht,  deren 
die  Welt  voll  ist,  und  von  solchen  Menschen,  welche  ohne  Arbeit 
und    Mühe    und    unbekümmert   um    die   Kenntniss    der   göttlichen 

Wahrheiten  ihre  Tage  vergebens  zubringen :  \h  JD}}  ^^  M-SOI 


^1*^2  ^  -.^ia**l7  ^ÄbiA  >oal4){>  ,<?i^  ijooi  ^^  ^M*?  tx#|]? 
Ijcn^  to^?  )A^pO  P^^  La«a^^  ^UajA^**i  laj^h^  ^^xäi 

Zum  SeMaat  tndgc  noch  eine  Pri»be  am  unfterm  Bncke  bier 
ilir«  HteJte  tiüdeo ,  tiftmltcb  die  Lehre  über  die  Sclirift ,  dem 
Werlh  und   Crtprting  m  dem  IV,   Abschaitte. 

,-Sö  M^s]   )a*i^  ^01  f*oo  i*aia-j  ,--So  I^X:^^  l*toi?    bist 

0i^  V^oi  ini  li^D  ^;i  >Q*ß|  Us^^o  l,^^Q^^  ^^2  ,  l£uj|:ix 

l^^o  ijpiäQm  ^oou:>  2caspo  ij^orö:^  ^i£La>  ca^  ^=^1^^;  >oiluZ\ 
^oou^?  Ir^iWur^f  Uo2l  ^f-j)    .UV^jio  ^ai2o  )k}u^  T^ixs^o 

^aJjQ^JO   lOUs^JO    ^jp-lö    «l^j^^  U^kl^^'?    imA^  Oli:i_Ä    fi^W^ 

^^  ^o..^  .001   «.ooZ  )foaMfjo  ^><x^  ^}  ^j^lJ  ^.gx^tjo 
oot  tA^oxiio;   r\^1|j^   ,  ^*to^\^^^^  i^r^  ^i^nJ-D   ^iAd 
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)Vf^  jLaJ-MO)  UfiD902p  |A»*a»iS  )ooiJ}  |f-£^xs;  iK^^ä^  oi^ö 
1 1  ii'So  ixiLiv^  I  Vi  vis?  l.k)oid^  oZ)  fi>o  .^^Aa  ^?  1i^Oi^A0 

>  ja^^AiA-^  Po  y.i.ian  V>  |3  I^Zo:^  oul^)  0)A-^o  •I.oA.^^o 
•  i^^  OVO  ^iin^^  5:*^)  T"^   -.)r^^2  l^^  'H:^^^  ^  11>Sv> 

po  ^^  i^j]  ^  )ooi  ^^fA  Po  i^oAs  looi')})  jao^  i»Q?  ^)o 
oukAj  ^-10?  UA-j}  ^)o  .oüa^OA  )ooi  ^a^h  V^Y  •  h^  ^) 
^^  }ooi  )fsm>  )])  .yO^U^a^^)  y*j)o  ^\:;>  jboi  ot^  ioor  ^AAk> 
,  h'f^^M}  }A-:^|j  Za^  JLla^ou^)^  }iVin»iV)o  U^^^o  Ij^oUi^^ 

•m*j|  )ooi  ^&|^  ^  po   ,oi|.a:^7  loi^  <^oioAj)  ooi  oif^l?  ^^ 

^aa^A^  Vo  Jooij?  fjiAl^  U^?  )]d)o  ,  )A^2oZ  Qj.^a»oiZ|  ^|o 
l^ciMZa  oiA^^OAO  ]Li^  oooi  ^a^^ jA^  Po  .  Up^  l^-^t  oooi 
>oaQj?  Zooi  l» j^  yt-fiD  \ls>]  ^a^^l^  .  ]sLm^  }A-^a»o  U*'fS} 
^a%\n  ^A^oi  ,  oujso^o  ^^Ajo  A-«li&n^  ^Sir:^AJO   jViSs 

t.A^,l£)    OUL^O    ^'^Zi    )»A£D?    On-^^jZUSA   ]A  VinMO    )A^p.A 
UNliO.  v^^-^>   Ih'H'   ^^    Ij^OaOUD)    ^M^^     «.«i*^\iZ1o 
}tVvvr>         ^.<nJ  o|   >a_£>  ^.XD  po    •^OOU^A-mO  ^OOU^^d 
Bd.  XV.  43 
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JA^aiij^  ^^  ^w  .  Ia^v^o  ]'iyQ  Uipaia£o  jSio^sQsb^  cFüa\i)o 
ll^j^!6ö  0La  IZog^r^o    -.>Oy^Ss  >aiD£UQ  t^^^^j  ouao  ,  boi^ 

^oia\:^  Aa^  ^^.mo  £bl\jd  4^,,^a>o  oor  ^j.«    vipa-^^oi^  £^^ 

.  i^^)   4^09    Imj.^^^  OlOCruO  m^^f  001  y*^    *  ]  ^rt      Aji 

^.^■oinlSiN  2o0i  1^^  ^Q^fO  aij^^:;^  j|am\  ouml^ia)  U^ 
m^   i.oauo    CTZa^r£)    öT,^£^o    cn^a^^s   Iaj)    jnX    ..»oijp 

lAJQgjj  ^^^Jo   IjldoZ  1i.^£:uo  K^^   j^:^^    oij^ao  >q,jp  oc 

Ij^^oi^  ]ZÖI]  CIA  ^Q^io  .ij-A^  t-A^^Q^ffil?  l^a^  A.^^^^ 
fSü  ,J^^  lijjoiißo  ^Q^5j^,_s  Oll::»  >CLLß|o  .U#fa;  ^öo» 
Uoul^äio  j-Jö  U^v!::^  oisu^o  U^3^  1:^^"^  ^m\}Z\o  ,_^/öiii 
Ij-fc^i  l|^*a|a!^  %  UjJ  *-i.io^  ^^^^^-"-^4;;^  ^*^'^1  ^-*^^  «oioÄ*l? 

)Vj^  bl^m^O  txa^^  aifi::^o  j^^iüi!^  l^t^  oluo«)  Ixsoio 
UViDjZo  Urs^  ,  ^oiQÄii-MaÄO  I-Las  ^  U-^^?  '^^^^S-*  Cnii32 
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^-j^^A.^?   Ulo   %   i'ino   ixiA^  ^q2a!:^Aajo  ^  S  niA  10 

.)iy>iOI^  ).aOf^wi^)  l^&O)  ^001^  >Q^a)o  .1^1.^  ^Oll^  r^O 
1a.V^?  iLinn  >Q..a>jZ)    Ur^?  5r-^9^A^*]o  ^xi)>f^?  ^^i   i-Acn 

^}  ^4^)0  •  )oAdo  )f£ä0?  ^oia!^^  2ooi  )^2^  ^Q^}  A'lAft£lM 
L^ao]  If^oil  jb))  AaO  Iocu;  ,  Ijoi  >o^s^2  «^«»f^  ^r^)  «^if 
Ia^oomo  ljL2k!:^Qj?  |a!Sqjjp  010  ^ali^OMAjo  ,lxia»oi^  Ik^^^ 

tflco-.>n.  .1  oi-o  ^^^Aajo  ^^»oiniVian^o  «-iOiQ^cLoo  jVnS  \ 

^Oj^SlAO  ).J-^^    OI^O^x!^   JA^^ÖA»  Ci^^MJLD}    l^&Mslo    Ud^c 

«  )]a^^  haSojQ  IjmOZ  )V^=>09  ^ouAi);  )Ai^^  ^^  I^^oqao 
jA^VAl^  )a:Äa£DO  )A»oid?  )i!o/;-«  U^V  ^^^-^""^C)  «^^^aOio 
^A^jjo  ^OA^^^i^o  ]ZA-«Aa»  ^<^-^JO  l^r^fA  ^OSk^U?  l^^] 
]^f»  ^^  ^Ofi^isaio  ,  >c^^  ^-10  cAA^A..ü)o  w^A£d)o  «uiooi? 

|4),-Ap    |A-2^|k»?    )AM90ia    ^Q2i^OUO    .^OCUJD}    JACU^JO   lAilaO 

^aßoxD  Vo  )i:o)AA^?  IjldZ  Y'^O}}  iA«Q-^  <iSi*Sän  ^?(-J0 
V^o^a  l>«?  Uoj\n»oi?  lAinSv)  \m^o]  ^  \ium^  o]  V-t-^io^ 

^qL^^i&Oajo  ^-m  1  ij  ^0|  nsjo  1a  S|in  ^q^oomAjo  ^^cruA^o 
Uooi  oi^  A^Ia^Aj^  ^a:^pjo  h-^MS^  ^^-lo^^A-j  -.t-jV^Offid 

.\MQ  oiA^anj^^  Ij.a,^^A:^  V  lo^ooi^o  oiioxi^^^A^ 
Brauosberg  im  November  1860. 
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iUT  Geschichte  der  Arsakiden. 

iehte  d^r  Arsakiden^  aus  Mirchorid  libersfdl 


F.  Jllühlau. 


der  Schicksale  der  dritten  Reihe    der  persiscbea 
KiJuige,  die  man  A^kitnier  nennt. 


wUse,  Jttss  die  A^kanicr  auch   Völkcrkönif^e   (  !Hii|äM^ 
erden ,     weil    Alexander     der     Grieclie     daw 
r  ein  Volk   tum   lltrricher  einsetzte,    bü  iber 
Lemiir  aetn  andern  Gelder    uml   steuern  lahtte  i    fertier  dtA 
leicU   iu  den   Bänden  dieser  Könige   blieb   und    von    ibnen  m 
öline   kam    bia  zur  Zeit,  da   Arde^^r  Bdbegio    sich    emporf« 
l£inig-en    betragt    die  Zeit    vnn    Alexnuder    bis    Ardei^ir    b^ 
in  ige  Jahre.     Der    ersle   ViilkerkÖnig    ist    nacli    der  Angik 
der    JHeitften     Aäk    ben-A^k;     Wenige,     deren     Angabe     ukhi 
sehr   zuverJäfisig    ist,     nennen     ihn     Alk    ben-Dära.       K\Bigt   f 
glfiuben ,  A£k   sei  einer  von   denen  ,  welchen  Alexander   das  Reicli 
gegeben    habe;    Andere    wiederum    erzählen    die    8ache     &ai    Ah 
Alexander    aus  Jrdn    zurückkehrte,    kam    einer    seiner    Statthalter 
vom   Tigriä  her  in  jene  Gegend    und   bemächtigte    sich    derselb«^ 
bis  zu    den   Ularken    von   Rei ,    Ask    aber  empörte  sich    gegen  itm 
uuddie   Vdlkerkonige    unterstützten    den  erstem.      AU    diei^er  ann 
endlich    das    Lnnd    den    Statthaltern    ATe^andera    entrissen     liatlf, 
begnügte  er  sich  mit  soviel   Lund  ,  als  die  Statthalter  Alexanders 
besessen   hatten ;    die   iibrigeu   Volkerkönri^e   blieben    in    ihrem   Be- 
sitzstaude   und  erkannten    dem   Ask   mit  Rücksicht   auf  seine   eitle 
Herkunft  den  Vorrang  vor  sich   zn ,  aber  keiner  der  VoJkerkoui^ 
zahlte    iliui  Tribut    und    ^)teuern»      Da     nun    Alk  ben  -  ASkati    voa 
edlerer   Herkunft    und   angesehener    als    alle  iihrtgen  war,    nauotr 
man     die    Völkerkönige    überhau|^t    Askioier.     —     So     viele    Ge- 
scbichtshücher  aber  auch  der  Vertaiser  durchsucht  hat,   lo    hat  er 
doch  die  Namen   und  Schicksale    dieser  Königsrethe    nirgeüds  !■ 
Einzelnen  ausgeführt  gesehen*  und  das  Vurgetundene  selbst  wider- 
sprach   sich    in    dem   Grade,    das«    er    uio    zwei  Geschichtsbuch 
miteinander  ühereinstiinmend    fand*     Da    nun   l^amdullah    J!^tustaufi, 
der  Verfasser   des  T^ril^  Guzide    und    i^Adz  Ahrü ,    der    Verfasser 
des  Tirüj   Gafari,    zu   den  spateren  Chronisten   geliiiren^    so   hat 
zwar  der   Verfasser  die  folgj^Dden  paar  Worte  über   die    Begeben- 
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beiten  der  Vfilkel'könige  ond  ihre  Nanen  und  Beioamen  aas  diesen 
swej  drei  Handscbriften  heräbergenommen ,  nach  Aufführung  der 
Aussagen  der  erwähnten  Gescbiehtsschreiher  aber  bat  er  sieb  der 
Erzählung  des  Hnuptgesehichtsscbreibers  Qamza  Jsfahänf  suge- 
wendet. 

Herrschaft  des  ASk  l»en-A^kan. 
Wie.  Einige  sagen,  empörte  er  sich  nach  Alexander  und 
machte  mit  den  Vdlkerkönigen  aus,  er  wolle  sick  damit  begnü- 
gen, dass  sie  seinen  Namen  über  den  ihrigen  schrieben '),  aber 
keinen  Tribut  von  ihnen  verlangen.  Zu  seinen  Aussprüchen  gehört 
dieser:  „Verfahre  schonend  bis  zu  gelegener  Zeif  d.  b.  gegen 
Feinde  mutis  man  schonend  verfahren  >  sich  herablassend  und^bülf- 
reich  erweisen,  und  auf  die  Gelegenheit  warten  und  lauem,  bis 
einem  das  Glück  zu  Hilfe  kommt;,  fallt  dann  der  Feind  in  das 
Netz  9  so  dass  man  ihn  in  seine  Gewalt  bekommt  und  sich  an  ihm 
rächen  kann ,  so  bringe  man  den*  Vorsatz  (sich  an  ihm  zu  rächen) 
zur  Ausführung.  Derselbe  sagt:  „Ingrimm  gegen  Personen  zu 
hegen,  die  über  dir  stehen,  ist  verderbliches  d.  b.  Mächtige  und 
Begüterte  anzufeinden  und  mit  ihnen  zu  streiten,  fuhrt  zu  schlim- 
men Ausgang  und  zu  schmählichem  Ende.  Auch  gehört  zu  seinen 
Aussprüchen  folgender :  „Hohes  Ansehen  der  Könige  ist  in  vielen 
Gefahren  begründet"  d.  h.  Könige  setzen  sich  dadurch  in  Respect, 
dass  sie  sich  vielen  Gefahren  aussetzen.  Einige  sagen,  er  habe 
12  Jahre  geherrscht. 

Herrschaft  des  8apür  ben- A  ^  k. 
Er  bestieg  den  Thron  nach  seinem  Vater ,  dessen  letztwil- 
li|[er  Verfügung  gemäss.  In  dem  Tärib  öa^farf  wird  berichtet, 
er  habe  die  meiste  Zeit  in  Sewäd  (dem  mesopolamiscben  Nieder- 
lande) zugebracht.  Seine  Gemahlin  war  aus  dem  Geschlechte  des 
JAsuf  ^iddilf:  (Heil  über  ihn!)  >).  Er  entwarf  den  Plan  «um  Bau 
TOB  Medäin  [später  {^jm*S  QjiA<9  Ktesipbon]  und  baute  eine  eiserne 
Brücke  über  den  Tigris,  die  bis  zur  Zeit  des  Kisrä  vorhanden  war. 
Zu  seiner  Zeit  traten  Weis  und  Rämfn  auf.  Der  König  l^äpdr 
war  ein  wohlgesinnter,  humaner,  gerechter  und  verständiger  Fürst, 
dessen  Streben  siets  darauf  gerichtet  war,  sich  geistige  Vorzüge 
linzuefgnen ,  Andere  und  sich  selbst  über  Sätze  der  Philosophie  zu 
unterrichten  und  der  sich  bis  zu  seinem  Tode  mit  Lehren  und 
Lernen  beschäftigte.  Nach  der  Angabe  des  Häfif  Abrü  hat  er 
42  Jahre,  nach  der  Ueberlieferung  des  Qamdulläb  Mustauf?  aber 
nur  6  Jahre  regiert.  0  überdie  ungeheure  Meinungsverschiedenheit 
zwischien  diesen  beiden  grossen  Gelehrten!  —  Er  hatte  den  Bei- 
namen Zerrfn  (der  goldne).   Zu  seinen  Aussprüchen  gehört  dieser: 


1)  (1.    b.    in  Schreiben,  Regieraog^serlasseo   u.  dgl.    seinen  Namen   über 
den  ibrigen  setzten  und  setzen  Hessen. 

2)  d.  h.  des  Palriarcben  Joseph. 
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„ÜQWit  senil  eil  ist  ein  Unglück,  welcbes  keioen  f  liimmHsehen)  Loho 
brißg't^' M  I>€rae1ie  aa^^t:  ,, Klugheit  und  Geschiekliclikvit  «ind 
die  Hälfte  desiGTi  was  man  %um  lieben  braucbt/'  N^eh  Kinifto 
fiel  die  Seodutig  Jesa  f Heil  über  ihn!)  in  «eitie  Regiertingsteit 

Herrsch uft  de«  Uahräm  l>en-8apdr. 
Er  wurde  nach  Beinem  Vater,  deaaen  Verfug^uog  g-emiii, 
König.  Br  baute  Ambdr  in  der  Landscbaft  SewAd  und  enl:w«ff 
den  Plan,  an  einem  Orte,  w»  heut  zu  Tage  Räinia')  itcgt^  eia« 
Stadt  zu  hauen  deren  Grund  ganz  aue  hebauenen  f^tetnen  b^stebt 
Auch  erriclitetc  er  eiuen  grossen  Feuet-tempeL  Ef  regierti 
il  Jahre  ^J.     Sein  Beiname    ist  Gilderz. 

ßalaä  ben-Buhrim. 
Nach  getroffener  Verfugung  trut  er  an  die  Stelle  sein« 
Vateri  und  regierte  Ih  Jahre^  Er  war  ein  buch  ange«eh€D«r» 
mäcbtigcr}  gerechter  und  glücklicher  Herrscher,  Zu  seiner  Z«it 
wurden  mehrere  taraefiten  wegen  Uogehorflam  und  Auf]ebDUOf 
(gegen  das  Oesett)  auf  das  Geheisi  dea  strafenden  Allmäcbtigei 
aus  Menschen  \n  Affen  verwandelt  und  übergoben  nacli  siebe* 
Tagen   ihre  8ee]e  dem  Todesengel  *). 

Hormui  beti-Balal. 
Mau  sagt,  ßat^  habe  noch  tu  seinen  Lebzeiten  ilim  Tkrw 
und  Krone  übergeben*  Er  führte  einen  guten  Lebenswandel,  wil 
gewisaenhafe,  tapfer  und  niutbig.  Eines  Tages,  erzählt  inu> 
verfolgte  er  auf  efnem  Jagdreviere  eine  Gazelle.  Diese  flürhteir 
in  das  Gebirge;  erjagte  hinter  ihr  her,  die  Gaielle  aber  fC^ 
acbwand  in  eine  Hohle,  Da  sprang  Uurinnz  vom  Pferde  virf 
ging  in  die  Hoble  hinein.  Nac^hdem  er  einen  PfeiUrhuas  weil 
darin  vorgedrungen  war,  gelangte  er  zu  vier  ErbÖhuageii ,  m( 
deren  jeder  ein  Krug  voll  Goldetiicke  ^)  stand;  oben  auf  jede« 
Kruge  sab  er  eine  goldene  Nchale,  in  deren  IMitte  etti  Gcfui 
TOil  Perlen  stand,  und  nben  auf  jedem  dieser  Gefasse  fand  tr 
einen  Edelstein  eingedrückt.  An  diesem  Orte  nun  gewahrte  er 
eine  kupferne  Tafel,  aut  welcher  mit  hebräischer  Schrift  ge- 
schrieben stand:  „Dies  ist  die  Scbatzkanimer  Fendun^a^^  Ali 
Boroiuz  diesen  Ort  verlassen  hatte,  bescbied  er  sein  Heer  zu  sieh 
.und  vertheilte  den  ganzen  Schatz  unter  die  Krieger,      Nach  eiaif 


t)  wKbrend  anderem  Unglürk  von  Gott  durcli  f!nl*ipreehendc  B«lohdiiif 
In  dieser   oder  jener  Welt   veffiilet  wird. 

2)  uimVich  ^i^fl^tXl^  '^^'■j^,  ^^»*-  *'S  i>ö  Le%ir.  Geogr.  ed.  JuynbaK 
betest;  lo  frennnnt,  Vkvi\  ts  hari  an  MrdIVn  angebaut  war,  dsber  oft  auth  m\ 
dazu  i^f^rechnel. 

3J  JVacb  der  anderen  Handsrbrifr    !5  Jabr, 

4)  S.  Koffln,    ."^!ir.  2,  V.  Rt. 

5)  IrD  Texte  ^j^^^j  aif-  Fl^rene,  ^voldgülden. 


k 


MüMau,  zur  Geschiehle  der  Arsakiden,  /.  QQX 

Angabe  hat  er  19 ' )  Jahre  geherrscht  Zu  seinen  Bauwerken 
sollen  ^^esija  und  NahrewAn  gehören.  In  dem  Werke  Öa^farPi 
heisst  es ,  die  Sendung  des  Jdnus  des  Sohnes  der  Matta  ( Heil 
über  ihn!)  ^)   falle  in  seine  Zeit. 

Knüii  ben-BaUiS. 

Er  bestieg  nach  seinem  Bruder  den  Herrscherthron  und  übte 
Recht  und  Gerechtigkeit.  Er  hatte  40  Weiber  und  regierte 
40  Jahre.  Zu  seiner  Zeit  kamen  ^di^  und  $adül^  nach  Antio- 
chien,  um  die  Einwohner  zur  Annahme  der  Religion  Jesu  aufzu* 
fordern ,  und  der  Zimmermann  ^)  Qabib  scbloss  sich  ihnen  an. 
Gott  spricht  *;:  ,»Und,  wir  sandten  zu  ihnen  Zwei,  aber  sie 
schalten  dieselben  Lügner;  da  verstärkten  wir  sie  durch  einen 
Dritten/^  Die  Ungläubigen  aber  machten  alle  drei  zu  Märtyrern. 
Da  atiess  Gabriel  auf  Gottes  des  Allerhöchsten  Befehl  einen  Schrei 
aus,  und  die  Abgötterer  kamen  vor  Schrecken  über  die  Stimme 
Gabriels  um.  Im  Tarfb  Guzide  wird  berichtet,  nach  Hormus 
habe  sein  Bruder  Nersf  14  Jabre  regiert;  im  Nif^m-et-Tawäri^ 
beisst  es,  Nersf  habe  40  Jahre  regiert;  im  Tärfb  öa'fart  aber 
wird  Nersi  gar  nicht  erwähnt  und  an  seiner  Stelle  steht  daselbst» 
wie  hier  oben,  EnüiS  ben-BaUä.  Gott  allein  weiss,  wie  es  sich 
damit  verhält. 

Firüz  ben-Hormuz. 

Er  wurde  König  nach  seinem  Oheim.  Als  er  17  Jahre  re- 
giert hatte  und  die  Tyrannei  der  Statthalter  alle  Grenzen  über- 
schritt, rotteten  sich  die  Unterthanen  gegen  ihn  zusammen,  stürz- 
ten ihn  vom  Throne,  blendeten  ihn  und  setzten  den  Baläi  an  die 
Stelle   dieses  Unglücklichen. 

BaUii  ben-Ftrüz'). 
Als  er  den  Berrscherthron  bestiegen  hatte,  unterjochte  er 
einige  Länder  und  vereinigte  sie  mit  dem  blühenden  Reiche  seiner 
Vorfahren.  Er  betrieb  die  Erbauung  von  LAr.  Als  er  12  Jahre 
geherrscht  hatte ,  schied  er  aus  diesem  Leben  und  setzte  sterbend 
einen  seiner  Geschlechtsverwandten  an  seine  Stelle. 

0osrü  ben-BaläiS  ben-Nersi. 

Obgleich     dieser    König    in    den   Regierung^angelegenheiten 

Klugheit  bewies,  so  war  er  doch  im  höchsten  Grade  den  Lüstea 

ergeben,    so    dass    er   seine   eigene  Schwester    nicht   verschonte. 

Er  hatte,  erzählt  man,  ein  grosses  7  Stockwerke  hohes  Schloss 


1)  Nach   der  anderen  Handschrirt  15  Jahre.  , 

2)  d.  h.  des  Propheten  Jonas;    s.  Abulf.  bist,  anteislsm.  S.  53. 

i 

3)  Ueber^LfUJt  «r'wyi^  vgl.    Ztscbr.  VIII,  821,   und    Beidb.  za  Snr. 
36,    13. 

4)  Sur.  36,  13. 

5)  Die  andere  Hdsehr.  nennt  ihn  BalAJ  ben-Hormaz  hen-Homaz. 


» 
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gebayt;  auf  deiien  olietsteiti  ^loekwerk  Bttzend  pfl^g-te  er  W«ii 
SU  trinken  ufid  dje  Verbrecher  von  diesem  Schlosse  bjottbzustürKH». 
AU  er  eiües  Ta^es  vjermftl  Opium  genommen  hatte,  ^larb  er  u 
Diarrhüe.  Einige  aagen»  er  hahe  40  Jahre  geberracht.  IToter 
ißdern  baute  er  Sire^än,  Im  Tarl{)  Gafari  heisat  es  ^  die  Ge^ 
■cbichle  tDit  den  Siebenschläfern  habe  sich  zu  seiner  Z^eit  ereigoct 

ßaUä  ben-BaUä  ben^Firua  ben-üormtiz^J. 
Er  regierte  2-1  Jahre.  Zu  seinen  ßanCen  snlleD  Neirfz  nsd 
f4rim  geboren«  Im  Tärfb  Gufari  heisst  es,  er  sei  der  Bruder  d«« 
j^osrä  hen-Baläs  gewesen*  In  einer  Nacht  träumte  ihm,  ein  Enpl 
ipräche  zu  ihm;  ,,  Dein  Tod  ist  in  deiner  Hand'^  Deshalb  war 
er  fortwährend  traurig.  Blust  trat  er  in  ein  Zelt  und  WUu 
sieh  an  dessen  Itrliitelpfuhl :  dieser  fiel  um,  die  Zeltkuppel  stürtit 
ahm  Huf  den  Kopf  und  daran  starb  er>  Kamst)n  ( .Simson )  4h 
Fromme  [s,  Beiddwi  zu  Hnre  14,  32}  a/ill  zu  seinerzeit  gelebt  hab^ 

Ardewdn  ben-Uala^* 
Im  T4ri|^  (äa'farf  wird  berichtet,  es  habe  uater  aeiner  1»- 
gierung  3  Jahre  nicht  geregnet;  nachdem  aber  er  und  sein  ViÄ 
tiusüe  gelban  hätten,  habe  Gutt  regnen  lassen  und  diis  Land  m 
npn  wieder  fruchtbar  und  nnmuthig  geworden.  Nach  dem  T4l% 
Guiide  wurde  er  naeb  dreizehnjähriger  Regierung  in  einem  Kricft 
mit  den  Aä^nntern  getödtet.  Aus  demselben  Tari|)  Guzide  ersi«l^t 
man  ^  dass  die  A%änier  eine  andere  Reihe  der  VÖlkerktiuige  ain^ 
die  von  FeHburz  ben-Kääa  abstammt.  Es  sind  6')  Herrschfr 
in   der  Reihenfolge  welche  [im  Folgenden]  wiedergegeben   ist. 

Ardewän  ben-A^^an. 

Er  bekriegte  die  A^kanier,  entriss  ihnen  die  Herrseijaft  iiß4 
befestigte  sich  im  Besitze  derselben.  Mit  den  VolkerkoDiGtei 
sehloss  er  denselben  Vertrag,  den  schon  A^k  ben-A^kin  gr^ 
schlössen  halte.  Er  regierte  23  Jahre.  Wie  im  "^rari^i  Ga*^* 
steht,  trieben  zu  seiner  Zeit  alle  VülkerkÖnige  fortwabr««d 
Götzendienst,  Gott  aber  sandte  den  Gir^is  (den  bell,  Georgien 
zu  ihnen. 

Bai  ää  ben  -  Ai^an. 

ßr  ward  nach  seinem  Bruder  König  und  regierte  12  Jahrf. 
Pfach  dem  Tari|)  Guzide  soll  Jesus  (Heil  über  ihn !)  zu  seiner  Zeit 
geboren  worden  sein.  ^ 

G  ä  d  e  r  z  b  e  n  -  B  a  1  a  ä. 
Ginige  Geschichtsschreiber  berichten  ,   er   habe   wegen  dar  K^ 
nordung  des  Propheten  Jabja   [Johannes  des  Täufers]   (Heil  über 


1)  Die  tmdett  ITdsehr.   nentil  ihn  Ball^  ben-Hormaz*  ' 

2]  Beid«  Hd^cbrr.  baben  o^^^  60,   olTäabar  faUeb  «tau  ^jll^  6, 
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ansern  Propheten  [Mohaonned]  und  über  ihn!)  an  den  Joden  Rache 
genommen.  Er  Tegierte  80  Jahre  und  ward  Güderz  der  Grosse 
(oder  der  Aeltere)  genannt. 

Bf^en  ben-Gdderz  ')• 

Br  ward  nach  seinem  Vater  König  und  regierte  20  Jahre. 
Güderi  hen-Bi}en  '). 

Br  ward  nach  seinem  Vater  König  und  regierte  10  Jahre. 
Nersi  ben-Bij'en. 

Br  ward  nach  seinem  Bruder  König«  Zu  seiner  Zeit  rück- 
ten die  Römer  gegen  Iran,  er  rief  aber  die  Völkerltönige  zu 
Hilfe  und  trieb  die  Römer  zurück.  Br  regierte  11  Jahre  und 
starb  dann. 

Ardewdnben-Nersi. 

Br  war  ein  hoch  angesehener  Herrscher  und  der  letzte  Völ- 
kerkönig. Nachdem  er  31  Jahre  in  Freude  und  Glück  verlebt 
hatte,  wurde  er  zuletzt  im  Kriege  mit  dem  ersten  Sasaniden- 
könig  Ardeiir  Babegan  getödtet. 

Der  Verfasser  bemerkt,  dass  die  hier  über  die  Schicksale 
der  Völkerkönige  niedergeschriebenen  paar  Zeilen  persischen  Bü- 
chern, auf  die  man  sich  eben  nicht  sehr  verlassen  konnte,  ent- 
nommen sind.  In  einer  Handschrift,  die  Vertrauen  verdiente , 
waren  nur  ihre  Namen  und  Beinamen  in  der  Reihenfolge,  wie 
sie  hier  aufgeführt  sind,  aber  nichts  weiter  zu  finden;  und  so 
beisst  es  auch  in  dem  Mefatih-el- ulAid :  „Dies  ist  die  dritte  Reihe, 
so  (Aiikäniün)  genannt,  weil  sie  die  Nachkommen  des  Ailk  hen- 
A&ii  mit  dem  Beinamen  A^kdn  sind  (dann  folgt  sein  Sohn  Sä- 
bdr^mit  dem  Beinamen  Zerrin,  d.  h.  der  Goldene,  dann  folgt 
Nersi,  der  auch  Kisra  lieisst,  dann  Hormuz  mit  dem  Bei- 
Damen Salär  (Fürst),  dann  sein  Sohn  Bahram  mit  dem  Beinamen 
RA4en,  d.  h.  der  Glänzende)  '),  dann  sein  Sohn  Bahr  am  mit 
dem  Beinamen  Neräde  ^),  d.  h.  der  Böse,  dann  Nersi  mit  dem 
Beinamen  i^ikäri,  d.  h.  der  Jäger,  so  genannt  wegen  seiner 
Leidenschaft  für  die  Jagd,  dann  Ardewän  mit  dem  Beinamen 
der  Roihe. 


1)  Dieser  fehlt  ganz  io  der  aodero  Hdsehr. 

3)  Die  aodere  Hdsebr.   Benot   ihn    Gdderz  ben-SiriD. 

3)  Stau  dieser  Io  ParentbeseszeicbeD  eiogesctblosaenen  ReiheDfolge  bat 
die  aodere  Hdsebr.  folgende:  ,,Dann  folgt  sein  Sobo  Bahram  mit  dem  Bei- 
oasieo  ^2^J  d.  h.  der  Goldene,  dann  sein  Sohn  Bahram  mit  dem  Beinamen 
Gdderz,  dann  sein  Sohn  Nersi  mit  dem  Beinamen  Gtw  ^^js5^^,  dann  sein 
Sohn  Hormuz   mit  dem  Beinamen   «LmJI  (so  falsch   statt  j^Lam^/< 

4)  Das  sinnlose  Nerade  »oLi  scheint  (kircb  Verderbniss  ans  «L^bttjj 
enUtaoden  zu  sein,  tfamz.1  Isfahlini  ed.  Gottwaldt,  p.  öf  (p.  39  der  Ueber- 
aelzang)  erwähnt  einen  (^'^\  ^[^^  ^  0y>O*s  der  den  Beinamen  .Ü^v^ 
d.  b.  der  Bisses  Tbaande  föhrt. 


QuflleD  und  Glaub wdrdigkeit  von  MIrcbAßd*s 
leschichte  der  Ashkäntschen  Kn»ige. 

Alfred  von  Gutsrhiuld. 

I 

■eibffr  dieser  Zeilen  ist  seiner  Zeit  bemüht   g^wes#u, 

4er   persischen    Chroniken    über   die   Arsakidenlierr- 

**     EU|(angtich  waren,    mojrlirhst    vt>Uständig  im 

liis  TU   einander  festzy Erteilen    und  auf  diesen 

!  lieferurig    deä   ChodaV-Nämeii    lu   ermitteli»* 

iki         n  ,*  Grundlage    über    die    Vergrleichuiig^    dieser 

n    Ang-aben    mit   denen    den  Moses    von    Choreoe    und 

r  ein  endgifti^es  Resulrat  lU  gewinnen.      Kr   irc^denki 

d-ancKung    erst    dann   nbzusicbliessen,    wenn    die    Pari*r-r 

1  nea  Mas^itd?  ersohietien  sein   wird,   benutzt   aber   die   Gr- 

t,    welehe    die    erttrünsnble    VeröfFentlichiing    einer    neuen 

ktsquelle    über  jenen  Zeitraum    darbietet^    iim    den    Wertb 

Quellen    des    vnn   Herrti   Cand.  tbeoL  Müblau   übersefvtee 

9iucKes    aus   i>lirrh6nd    fesrzustelten    und    es   vitu  gewissen    all^r- 

roeiuen  Gesirbt«punkten  aus,  die  wir  für  die  Methode  jener  Untei^ 

sucbung  ats   mnasgebend    bptrarbren,   bisturiHch  xu   erläutern. 

Für  uns  besteht  die  Wiclifijfki'it  von  Mircbtinirs  Bericht  we- 
seDtiich  darin  f  dafis  wir  in  iliin  einen  vollgiltig-en  RejirRäentantea 
der  Vulgkrtfaifttion  erbaiten,  wie  sie  sich  seit  d*m  I4ten  Jahr- 
hundert in  den  persischen  Chroniken  mit  geringen  Abweichungen 
fortgepfinnzr  hat :  durch  seine  grO!?ise  AuitrübrlicbkeJt  macht  er 
viele  biTcitH  gedruckte  und  wahrscheinlich  noch  mehr  in  Hand«- 
Schriften  erliallene  überflüssig-  Wir  erhulten  in  ihm  ferner  einen 
Gcwährsainnn  für  eine  nicht  kleine  Anxabl  historischer  Angaheui 
die  zu  einer  Zeit,  wo  da»  Interesse  für  das  geschichtliche;  Üetail 
bei  den  Orientalisten  stärker,  kritische  Genauigkeit  nber  seltner 
war  ab  Jet^t,  ohne  Angnbe  der  Quelle  in  l'inbnf  gesetzt  wurden 
und  una  einem  Handbuche  in  das  andere  übergiengen  i  wir  wissen 
jetit,  dass  für  alle  Angaben,  die  d'Herbelot  nicht  aus  dem  l-ubb- 
el-Tuwarich  geschöpft  hat»  Mirchdnd  seine  einzige  Quelle  itt. 
In  weit  umfassenderem  Masse  hat ,  wie  sich  jetzt  herausstellt. 
M[ouradgea|  n^[Ohsa»n]  in  seinem  Tahleau  hiätari(|Ue  de  FOrient 
II,  129 — JH2  tür  die  Arsakidengescbichte  den  Mircbund  benutit^ 
unter  den  drei  Historikern  ^  die  er  als  j^eine  GewährsmännKf 
nennt,  ist  Firdüsi  hier  gar  nicht  benutzt,  die  Geschtchtserzahfuav 
ist  durchaus  aus  Mirch<>nd^  die  mit  keinem  van  beiden  ühereio- 
stimmeude  Königsliste  wahrscheioHch  aus  dem  Türkischen  Aitrt- 
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nonen  Af^aied  Maolawt  entlehnt,  aber  von  M.  D.  mit  seinen  eig- 
nen höchst  unkritiacben  Combinationen  d^r  classischen  Nachrichten 
versetzt  Namentlich  war  ans  Mirch^nd  über  die  Arsakiden- 
geschichte  bisher  so  gut  wie  nichts  bekannt  geworden:  in  der 
von  Pedro  Teixeira  in  der  Relacion  del  origen,  descendencia  j 
succession  de  los  reyes  de  Persia  ( Aniberes  1610,  8.)  benutzten 
Handschrift  war  eine  grosse  Lücke  von  den  Diadochen  bis  auf 
Shdpdr  OA'1-AktÄf,  die  durch  Verwandlung  des  letzteren  in 
einen  Bruder  des  Därab  und  Vermeognng  der  Könige  Ardshfr  1 
und  II,  8häpAr  11  und  111  sehr  plump  vertuscht  worden  war.  Die 
für  die  Daner  des  interregnum's  nach  Alexander's  Tode  angegebene 
Zahl  von  72  Jahren  ( p.  116)  findet-  sich  auch  im  Mo^mel  eU 
Tawärfch  vor,  muss  aber,  wie  so  manches  Andere,  von  Teixeira 
einer  anderen  Quelle  als  Mirch6nd  entnommen  worden  sein:  auch 
in  den  drei  Pariser  Handschriften  desselben  ist  nichts  davon  zu 
finden,  wie  Reinaud  (in  St.  Martin's  Fragments  d'une  histoire  des 
Arsacides  11,  346)  constatiert  hat.  Shea,  dem  es  ein  Leichtes 
gewesen  wäre,  seine  Uistorj  of  the  earlj  kings  of  Persia,  trana- 
lated  from  the  original  Persiao  of  Mirkbond  (  London  1832,  8) 
bis  SU  dem  Punkte  herabzuführen ,  wo  S.  de  Sacj's  Histoire  des 
Sassanides,  traduite  du  Persan  de  Mirkbond  (Paris  1793,4.)  ein« 
tritt,  hat  die  kleine  Lücke  unausgefullt  gelassen  und  beschränkt 
sich  p.  280  auf  die  Bemerkung,  dass  Mirchönd  17  Könige  in 
372  Jahren  auffiihre. 

Wir  erhalten  nunmehr  den  betreffenden  Abschnitt  nach  zwei 
für  unsere  Gesellschaft  erworbenen  Handschriften  übersetzt;  der 
Arbeit  zu  Grunde  gelegt  ist  cod.  no.  272,  geschrieben  im  Juhre 
1124  H.=  1712,  aus  dem  anderen  cod.  no.  273  sind  nur  einige 
wichtigere  Variauten  mitgetheilt  worden.  Obgleich  die  Schrift 
des  letzteren  nach  dem  Ausspruche  competenter  Beurtheiler  (vgl. 
Zeitschr.  Xill,  2«i7.  M^)  „grösser,  gut  und  ziemlich  alt*^  ist, 
so  geht  doch  schon  aus  dieser  kleinen  Probe  hervor,  dass  die 
Handschrift  no.  273  nur  auf  den  geringen  Werth  einer  interpo- 
liertep  Anspruch  machen  kann.  Von  den  beiden  Abweichungen  in 
Bezug  auf  die  Jahre  tler  Könige  Bahr^m  und  Hormuz  hat  zwar 
bei  jenem  der  Schreibfehler.  »^>^i  für  tO^U)  die  Autorität  des 
IMo^mel  el-Tawirich  und  des  cod.  Paris.  92  des  Ni^Äm  el- 
Tawärtch  für  sich,  allein,  der  bessere  cod.  Paris.  117  und  Qam- 
xah  von  l^fah^n,  die  eingestandene  Quelle  des  Mo^mel  el-Ta- 
wdricb,  haben  mit  allen  übrigen  Quellen  die  richtig^  Lesart  11; 
mit  den  15  Jahren  des  Hormuz  statt  19,  wodurch  die  Zahl  der 
Jahre  wieder  in's  Gleiche  kommt,  steht  dagegen'  cod.  no.  273 
völlig  allein.  In  der  Genealogie  der  Könige  ist  dieselbe  Hand- 
schrift sehr  nachlässig:  beim  ShÄpür  lässt  sie  den  Namen  des 
Vaters  Asbak,  bei  Chosrü  den  des  Grossvaters  Nersi  aus,  ob- 
gleich dieser,  sollte  nicht  eine  Zweideutigkeit  entstehen,  genannt 
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1  muiste.    Bei  Btiliib  (Itl)  b«ii  KnUsh  t*eii  Fträm  ben  H*rMiz 
mmeU  sie  diese  Namonreilie   irk   BnlAsh  beo  Uormui;   d«ift  n 
jhisia  Kachläisigkeir  isr,  lehrt   die  Ucteicbtiitng  «j^a  oirhttn 
l^s   Ardewin  1   nis  bcn  Ilittäshan ,  weil  »erii  Viiter   und  Groti* 
BaUsh  bjcssen    (cod.  27i  bat  Ardew^o  ben   Bal^üb  ).     Hin 
d  sie  eiDHiAl  das  Riebtjg-e  bcwabrt  bäben  ;    iind    ein  nndfei 
\  »tob  am  einer  Veracbmelzung  der  Le«arlen    beider  Büm4* 
«1  uns  Ricbifge  herMelleit  lassen ,    Dfimlich   BitlAub  1 11)  ki 
iien       ;>r(uuz<      Oass  cod.   17^    aber  den   ibm    iiicbt   gelisfi» 
liier,    tij'eii    zweimal    diircb  8birin    ersetzt,    was    gai-    k«» 
lit,     ^eugt    von     grosser    Willkür     des     Si^breiben. 
1    hier   das  grosse  Vc>rdienst,    den    beiimbe    in    allti 
>  »fi  «iiUtellten  Namen   trc^u  bewabrt  eh  bjiben  ^  ).    Cod.  271 
di«>    2pjäbrigc   Regierung    des   Bij^en   ben  G ädere    gani  aii, 
,    wie    ea   »rbeint,    nacbträglicb  den   Kebler    bemerkt  bbI 
,**tn   die  Verwirrung  nocb  grüasiier  dadurcb ,   düsa   er   «rine« 
der»   ttn  die   Stelle  de«   Nerai  ben   Bijen    «tnireten   laiiC 
u  gatiK   beseitigt;    die   verwundteu   Lislen    Jnssen    kein«! 
Jariiber^    dass    aucb    bier    rnd,    272    das    Hebte    bewabri 
Di    ist    ijbrigen»    tndglicb »    daiä    die«e    Au^meriiiiig    Bib«« 
eine  absicbtlicbe    und  scHon   in   einer  älteren    Handi^cltn^, 
>  cod.  273    nbgescbrieben  tat,    vargeni>inmen    worden  war. 
.  ^abk  nämlicb  statt«  wIg  cod.  272^  18  lianige   in  382  Jalirti« 
yieioiebr    17    in  37i,    und    die  Summe   kommt  beraum,    wenn    n^in 
Güderz  II    Uüd    seine    10  Jabre    weglaset;    es  konnte    sein,    da»* 
beide  Acoderungen   vorgenommen  worden  wären,  um    den  Mircliünä 
mit  fiicb   selbst   in  Einklang  %u   bringen.      In  nnäer&n  beiden  Raad* 
Schriften    lesen    wir  freilieb   unter   Ardewan   I    über    die    Zabl  d« 
Asbg^anier  Folgendes:  „Es  «ind  60  Herrseber,  in  der  fteibenfolgr. 
welcbe   [im  Pol  gen  den]   wiedergegeben    ist.**     Ditss   aber   diese  nt- 
sinoige   ZabI    nicht    in    allt-n    Handsclirifteo    den    .lliVcbdnd    sithv, 
lehrt  uns  c'wut  Stelle  bei  d^ Herbelot  s.   v,  Ardavan    ßls  d«  Helaad. 
die  sieb   durch    eine  Vergleirhung  als  wörtlich  aus  MtrcliiJnd  über- 
setzt nusweist :    ,,  l^e   Tarikb    Kozideb   dit  qu^il   r^gna   tretie  ift:^ 
apr^s  lesquels  un  autre  Ardevan,  fila  d\\scbek,  lui   fit   In  gnem. 


1)  Btji  ^amtab  hfh^^i  er  im  (itiUwaSdl'scbfft  Te^lc  VVyiihao  ,  es  hl  aVfl 
nach  der  \an  HtM»ki:  ^Primae  lint-ike  p.  ti^  bftii)UI«ii  Leydeoer  Handaehrifl  bJ 
einem  Citnl  im  Murmel  el-Täiwfirieh  fJciurn*  As.  III,  12  p.  4**7»  her/u^tvtlei 
Wi^en,  eine  «n  das  f^nhlaui  sieb  nütipp  aiiscblicsfieride  Korm  ;  die  D^u^rri- 
sehe  Farm  iiiwn  dndrt  &icb  j»oiist  nur  in  drr  LUU  des  Firdusi;  bei  Atät^ 
fedä  ist  die  Lesart  einer  Üflndschrin  Hiien ,  was  die  araUii^che  A*isspr«kf 
des  INamfo*  ht,  dtrr  v^n  Pkisi^ber  \n  dpii  Tetl  ppsetiten  Birrn  %'oriQzicM: 
immer  »eilrr  enlft-rüffi  sich  daiin  die  Formfn  in  dtti  Chroniken  i/od  i« 
«rsprÖDb'lichtio:  Jt-icn  Jautet  der  Name  bei  Xabari ,  Irao  bei  EVifarad^i* 
Mir  *Ali  Shtr  (la  dtu^  llirkischeo  LebcriCUiin^  d*'«  Fenäi } ,  ba'adt  in  dt* 
Tiricli  Berit  Adam,  Tdärl  im  NljÄm  el  -  Tawar^^cb  ^  ileri  m  FMithmtat* 
K8ni^ÄVcrieichn(55,  Nprsi  im  Luhb  el-Tawäftchj  Cehiin-Ara  und  dea  ifefi* 
geo  Lialea. 
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et  lai  dta  la  couronoe  et  la  vie.  Selon  le  m^me  auteur,  cet  Aiv 
devan  qui  inccdda  aa  prenier,  6tait  de  la  race  de  Ferihors,  fili 
de  Kaikaoai  .  ^  •  11  sontient  n^nie  que  les  six  autres  rois  qai 
lui  succ^derent,  ^taieat  de  la  m^me  race/^  Hieraus  geht  hervor» 
dais  d'Herbelot  in  seiner  Handschrift  nicht  c>wm^,  sondern  jjäJ^ 
his,  was  ohne  Frage  die  wahre  Lesart  ist:  nun  zählt  aber  Mfr- 
chdnd  dann  nicht  6,  sondern  7  Könige  auf,  was-  in  cod.  273 
und  der  von  Shea  benutzten  Handschrift  den  Anlass  geben  mochte, 
Binen  König  auszulassen.  Noch  deutlicher  charakterisiert  sich 
die  Handschrift  no.  273  als  eine  interpolierte  durch  ihre  Behand- 
lung der  Liste  des  Mefdtih  el-'ulüm.  Diese  eignet  sich  nicht 
zur  Vergleichung  mit  irgend  einer  andern  Liste;  doch  kommen 
uns  die  Lesarten  zu  Statten ,  die  Monradgea  D'Obsson  in  seinem 
Exemplare  des  Mirchdnd  vorgefunden  und,  freilich  mit  grosser 
Willkür,  seiner  aus  andern  Quellen  geschöpften  Liste  einverleibt 
hat,  sie  entscheiden  in  allen  wesentlichen  Punkten  für  die  Authen- 
tizität der  Angaben  des  cod.  272.  Die  hierher  gehörigen  Namen 
sind  bei  ihm  folgende:  Eshk  —  Ffrüz  Zerrtn  —  Ffrüz  Kejjdt  — 
Hormuz  SikUr  —  Bebrdm  RAshen  —  BehrAm  Burudeh  —  Nersf 
Shikärt -^  Brdewän  el- Ahmer.  Wenn  auch  die  ^Eigennamen  des 
2ten  und  3ten  Königs  abweichen,  so  ist  doch  die  Folge  der  Bei- 
namen, auf  die  es  hier  hauptsächlich  ankommt,  genau  dieselbe 
wie  in  cod.  272,  und  nicht  blos  die  Form  Sdlär  (wofür  cod.  278 
ein  sinnloses  al-Sär  hat)  wird  sichergestellt,  das  sinnlose  ila'l- 
budi,  welches  cod.  273  nach  ^^))  hat,  als  eine  Verderbniss  des 
erklärenden  (5^AJ1  ^\  in  eod.  272  aufgewiesen,  sondern  auch 
die  Echtheit  des  Beinamens  Rüshen  gegen  das  Güderz  von  cod. 
273  erwiesen.  Der  Grund  dieser  letzteren  Fälschung  lieg^  auf 
der  Habd :  von  Shäpür's  Nachfolger  BahrÄn  hatte  BUrchönd  selbst 
oben  gesagt  „sein  Beiname  ist  Güderz*';  der  Schreiber  von  cod. 
273  oder  wohl  eher  der  Urbandschrift  von  273  hielt  es  für  nötbig, 
die  Liste  des  Mefätf^ji  el-ulüm  mit  der  Hauptliste  möglichst  in 
Biuklang  zu  bringen ,  und  da  er  hier  einen  Bahräm  genannt  Rüsben 
fand,  so  ersetzte  er,  in  der  Meinung  beidemal  denselben  Herr- 
scher vor  sich  zu  haben,  den  Beinaaken  Rüshen  durch  Güderz 
and  stellte  ihn,  wähnend  die  Liste  so  zu  verbessern,  gleich  hinter 
Shüpür.  Diese  Gewaltthat  hatte  dann  die  weitere  Corruptel  im 
Gefolge,  dass  der  Name  Bahrüm  zweimal  geschrieben  wurtfe  und 
den  dea  Sbäpür  ganz  verdrängte.  Nur  ein  einziges  Mal ,  bei  dem 
älteren  Nersi,  verdient  die  Lesung  des  cod.  273  Giw  vor  der  des 
cod.  272  Kisrü  den  Vorzug  und  wird  auch  durch  den  Firüz  Kejjüt 
des  M.  D.  bestätigt:  während  nämlich  Kisrü  keinen  Anknüpfungs- 
punkt für  uns  bietet,  gehört  Giw  zu  den  Namen  der  in  der  Per- 
sischen Heldensage  hochgefeierten  Familie  des  Keshwüd,  von 
denen  mehrere,  wie  Güderz,  Bahräm,  BS^en,  auch  als  Namen 
Asbkilnischer  Herrscher  vorkommen,  passt  sonach  sehr  gut  io  diese 
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Reihe*  Oiei  wird  g^enügea »  um  Jen  im  Verg-leicli  zu  cod.  tlt 
«ehr  geringen  Werth  von  cod.  273  tlarzuümn  und  die  ?oq  Oemt 
Miilibu  tiei  der  Herstellung  de«  Textes  befolgt«  Mc^ltode  ifli 
SQcblielieu  Grutideri  %n  rechtfeHigen. 

Alä    spiue   Uauptquellen    inaclit   MiVeh4nd    selbst    da#    TaHd 

Guxfdeh  des  HHinduljäli  IMustoufi  uod   das  TaricJj  f'Tn'farl   de^  Häfif 

AM  »nmliHrt     Das  erslere    t6t    im  J.  730  H.  =  1330    valkodet 

(TfL   ya^i€balfab   no.  10644)  und   iiocli   uagedruckt;    wir  fa«b«l 

kftber  iwei   kleioere  Schriften,  das   Lubb   el-TawariVh    (fatetniMi 

libersc^Ut  van  Gaulmin  und  Gullund  ,    Paris    16^0 ;,   foh  J    und  du 

wehan-Ard  (peräiacb  und  engliieb  von  Outeley,    London   17119,  %\ 

welche   mit  allen  Angaben ,   die  aua  dem  Tärieb  Guzideh  angetolit 

birerden^  sowie  untereinander  auf  das    Genaueste  übereinstintmei» 

uns    dulter    aU    Vertreter    des    Originals    gelten    dürfen.       Tirkh 

Safari    tst  einer  der  Namen  ^  unter  weichen  in  persischen  Queüei 

das    grosse   Gesehichtswerk    de»    (Abä   (iafar)   T^bari    angefüiiil 

frird :    eine  Beziehung    hierauf   in  dem   Buchtitel    des    Halif   Abri 

^wodurch   dessen   Werk    etwa  ats  ein    Auszug   auä   dem   des  X^^^ 

bingestellt    würde,    ist    wohl    kaum   Einzunehmen,    der   Grund    im 

^Aenennung     vielmehr    in     dem     zufälligen    [Imstande    ru    BUcItH, 

fdastf   l^äfif  Abrü    den    Beinnmen    Gafori    führte.     Auf   jeden    Pill 

I  kann  von   einer  Verwechselung  beider  Gescbicblswerke^    wie   im 

iieh  Shea,    Bistorj   of   the  early  kings    uf  Perii«,    io    den    AI* 

schnitte   über  Tahrndrath   bot  zu    Schulden   kommen    la&sea ,    nieb 

eindringlich   genug  gewarnt  werden:   Hnfif  Abrd  schrieb   sein  troi 

fla^i  Chalfah    (no.  6807)    unter    dem    Titel    Zobdat   el  -  Tawärlti 

angeführtes   Geschichtswerk   im  J.  829  H.  ^  1426.      Wenige  Z<> 

len    nach  der  Nennung    dieser   beiden    Gewährsmätiner     redet  ]lli^ 

Gh4nd   von    ,,  diesen   zwei    drei    Handschriften";    eine    niimentlick 

Antnhrung  weiter  unten  lehrte  dass   er  neben  jenen    äwci  Quellfs 

auch  das    Nizdm  el-Tawarich  des  Baidawi  benutzt    trat,    und  iMU 

wie   es  scheint,    hauptsächlich    für    die   Chronologie,      flus   Kt|äs 

el-Tawarich  ist  im  J.  674  U*  ='  1275  geschrieben;    eiüen   kunei 

Aaszug  nach  zwei  Paritier  Haudschriften  (nisi.  persans  no,  92.  II" 

bat  S.  de  iJacy   in  den    Notices   et  e?ttraits   IV  p,  677  i>    T'eroffesL- 

licht.      Den   ^amxah   l^-fahdni\    dessen   T^rich  eUOmam     tm  Jsltrt 

350  U.  ^961     verfasst  ist,    nennt  Mirchdnd  seihst   den    ^^  Hftupt^ 

geschiehtsschreiber^S    hat    iltn    aber    auftalliger    Weise     nur    ^i 

nebenher    benutzt:    wir    können    dies    verschmerzeü ,    d&    uns   ii< 

wichtige  Werk  durch  Gottwnldt  in   Text  und   lateinischer   üfbf*- 

•etxung  (Leipzig  1848>  B.)  zugänglich  gemiicht  wurden  ist.    Eis« 

öte,  ebenfalls  ältere,  Quelle,  das  Merailh  eUuläm  des  Cbow^rei« 

liefert  dem   Mirchdnd    blos  Stoff   zu  einem   Anhange  ;     das    WerK 

von    dem    eine   U  and  schritt    in   Lejden    existiert,    ist    dem    Abä^l- 

Qasan   el-'Otbf,    einem    Vezire    des    ^amaniden   Ndh  II     (reg.  ie*< 

S66  U«  :=  977),    gewidmet,    welcher  erstere   Bnde   371    oder  Ao* 

fang  372  II.  (982)  starb  (vgL  Chwolaohn,  Die  Siabier  il,  744> 
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Mircbdod  tagt  lelbit».  alle  von  ihm  über  Nameo  und  Scbick- 
aale  der  Aabkioier  durch fonkcbteo  Geschichtsbücher  widersprächen 
sich  in  dem  Grade,  dass  nirgends  swei  mit  einander  überein- 
stimmten, und  macht  in  den  Artikeln  über  Shdpür  und  Bnüsh 
seinem  Herzen  in  emphatischen  Klagen  über  „die  ungeheure 
Meinungsverschiedenheit*'  der  Gelehrten  Luft.  Dies  ist,  wenn 
man  nrur  die  letzten  Ausläufer  der  Ueberlieferung  ansieht  ,^  voll- 
kommen richtig;  und  auch  wenn  man  auf  die  älteren  Quellen 
zurückgeht,  findet  man,  dass  die  Ashkänierzeit  von  den  persi- 
schen Chronisten,  wenigstens  in  chronologischer  Beziehung  mit 
ganz  besondrer  Willkür  behandelt  worden  ist,  während  ihnen  für 
die  Dynastien  der  Pishd&dier  und  Kajänier  durch  die  Tradition, 
für  die  Sasanidenzeit  durch  bestimmte  geschichtliche  Erinnerungen 
eine  Schranke  gezogen  war.  Der  Grund  der  Abweichungen  war 
darin  gegeben,  dass  „nach  Kinigen  (d.  i.  jüdischen  und  syrischen 
(Dhronisten)  die  Zeit  von  Alexander  bis  Ardeshir  500  und  einige 
Jahre  beträgt",  während  in  den  persischen  Annalen  der  Säsiini- 
denzeit  auf  die  Ashkänier  nur  I  i  Regierungen  in  etwa  270  Jahren 
gerechnet  waren.  Dies  hat  Saint-Martin,  Fragments  d'une  histoire 
des  Arsacides  II,  244  mit  Hilfe  des  Mas^Qdf  überzeugend  nach- 
gewiesen, die  8pur-aber  nicht  weiter  verfolgt.  Es  stand  mit  der 
Zeit  ein  Kritikus  auf,  wahrscheinlich  der  Mdbed  BahrÄm  ben 
Merdinshäh ,  bei  dem  der  neue  Fund  zuerst  vorkommt,  der  den 
Widerspruch  der  heimischen  Chronologie  mit  der  authentischeren 
anderer  Völker  bemerkte  und  durch  Erfindung  einer  zweiten  KÖ- 
oigslinie,  die  er  mit  subtilem  Unterschiede  von  den  Ashkänieru 
Ashgbinier  taufte  und  durch  eine  Zusammenstellung  von  Varianten 
der  verschiedenen  Texte  der  ursprünglichen  Liste  herausbrachte, 
die  erwünschte  Harmonie  bewerkstelligte.  Dass  der  Mann  seine 
Hypothese  im  besten  Glauben  aufstellte  und  in  der  That  nicht  fäl- 
schen wollte,  macht  der  Umstand  wahrscheinlich,  dass  in  keiner 
der  auf  ihn  zurückgehenden  leisten  von  den  Königen  dieser  zwei- 
ten Linie,,  einige  offenbare  Verwechselungen  mit  gleichnamigen 
Königen  der  Hauptlinie  abgerechnet,  auch  nur  das  geringste  Neue 
gemeldet  wird.  Auch  bei  Mirchdnd  wird  nur  von  Güderz  I,  Nerst 
und  Ardewän  III  etwas  berichtet:  die  Bekriegung  der  Juden  haf- 
tete an  dem  Namen  des  Güderz,  durfte  also  hier  erzählt  werden, 
weil  in  der  Hauptliste  an  des  Giüderz  Stelle  Bahräm  getreten  ist; 
die  Uebertragung  des  Sturzes  des  Ardewän  durch  Ardeshfr  von 
dem  Isten  auf  den  lllten  König  dieses  Namens  ergab  sich  mit 
Nothwendigkeit  aus  der  Natur  der  Hypothese  selbst;  wenn  endlich 
die  Zurückwerfüng  der  Römer  statt,  wie  bei  Qamzah,  von  Ba- 
läsh  III  von  Nersf  erzählt  wird,  so  ist  dies  einfach  eine  Ueber- 
tragung von  dem  vorletzten  Könige  der  echten  auf  den  vorletzten 
der  fingierten  Liste,  die  in  dem  Feststehen  der  geschichtlichen 
Tradition  ihren  Grund  gehabt  haben  muss.  In  Folge  dieser 
Neuerungen  scheidet  sich  die  ganze  Ueberlieferung  der  persischen 
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ClironikeD  in  swei  gröacie  Claäsen:  aolelie!^  welcbe  die  klariert 
LiÄf*!  beibehaheri,  und  aoldie,  die  iwei  Listen  Blatt  einer  gehtu  ani 
ohne  Ausnahme  auf  die  Arbeit  des  Bahrain  bcii  MertfÄnj»hali  zuröck« 
gehen,  Dit^  erste  Clause  gibt  einige  &ühr  spärliche ,  aber  trott* 
dem,  dass  man  ihnen  den  Üut-chgun^  durch  Moilemiscbe  Häalt 
ansieht,  werthvoIJe  hiätorische  Notizen,  die  zweit«  ist  dam 
reii;her,  aber  von  dem  Originale  ^  der  Chronik  des  üiiliriitt,  ht 
leider  absolut  weiter  nichts  als  das  cbrnnohigtsebe  Gerippe  mrf 
uaa  gekommen,  und  äua  diesem  Grunde  ist  die  Veroffeitllicbiu)| 
einer  neuen,  an  historisehen  Notizen  reichen  Liste  dieser  CU««f^ 
wte  die  des  Mirchood^  troti  der  späten  Zeit,  welclier  sie  nng^ 
hrJrt,  Tur  unsere  Gescbiehtskenntoiss  nicht  ohue  Werth.  Ks  kuts9l 
nun  vor  Allem  darauf  an,  Mirchdnd'ä  Quellen  möglieKst  zu  srhtk 
den.  Einen  ungefähren  Ueberblick  über  sein  VerhäNiüs«  lu  d«i^ 
selben  gewährt  schon  die  Zusammenetellung  seines  cfaronologt^ 
selieu  Schenta's  mit  dem  seiner  Gewährsmänner: 


DiebMirchAi 

id  aacb  (lekaii-     narh  l.ubb 

naeh  (Hiiäm 

mA 

cüd.a-2 

Ärö 

el-Ta»iric)i    el-Tcwärich          Uiaut 

cod.  117 

rc^,  Jitin 

tttf.  J  litte           ng.  Jtkn 

rrs.  J*lira               i*g.Jdn 

Atttachaab 

fehlt 

fehlt 

4       • 

40                 Mk 

AiliAk  ] 

12 

15 

15 

12  [10  t]      as 

Ashak  It 

feljlt 

6 

7 

20                 f«tll 

Sh&fÜT 

42  od.  6  Lücke  [:jOJ.4]    15 

60                    U 

Baliräm 

11 

11 

11 

11       GttderiW 

Büläsl)  1 

15 

11 

11 

1 1         Wi^en  tl 

Uormllc 

19 

Iß 

16 

19       Gdden  1» 

Nersi  1  (EoA 

sl>)  40  ud 

.14     14 

14 

40                    M 

FMt 

17 

17 

17 

17  Hormnsiiil} 

BsUsli  11 

12 

12 

12 

12      FrrdMoM 

Cliosrfl  I 

40 

« 

20  [811 

40                    4« 

BoUah  III 

2* 

22 

22 

24                    « 

Ardewäo  1 

13 

19 

13 

13     *               » 

Ardeffftn  II 

n 

23 

Atliagh  23 

23 

Chosrd  II 

felilt 

16 

I9fl6?] 

ii[iön 

BaUeh  tV 

12 

12 

Lücke  [12  J.?] 

12 

Güderz  1 

30 

30 

30 

30 

feU« 

B!^D 

io 

fisni  20 

Nar«  20   Tebiri  20 

Gäderz  11 

10 

iO 

Nun  10 

fehlt            i 

Nersi  II 

11 

11  Ardewdull  Güdersll             1 

ArdewAn  HI 

31 

31 

31 

31 

Aus  dieser  Ueberslcht  ergibt  sich,  daas  die  Liste  der  letxtci 
Aslrgh^nier,  sicher  wenigstens  voo  Guderz  I  an^  aas  dem  Tftrfcl 
Gazideh,  der  Anfang  derselben  bis  etwa  Haldsh  IV  ^  sowie  d« 
zweite  Hälfte  des  Ashkdniervcrzeichnisses  too  Endsh  an  aus  dei 
Nt^im  eJ-TawdrScb  entlehnt  ist.     Die  erste  Hälfte  der   A•bkalli«^ 
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reike  bi«  Horami  slinnt  genau  m\t  keiner  iler  ons  bekanolen 
LieteD,  nlhert  licb  aber  4orcb  4ie  Aaslasaung  Asbak's  II  denea 
der  enteil  Claue.  Die  12  Regiernngsjabre  Agbak's  I  aind  acbwer- 
lich  aas  den  NifiM  el-TawAricb,  wo  die  Zabl  der  Gesannt- 
aunne  wegen  mit  cod.  92  in  „10"  zn  verbessern  ist,  was  die 
Angabo  der  Meisten  Listen  ist:  und  soviel  Jabre  gibt  auch 
Cböndentr  (bei  MalcolB,  History  of  Persia  I,  83  ff.)  an»  der  sieb 
sonst  an  die  Angaben  seines  Vaters  zu  halten  pflegt«  tians 
isoliert  steht  die  Zabl  von  42  Jahren  des  Sh^pür,  man  milsste 
denn  in  ihr  eine  alte  Verwechselung  für  ,»24"  sehen  (so  viel 
Jahre  gibt  diesem  Könige  ^anzab):  wir  haben  aber  das  aus- 
drückliche Zeugoiss  Mircbdnd's ,  dass  er  sie  aus  Q4fif  AbrA 
geschöpft  hat.  Die  Angaben  über  die  folgenden  Könige  berühren 
sich  aufßlllig  mit  dem  Fragmente  einer  Königsliste ,  welches  Mir 
*Ali  Shir  ohne  Nennung  der  Quelle  mittheilt,  nach  welchem  Bah- 
rÄm  11,  Bal4sh  15,  Hormnz  19,  Bnüsb  10  Jahre  regierten.  Ab- 
gesehen  von  dem  auch  bei  Blichmnon  wiederkehrenden  Schreibfehler 
15  für  11  in  den  Jahren  des  BaUsh  ist  die  Form  Enüsh  nur 
diesen  beiden  Listen  gemeinsam)  die,  nach  der  Analogie  der 
Ueborgangsformen  Nüsheb  (im  Mo^mel  el-TawArtch  und  bei  Blich- 
■mnn)  und  Nars  (im  Lnbb  el-TawÄricb)  zu  scbliessen,  weiter 
nichts  als  eine  Verstümmelung  von  Nerseh  ist.  Ks  ist  daher 
wahrscheinlich  genug,  dass  Mir  *Ali  Sbir  und  Mirchönd  hier  aus 
Einer  Quelle  geschöpft  haben,  und  dass  diese  keine  andre  als 
ilie  unmittelbar  vorher  erwähnte  Chronik  des  QÄfif  AbrA  ist 
0«mzah  ist,  wie  man  sieht ,  von  Hircfadnd  für  die  Chronologie 
gmt  nicht  benutzt  worden« 

Nicht  so  leicht /aber  weit  wichtiger  ist  es»  die  historischen 
Hotizen  auf  ihre  Gewährsmänner  zurückzuführen,  und  es  ist  dies 
wm  so  nothwendiger,  da  Mirchönd  selbst  eingesteht,  Mehreres  sei 
^«raischen  Büchern ,  auf  die  man  sich  eben  nicht  sehP  verlassen 
jLoaate,  entnommen*^  Auch  hier  ist  Qamzah  anfaulend  wenig  be- 
mntst  worden,  und  nur  zu  Anfang.  Die  „Meisten",  welche  Ashak 
amai  Sohne  des  Ashak  machen  und  von  Alezander  selbst  eingesetzt 
^werden  lassen,  sind  Qamzah  und  die  ihm  folgenden  Chronisten; 
die  den  Meisten  entgegengesetzten  „Anderen"  oder  „Wenigen, 
deren  Angabe  nicht  sehr  zuverlässig  ist",  welche  dem  Ashak 
den  DArA  zum  Vater  gaben  und  ihn  durch  den  Aufstand  gegen 
«inen  von  Alezander's  Statthaltern  (es  ist  AntAchash  gemeint) 
mnf kommen  Hessen,  sind  die  Chronisten  der  zweiten  Classe,  zu 
denen  das  Tärtch  Guztdeh  gehört  Aus  diesem  ist  auch  die  An- 
Mbe  geschöpft,  dass  die  Völkerkönige  Ashak's  Namen  über  den 
ihrigen  gesetzt,  aber  keinen  Tribut  gezahlt  hätten.  Auf  Qamzah 
Jäast  sich  sonst  nur  noch  der  Synchronismus  von  ShApürs  Re- 
^erung  und  Jesu  Auftreten  zurückführen  (die  entgegenstehende 
Angabe  von  Christi  Geburt  unter  BalAsh  IV  wird  ausdrücklich 
«In  die  des  TArick  Gnatdeh  beaeichuet).  Da  diese  wenigen  No- 
Bd.  XV.  44 
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tizen  lieh   anch  bei  andern  Chronisten    der   ersten  Closie  fiiia 
80    kommt   man   aaf  den  Gedanicen ,    dass    l^aoisafa   in  der  Tli 
gar  nicht  benutzt  worden    ist   und  da«8    die   nicht  redt  Ukc 
Ausdrücke   Mirchdnd's   vielmehr   so    zu   verstehen    sind,   dus  r 
ursprünglich  die  Absicht  hatte ,  den  Bericht  des  IRfamisb  geiH^ 
am  Schlüsse  beizufügen,  diese  aber  dann  nicht  ausführte  aid  ff 
Krsatz    den  Auszug   aus    dem  MefAtih  el-'nldm    aohingte.    kf 
mit  Ilamzah  übereinstimmenden  Nachrichten  kann   Mfrcbdsd  W 
HAfif  Abrü    erhalten  haben ,    von    dessen  Chronik    es   wegsei  If 
Angabe  über  die  Jahre  des  Sh^pilr  und  der  Berüfarnngen  nitis 
der  ersten  Classe  angehörenden  Berichte  des  Afftr  'Alf  Shfr  vdi- 
scheintich  ist,   dass  sie   vro  nicht  geradezu    zu   der  ersten  Cb» 
gehörte,  doch  die  Angaben  der  Chroniken  beider  Classes  is  w 
schmelzen  suchte.     Die  bestimmt    auf  Hdfi?  Abrd    znrfickgdih> 
Behauptung,  Baldsh  III  sei  der  Bruder  Chosrd's   gewesen,  M 
sich  bei  Hamzab  wieder.    Die  von  Blirchdnd  vorgezogene  AigA| 
BalAsh  111    sei  der  Sohn  des  BaUsh  ben  Pirüz ,     ChosrA  dagci" 
der  Sohn  des  BalAsh    ben  Ncrsi    gewesen,    finden    wir  im  Hi^ 
e!-Tnwarich    und    im    Taricli  Ciuzfdeh,    wenn    anders    Öehis-V 
dessen  Angaben    treu    wiedergibt.     In  Bezug  auf  ChosrA's  Ttfr» 
fund  nämlich  Mfrchdnd  schon  in  seiner  l^nelle  einen  ScbreikfcUrI 
vor,    BaUsh  für  Belad:    das  Ni^äm  el-Tawdrtcli    nennt  ibo  ne^ 
cod.  117  Bal&dAn,  was  cod.  92  in  Baläshan  verderbt  hat,  6^ 
Ar^    hat   die   Form  Moldd,    während    im    Luhb  el-TawMcli^ 
Fehler    Bnlash    zu    einer  sachlichen    Verwechselung    den    Asit* 
gegeben  hat;    Bahräm  ben  Mcrdc^ashlh  nennt   ihn   Melüdan,  ü' 
der  Angabe  des  Mo^mcl  cl-Tawarich  dagegen  WelAdAn  fwti^ 
ursprüngliche  Form  sein  dürfte).    Die  Verwand tschaftsverhlltiii* 
der    nächsten  Könige   bis    auf  Baläsh  IV   hat  Mfrcli6nd   asi  ^ 
Nifdm  el  -  Tawürich    entnommen ,    von    GAderz  I    an    scfaliesit  v 
sich  auch    hierin    ganz    an    das  TArich  Guzideh  an.      Dieses  «v 
für  die  Regierung  ArdcwAn's  1    zweimal  ausdrücklich    als  9^ 
citiert  worden:  ihm  verdankt  Mirchdnd  auch  die  Angaben  überü^ 
Erneuerung  des  Vertrags  mit  den  Völkerkönigen  durch  Ardewai^ 
über  die  Bckriegnng  der  Juden  durch  GAderz  f,  über  dessen  Ü 
namcn  „der  Grosse'*,  endlich  über  die  Zurückwerfung  der  Ri«c 
dnrch  Nersf.     Ueberblickcn  wir  diese  mit  Sicherheit  aaf  das  Ti' 
rfch  Guzideh,   das  Ni^dm  eUTawArfch  und  vielleicht  auf  Ifmai 
als  Quellen  zurückgeführten  Nachrichten,  so  finden  wir^  dan  o 
ohne  Ausnahme  Dinge  sind,  die  auch  in  vielen  andern  persitcki 
Chroniken  vorkommen  und  die  möglicher  Weise  bei  nns»  ««i* 
aber  nicht  bei  einem  Historiker  wie  Mircfadnd  kritische  BedesHi 
rege  macbcn  konnten.      Es    bleibt  aber   noch   eine    fiberwiegcs* 
Anzahl  von  Angaben  übrig,  die  hier  zum  ersten  Male  vorkonao^ 
das  Ergebniss  eines  einfachen  Snbtractionsexempels   ist  es,  wf« 
wir   sie   auf  HAfi?  Abril    zurückfuhren;   Weiter   wird    sieb  Jede« 
als  ganz  nnbedenklich  die  Vermuthong  aufdrüngen,  dass  deroki« 
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angeflifarte  Wiok  Mtreliönd'« ,  daai  eioige  leioer  pertiselieii  Quel- 
Icii  nicht  eken  sehr  sa?erlH8iig  «eien,  beioodera  die  Chronik  des 
QiAfif  AbrA  im  Aoge  hat,  und  dasa  ea  eben  jene  Neuheit  leiner 
Nachrichtea  war,  die  Mirchdnd's  kritische  Ader  weckte.  Die 
Angabe,  dass  BnAsh  Gerechtigkeit  geübt,  aber  40  Weiber  ve- 
habt  habe,  ist  allerdings  ohne  Zweifel  dieselbe,  die  Mir  Ml 
Shfir  auf  seinen  Nachfolger  Hornuz  überträgt  in  der  Form,  dass 
er  gute  Gesetze  gegeben,  aber  4  Weiber  gehabt  habe  und  von 
einer  derselben  vergiftet  worden  sei  —  und  awar  hat  hier  Mir- 
chdnd  die  richtigere  Zahl,  da  die  Symmetrie  der  40  Weiber  und 
der  40  Jahre  schwerlich  eine  zufällige  ist,  und  folglich  auch 
den  richtigen  Namen ,  da  zwar  Nersf ,  nicht  aber  Uormuz  40  Jahre 
regierte :  aber  Mir  *Ali  8hfr's  Angaben  berühren  sich  auch  sonst 
öftere  mit  denen ,  die  sich  auf  QSfif  Abrü  stirückführen  lassen,  er 
kann  also  gar  wohl  auch  hier  aua  ihm  oder  aus  Einer  Quelle  mit  ihm 
geach^pft  haben.  Die  Nachricht,  BaUsh  11  habe  LÄr  gebaut,  findet 
aich  nach  in  einem  anonymen  TÄrich  bei  Ouseley ,  Kpitome  p.  33 ; 
allein  Ooseley  hat  laut  Vorrede  zur  Bpitome  p.  XiV  deren  zwei 
benutzt,  eines,  das  mit  den  Worten  ^^^  vX4^>  jf  cXaj  anfängt 
und  bia  951  H.  =  1544  herabreicht,   und  ein.  anderes,    das  mit 

den  Worten  JLjd  vji^  xXitjo  Ju^  Ut    beginnt  und   bis   773  H. 

==1372  geht,  und  es  ist  wenigstens  möglich,  dass  die  Notiz 
aus  dem  zuerat  genannten  Werke  ist,  welches  später  ist  als 
Htrchdnd.  Da  wir  also  die  vielen  historischen  Angaben,  die 
Mfrcbdad  dem  UAfif  Abrü  verdankt,  in  der  That  in  älteren  Quel- 
len nicht  sicher  nachweisen  können,  so  haben  wir  eine  noch  viel 
dringendere  Veranlassung,  als  Mirch6nd  sie  hatte,  diese  Dinge 
nicht  ohne  ernstliche  Prüfung  hinzunehmen.  Diese  Prüfung  wird 
uns  möglich,  wenn  wir  sie  im  Zusammenhange  der  ganzen  Ent- 
wicklung betrachten ,  welche  die  Behandlung  der  AshkAnier- 
geschichte  in  der  Persischen  Annalistik  durchgemacht  hat 

Dass  man  achon  zur  Zeit,  ala  Choarü  AnAsbtrwAn  den  Grund  lu 
dem  ChodAi*Ntoeh  legen  lieaa,  über  die  Periode  derAraakiden  nur 
a^br  magere  historische  Nachrichten  besass,  geht  schon  aus  der 
Brwägung  hervor,  dasa  anderen  Falls  die  Chronologie  dieser  Dy- 
nastie unmöglich  in  der  Weiae  hätte  veratümmelt  werden  können, 
wie  ea  nach  dem  Zeugniaae  dea  Agathiaa  achon  zu  Choarü'a  Zeit 
der  Fall  geweaea  iat.  Daher  hat  allea  Spuren  nach  aowohl  in 
den  Pahlawt-Chroniken ,  ala  auch  in  den  ältesten  arabiachen  Be- 
arbeitungen deraelben  die  Araakidengeachichte  nur  aehr  Wenigea 
geboten,  waa  einen  Leaer,  der  unterhalten  aein  wollte,  vollende 
einen  moslemischen  ansprechen  konnte.  Als  die  grosse  Mehrzahl 
der  Perser  den  Islam  angenommen  hatte  und  innerhalb  des  Islams 
selbst  unter  der  Fahae  der  geliebten  Namen  'Ali,  Qaaan  und 
Qoaein  die  nationale  Eeaction  eratarkte»  erwachte  auch  der  Bifer 
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für  die  gescbicbtlicheti  EriDDemiigeii  der  NattüB  mit  grftsaer  It- 
t€DBjeät  uod  es  entiUndcn,  UDtergtützt  tnBliesoDdr«  von  den  volki^ 
ihümlicben  Dvnnsiien  üatiran'i,  etne  Heilte  van  Ges^liicbUwtdica, 
m  deoeii  die  atten  persischen  Köaige  verherHicIit  wurden;  ü% 
Bliitbeseit  dieser  Literalur  fällt  in  das  9te  und  IDte  JabrhiiBd«rf 
0.  Ch.  Diesen  Tendcüien  kam  nim  die  unerftchopflicb  rcidie 
[BeldeDSage  von  den  Flabd^diero  und  KajäntetD  und  die  gläotefiil« 
iSeBchicbte  der  SdiAoidea  im  Tutlatea  Mnasse  entgegen,  zwistlitt 
[leiden  in  der  Mitte  lag  die  Ariakidenseit,  eine  Wiiste  für  dii 
poetiscbe  Gescbicbtsbetraclitiing.  tiie  rnuiste  wolil  oder  uM 
fracblbar  gemacht  werden.  Der  erste  Sebritt  daxu  war  ein  dtf- 
■rtiger,  wie  man  ihn  vnn  Neybekebrten  am  eratcn  erwarlfi 
muaste:  sie  er([uickten  den  frommen  Leser  durch  Legenden  wm 
^  dem  Koran,  die  für  dajä  Krste  in  der  aaverfänglicbeit  Form  reii« 
Synebronismen  eingeflocbten  wurden,  Ott  der  Prophet  seM 
Mirjam f  die  Schwester  Mose,  mit  Maria,  der  Mutier  ieü, 
identifiziert  hatten  so  kann  man  sich  denken,  wie  die  8jnchi^ 
\  iiitik  der  äUeeten  persischen  Cbranisten  ausfiel.  Bei  JHircbdii 
^finden  wir  eine  ganie  Reibe  solcher  scbeiubnr  ganz  wÜlkürltik 
angebracbter  Sfncbronismea;  siebt  man  indes»  naber  zu,  so  fioli 
^man,  das»  sie  an  lauter  Legenden  anknüpfen,  die  otau  mit  RecM 
oder  Unrecht  auf  die  Zeit  Jesu  heiog.  Es  JaufeD  bier  tw« 
gjncbronistiscbe  Systeme  nebeneinander,  deren  eine«  Chrfflii 
unter  Sb^pdr,  das  andre  (das  des  Tiricb  Guzideb)  unter  B*- 
lÄsb  IV  petite>  Die  Verwandlung  Ton  Juden  ^  die  daa  Gesdf 
nicht  hielten,  lo  A0en  wird  im  Koma  (Sure  7»  S.  131  der  tlebeit 
Ton  UÜmann)  ausfiibrlieb  erzablti  und  auf  dieselbe  Leg-ende  isci 
Stire  5,  S.  B5  angespielt;  der  Umstand,  dasi  in  dieser  tetstervi 
Sure  die  Verwandlung  von  Juden  tn  Äffen  (nämlich  der  Mn 
von  Ailab»  die  den  Sabbat  brachen )  und  andrer  in  Schwer«' 
{nämlich  derer,  die  das  vor  ihren  Augen  erfolgte  Wunder  eiair 
mit  Speisen  besetzten  Tafel,  die  Jesus  tur  Ueberfuhroog  ihm 
ünglaubeus  vom  Himmel  herahkoromen  Hess,  nicht  glaubten)  ii 
Verbindung  gebracht  wird^  bat  ohne  Zweifel  den  Anlasa  gegebev, 
auch  das  erstere  Strafgericht  in  die  Zeit  Jesu  lU  versetzen  {^ 
Säle  inm  Koran,  S.  12§  der  deutschen  Uehers«).  Wenn  die  L«- 
gende  also  bei  Mtrebdnd  unter  BaUsh  L  gesetzt  wird  ,  der  t*i 
Sbäpür  nur  durch  die  II jährige  Regierung  des  Bahränt  getresit 
ist ,  so  liegt  dasselbe  synchronistische  System  zu  Grunde.  IN» 
«elbe  ist  der  Fall,  wenn  der  nächste  König  Hormu«  nach  dpa 
TÄrtch  äafan"  zum  Zeitgenossen  des  Propheten  Jouaa  gemseU 
wird :  ein  unwissender  Muhammedaner  machte  ihn  nämlich  ttitt 
zum  Sohne  des  Amitthai  zum  Sobue  des  Matthäus    und  verw«^ 

ielte  diesen  mit  dem  Evangelistea  (wiewohl  das  Wort  ^^  dic^ 
Analogie  des  Arabiseben  später  als  weiblicher  Eigeoname  p- 
deutet  wurde),     Im  Einklang  damit   ist   auch  die  Versetzuag  ^ 
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Leg^Mida  TOM  ^14 }  ('a^Aq  und  Q^ktb  el-Ne^^,  die  nao  sieh 
all  mit  den  entea  CkriitoDTerfolgongeo  susaamenliängend  in 
denken  bat»  in  die  Zeit  4es  fönenden  Königs  £ndsh.  In  gater 
Harmonie  nntereinander  aind  ferner  zwei  ansdrücklich  auf  das 
'  TArtek  Öa^ftirf  snrttekgefiihrte  Sjnebronismen ,  die  Siebenschläfer 
■nter  CkosrA  und  der  beilige  Georg  unter  ArdewAn  11:  beide 
Könige  sind  dureb  einen  Zwiscbenraum  von  37  Jabren  getrennt, 
was  gans  richtig  der  Zeit  von  Decins,  unter  den  man  die  Sieben* 
Schläfer  settt,  bis  auf  Diocletian  entspricht»  dessen  Statthalter 
Dacian,  der  Mörder  des  b.  Georg,  gewesen  sein  soll.  Hier  liegt 
freilich  ein  arger  Irrthum  su  Grunde ,  da  damals  längst  die  SäsAni- 
den  regierten;  derselbe  erklärt  sich  aber  vollständig,  wenn  man 
annimmt,  dassQAfi^  Abrü  hinsichtlich  des  b.  Georg  derselben  Tra- 
dition wie  Mas* Ad!  (I  p.  128  übers,  v.  Sprenger)  gefolgt  ist,  wel- 
cher die  Geburt  Georgs  bis  an  das  Zeitalter  der  Apostel  binaufrückt: 
da  nnn  die  Sieberscbläfer  durchgängig  etwas  früher  als  Georg  an- 
gesetst  wurden,  so  war  die  Folge  davon,  dass  auch  sie  von  der 
Stelle  gerückt  wurden,  in  das  zweite  System  der  Zeitvergleicbung, 
welches  Christi  Geburt  an  die  Regierung  des  Balasb  IV  knüpfte, 
gehört  die  Ansetiung  von  Johannes  des  Täufers  Enthauptung 
anter  dessen  Nachfolger  GAdera  I ,  und  allem  Anscheine  nach 
die  räthselbaft  klingende  Notiz  unter  BalAsh  111:  „ShamsAn  der 
Fromme  soll  sn  seiner  Zeit  gelebt  haben".  Das  Epitheton  ist 
gewiss  beim  Simsen  wenig  charakteristisch,  für  den  man  viel- 
mehr den  Beinamen  „der  Starke"  erwartet  hätte,  auch  ist  er  den 
Moslems  weniger  geläufig,  und  es  lässt  sich  kein  Grund  aus- 
findig  machen,    warum   er   in    diese  späte  Zeit  versetzt  worden 

nein  sollte:    es  ist  wohl  unzweifelhaft,    dass  ^^mm^  in  ^^^ytuJit 

SU  verwandeln  und  dass  damit  Sbem'An  ^iddtq  (Simeon  Justus) 
gemeint  ist,  worunter  die  Moslems  jenen  Simeon  verstehen,  der 
nicht  eher  sterben  sollte,  als  er  den  Messias  gesehen,  und  der 
das  Jesuskind  im  Tempel  als  solchen  erkannte  (vgl.  Luc.  Ev.  2, 
25  AT.  d'Herbelot  s.  v.  Schimaoun  Siddik).  Da  zwischen  BalAsh 
111  und  IV  nur  86  Jahre  liegen,  so  ist  der  Ansatz  nach  dem 
■weiten  synchronistischen  Systeme  richtig  berechnet,  und  wir 
dürfen  auch  diese  Notiz  dem  TArtch  Guzideh  zuweisen.  Auf  eine 
ao  einfache  Nebeneinaaderstellung,  wie  sie  die  meisten  Beispiele 
bei  Mirchdnd  zeigen,  blieben  in&ss  die  Beziehungen  der  persi- 
achen  Geschichte  zur  heiligen  Tradition  nicht  immer  beschränkt: 
man  verlangte  eine  engere  Verbindung  beider,  in  den  Annalen 
der  AshkAnier  war  eine  kurze  Notiz  zu  finden,  dass  die  Perser 
einmal  (nämlich  unter  Pakoros)  Jerusalem  erobert  hätten;  im 
Koran  (Sure  17  V.  7)  stand  andrerseits,  den  Juden  sei,  nach- 
dem sie  schon  früher  einmal  wegen  eines  Vergehens  Plünderung 
erduldet  hätten,    wegen    eines    zweiten   Verbrechens   Stadt  und 
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TemfirJ  gänzlich  %fir»fört  wunichi  töfort  wareo  palrjotiäclte  (i«r* 
fitjscLc    Konmerk hircr    hei    der    Umid  ^    die    KnrtiDiJ teile    auf  jvo« 
p«r«Uclic    GroBiätlmt    zu    be£ leiten.       Der    bei    Joseph us    crivjilmh^ 
Nie^    des  Nabatfierküiiigs  Arctus    über  Uerödea  Äulipa»,    in   den 
liitB    Volk     eine    htrttfe    des    Üimmeli     für    die    EiTtbttti|»t»ng'  dfi 
Täufers    sali ,     wdr    tankst     v<ki    der    elirjatlicben    ^iag-e    aut'  d«^R 
Kdeasenisdi^n    Abg^nr    übertragen    worden;     Abgur     ivur    Ja    äkhec 
«iner    der    dem  Aüplikaotecben   UrosikÖuige    uuterworfeaeri   3lii|irL' 
i-'rnwaVf;    kein   Zueifet  also,    dass  hier  dasselbe  Fuctum  vtiHaj^ 
tiiid   datis  dcis   im  Koran  iiiebt  nälier  bezeicbnelc  xwcJte  %  erbreriie« 
der  Juden    die  Hiiiriobtung   des  TilufeFs    wor.      So    cittatand   4it 
|p4t^ würdige    Kr^aLlung-    von    der    Züchtigung'    der    Juden    dufdk 
jjQiierz  den  Grossen ,    voUkoiTtmcn  booa  üde.     Aber    auch   kierk« 
Mlmb   der  Nntinoalstols   der  Fcracr  nielit  stebcn :  sie   v<^r«cliwägei- 
Ich  eudlick   ihre  olten   König»    mit    deu   gefeierten   l'rophelen  d«r 
ftattigen    Sa^^e,    und    io   ersebernt    denn    bei   Mircbond    dvr    leUlr 
Sbtidildier  Gersliflsp    ben  l^ubinäsji    nh    Sobn    einer  Tochter   du 
fleojainin ,   und   bier  der  Asbkaoier  8bÄ]^ür  ah  Sebwtegersolio  4af 
VJäsnf  ^'iddfq,    worunter    der  Patriarcli  Joscjib    gemeint    ist,      Di 
lintfir  Sbäpdr  Cbriatus  geboren  sein  soll,  so  jit  es    dem   Erfiiider 
*—    für   den    euch    dem   oben    ße merkten    tilafif  Abru    oder   BtiH 
^uelfe  goH^N  muss  —  pnesiert,    den  Knbn  Jakobs    mit   Uem  G^ 
tnaljc  der  jMnria  zu  verweebieln,  was  dieselbe  Hand  verrätb,  itie 
Amitthni ,     den    Vater    des    Jnna.s,     mit    Mattimos    KU^atnmenwkri 
Ducb   vnn  wem  immer  die  üet'hrung  des  ^»hapilr  mit   so    l>erübvl«r 
Vorwnndtscbuft  berrübren    uiocbte,    hier    begann   jede«    FttU«   ät 
uinltt  iide»» 

Man  füblte  immer  mebr  das  Bedürfuiss ,  das  dürre  Naaiei^ 
regiBler  der  Asbkdniercbrunik  zn  beleben:  wie  ober  etwas  üNr 
diese  Herrseber  ermitteln  I  Zum  Glück  war  doeb  etwaa  da,  ii*i 
diesem  Bestreben  ein  wenig  entgegen  kam,  nämlich  die  Uein^M« 
der  Küuige  vnn  Forsien*  Davs  scbnn  in  der  ursprüngliclici 
Grundlage  des  Cbodäi-Nameh  die  iMt^brzabl  der  f^aaanidjscki 
Könige  mit  nflieieTJcn  Heinamen  bedacht  wordeo  war,  mutki 
theils  die  liekunntscbaft  des  Agathias  mit  denselben,  thetls  4tt 
Umstand  wabrseheinlieb »  dass  ein  paar  Mal  neben  dem  oflideiki 
Btiiiinmen  vüWl^  unvermittelt  ein  andrer  hergebt,  der  c^hiie  Zwei- 
fel der  volkätJinmIicLn  warj  z*  B*  Bahrnm  [|  huts^tt  „der  IVoli^ 
thäler*^  lind  „der  Entartete*^  (die  Chronisten,  die  Alles  in  ver 
niitteln  wissen,  habeJi  freilich  anch  diesen  VViderBpriich  darei 
eine  Anekdote  versöhnt).  Die  Pjsbdidier  und  Küjaiiier  ba^ 
ebenfalls  xum  Tbeil  alte,  durch  die  Tradition  gelteÜigte  B«^ 
luimeitj  es  ist  sehr  wabrscheintjch,  dasü  auch  wenigsten«  ?« 
einigen  der  namhafteren  Asbkanier  im  ChndiiV-Ndroeh  die  BtP 
namen  überliefert  waren.  Die  persischen  Chronrstcu  eiud  ikff 
allem    Anscheine    nach    nnglaublieh«    Pedanten    gewesen  -    da  im 
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gar  maDchem  Könige  kein  Beiname  aufbewahrt  war»  so  musste 
diese  Lücke  ausgefüllt,  so  mnsste  cio  Beiname  neu  geschaffen 
werden.  Man  wühlte  also  entweder  einen  aus  den  Schicksalen 
des  Königs  genommenen,  x.  B.  der  unglückliche  (Naujer,  Jezde^ 
^erd  III),  der  unsinnige  (Kai  Kdds),  oder  einen,  den  er  zufallig 
einmal  im  Epos  erhalten  hatte,  z.  B.  der  glorreiche  Rechtertheiler 
(Feriddn),  der  die  Pfeile  weit  schicssende  (Buhman),  oder  Be- 
zeichnungen, die  zur  Unterscheidung  dienen,  aber  doch  nicht 
eigentlich  Beinamen  sind,  wie  der  Jüngere  (DÄrdll),  der  Letzte 
(Ardew4n  III,  Jezde^erd  III),  oder  gar  Titel,  wie  Kai  (FeridAn, 
Kai  QobAd),  SliAhinsh^h  (Ardeshirl),  endlich  Benennungen,  die 
andere  Namen,  aber  keine  Beinamen  sind,  z.  B.  Zaw  für  Zab, 
NemrAd  für  Kai  KAAs,  Perwiz  für  Firuz.  So  brachte  mAn  es 
denn  glücklich  so  weit,  dass  in  den  späteren  persischen  Chroni- 
ken, z.  B.  Geh^n-Ard,  jeder  König  wenigstens  der  drei  berühm- 
teren Dynastien  mit  seinem  Beinamen  erscheinen  konnte.  Gerade 
die  älteren  authentischen  Beinamen,  die  der  Fahlawi-Sprache  ent- 
nommen waren,  wurden  aber  im  Laufe  der  Zeit  theil weise  un- 
verständlich, und  so  kam  eine  eigne  Art  Schriften  auf,  die  sich 
mit  der  Deutung  derselben  beschäftigten.  Dies  und  die  geringe 
Zuverlässiffkeit  dieser  Büchergattung  lernen  wir  durch  ein  Frag- 
ment den  Mefütifi  el  -  ulAm  bei  Mirchdnd  (Histoire  des  Sassanides, 
p.  316)  kennen,  welches  bei  Gelegenheit  eines  Beinamens  Shd- 
pAr's  II  sagt,  „que  ceux  qui  ont  expliqu^  les  surnoms  ont  dit  de 
lui  ce  qu'ils  ne  savaient  pas*^  Welchen  Werth  man  auch  später 
noch  auf  dieses  eigenthümliche  grammatisch-historische  Studium 
legt,  geht  daraus  hervor,  dass  im  Mo^mel  cl-Tawarich  ein 
eignes  Capitel,  das  2lste  (Journ.  As.  IV,  I  p.  400),  von  den 
Beinamen  der  persischen  Könige  handelt.  Dass  bereits  in  den 
älteren  Schriften  dieser  Kategorie  auch  die  Ashkänier  nicht  leer 
ausgegangen  waren,  dafür  liefert  das  von  Mfrchdnd  mitgetheilte 
Stück  des  nach  eigenem  Eingeständnisse  aus  solchen  dnellen 
schöpfenden  Buches  Mefätih  el  -  ulüm  einen  sicheren  Beweis.  Die 
Liste  lässt  sich  nur  dann  mit  den  übrigen  vergleichen,  wenn  mai 
nie  als  eine  Auswahl  von  Königen  aufjfasst,  nämlich  der  Könige, 
von  welchen  Beinamen  bekannt  waren.  Auch  hier  ist  das  Be- 
streben, möglichst  viel  Beinamen  herauszubekommen,  offenkundig; 
denn  Ashkän  ist  der  Familiennftme  Ashak's,  Gfw  ist  ein  andrer 
Name  Nersfs  1  (wie  in  der  fortlaufenden  Erzählung  Mirchdnd's 
GAderz  für  BahrAm),  und  auch  der  Beiname  des  ArdewAn  lässt 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  sehr  nichtssagenden  zurück- 
führen: ArdewAn  führt  nämlich  bei  BahrAm  ben  NerdAnshAh  (Qam- 
zah  p.  26)  und  im  Mo^mel  el-TawArich  (Journ.  As.  III,  11 
p.  165.  IV,  I  p.  402)  den  Beinamen  Afdum ,  was  im  Fahlawi  „der 
letzte"  bedeutet  und  von  BahrAm  oder  vielmehr  seinem  Epitomator 
Qamzah  durch  das  arabische  al-Achir  glossiert  wird,  und  ich 
zweifle    nicht,    dass   auch    in    der   Stelle    des   Mefatil;    el-ulAm 
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i^^   im  r^Omy  ftH  /l^f    ^®r   ftpätere,    so  rerwmnildn   bt» 
JTija  lei  ikriim  VmbM  lipd  iwei  unzweideutige  Ver<fop|i]inif^pR 
m  to   HAa&MetgeMUekte,   nämlich  BahrÄm    fl    der  m%t  mt« 
titffti  II   <cr  Ji^:    4er  SUanide    Bahrain  II    fdlirti^    nacti  d«a 
nifi^.Beiittitt   (bei  rflerbelot   s>  v.  BahBran   ms   de  Bati^in«) 
Im  BäMMB   Chllif;  4er  Batartete,    und  sein  Naclifolger  Krnt 
'mwIi  litrcft4|i4  (p.  Ml)  dies  Demnnien  Naeli^trkän,    ,,der  Jigrr, 
i^lgeil'' Wir^    49M   itf  Jtkme   Ner«rs  tl    in    keiner    fr^t^^t    ^» 
tetrlA  H  |ä' f«r ' keiner  Aekk4nier!i«te  wieder  ^u  liadeii   iü,  m 
^prfrle«   wir  ee  Ar  eehr  WAbrachcioNch  haken  müssen ,    da««  hm 
eikipi   eiafecfte  leCerpelatioB   TOrltegt:   der  Gewahramann    4(*s  llf> 
jflÜI  el-Uitt   ward  diarAdlie  Aufcinnnderfolge  der  Nomen  Bflr- 
.mit  ini4  Bftfcri«  M  4ie  A«filngc  der  SlA^nidenreihe  erinnert  mi 
.flttrie,  aeiee'lfialerbelie  Weitlieit  am  uDrecliten  Orte  oDbrln^eirif. 
'^e 'KteiMlIate  wiiter  fort   nit   den    S^iilnidennamen   Batirä«  II 
tti  Her«»    Sekeidet  «m  dieee  Mt,   ••  Ueibeft  m-  Ariti  #hk- 
ÜiiKe  ieieMea  lbr%  -^  imerlih  ¥ei  de«  AUer  «ee  MeflUlbü- 
:^«  Bie  Bewele,  deM  es  Meb  fai  dee  fHlbä«M 'RMMjjliHi 
llirir  AelikABienrerselclIuiiMea    mi   •olekee   BeleeMii '  Äldit '  giv 
itüft«.     Am  0o1cliee  gut  eder  ecUecbt  iWrf iefcirte«  .  BehMto 
lieMtei  wjir  welile,  Uekachliiue  Mf  dl»  .KifewdMnWi  dt^li- 
tüMfaidee  HerrtAer  aeckeoi  «vf  diese«  Wegis  griU|(«ei^''Mii 
dn^Plentesie  des  Weitere  thal,    die  persiicke« '  CkroBMei  a 
Tellstindigeo   Charakterittiken    too    sonst    so   wenig*    bekessta 
Herrscbem,   nnd   sie  lietsen  dabei,   wie   man   aos  den  tos  Wt- 
ebdnd  mitgetbeilten  Urtheilen  über  Shdpür,  Bal^sb  I  und  Honm 
siebt,    den   bumanen    Rechtsfatz   walten:    „Qnilibet    praeaeattir 
benns,  donec  probetnr  contrarium". 

Bei  Mirchdnd  nnd  anderen  peraiscben  Hiatorikern  werdfi 
fon  jedem  SAsÄniden  ein,  mitunter  aucb  mehrere  Wahlsprickc 
«itgetheilt.  Bei  Ardesbfr  i  nnd  ChofrA  I  m5gen  diese  Angaka 
eine  gute  bittoritcbe  Grundlage  haben,  weil  der  erstere  eii« 
Königtspiegel  abfassen  liess,  vom  zweiten  aber  onsälilige  Ken- 
spriicne  im  Volksmnnde  cursierten ;  bei  den  meisten  ibrigti 
Königen  dagegen  können  jene  Wahlfpriiche  nnr  als  wiUkirlick 
ersonnene  Epigramme  gelten,  welche  die  Denkweise  des  betref- 
fenden Herrschers  in  einer  prägnanten  Sentenz  cbarakteriticrei 
seilen«  ich  glaube,  die  Zusammenstellung  dieser  WahbpriHt 
bftnfft  mit  dem  Bilderbnche  zusammen ,  welches  nach  den  in  dar 
königlichen  Schatzkammer  deponierten  Originalen  sänatlicbe  8i- 
sAniden  in  ihrem  Rönigsomate  darstellte  und  in  Pahlawfsprsckc 
ihre  Geschichte  erzählte;  es  war  für  den  Chalifen  Hisbim  Wi 
*Abdulmelik  im  J.  113H.  =  731  ins  Arabische  übersetzt  wordci: 
Bamzah  hat  es  benutzt,  und  Mas^üdi  sah  noch  die  auf  Pnrpw^ 
papier  geschriebene  Urhandschrift  in  l^tachr  (KitÄb  el-Teabib  ii 
den  Notices  et  extraits  VIII  p.  165).  Sollten  die  Wablspricke 
nicht  ursprünglich  als  Motto's  zu  den  Bildern  gehört    haben  si^ 
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iB  dicR  fenchiedeqeD  Copien  des  Bilderbucha  geweebselt  haben  f 
Ib  der  Folge  lag  ea  lieailieh  nahe,  die  SaamiluDg  der  Wabl- 
aprfiebe  nach  rfickwirta  so  erweitera,  nnd  so  finden  wir  denn 
schon  bei  AbA'lfedA  wenigstens  drei  Ashlcinier,  Ncrsf,  Hormaz 
■nd  CbosrA,  mit  Wahlsprüchen  anftreten,  die  mit  den  bei  Mir- 
ehdnd  von  ihnen  gegebenen  Charakterschildemngen  leidlich  har- 
«onieren.  Deainach  kann  man  in  diesem  Punkte  den  Abü'lfeda 
als  Bntlastongsseagen  für  Mtrcbdnd  oder  Tielmehr  ^i^%  AbrA 
gelten  lassen,  und  auch  die  Austprüche  des  Ashak  und  ShäpAr 
werden  ans  einer  ilteren,  wenn  noch  nicht  gerade  ans  einer  su- 
▼erlässigen,    Qoelle  entlehnt  sein. 

Die  persischen  Leser  wollten  aber  von  ihren  alten  Königen 
nicht  hios  Worte ,  sondern  gern  noch  Thaten  wif  sen :  und  richtig 
erscheinen  in  der  Erzählung  Mfrchdnd's  eine  stattliche  Anzahl 
¥on  Thatsachen  aus  der  AshkAniergescbichte ,  die  zum  Theil 
recht  onverfiinglich  ausaehen.  Et  lässt  sich  jedoch  nachweisen, 
dass  ganze  sechs  davon  einfache  Verdoppelongen  ans  der  Säsd- 
nidengeschichte  sind,  und  die  Möglichkeit  einer  zufälligen  Ver- 
wechselong  ist  bei  einer  solchen  Menge  ganz  ausgeschlossen. 
ShApür  der  Ashkdnier  soll  die  meiste  Zeit  in  dem  mesopotami- 
schen  Niederlande  zugebracht  haben  —  von  dem  SAsAniden  SbA- 
pAr  IM  sagt  Mtrcbdnd  p.  820,  er  habe  das  Leben  unter  Zelten 
dem  in  dem  Palaste  vorgezogen.  Hormuz  soll  auf  der  Jagd  in 
einer  Höhle  vier  Kruge  voll  Goldstücken,  Perlen  und  Edelsteinen 
entdeckt  haben  nebst  hebräischer  Inschrift  „dies  ist  das  Schatz- 
kaos  des  Peridfln^S  und  dann  habe  er,  heisst  es  weiter,  den 
ganzen  Schatz  unter  seine  Soldaten  vertheilt  —  nach  FirdAst 
(bei  Mouradgea  D'Ohsson  II,  232)  entdeckte  Bahräm  V  auf  der 
Jagd  in  Mszenderän  in  einer  unterirdischen  Höhle  Vögel  und 
Löwen  aas  Gold  und  mehrere  Krüge  voll  Münzen,  Goldstacken 
nnd  Edelsteinen,  nebst  der  Inschrift,  dass  dies  das  Schatzhans 
des  Ijlemshfd  sei:  diesen  Schatz  verlheilte  er  ganz  unter  die 
Armen.  Die  Copie  ist,  wie  man  sieht,  wörtlich;  nur  Ist  ein 
andrer  Ptshdädier  als  Herr  des  Schatzes  genannt,  nnd  die 
Sprache  der  Inschrift  moslemischen  Anschaunngen  gemäss  hinzu- 
gefügt worden.  PtrAz  soll  wegen  der  Tyrannei  der  Statthalter 
von  seinen  empörten  ünterthanen  abgesetzt,  geblendet  nnd  sein 
Sohn  BolAsh  II  auf  den  Thron  gesetzt  worden  sein  —  Hormuz  IV 
fibte  die  furchtbarste  Tjrannei,  bis  endlich  der  Uebermoth  seines 
Gfinstlings  Jezdanbachsh  die  ünsnfriedenheit  in  einem  allgemeinen 
Aufstände  auflodern  Hess,  in  welchem  Hormos  IV  gehlendet  und 
sein  Sohn  ChosrA  II  anf  den  Thron  gesetzt  ward  (Mirchdnd 
p.  895  u.  A.).  BaUsh  III  soll,  durch  einen  Traum  an  den  Tod 
gemahnt ,  fortwährend  tranrig  gewesen  sein  —  das  Tärfch  Mo*^em 
(bei  Mfrchdnd  p.  901  s.)  gibt  an,  Nerst  habe  alle  seine  Ge- 
danken anf  den  Tod  gerichtet  und  sich  von  der  Welt  zurückge- 
zogen.    Demselben  BalAsh  III  soll ,  als  er  In  einem  Zelte  sich  an 
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den  JHiüelpfuhl  lelmLe,  die  Kii[)[iel  dea  ZeJtea  auf  deit  Kopf  g«- 
.IkllcEi  aifiti  uud  ilin  erictilugeti  haben  —  von  Slidpilr  erzählt  Mif^ 
^JiK^ud  ^.319,  dass,  währetid  er  in  seinem  Zdte  scLtief,  die  ZtU* 
fcliEiüre   durch   eio^^it  Sturm  zerrissen    wurden    und    der    das  Zdt 
«iiiUeude  Pteüer  dem  Könige  auf  den  Kopf  aturtte,  da»«  et  siarb; 
.jfloderuin  wurtliclio  UeLiereinütioiuiitiig!      roter  Ardewäti  I   nM  u 
[^  Jölire    nicht  geregnet  habeti ,    ^^ahcr'^,    heisst  e4 ,    ^^cils   er  tind 
r^ein  Volk  Üusse  getliaa  Latten,  Hess  Gott  regoca  und  dos  Liud 
]  fr^ird  wieder  fmclitbar   und  »iimutliig^'  —  nach   Ihn   cl-Athir  «nd 
Xahari   (bei   ]>lircboti(t   [k  345  5a«)  regnete  es  unter   Firus   7  Jab* 
luii^  nicht  und  dke  Dürre  vcnirsachtu  eine  Hungersnoth^  bis  end- 
lich tu  Folge  der  Gehete  des  K(>ntg&  und  aeincr  Dtsterth^nen  4ie 
,  0urre  narlilieis   „utiJ  die  Krdo  sicli  wieder  in  ihr  friiheres  tift« 
j  lileidete".    Der  einzige  Cnterdchied,  die  ä  statt  der  7  Jahre  schein«! 
ijiuf  einer  knraniacheu  Rcminiäeens  zu   beruhen:    3   JtiUre    daueilt 

5cidi  den  Auilegera  itur  Jlteu  Snre  die  Dürre,  vati  weLclifr  dil 
Uiteu  lietmgeüucht  wardea.  l)a%  erste  und  sechate  dieser  Bei- 
»liielc  wird  uusdrücktich  ouf  das  Tvinch  Ga^furi  sturttckgefubrl, 
welches  nach  dem  oben  Bemerkteu  auch  für  die  übrigen  aU  Quellt 
^geiteu  rouAB,  Die  A a nähme  j  dasa  ^dfi^  Abrd  Belh«t  der  l^üadir 
Utf  wird  hieruach  ziemlich  nahe  gelegt;  doch  ist  zo  bedcakaifi 
^Aäs  utiji  scbon  im  Mefili|j  eUulam  eine  8piir  von  leicLtfertifit 
Vervollständigung  der  AfibkiLuischea  aus  der  S^anidenehronik 
aufgestoi^scn  ist;  ich  mochte  also  eher  glauben,  dskAs  ^er  aicb 
daria  durch  einen  alteren  Chronisten  irregeführt  worden  1%U  iftf 
jeden  Kall  hüben  wir  die  Verpflichtung  >  die  nncli  iihrigen  mog* 
lieber  Weiche  uuf  ^iü^  Abru  xuriickgcheudea  XachricJiteu  nil 
flof^pelter  Voraicbt  unfzuuehnien ,  aber  niebt  die,  sie  ungepriß 
EU  verdammen.  Wir  haben  es  zunächst  mit  swei  Aog^ahen  «jit- 
lieber  Art  wie  die  zuletzt  beCrachteteu  zu  tluu  y  mil  der  voo  ia 
40  Frauen  des  Bnu»h,  die  wugea  der  Symmetrie  der  40  Hefie* 
ruiigsjalire  etwna  gemaehl  aussiebt»  und  der  vou  deo  Graus«** 
keilen  dea  ilta^nl.  Die  Pointe  dieser  letzteren  l^ni;äbJuag  iit 
das  Herabstürze a  der  Verbrecber  von  dem  aiebea  Sluck  hobt» 
^»chln$tie;  es  scheint  hier  eine  au  irgend  einen  alten  Persisehtf 
Königapalität  (ft^r)  gekaü^ifte  Lokalaage  vorzuliegeo^  die  ii 
Folge  einer  tbärigen  etymologificlien  Spielerei  mit  dein  Nasti 
eines  alten  Königs  Chosri^  (arab,  Kiard)  io  Verbindung^  gebrackt 
worden  ist,  Das  Weiatrinkea  als  erschwerender  Umatatid  und  lier 
Tod  in  Fofge  übermässigen  Opiumgeouases  sind  sichtlich  Ab»> 
scjimückungen  eines  nach  deu  Unsitten  seiner  Zeit  müdelliereiidfli 
niuhummedaniaehea  Cbrantsten.  Wir  könuea  mithin  diese  hei4«i 
Gescbichtcben  auf  dieselbe  QueHe  wie  die  sechs  vorjiergelieuitei 
zurückführen  und  als  HJriladungeu  beseitigen ,  die  mit  dein  eebtei 
Jnballe  des  Cboddi-Nämeh  nicht  das  Geriugste  zu  schauen  bmbeQ^ 
So  bleibt  denn  wesentlich  nur  noch  eiue  CLnjise  von  N«cb- 
rickten  übrige  die  eincu  gauz  verschiedenen  Charakier  tragt»  dit 
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voo  den  Bauten  der  AihkAniscben  Könige.  Bei  Hamzob  und 
Ibn  Btttrtq  finden  wir  von  jedem  einzelnen  S^iiinidenkönig  genau 
aufgeführt,  was  für  Städte  und  Fcuertempel  er  erbaut  bat:  und 
wenn  irgend  welcbe  Nacbricbten  orientaliscber  Historiker  über 
die  SdaÄnidenseit  authentisch  sind,  so  sind  es  diese.  Das  Vor- 
urtheil  fiir  die  Behtbeit  ähnlicher  Angaben  ans  der  Arsakidenioit 
ist  von  vorn  herein  ein  sehr  günstiges:  die  Aufbewahrung  ge- 
rade solcher  Notizen  durch  das  Chodai-Nanieh  lässt  sich  am  Aller- 
ersten erwarten.  Hiergegen  liease  sich  nur  das  Bedenken  er- 
heben, die  sämaitiiGben  derartigen  Angaben  bei  Mirchönd  könnten 
eine  willkürliche  Erdichtung  sein ,  durch  das  Bestreben  veranlasst, 
die  Asbkinierchronik  wie  in  den  Beinamen  und  Wabisprüchen ,  so 
auch  hierin  der  der  Säsdniden  möglichst  conform  au  machen, 
eine  Erdichtung,  der  so  eben  besprochenen  ganz  annlog.  Gegen 
einen  aolcben  Verdacht  spricht  indess  zweierlei.  Erstens  dos  Vor- 
kommen einer  in  dieselbe  Kategorie  gehörenden ,  bei  Mircbdnd 
nicht  erwähnten  Notiz,  über  die  Erbauung  von  Baldshan  bei  1^ 
fahdn  durch  Baldsb  Hl,  im  Lubb  el-Tawdrich  >),  dessen  auf  das 
Tärich  Guzideb  zurückgehende  Nachrichten  sich  nicht  von  der 
Heerstrasse  der  Ueberlieferung  entfernen  und  sonst  ganz  unver- 
fänglich sind:  man  darf  nie  vergessen,  dass  das  argumentum 
a  silentio  der  älteren  Historiker  gerade  hier  von  sehr  geringer 
Beweiskraft  ist,  da  die  einzigen  älteren  Quellen,  die  uns  bis  jetzt 
über  die  Asbk^niergeschicbte  zugänglich  sind,  in  dem  Compendium 
des  Qamsah  und  in  dem  hinsichtlich  der  Ashkaniergescbichte  ganz 
besonders  kärglichen  persischen  Auszüge  des  T^bari  bestehen 
(Firddsi  gibt  blos  Namen);  selbst  spätre  persische  Historiker 
konnten  sich ,  sobald  sie  sich  nur  ein  wenig  bemühten ,  über  die 
Zeit  der  Askkanier  reichere  echte  Nachrichten  verschaffen,  die 
gar  nicht  so  entlegen  waren,  für  uns  aber  verloren  sind,  z«  B. 
aus  dem  arabisciien  Originale  des  f^^barf.  Uebrigens  wird  fiir 
keine  der  Angaben  über  Bauten  bei  Mircbdnd  die  Quelle  genannt; 
hat  er  sie,  wie  ich  fast  glaube,  aus  dem  Tärtch  Guzideh  und  nicht 
aus  dem  TArich  äa^fari  entlehnt,  so  fällt  auch  der  Schatten 
eines  Verdachtes  weg.  Zweitens  spricht  gegen  die  Unechtheit 
die  Natur  der  Angaben  selbst,  die  sich  auf  die  Erbauung  von 
MedäiUi  von  Anbär,  einer  Stadt  an  der  Stelle  des  späteren  RA* 
miah  ^)  und  eines  Feuertempels,  von  Qädesijah  und  Nahrewän^), 


1}  p.  46  sqq.  der  Ucbcrscizang  von  Gsnlmin  nnd  Callnnd  nach  dem  anr 
der  Dresdner  Bibliothek  befindlichen ,  aai  der  Druckerei  zarnckgczogeneo 
Originale. 

2)  Rumiah  wurde  von  Chosrii  I  dicht  bei  MedaVn  angelegt ;  vgl.  die  obige 
Anmerkung  Herrn  Mühlau's. 

3}  Qadesijah  ist  ein  Ort  in  *[räq*Arabi,  15  Parasongen  von  Rufah  ent- 
fernt,  berühmt  durch  die  Niederlage  der  Perser  durch  die  Araber.  —  In 
derselben  Gegend  liegt  Nahrew&n,  eine  ehemals  grosse,  in  spSterer  Zeit 
jedoch  völlig  in  Ruinen  liegende  Stadt  im  Gebiete  voo  Qoltv&n  (vgl.  die 
BelegsteUen  bei  S.  de  Sacy  zu  Mirchond  p.  362). 
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ron  LlrOi  ^^^  ISirc^ftti^),  von  Tfatnx  tiod  T^rt»  ^ptiel^t  >). 
|ta  sfnd  dies  mit  Aiisiinljiiie  ?ott  Medaio  nnd  ÄtihAr  Unter  k\th 
ittrt^  Dicht  beeoDdera  berühmte  Städte;  em  Fäliclier  würde  p- 
wis»  bekaotitere  Numan  gewählt  liati«D.  Nur  ulier  Bine  dreitr 
Städte,  Aolmr,  am  Euplimt  zwischen  Stppara  ond  MaasiBilki 
gelegen,  ist  die  widersprechetide  Angnle  vorhatideti,  da«!  ent 
der  SJdsAnidcnkonig  Sh^pilr  I  iie  erbaut  habe  (  Hcimsah  p.  4,%]] 
alleia  dieser  ktknn  sie  nur  befestigt  und  nach  setnem  IVisn 
Ffr^z-Shapdr  beuanot  haben ,  da  wir  aus  deii  Jatirbüehem  in 
Küoige  von  Flirah,  die  friiber  tn  Anb^r  residierteo »  und  isi 
jUdiHchen  Berichten  (bei  Grätz  iV»  W^)  wiisen ,  tiast  dre  SM 
schon  in  d€r  spateren  ArAnkidenictC  esiatierte.  Für  die  Ridtlf^' 
keit  der  Angabe,  dass  SbÄpdr  der  Asbkdnier  zu  Medain  itt 
Orund  gelegt  und  eine  ßriicke  über  den  Tigris  g^ebaitt  btk 
liefert  Ha&izah  p«  42  eine  BeatRtigung,  rndem  er  diesem  Kdnif», 
fretfich  irrig,  die  Anlegung  des  gegenüher  ?nn  Kteaiphon  in  in 
Tigris  einniiindenden  Konigskannls  KUichreibt;  eine  nach  rid 
erwünschtere  aher  entbalteu  die  elastischen  QaelJen  ,  welc^ 
Kteftiphon  zuerst  unter  Orodes  1  als  Parthische  Haoptstadt  e^ 
wähnen:  Shapör  ist  aber,  wie  wir  iahen,  mit  Paki>roi,  d» 
Sahne  und  Mitregenteu  des  Oradet,  »u  ?ergleieheti*  Ich  sith 
daher  nicht  an,  diese  Classe  von  Nachrichten  bei  Mirchdnd  tuf 
eine  sehr  werthvoUe  Bereicherung  unserer  historischen  KeuntaUi 
über    die  Arsukidcnzeit    zu   erklären. 

Endlich  hesass  man  zur  Zelt  des  Wicderaufbliiheni  itt 
histnrischen  Studiums  in  Persien  ^  im  dten  Jahrhundert,  aof^ 
einige  weoige  echte  Nachrichten  über  das  wissenschaftlicbe  LtUt 
unter  der  Arsciktdenherrschaft.  Die  Huupistelle  darüber  ist  bn 
Hamzah  p,  41.  JUtTcbund  liefert  einen  neuen  Beitrag  über  dir 
Zeit,  in  welche  der  Boman  von  Wals  und  Rsimin  versetzt  wtH 
Die  Sache  hat  gerade  für  uns  ihr  besonderes  Intertsve,  da  in 
metrische  persische  Cehersetzung  aus  dem  Pahlawi,  die  von  Aii^ 
äor^dnf  herrührt,  von  Sprenger  entdecktl  und  jetzt  mit  aodrrrii 
Schätzen  seiner  Sammlung  (s.  den  Katolog  no.  137B)  io  die  Btt^ 
liner  Bibliothek  übergegangen  ist.  Die  Sage  wird  «n  vtrs^liif 
dene  Könige  angeknüpfi :  von  Mirchdnd  on  Shipär  den  AsbkäDier, 
von  Lubb  el-TawirIch  an  den  Ashghdnier  Nerst,  den  Mirchdc«' 
richtiger  Bij'en  nennt  |  dagegen  heisst  es  im  Mo^mel  el-Tawsrtri 
(Journ,  As,  IV^  1  p,  ^97)  vom  SSsaniden  Shipär,  Qnter  ib«  bsbe 


t)  LIr  Ut  die  HaapUiadl  de«  noch  h«ate  fsai  unbokanoten  Blelelia«ai|« 
Lüodös  ffin  perjiAcbea  Meerbusen. 

2)  Sire|an  hi  eine  kleine  Stidt  in  ÜenaAo ,  vrelche  einmal  der  S^ti 
einer  rfcbeoliaie  der  Beod  Mu^alTer  gewetcn  isL 

.^)  Nairiz  ist  ein  Ort  m  Gebtele  von  Sbirl^  (Lex,  geogr.  ed.  J^jekU 
lU  p,  257) ,  uetd  Ti^m  oder  TIHm  ela  Städlchflo  in  Fort  aq  der  GrrDS«  wj 
Kermsa  (Lex,  geo^r.  11  p.  202 J. 
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•ich  die  Geichichte  yob  Waia  nnd  RAntn  lagetrageo:  „der 
Mdbed,  des  lUbiio  Bruder,  war  Statthalter  eines  Tbeils  des 
Reichs,  ShApÜr  hatte  ihn  Merw  lor  Hauptstadt  gegeben,  und 
KhordsAn  und  Milhdn  gehorchten  ihn."  Hiemach  werden  die 
Wortie  des  Lubb  et-TawArich  (a.  a.  0.)  „Mnid-u-Ranin,  Chora- 
sanis  princeps,  snb  eo  et  ante  eun  flornit^S  in  Mdbed  wa  RA- 
ni!n  •  •  •  fioruerant  sli  verbessern  sein.  Endlich  finde  ich  bei 
Ha«aier,  (Beschichte  der  schänen  Redekünste  Persiens,  S«  S7  die 
Angabe:  „Nisami  Arusi  ...  besang  die  Liebesgescbichte  Weisses 
und  Raains,  eines  Sklaven  Jesdedschirds^' ;  es  scheint  also,  dass 
dieser  Dichter  seinen  Rooiaa  unter  einen  noch  späteren  SAsini* 
denkdnig  verlegte.  Dass  die  Geschichte  sich  aber  in  der  Zeit 
der  AshghAnier  ereignete ,  ist  auch  die  Ansicht  des  Bif^t  Cbalfah 
(vgl.  Fleischer  in  der  Ztschr.  Vlii,  608),  und  als  *  Endresultat 
dieses  Zeugenverhörs  diirfte  sich  herausstellen,  dass  das  Pahlawi- 
bnch  swar  unter  der  SAsAnidenherrschaft  verfasst  war,  die  von 
ihn  geschilderte  Sage  aber  unter  die  Herrschaft  eines  AshkAnier's 
verlegte.  Dass  Mtrchdnd  den  richtigen  König  nennt,  nacht  die 
Uebereinstinnung  des  Mo^nel  el-TawArich  in  Nanen ,  wenn  auch 
nicht  in  der  Person  des  Königs  wahrscheinlich.  Hoffentlich  wer- 
den diese  Zweifel  recht  bald  durch  eine  nihere  Bekanntschaft 
nit  den  literarisch  wichtigen  Werke  gelöst  werden. 
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Das  SindhT  im  Vergleich  zum  Prakrit  und 
den    andern    neueren    Dialecten     Sanskri- 
tischen Ursprungs. 


Von 
Dr.   E.    Tmiupp. 


Einleitung. 

Unter  den  neuern  Sprachen  Indiens ,  sanskritischer  Abkunft, 
ist  bis  jetzt  keine  der  öffentlichen  Aufmerksamkeit  weniger  werth 
geachtet  worden,  als  das  Sindhi.  Alle  andern  arischen  Dialecte. 
das  Maräthl,  Giijurütl,  Bangäll,  Hindi  und  Panj&bl,  sind  mebr 
oder  weniger  cultivirt  worden,  sowohl  von  eingeborenen  als  euro- 
päischen Gelehrten;  einige  dieser  neueren  Sprachen,  wie  das  Ma- 
rS.(hl,  Bang&ll  und  Hindi  haben  sogar  bedeutende  Literaturen  auf- 
zuweisen, denen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  eine  grössere 
Zukunft  bevorsteht. 

Die  verachtetste  aller  indischen  Sprachen  ist  jedoch  immer  dai 
Sindhi  gewesen;  schon  die  alten  Präkrit  -  Grammatiker  haben* dis 
Sindhi  kaum  einer  Notiz  werth  geachtet,  und  es  hat  in  der  dra- 
matischen Composition  von  jeher  als  Regel  bei  den  Indem  ge- 
golten, nur  die  gemeinsten  Leute  auf  der  Bühne  Apabhransa 
reden  zu  lassen.  Die  Verachtung,  die  sich  schon  so  früh  bei 
den  Indern  gegen  das  Indusland  bildete,  scheint  darin  ihren  Ur- 
sprung genommen  zu  haben,  dass  die  arischen  Stämme,  die  sick 
im  Panjäb  und  dem  Indusland  ansiedelten,  sich  gegen  die  heen* 
genden  Schranken  des  Brahmanismus  stemmten  und  die  iJterci 
freieren  Lebensverhältnisse  nicht  aufgeben  wollten. 

Auf  der  andern  Seite  wurde  das  Indusland  auch  achoa  ikik- 
zeitig  durch  die  sogenannten  Indoscythen  Tom  figrntfirhcu  bnb- 
manischen  Indien  losgerissen^  und  es  war  auch 
das    dem    wilden    Fanatismus    der 
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Araber  erlag,  und  so  bleibend  von  aller  weiteren  brahmanischen 
CiiHor  aosgescUossen  worden  ist. 

Man- darf  sich  also  nicht  sehr  wundern,  wenn  Sindh,  seine 
Sprache  und  Literatur  vom  übrigen  Indien  so  gut  als  ignorirt 
worden  iit.  Es  ist  ein  Land  ohne  Brahmanen  (es  giebt  deren 
nur  wenige  in  Ta^ha,  Heiderab&d  und  Sehwan),  ohne  eigentliche 
Kasten^  wo  der  Isl&m  vorherrschend  ist,  wie  in  keinem  andern 
Theile  Indiens,  obschon  nach  den  Government  reports  die  Hindu- 
bevolkening  im  steten  Steigen  begriffen  ist,  während  die  muham- 
medanische  abnimmt,  eine  aufTallende  Thatsache,  die  sich  auch  in 
andern  Provinzen  Indiens  wahrnehmen  lässt. 

Den  Gnindstock  der  Bevölkerung  Sindhs  bilden  die  Jats  (Sindhi 
^fi  oder  W?)'  ^^c  sich  mit  Ackeibau  oder  Kameehüchten  be- 
schäftigen. £s  lässt  sich  nicht  dagegen  einwenden,  dass  diese 
Jats  Mohammedaner  sind,  auf  die  sogar  die  Hindus  mit  einer 
gewissen  Verachtung  herabsehen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  diese  Jats,  weiche  die  ländliche  Bevolkening  bilden,  der  ur- 
sprünglich arische  Gnmdstock  sind,  der  sich  von  den  Mundungen 
des  Indus  bis  ins  Pe&hawerthal  hinein  erstreckt,  und  auf  der  gan- 
zen Lange  des  Indus  seine  eigene  Sprache,  wenn  auch  mit  einigen 
Modificationen  beibehalten  hat.  Ich  habe  mich  hinlänglich  auf 
meinen  Reisen  von  Knrrachee  nach  Peshawer  überzeugt,  dass  die 
Jat -Bevölkerung  nicht  weiter  von  den  übrigen  Schichten  der  Ge- 
sellschaft verschieden  ist,  als  eben  einfache  ländliche  Beschäfti- 
gnng,  Unterdrückung  und  Unwissenheit,  und  vor  allem  religiöse 
Trennung  seit  der  gewaltsamen  Ausbreitung  des  isl&m  ein  Volk 
von  gemeinschaftlicher  Abstammung  spalten  kann.  Die  HuulQs 
in  Sindh,  so  viele  ihrer  der  gewaltsamen  Beschneidung  entgangen 
sind,  sind  ganz  derselben  Abstammung  wie  die  Jats,  sprechen  die 
gleiche  Sprache,  und  haben  sich,  da  sie  fast  alle  Vftnias  (Sindhi 
^|||4|j,  Sansk.  ^Rif^)  «nd,  durch  Geldleihen  und  Aussangen 
der  armen  Landbevölkerung  einen  ziemlichen  Retchthum  nnd  Ein- 
fluss  verschaflt.  Von  eigentlichen  Kasten  ist  auch  unter  den 
Hindus  nicht  die  Rede,  und  sie  scheinen  die  ältere  freiere 
Lebensweise  ihrer  Vorväter  getreulich  bewahrt  zu  haben ;  sie  essen 
ohne  allen  Skrupel  Fleisch,  trinken  gebrannte  Wasser  (Sindhi 
TT?)  mehr  als  ihnen  zuträglich  ist,  nnd  sind  korperiich  kräftiger 
una  stärker  als  die  Hindus  im  eigentlichen  Indien. 

Von  der  arabischen  Eroberung  her  scheint  sich  kein  semi- 
tisches Element  im  Lande  erhalten  zu  haben  ^  so  viel  mir  bekannt 
geworden   ist;  nur  einige  Sayyids  in  HCri  rühmen  sich  einer  di- 
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rG^cten  arabbchen  Abkunft ^  die  wir  atif  «idi  bcniheo  la^MO  koiuH& 
Emt  im  letzten  Jahrhundert  hat  ^ich  in  Siodh  ein  fremüe^  Ekatfit 
mit  dein  Wechsel  der  Dynastie  unter  den  TaJpur*  eingcbärifeTt, 
itHfnIicfa  die  BelucUen  (Siodhi  "^TO^)  <"  Ober-Smdh  od^r  Sim. 
Mun  schäts^t  diese  Eindringlinge  auf  50,000^  welche  Sprache  tindSttt» 
der  Beluthen  bis  auf  den  heutigen  Tag  beibehaiteit  habeo*  Eia  ww- 
tercs  fremdes  Element  äsind  einige  afghaniscUc  Coloaiect^  die  nntcr 
Sh^h  AbJal  in  Sindh  .^ich  ansiedelten;  sie  sind  jedoch  iinberffv* 
tend  und  im  Verschwinden  begriffen,  da  das  hebse  Clima  de» 
Induslandes  den  Afghanen  noi:utrnglich  ist.  Auf  die  Sfinicbe  sefli** 
hitben  diese  letzteren  Elemente  nicht  eingewirkt,  »owic  auch  dk 
früheren  Eroberungen  der  Indoscjthen  spurlos  att  der  Sprache  tm- 
übergegangen  find« 

Die  Sprache  des  Induslandes ^  die  wir  hier  ^um  Vorvintf  g^ 
nuiumen  haben ,  wird  gewohnlich  Sindhi  genannt:  T^fMl  ^Tß* 
»ie  wird  im  eigentlichen  Sindh  gesprochen;  fem  er  in  Kacch  (bdI 
geringfügigen  ModiücatiüEien)^  in  Bajpnt&ua  dialectisch,  in  Li* 
und  tief  io  Mekr&n  bineiu»  ebenso  in  Kacch  Gandäwa,  wo  da» 
Sind  hl  unter  dem  Namen  Ja(a*kl-gJJt  uder  Jaf- Sprache  bekapni 
ist.  Am  mittleren  Indus  nimmt  es  den  Namen  Wach f  an,  runden 
auch  das  sogenannte  Mult&nl  nicht  wesentlich  verscbiedea  ist.  Am 
oberen  Indus  und  im  Pcshawerthal  wird  es  Hiudkt  gehei&»e»,  da 
von  den  Ueberresten  der  dortigen  uralten  Uindnbevölkerung  gt* 
^prochen  wird^  und  mit  dem  neuem  Panj&bl  durchaus  titcbt  i> 
verwechseln  ist. 

Es  kann  durchaus  keinem  Zweifel  unteriiegenj  daas  wir  utf 
beiden  Ufern  des  Indits  von  Attack  bis  zu  dessen  Mündung  Eine 
Sprache  vor  uns  haben »  die  zwar  im  Panjab  einigen  ModtHcatiä- 
nen  unterworfen  bt,  aber  Mch  doch  wesentlich  an  das  Sindhi  an- 
schliesst  und  nur  durch  das  Medium  des  Sindhi  zu  erklären  iü; 
ebenso  klar  steht  fest,  dass  wir  hier  einer  Devölkertiiig  von  ge- 
meinsamer Abstamuinng  begegnen,  die  sich  auch  mit  einem  gt^ 
m einsamen  Nationalnamen  bezeichnet,  nämlicb  Jat  (oder  Jat).  Jha 
jetzt  der  Name  Sindhi  für  die  Sprache  vorherrschend  geworden  i^ 
thnt  dem  keinen  Abbruch:  denn  wir  finden  den  Nameti  Jata-kl- 
güll  oder  Jatspräche  in  Belucbistan,  soweit  die  arische  Bevölk^ 
rung  vorgedrungen  ist  und  nicht  wieder  von  dea  voni  West» 
her  vordringenden  Beluchen  verdrangt  worden  ist-  Weiter  h^ 
gegnen  wir  demselben  Namen  im  Fünfstromlande,  den  Ufern  dö 
Indu^.^tkng,  wo  die  vom  Paojabl  ^bwet^h^n<l€.^ptadie  der  wcst- 
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UchenLandbeyolkerang  ebenfalls  Jat-kl-gftll  genannt  wird;  dass  das  so- 
genannte Hindkl  des  Peshawerthals  sich  enge  an  das  Sindhi  anschliesst, 
habe   ich  mich  mit   meinen   eigenen  Ohren   oft  genug  überzengt. 
Es  ist  zwar  zuzugeben ,   dass  jetzt  der  Name  Jat  in  Sindh 
und  im  Panjab  mehr  oder  minder  ein  Schimpfname  geworden  ist, 
wie   unser  „Dummer  Bauer  %  allein   diess    be?reist    nichts    gegen 
unsere  Annahme,   sondern  spricht  im   Gegentheil  dafür.     In   den 
alten  Sindhidichtungen  und  Sagen  spielen  die  Jats  keineswegs  die 
verächtliche  RoUe,   die  ihnen  jetzt  zugewiesen  wird,   sondern  sie 
werden  immer  ehrenhaft  als  das  Volk  neben  seinen  feudalen  Häupt- 
lingen erwähnt.     Fremde  Herrschaft  und  Einfalle  von  Westen  her 
haben  jedoch  im  Verlauf  der  Zeit  Haupt  aind  Glieder  ruinirt;  der 
'     alte  feudale  Jat-Adel  ist   verschwunden  und  die  grosse  Masse  des 
Volks   ist  zwar  immer   noch   lebenskräftig,  aber  in   dumpfer  Un- 
■    wissenheit  und  Sorglosigkeit  dahin  lebend.    Der  einzige  Schatz  ihrer 
^    Vorzeit,  den  sie  noch  bewahrt  haben,  sind  ihre  zahlreichen  Legenden 
und  Dichtungen,  die  manche  interessante  Aufschlüsse  über  jene  trü- 
ben Zeiten  geben,  und  von  denen  ich  12  Bände  gesammelt  habe. 
Von  der  Achtung,   mit  der   die  alten  Jat- Barden  von  ihren 
.   Volksgenossen   sprechen,   zeugt,   um  nur  Ein  Beispiel  anzuführen, 
der  59.  Vers  in  dem  alten  Gedichte  „Sörathi^^  (siehe  mein  Sindhi 
.   Beading  Book,  London): 

^       ^ipn  ^trfe  ^rrgft  ir  ^kuih  ^ri 
;,'       ^513  '"^  ''^  •• 

^  ,, Unter  dem  Pallaste  des  Edlen  sind  Ströme  Bluts  geflossen; 

y  Vor  Sora(hi  kamen  die  Jams  und  die  gewaltigen  Jats 

gl  Rufend,  o  weh,  o  weh!  schlagen  sie.  die  Hände  zusammen 

%  Heute  ist  unser  Freund  von   den  Barden  erschlagen  worden.*^ 

ü  Hier  erscheinen    noch  die  Jats  mit  ihren  Jams   oder  Grund- 

ft  herren  in  ganz  anderer  Gestalt  als  heut  zu  Tage,  wo  sie  arme 
i^  Landpächtcr  oder  herumwandernde  Kameelzüchter  geworden  sind. 
^  Ob   diese  Jats,   welche    die    westlichsten    Ausläufer   des    ari- 

^  «chen  Stammes  in  Indien  sind  und  sich  tief  nach  Beluchistftn  hinein 
*  erstrecken,  mit  den  alten  Getae  oder  Gothen  verwandt  sind,  will 
^  ich  dahingestellt   sein  lassen;   es   scheint   aber  jedenfalls  mehr  für 
i  9tls  dagegen  zu  sprechen. 
r      Bd.  XV.  45 
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Ehe  ich  die  othnographiscbc  Frage  vcrla55e-  will  ich  hier  b»: 
eines  Stammes   em ahnen,   der  jetzt  unter    clem    Namen  Bh»! 
(jüfjfj)    als   Aii^wnrfkastc    hcimathlo^    in     Sindh     und  im  Pa»' 
an  den  Ufern   der    grossen   Strome   henimzieht.      Sie  werda  tt 
allen    Schichten    der    Bevölkenmgr   als   Unreine    gemieden,  di  *: 
A.1S  essen ,   und    dürfen   sich   nicht   in   Städten    oder   Duden  as 
halten.     Viele    dieser   BhangTs    sind  jetzt  im   Dienste  derEoro^. 
als  Kehrer,    die   andern    folgen   ihrem  wilden   unabhängigen  LeW- 
nach,  nnd  leben  der  Jagd   und  dem  Fischfang.      Sic  haben  Bö«- 
mittlerer  Grösse   anf  dem  Indus,   wo   4  —  8    Familien   roiteiBaör* 
segeln.     Sic  legen  an  einem  passenden  Platze  in   der  \Yildni$9t  a 
lind  bauen  sich   am  Lande  Hütten  von  Schilf,    wo    sie  dann  w^  : 
rere   Wochen   verweilen    und    dem    Fischfang     obliegen    oder  P  'l 
legcntlich    auch    das   Wild   in    der   Jiingle  jagen;     besonder?  ^\ 
stellen  sie  den  Croco<lilcn  nach,   die  sie  mit    grossen   Haken  fc 
gen,  ans  Lan<l  ziehen  und  als  Delicatcsse  verspeisen.     Sic  liei« 
den    ganzen   IikIiis   hinauf  bis   nach   KarabHgh;    ebenso  betrarfaM 
«ie  die  fnnf  Ströme    als    ihr  eigenes  Revier:    denn    ich    habe  P** 
ticn    von  RhangTs   auf  dem   JhTJam    und   Chenäb    angetroffen,  « 
ich  oft  mit  ihnen   verkehrt   und  ihnen  Fische  abgckauA  habe,   ir 
der  Nähe  Kiirrachcc's,  nicht   weit  von  meinem  Hause,   hatten  i- 
Bhangfs  ein  kleines  Dorf  erbaut,  wo  die  im  Dienste  der  £iiropäer.4ci 
befindlichen  zusanmienwolinten.    Ich  habe  mir  viele  Mühe  ge^^eb^ 
nähere  Erkundigungen  über  sie   einzuziehen,   allein    ausser  eini2^= 
absurden  Fabeln  wissen  sie   nichts  über  ihren  Urspi^ng  zn  s^^jt^ 
Mein  erster  Verdacht,  dass  sie,  wie  <lie  hcrumstreifentlen  BrotSi- 
iir- eingeboren  seien,   hat   sich   im   weiteren  nicht  bestätigt;   ilf* 
wo   ich   die  ßhangls    auch    immer   getroffen   habe,    in    Sindh  o<k 
im    Paiijäb,    haben   sie    immer   ein   reines  SindhT    als    ihre  Mutttf 
spräche    gesprochen;    es    giebt    sogar    Bhangl- Familien    im   Pai 
jüb,    die,   wie  sie  mich  versicherten,   nie  unterhalb  Mittunkot  s- 
kommen    waren,     und    doch    nur    Siudhi     verstanden.       Sie    si»l 
ohne  alle  Ucligion,   weder  Muhammedaner  noch  Uindcis     und  v«^ 
beiden  gleich  verachtet;   diejenigen,   welche   gerade   nahe  bei  M«- 
hammcdanern   wohnen,    behaupten   Muhammedaner    zu    sein     iß-* 
aber   von   den   Muhammedanern   selbst  nicht   zugegeben    wird    A 
kein  Bhangi  eine  Moschee  betreten  darf. 

So  viel  ist  mir  zur  Gewissheit  geworden,  dass  die  Dhaagfi 
urspriiuglich  Sindhis  sind;  Sprache,  Hautfarbe,  Kopf  -  Bildung» 
die  allgemeine  Physiognomie,  alles  spricht  dafür;  nur  sind  sie  i0 
Durdi-'chiiitt  kleiner  und  sehen  etwas  heruntergekommen  ans,  w* 
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I  sich  aber  leicht  ans  ihrer  unzureichenden  Lebensart  erklären  lässt; 

I  wie  sie  zu  ihrer  jetzigen  degradirten  Position  gekommen  sind, 
wissen  sie  selbst  nicht  anzugeben.  Mir  hat  sich  immer  die  Ueber- 
zeagung  aufgedrungen,    dass   wir    in   diesen   Bhangls   unsere   Zi- 

\  geuner  zu  suchen  haben;  dass  sie  in  Sindh  heimisch  sind,  ist 
unzweifelhaft;  aber  sie  wandern  auch  tief  nach  Beluchistän  und 
Persien  hinein,  wie  ich  selbst  einmal  Gelegenheit  gehabt  habe 
mich  zu  i'iberzeugen. 

Es  muss  hier  ausdrücklich  noch  hinzugefügt  werden,  dass 
Bhangl  durchaus  kein  Nomen  proprium  ist;  es  ist  ein  Schimpf- 
name, der  einen  ßhang  -  Trinker  bezeichnet,  ähnlich  wie  unser 
y, Schnaps -Brudcr^^  Das  eigenthümliche  ist  überhaupt  das,  dass 
sie  gar  keinen  Namen  haben,  was  wohl  daher  kommt,  dass 
sie  eben  ursprünglich  Sindbis  sind,  und  wahrscheinlich  von  den 
Jats  von  Grund   un<l  Boden   vertrieben   worden   sind;   man   heisst 

sie   neben   dem    schon   erwähnten  Bhangl   auch  Shikärl  (^%IX1im), 

,, Jäger ^^  oder  kurzweg:    ^es|    Kehrer;  ihr  einziger  traditioneller 

Name  ist  <||^^|e|^  da  sie  von  einem  Konige  ^TT^^En?  *^" 
stammen  wollen. 

Was  nun  das  Sind  hl  selbst  anlangt,  so  ist  es  eine  reine 
Sanskritische  Sprache,  freier  von  fremden  Elementen,  als  irgend 
eine  andere  neuere  Sprache  Indiens.  Die  alten  Präkrit  -  Gramma- 
tiker mögen  ihren  Grund  gehabt  haben,  das  Apabhransa  als  den 
niedrigsten  Prakrit-Dialect  zu  bezeichnen,  allein  wenn  wir  zur 
Vergleicbung  <Icr  heutigen^)  indischen  Sprachen  übergehen,  so 
gebührt  dem  Sindhi  gerade  die  umgekehrte  Stellung  seinen  Schwe- 
stersprachen gegenüber.  Es  schliesst  sich  an  das  alte  Prakrit  viel 
t;nger  an  als  das  Mara{bl,  Hindi  oder  Bengali,  und  hat  einen  For- 
menrcichthum  bewahrt,  um  die  es  die  andern  wohl  beneiden  dürfen. 

Während  die  neuern  Volkssprachen  Indiens  schon  im  Zustand 
vollkommener  Zersetzung  sich  befmden,  und  kaum  in  ihnen  noch 
ein  rother  Faden  der  alten  ehrwürdigen  Muttersprache  sich  durch- 
zieht ,  hat  im  Gegcnthcil  das  Sindhi  bedeutende  Trümmer  gerettet, 
und  sich  einen  grammatischen  Bau  geschaffen,  der  an  Feinheit  der 
Ausführung  und  innerer  Stärke  der  losen  Construction  der  andern 
Dialccte  weit  voranstcht. 

Das  Sindhi  ist  auf  der  ersten  Stufe  der  Auflösung  nach  dem 

1)  Ich  Bchlicsse  hier  Immer  dio  Dravidischen  Sprachen  des  Südens 
aus,  da  sie  nicht  in  unsem  Bereich  gehdren. 

45* 
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Präkrit  »Ichen  geUlifl^en,  wHlirencl  die  aaUeni  Dialecte  »ocli  mf 
eine  tiefere  Stufe  der  inntrn  Äuflü^ung  herabgestiegen  sm±  H> 
iterikn  im  weitern  Verbiife  unserer  UatcrÄUchuug  Gelegfukd 
haben  au  achco,  wie  die  Regeln  j  welche  der  Grammatiker  Kn- 
madL^wara  über  das  Apabhransa  niedergelegt  bat,  sieh  im  hetitigoi 
Sindiil  aocU  genau  wiedererkennen  kiscn^  während  durcbaus  nkJit 
dasselbe  den  andern  Dialecten  nachgerühmt  werden  kann*  Um 
Sindhl  ist  dadurch  zur  selbj^tsturidigen  Sprache  lieraugewacbe^ 
die  den  andern  gegenüber^  obschiui  desselben  Ursprung»,  beMimmt 
abgegriinÄt  ist,  und  ich  habe  oft  beobachtet »  wie  Maratbts,  Gaji- 
r&tls  etc,  die  eich  Jahre  lang  in  Sindh  aufgehalten  Latten,  cloti 
kein  Sindhl  verstanden  oder  auf  eine  lacherliche  Weise  sich  daria 
ausdrückten. 

Das  Sindbis  weiche*  innerhalb  der  Grcaxeu  de»  eigentUcWs 
Sindh  gesprochen  wird,  zerfallt  in  drei  groste  Mimdarten,  dk 
gramniaticalbch  nur  wenig  von  einander  abwdchen,  in  der  Am- 
iprache  jedoch  he  deutende  DdlFercnxen  darlMcten.  Der  Dialcct 
des  unteren  Sindh,  der  Seeküste  entlang«  mit  der  Haupi$Uit 
Taltha,  gewohnlieh  Nagar  Ta(]ha  genannt,  beistt  ^jä|,  Lsrt. 
von  ^5T5  ,  f'-äfii  t  welches  der  Name  von  Unter-Sindb  ist*  Hifiii 
haben  wir  den  Apabhran^a-Dialect  Nägara  zu  suchen*  Taulii 
wird  in  Sindh  xoT  ^|o;ift/v  iflFT^'  «l^^  Stadt  genatmt,  und  d» 
regelmiissij^  davf^n  abgeleitete  Adjecti?  i^t  ^TTm  »  ^'*  Na^r 
Tat^ha  gehörig.  Von  der  einstigen  Grösse  Tai^ha'5  sind  die  Sindti- 
Legenden  voll,  und  seine  heutigen  gross  artigen  Tri  immer,  eir 
gnjssc  Todtenstadt  auf  dem  MakJi-Berg,  zeugt  von  seiner  vfr- 
gangenen  Gnisse  und  Illüthe.  T>ie  Grabmäler  und  TempeJ  «* 
dem  Makll-Berg  bei  Nagar  Tatfha  sind  wohl  die  grassartigfla 
Ueberreste,  die  in  Sindh  nud  Indien  zu  sehen  sind,  und  bahn 
dem  Zahn  der  Zeit  besser  getrotzt  ab  die  aiiFgcdchuteren  Rmatt 
Yon  BrahminAbfid,  da  sie  massiv  ans  Stein  ausgeführt  sind,  wil- 
rend  Brahmin&bEd  ^)  mit  gebrannten  Backsteinen  gebant  war  mA 
deshalb  fast  wenig  mehr  als  ein  grosses  Ziegelfeld   darbietet. 

Die  zweite  Mundart  wird  f  c(^  J^|^  gcn^iiint,  s^die  nnttlerri 
^Oö   foj'^^'f,    der    mittlere  Theil    von   Sindh ,   mit   der   Hai^- 


1)  BrAhminribad  tsi  ein  in  Sindh  unbekannter  Name;  ich  habe  4it 
nusgedehntea  Kufncn  von  Brahminäb[id  besucht  und  dort  Ausgrabuiil^ 
anstellen  la^aen.  Die  Sindbis  heiasen  eai  ^jH^  ^1T  V^?^  ^mß 
persiscUe  ücberaetzung  Brahminübäd  ist. 
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Stadt  Heideräblä;  die  dritte  Muodari  ist  das  sogeiiannte  lf{{\  ^, 
oder  der  obere  Dialect,  von  |^|Tt>  ^^^  obere  Theil  von  Sindh. 
Der  verderbteste  Dialect  ist  das  L&rT>  in  welchem  die  Laute  schon 
sehr  ziisammeDgezogen  und  auch  häufig  abgeschwächt  sind;  in 
Wichölö  wird  die  Sprache  schon  reiner  gehört;  aber  der  reinste 
Dialect  ist  unstreitig  das  Siräl,  welches  die  vollste  Aussprache  hat, 
und  die  grammatische  Structur  der  Sprache  am  besten  durchschauen 
lässt.  Mit  Rücksicht  darauf  geht  schon  in  Sindh  selbst  das  Sprüch- 
wort im  Schwünge: 

„Ein  Mann,  der  in  Lär  als  ein  Gelehrter  gilt,  ist  ein  Ochs 
in  Ober-Sindh." 
Unsere  nächste  Aufgabe  nun,  die  wir  hier  näher  ausfuhren 
wollen,  ist,  zunächst  die  Lautverhältnisse  des  Sindhi  im 
Vergleich  zum  alten  Präkrit  darzulegen,  worauf  sich  von 
selbst  die  Stellung  ergeben  wird,  die  das  Sindhi  auf  der  andern 
Seite  zu  seinen  Schwes^ersprachen  einnimmt.  Zuerst  aber  müssen 
wir  hier  wieder  einleitungs weise  vom  Sindhl-Alphabet  handeln. 

§.  1. 
Das  Sindhi- Alphabet.') 

Der   vollständigen  Uebersicht   wegen    wollen   wir    hier    gleich 
Jas  Sindhi -Alphabet  folgen  lassen  und  zwar  in  beiden  Characteren, 


1)  Die  vorstehenden  Alphabete  habe  ich ,  lowie  sie  gegeben  sind,  erst 
selbst  verfertigt;  es  sind  also  keineswegs  althergebrachte  Systeme.  Das 
Sindlii  ist  bis  jetzt  von  Hindus,  meines  Wissens,  fast  gar  nicht  geschrie- 
ben worden;  ich  habe-  nur  wenige  Fragmente  auftreiben  können,  die  mit 
Sanskrit-Lettern  geschrieben  sind,  aber  ohne  alle  diacritischen  Zeichen, 
was  das  so  geschriebene  nahezu  unleserlich  macht.  Die  einheimischen 
Buchstaben,  die  sogenannten  Banyä-Charactere,  bestehen  nur  aus  Con- 
sonanten,  und  von  den  Vocalen  wird  nur  ä  und  X  ausgedrückt;  sogar  die 
Consonanten  sind  nur  mangelhaft  gegeben,  ein  Umstand,  der  diese  von 
einem  alten  Sanskrit-Alphabet  abgeleiteten  Zeichen  für  alle  wissenschaft- 
liche Zwecke  unbrauchbar  macht  Das  von  Captain  Geo.  Stack,  der  die 
ersten  Sindhf- Bücher  für  Europaer  verfasst  hat,  gebrauchte  Sanskrit- 
Alphabet  habe  ich  abändern  müssen,  da  es  aus  Unkenntniss  des  Sanskrit 
und  Mangel  an  scharfer  Beobachtung  der  Sindhi -Laute  mehrere  Conso- 
nanten verwechselt  hat  und  auf  der  andern  Seite  wieder  Laute  ab  ein- 
fache behandelt  hat,  welche  zusammengesetzt  sind. 

Das  arabisirte  Alphabet,  für  die  Muhammedaner  bestimmt,  habe 
ich  zum  ersten  n^e  schneiden  und  damit  drucken  lassen;  ich  habe  dabei 
das  Hindi]8tänT-.A^abet  zu  Chrunde  gelegt,  und  die  f&r  das  Sindhi  nö- 
thigen  Laute  eingeschoben.  Die  Muhammedaner  in  Sindh  gebrauchen  ver- 
schiedene arabische  Alphabete ,  theils  mit,  theils  ohne  diacritische  Zeichen, 
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Ucben  und  urabisirlet)^  mQ  sie  m  der  Einldttmg  la 
hl  Hcadlog  Büok.  äusgednickt  i^iiid.  Die  Wige,^etilc 
msclircibiiiig  folgt  dem  S^^teme  des  Herru  Profe^^f 
Auflage). 

Vocale: 

^      t 

t 


I 


^1 


itö) 


^ 

* 

I 


j 


"  1 


t 

i' 

ui 

au 

(»-!) 

( 

a^u) 

' 

Nualisirte  Vocole  (mit  AnuswBra) 

ä. 

H,  T    etc 

-;   a,   üj  1  d< 

^  =  r  etc. 

Conwnaaten. 

Präkrit. 

Sindb 

1)  Gutturale. 

^,     ^; 

T, 

^;      35 

1 

—  i  V 

r,         «T; 

6, 

«S;      ti 

s 

1      • 

k;          kh; 

e> 

gh;        11 

2)  Palatale. 

h 

!    i 

^,     «l; 

^, 

^;     ^ 

^ 

^  1  ? 

c;'    *^' 

C 

-;   ^ 

s? 

g 

d           6h; 

h 

jh;         11 

y 

s 

? 

aber  so  unwissenschaftlich  zusammengestellt,  dass  sie  einer  Revision  driü 
gend  bedurften. 

Um  der  herrschenden  Confusion  ein  Ende  zu  machen ,  hat  kurz  T«r 
meiner  Ankunft  in  Sindh,  ein  englischer  Regierungsbeaniter  ein  neucj 
arabisirtes  Alphabet  componirt ,  und  es  dem  Lande  aufgedrungen ,  das  aber 
das  albernste  von  allen  genannt  werden  muss.  So,  um  nur  Ein  Bebpitl 
seines  philologischen  Scharfsinnes  anzuführen,  schreibt  er  k  mit  iK,  u^ 
kh  mit  ^s^  als  ob  dies  eine  neue  Basis  für  das  asjfl^irte  k  wäre!  *« 
wurd  in  Indien  oft  verfahren  von  Leuten,  die  buchstäblich  kein  ABC  ä<^ 
lernt  haben. 
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»iL», 


t, 


lli; 
.  th; 


«I, 


3)  Cerebrale. 
dh; 


II 


:: 

; 

r 


1 

s 

(T 


V 


dh; 


4)   Dentale, 


n 


^ 

^ 

fi 

; 

J 

tr 

«• 

1 

8 

5)  Labiale, 
bh  *,        in 


w 


V 


lu  dem  votanstchcnden  Sclieina  sind  alle  spccifi-ch  arabischen 
Lettern,  die  sich  nur  in  Worten  finden,  welche  direct  aus  dem 
Arabischen  in  das  Sindhi  aufgenommen  worden  sind ,  ausgelassen, 
da  sie  für  unsern  Zweck  zunächst  nicht  von  Werth  sind,  indem 
sie  einem  spätem  Elemente  der  Sprache  angehören,  das  sich  aus 
dem  Sindhi  ganz  leicht  wieder  ausscheiden  lässt,  und  vom  Volke 
auch  allgemein  ignorirt  wird. 

In  dem  Prakrit- Element  durften  zunächst  zwei  Buchstaben 
auffallen,  nämlich  das  gutturale  ^  ii,  und  das  palatalc  ^  ti,  die 
aus  dem  eigentlichen  Prilkrit  schon  ganz  verschwunden  sind,  fni 
Siudhi  jedoch  werden  wir  häufige  Abweichungen  von  den  Prakrit- 
Regelu  finden,  da  sich  diese  Sprache,  was  die  Elision  der  Con- 
sonanten  bctriflt,  noch  nicht  so  abgeschwächt  zeigt,  wie  das 
Prakrit  selbst. 

Das  Gutturale  ^  und  das  Palatale  ?f  sind  durchaus  nicht 
mehr  an  ihre  Vargas  gebunden,  wie  noch  im  Prakrit;  sie  kommen 
beide  im  Sindhi  nur  als  selbstständige  Laute  vor,  und  nie  in 
Zusammensetzungen  mit  dein  Buchstaben  ihrer  respectiven  Vargas; 
z.  B.  1^^«,  siiia,  ein  Bogen,  ^S*^»  auanu,  ein  Hofraum.  Das 
Sindhi  Palatalc  Sf  ist  eigentlich  schon  ein  Doppellaut  geworden 
und  wird  als  ein  zusammengesetzter  Laut  gesprochen,  wie  ny  z.  B. 
^fSpRT,  wanyaiiu,  gehen,  v^>|,  /*.,  ünya,  Durst.  Aus  dieser  ver- 
änderten Aussprache  geht  schon  von  selbst  hervor,  dass  man  also 
nicht  mehr  ^  etc.  schreiben  oder  sprechen  darf. 

Als  der  Nasai  der   verschiedenen   Vargas  hat  sich  im  Sindhi, 
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MS'\e  auch  in  den  übrigen  Dtalecten,  schon  allgemein  das  Animrii: 
eingedrängt,  da  die  Feinheit  des  Unterschiedes  zwischen  da 
Nasalen  der  verschiedenen  Vargas  schon  längst  aus  der  Aussprach 
und  dem  Bewusstsein  des  Volkes  verschwunden  ist.  Im  Hiiä. 
MarSthl  und  Bangall  wird  zwar  noch  hie  und  da  der  Nasal  d^r 
betreffenden  Classe  gebraucht ,  allein  nur  von  Brahnianeo,  die  d«  \ 
Sanskrits  kundig  sind,  und  die  dadurch  ihre  Bildung  an  den  Te;  | 
egcn  wollen. 

Es  mag  hier  nicht  unpassend  sein,  etwas  über  die  heot^ 
Aussprache  der  Palatalen  anzuführen.  So  wie  sie  jetzt  ab- 
gesprochen werden,  können  sie  im  Alterthura  nicht  gesprocbea 
worden  sein,  denn  sonst  lassen  sich  die  grammatischen  Regdi 
eines  P&nini  nicht  begreifen.  Heutigen  Tages  wird  x(  ab  Eng- 
lisch ch,  ^  als  chh,  ^  als  j,  X  als  jh  gesprochen,  also  ak 
zusammengesetzte  Laute  mit  vorschlagendem  t  oder  d,  and 
einem  nachschlagenden  Zischlaut*,  wie  man  so  gebildete  Laote 
verdoppeln  oder  aspiriren  kann*  lässt  sich  nach  unsern  menjck- 
lichen  Sprachorganen  nicht  absehen,  wenn  sie  als  £in  Laut  ge- 
sprochen werden  sollen.  Die  alte  Aussprache  dieser  Laute  moss 
daher  durch  bedeutende  Veränderungen  durchgegangen  sein,  bti 
sie  sich  in  den  heutigen  zusammengesetzten  Lauten  fixirt  haben.') 
Die  (jetzt  uneigentlich  so  genannten)  Palatalen  sind  daher  and 
in  der  lateinischen  Transscription  nicht  mit  der  Palatal  -  Linie  (') 
bezeichnet,  sondern  die  dafür  gewählte  Basis  ist  mit  dem  Zeichei 
des  Zischlautes  markirt  worden,  um  die  nunmehrige  neuere  Aie- 
sprache  derselben  anzudeuten. 

Das  Palatale  ^,  das  wir  der  Uebersichtlichkeit  wegen  der 
Palatal -Classe  eingereiht  haben,  hat  mit  einem  Palatal -Laut  in  den 
neueren  Sprachen  durchaus  keine  Aehnlichkeit.  Die  alte  ursprün"* 
liehe  Aussprache  dieses  Buchstabens  ist  mehr  als  zweifelhaft;  heu- 
tigen Tages  wird  ^  von  den  Brahmanen  immer  als  ein  einfaches 
englisches  sh  (seh)  gesprochen.  Die  Hindu -Bevölkerung  igooriit 
überhaupt  sh  ganz,  und  spricht  sogar  Worte,  wie  v^f^^,  Weio, 
das  mit  Sanskrit  -  Lettern  ^^|ai   geschrieben  wird ,    sarftb    aus.  *) 

1)  Die  Aussprache  des  xf  und  ^  vor  a,  ä,  u,  0,  ai,  ö,  au,  alt  ti 
und  dz  im  Maräthi  gehört  nicht  unter  diesen  Gesichtspunkt,  da  ditsadhe 
drävidischen  Einflüssen  zuzuschreiben  ist,  und  sich  auch  nur  in  WorteB 
findet,  die  nicht  sanskritischen  Ursprungs  sind. 

2)  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  das  Gujarätl,  das  allein  ^Sf  kenat« 
und  den  einfachen  Zischlaut  ^  abgeworfen   hat;    allein    die  Auaapracke 
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Im  Sindhl  jedoch  hat  sich  l(f  als  ein  integrirender  Bestand- 
I     theil  der  Aassprache  erhalten;  es  findet  sich  nicht  nur  in  arabbch- 
I     persischen  Worten^  sondern  auch  in  reinen  Sindhl -Bildungen,  wie 
z.  B.   «Jn?*  sihn,  ein  Lowe. 

Zu   der   Cerebral- Classe   ist  zu   bemerken,   dass  ?||  eben- 
'     falls   nicht  an  seine  Yarga    gebunden    ist,    sondern    sich  nur    als 
'     einzehi  stehender  Consonant  vorfindet,   der   eine   sehr  harte  cere- 
brale Aussprache  hat,   ähnlich    einem   tiefnäselnden  nr;  im   PaSto 
wird  es  daher  durch   ^    (nr)   wiedergegeben,   was   eigentlich  nur 
eine  lautmässige  Transscription  des  Sindhl  ?||  ist.     Das  Cerebrale 
?||  ersetzt  im  Sindhl  nicht  die  Stelle  des  dentalen  «f ,   wie  schon 
im  Präkrit,  obschon  sich  noch  deutliche  Spuren  des  PrSkrit-Gesetzes 
erkennen  lassen,   sondern  beide  Laute,   ?||  und  «f  werden  scharf 
^  auseinander  gehalten.  ^ 

Der  Cerebral -Laut  5  0J)>  *ler  im  Pr&krit  schon  so  beliebt 
geworden  ist,  und  häufig  an  die  Stelle  des  dentalen  ?  tritt,  hat 
sich  in  den  neueren  Volkssprachen  in  zwei  Laute  gespalten  ^) 
(und  wie  vir  gleich  sehen  werden,  im  Sindbl  sogar  in  drei),  näm- 
lich den  ursprünglichen  Cerebrallaut  ^  d,  und  in  ein  halbes  cere- 
brales S  r,  das  jetzt,  im  Unterschied  von  5>  durch  einen  Punkt 
unten  (Ä)  markirt  worden  ist.  Der  letztere  Laut  Ä  (r)  ist  jetzt 
der  vorherrschende  geworden,  da  der  Hang  zu  Cerebral  -  Lauten 
80  mächtig  durchgedrungen  ist,  dass  auch  das  cerebrale  ^  nicht 
mehr  hart  genug  erscheint,  und  öfters  dein  noch  härter  lautenden 
S  (r)  weichen  muss.  Auf  der  andern  Seite  ist  \,  das  von  den 
Sanskrit -Grammatikern  zur  Cerebralen  Classe  gerechnet  wird, 
in  den  neueren  Sprachen  in  die  Dentale  Classe  herabgedrückt 
worden,  da  für  die  Cerebral  -  Classe  ein  eigner  Laut  neu  gebildet 
worden  ist. 

Das  alte  vedische  3^,  das  man  in  den  neueren  Cerebral- 
Laute  liebenden  Sprachen  billig  erwarten  sollte,  findet  sich  nur 
im  Marätbl  und  Panjäbl;  das  Maräthl  (g^  jedoch  scheint  seinen 
Ursprung  in  den  drävidischen  Sprachen  zu  haben,   da  es  fast  nur 


bleibt  sich  gleich,  indem  sie  auch  ^  als  einfaches  s  sprechen;  B  wird 
nur  von  Brähmanen  gebraucht  oder  geschrieben.  Umgekehrt  gebraucht 
das  Hind?  eigentlich  nur  ^;  ^  v^-ird  zwar  auch  geschrieben,  allein  hart- 
näckig vom  gemeinen  Volke  als  s  gesprochen. 

1)  Eine  Ausnahme  machen  das  Marä(hl  und  GujarätT,  die  nur  ^  <l 
kennen;  auf  der  andern  Seite  jedoch  hat  das  Maräthl,  statt  des  sonst  ge- 
brauchten r  das  drävidische^l^  herüber  geiidnMen,  das  im  Gujaräti  fehlt 
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m  äcUtmi  Mtträt hl- Worten  gcbrawcbt  wJrd^  mnch  iui  I^Uifib 
fmdet  dkh  35  "»^i^t  ^^^^  i"  ctiibcnmiÄclKU  (nicht- arbclien)  Wortia. 
Diu  iinücrii  DIaIcctc  kennen  nur  tiu  dentales  ^j  das  hätitig  mA 
X^  wechselt* 

D^r  CereUrfde  Sibilant  ^  bt  In  allen  neueren  Sprachen  v« 
Ächwuuden»  mit  Ausnahme  dej  Maraihl  j  und  auch  da  wird  es  m 
in  Wertem j  die  aus  dem  Sanskrit  genommen  sind,  geschrkba 
Von  meiner  UmwaudluDg  werden  wir  später  reden. 

In  der  Labial-C!a5ie  bt  ^  und  ^  wieder  streng  auicu- 
under  gehalieu  und  nicht  mh  identisch  behandelt,  wie  im  Pta 
krit.  Die  Auüsprache  des  ^  gleicht  gauz  der  unserem  deuUcki 
Wj  und  ui  weder  mit  dem  englischen  v  noch  w  äu  geben,  Ji 
diese  beiden  Laute  eine  abweicTiende  Aussprache  voa  ^  habfi^ 
Ijn  Schema  iät  es  durch  w  umschrieben  worden*  ^ 

Wir  müg^en  nun  noch  die  eigentbümlkhen  Sindbl* Laute  b^ 
trachten >  deren  wir  4  in  der  IJebersicbt  gegeben  hüben.  Däcit 
Laute  sind  ursprünglich  nichts  andere*  ab  Doppelconsonaiit««, 
wie  sich  dieis  in  den  meisten  Fällen  noch  etymologisch  giai» 
nachweisen  läsÄt;  er«t  nach  und  nach  scheinen  sie  ak  eigene,  €«- 
fache  Laute  betrachtet  und  gesprochen  worden  zu  sein, 

1)  rj  ist  ein  eigeuthündichea  hartes  g,  diis  sich  äcbwer  be- 
schreiben liisst;  mau  schliefst  den  Mund  nud  drückt  einen  dumpfa 
Laut  herauf^  ütTnct  <lann  den  Mnud  und  la^sst  den  Laut  g  m^ 
tonen.  Diese  Operation  hat  viel  Aehnliclikcit  mit  dem  MJck«; 
einer  Ziege  oder  dem  liUikcn  eines  Schnfe.i,  Elymologr^ch  »* 
cri,  wie  schon  bemerkt ^  iu  den  nuisleu  Fallen,  ein  gg;  f..  ^ 
Wfl^  ^^*^  Front,  Pr.  1^4 i\,  Siws.  ^^\  ^*j\y  ^^'^'  ^^ 
Sans*  ^K(y  angefesseJt;  HTT^  zerbrochen j  Pr,  )-|r#|,  Sar 
^^      Wf^')j  f-^  Feuer,  Pr.   ^P'h  Sans.  ^f^. 

2)  ^  ist  ursprünglich  ein  dtjjipeltes  ^»  wie  die  Et)öii>t«' 
gie  beweist;  jetzt  wird  e^  als  ein  einfacher  Laut  behitndclt  iis* 
wie  dy  geiäprocheü;  z,  D.  ^|M  (^^pncU  adjuj,  Pr.  ^fi^,  Sa»J 
1^^;  HindT  umgekehrt  ^Jflf^j  indem  die  Verdoppelung  Jurr^ 
Verlitngernng  des  ^oraustebenden  Vocales    wieder  competisirt  »"• 


1)  In  dicflcai  Beispiel  ist  die  urspitJuj^Hche  V erdcippchmg  vun  I7| 
durch  Vcr langer uug  de^  vuiaudlcliüiiJtii  \oi^nlt?s  seho4i  wied^t  ah 
gehoben,  der  i-l^enthöiiilkhc  Laut  ^  jtrdücli  bdüsscn  worden,  %%ie  äU" 
In  vielen  andern  Fülii  n. 
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den  ist;    |^^|,  /". ,   Wissenschaft,   Pr.  f^f^Sff,   Sans.  f^^RfT; 
^11 ,  ein  Arzt,  Pr.   q^,  Sans.  ^^. 

3)  1^  ist  ein  sehr  hartes  cerebrales  ^,  und  wird  auf  dieselbe 
Weise  ausgestossen  wie  g,  indem  man  zuerst  den  Mund  schliesst, 
einen  dumpfen  Laut  heraufdrückt,  und  dann  ^  ausströmen  lässt. 
Etymologisch  ist  es  ein  verdoppeltes  5>  z.  B,  cJ^T'  -^^i'^  6^^^*'» 
Fr.  •^,  Sans.   '^^I^;    ^^^j,  der  vierzehnte,  Pr.   ^^^. 

4)  ^  ist  etymologisch  =  7S^'',  es  wird  auf  dieselbe  Weise 
wie  g  und  S  ausgesprochen;  z.  B.  «f,  zwei,  Sans.  1B[;  die  eigent- 
liche Pmkrit - Contraction  würde  ocf  sein,  die  sich  im  Sindhi  er- 
halten hat.  §c|^,  Adj.,  schwach,  Pr.  roof^,  Sans,  rq^; 
^^^^),  Adj.,  buckelig;  Pr.  ^^^,  Sans.  Ä^. 

Diese  4  Laute,  welche  ursprünglich  verdoppelte  sind,  haben 
sich  jedoch  jetzt  mehr  oder  minder  als  eigene,  selbstständtge 
Laute  behauptet.  Sie  finden  sich  daher  in  vielen  Worten,  bei 
«lenen  sich  eine  Verdoppelung  etymologisch  nicht  nachweisen  lässt, 
die  Härte  der  Aussprache  jedoch .  sich   meistens  aus  naheliegenden 

Umständen  erklärt,  z.  B.  TTO'  *"•>  ®^"  Dorf,  Pr.  "TT?'  Sans. 
«11^;^  hier  scheint  sich  der  Nachdruck  der  Verdoppelung  des  9f, 
welche  zwar  durch  Verlängerung  des  vora^stehendeu  Vocales  wie- 
der aufgehoben  wurde,  auf  das  T\  geworfen  zu  haben;  ähnlich 
sind  Beispiele  wie  ^MH,  verstehen,  Pr.  *?3^,  Sans.  ^RI  , 
wo  sich  die  Verdoppelung  des  3^  ebenfalls  vorgedrängt  zu  haben 
scheint;  Fälle  wie  ^TH^'  ^^°  Brahmane,  erklären  sich  leichter; 
die  Prükrit-Form  ist  c|Mt!j;  im  Sindhi  zeigt  sich  wieder  die 
ursprüngliche  Verdoppelung  des  "Sf  ( o5f  =  J^)  in  "Sf ;  auf  die- 
selbe Weise  müssen  Fälle  wie  («|«c«|,  nehmen,  erklärt  werden, 
»  da  das  Sindhi  offenbar  eine  ältere  Reminiscenz  an  die  Urform  be- 
[  wahrt  hat  als  das  Präkrit,  in  welchem  die  Sanskrit- Wurzel  l|^ 
schon  («|4U^  lautete,  und  jede  Spur  des  unterschriebenen  r  ver- 
'  schwuuden  ist;  man  vergleiche  damit  auch  Sindhi  dlQ|,  Adj.,  alt, 
Pr.    "^^j  Sans.  OTf;    ff^,  gesehen,  Pr.    f^,  Sans.   Ig^* 

1)  In    diesem  Beispiele   hat  das  Sindhi   gegen  die  sonstige   Präkrit- 
'       Re^el  assimilirt. 


\ 
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In  sükbcii  Fällen  j  wo  skli  kcujc  Verdoi*pcI«ug  <Micr  tm  V« 

scbtagcn   der  Verdnjipeluijg    nachweisen   iäsäl,    uiuss    der  Un*|irfl^| 

des  Gebraucliä  dieser    cigenüiüüilkben  Sindhi- Laute  Im  Cbiitllr 

ile*   tiiicliatrolgeüdeii  Consoonnten    gebucht    werdco;    eine«   tdite 

Sin0iis9    übt   iiiÄbeaondere   ein   folgendes  ^  aus,     das    der  Stime 

bedeutenden  Njicbdmck  einräumt;  z.  B.  *|^,    Ai^.,    schwer,  Pt 

Alle  die^e  Bemerkungen  jcdocb  können  nur  von  reinen  S^si' 
krit-Präkrit- Worten  gelten,  weil  nns  hierin  ein  ^tymohgii^ 
Ma9$stat>  geboten  bt^  m  fremden  (d,  h,  nicbt- arischen)  Wortn 
,  können  wir  auch  nicht  annähernd  über  die  Entstehung  dieser  Ijiii 
I  muthraassen ,  da  uns  jeder  Boden  fehlt  Erst  nachdem  ei  »mal  St 
neu -indischen  Sprachen  arischen  Ursprungs  verglichen  und  ge- 
sichtet Äcin  werden  (wozu  aber  bb  jctEt  sich  leider  noch  kos 
Hand  geregt  hat),  wird  es  uns .  möglich  werden,  da^  latarack 
Subätratum  auszusondern ,  und  «einer  eigenen  Sprachfuniifie  »- 
«uwei^en. 

So  wie  daa  Sindhi  jetzt  vor  im.>i  liegt ^  gebraucht  die  Spradi 
iHe  CoQsouanten  l^  und  tf^  ^  und  ^^  5  **«**  5  5  ^  umd  ^ 
zur  Fiitrung  der  vcrschiedeDca  Bedeutiiogeu  eiues  ^Vortej,  x;  R 
TTlJ,  schwer,  7^,  riiudig;  '^TTf^  ^^^^*^^t  "^T^-  Vater*  Biv 
der  etc.  Der  Gebrauch  de^  t'ijicu  oder  andern  Con:>ouantea  i?' 
fest  abgegrÜuztj  und  keine:5wegs  willkürlich,  und  die  Bcaclitofl: 
und  rkhtige  Aui^sprache  von  T^  ""*^  ^  ^^^^  ^^^  ''*^  Versläodm-* 
der  Sprache  unumgänglich  nolhwendig« 


Die  Vocale.  ^    . 

Um  eine  nähere  Einäidit  in  da.-?  innere  Gebäude  des  Sindfci. 
und  sein  Verhültniss  zum  alten  Frükrit  auf  der  einen  Seite,  hdJ 
£11  aeiueu  Schwedt  er  sprachen  auf  der  andern  Seite  zu  erhallti^ 
wollen  wir  au  der  Hand  vc»n  Lassen 's  Institution  es  Präkiiticjt 
und  Vararuei's  Präkrita  Praküsa,  zuerst  die  einzelnen  Vocale,  ik^ 
Veränderung j  Substitution  und  Elision  näher  ins  Äuge  fassen. 

1)  ^ff  ifnd  dessen  Veränderungen. 

Pas  Siudhi  hat,  wie  auch  schon  das  Pr&krit,  ^^  aU  Vocai 
aus  seinem  Systeme  entfernt;  es  behandelt  ^J  entweder  at? 
Vocalj   in  welchem  Fdle  es  in  ij  u   etc.   verwandelt    wird,  o^ 
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ab  Consonanten,  in  welch  letzterem  Falle  es  ganz  mit  dem 
deutschen  ^  zusammenfallt.     Daraus  ergibt  sich  Folgendes: 

Im  Anfange  eines  Wortes  wird  ^[,  wie  im  Präkrit,  in 
1^  verwandelt,  z.  B.  TTS»  *"•»  ßär,  Pr.   jtSi^  Sans.  t^^M. 

Ist  aber  j-  einem  Consonanten  angehängt,  so  ergeben  sich 
folgende  Regeln: 

a)  r  lost  sich  gewöhnlich  in  i  auf,  z.  B.  |^^«|,  sehen, 
Sani.  ^^,  (Präkrit  dagegen  f^eH^lfll,  Hindi  <I^H I ) ;  f^ftS * 
tin  Scorpion,  Pr.  f^W^  ^^^^  ^^^'  ^*°**  '^f^i'B' 
PdIhI»  gethan,  Pr.  fl^R^,  Sans,  ^pf ;  f^ROf^'  nehmen,  Sans. 
IJ^,  Präkrit  dagegen  7)i;]|- 

b)  r  lost  sich  in  u  auf,  wenn  der  Consonant,  dem  es  an- 
gehängt ist,  ein  Labial  ist;  z.  B.  dl^,  alt,  Präkrit  dagegen 
*S|^,  Sans.   •^;   ^[^,   gestorben,  Pr.  ^1^  oder   l^^r 

Sans.  Wjf-  In  Beispielen,  wie  MliliU»  hören,  Pr.  ^4|!lm» 
hat  sich  das  u  der  Wurzel  ^B  erhalten. 

c)  Am  häufigsten  jedoch  löst  es  sich  in  „a"  auf,  und  zwar 
mit  allen  Consonanten  verbunden : 

4i^<M,  sterben,  Pr.  ^^  Sans.  Jt 

V(^y  Tüllen,  Pr.  V^  Sans.  Vi 
Ifi«!,  stellen,  legen,  Pr.  V[^j  Sans.  U* 
;^f^,  gehen,  Pr.  ^,  Sans.  ^ 

In  dieser  Beziehung  harmonirt  das  Sindhi,  sowie  die  andern 
sanskritischen  Dialecte  schon  ganz  mit  dem  Präkrit. 

Im  Allgemeinen  jedoch  zeigt  sich  das  Sindhi  nicht  so  frei- 
gebig mit  der  Auflösung  des  r,  als  das  Präkrit,  es  hat  in  vielen 
Fällen  das  r  durch  Auflösung  in  ir  zu  erhalten  gesucht,  z.  B. 
fiit^*|    oder   jlflpT,   eine   Handtrommel,    Pr.    M^«||,    Sans. 

^J^;   f^Pf»  Taurus  (Gestirn),  Sans.   '5^;   f^^f  0>  H«"> 


1)  Die  Aspiration  des  ^  im  Sindhi  ist  durch  das  nachfolgende  r 
bewirkt,  ein  Einfluss,  der  sich  in  vielen  Beispielen  beweisen  lässt.  Siehe, 
was  darüber  auch  Lassen  zu  X|^  bemerkt,  Instit.  p.  197. 


V 
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Pr.   r^lH^>  ^djis.  %^H^y  es  findet  sich  jedoch  nebco  f|ljf 
auch  (He  präkrilische  Form  fS^H- 

Das  r  fiudct  sich  auch  im  Sindbl  erhalten,  indem  e»  m 
fach  in  ein  unterschriebenes  r  verwandelt  wird,  jedoch  onr  in  ler^ 
bindung  mit  den  Dental-  oder  Cerebral -Lauten  l^  d  und  i,  d: 
z.B.  irrft'  Schwiegersohn,  Pr.  ^|»1|>d^>  San...  ^TTOT^ 
in  diesem  Beispiele  ist  das  lf{  elidirt,  was  sich  sonst  nllerdin^^^  a 
Pr&krit  nicht  vorfindet,  und  der  Dental  in  den  eotsprechefidfi 
Cerebralen  verwandelt,  worden  fsiehc  später^,  mit  Abwerfung  d« 
Endsylbc  cR;  so  verstümmelt  auch  sonst  das  Wort  schon  ist,  «. 
hat  sich  doch  das  inhärirende  r  gerettet;  ähnlich  verhält  ti 
sich  mit  ^TTc  ""^^  seinen  Composita;  die  Frakrit-Fürm  laakt 
^iNdWll»  Sans,  ^mcn,  aber  das  Sindhi  hält  zäh  de«  r-Laut  fest 

2)  Die  Diphthonge  ^  nnd  ^^. 
Es  giebt  eigentlich  im  Sindhi  >o  wenig  Diphthonge  ah  « 
Präkrit;  ai  wird  gewöhnlich  in  a  —  i  und  au  in  a  —  u  auseinander- 
gelegt. Das  Sindhi  ist  jedoch  etwas  strammer  in  der  Aiis^nrari^ 
als  das  Prükrit,  und  es  hängt  darnach  gänzlich  von  dem  01^ 
oder  der  Willkür  des  Redenden  ab,  ob  er  ai  und  an  zunjunmeü' 
ziehen  will,  indem  er  den  letzteren  der  beiderseitigen  VocaJe  m- 
mirt,  oder  aber  sie  auseinanderlegen  will,  indem  er  den  NachUrwt 
der  Stimme  auf  den  crsteren  Vocal  fallen  lässt.  Aus  der  Schnft 
weise  des  Sindhi  lässt  sich  leider  nichts  folgern,  da  eine  regrl 
rechte  Schrift  erst  geschafifen  werden  soll;  das  Ohr  kann  hier  ailöö 
entscheiden.  Als  Regel  darf  übrigens  der  Grundsatz  fcAtgehaJlA 
werden,  dass  das  Sindhi  eigentliche  Diphthonge  ignorlit  und  di^ 
selben  gezogen  spricht. 

A)    Der   Diphthong   ai,    ^. 
1)  Derselbe  wird  geschrieben  und  gesprochen  in  Worten,  <fe 
aus  dem  Persischen  und  Arabischen  herübergenommen  worden  hii4 

z.  B.  ^^,    Reise,   arab.   ^^a-u*,    ^^,  geschaffen,    peri*    tjufi 

^ij,  ein  Vers  oder  Versmass,  arab.  v:>«aj;   auch  in  Wortes |4i 

direct  aus  dem  UiudQstänl  herübergekommen  sind,  %^  B«.  hW* 
ein  Paisä  (eine  Kupfermünze),  wo  der  Diphthong  hait^  Ar  J,  |fc 
sammengczogen  gesprochen  wird,  #^^Y,  schmutzig»  Hin  dl 
das  eigentliche  Sindhi- Wort  dafür  ist  jedoch  ^\^« 
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fm  Ucbrigen  jedoch  steht  es  ganz  der  Willkür  anheim,  ob 
man  z.  B.  ^fr{  oder  ^^vf,  Wink,  schreiben  will;  die  Hindus 
ziehen  die  Prakrit- Schreibweise  vor,  welche  offenbar  das  richtigere 
ist,  während  die  Muharamedaner  die   arabische  Schreibweise   ein- 

halten;  doch  schreiben  anch  die  letzteren  oft  z.  B.  ^fiXuuo,  Ebene, 

statt  J)fJui. 

2)  Gewöhnlich  jedoch  löst  das  Sindhi  den  urspriinglichcn 
Diphthongen  ai  in  S  anf,  der  im  SindhT  immer  lang  ist,  und  nie 
nnceps,  wie  im  Präkrit;   z.  B.  ^^j  Feindschaft,  Fr.   «|^^  (doch 

giebt  Lassen   auch   schon   die   Form  ^p^  an),   Sans.  ^|(;    «|^t 

ein  Arzt,  Pr.  q^,  Sans.    C|ig| ;    ^^^«j,  Steinsalz,  eigentlich 

Sindh-Salz,    von   dem   Sans.  ^V|C|>   Sindhi   und  ^'^4{j,  Salz, 

Pr.  ^1^;  diese  Form  ^^|t{X  findet  sich  nur  einzig  in  dieser 
Zusammensetzung,  sonst  ist  an  dessen  Stelle  schon  durchweg  die 
persische  Form   |^«||  getreten. 

Auf  ähnliche  Weise  wird  auch  ay  ^4|,  das  im  Sindhi  gleich 
ai  bebandelt  wird,  in  e  aufgelöst;  z.  B.  «^«i,  Auge,  Pr.  ^m^U^ 

Sans.  wmw\\    ^ITT»  ßett,  Pr.  ^^|,  Sans.  ^fpSn 

3)  Der  ursprüngliche  Diphthong  ai  kann  auch  in  I  zusammen- 
gezogen werden,  wie  z.  B.  l||<a,  Festigkeit,  Sans.  qpEQ,  Pr. 
\f\^y  die  Sindhi -Form  ist  insofern  ein  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  Präkrit -Regel,  da  das  Sindhi  VT^  °"'  ^^"  V'h  ^^" 
geleitet  sein  kann  und  nicht  von  TfXT.'^  ^^  Hindi  bestätigt  ailch 
hierin  das  Präkrit,  indem  es  dort  l|)\M   lautet. 

B)    Der  Diphthong  au,  ^^. 

Was  wir  von  dem  Diphthongen  ai  bemerkt  haben,  lässt  sich 
auch  auf  den  Diphthongen  au  nnwenden;  er  kann  nach  Willkür 
ziiaaimmengezogen  oder  auseinander  gehalten  werden. 

1)  Er  erhält  sich  gewöhnlich  in  persischen  oder  arabi- 
schen Worten,  z.  B.  '(?|^,  eine  Periode,  arab.  s^ö',  auch  in 
ächten  Sindhi- Wörtern  kann  er  geschrieben  werden,  z,  B.  iil^» 

grosse  schwarze  Biene,   Sans.  )i|TTl^;    ^t'Jj  Gewüranelke, 
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Satisi.    ^y^rSt    *nS|^    Nnme    einßr  Melodie    oder   Big,   Bm, 

'TiCj-     '"  ■'Sfticben  (achten)  Siadhi -Wörtern  jedoch   kann  es  anci 

51^  geschrieben  wertkn,  z.  B*    <|4^IJI,  sucben,  oder  qjf^ 

H^^TTJ.  (seilen,  oder  i^f  cRin ;    HnJ^^.   herumstreifen,  ödff 

)4)i|jU|^     Am   Ende   eines    Wortet   mtiss,   tiot^    der    Au^spradie. 

Immer  ^s^  geschrieben  werden »  der  DecUnation  wegen,  mag  du 
Wort    einheimisch    oder    fremd    sein,    z-   B.    ^^,     hundert,    Pi; 

^rai;  WS,  Gerate ,  Pers.  ^- 

I  Ü)  Gewöhnlich  jedoch  wird  der  Diphthong  au  iq   O  zusammem« 

gezogen,    z.    B<    *JJ^,    schon,    Sans.    Tjf^,     Hindi    *7f^  odtf 

iftTT^  ^t^>  Jugendzeit,  Pr.  ^^t^^,^  ^^^'  4t "^IH^ 
^TT?  '^^'^^  ^^,  ein  Vetter  iron  des  Vaterß  Seite;  |-|j^,  ase 
Tiara  oder  Hebebnsch»  Pr.  Vf^^  (SanF.  MCli^) ;  ^^^  f 5^  ode 
^Ä|^>  ein  Händler  mit  Häuten,  von  ^^  oder  ^"j^  -  i^t^ 
oder  N^^Jt  ci^  Vagabund.  Das  gleiche  gilt  ^nch  von  arahh 
sehen    oder   persisdieu   Worten^    z.  B.    cf^H?   ^<^^^?    od^r  ^^71 

»rab.  |»j3- 

3}    Au    kann    sinch    in    n    sMisa minengezogen     werden,    z.  &* 
^rft^lf ,  f.,  Heldenmoth,  Pr.  tÜ  Rläi.  San^.  T^^;  ^^,  Sok 

^»■-  ^t^'  ^^^"s  C9«I^M  *)^  H?JÜ^  ^^)'  ^i'i^  schöne  Fr»«. 
(eine  SchoDfaeit),  Pr.  Wj^C,  San&.  ^c^4 

3)   Die  Vocale  a,  ii\  i^  h  11,  ü;  e;  ö. 

Nach    Betrachtung   der    Diphthonge,    dit:    aus    dem    Sindhl  **» 

gut,    wie   aus    dem    Präkrit    ausgeschieden    wertlen    können^    wcbü 

schon    das    Siudhl   in    dieser    Beziehung    noch    nicht    ganz    zu  tki 

Schlaffheit  des   Prakrit   lierabge^unken  ist,    bleiben    uns    nur   noci 

die  gewohnlichen  Präkritvocalc  ^,  ^T;  ^:  ?|  ^,  ^:  Tf,  ^; 
übrig,  deren  Verhältniss  zum  Präkrit  wir  nun  naher  ins  Äugt 
fassen  wollen. 


^)  t81^  wird,  wie  auch  oben  ^4| ,  gleich  au   bcbandelt. 
2)  Da*  kurae  ü  gilt  hier  gleich  dem  langen   ü,   da   es  durch  Podow 
l&ng  geworden  ist. 
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A)  Die  Vocale  ^,  ^ff. 

Dtr  kurze  Vocal  a  hält  sich  im  SiDclhl  viel  fester  ab  im 
Präkrit,  und  das  Sindhi  geht  in  dieser  Beziehung  oft  wieder  direct 
auf  das  Sanskrit  zurück;  so  sagt  man  z.  B.  im  Sindhi  XHCT* 
gekocht,  und  nicht  wie  im  Präkrit  (ii^;  ^PTP^'  Kohle,  nicht 
^'«  ?iffT^t'  ^^°  ^H  ^^^^  nicht,  wie  im  Pr.  f^TRRIf »  son- 
dern Mifvil  abgeleitet;  C||^,  /l,  eine  Schlingpflanze ,  Pr.  da- 
gegen ^fti|,  Sans.  Q|^||.  Es  fehlen  jedoch  auch  nicht  Bei- 
spiele, in  denen  a  zu  i  verflüchtigt  worden  ist,  z.  B.  |^*ft,  f., 
Vergebung,  Sans,  ^^l,  im  Präkrit  ^4i|  oder  ^^l',   Mi^, 

f.,  Mark,  Sans.  «^^|. 

Die  ApabhranSa  -  Formen ,  die  Lassen  p.  454  aus  Kramadli- 
wara  anführt,   finden   sich  noch  alle  richtig   im  Sindhi  vor,   z.  B. 
die  Correlativa  4|¥||  —  W^IT  ^^^^  ^"^  Sindhi  |^^  —  |f|lH 
(mit  Uebergang  der  Ten  üb   ^  in   die  Media  ^,  und  folgender 
Elision  von  V  ^^   W?    mI?  findet  sich  auch  noch,   doch   schoÄ 
gewöhnlich    |^^    etc.).      Neben    diesen    Correlativen   steht    ^ 
Sindhi  auch  die  absolute  Form:  ?^  oder  ^^  „so**,  „auf  ^ic»^ 
Webe".     Lasseu   bezweifelt   mit  Recht   die  Ableitung  des  P^öSl^^ 
i     tischen  ^^^  von  «fn »  ^^  *'^  klar,  dass  wir  in  dem  Sindhi     ^H^ 
I     oder  *^^  das  PrSkritische  ^^  nach  Form  und  Bedeutung  W'lcd^^ 
I     finden;  der  Analogie  von   f^l^  —  TTI^  °^<^^  sollte  man    ^^j^ 
von  der  Form  ^r^M  ableiten;    der  verdoppelte    Aspirat    ^^^%k^^^ 
dieser  Ableitung  nicht   entgegenstehen,  da   sich   die  Verdopp^l^^^^^ 
dnrch  I  compensirt  hat;  das  aus  der  Elision  von  V  sich  erg^^^^^^^ 
$    ^  ist  abgeworfen  worden,  wie  auch  in  f^^'  statt   f^^- 
»  Die  Sindhi-Adverbien  fkf^  (oder  f«||fff)  Wo^ 

l    —  f?rf^  (oder  flrfff  -  ffffff)   correlativ:    „Wo 
(    Tm>  »>^>€r"  müssen,   wie   schon  Lassen   darauf  aufa^^^^^^ 
^    macht  hat,  auf  eine  ursprüngliche  Form  ^  zurückß^j^^<< 
den,  worauf  auch  f^fflT  von  IJif  zu  beziehen   i«t. 

Das  lange  ft:  ^,  kehrt  im  Sindhi  sehr  häufig       >^^^    ^«'^ 

I     es  im  Prakrit  schon  in  a  verflüchtigt  worden  \st      %.  ^        ^t^ 
Bd.  XV.  >      ^^         .        . 


ftO  Tfimi^ff  düM  Sindhi  im   Vtr^kich  siim   Präkrii 

ein  Äscetj  Pr,  ^4/11,  Sans.  ^^pT|;  1^1  fi'^,  f-,  ein  Wri, 
Pr.  W^^  S^n^  TT*!;  511^1.  f.  Wiillfahrt,  Pr,  ^f^,  San^ 
iTPfT;  ^re,  Tiger,  Pr,  W^f  ^^^^'  ^|l|  0*^«  <^"iwi 
^avon  werden  wir  spiitcr  bei  der  Elision  uod  Yerdopjjeluog  dei 
CoiiÄonantcn  sehen, 

^Jf  wirj  nach  dem  Vorgang  des  PrSint  in  T  Terfluchtigt  m 
den  foigcDden  Conjuactionen :  ^1^1^  ^  WT^T^»  ^^^^  ^ 
dann  »  '«üf^f^,  Wann?,  von  dem  Sani,  "Jf^  —  iT^,  ^ 
abgeleitet. 

^H   ala  Fcm.-EndüDg   von  Frakritw orten  wird  im   Siodii  ii 

einzelnen  Deispickn  in  i  oder  t  verwandelt,  2.  B.  ^1^.  f.^  Bdt 
Pr.    «11^1,  S^ii»^,  "^T^;  ^ft.'  Tt    Uripning,    Fr.    ^IJ,  Sa^ 

Id  einer  Anzahl  Worte,  die  im  Sanskrit  auf  fi  endtgeu,  i^ 
4ie  dornna  abgeleitete  Pmkrit- Endung  ^Eff  "^  Sindhl  (wie  zjii 
Kam  Theil  schon  im  Prökrlt  selbM)  in  u  venvaudelt  worde«,  wie- 
f^,  Vater,  Pr.  Imsth  San?-  fUHl^  >TF3.  Bruder,  h 
HTWF^  *^""-  *SlTfTT  TFJ^  Mutter,  Pr,  JJTWf  San..,  1^10 
^  Was  die  Voralverändenmgen  in  der  Mitte  emes  Wortej  k 
trifft,  80  schlksät  ^Wh  da>  Shidbl  inul  Hindi  diiriii  gcwühnticb  d« 
Prakrit  an,  z,  Ü.  Tf^,  ein  Bett,  Pr,  UrlR,  Sans.  IRJR 
Hindi  "RTOX'  wdchcÄ  wtihl  von  1)^^,  Stein,  Pr.  l|FWt 
Saus.  TT^TX,  Hindi  l^r^l^^  z>i  unterscheiden  ist,  nbschoD  ^ 
Formen  idenliscb  im  Sindbl  nnd  Präkrit  .^iud;  c'«|^5t,  f-,  ^ 
Tempel,  Pr,  ^^3^^,  Sans,  ^c(|<^4|,  Huuii  ^'^^;  J^,  f. 
Mitleid,  San^,  W^T^  Hindi  ebenfalls  ffq] 

B)  Die  Vaeale  \,  i;  ^,  L 
Das   kurze  H   wird  im  Sind  hl  ancli   als   kurzem  t^    geaprock^ 
und  zwnr  regelmässig  am  Ende  eineä  Wortes  ^   z,  B,  31  ifmA    ii> 

^«rt,  1|frf,  h^te,  hier,  n^f^fri^  m^hm,  Mosch  Je,  Es  si* 
daher  hänfig,  da  TJ  im  Sindhi  nnf  der  andern  Seite  immer  Im? 
iatj  an  der  Stelle  des  Prätntischcn  ^,  welche»  vor  einem  ^ 
«ammengeselzten  Consonanten  alj?  kurz  betrachtet  wird,  i.^^ 
Pr.  %(g,  Sindbl  frp^^     Im  ÄJlgemdnen   hält  «ich  auch  <fe^ 
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fluchtige  Vocal  im  Siodbl  fester  als  im  PrSkrit;  z.  B.  Siodhl  f«4^, 
f.y  Schlaf,  Pr.  ^K«  Sbds.  |vf^;  doch  hält  sich  auch  im  Pr. 
1^^  noch   neben  ^K?    |x|n|[,    ein   Zeichen,    Pr.   ^m    oder 

Eigenthiimlich  ist  es  für  das  Sindhi  und  Hindi,  dass  oft  ein 
kurzes  i  in  einer  Sylbe  eingeschoben  wird,  wo  die  verweichlichte 
Aussprache  eine  Sylbe  zu  hart  für  das  Ohr  findet.  Dies  geschieht 
besonder«  vor  einem  doppelten  n,  welches  das  Ohr  nicht  gern 
scharf  gesprochen  hört,  z.  B.  ^^^,  /".,  Zeichen,  statt  fUm 
^^'^    ^i3T>   ^^^^  ^    ™^^    einem   Consonanten    verbunden,    z.  B. 

t{st1lt(>  Welt,   statt  t)tfl^'>   a"«^   "^^^  ^y  *•  B-  «1S^>  /•> 

Schmutz,  Sans.  JJ^> 

Verlängert  ist  H  in  qjf,  „Was",  „warum";  auch  im  Pr&krit 
schon  ?||f,  aus  f^l^;  ferner  in  Ü^Ky  Lowe,  Pr.  ^ff|^,  Sans. 
f|fj|;  jedochnicht  in  fllH,  f.,  Zunge,  Pr.  q^TIfgl'  Sana.f3|^. 

Das  lange  l  hält  sich  im  Sindhi  sehr  häufig,  auch  wo  es  im 
PrSkrit  schon,  in  Folge  der  Consonanten -Assimilation,  dem  \  hat 

weichen  müssen,    z.  B.   Sindhi    ffpV'    ^^"   heiliger  Badeort,    Pr. 
j^fr^,  Sans,  iftll. 

/    In  Y  wird  l  nur  selten  verfiiichtigt ,  und  meistens  nur  im  Aus- 
laat,.z.  B.  Sindhi  ^|f|^,  eine  Frau,  Pr.  und  Sans.  TTTm« 

In  S  geht  I  über  in  den  schon  von  den  Präkrit  -  Grammatikern 
ausgehobenen  Fällen,  als:  %R]^»  |(|4j^  etc.,  Sans.  q[|^^/ 
^!^U|;  im  Apabhranüa  werden  diese  Formen  schon  zu  cf^^,  ^?CT 
verstümmelt,  aus  denen  sich  die  Sindhi -Bildungen  ^q^»  y»Wer^S 
«li^ij,  welches?  abgewickelt  haben.  ^^  ist  eine  Contraction 
statt  ^|K>  "1^^  ^^Sm  '^^  ^'°^  ^"^  sonst  vorkommende  Ver- 
setzung  statt  C||4e|;  das  Prftkritische  ^  ist  hier,  der  Regel 
nach,  in  den  Spiritus  9  übergegangen,  wie  auch  in  den  andern 
Pronominal- Adjectiven  z.  B.  1^1^  =  |(tl|  ^^^  Neben  diesen 
zweien,  unmittelbar  aus^  dem  Prftkritischen  qnt]R  abgetöteten 
Formen  besitzt  das  Sindhi  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Pro- 
nominal-Adjectiva,  die  es  aus  sich  selbst  geschaffen  hat,  und  die 
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mit  ^^  uml  c^^^  Dicht  ziisaiiiineDgeworfen  werden  darfcii,  l 
sie  einen  ganz  andern  Urspning  haben;  diese    sind: 

fc||^^.  Was  für  ein? 

"Hrp^^  —  (n^^,  Correlativ:  Wie  ein  —  so  tiu- 
<ßÄ|,  Solch*  ein;  von  dieser  Art;  NJKS |  ^  ^^n  jener  in. 
Diese  Pronominal -Adjectiva  sind  alle  von  den  belreäendcD  Fir- 
Wörtern  Td^,  '^,  ^,  |^,  S  oder  ^,  oder  deren  Baib,  ^ 
geleitet  durch  Anhängnng  der  Deniinutiv-Sylbe  Sj  (fö),  und  c*l^ 
sprechen  zwar  ihrer  Bedeutung   nach   dem  Pr&kritUcbea    q|f^| 

|^|f^<^  etc.,  ohne  jedoch  von  ihnen  abgeleitet  zu  sein,  wie  aid 
schon  das  kurze  i  anzeigt:  denn  in  den  unmittelbar  aii5  dem  Frt- 
krit  abgeleiteten  Formen  ^^y  e|||^4j,  hat  sieb  Jl  pflichtgcnaäf' 
erhalten. 

C)  Die  Vocale  ^,  u;  ^,  fl- 

Das  Sindhi  folgt  auch  in  Betre£f  dieser  Vocale  den  im  Prä 
krit  gebräuchlich  gewordenen  Vocalveränderungen^  in  einzdos 
Fällen  jedoch  ist  es  origineller  geblieben,  z.  B.  ^^«H:«  sin  lUimKi 
nicht  1D|<<^,  wie  im  Präkrit. 

U  geht  in  a  über  in:  * |<J ,  schwer,  Pr.  *|^^,  San».  I|^ 
§c|^,  schwach,  Pr.  roof^,  Sans.  r«|^;  oder  es  wird  mvä 
schon  ganz  ausgcstossen ,  nachdem  es  im  Präkrit  zu  a  henb- 
gedrückt  worden  ist,  z.B.  TTfR.»  ""^^r,  auf,  Pr.  lH  ^fl^^  Sftitv 
vSHlic  ^"  andern  Beispielen  des  Präkrit  dagegen  halt  lich  t 
wieder  im  SindliT,  z.  B.  M|^^,  f.,  eine  Knospe ^  Pr 
Sans.  4J^^ 

In   langes   ö    wird    u   nur   in   den  zwei    folgenden    Beim] 
verwandelt,    als:    ^RJTfft»  "*•»   Perle,  Pr.  HtfF  (niöttm)j. 
^,  und  ^t4\,  f..  Buch,  Pr.  "q^P^I^»  Sim«  ^ 

Das  lange  a  hält  sich  im  Sindhi  ungleicli  zäher  als   im  Pil» 
krit,  z.  B.:  «T^,  m.,  Armspange,  Pr.   ^^^  Sans*  ^[U^. 

Auch  wo  ein  ursprüngliches  ä  im  Pr&kritin  6  TerQücbtigt  wordci 
ist,  erscheint  im  Sindhi  gewöhnlich  wieder  Ä,  t,  B.   sll^^,    /,, 
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Mörser,  Pr.  ^«T^^fj  *),  San«.  ^^^H^;  ^ft,  Y-,  Macht, 
Stärke,  Pr.  i|||^,  Sans,  uf^,  nicht  zu  verwechseln  mit  Ü|^, 
der  Rucken^  Hindi  Xf|7,  vom  Sans.  17^.  Umgekehrt  dagegen 
^^,  Preis,  Pr.  ^[^>  Sans.  ^(^' 


D)  Der  Vocal  '^,  s,  und  ^5JJ,  ö. 

Iqi  Siudhl,  wie  im  Pr&krit,  werden  ^  und  ^Si{  nicht  als 
Guna-Vocale,  sondern  als  einfache  Basen  behandelt,  wie  die 
andern  Vocale;  im  Smdhi  ist  ^  und  ^([  immer  lang,  und  nie 
anccps,  wie  im  Präkrit;  für  das  kurze  Pr&kritische  ^  wird  im 
Sindhi  \  gebraucht,  z.  B.  Pr.  I^^,  eins,  Sindhi  f^Ch,  und  für  5 
tritt  im  Sindhi  tt  ein  (siehe  oben). 

Beide  Yocalc  halten  sich  fester,  als  alle  übrigen,  im  Anfange  ^ 
und  in  der  Mitte  eines  Wortes;  es  tritt  daher  im  Sindhi  das  ur- 
sprünglich lange  ^  und  ^^  auch  in  solchen  Beispielen  wieder 
zu  Tage ,  iu  denen  sie  im  Präkrit  kurz  behandelt  werden  (in  Folge 
der  Consonaiiten- Assimilation)  z.  B.  Sindhi  HV[,  Liebe,  Pr. 
^WT;  ^t*^»  Jugendzeit,  Pr.  ^o<44!|;  ^^»  passend,  Pr. 
^**i,  Sans.  i(|j||. 

Eigenthümlich  ist   die   Verkürzung   von  ^jf  in   u  in  MR^, 

ein  Grobschmied,  statt  <^^|f%  (Sans.  <^ri«hl^)'  ^^  ^**  lange 
ä  gleichfalls  verkürzt  worden  ist;  ferner  der  U^bergang  von  C  zu 
l  iu  Xft^,  Trank,  Sans.  ^4'  ^'  Wohlbefinden,  Sans.  l^Jf. 
Im  Auslaute  sind  e  und  0  der  Verkürzung  unterworfen, 
indem   ^,  besonders  in  der  Poesie,  häufig  zu  t  verflüchtigt  wird; 

^{\  insbesondere   durchläuft   häufige  Wechsel,   die   wir  aber,   aU 
dem  Sindhi  eigenthümlich,  später  besonders  betrachten  werden. 

Die  Eigenthümlichkeit  des  ApabhranSa-Dialects,  welche  Kra-' 
madlswara  anführt,  wird  auch  in  dieser  Beziehung  wieder  durch 
das  Sindhi  bestätigt,  indem  das  Sindhi  Y  statt  ^  im  Locativ  ge- 
braucht, z.  B.  HTsf^'  '°  einem  fremden  Lande,  T|k„  zu  Hause 

1)  Die  Präkrit-Form  muss  oiTenbar  ^^  ^H^Cfi  ^^^  nicht  ^  |^9 
lauten,  wie  Lassen  angibt,  sonst  hätten  wir  im  SindhT  ^TP^iJ  ^^  *''" 
warten  und  nicht  S^Rü^J* 
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ctc.  Ebenso  wird  die  PrSkrit- Endung  ^f  im  Siodbi  w 
wandelt,  bei  allen  Substantiven,  e.  ß.  c||^.  Geschah ^  ^^ 
Vaterland,  %5>  ^^^^^^  **^*'  «f|*4i\  etc,  »ns  gleiche  gut  i«! 
von  der  Ablativ -Endung  im  SindLl,  indem  die  Präkrit-Eolnf 
^M  C^)  e^*^"'*^lä  ^^  ^  verflüchtigt  T*fird,  Enit  Elbii>i]  too  ^ 
a,  B,  q 4|) K9 ?  »ua  der  Feme^  ^^\ ^ ,  aus  dem  Haiise-  Dia« 
Ablativ- Endimg  ^|s9  wird  jetzt  gewöhnlich  io  ^^  (mit  Vo- 
Kürzung  des  ^ff  '^  ^)  zti^^mniengezogen ,  sie  i^t  al>er  die  Üfesf 
Form,  mm  der  ^^  er^t  verkürzt  worden  ist,  und  findet  licl 
noch  sebr  hiinjig  in  der  Poesie  und  altem  Schrifl stücken,  obse^ 
jetzt  nicht  mehr  so  gebräuchlich. 

Die  Elision,  Contraction  und  Insertloii  von  VocaIaL 

Hir  können  diese  drei  Puncte,  so  wichtig  sie  auch  fSt  ^ 
Ff&krit  sind,  kurz  zusatnnien fassen^  sofern  da^  Stndhi  ijaron  b^ 
trijffeu  ist. 

1>  Eine  Elision  tritt  im  Sindhi  viel  seltener  ein,  ab  b 
Prfikrit,  weil  diti  Con^onanten  ni>ch  einen  viel  festeren  Halt  babfi 
einzelne  Beispiele  jedoch  sind  G«|^J"j  f-j  ein  kleiner  Jtvt 
pel,  Pr,  ^^^3^^,  Sans.  ^q|^4|;  doch  auch  auf  der  anto 
Seite  die  Form  dlS||^  (nicht  zu  verwechseln  mit  H^fK,  Tbtlft 
von   qi^j,    wo  das  e    ausge*toj^aen  worden   ist,    wie    im    erstem 

Beispiele  das  It  und  da:^  ^;  XT^^  ^^^  ^^"  Sindhi  2 war  jet^t  lü 

Bedeutung    von    Grundsteuer,     es    ist    übrigens    identisch    mit  ^ 

Pr,    U^^  =    <H€(j^;    f^lHIil'    <'Se    ^^^^^    Jahreszeit,  h 

M^l<^^    f'i    <^in    Wa^serscbhiuch,  S;ins.    I^jl^^;  f^W^  If 

Wüste   (das  Rinn),    Sans,    '^ft^ff-  'TOW*    Tuchter,  Pr.    kI^* 

Vj^K  (siehe  Lassen  p.  172,   Note)j  J^,  auch,    Pr.  f^,  Sm 

1B/{\H  etc,   etc. 

2)  In  der  Contraction  Kcheint  das  Siudht,  wie  auch  i^ 
andern  Dialecte,  sich  genau  an  dasi  Präkrit  anzuschliessen     ob»^« 
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CS   an   einzeloen   Abweichangen    nicht   fehlt,    z.  B.    ^^|,    der 

vierte,  Pr.  T|s3r^;  ^$^f,  der  vierzehnte,  Pr.  X|v9^l^;l$t^, 

Pfau,   Pr.   1%:^,    Sans.   TTO^;   ^lW,*Salz,   Pr.    <^'4I|,    Sans. 

<!a«|4ü;  ;fig:,. Liebe  (siehe  oben);  ^f^|f%  odei:  ^fi|^,  ein 

Awatär,  Sans.  ^d|ri  ||^;   ^l^!^>  ^<^*^>  S»»«-  S^P^' 

3)  Die  Insertion  der  Yocalc  folgt  im  Allgemeinen  den  schon 
durch  das  Präkrit  festgestellten  Regeln.  Im  einzelnen  ergiebt  sich 
folgendes : 

d)  Ein  ursprünglicher  Coüsonanten-Complcx  wird  durch  einen 
eingeschobenen  Vocal  in  seine  beiden  Bestandtheile  auseinander- 
gelegt und  dadurch  für  die  neuereu  Dialecte  (wie  für  das  Prilkrit) 
mundgerecht  gemacht.  Die  Einschaltung  eines  Vocals  hängt  von 
der  Sequenz  der  Vocale  ab,  oder  der  Varga  eines  Cousonanten, 
der  von  dem  voranstehenden  abgesondert  werden  soll,  z.  D. 

a:   Smdhi  ^^Jf ,  Pr.  ^<^|^h  »ans.  1^5jm\  ^l^>  ^^ 

Rl^lH,  Sans.  V^^t^ 
t:   Sindhi  ^Ijgf^,  Weib,  Pr.   ^?«f^,  Sans.  ^;   ^|f^,  Jahr, 

Pr.   "^Tk]^,  Sans,    cf^;    Hi^t||,  erhalten    werden,    sÄcfr 

fmden,  Pr.  fTT^TRIf^  Sans.  1^. 

"•  W'^'  ^^'"""''  ^'  f^rf^'  Sans.  igsTR;  ?|Tn:^* 

sich  erinnern,   Pr.  M«f<,  Sans,  "^^l^  (^)- 


§.  4. 
Von  der  Sandhi,  dem  Hiatus  und  der  Euphonie. 

Das  Sindhi  beachtet  so  wenig  als  das  PriÜ^rit  die  Regeln  der 
Saudhi,  und  Vocale  können  daher  zusammentreffen,  ohne  irgend 
einer  .euphonischen  Verschmelzung  unterworfen  zu  sein.  Um  jedoch 
zwei  zusammentreffende  Vocale  einigermaasseu  auseinander  zu  hal- 
ten ,  gebraucht  das  Sindhi  in  sehr  freigebiger  Weise  das .  Anu- 
swara,  wodurch  die  Sprache,  sowie  auch  seine  Sdiwestetfdialecte, 
einen  unangenehm  näselnden  Ausdruck  erhält.  Das  Auuswftra  tritt 
zwischen  zwei  Vocale,  um  eincu  Hiatus  zu  vermeiden,  z.  B.  ^I"^, 
Ich;  ISt^  Endung  des  Ablatifs;  ^(^^i,  brennen;  Vf]^^,  den- 
ken; i|^^,    eine   Kuh.      Das   Anuswära   wird    ferner    nach    einem 
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langen  Vocale  eingesdiobeo,  um  dcsaeiv  gf>delmte  Aiis^iiraclt « 
erleiclitern ,  z,  B.  W^  «Jer  VTH^i  Fleiachi  «H^«^  «ki 
I^H'^IJI^,  Tadd;  besonders  im  Au&kute  liebt  das  Sindhr  ödo 
langen  Vocal  durch  ÄnüswSra  zn  ziehen,  z.  B-  iff^  Freund;  H 
oder  ^,  Erde;  fl^^.  Freund, 

Ej  wird  auch  nacb  dnem  kurzen  Vocal  elngetctiobea,  be- 
sonder« Von  Dichtern,  um  eine  kurze  Sylbc  durch  Position  I»ff 
zu  machen,  2.  B.  T|^,  Wem,  s^fitt  I|^;  ^^,  halb,  .^tatt  ^ 

Die  Wohllautsregelnj  die  Kramadl^wara  über  das  Äpabbrau^ 
niedergelegt  hat,  erhalten  durch  das  Sindht  insofern  eine  BtA- 
tigung,  ab  es  offenbar  seine  eigenen  euphonischen  Gesetze  iä 
die^eihen  stützt.  Wir  wollen  hier  nur  ira  allgemelncD  die  Guttu 
hervorheben,  die  dem  Sindbl  allein  eigentbninUch  siiid,  und  mt- 
von  wir  in  den  andern  verwamitcn  Sprachen  vvenig  oder  gar«H^ 
vorGiitkn* 

1)  Der  kurze  Vöcal  ^  ist  in  der  Sprache  keinen  w«t«n 
euphonischen  Regeln  unterworfen;  er  behängtet  entweder  idüci 
Ptetz  oder  wird  ganz  ausgestosa^,  z,  B,  ^fT>  ^d  Stoss,  Fliv^ 
^«tatt  ^-^ 

2)  Das  lange  ^ff  behati|>tet  sich  vor  der  Casus-  und  Plonl- 
Endung,  z.  B.  TOT,  Gelübde,  Plur.  ^WNi  ^MMIh  <^ 
Eine  Ausnahme  niidcl  statt,  wenn  ^JX  nicht  wurzeJhaft  L*t 
sondern  aus  ^[J  enti^tanden  ist;  in  dier^em  Falle  wird  es  vai 
einem  antretenden  Suffixe  in  ^  verflüchtigt,  z<  B,  j^vi  f,   f^rlfll 

^n^.  pi"r-  ^öß  ^rret  m^sfn  ^tc 

3)  Kurz  tj  so  flüchtig  es  auch  ist»  ist  doch  schon  zu  sch«i 
als  dass  es  leicht  ausgestossen  werden  kannte ;  es  erträgt  dnliff 
die  Postpositionen  und  SufBxe  ohne  weitere  Düimpfung  und  tfr 
hauptet  sich  sogar  vor  der  schweren  Plural-Endung,  z.  B,  Tufl 
Grundlage,  ifn^wfi  "^^^  *^^^  Gmndlage,  xflf^^,  l^hir.,  Gruu^ 
Jagen,  ^)|^%^[r|  etc.  Nur  selten  weicht  es  der  Flnral-Endiiit^ 
«■  B.  $tf^,  Plur.  if^,  Buffalo. 

4)  Das  lange  I  ist  ^chon  zu  schwer  im  AusJaiite,  ab  das^*  c 
sich  var  einer  nachfolgendeu  Sylbe  oder  Po.stposition  haltea  kunnle:  ^ 
niir&s  sich  daher  biegen  und  wird  in  der  Dechnation  und  vor  Sufii«' 
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in  Y  mit  oachdchlagendem  ä  verflüchtigt,  2.  B.  ?Tm,  ein  Bauer, 
Genitiv  ^rfr^  ^  etc.;  C|)f^^f^  %,  Pferden  (Dat.  Plur.);. 
^|^ti^>  8»e  i»t  von  dir  geschlagen  worden  (^|^);  J^IMlM^' 
Dem.,  ein  kleiner  Rührst  ecken,  von  T|'V|' 

5)  Kurz  ü  im  Auslaute  ist  nächst  Y  der  schwächste  Yocal  uod 
wird  kaum  hörbar  gesprochen;  er  kehrt  daher  vor  jeder  antreten- 
den Sjlbe,  Postposition  oder  SufBx  in  sein  ursprüngliches  £lement 
^  zurück,  z.  B.  ip^,  Haus,  TJ^  ^,   \\i}^  %  etc. 

6)  Das  lange  n  ist  zu  schwerfallig,  um  sich  vor  einer  hin- 
zutretenden Sylbe  oder  Postposition  halten  zu  können;  es  wird 
daher,  ähnlich  wie  I,  in  fi-ä  verkürzt,  um  die  nachtretende  Sylbe 

flüssiger  zu  machen,  z.  B.  «^|aF  (raärhfi),  ein  Mensch,  Genitiv 
TTSS^  ^^-  Wird  eine  neue  Sylbe  oder  eine  Formativ-Par- 
tikel  unmittelbar  an  auslautendes  Q  angehängt,  so  wird  es  in  ü 
verkürzt,  z.  B.  «4|^fH  %  (Plur.  Dat). 

7)  9  wird,  wie  schon  bemerkt,  im  Sindhi  als  ein  einfacher 
Vocal  behandelt;  doch  zeigt  sich  darin  noch  ein  Nachklang  des 
Apabhransa,   dass   es   vor  SuflGxen  in   den  Substantiven  in  seinen 

nächsten  kurzen  Vocal,  tt,  übergeht,  z.  B.  ^|<Önf>  ™^^  Suffixen 
^r|#^^  mein,  etc.'  In  der  Declination  wird  0  als  aus  ^ff 
hervorgegangen  betrachtet  (wie  das  Hindi  und  Panj&bl  beweist), 
und  daher  vor  den  Formativ- Partikeln  des  Singulars  in  C  ver- 
wandelt, z.  B.  Vt^>  ^"*  Pferd,  Genitiv  1^^  ^  etc.  Im 
Nominativ  Plur.  kommt  ^S[l  v^ieder  zum  Vorschein,  das  sich  vor 
den  Formativ- Partikeln  des  Plurals,  die  sich  unmittelbar  an  den 
Stamm  anhängen,  wieder  zu  ä  verkürzt,  z.  B.  ^|Sm>  Pferden, 

TIThRT»  8>e  sind  von  mir  geschlagen  worden  («1I«)|);  ^^Ui, 
meine  Pferde  etc. 

8)  e  findet  sich  nicht  im  Auslaute  der  Nomina,  und  ist  da- 
her keinen  euphonischen  Abänderungen  unterworfen. 

Das  Einzehie  in  Betreff*  der  euphonischen  Vocalvcränderungen 
werden  wir  am  betrefienden  Platze  erörtern. 
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§.  5- 

Von  den  Consonanten. 

Wir  wollen  nun  die  Consonanten,  wie  sie  sich  uns  im  Siid^ 
darbieten,  mit  dem  Prakrit,  und  soweit  unsere  Kcnntuiss  t6ä 
mit  dem  Apabhransa  vergleichen^  um  dadurch  zu  einem  Urtkft 
gelangen  zu  können,  wie  weit  sich  das  Sindhi  noch  an  das  FA^ 
krit  hält  oder  von  demselben  abgewichen  ist;  gelegentlich  werii 
wir  auch  die  anderen  verwandten  Dialecte  herbeiziehen ,  um  k 
Standpunkt  der  jetzigen  neueren  Sprachen  Indiens  zu   bezeicka 

Der  Uebersichtlichkeit  wegen  wollen  wir  auch  in  diesem  P«ki 
Lassen*s  Anordnung  in  seinen  vortrefflichen  Institutiones  Lup* 
PrI&criticae  folgen,  so  weit  es  hier  unserm  Zwecke  entspreckft' 
sein  wird. 

I.    Einxeln  stehende  Coasananten 

Es  erhellt  schon  im  allgemeinen  aus  der  oben  gegcb^ 
Uebersicht  des  Sindhi- Alphabets,  wekbe  Consonanten  4f^s  Sit 
beibehalten  und  welche  es  abgeworfen  hat,  auf  was  wir  hier  zai 
weisen  wollen. 

Das  Sindhi  weicht  auf  den  ersten  Anblick  ilHdiii-cli  \oiMi 
krit  ab,  dass  es  ^,  ^^  S(,  w{  beibehalten  hat,  weJclic  mlÜ 
krit  als  einzeln  stehende  Consonanten  schon  ausgeworfen  «i 
sind;  ^  flndet  sich  im  PrSkrit  gar  nicht  mehr,  und  ^^  ^^ 
w{  können  sich  nur  noch  vor  den  Consijuaüteii  ihrer  r^pitf 
Vargas  halten. 

^  ist  zwar  auch  im  Sindhi  keineswegs  mehr  ein  na  lall 
Sibilant,  sondern  es  ist  ein  cinfuche.s  dentales  s  (EngK  $k}W 
Würden,  ein  Laut,  der  dem  Sanskrit  und  Fräkrit  gleich  uubeiitf 
ist,  sich  jedoch  in  den  meisten  neueren  Sprachen  (mit  Au^c^ 
des  Gujar&tl)  eingebürgert  hat.  Es  ist  im  Sindhi 
Sprunge  nach  verschieden  abgeleitet: 

a)  Von  dem  Sanskrttiscfaeii  ^, 

z.B.  ^(F^,  sabdu,  Wort,  Sans.  T|J«^;  ^iQfi,  der  Lirib  |n 
^^f%),  Saus.  ^ii|4^;  ^Bfff  ein  Nauie   der  LA^itii; 
Samstag,   oder   der  Planet  Saturn,   Sans.  ^c^1||^;    inTSi, 

tag,  oder  der  Planet  Venus,  Sans.  If^,  ^tf= 
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b)  Von  dem  Sanskritischen  1^, 

z.  B,  WiSi   Lowe,   Sans,  ^fi^;  ^51? >    'eich  (im   Mmide    der  . 
Mohammedaner  gewohnlich  ^|vl|)>  Sans.  ^^TTO- 

c)  Von  dem  Sanskritischen  If, 

z.  B.   |c||ira|,  Sans.  cni||j;  vergleiche  damit  das  Hindi  f^RVJTt  • 

Alle    persischen    oder    arabischen  Worte,    die   ^    enthalten, 

werden  mit  diesem  ^  geschrieben,  z.  B.  ^(fp^,  ein  Spiess,  pers. 

^H^^  ^|^^9  Stadt,  pers.  ^^Ai   T^l'd,   König  (auch  ein  Titel 

für  Faqire),  pers.  aU^. 

Dies  ist  eine  beachtenswerthe  Abweichung  der  neueren  Spra- 
chen vom  PrSkrit,  die  ich  nicht  abgeneigt  bin,  dem  Einflasse 
des  Persischen  und  Arabischen  zuzuschreiben,  da  das  gemeine 
Volk  den  Sibilanten  ^,  ^,  soviel  als  möglich  vermeidet,  und  ihn 
hartnäckig  ^  spricht,  wo  die  gebildeteren  Classen  ä  (sh)  spre- 
chen. Im  Sindhi  ist  es  überdies  auf  sehr  wenige .  ursprüngliche 
Worte  beschränkt;  das  GujarStT  kennt  ihn  wohl,  spricht  ihn  aber 
immer  ^  aus;  im  Panj&bl  ist'S  (sh)  erst  eine  neuere  Erfindung, 
und  wird  daher  durch  einen  Haken  unten  am  ^  (s)  ausgedrückt. 

Dass  der  Sibilant  ^  als  Ausnahme  im  Sindhi,  sowie  in  den 
übrigen  Dialecten  zn  betrachten  ist,  lässt  sich  daraus  schliessen, 
dass  die  PrSkrit -Regeln,  betreffend  dessen  Umwandlung  (sowie 
ifoh:  TB|)  in  ^,  und  aus  diesem  wieder  in  ^,  in  voller  Kraft  sind, 

«.B.  ^?!!^>  hören,  Sans.  ^IpfVf'  P""-  ^^Im;  5^»  «ehn, 
Pf-  ?55'  ^*°*-  ^5"^'  35'  Schwiegertochter,  Pr.  4^4|[]^|,  Sans. 
^P^'  f^>  Welt,  Sans.  f^M4|. 

Ebenso  findet  sich  im*  Sindhi  die  Umwandlung  von  ^  und 
1(  in  ^,  z.  B.  |c|m(^,  Sans,  cniii^i,  Reis  und  Dal  zusammen- 
gekocht; ^  oder  ^5]5>  sechs,  Pr.  ^[f,  Sans.  IJ?.  Diese  Um- 
wandlung scheint  schon,  so  sehr  in  der  Sprache  zu  liegen,  dass 
sogar  arabische  Worte,  die  mit  Jm  beginnen,  im  Sindhi  ein  ^ 
dafür    erhalten,     z.    B.     ^|^   (neben  ^|^),  „wollte  Gott'S 

von  dem  arab.  ijJl  ^Lä  zusammengezogen. 

TB|  wird  auch  schon  häufig  in  ^verwandelt,  sowohl  im  Sindhf 
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als  im  Hindi,  z.  B  f^  oder  f^ft^,  Taiirns  (als  Geittfi^ 
Hindi  '3^  (oder  W^j  ^»J»"  ^^"  Briihmaneii  gebraucht )^  Sa» 
OT:  ^1^^,  Ko^^ten,  Hmd!  t(4^t41,  Sans.  -^I^;  f^,  oder 
■^W,  Gift,  Hiüdt  f^^  (1^^),  ^^i«^-  f^- 

Aiicb  im  Siüdbl  wird  daa  cerebrale  ^  noch  gebnadü. 
allein  bloss  von  BralimaDcn,  und  äiicU  bei  die^eu  hänget  thm 
Sclirerbweise  vou  ihrer  relativ cu  KenDtnisä  d^s  Sanskrit  ab,  Wn 
habeo  daher  diesen  ConsoDanteu  füglich  nus  der  Ucbemcbt  i»- 
gelasj^eni  in  der  Aussprache  selbst  Ui  ^  kcines\iregs  von  Hf  ^ö- 
schieden.  Man  findet  ^vohl  solche  Worte  geäcbrieUca  wie  p|«^ 
ein  WohllüsÜing,  Sans*  f^qf^f^.  ^,  schlecht,  Sa»*,  FJ. 
alleia  deren  Schreibweise  sowie  Bedeutung  ist  dem  gemeiü« 
Volke  unbekaiiut. 

Das  Gutturale  ^^  n,  sowie  das  Palatale  Sf  behauptet  in 
Sindbr  seinen  PhitK,  wenn  einzeln  stehend;  daa  cerebrale^ 
bat  im  Sindhi  das  dentale  w{  nocb  nicht  Terdrangt^  wie  ti 
PrSkritj  sondern  beide  werden  scharf  auseinander  geb alten.  Ok 
Gleiche  gilt  auch  von  den  andern  ijeneren  Sjiracben^  welche  aU^ 
das  cerebrale  Tf^  und  das  dentale  w^  auseinander  halten.  LV 
gekehrt  ist  im  HindtHtüni  du»  dentale  w^  dus  \ urberrscheiiiJf 
geworden  nnd  bat  das  certbnile  ^  ganz  verdriiitgt^  wa5  eina 
persisch  -  arabischen  Einflüsse  zuzuweisen  iat.  Das  LtindtistUis 
und  Hindr  besitzen  zwar  noch  einen  gutturalen  Nasal -J.cuit,  abcf 
Jim-  in  Verbindung  mit  lS,  k,oder  u,  g;  alleiiL^t4.dicnd  kumml  ? 
nicht  mehr  vor;  das  PunjäUi  hingegen  hiit  3*  aÜeiusteheiMl  tJ 
kalten^  wie  das  Sindbi, 

11  ist  im  Sindfjl  im  Anfange  eines  Wortes  schon  sehr  selten 
geworden,  z.  B.  ^^^,  coire,  l|fHi  f^^  Rath;  Iflt^t  «^ 
oder  auch  ^^UTJ^'  Gewohalicb  wird  H  am  Anfange  eines  Wor 
tes  nach   ilem  Vorgänge   dca  Präkrils   in   51  verwandelt  'j,  i,  B- 


1)  Auch  dÄ8  Pcndfch«  und  Arabbche  S  wird  von  den  Hfndür  n* 
■equent  in  51  verwandelt,  z.  B.  ^^5'  ^*^^  (vergbii;hc  das  Afi^haakbi 
(J^v,  p«i.  ^4X:?'))-    ^if^q,    ein  Ebaiedler,  arah.   iX^\y 
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^^,  welcher,  San«,  "tff;  liRff,  Ruhm ^  Sans.  IfSfjT;;  als  Ausnahme 
der  Umwandlung  von  7|  in  ^  steht  auch  im  Siudhi  ^Q|,  Stock, 
allein,  Sans,  l^^y  Pr.  ^|^. 

In  der  Mitte  eines  Wortes  findet  es  sich  sehr  häufig,  wo  es 
übrigens  wieder  ad  libitum  in  i  mit  nachfolgendem  Vocal  ausein- 
ander gelegt  werden  kann,  z.  B.  ^|^|,  gekommen,  oder  ^f^iHJ; 

^^^€41,  gegangen,  oder  ^|^1^-  Diess  gilt  allgemein,  und  in- 
sofern steht  das  Sindbl  auf  der  gleichen  Stufe  mit  dem  Pr&krit, 
das  1\  in  der  Mitte  eines  Wortes  entweder  ausstösst  oder  in  i 
auflost«  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Kf  in  persischen  oder 
arabischen  Worten   sich   hält   und  keiner  Auflosung  ausgesetzt  ist, 

z.  B.  Mi^9  Freund,  pers.  AJ»  if|«||,  ein  Aufrührer,  arab.  ^U, 
was  aber  nicht  zu  unserra  Zwecke  gehört. 

§.  6. 
A)  Einzelne  Consonanten  im  AnfSEuigpe  eines  Worte«. 

Im  Anfange  eines  Wortes  können  im  Sindht  folgende  Con- 
sonanten  vorkommen: 


1)  Gutturale^  <^>  ^' 

T^; 

— 

f 

? 

2)  Palatale:      ^,  ^; 

^.  i^i 

— 

^  -  ^. 

? 

3)  Cerebrale:      ^,    ^; 

5.  ^ 

— 

?  -  - 

? 

4)  Pentale:       ff,   ^J 

^V; 

^' 

^;  ^;  ^ 

— 

5)  LtMaU:       "q,  "qj; 

^.  H; 

IT; 

^; 

^ 

Dieses  Schema  weicht  vom  Präkrit  in  einigen  wesentlichen 
Punkten  ab,  die  wir  schon  oben  berührt  haben. 

Eigenthümlich  ist  hier  das  cerebrale  3  im  Anfange  eines 
Wortes,  was  sich  sonst  in  den  andern  Dialecten  nicht  findet.  Eü 
ist   auch  im   Sindhi   auf  zwei    einzekie  Inteijectionen   beschrankt, 

?  und  ^',  das  erstere  wird  bei  Anrufungen  von  Männern,  das 
letztere  von  Frauen  gebraucht.  £s  ist  dies  offenbar  iie  Sans- 
kritische Interjection  ^^>  die  in  neuerer  Zeit  durch  Dr.  Cald- 
well,  Comparativc  Grammar  of  the  Dr&vidian  languages  p.  440 
den    drävidischen    Sprachen    vindicirt    worden    ist    nnd    eigentlich 


kann  daher  clnlirt  \verde1r7 

von  Tffhf^iT^  j 

Wir   wollen  nun   die  von    den   Pr&kril-Gramiiiat| 

steltten  Ausnahmen  betrachten,  utn  zu  sehen,  wie   w«| 

mit  dcuielbcu  Äusainmengehlp  •  j 

1>   ^  ist   im   Sindhi   der   Aspiration  nicht   uotet« 

in  einigen  Beispielen  des  Prakrit,  z.  B,  Pr.    W^f»   9 

Sindhi  dagegen  ^R^n«  bucketig^  Es  findet  sieh  aui 
spiel,  dass  iR  je  in  "^  verwandelt  worden  wäre,  | 
T^^TV^»  ^^"^'  Mi  Uff»  ^^  SindhT  fehlt  diesea  Woi< 
jedoch  2eigt  T^R^Jff  wieder. 

Das  arabisch *[>ersischc  ^  ^  ^jedoch  wird  im 

aspirirt,   oder  gar   in    ^   verwandelt,   z*  B.  U^f^ 
eine    Schule,    oder   auch    i^jUlä^,    V"**    ^^^   pers,-a£| 
0^1^,  ein  Steuer,  Ruder,  pers*  ^^l^;   ebenso 
Bteuertnann,  vom  pers,  ^K-w. 

2)  ^  wird  aspirirl   in   dem   ciozigeu   Beispiele    1 
Pr.  ^^,f  Sans.  JT^  (die  Erklärung  siehe  bei  Lassen),] 

3)  ff  geht  im  Sindhi  schon  so  hiiufig  in  den  eni 
Cerebralen  ^  über,   dass   man   sagen  kann,   da^s  da»j 
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P  eJl^flfFy  abbrechen,  Sans.  ^^ ,  Hindi  Ht^«TT-  Dasselbe  gilt 
'  auch  von  seiDcm  Aspiraten  Vf^  z.  B.  Sindhi  7T^>  ^^^  Stall,  Pr. 
*^rP!F,  Sans.  Wl^. 

Von  einem  Uebergang  des  ff  in  ^  oder  ^  sind  mir  keine 
'  Beispiele  vorgekommen.  Der  Cerebral  ^  mit  seiner  Media  ^  fasst 
nnter  sich  die  mebten  nicht -arischen  Elemente  der  Sprache  zu- 
sammen; %  der  Worte,  die  mit  ^  und  ^  (und  ihren  Aspiraten) 
anfangen^  sind  von  einer  andern  nicht -Arischen  Sprache  herge- 
'  nommen,  die  man  in  neuerer  Zeit  mit  „scythisch*'  ^)  bezeichnet 
hat,  die  wir  aber  lieber  tatarisch  nennen  möchten.  Es  scheint 
mir  dies  ein  neuer  Beweis  zu' sein,  dass  die  Cerebral -Lante  nicht- 
Irischen  Ursprungs  sind,  und  wenn  man  sich  einmal  die  Mühe 
nehmen  wird,  diese  fremden  Elemente  von  den  Krischen  auszu- 
scheiden, so  wird  man  wohl  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen 
im  Stande  sein,  woher  diese  heterogenen  Elemente  genommen 
find,  und  wie  sie  sich  in  die  neueren  Volkssprachen  vertheilen, 
ein  Verfahren,  das  mir  zur  rechten  Erkenntniss  der  neueren  in- 
dischen Sprachen  unumgänglich  nothwendig  erscheint,  wenn  man 
nicht  auf  dem  abgenutzten  empirischen  Wege  weiter  gehen  will. 

?,  wie  seine  Tennis  ff,  geht  im  Sindhi  sehr  häufig  in  den 
entsprechenden  Cerebralen  ^  über,  und  noch  viel  häufiger  in  den 
dem  Sindhi  eigenthümlichen  harten  Cerebral -Laut  ^.  Der  An- 
satz  dazu  ist   zwar   schon   im   Pr&krit    gemacht,    aber  im   Sindhi 

fast  zur  Regel  erhoben  worden,  z.  B.  SindhT:  ^^«p|,  eine  Sänfte, 
Pr.  schon  ^t^HT»  Sans.  cjf^T'  55»  ^^^  Stock  oder  Stab,  Pr. 
5^15,  Sans.  "5^;  f^^ET^,  geben,  Pr.  ^fjf,  Hindi,  ^SRi 
f|pfT^,  sehen,  Pr.  ^4H^,  Sans,  ^p^,  Hindi  ^|^fi||.  Im  An- 
fange eines  Wortes  zieht  das  SindhT  den  harten  Cerebralen  ^ 
dem  ^  vor,  da  er  mit  voller  Wucht  ausgepresst  werden  kann; 
im  Auslaute  dagegen,  wo  die  Stimme  einen  solchen  Druck  nicht 
ansüben  kann,  findet  sich  häufig  der  einfache  Cerebral  ^.  Wenn 
ein  r  mit  dem  Cerebralen  verbunden  ist,  so  kann  nur  ^  gebraucht 


1)  Df*  Caldweli  in  t«iitcr  ausgezeichneten  Comparadve  Gram,  of  the 
^rävEilinti  bngtiage«,  chi  wahres  Muaterstück  von  Fleiss  und  gründlicher 
(eniitiit»»,  bot  diese  Beiscichnung  vorgeschlagen,  auch  E.  Norris  hat  sie 
gcLimufitit  JcLi  (urrhte  nur,  der  Nainc  ist  zu  vag;  ich  würde  täta- 
clomit  eine  bestimmte  8prachfamilie  bezeichnen. 


werden,  nie  ^,  da  diese«  ith^u  an  und  für  sicli  ein  venl^pcjla' 
Cerebral  ist,  z,  B.  31^*  Traube ,  Sani.  ^|^  |,  Uini^  FfB 
Aber  auch  aüdn  stehend  findet  sich  5  '""  Anfange  eine«  W«rtfi^ 
z*  Ö*  T?3T'  widerspäosUg,  dicht  zu  verwechseln  mit  fj^f,  p- 
seheii,  Particip.  PerC  vou  f^^^y ,  seheü.  Rfati  inufis  auf  diaa 
Unterschied  von  ^  und  ^  ^^  Sindhi  scharf  achten ,  unt  die  B^ 
deutuDg  der  Worte  nicht  7Ji  verwirren.  Es  gtbt  ubrigeoa  niir  i# 
wenige  Beispiele ,  die  mit  ^  anfangen. 

^   Ijeht   in   seine    Aspirata    über    in    dem    einzigen    Bei^idc 
'^f^    odtr    f^l^,  Tochter;  Präkrit  schon  ^f^^JJ  von   ^^ 

Von   der  Aspiration  von   «f  oder  TJ  im  Anfange  der  W*^ 

'linden  ^ich  im  SindtiT  keine  Belege  vor,  wohl  aber  im   Hindi,  i.B. 

HFltt^.  Artocarpua  integrirolia,  Pr,     ^)fy^\    Sans.    Tp^:  '^ 

hiogegeu  widersteht  der  Aspiration  auch  im  Hindi,  z,  B.  f%t5J 

Donnerstag    (Jupiter*    Tilg),    Srndhi    f^Wffl.     Pr,    Hf1|^ 

B)  Einzeln  stehende  Consonanten  in  der  Mitte  eiBes  Worta 
Nach  der  Prfikrit -Hegel  können   die  folgentlen   Con$oQ3At«;i 

^,  IT:  ^   IT  W.  ^  Tj   -^ 

wenn  einzeln  in  der  Mitte  eines  Wortes  stehend  entweder  cli- 
dirt  oder  beibehalten  werden.  Ilicse  Regel  sehen  wir  im  Sia^ 
bestätigt,  jedoch  mit  wesentlichen  Beschränkungen,  da  im  Sm^ 
die  Consonantcn  weit  häufiger  beibehalten  als  eliiürt  werden.  Jk 
Weichheit  der  Aut^sprache  hat  im  Sindhl  nach  nicht  jenen  Gn£ 
von  Verschwommenheit  angenommen,  welche  das  Prakrit  so  am- 
thümlich  kennzeichnet  Wir  werden  daher  fmdeu,  dasa  das  SiiHÜ' 
-in  vielen  Fällen  zwar  die  Präkrit-Ausijiprache  Bufgenommen ,  iedodi 
weit  häufiger  die  ältere»  härtere  Form  beibehalten  hat,  oder  ein« 
eigenen  Wi^g  der  Elidiriing  oder  Contraction  (hingeschlagen  bat 
Die  Halbvocale  IJ  und  «f  werden  selten  ganz  elidirt;  sie  haft« 
sich  zäher  als  im  PrSkrit  oder  lösen  sich  in  ihre  entsprecUenH^ 
Vocale  i   und  u  auf. 

Beispiele  der  EiiäioJ); 


II 
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gj,  Nadel,  Pr.  ^,  Sans.  ^P^;  fkg^,  gethaii,  Pr, 
Rn^»  Sans.  Äff;  <^^|t$  (neben  der  verkürzten  Forni^[^X 
Grobscbmied,  San».  Vl^^^'K;  t|s1^|^,  eine  Periode  von 
vier  Monaten  (=  Regenzeit),  Sans.  ^riAl^'  ^R??*  der  Herbst, 

,     P^-  ^R^»  Sans.  ^i[ng;fq^,  Vater,  Pr.  fq^,  Sans,  ftcTTi 

,     ^TSr,  Bruder,  Pr.  m^y  Sans.  ii|T]rrT  ^)- 

Weit  häufiger  jedoch  behaupten  die'Consonanten  ihren  Platz, 

I     z.  B.  MlfJliJ?  Knospe  (die  Aspiration  des  ^  kommt  vom  nach- 

I  folgenden  ^  her),  Pr.  f(sl^;  tli«lf$>  <*»e  See,  Pr.  <QT1S|^V 
•1*1^5,  Stadt,   Pr.  IfJiHit')   q'^fj»  Versprechen,  Pr.  c|^|||; 

*  ;r^,  Fluss,  Pr.  Ulf. 

*  Characteristisch  ist  es,  dass  das  Präkrit  seine  Lieblings- 
consonanten,  die  Cerebralen,  nicht  elidirt,  sondern  wo- 
möglich sie  auch  an  die  Stelle  der  Dentalen  setzt,  um  sie  so  gegen 
die  Elision  zu  schützen,  was  wir  durch  die  neueren,  aus  dem 
Pr&krit  entsprungenen  Dialecte  bestätigt  finden;  die  Dentalen 
sind  dem  Munde  des  Volkes  schon  zu  weich  geworden,  was  sich 
auf  eine  recht  augenscheinliche  Weise  dadurch  beurkundet,  wie 
die  heutigen  Inder  europäische  Namen  sprechen  oder  schreiben; 
jeder  Dentale  wird  von  ihnen  unbarmherzig  in  einen  Cerebralen 
▼erwandelt,  was  wenigstens  so  viel  beweist,  dass  ihnen  die  Cere- 
bralen näher  liegen,  als  die  Dentalen. 

Von  den  Ausnahmen,  die  im  Prftkrit  angeführt  werden, 
wollen  wir  hier  einige  ins  Auge  fassen: 

1)  Die  Gutturalen  c||^  J\  und  die  Palatalen  ^  und  ^, 
wenn  nicht  elidirt,  werden  unverändert  beibehalten.  Die  Prftkrit- 
Ausnahmen  hiervon  werden  durch  die  neueren  Sprachen  nicht  be- 
stätigt, sie  scheinen  daher  mehr  oder  minder  localer  Natur  ge- 
wesen zu  sein;  z.  B.  Saus.  ^l|||^^,  Crystall,  Pr.  ifilQ^^;  Sindhr 
dagegen  l||Qd|,  Hindi  ebenfalls  «i^i^cn.  Die  andern  Beispiele 
fehlen  im  SindhT  ganz;  das  HindT  dagegen  hat  noch  |x|cn|«,  Haar- 
locke, Pr.  dagegen  f^ST:     ^>^  einzige  Ausnahme,  welche  durch 

1)  Dieser  Process  der  Elition  erstreckt  sich  sogar  auf  fremde  Worte, 

2-  B.  fil^mf,  ein  Scbiffscapitain ,  von  dem  pers.  liX^ü. 
Bd.  XV.  47 
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das  HindT  belegt  wird,  ist  die  Prftkrit-Forni  ^|^^ 
sier,  welches  im  HindT  <1|^«^  lautet,  die  aber,  wie  « 
richtig  bemerkt  hat,  aus  eioer  Form  %|f\|4|J|  zu  c 
Die  SindhT-Forra  lautet  ^ifl^)  mit  gänzlicher  Elision  d 
Tf,  und  Contraction  von  a-i  in  ?. 

Die  im  Pr&krit  aufgeführte  Verwandlung  von  1 
der  Form  lff|¥T^.  Sans.  ^C||<^  findet  sich  uicht  im 
im  HindT  dagegen  hat  sich  ^fff^R^  erhalten ;  cbensowi 
das  Präkritische  ^(n^^ih  Mondschein,  statt  des  Sans 
zum  Vorschein;  das  SindhTwort  lautet  "Msi^ni»  ^^^ 
hat    das   Sans.   x|i«^C|||  unverändert  heriibergenomme 

c^  kann   in   seine  Media  f  übergehen,    obwohl  ^ 

z.  B.  WJ^^   ein   Anbeter,   Sans.  )^;   ^JJ  Q|,    Sti 

H^l^.     Umgekehrt   findet   sich   ein  Uebergang    von  3 

1^5»  e*"^  Grube,   Pr.  TW,   Sans.  Tf^;   die    A^pirati 

^°  ^^If  >^^  ^^^  Einflüsse  des  (nun)  ausgestossenej 
schreiben. 

2)  Der  Cerebral  ^  geht  oft  in  seine  Media  ^  ü 
Ausnahmsrcgel  des  Pr2lkrit  wird  durch  die  neueren  Sp 
insbesondere  das  SindhT  vollkommen  bestätigt,  nur  mi 
teren  Fortbildung,  dass  dieses  so  entstandene  Pr&krit isc 
sequent  in  ^  (r)  verwandelt  wird.  Dieser  Regel  i«t 
Aspirant  ^  unterworfen,  der  in  IJ  ""*^  weiter  in  STg 
wird;  z.  B.  Siudhi  ^|^fU'  zerbrechen,  Hindi  f^^Tf 
Sans.-Basis  '^«H  OVurzel  ^)-,  M^lll,  lesen.  Hin 
Sans.  Xi;^;  xftfft.  Thron,  Sans,  ift^;  ^^(g^ 
rollen,  Sans.  T^^S- 

Dieser  Umwandlung  in  3  ist  auch  in  vielen  Fällen 
kritische  ^  unterworfen,  z.  B.  SindhT  3^|U|  zusan 
HindT  ^^H|,  Sans.  a^.  ift^^,  zusammendrück 
HI^HI»  Sans.  X|\^;  ^3,  leblos,  Sans.  515;  nichl 
aus  einem  ursprünglichen  Dentalen  entstandene  9,  das 
gewöhnlich  in  ^  verhärtet  wird;   im  HindT  jedoch 
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aus  ^  (  fT)  entstandene  ^  häufig  in  ^  über^  z.  B.  X^pFT»  beulen» 
Sans.  X|ff ,  Pr.  1(3,  nicht  aber  im  SindhT. 

Auch  das  Sans.  JS  ^^nn  in  S3  übergehen,  z.  B.  TTSS,  nn- 
wissend^  Sans.  191$  ^^<^* 

3)  IT  geht  Tielfalttg  in  seine  Media  ^  über,  z.  B,  ^^TRJ, 
Geduld,  ^T^Tm>  geduldig,  von  dem  Sans.  fSSf|*TI*  ^^^  Sans.- 
Participialendung  ^pff  geht  im  SindhT  immer  in  T^ei  über,  z.  B. 
^tPCl'  gehend,  C||r|,  thuend.  ff  wird  sogar  in  einen  aspi- 
rirten  Cerebralen  verwandelt,  jedoch  nur  wenn  ein  ausgestossenes 
r  die  Aspiration  hervorruft^  z.  B.  ^^,  Erfassen^  Sans.  «||f| ; 
q^fU,  nehmen,  Sans.  c|^^- 

Umgekehrt  hält  sich  J{  in  manchen  Beispielen,  in  denen  es 
im  Prftkrit  schon  in  die  entsprechende  Media  übergegangen  ist, 
z.  B.  ^|n>  Jahreszeit,  Pr.   >^r\3|,  Sans,  ^pj*)- 

4)  Tf  geht  nur  selten  in  seine  Media  «f  über,  z.  B.  f^, 
auch,  Sans.  ^|i|',  es  hält  sich  im  SindhT  meistens,  wo  es  im 
Präkrit  in  «f  verwandelt  ist,  z.  B.  XTft»  "^^'>  *"^>  ^^'  ^^iV; 
HindT  ebenfalls  XP^. 

Umgekehrt  findet  sich  im  SindhT  ein  Uebergang  der  Media 
in  die  Tennis  in  dem  Abstract- Suffix  IJ,  ^T^'  ^^  ^™  HindT 
noch  «fvT  lautet,  von  dem  Sans.  |R[  oder  7^,  z.  B.  ^l^H, 
Weisheit,  ^|fl|l|4y,  Rechtschaffenheit. 

5)  Die  Substitution  von  ^  für  ein  mediales  ^  hat  sich  in 
dem  Sindhi-Worte  fT^T^,  Tank,  erhalten,  Pr.  ntPI^»  Sans. 
ff<3|«|.  In  andern  Beispielen  wird  der  durch  das  Pr&krit  vor- 
gezeichnete Weg  wieder  verlassen   und  ein  eigener  eingeschlagen^ 

z.  B.  Pr.  ^if^H,  Pomegranate,  ans  dem  Sans.  ^ThTR'  ^^^^ 
Substitution  von  !^  für  ^  entstanden,  wird  im  SindhT  ^|^[k  , 
indem  das  ursprüngliche  ^  nach  der  oben  ausgeführten  Regel  in  ^, 


1)  Dass  TJf  fiJr  IT  in  dem  Pr. -Beispiele  «||«4^1{f,  schwang,  Sans. 
7|f)||T  substituirt  sein  soll,  ist  mehr  als  zweifelhaft;  Lassens  Rrkl&ning 
ist  offenbar  die  richtige;  die  SindhT -Form  ist:  l|fi|||j|. 

47  • 
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dBB  hiUjßg  nocli  zuspirir*  wird,  iUiergetit.  Dieser  leWerc  fd 
(nämlich  die  Uniwatidlung  von  5  'n  ^)  mnas  aU  der  uriprafif^ 
liehe  betrachtet  werden,  der  allein  die  SiibslUuticm  des  ^  f« 
5  ennogUcht,  Darauf  weist  auch  das  Panjäbi  Lin ,  welches  in  Ae» 
acn  Fällen  canseqitent  1  statt  5  aub^tituirt.  La^en  hatte  *«i 
hierin  das  richtige  geseheo,  nur  daas  nicht  \^  das  in  den  jetsif» 
Sprachen  rein  dental  ist^  den  DurcUgangspunkt  bildet^  mt^m 
3  r.  Hieraus  lassen  ftich  solche  Falle,  wie  Sindbl  if|^.  pA, 
Sans*    mTIT^    erklären;    der  Process   muss   dieser   sein;    %i\^  ^ 

6)  Die  Substitulion  Ttni  \  statt  ^  in  den  Za>dvi»rterii,  St 
mit  H^  xusamm engesetzt  ^ind,  hat  sich  in  »ll^n  neueren  S^ 
chen  erhaHen,  z.  B,  Pr.  ^^l<(|,  elf;  «^K^,  «wölf;  ^, 
dreizehn,  SindhTr  Iff^"  ^T^C?'  W^'  ?Us  ^  muss  jedoch  <ii- 
zeln  alehend  sein,  denn:  Pn   -qsj^i^,  SintlhT^    ^S^ 

C)    Einzeln  stehende  Aspirata  in  der  Hitte  eines  Wortes. 

Die  Aspiraten  werden  im  Allgemeitien  häufiger  beibehaUti 
ab  eliüirt,  obschon  sich  die  betreffenden  Prä krit -Regeln  micl  im 
Sindhr  ausgeprägt  finden* 

1)  Elidirt  können  werden  ^,  "^j  ^^  V;  ^,  in  der  WeL*«. 
dasB  allein  der  Spiritus  ^  übrig  bleibt.  Dies  ist  inÄofcra  wichtig. 
als  dadurch  das  Präkrit  die  Aspiraten  als  zusan3ineDge«etitf 
Laute  zu  belandelu  scheint  ^  wie  kh,  gh  etc, ,  von  denen  def 
Hauchlaut  fiich  allein  halt,  die  Basi»  dagegen  abgeworfen  winl 
f  Diese  Aversion  des  Präkrit  gegen  die  Aspiraten   scheint  auf  ein« 

tatarischen  Gegen  ström  im  Munde  des  Volkes  hinzudetiten ,  fia  die 
DrSvidisehen  Sprachen  de»  Südens  keine  Aspirata  kennen,  dt^ 
selben  auch  dem  ganzen  t&t frischen  Sprachstamm  abgehen. 

Gegen  dieses  Princip  reagiren  die  neueren  Sprachen  seboi 
mehr  als  das  alte  Pr^krit,  das  in  dieser  Beziehung  sich  weit  ab- 
gescbwücbter  zeigt  als  »eine  späteren  Töchtersprachen.  Beispiflc 
der  Elision  sind: 

Sindhi   Wg,  Gesicht,   Fr.  H^,  Sans,  g^;    doch   auch  m 

Sindbl  g^,  neben  g^;  HiiidT:  ^g;  »ftg,  Regea,  Fr.  ^ 


L 
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Sans,  i^^i»  SindbT  auch  wieder  l^y,  das  jedoch  die  Bedeutung 
von  „Wolke"  behalten  hat;  ^^,  befreundet ,  Pr.  ^1k|,  Sans. 
^3P^,  Hindi  wieder  ^Pf^.SindhTiÜ^,  sagen,  Pr.  ^,  Sans. 
^Il^,  HindT  cn^fil;  SindhT  ^^4U,   erhalten,   Pr.  ^J^,   Sans. 

In  manchen  Fällen  jedoch  geht  das  SindhT  auch  über  das 
Prftkrit  hinaus,  indem  es  das  so  von  seiner  Basis  abgelöste  S 
ebenfalls  elidirt,  z.  B.  ^TTSi»  rechtschaffen,  Pr.  Hin,  Sans.  ^ETTV, 
Uindt  ebenfalls  ^TT^ 

2)  Weit  in  den  meisten  Fällen  jedoch  werden  die  Aspiraten 
unverändert  beibehalten^  z.B.  9^,  Vergnügen^  Pr.  ^^;  ^ETVlTt' 
vorschnell.  Fr,  ^TU^t'  ^M^f»  schlau,  Sans.  Ul|^. 

3)  Die  Aspiraten  ^,  T;  ^,  ^;  TR  werden  ohne  alle  Ver- 
änderung beibehalten,  z.  B.  SindhT  ^TST^  ^""sch,  Sans.  ^<4ft!l' 
1M^9  weiss,  rein,  Sans.  ^f^9[?  ^RoT'  ^^"^  ^^  Habband,  Sans. 

^BRIS^t'l;  ^tS^,  suchen,  Sans.  A<L<S^I;  tfHl^>  fruchtbar, 
Sans.  ^m^. 

4)  Die  aspirirten  Dentalen  können  auch  in  ihre  entsprechen- 
den Cerebralen  übergehen,  z.  B.  ^<^,  alt,  Pr.  IR,  Sans. 
^^X;  ^nS,  ein  Dummkopf,  Pr.  IJWj  Sans.  ^^V- 

5)  Die  Aspirata  7  ^^^"^  ^^^h  in  ihre  Media  übergehen,  z.  B. 

^T%,  Ginger,  Sans.  V^[j^,  HindT  dagegen  ^^f^;  €||((^ ,  eine 

Art    Halsband    (dasselbe    wie    C||^);    «||^,    ein    Bündel.    Pr. 

Xfft[jJ,  Sans.  Xlfp^,  mit  doppeltem  Uebergang,  zuerst  in  den 
entsprechenden  Cerebralen  (wie  im  Präkrit)  und  dann  in  die  Media. 
Das  einzige  mir  bekannte  Beispiel  vom  Uebergang  einer  Media  in 

die  entsprechende  Tenuis  ist  M^,  rein,  Sans.  ^^ ;  HindT  wie- 
der nU  ,  und  PanjftbT  ebenfalls  suddh. 

6)  ^  und  Xfi  gehen  nur  äusserst  selten  in  ihre  respectiveu 
Mediae  über,  z.  B.  XfU,  Reise,  Weg,  Sans.  JJ^  (oder  H^^l)' 
XfV  dagegen  bedeutet  im  SindhT  „eine  Secte";  im  Hindi  steht 
für  beide  Bedeutungen  IfV  oder   H^- 


Trumpp»  da*  Smdkl  im   Vtrgkick  ^um   PrtiMi 

7)  Der  UeWrgaDg  einer  Aifiirata  in  ihre  eiit:s|ircclici»le  mM 
Aspirirle  bt  sehr  selten ^  z.  B.  ^T?,  Wein  (jetzt  ßraiit«eüi> 
San..  J^,  ^ 

EUnzelB  stehende  Nasale,  i 

Das  Dentale  ^  wird  hie  und  da  in  J(  verwandelt,  t  ^ 
1|^,  /",,  die  weitiliche  Brust,  Sans,   ^vf ,  Hindi    M|v^^ 

♦^  wird  in  Tjf  verwandelt  in  l|Ws  f^f  eine  Milchkuh:  il 
dem   Beispiele    von    f^44»   ein  Nimbii-Banm,  ist  w(  mit  ^  m- 

tausebt  wortlen,  Sans»   m^i  Himll  ^i^ 

5|  wird  ftir  ein  verdoppeltes  «J  (=^  5|)  aiibstilnirt  il 
|«iM>  Mark,  San»,  #fiq||;  docb  Andet  skb  uehea  TTf^  »«' 
jTfif.  Ebenso  wird  Sf  für  ^[Tllf  gebmncht,  z.  B.  I|>|),  logo^ 
halt,   Fr.   ^q^Ui   S^an«.   5^;  5^'    *^^^'    ^'^'    M^'   ** 

Ein  verdoppeltes  iQ  wird  auch  in  3|  (^  ^Sf)  verwandrh. 
z.  B.  IJqffiU,  erfüllt  sein,  von  dem  Sans.  u^.  Ein  cerebrale? 
1|[  kann  auch  in  ein  dentales  übergehen,  z.  B.  TJv^t  (^ 
Oll^),  Particip.  Perf.  von  u^^,  San».  "015. 

Ein  einzeln  stehendes  ^  wird  hie  und  da  elidirt,  jedodi 
sehr  selten,  z.  B,  ^|^,  Herr,  Sans.  t?IIM-|«4  '  daneben  bt 
sich  jedoch  auch  ^|«^   erhalten. 

§.  10. 
Die  Halbvooale  H  und  cf. 

1)  X(  hat  in  der  Mitte  eines  Wortes  im  Präkrit  eigentlick 
keinen  Halt  mehr,  sondern  es  zerlegt  sich  entweder  in  1  oder 
wird  in  ^umgewandelt,  oder  auch  ganz  eiidirt.  Anders  verbäh 
es  sieb  im  Sindhl,  das  sich  zwar  in  vielen  Fällen  an  daa  Prftkiit 
anschliesst,  anderntheils  aber  wieder  1|  festhält  oder  gar  einschiebt 

um  einen  Hiatus  zu  vermeiden,   z.  B.  ^Sff^f  >  ^4||,  gefüllt  etc.' 
der  Einfluss  der  alten  Muttersprache  zeigt  sich  jedoch    wieder  darii^ 
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data  solche  Formen  in  der  Poesie  wieder  in  ^^iHJf'   HliWt 
aufgelöst  werden  können.    Die  Beispiele,  in  denen  7|  gans  elidirt 
wird,  sind  im  Sindbl  äusserst  selten,  wie:   c^f^,  Wind,  Pr.  C||>^ 
Sttns.   0||^;  schon   gewöhnlicher   ist  die  Elision  des  1|  am  Ende 

eines  Wortes,  wie   (c^^,  Weit,  Sans.   (qq^f.     Gewöhnlich  wird 
H  contrahirt,  z.  B.  H^?  Auge,  Pr.  ly^lij,  Sans.  «i«!«^. 

In  ^  wird  ^  verwandelt  nach  Analogie  des  Pr&krit,  in  Bei- 
spielen wie:  ^f3f,  Bett,  Pr.  ^^1,  Sans.  ;it!«HI>  Hi^t' '^^*"*^ 
Sans.  ^m.  In  Verbindung  mit  den  Dentalen  (Z  und)  V  wird 
es  in  (IJ)  und  X*)  verwandelt,  z.  B.  «|j^^,  verstehen,  Sans. 
^^n  ^^c.,  Pr.   a<rfe;    mit   ^  verbunden    geht    es   ebenfalls  in 

I     1^  über,   z.  B.  JTfijiy  verborgen ,   Pr.  «ITJ^I*^,  Sans.  'J^cfi. 

'  Umgekehrt  wird  1\  mit  J^  oder  ^  verbunden ,  nicht* in  ^  öder 
^,  wie  im  Präkrit  verwandelt,  sondern  einfach  elidirt  z.  B.  |t^flr, 
immer,  Pr.  fvf^,  Sans.  |vf ft|  i  44<{i||,  schlechterweise,  Pr. 
Pl^l>  Sans.  f^U4|. 

H  ab  Zeichen  des  Passivs  wird  im  Sindhi,  wie  theilweise 
auch  im  Präkrit,  immer  in  ^  verwandelt,  eine  Methode,  durch 
welche  das  Sindbl  sich  ein  regelmässiges  Passiv  erhalten  hat,  wäh- 
rend alle   andern  Dialecte   zu  Compositionen  greifen  müssen,   um 

den   Sinn  des   Passivs   auszudrücken,  z.  B.    I^ltl^^»  gesehen 

werden,    tf |^^^,   gehört    werden,    (cn^tH»    gethan   werden; 

im  Hindi  dagegen  ^^|   ^|f-||  etc. 

Als  einzige  Ausnahme   steht  im  Sindhi   und  Hindi  das  Wort 


1)  Der  Doppelconsonant  wird  im  Shidhl  nicht  g;eschrieben,  wohl  aber 
in  der  Aussprache  gehört;  man  schreibt  so  statt  ^  einfach  ^  ond  statt 
'^SSi  ebenso  nur  ^.  Dies  ist  jedoch  offenbar  eine  sehr  defective  Schreib- 
weise, die  sich  vom  Artbischen  her  datirt,  da  Sindhi  fast  nur  mit  arabi- 
schen Lettern  geschrieben  worden  ist,  in  denen  eine  eigentliche  Verdop- 
pelung nicht  statthaft  ist,  sondern  durch  Teschdid  angezeigt  wird.  Das 
Panjäbl,  mit  dem  die  Hindös  sehr  häufig  schraben,  kennt  eine  Verdoppe- 
lung in  der  Weise  des  Sanskrit  ebenfalls  nicht,  sondern  dieselbe  wird  durch 
eine  kleine  horizontale  Linie  oben  vor  dem  zu  verdoppelnden  Consonanten 
angezeigt,  welche  man  Ad  hak  heisst 


73S  Tfvmpp,  ^&s  Siftdkl  im  yeTgtekk  ähjh  Pirtikiä 

^[^,  Sdiatten^  <la;  nach  der  Präkrit-Regel  ^oU  daa  Saiu.  ^[HIT 
Ffn   ^THJ   Terwandelt   werden;    wir    mn^sen    jectaeh    die  sdteit«* 

pPrÄkrit-Fonn   ^J^ff  ^"   Grunde   legen,   au*    der    steh    ^J^  * 
lcui>lJoni5che  ÄUändeniug  erklären  läsiät. 

3>  ^j   wk   ly,   wird   im   Sindhl  entweder   beibehalten ,  »de 
in  u  aufgeloht;  wenn  aber  die  Euphonie  es   rerlaog^l,  ward  «s  m 
(ichen    zwei  VocaJen    wieder   hergestellt,   sdteö    g^tiz    eÜdirt;  tE 

[,  Leben,  obL  Casus,  ^H^j  Pr,  5ff^J,  Sans.  ^^^ 
Wja(\f  GotÜn,  dagegen  ^^,  ein  Däinonj  obU  Casus  wieder  ot* 
pbonisch  ^  %  etc.;  ^^^,  Wind,  Pn  l|v^^,  San^.  IJ^; 
auch  ganz  elidirtj  x.B*:  f^'^TO*  Leben,  f|W,  Tag,  Pr.  f^Jitft 
Sauf,  M«4^^  beaQudew  in  Verbiudung  mit  aodcrD  CoosoiiiuiKi, 
h*.  B,  |J<n|rir  Einundzwanzig,  oder  |^9fl^  Es  kana  aadi  f«- 
rtTÄbirt  werden,  z-  B,  Xf^,  fallen,  atatt    i|q4l.      In  d^x  Partüd 


wird  es  in  ^||  zusammengezogen,  oder  kaaii  imveciadat 
stehen  bleiben;  als  ^T^PR^^  Mangel  an  Regen,  oder  ^fü^ 
lM«»m^  oder  ^iTT^,  ein  Ävalär. 

Die  Iiiquidae  \  und  ^,  der  SibUant  ^  und  der 
Spiritus  ^, 

1)  \  und  ^  werden  im  Sindhi  nicht  efidirt,  äoodem  ht- 
Raupten   ihren   Platz 5   ^   wird   in    X  m   einzelnen    Bei^pieleo  ver 

wandelt,  z.  B,  ^^  oder  ^^J^,  Naine  einer  Pflanze,  ^d^l 
/,j  Nachtigall,  von  dem  pers<  J4^^  T^T^fT^*  ^*"  Sthaiii 
Hlndr  ft1lNI<7^^  ^^^^'  ^I'IICO^  519^^  schwach,  statt  jf«(^ 
welches  ebenfalU  gebräuchlich  ist,  Sana,   C,«|CP- 

2}  Der  Sibilant  ^  hält  sich  entweder  oder  wird  in  W  vef^ 
wandelt,  z.  B.  ^W,  ein  Land,  gewöhnlicher  5S;  ^T?^  ^iä 
Saus,   f^^tl 

3)  ^  bleibt   nuTerandert;    in   einigen  FälL^a  jetU»«li   vifd  <" 
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der  Euphonie  wegen  ausgestossen,  z.  B.  ^4j^9  freudig,  ^R^T^f 
betrübt,  San»,  ^f^^  =  M^<^  =  «^ij|t  =  ^Rft'>- 

Bemerkung.  Die  Endconsonanten  können  wir  hier  fuglich 
übergehen,,  da  sich  die  neueren  Sprachen  schon  so  weit  vom 
Prftkrit  entfernt  haben ,  dass  zum  Theil  ganz  neue  Bildungen, 
besonders  in  den  Zeitwörtern,  entstanden  sind,  die  zu  weit  Ton  * 
der  Präuit  -  Analogie  sich  entfernen,  als  dass  eine  eingreifende 
Vergieichung  möglich  wäre. 

§.  12. 
n.    Zusammeng^esetzte  Consonanten. 

Dieser  Punkt  ist  für  die  richtige  Erkenntniss  der  neueren  in- 
dischen Sprachen  von  der  grÖssten  Wichtigkeit,  denn  dadurch 
hauptsächlich  lässt  sich  ein  Blick  in  die  innere  Umgestaltung  des 
Sanskrit  im  Munde  des  Volkes  gewinnen,  wenn  wir  den  Gesetzen 
nachforschen,  nach  welchen  die  Sanskrit -Laute  im  PrSkrit  und 
den  jungem  Sprachen  zersetzt  oder  fast  zur  Unkenntlichkeit  ab- 
geschwächt worden  sind.  Wir  sehen  darin  ein  Princip  Torwalten, 
das  sich  ebenso  bei  der  Zersetzung  des  Alt -Lateinischen  in  die 
romanischen  Sprachen  geltend  gemacht  hat,  und  in  manchen  Punk- 
ten ist  die  Aehnlichkeit  überraschend. 

Dasselbe  Princip,  das  wir  bei  der  Zersetzung  der  Vocale  und 
der  einzelnen  Consonanten  thätig  gesehen  haben,  sehen  wir  auch 
hier  wieder,  wo  wir  es  mit  zusammengesetzten  Consonanten  zu 
thun  haben,  auf  das  entschiedenste  ausgeprägt.  Die  Weichlich- 
keit der  Aussprache,  die  alles  bündige  und  harte  scheut,  die  sich 
lieber  an  Vocale,  bUden  sie  auch  einen  unerträglichen  Hiatus,  hält, 
als  feste  Consonanten  auf  die  Zunge  nimmt,  und  daher  diese, 
wo  nur  thunlich,  .abwirft,  ohne  die  so  entstandene  Lücke  aus- 
zufüllen, kann  sich  noch  viel  weniger  mit  zusammengesetzten 
Consonanten  vertragen.  Es  werden  daher  alle  Hebel  in  Bewegung 
gesetzt,  dieselben  abzuschleifen  oder  zu  assimiliren,  um  sie  für 
das   Pr&krit  mundgerecht   zu  machen,    da   ein   aus  verschiedenen 


1)  Die  Präkrit- Pronominalformen  «ifTJ^,  Q T4^  etc.  finden  sich  im 
Hindi  wieder ;  z.  B.  <H|J^i  H^»  >dcht  aber  im  SindhT,  das  sich  an  die 
Formen  ^,  ^  hält,  aU  gf^,  ^f^  etc. 


T^umpp,  du*  Sindkl  im   V^ghich   asum,  Prükrii 

ITArgaa   siiAaminenge^ctiittr  Doppelcooftoiiaat    dem  Prfikiit  m  U^ 

Ijämg  Ut    E»  versteht  sich  von  selbst j  dass   bei    einer  so  ^erwe* 

Kcbleii  Anasprache  von  einem  ilreifuche»  Consoiiantcii  g^r  dsA 

B€br   die  Bede   aein    kann.      Das   hachste,    waa     das  Fr^crit  «f^ 

Vagen  k&nii,    ist  derselbe  Ctmsonatit  dtircb   sich    selbst  Teidoppet 

*•  ß*  W>   IT'   S   ^**^''    ^[^   ^  ^**^»    nicht     verdoppelt  käiii? 

werden  \  nnd  ^ 

Die  andere  Möglichkeit,  einen  ziLaammeogesßtztifji  Coüaüui^ 
Uen  wegxmchafi^en,  ist,  denselben  durch  eingeschobenen  Vocdk 
«eine  Bestandiheile  auseinander  ^u  legen,  ein  MitteL  du  ^ 
Präkrit,  sowie  die  neueren  Dialecte,  häufig  in  Anwendimg  bria^ 
Aber  auch  ein  so  (durcb  Assimilation)  verdoppeiter  C^vt 
luant  dauebt  noch  zu  schwer;  es  zeigt  sich  daher  schau  im  PiibÄ 
jtind  ausgebildeter  in  den  jetzigen  Dialecten  die  TendeuZf  4a 
["Doppekonsonanten  durch  Verlfingerung  des  voran  gebende 
'Vocalds  wegzuräumen,  um  dadurch  die  Quantität  der  Sjlb«  tk- 
'^er  herzuÄtellen  *),  z,  B.  ^{r|,  Feuer,  Pr.  ^(fTTf,  <kt^ 
fWftr;  Hindr  i^^,  Mauer,  Sindhi  f^rfW^  ^an^.   fi^^ 

Die  einzelnen  Hau pl  punkte,  die  wir  hier  ztC  beLracbtea  haUi 
werden,  sind  kurz  folgeude:  .  « 


1)  Ich  kann  mich  des  Eindruckes  aicht  erwehren,  dass  diesf  H 
PrSkrit  HO  eigenthilnrUchtt  ÄÄsimiktion  von  ziisniiin)<!ngeseCzt4?u  CuM^mt 
ten  durch  einen  dr^vidischen  Gegpustronj  im  Münde  dea  gemeinen  Voil# 
hervorgerufen  wordt^n  iat.  I>i«  Drrividiscüen  i^p rächen  können  toweiuf  i^ 
da»  Trakrit  Züfianr*men«et7.ungen  von  Cotuonantrm,  die  ver^cluedenexi  Qluta 
anf<}h5ren,  ertragen;  auch  der  im  Präkrlt  schon  so  häufige  Uc:Im»|uj 
der  Tenuis  iu  die  Media  wEist  darauf  bin ;  ferner  die  e igen thüm liehe  Xd 
l^iiuilg  von  üolchen  Doppe^lconsoiLaiit^'n  durch  rtngescliobeji«  Voc&Ie  i^ 
acht  drrSvrdlÄch.  Im  Pn^krit  sehen  wir  diesen  Reactionaproe^sa  ^fef*«  ^ 
Banskrit  -  Kleinen t  beginnen ,  der  sich  in  den  neueren  Sprachen  aufi  i» 
zvttidcüüggte  durchgearbeitet  hat  K&  Jä»at  sich  nicht  da^e^en  tw^**' 
d«n ,  dasj9  die  romanischen  Sprachen  die  gleiche  Erscheinung  im  Vtr 
häJuitss  zum  LiitcJniHcben  darbieten;  die  Geärtze  der  Äa^imilaticm  und  C^ 
traetion  werden  sich  wohl  bei  der  Zersetzung  jeder  Sprache  mehr  «^ 
minder,  mtiltittM  mahtiuiis^  gleich  gestalten >  es  handelt  sich  nur  tun  Ä 
fremden  Einwirkungen,  die  dabei  thütig  waren.  Der  Zustand  der  neurf« 
Sprachen  Indiene«  zefgt  jedoch  hinreichend  för  jeden  Kenner  dereelb* 
dass  sie  mxr  durch  drävtdische  EmUiisse  (oder  tHÜrische,  d,  h.  voa  ^ 
alten  Urbevölkerung  Indien»  herrührende)  iich  at>  entwickelt  haben  kam» 
wie  flie  jetzt  sind- 


und  den  andern  neueren  Dialecten  tanskrit  üreprungs.       735 

l)Die  vier  ersten  Consonanten  der  fünfVargas  wer- 
den dem  folgenden  assimilirt,  wobei  nach  den  bekannten  Sans- 
krit-Gesetzen verfahren  wird.  Halten  können  sich  dieselben  nur 
dann,  wenn  sie  mit  einem  Toranstehenden  Nasalen  ihrer  Classe 
(und  in  den  neueren  Sprachen  mit  Anuswära,  das  die  Stelle  jedes 
Nasalen  vertritt)  verbunden  sind. 

2)  Assimilation  der  Nasale. 

3)  Assimilation  der  Halbvocale. 

4)  Die  Sibilanten,  und 

5)  Der  Spiritus  ff. 

Unsere  Aufgabe  muss  nun  die  sein,  nachzuweisen,  in  wie 
weit  sich  diese  im  PrSkrit  zur  Anwendung  gekoi^menen  Gesetze 
der  Assimilation  der  Consonanten  im  SindhT  nachweisen  lassen 
oder  nicht. 

§.  13- 

1)  Aflsimilfttion  der  vier  ersten  Conflonanten  der  ftnf  Vargas^ 

id  est: 


^. 

^; 

n. 

tr; 

^. 

^5 

w. 

^5 

?. 

^; 

5 

.«; 

If. 

^ 

^. 

V; 

^. 

m 

^' 

H 

Die  Grundregel  des  Pr&krit  ist:  beim  Zusammentreffen  zweier 
Consonanten  (d.  h.  einer  Tennis  mit  einer  Tennis,  und  einer  Media 
mit  einer  Media)  muss  der  erstere  dem  zweiten  weichen,  indem 
er  demselben  assimilirt  wird;  dadurch  entsteht  die  allein  im  PrS- 
krit zulässige  Form:  die  Verdoppelung  desselben  Conso- 
nanten. Bei  der  dentalen  Classe  scUiesst  diese  Verdoppelung 
die  Möglichkeit  des  Uebergang^  in  die  cerebrale  Classe  nicht 
aus;  sonst  findet  sich  wohl  selten  ein  Uebergang,  da  der  betref- 
fende Consonant  durch  die  Verdoppelung  mehr  Halt  bekommt. 
Das  einzige   mir  bekannte  Beispiel   eines   solchen   Uebergangs  ist 

^c|«i  ,  allwissend,  Pr. ^q?^,  Sans,  ^q^,  wo  der  verdoppelte 

Palatal  in  einen  verdoppelten  Guttural  C^  =  'T)  verwandelt  wor- 
den ist,  ein  Uebergang,  dei'  zwar  natärlich  genug  ist,  sich  aber  sonst 
nicht  weiter  vorfindet.  Ein  verdoppelter  Consonant  kann  auch  in  seine 
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aspirirte  Media  übergehea,  um  die  Verdoppelung  durch  die  Aspira- 
tion aufzuheben,  z.  B.  ^^«|,  können,  Pr.  t19^l||l^>  ^^°^* 
^siul^'  ^^^^  ^q|«i|;  solche  Beispiele  sind  selten  und  mit 
Vorsicht  aufzunehmen. 

Im  Allgemeinen  schliesst  sich  das  Sindhl,  sowie  auch  die  an- 
dern Dialecte,  an  diese  Grundregel  des  Präkrit  an,  jedoch  ohne 
diese  Assimilationsgesetze  zur  unabänderlichen  Richtschnur  zu  er- 
heben; das  Sindhl  zeigt  sich  noch  strammer  in  der  Aussprache, 
als  das  Präkrit  und  kann  Consonanten-Zusammensetzuugen  er- 
tragen, wie  die  im  Sanskrit  gebräuchlichen. 

Beispiele  der  AaeimilatioxL. 

SindhT  ^T^,  schlafend  (=  ^Wt)>  ^^'  5^'  San«.  1^. 
Hindi  ^HflT;  yfMf4^,  erschaffen,  Pr.  slU|4t<y,  Sans.  ^^SFP^r 
HindT  unassimilirt  s3fti|«a  ;  mT?  gekochter  Reis,  Pr.  )^^,  Sans. 
H^,  HindT  )^TiT  (^®  ^^^  Verdoppelung  durch  Verlängerung 
des  vorangehenden  Vocales  weggeräumt  worden  ist);  ^Vl^  ^' 
halten,  Pr.  ^^,  Sans.  ^J^- 

Die  ursprünglich  zusammengesetzten  Consonanten  können  sich 
jedoch   auch   unassimilirt  erhalten,   wie   im  Sanskrit,    z.  B.   Sindlil 

^5^^,  Wort,  Pr.  ^,  Sans.  ??J^;  g^,  befreit,  Pr.  T^, 
Sans.  ^[^. 

Es  hängt  jedoch  mehr  oder  minder  von  der  Willkür  des  Spre- 
chenden ab,  ob  er  die  zusammengesetzten  Consonanten  ver- 
bunden oder  lose  sprechen  will;  das  letztere  muss  vielmehr  ak 
das  eigenthümlich  Sindhl  bezeichnet  werden,  da  die  Sprache  es 
vorzieht,  auch  wo  der  ursprüngliche  Consonantencompiex  erhahen 
wird,  dieselben  durch  eingeschobenes  I  wieder  zu  lockern;  so  Vf^ 
man  z.  B.  ;||«r  oder  ^|«|r  schreiben  und  sprechen.  Der 
nächste  Vocal,  welcher  so  eingeschaltet  wird,  ist  Y;  es  kaim  aber 
auch  a  und  u  gebraucht  werden,  je  nach  der  Sequenz  der  Yocde; 
z.  B.  Vk«m,  ein  Anbeter,  Sans.  H^,  HindT  ebenfalb  IM|; 
Wjfri.  f.  stärke,  Sans.  ^Slff^,  Hindi  WS^,  Pai^  «b» 
falls  sakat.  - .  "  "^ 

'   -    ••■  •■^' 
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§•14. 
2)  Assimilation  der  Nasale« 

1)  In  einem  zusammengesetzten  Consonanten  wird  der  nach- 
stehende Nasal  dem  voranstehenden  Consonanten  assimilirt,  z.B. 

^mfrf,  Feuer,  Pn^^p«!,  Sans,  ^ff^,  Hindi  ^fpr|[;  Wft. 

angepasst,  Pr.  ^j«|,  Sans.  ^PBf;  ^'TT'  zerbrochen,  Sans. 
Vf^y  Hindi  mf  oder  ^^T ;  ^PTj  «»»  Paar,  Pr.  ^JJ|,  Sans. 
w^*  Der  Consonantencomplex  kann  jedoch  auch  unaufgelöst 
bleiben,  z.B.  ^M,  Eigenname,  oder  durch  eingeschobenen  Yocal 
<f14;  ^^1^9  weisse,  Pr.  ^^,  Sans.  Ä^,  Hindi  ebenfalls 
^^Itj^;  yiW^»  ein  Traum,  Pr.  f^H^Ol^  Sans.  ;5fR; 
^H^,  Geburt,  Pr.  ^4^^,  Sans,  ^r^,  Hindi  ebenfalls  IfTfl^. 

Der  Nasal  des  Consonantencoraplexes  kann  sich  auch  vor- 
drangen, um  dadurch  der  Assimilation  auszuweichen,  z.  B.  Sindhi 
«4^n^  nackend,  Pr.  fi««||,  Sans.  ?P|,  Hindi  vtTT* 

Umgekehrt  kann  auch  der  Nasal  den  voranstehenden  Con- 
sotianten  assimiliren,  z.  B.  Sindhi  ^^«i,  Wink,  Sans.  ^fST? 
^||jj|,  Königin,  Sans.  XJsT*  ^^r  Nasal  kann  den  voranste- 
benden  Consonanten  auch  so  assimiliren,  dass  er  ihn  zugleich  in 
seine  eigene  Classe  herüberzieht.  Das  einzige  Beispiel  dieser  selt- 
samen (wenn  nicht  anders  zu  erklärenden)  Assimilation  ist  im 
Sindhi  Xnilf  selbst,  Pr.  ^nTPIf v Sans.  iHIWI;  ü»  Hindi  ist 
ist  die  Forin  ^(T^  gebräuchlich,  die  aus  1MIJI|  statt  ^Rff 
(=  ^|M4I)   entstanden  ist  (siehe  Lassen  §.  67). 

2)  Die  Nasale  assimiliren  einen  vor-  oder  nachstehenden 
Halbvocal,  z.  B.  Sindhi  u^,  tugendhaft,  Pr.  ^TÖjQF)  Sans. 
3^'  5p^»  *««'»  Pr.  Uim|,  Sans.  'I^THJ,  Hindi  ^^j 
^H^,  Gold,  Sans.  (^^T'J)  ^^^  Hin^i  ^t^i  ^?T 
(=  ^q).  Wolle,  Sans.  ^hST;  ^^TTOt  (^  Monate),  die 
'Beg'cnzeit,    Sans.    X|n^lt1'      Dagegen  'OT|f,    voll,   von  TgJ^, 

indem  sich  das  wurzelhafte  ^  gegen  die  Perf.- Passivendung  be- 
hauptet hat;  ebenso  ^n^>  pulverisirt,  Sans.   ^f{j. 


?ro  '^^^^l^y  *^*"  Sindhi  im    V&rgieich  mim    P^ahii 

9,  im  Sans.  ^T^t^  Mango,  geht  in  ^  iibet  ab  M 
Pr*  ^n9»  1^  Hindi  ebenfalls  ^TTT^  mit  Assimilation  nod  IW 
nung  des  voran  steh  eil  den  VacaU;  ebenso  in  S^ins.  ff  f^.  Kop^ 
Pr.  Ulf,  Hindi  n\m  *>^**r  fTTTTi  Sindbi  dugcgen  ^ 
wo  sich  der  Halbvocal  auf  den  Anfatigscon^onanten  ff  =  ??^ 
worfcii  bat,  da  in  den  Coinjilexen  U,  dr  der  HalUirocal  »kli  &äi 
halten  katiti. 

1^  ^z  Xf{,  z,  B.  fVI^^  ^M  ^in  Limünenbaum,  Sans,  |^ 
^  wird  aii^iMijandergelegt,  wie  dies  ächon  im  Präkril  der  U 
Ut,    nl.    fat^ljj,    Pr.    fil^JT^,    Sans.    1^,     Hindi    *l 

3>  Aisimlatiou  der  HftlbTOcale, 
1)  Der  Halbvocal  1). 

a)  1|  mit  einem  voran  stehen  den  Conaonanten  verbondea  fv^l 
demielbeu  a^slinilirt^  z.  B,  ^]«i ,  geziemend,  Pr,  3r|TT|,  Sp 
^^Tll,  Hindi  Üpl^;  ^T^,  Tiger,  Sans,  ^THT;  ^I^ 
Watahya,  Sans,    q^^,  Hindi  %Tl'        * 

Es  kann  jedoch  seinen    Platz   auch  behaupten^    z.  B.  ^ 
<^\^U.   eine  Sentenz,  Sans.  ^J^l|, 

b)  m   mit    vorunst  eben  dem    \  verbunden    wird    elidirt,  t- 
fl|{j^    eine    kleine    Trompete    (fem,    von    rt^j),     Pr,    flT,  ^ 
^^  ^fH^   fi    Festigkeit,   Pn   iftt,    Sans,  ^^;   ^(f^.  t^' 

Sans,    ^4>   ^^"*^^    IMiIa^       '^^^    ^  '^^"''  *"*^^    jedoch  U^ 
indem   es  fn  ^   übergeht,    z.  B,  l|f^,  Festigkeit^    tiebea  lH 

^R^,  Sonne,  Pr.  CT^  oder  M^;   W^^.   wunderbar 

^T^fW.  Sans,  ^1^5  ♦ 

c)  H  mit  einem  voranstehenden  Dentalen   verbundaii 
cj^tweder    einfach   abgeworfen,    wie   z,  B.    |^rii  immer, 
falscherwetae  (siehe  §.   10,  1);  ^(f^Ht  Sonne,   Sans, 
oder   ea    assimiHrt    den    Dentalen    imd   zieht    Um    zti   sieb  in 


.1 
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Palatale  Classe    herüber,   ^  =  !^;    JBf  :;=:  l^j    ff|f  =  ^• 
lEII  =  ^5'   ^-  ^-   Sindhi    pif^l,  Wissenschaft,    Pr.  f^flifj, 
Sans,   (q^i;  ^J^,  heute,  Sans,    ^fflff»  Hindi  ^ff^;   IfT^. 
Essen,  Sans.  '4^|^;  ?te,    die  Mitte,  Pr.  44t^,  Sans.   TlfST;^ 
^l^n,    gebunden  werden,    Sans.     «|^;    ]^t||  5    Mord,    Sans. 

fRTT. 

d)  H  mit  einem  Toranstehenden  ?  verbunden,  geht  in  X 
über,  z.  B.  «1^,  verborgen  (siehe  §.  10). 

e)  H  wird  einem  voransteheoden  ^  assimilirt;  statt  der  Ver- 
doppelung jedoch  wird  ^  aspirirt,  z.  B.  q|^,  gestern,  Pr.  C||^^ 
Sans.  i|;^'  H'°^*  ^^;  H^,  Preis,  Sans.  ^P^.  Hierher 
gehört  auch  das  Beispiel  i|^«i,  Bettsteile,  Sans.  Tf^S,  wo  r 
in  1  verwandelt  und  nach  der  angegebenen  Regel  behandelt  wor- 
den  ist,   ebenso    HCOl^M»   ein  Pack-Sattel  eines  Kameeis,   Sans. 

2)  Der  Halbvocal  ^. 

a)  ^  wird  einem  vor-  oder  nachstehenden  Consonanten  assi- 

milirt,  z.  B.  Sindhi  ^JH  (=  ^Jll),  die  Front,  Pr.  W'Ttj 

Sans.  ^TO;  'J^TOj  Name  einer  Rftgini,  Sans.  «|^^ ;  '[RTO 

Donnern,    Sans.  4|^v1,    Hindi   «K,^«1|;    cTO,   Geschäft,   Pr.* 

ifl«^,  Sans.  TSfl^Pl,  ^'""^^  ^l^'j  '^jj^'  ß*"*'  ^[^'  '^ 
Schlange,  Sans.  1^;  (tf^  >  schnell  (=  f^F^),  Sans,  ^ff)^, 
Hindi  ^Sif^TR^  (aufgelöst);  ^^,  eine  Mühle,  Sans.  'iR5;  HHIfL 
Unglück,  Sans.   IhHHI- 

Ebenso  leicht  kann  auf  der  andern  Seite  sich  r  mit  vor-  und 
nachstehendem  Consonanten  halten,  z.  B.  ^tJ|,  leichtfertiges 
Schwatzen,  Sans.  ^^|;if^,  Freund,  fvn,  geliebt,  Sans.fjPT; 
IM,   ein  Fest,  Sana.   t|^  ("^    =   ^,   und    «f   durch   Einfluss 

des  X  '**f'^^t(!kiTS*  ß^^^  ^"^'  T^'  ^S3^  Freitag,  Sans. 
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W^;  Wn,   Himm*!;,    Saas,    ^«l;  ?|H,    Religion^    Fr,  ^ 

Bans.  11^. 

Behr  hätißg  wird  der  so  cHiiilt€ne  Doppelconsoiiaiit  dml 
eiogeÄcliobeiien    Yocal    wie  der    in    seine    Bestandtiieik    anfj^elBril 

2.  B.  (h^Üt  u«i^ea  IfT^  Hl R^ | Iri »  Tagesanbrucii,  S« 
imifl*  oder  das  r  wird  eupbonigch  versetzt,  x-  B,  IJnlfi 
Glanz,  San?.  JRfnT?  '^W^  B^att,  Sana,  XJ^;  f^y|,  lao^,  h 
i^Tl,  S>an^,  ^t^;  f^fift  Geschäft,  (cfi^,  eine  Handl«. 
statt  f^ifir^  f^;  ^,  Spinnrad,  Sana,   ff^, 

E$  i^t  sielten,  da^s  r  ui  einem  Consonantencoinplex  gaui  ^ 
geworfen  wird,  wie  in  «ITO^  Tiger,  Sans,  ^  |^  ,  |^||f|;  IWt 
Sans*  ^11^  (Pr»  XWf*  "^^*  Ausstoasung  des  kogeo  S).  UfR 
Brüder,  San?,  iärrffT'  P"*  MIlHI-  I>ie  Elision  dea  r  Iwt  w 
ihren  Gnmd  in  dem  vorangehenden  oder  nachfolgenden  l»«|ti 
Vocal,    wdcher   ilie  Assimilation    (resp,  Verdoppelung)  unnii^ 

machte  das  PrSltrit  hat  daher  schon  in  Beispielen ,  wie  T(^^,  J« 
langen  Vocal  au^ge^tossen,  um  die  Ai^imilation  möglich  zu  inack$ 
b)  In  VerhinduDg  mit  einem  Dentalen  wird  ^  itn  Pfiki 
ebenf^lk  meistens  assimilirtj  kann  sich  jedoch  auch  halten;  « 
Stndhi  ist  das  letztere  die  Begel,  und  die  Assimilation  g^e5chi<t 
l»lins  dialectiöch  in  Lär,  im  reineren  Dialecte  von  SirO  L*t  esr 
solche  Assimilation  nicht  erlaubt,  der  Dentale  wirtl  jedoclt  £&' 
durchgängig  in  den  enti^prerbeuden  Cerebralen  verwandelt,  i.  E 
TJJ,    Sohn,    Pr,    ^^,    Saüs.    U^,    in    Lär    tj^    ge^^jirwia 

f^,  Freund,  Fr.  f^T^,  S.ns.  fjTt  (^  I^Sf  f^T?)  -  1? 
der  Mond,  Fr,  '^^^  Sans,  '^^i  ^7  oder  ^W,  Feld,  Sir 
I^^I  TTJ    ***^*^'*    C"'^*    llebcrgang    in    die    Media)    T^S^   «ia«  ^ 

cantation;    ^tW'    Bt>shaftigkcit,    Sans.    'ZT^?    ^y     ürei,    ^ 

dreissig. 

In  den  mit  ^  xitiamni engesetzten  Ädverbieo,  wird  ^.  ^^ 
im  Prakrit,  so  auch  im  Sindhl  in  ^  verwandelt,  x,  B,  f^H 
Wo?  {=  f^ir=^)    flW,  an  wekhein  Platz,  f^^,  dort  «Ic^ 
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Wenn  r  vor  einem  Dentalen  steht,  kann  es  gleichfalls  dem 
Dentalen  assimiBrt  werden,  z:  B.  «nutUf  spinnen,  Sans^  ^Vtl«?) 
^qiff^  Scheere,  Sans,  cn^^;  ^^rf^,  ein  Docht,  Sans.  '^tPS^; 
1^,  eine  Grube,  Pr.  «|^,  Sans.  IXn  (»>>*  Uebergang  von 
7f  in  ^  und  Aspiration  desselben  durch  Einwirkung  von  \}), 

Der  Complex  kann  sich  jedoch  auch  unverändert  erhalten, 
a.  B.  ^^«|,  gichtbrüchig,  Sans,   ^^i^i;  ^JW  Zweck,    Sans. 

^^;  rffW,  ein  heiliger  Badeort;  oder  der  Consonantencomplex 
kann  auch  durch-  einen  eingeschobenen  Vocal  wieder  aufgelöst 
werden,  z.  B.  'CmTÄT)  ß»l<*>  Form,  Sans.  m(H;  'RkRT?  Ruhm, 

Sans.  ^SH^^  P«^-  f^RfW;  rfh!5  "^^^"^  '^ 

Tif  wird  entweder  assimilirt,  z.  B.  ^Mi  aUe^  jeder,  Sans. 
^fq,  Biindi  ^f7 ;  die  Aspiration  von  )^  in  ^OJf  datirt  sich  von 
dem  ausgestossenen  r  her;  oder  der  Complex  kann  sich  halten, 
2-  B*  ^c(^l|ff|,  allmächtig;  oder  er  kann  durch  eingeschobe- 
nen Vocal  aufgelöst  werden,  z.  B.  Wra,  Osten,  Ostwind, 
Sans.  Vq. 

In  dem  Complex  ISf  wird  r  entweder  assimilirt,  z.  B.  M^^, 
gehört,  Pr.  ^[^  (=  ^^t)'  ^ans.  'gff;  ^,  Schwieger- 
mutter, Sans.  ^l>miB[;  oder  es  kann  seine  Stelle  behalten,  z.  B. 
18|| ;  oder  der  Complex  kann  durch  eingeschobenen  Vocal  in  seine 

Bestandtheile  zerlegt  werden,  z.  B.  T^fTT^'  ^^"'*  ^^HV»  Hindi 
^m,  Leichenbegängniss.  Das  gleiche  gilt  auch  von  dem  Com- 
plex ^,  z.  B.  ^1^,  tausend,  Pr.  t1^^>  Sans.  ^|f;Q'. 

Die  Sanskrit -Complexe  ll^  und  q  werden  im  Sindhi,  wie 
im  Prfikrit  assimUirt,  z.  B.  4t11i|,  regnen,  Sans,  ^f^;  ItltTI) 
Kopf,  Pr.  f^rW>  Sans.  ^|t^'  Hindi  ifi^y   oder  sie  können 


])  Die  Form  ^QpTS'  f-y  ^^^  ^^  Vollmondes  ist  darnach  ebenfiüb 

zu  erklaren.    Der  Process  ist  etwas  verwickelt:  Sans.  14«|«4  ,  assimilirt 

H9«^,  contrahirt  flH,  mit  der  Sindhi  Fem. -Endung. 
Bd.  XV.  48 


tö  Trumpp,  dan  Sindhl  im   Vergltkh  sum    Ih-äkrif 

sich   hulteo,    z.   B.   ^^t^*    ^i«   Desuch,    ADblick,    San»,   ^^1C|; 

»H^m,  Varten,   Saiiei.   Kh'IJ^ '"  ^^""  ^"*^^   g^n^^   elidirt  werde» 

[^  einer  langen  Sylbe,  wo  die  Asäimüation ,    resp,    Verdoppeliuig« 

erschwert  iit,   2,  B.    ^|^,    ScHc,   Sans,    mi^^    Hindi   XTR^' 

^JQf    Ti^er,    Bans,    ^|^;   ^    kann    dich    anch     in    T^^   uiri 

dieses  >¥ieder  in   H^O  anflögen  ^  z.  B,    4^^J^  ^    freudig,   Sa^^ 

Die  Präkrit-Form  <^|4,  eine  Thräne,  von  dem  Bans.  ^K* 
Undet  sich  im  Sindhl,  sowie  auch  in  den  aadem  Dialecten  toTi 
im  Smdhi  und  Hindi  lautet  sie  ^|t4,  indem  das  urspning:fici 
verdoppeüe  ^  in  ^q^^M  durch  die  Dehnung  des  voraEstdiendti 
Vociiles  wieder  vereinfacht  worden  ists  Die  Klo  Schiebung  de* 
AiiuiWäru  in  der  Präkrit- Form  ^M  ist  eines  der  Miltel,  »i« 
Sylbe  zu  dehnen  (cf*  §.  4)»  wai  in  der  That  der  Verla  ugeruoij 
de«  vorangehenden  Vocale»  in  den  neueren  Dialecten  gleicbkomiiAi 
im  Panjabi  lautet  es  anyu  oder  aujhu^  ebenfaUä  mit  m 
geschobenem  n. 

-  3)   Der   Haibvocal  ^. 

a)  ^  Jiu  Anfange  eine»  Wortes  mit  einem  andern  Cqh^^ 
nunten  verbunden  ^  wird  durch  eingeschobenen  Vocal  wieder  ad- 
gelöst,  7..n.  ^Tf>  /m  (^=  ^),  Lob,  Preis,  Pn  |T^TfT^ 
SauH,  l^flll;  fcIlQ^,  Ermattung,  Saus,  ^^,  Hindi  ^^: 
^^**  ein   &löka,  Sans,    \^c| 

6)  In  der  Mitte  eines  Wortes  wird  ^  allen  andern  Coasö- 
nanten  (7|^  ^^  "^  ausgenommen)  assimilirt,  z,  B.  ^<f|^^  I^nde. 
Pr.  ^St^,  Sans,  qf*«^^;  oder  wieder  durch  eingeschobene 
Vocai   abgelöst,    z,  B.   ^^,   f.,    ein   heisser   Wind,     Pr,    ^fff^ 

Sans.  ^^opT;  ^^1  Siudbl  ist  das  initiale  ^  abgelöst   uod  zurikt- 
gedrängt  worden.  .,, 


]}  D«r  ssu  interpolirende  Vocnl  hängt  von  der  Sequenz  der  Voctk  ft^ 
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4)  Der  Halbvocal    cf. 

a)  ^  im  Anfange  eines  Wortes  mit  einem  voranstehenden 
Consonanten  verbanden,  geht  entweder  in  u  über,  wie  z.  B.  UlT, 
Himmel,  Sans.  ^«|;  rM|f%  (oder  rc||t(>  wo   «f  euphonisch 

eingeschalt ej  worden  ist),  Pr.  r^|^ ,  Sans.  IHT»  ^^|V9, 
Geschmack,  Sans.  ^  |<t;  oder  es  wird  ganz  elidirt  (d.  h. 
assimilirt,  siehe  §.  20),  wie  z.  B.  ^f^TQff  brennen,  Sans. 
^»•i;  ^^»  Himmel  (neben  ^^);  ^RH^  ^^^"^  tH*fl» 
Herr,  Pr.  tllMl»  Sans.  t5IIMi«^>  ^^0»  Schwiegervater,  Sans. 
^Wf,;  ^l^>  f*»  Schwiegermutter,  Sans,  m^l ;  ^  kann  auch, 
von  dem  Complexe  abgeschieden  werden,  z.  B.  ^c||^,  Geschmack, 

(neben  ^W^)>  ^^°«-  '^T^. 

6)  In  der  Mitte  eines  Wortes  wird  es  assimilirt,  s.  B.  k^c^l, 

(=  "tnit)»    «^^    Pr-   'ftnR,    Sans.    ^01!;^.    Stärke,    Pr. 

^Tff,  Sans.  l^f^.    In  dem  Abstract- Suffix  i^,  F|7f  jedoch  wird 

umgekehrt  der  Dental   dem   Halbvocal  (der  jedoch  zuvor  in  den . 

'  Labialen  cf  übergegangen  ist)  assimilirt,  mit  Uebergang  der  Media 

^  in  die  Tenuis  Xf,  als  1^,  ift?  ^T^»  'tTOti  ^B-  ^I^^H, 
^I^M^^^I^M^  etc.,  Sciaverei,  von  «||«^9  ein  Sclave; 
^  kann  sich  auch  in  der  Mitte  eines  Wortes  in  u  auflosen,  z.  B. 
TR^m,  der  höchste  Herr  =  Gott,  Pr.  IR^^»  San«. 
Mi.^H|i^  oder  aber  sich  unverändert  erbalten,  z.  B.  <^M^M) 
Adj.,  freigebig,  neben  K^M^Cl' 

:  §.16. 

.4)  Aisimilation  der  Sibilanten. 
1)  Der  Palatal-Sibilant  HJ. 

a)  ^  vor  "^  und  ^  wird    demselben   assimilirt^   wobei   der 
*    aus  ^S^  entstandene   Doppelconsonant  ^  aspirirt   wird  = 

48* 
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wegea  der  dem  Sibilanleii  (im  Prakrit  ^  =  ^)  itilimrires^ki 
Neigung  zur  Aspiration,  z.  B.  f^F5i  «i»  Scorpiöii,  Pr.  fq^^l^l 
Barn,  '^f^?^;  XJ^rlN^  Reue,  BüMe,  San.«-  H'^l^lM.  ii- 
dcm  am  Ende  des  Wortes  TJ  in  (=  "^  und  «liesea  ia  ^M 
Lyerwandelt  worden  ist;   mI^^,  Westen,  Sans,    M  Rofli 

6)  Diese  für  das  PrSkrit  vorge zeichnete  Aspiration  bildet  ßi 
das  Sindhi  jedoch  keine  feste  Regel,  indem  ancb  die  einfadie, 
licht- aspirirte  Verdoppelung  eintreten  kann,  x.  B,  ^^j, 
•wunderbar.  Fr,  dagegen  W^tR^t  Sans,  ^(HI^^h  Hmi 
ebenso  ^t|C^  »der  ^T^T^;  V.lM'q^,  Sarastag,  &» 
Bj^HH^,  Hindi  4^41  ^4;  Ja  €*  kann  sicli  iogar  TfJ  vor  "^m 
Binilhi  nocli  halten,  z.  B.  ^i IH ^ t^ t  ^^^  jedoch  das  gesöie 
Volk  allgemeiu  ^^^  spricht,  itidem  auch  das  initiale  ^  in  f 
umgewandelt  wird  (siehe  §,  5,  h  »4*1')* 

^  asstmilift  ein  nachfolgendes  Vf,  z-  B>  ^(ff  ( ^=  ^^  ^ 
ein  Strick,  Pr*  ^^f^,  Sans.  '^J^tJ?,  doch  nicht  Dothweodig«?^ 
weise,  z,  B.  ^|^*f|^>  Kushmm 


,«,     j  2)  Der  cerebrale  Sibilant  ^. 

«)  ^  in  den  Verbindungen  ISR  (ÜJ^)  wird  im  Sindbis 
^  (=  flj)  verwandelt,  und  nicht  in  C^^,  wie  im  Frakrit,  if 
S^l^>  Bungersnoth,  Sans.  ^E^H^;  (^««'«11^  nutzlos,  S^ 
f^l«f|^;  n^^  trocken,  Sans.  ^Ccfi,  Hindi  (wie  int  Prltnl 
^I^V  im  (gelehrten)  Hindi  kann  sich  &c||  auch  ganz  uuteJ 
ändert  erbalten,  z.  B.    U&q|M,  ciusgezcicbnet. 

Hierher  mü^isen  wir  auch  solche  Worte,  wie  das  S^^ 
^I^  rechnen,  wo  jedoch  im  Sindbl,  sowie  im  Hindi ^  das  ^^ 
sarga  rein  verschwindet,  2*  B,  Sindhl  ^^,  Hindi  ^«  ,  BchmeA 


t)  Von   der   VerhUidung   "fi^  ist   mir  bi^  jetit  im    Bindht   k«»  ^\ 
■pi«l   in  die  Kinde  gekommen. 


i^ 
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*)  T?,  ^  =  Z'i  «[B.    1^^,   gesehen,    Pr.   f^,    Sans. 

Rücken,  Pr.  W^,  Sans.  TTJ;  f^f^^,  hartnädug,  Pr.  mZ^) 
Sans.  f^fV^;  («f^,  süss,  Sans.  \Tf{^^  Der  Complex  kann  sich 
anch    unTerändert    erhalten,    z.  B.   7F,    schlecht,    aber   nur   im 


Mnnde  von  Brahmanen.     Der  aus  1^  und  ^  entstandene  Doi4>el- 
consonant  ?  kann   auch  in  seine  Media  ^,   und   diese  wieder  in 

^^  (siehe  §.  1,  Ccreb.)  übergehen »  z.  B.  C|j|ftff ,  Aussatz,  Sans. 

z.  B.  «11141,  Dampf,  Pr.  ^UJ^,  Sans.  ^(T^)  ^  Bindi 
qiHl  und  sogar  mit  Aspiration  Ton   <f ,  HT^ 

In  zusammengesetzten  Worten  wird  d|  einfach  assimilirt 
(i.    e.    verdoppelt),    z.   B.    (v^u^,    Adj.,    ohne    Söhn,    Sans. 

d)  In  den  Complexen  dlf  und  lSi||  wird  1|  im  Prftkrit  in 
^  verwandelt  und  dem  Tf  und  T{f  nachgesetzt,  im  Sindhi  jedoch 
erhält  sich  der  Complex  in  den  Worten  |c|«4u,  Wish^u,  Pr. 
T^Rr?9  |c|U![^^9  ein  Anbeter  des  Wishnu,  sonst  kommt  er 
meines  Wissens  nicht  vor.  Im  Hindi  kann  sich  TSf{  und  ^(| 
ebenfalls  halten,  z.  B.  kIU^I,  Hitze,  si^^i  keiss. 

e)  TSIf  (und  CS()  wird  im  Prfikrit  in  ^  verwandelt,  im 
Sindhi  jedoch  in  ^  (=  ^pP^),  z.  B.  (tl^^  ^  Schüler,  ein 
Sikh,    Sans.    f^fTEaf*,    Hindi    ebenfolls    "^(^   oder    unverändert 

3)  Der   dentale  Sibilant  ^. 

a)  ^  (^^)  ^ird  im  PrSkrit  in  9,  im  Sindhi  jedoch  in 
IK  verwandelt,  z.B.  Sindhi  ?||^,  Schulter,  Pr.  ^^  (l^)» 
Sans.   ^5||f^;  Hindi  ebenfalls  ^EpU . 
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z,  B.  ^al  ^  f-,  eine  wdblkhe  Brust  mit  MUcb,  Saoj,  ^^J^: 
fl|^^,    ^ewtmlew,    Sans.    |^ri^  ^5^^    Posten    <  Präkzit  ik 
Uegen   ^Ht),    Sans.   Ig^Y^;   "^^^   f.,    Sacbe,    Sauf.   ^; 
^,    Hand,    Pr.   fr^,    Sans,    §^,   Hintll    ^Jl^^;    IfTIlt. 
Pbtz,  Sans,  ^EflvT;  ^^,  es  iat  {nur  mit  Sn(fixen>,  Pr.  ^rfN 

Di^r  CDnjnnct  1^  kann  jedocb  aoch,  Bustatt  as^tmUrrt  s 
werden^  auseinander  gelegt  werden.  Dies  geschieht^  be^om)««« 
im    Anfange   der    Worte,    anf   acht   drlividbehe    Weise    durcli  Vw^ 

detzung  eines  Vocalei,  z.  B  Sindhi  ^Mfff,  Prei«,Pr*  V?,  Sik, 

^fk;   ifwCi     Weib,   Sans.    ^      (Vergieiche    auch  im  ft. 

jienischen  i^tudiare^   statt    etitdiare  etc.;   io    studio   etc»)     ||T  wfi^ 

in  ^  verwandelt,  z-  B.  ^f^,  /l,  ein  Buffalo-Kafb,  Pn  ^1^ 

Sans.  ^^IfJ. 

c)  ^  -  TT  (UT)  ^  =  iR  (T3|ä);  ^  =  Ti  [Tir; 

das  Sindhi  halt  die  Präkrit-Foriß  ein  in  Betreff  von  ^^C|{  =  ^ 
^"  ^'  ^^^  zerbrochen  sein,  Sana,  ^5^?  *^rfl ,  f.,  Äctiviiii, 
Sans.  i^fW;  "  '    ^ 

1^  aof  der  andern  Seite  jedoch  wird  emfach  z«  TJ  (=  tfl^ 
aÄsitnilirt  (wie  ^  ^  ^),  z.  B.  ^Hcft'  ^^"^  Art  Brei,  f'<tff 
nnassimilfrt  ^T^ff^,  Sans.  ^yp^RtT;  ebenso  f^^qffl^.  Dornet- 
tag,  San.,   ^^pqfif^ 

d)  ^  am  Anfange  eines  Wurtes  wird  entweder  to  seine  bei- 
den Bestandtherle  aufgeluvt,  z.  B,  ^HM?  ^^^,  Sans,  '^pj; 
f|ii^.  t^i*te  LiebeshotschaA,  Sans.  "^^J  o^ler  das  VürM 
siehende  ^  wird  ganz  elidirt,  z.  B.  i^.  Liebe,  San.-,  %g 
Hindi  5^^,  auch  im  Präkrit  «cbon  ^^;  SH,  Schwicgertodjte 
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e)TR  wird  a«^iiiUirt  zu  ^  (=  T^J),  z.  B.  f^filj^,  Er- 
stuuneo,  Sans.  fc^tH^i  f^PRT?^)  '°  Erstauneu  setzen;-  es 
kann  jedoch  aiicli  zerlegt  werden,  z.  B.  ^«f<^^,  sich  an  jemand 
erinnern,  im  Gedächtnisse  behalten,^  Saus,  in^ .  |<ltil^MI,  in 
Erstaunen     gesetzt     werden,    Sans.     |c||t«i,    Präkrit    dagegen 

f)  ^  wird  zu  ^  (155r)  assimilirt,  z.B.  Sans.  f|r^f  =  >«irW 
und  dieses  nach  §.  18.  Sindhi  If^,  ein  Fisch. 

Die  schon  im  PrSkrit  gebräuchliche  Verwandlung  von  ^2(  in 
^  wird  auch  durch  das  Sindhi  ausgetragen,  z.  B.  m|C»  niS, 
etc.,  Prakrit  7^,  ^  etc. 

4)  Der  Doppelconsonant  ^i 

Der  Doppelconsonant  |^  ( —  ^S^)  wird  im  Sindhi 
a)  in  ^  (q|m;|)  verwandelt,  z.  B.  ^||^,  Auge,  Sans. 
^ift?;  ^V^»  Milch,  Sans.  Ifffl^;  ^1^,  »alzig,  Sans.  ^JT^; 
%|J,  ein  Feld,  Sans.  ^^'^  fV^h  Geduld,  Sans.  Qj4i|; 
^f,  Wohlbefinden,  Sans.  MJ^^  Tl^S^,  erhalten,  bewahren, 
Sans.  <Hi!^;  ^5^^»  trocken,  Sans,  ^g^;  ^{U^,  Geduld, 
Sans.  ^||cf|.  Alle  diese  Beispiele  sind  gegen  die  Prakrit- 
Regel,   nach  welcher  ^  in   ^  hätte  verwandelt  werden   sollen, 

obschon  {^)   'Cp^  im  Pr&krit  ebenfalls  erlaubt  ist.  ^) 

6)  in  ^  wird  W  verwandelt  ebenfalls  nach  dem  Vorgange 
des  Präkrits,  z.  B.:  kS^  ein  Bär,  Sans,  "iq^^;  W^'  ^"' 
Messer,  Sans.  '^B^]  f^rl^«  abbrechen,  Sans,  f^lj^;  Qd«^^; 
eiu  Zeichen,  Eigenschaft,  Sans,  ^m^  neben  tptü^' 


1)  Ueide  Verwandlungen,  in  ^  (^SF^)  ^"^  9  '''^^  ""^  Prjkrit  ge- 
stattet; diese  Beispiele  beweisen  nur  so  viel,  dass  das  Sindhi  seine  Auswahl 
selbststandig ,  und  oft  gegen  den  Präkrit-G^rauch  gemacht  hat 
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Nach  iler  Pr&krit- Regel  verachwiodet  jeder  mit  ^  t«t«i- 
dene  CoDSoaatit  (den  Nasal  n  auagenommeo),  m,  B.  Pr.  f^cpffft 
ticli  sehe,  Hindi  ebeofaUs,  ^l^iTT'  ton  Sans-  <l^H^lfl1  (SiöÄ 
f^my,  voü  der  Wurzel  ?^  abgeleitet).  Das  Siodlii  weü 
davoEi  ab,  indem  es  vorzieht,  dneo  ao  mit  ^^  rerbundeoai  C* 
soDaDteii  durch  Ein  Schiebung  eines  Vocales  von  dem^dboi  J»^ 
zulosen,  z.  B.  Pr.  '^J^t,  Siudhi  ^513^,   Hindi  lucr  ülvott 

In  dem  Compleie  Wlf,  der  im  Frftkrit  in  ^Tjg  umgewui^ 
wird,  verfahrt  das  Sindbi  auf  die  entgegengesetzte  Weise,  indem  « 
^^  dem  (aus  ^  entstandeueu)  ^asaimilirt^  z.  B.  Sans,  ffl^ 
scharf.  Fr,  ffPff.  Slndhi  fffl^  (^  ffW^) 

Ein  Uebergang  von  ^  (—  ^)  In  den  Spiritus  |J  fiadit 
sich  im  Hiodi,  analog  dem  Prfikrit,  als  Hiudi  ^JTf^»TT'  '*** 
P^'  ^TT^^*  st^tt  des  gewohnUclien  ^(«r^^^^  n«cbt  »*>«  ■ 
Stndb],  welches  die  Prikrilischc  Verdopj>eluug  von  4^^  eial*i 
durch  Verlängerung  des  voran  steh  enden  Vocales  weggeräumt  fc^ 
als  5Tr^^5T  (rechts)^  zum  Süden  gehörig;  südltch. 

ö)  Der  Spiritus  ||. 

Der  Spiritus  ^  kann  nicht  verdoppelt  und  deshalb  auch  imi^ 
eiidlrt  Herden,  Wenn  daher  ?  mit  andern  CoDsonanten  v«r 
bunden  ist,  so  ht  der  ge wohnliche  Ausweg  der,  den  ConsoDSst^ 
Complex  in  seine  Bestandthede  auseinander  zu  legen,.  U^ 
geschiebt : 

a)  bei  Fr  ^,  durch  die  im  Präkrrt  gebräucfaiiche  eupM» 
sehe  Versetzung  In  5S'  TS^  wodurch  dieselben  ab  voransteJ3«i>^ 
Nasale  ihren  Platz  behaupten  können,  z.  B.  ^|f^,  Feuer  {^ 
ausgestoasenem  Naial,  statt  '<q|{l^}.  Fr.  q^igT,  Saus,  '^ff- 
Nl^,  Zeichen,  Sans,  f^e;  die  verhärtete  Pr&krit-Fona  J^ 
oder  ^^  ist  nicht  gebräuchlich. 
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Der  Consonant.1^  (anstatt  |||),  wird  ioi  Sindbl,  ,wie  auch 
theilweise  schon  im  PiHkrit,  wegen  der  Stärke  des  Labialen  Nasals 
in  T)^  umgesetzt,  z.  B.  «||tl«|,  ein  Brahmane,  Pr.   ^|^|||. 

b)  ^  wird  in  ^  (=  3^)  verwandelt,  z.  B.  Sindhi  II £t, 
▼erborgen,  Pr.  IJtJ^IiHI  )  Sa°»-   ^^% 

c)  ^  wird  im  Sindhi  in  l^  (=  ^)  verwandelt,  z.  B. 
T^m,  Zunge,  Prskrit  dagegen  ^'^j ,  Sans.  (^^\. 

§•  18.         . 

Von  der  Assimilation  dreier  verbundener  Ckm- 
sonanten. 

Im  Sindhi,  sowie  im  PrSkrit  können  drei  Consonanten  nur 
dann  verbunden   werden,    wenn  der  erstere   ein  Nasal  ist,   wie 

TRSy  eine  Incantation,  ^S?  der  Mond. 

Was  nun  die  Assimilation  dreier  verbundener  Consonanten 
betrifft,  so  wird  im  Allgemeinen  nach  den  obigen  Regeln  ver- 
fahren. Wenn  nicht  assimilirt  wird,  so  wird  der  eine  oder  an- 
dere der  so  verbundenen  Consonanten  durch  eingeschobenen  Yocal 

von  dem  Complexe  abgetrennt,  z.  B.  ^iRjijjiJ,  ein  Sh&stri, 
gelehrt  in  den  Shästras  (gewöhnlicher  Titel  eines  Brahmanen) 
von  Sans.  Uj'l'^-  In  Bestreff  der  Assimilation  selbst  ist  zu 
beachten : 

1)  Wenn  der  eine  der  so  verbundenen  Consonanten  ein 
Halbvocal  ist,  so  wird  überall  der  Halbvocal  ausgeworfen,  und 
die  Assimilation  der  zwei  andern  Consonanten  geht  nach  den  be- 
schriebenen Regehd  vor  sich,  z.  B.  ^<^|J|,  em  Biaräthi-Manii, 
Sans.  ^^Rll!)  'äJpT^,  der  erstere,  an  der  Spitze  stehend, 
Sans.  ^fXir;   m^,  ^^e  Seite,  Pr.  UTO,  Sans.  TTI^. 

Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  H,  wenn  es  mit  emem  Den- 
talen verbunden  ist,  da  dieser  Conjunct  (siehe  §.  10,  1)  in  den 
entsprechenden  Palatalen  verwandelt  wird,  z.  B.  ^J^|,  Abend, 
^^    ^J5S^J.  Sans.  ^rUII 


•> 


750  Trumppi  das  Sindhl  ün   Vergleich  %um  PrOkrii 

2)  Wenn  von  den  drei  verbundenen  Consouantca  die  zvfci 
crsteren  oder  die  zwei  letzteren  assiniilirt  werden  können,  so 
entscheidet  die  stärkere  Assimilation  z.  B.  ^^,  ein  Fisch,  San«. 

Ti^9  P^*  ^^0j;  in  diesem  Fall  wird  |^  in  ^g[  assimilirt, 
weil  es  die  stärkere  As^jimilation  ist,  und  die  von  ^^Q  zu  ^ 
weit  schwächer  ist. 

§.  19. 
Von  der  Elision  eines  Doppelconsonanten. 

Die  Verdoppelung  eines  Consonanten  macht  denselben  um 
so  stärker,  sodass  sogar  ein  langer  Vocal  einer  solchen  Ver- 
doppelung weichen  muss.  Umgekehrt  kann,  wie  schon  bemerkt, 
ein  solcher  Doppelconsonant  wieder  zu  einem  einfachen  herab- 
gedrückt  werden,  dann  aber  muss,  um  die  Quantität  der  Sylbc 
wieder  herzustellen,  der  voranstehende  Vocal  verlängert  werden, 
z.  B.  ^jffl,  Nacht,  Pr.  J^,  Sans.  JJ^\  5B|5^,  Geschäft, 
Pr.   4U4|,   Hindi  ^iH^;  ^iPj,   Feuer,  Pr.  ^rf^,    Sans. 

^jf^r,  Hindi  ^nx^ 

Es  ist  eigentlich  gegen  den  Genius  der  Sprache,  duss  ciu 
solcher  starker  Doppelconsonant  ganz  elidirt  wurde;  doch  finden 
sich  davon  einige,  wenn  auch  sparsame  Beispiele,  z.  B.  S^fffK* 
Kränklichkeit,  Schwäche;  ^^|<J,  Adj.  kränklich,  Pr.  ^S3|^, 
Saus.  r«j<|p5  I^IHI )  Freund  (schon  durch  das  Präkrit  be- 
stätigt neben  |if7(||).  Der  Proccs»  jedoch  kann  nicht  d^r  sein, 
dass  ein  solcher  Doppelconsonant  unmittelbar  elidirt  würde,  soi- 
dem  der  Doppelconsonant  wird  zuerst  durch  Verlöngernog  des 
voranstehenden  Vocaies  auf  einen  einfachen  reducirt,  wie  Yffjfl» 
statt  |if7(||,  dieses  wird  wieder  nach  der  Regel  eliJirt,  io- 
dass  wir  Tif^f  >  haben,  welches  dann  zu  |«|^g||  verkiitmt  wMi 
wohl  deshalb ^  weil  es  gewöhnlich  als  Interjcction  gobraimht  niriT 
Man  redet  im  Siudhi  und  im  Panjäb  einen  FreiiKUiu  tiumcr  mit 
|«i^|  an,  wenn  man  freundlich  sein  will.  In  ^iHIlC  m^i'^^ro 
wir  unc>  da>    o?  zu   ocf  verwandelt    denken    (beide  CuiUMtuAtiit'n 
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sind  ja  im  Präkrit  identisch),  was^  die  Elision  erklärt;  für  das 
ausgestossene  oS|  ist  a  verlängert  worden. 

Weit  häofiger  kann  einer  der  Conjunctcn  elidirt  werden ,  wenn 
ein  langer  Vocal  vorhergeht,  der  die  Assimilation,  resp.  «Ver- 
doppelung  unmöglich  macht,   insbesondere  dann,  wenn  einer  der 

verbundenen  Consonanten  ein  Halb  vocal  ist,  z.  B.  ^BJ^O,  Tiger, 
Sans,  ^^mrr;  ^n^«  Herrschaft,  Sans.  T^M  9  ^|qf|,  Konigin, 
Sans.  ^|g|.  Auf  diese  Weise  können  sogar  zwei  Halb- 
vocale  verschwinden,  wie   k||^,  Seite,  von  «f|«q. 

Eigen thümlich  ist  für  das  Sindhi  und  Hindi,  dass  ein  ver- 
doppelter Consonant,  statt  durch  Verlängerung  des  vorstehenden 
Vocales  in  seine  einfache  Basis  aufgelost  zu  werden,  durch  ein 
vor  demselben   eingeschobenes  i  vereinfacht  werden  kann  (jedoch 

nur  vor  Tf  und  1^;  siehe  §.  2),  z.  B.  ^^h,  Zeichen,  statt 
?W   (Pr.    ^T^),  Sans.    ^(^;   «t^^9  f-»   Schmutz,  Sans. 

§•20. 

Von  den  Doppelconsonanton  im  Anfange  eines 
Wortes. 

Doppelconsonanten  im  Anfange  eines  Wortes  werden  gerade 
so  behandelt,  wie  in  der  Mitte;  da  aber  ein  verdoppelter  Mitlaut 
im  Anfange  eines  Wortes  nicht  sprechbar  wäre,  so  wird  der  er- 
stere  der  assimilirten  Consonanten  abgeworfen,  z.  B.  ^^«1, 
brennen,  statt  >u|^IU)  Sans.  ^f<p«i;  c||^,  Tiger,  statt 
Wr^;  ^i^"<|,  geduldig,  statt  «F^t^;^^  Schuldifer, 
statt  ^RU.  Wenn  jedoch  ein  Wort  zusammengesetzt  ist,  so 
wird  nach  den  aligemeinen  Assiniilationsregeln  ver'fahren,  z.  B. 
^«|M,  schwach,  Pr.  ?[S5f55. 

Diejenigen  Consonanten,  die  der  Assimilation  widerstreben, 
lösen  sich,  wie  in  der  Mitte,  so  auch  im  Anfange  eines  Wortes, 
durch  eingeschobenen  Vocal  in  ihre  beiden  Bestandtheile  auf,  z.  D. 

«hd^^    Schmerz,    Pr.    f%^>    Sans.  ^BlF;  ^♦f^^»    Pr- 

««^i^,  Saus.   *Qf^   (^)9   ^^^^*   ^'^  werfen    den    crstereu    der 


752        Trumppf  doM  Smdht  im  VergleUk  »um   PrOkrii  ilc, 

CoEijuucten  ab,  was  besondcri  bei  Sibilanten  der  FaB  iäI,  tB. 
pf\W,  Liebe,  Pr.  f^^^,  Saaa.  '^^j  weoii  jcdocli  auf  dd 
SibtIaDten  ein  HalbvacaL  folgt,  so  wird  der  letztere  aoagefvorfi^ 
z,  B.  ^nWi  Athmen,  Respiration,  Sans.  ^^^  ^  WI^T^  ^'^^^ 
Bruder,  Schwager,  Fr  ^  | ^ ,  Sans»  ^4||^* 

^  und  ^,  welche  ioi  Sbdbl  gewöhnlich  to  die  Cer^»rakii 
^  und  5  übergehen,  kooneu  sich  im  Anfange,  wie  in  der  Wm 
oder  dem  Ende  eioejj  Wortes  halten,  z,  B,  ^,  drei;  ?T^i  Tnobt 
Hindi  jedoch   ^|W  . 


#. 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
.   Das  persische  Dichterkleeblatt  Do  l-fek&r ,  Selinftn  ond  Ehlf. 

/  Von 


Prof»  Dr.  FmiiB  tob  Erdm) 

leb  fahre  den  Lesero  dieser  ZeiUcbrift  hiermit  drei  persische  Dichter 
.  vor ,  welche  sich  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  der  Biographen  besonders 
durch  ihre  in  demselben  Geiste  gearbeiteten ,   poStischeo  Gebalt  mit  Sasser- 
^^ter  Formvollendung  verbindenden  ^asideo  ansteichaeo. 

I.    Dn'l-fekAr   (^iwAma'ddin   Qasein  beo  ^adra'ddto 'Ali) 
SHirwani%   gest.  im  Jahre  689  (1290). 

Daalet4&h,  der  sein  «I^Jt^t  B^^sJiä  am  892(1487)  schloss,  verbreitet 

m 

•ich  über  diesen  Dichter  anter  der  AoFschrift  j\Mi\  yi  Juum  j^>3  aof 

124  Seiten  gr.  8.,  von  fol.  vir.  bis  fol.  aöf.  meiner  Handschrift.  Er  giebt 
indessen  gleich  anfangs  eine  verdächtige  Nachricht,  indem  er  den  Da'1-feklr 
unter  der  Regierang  des  ChArizm^Ah  Mohammed  ben  Tokal  (reg.  von  597 
[1200]  bis  617  [1221] )  anflreten  and  dessen  Kriegs-  and  Regierangsgeschichte 
in  Verse  bringen  lässt  *).  Denn  obgleich  wir  das  Gebartsjahr  des  Da'1-fekAr 
weder  bei  ihm,  noch  bei  La|f  *Ali  Beg  bezeichnet  finden,  so  scheint  doch 
das  angewShnlich  hohe  Alter,  welches  Da'l-üskAr  demzafoige  erreicht  haben 
Bisste,  dessen  aber  nirgends  Erw'abnang^  gMcbieht,  gegen  jene  Angabe  za 
streiten.  Daalet^Ah  bringt  dann  eine  den  SelmAn  betrelTeode  Begebenbeit 
bei ,  die  ich  weiter  anlen  in  dessen  Leben  miltbeileii  werde.  Daraof  erzSbft 
er  nach  dem  (sibAn-Ra^Ai  des  Cbo^ah  *AlAa'ddin  *AU-Mdlk  El^weini  die 
aas  dem  vorhin  angefahrten  Grande  wohl  nicht  hierher  gehörige  Geschichte 
des  erwähnten  CbArizm^Ab  Mohammed  bis  zo  dessen  Tode,  der  nach  ihm 
im  Monate  Da'1-hi^^eh  6I8,  nach  andern  Zengen  am  15.  Do'l-k<C<l®l>  617 
(la  Febraar  1221)  erfolgte.  Endlieli  giebt  er  einige  Notizen  ober  dessen 
Zeitgenossen,  NifAmu'i-mölk,  (fasan  $abbA^  and  *  Omar  Cbajjam  *),  be- 
•enders  über  den  zweiten,  nnd  sagt  zam  Sehlnsse,  dass  Halaga  die  Vesten 
der  Assasinen  eingenommen  nnd  zerstört  habe.  Wir  können  also  Hir  unsere 
Zwecke  hier  nur  die  von  DaolellAh  gegebene  Charakteristik  der  Dichtangeo 


1)  OjXa^  ^  o^^^^  ^^i^*!^  oL«üu  jt 

2}  6.  Ou$eley,  Biographical  ootices  of  persian  poets,  S.  384  IT.; 
V.  Hammer i  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens ,  S.  80  ff. ;  Garem 
de  Taesy  in  Joareal  Asialiqae,  1857,  Jain,  S.  548  IT. 


754   V.  Erdmann,  das  peis.  DichlerkleeblaU  Üul-fekdr,  Sclmdn  u,  EklU 
pu'l-rekar'ci  gebraachen ,  wetcbe  so  lautet:    S-^^  s^^a.^m^Lo  v^^^Lib  fJ^  f^ 

Sj^kAAOÄ     jUiL«   »AxAaä     JÜ^   vi>w»AAO  j^>    ^jt*S    L^^jLw*     ^LJLm     äj^!^    J 

^^  jLiiL  J.>«Lä  Ij^yi-Ä  Jä'^^J'^  C?'"^^  6^•'^^  *^  vi^.-M'l  Äi;»^  ^LfiÄil  y 
i:>^-Äj^  rlr^'  fcAlÄJÜ^  ^y^.  ^o  ^jJ^  ^l^fj  t,;*^^^*^  o**-^^^^  »-^^ 

v:>b-^U»  »^Laj  i:>^^-s>  »vXaaoJS  jv>    «A-A.-Ä.  (^vjlLo   ^ULm    «wJ^I^ 

,,Er  ist  eio  äasserst  gpelehrter  Dichter  and  vor  Cb6^ah  Selaai 
SÄwe^i  schrieb  oiemand  eine  so  känstliche  ^aside  wie  die  des  Oa'i* 
fekar,  welche  alle  Kaoststöcke  and  Redefigrureo  der  Dicbtkanst  in  %\A 
vereinlf^t.  Diese  ^as^de  enthält  vielfach  verscblangene  Kreise  von  Vers- 
maassen  und  Reimf^attangen  sowie  Veräoderongeo  der  Verafdsse,  ud  tu 
einem  jeden  Verse  der  ^aside  werden  mehrere  mannigfaltige  Halbveree  ad 
Verse  in  verschiedenen  Metren  gebildet,  Cho^ah  Selm&n  fügte  io  seiier 
|{iaside  noch  einige  Kanststäcke  mehr  binzn/*  Daalet>nh  bringt  aiieh  eiic 
Probe  dieser  kunstvollen  ^aside  bei,  auf  die  ich  später  zornckkoBBct 
werde. 

Lulf 'Ali  ßfj;   giebt  fol.  1*0 v.   meiner  Handschrift  folgende    etwas  geai- 

gendere  Auskunft:  f^J^^S  jO<*o ^^  ^j.;^^^ ^^J<i\  f|>ä^^ jIäÜI ^vi  jj* 

«^l^uxr  o^ÄÄj  ^^j^  ^xküi  j»j,xc  ^^\  si^^Uc^  trf^ui  ^jfoJy 

wXiyÄ^  (so)  ÄÄAi^  ^..fy   ^  ^^  jäUaö  y^  J>Uwr(,5Uj  jjSyXj 
^^'^  r^  C5i!;*^  s^b  C5*>^j<^  il^j;j  c5^i/^  u5^l^3  i»!>^ 

svXÄJ  «JUv^  c5y^  ^'  v3U^f^  ft-A-Jt  ^Lww«  wX^  »ftft^dUaÄ  o^^C^ttfJ 


17. Erdmann ,  das pers. DichUrJUeeblaU  Dulfikdr,  Selmdn  u. EML   7 55 
n^v_3La  ob^  1\1  Ä^^^Oj  v>wÄ  i&xS'\  qIAj!  o^Lc>  jJ  v^^-aj  JU^ 

i^Sejid  Da'i-fekdr,  d.  b.  I^i wfima'ddin  Qaseio  ben  ^adra'ddiD 
'Ali  EssirwoDi,  gehörte  za  deo  Sejiden  (Nacbkommeo  des  Propheten ) 
jenes  Landes  (SIrwan)  and  za  den  dorcb  Wobiredenbeil  aasgezeicbnelen 
Dichtern.  Er  trat  zur  Zeit  der  Cbärizmsfthe  aaf  and  gelangte  in  dem  Zeit- 
alter der  mongolischen  Saltane  dnrcb  die  Vermittelang  des  Vezirs  Chu^^ah 
Muhammed  Masteri  in  den  Dienst  des  Atabek  Jdsufslb  >)  von  Lar,  der  aaf 
Anordnnng  Abaka  Chdn's*)  Verwalter  von  Chuzistdn,  dem  Gebirge  Gilojeh, 
FirdzÄn.  und  ÖerftidkAn  war,  lebte  durch  die  Macht  dieses  Atabegs  and  die 
Gnade  dieses  anvergleichlicben  Vezirs  geraame  Zeit  in  angenehmer  Gesell- 
schaft nnd  verfasste  za  ihrem  Lobe  glänzende  ^asiden.  Unstreitig  besass  er 
in  der  Dichtkanst  äusserste  Gewandheit  and  anaassprecblicbe  Kralt.  Seine 
einfachen  lusterweckenden  Ijjlasiden  sind  durch  höchste  Anmatb  ein  Tropfen 
Lebenswasser,  während  seine  kräftigen  kunstvollen  Lobgedichte  sich  dnrcb 
vollendeten  Bau  dem  Himmelsgewölbe  gleichstellen.  In  der  Aasnihrung 
dichterischer  Eianslstücke  steht  er  über  ^iwAmi  von  Gen^eb'),  Rasid  Wat- 
wät«),  Ni^Himi 'Ar&^i  ^),  Ra^dni  von  Samarkand  ^)  und  Ehli  Von  Sirlz  ^). 
Man  kann  unsem  Sejid  sogar  den  Gesetzgeber,  jener  Dichtangsart  nennen. 
Da  indessen  diese  Abhandlang  die  Aufzeichnung  gefälliger  Verse  bezweckt, 
künslliche  ^asiden  aber  nicht  von  dieser  ResrhafTenbeit  sind,  so  ist  auch 
von  den  künstlichen  (iasidcn  des  in  Rede  stehenden  Scjid  and  ihm  ähnlicher 
Dichter  hier  nichts  aufgenommen  worden,  sondern  man  hat  sich  auf  einige* 
Verse  aus  den  freien  Spielen  ihrer  Einbildungskraft  beschränkt.  Er  starb 
im  J.  689  (1290)  und  ward  an  dem  Begräbnissorte  der  Dichter  za  SurchÄb  ") 
beerdigt.*^     Die  hierauf  folgenden  Versproben   weiter  unten. 


1)  K.  Hammer,  Geschichte  der  Ilcbane,  I,  S.  274  ff. 

2)  Aeltester  Sohn  and  Nachfolger  Hulaga  Chan's. 

3)  Bruder  des  nach  Loff 'Ali  aus  ^um  stammenden  Ni^Ami  Gert^awi. 
Vgl.  V.  Erdtnann,    Bchramgur  und  die  russiscbe  Fürstentochter,  S.  VII. 

4)  V.  Hammer,  Geschichte  der  schönen  Redekünste,  S.  il9  ff. 

5)  Vgl.  ebendas.  S.  104  und  v,  Erdmann  a.  a.  0.  S«  XXI. 

6)  Obgleich  dieser  in  der  vorläufigen  Uebersiebt  Dauletl&b's  als  der 
letzte  der  zweiten  Abtheilnng  aufgerührt  ist,  so  fehlt  er'  doch  bei  ihm  in 
der  Beschreibung  selbst  und  daher  auch  bei  v.  Hammer.    La(f  *Ali  sagt  von 

ihm  ( fol.  Kr  v.)  nur :    Aa^^   qIJ^^Lä  jI  ^   \X^]  ^  /^  yi^  \Ji^ 

s^y^\  ^Äft^   ^y^  m»-^    \^y^^j\    SMh3  Q^f  vi^'.AMt    sLmw«!^    r}^^^ 

„Sein  Name  ist  Abubekr  ben  Muhammed  *Ali.  Er  ist  einer  der  Schüler 
Ra^id's  und  der  Lobredner  BebrImSah's.  Von  ihm  ist  folgendes  in  der  That 
schön  gedichtete  |^y('at  (2  Verse j**  n.  s.  w. 

7)  Von  ihm  weiter  aoteo. 

8)  Eigenllieb  Rpthw        ^'         m  im  Floate  gl.  N.  im  Norden  von  ' 
TebrijE.  -     .  '"/•'■ 


750   V,  Erdmann,  das  pms  BkfUerkleeblmii  Oat-fekdr»  S*?*^«!^ 

V.  Hammer')  §l«bi  nur  «ine»  Aurfil$tn  AnijEag  «ns  DiQl«Ulit  &****> 

Dichti^r  iui  An  Tange  des  7.  JfthrhandcrU  d*r  f1i|rmh  leben  ,  in  *trik  »Ki  *s 
SaU«n  Mi)NviiB^<l  CliiiriEiti^iib  uDseblietscn,  der  itin  mit  AusiekliniiH  ^^ 
Mit,  und  ihti  zuf  AbfaÄsydf  v<in  Gei«bkblen  ansteUen.  Ö»**  4k  tr^- 
Heben  Angaben  Dfltilelsiib'a  vrrdäi?hli5  «ind,  jsi  »ctioii  obirn  brfflcrit  ^^^^^ 
Denn  man  mli^sl«  dann  annehmen »  Pu-i^fek^r  fiabe  im  Jabre  612— )<  i^ 
Mul^ammed  in  'IrAk  gegen  dün  ChaUfcn  äu  FeJde  aiand ,  *cboa  rii  AUä  *« 
wenigMlcDs  30  Jabt-en  errckbt  und  daher  iibGrb«fi|it  scia  Lilien  inf  107  Mt 
febracbl.  Dies  würde  iber  aller  Wabf schein Uebk«ll  nmch  eben  i«  »en;  i 
die  AbfaiiJiing  einer  ver«ificirten  Gesübieble  des  CbiriEminb  U^b^aft^i  n 
iDdern  SehriruielEern  uQbem«rkl  geblieben  seyn,  Lttif 'Ali  spricbt  Ni  ^ 
CbAriitm^ahea  nur  in  atliemeineo  AutdrücLen  nnd  er^äbat  dei  aifelid« 
riiesehif^btAWf^rkes  mit  keiner  Sylbe.  Die  i^on  Hammer  uberseUte  Vtnpii 
'  Uitlel  im  LVie\l«  bei  Qjinl«t^ih  so : 

Metr.    .-i  ^w-.-  ----  -^_^*> 

jijJLX  ^J  ö^Uj  tjFjl-fr-?  o^W  ;t_.g^ 
j!>  ^1L3  ^pKo-o  ^^^  K-^LMh  4pU^ 

Di«  Flur  erblühte  rriicli ,    dem  Liebcbea  gleicb  ,   von   huodertbliltnp«  ^ 

4eo  ;   der  Friihling  fand   einen  zweiten  Friibling   im   Rojenfartea  ^^■ 

Die  Zweige  ^cbwuckten  bin  und  ber  wie  Liebcbenx   Wocbs   im  Tuif.  <^ 

nacb  Wal^tlaaben   Weise  «cbmerdich  aeb^ende   Ventickle* 
Irem's  Paradies    kam   durrb    Ver^erzun^  von    seiner    Slelie    in  dev  0^ 
alt  lind  und  lei^e  der  PrabliD^iwind  in  d«n  Garlcn  kam  ^^ 
Dantetiah  Fiigt  hinzu  t 

WÄ*Ö   ^J^  ^j^i^  ^^j^\  ij^  aA*«ä  Ci*^--s-?    a^Mi-   ^  c^ 
Aiin  dieieti  drei  Versen  der  ^t^ide  wird  anr  folgende  Weise  Ein  Vers  ^ 
M^lf. « --«M 

1)  Gescbieble  der  aehünen  Redeküaate  ^  S.  158* 

2)  Die  me  tri  »eben  Scbemata  sind  in  der  Hiebt  uaf  des  TemU«  t9»  r^ 
naeb  IJcks  £a  lemn,       Graf. 

5)  Obif^e  TcberseUan^  nod  die  aller  folgenden  V^oräc  iat  voo  irt  ^ 
Graf  and  FJeiaeber.  Mit  Znatimmnnf  d«s  Kerro  SunUr«tba  T»it' 
Aana    haben   wtr  aie   atatl    der   von    ihm   gegebenen    meuiseben   abin^ 


Als  die  haodertblältrige  Rose   den  Liebcheo  gleleh  io  dee  GerteA  kan, 
kam  leise  in  den  RoaeDgarteo  wie  cid  Vanieklcr  der  Fräkliagswiod. 

La^fAÜ  giebt  aas  folgeade  Proben  auf  dea  (laatdea: 

An  dem  Orle  wo  deia  Gebot  gefirehtet  wird,  and  in  den  Laade  wo  deine 

Oroboag  einscbiebtemde  Kraft  bat, 
Ist  das  Nashorn  ebne  Hörn,  der  weisse  Falke  obae  Krallen,  die  Seblange 

wird  oboe  ZSbne ,  der  L5we  des  Dickicbts  ebne  RIaaen  geboren. 

Metr.  -Äi-.Mw --VM.-W- 

^^  a^  jai^  vjJj  j!  y  ^yj  %$  ^ 

^JWT  vTjJ  *&*lX5|  y^  ^yj  y^ 
y5ü^  iXfä  1^  *AiA^t  yi  ^'  g.M*l^ 

«läju^  ^i4>.  ^yo  luiy  ^  »lÄ 

0  do,   von  dessen  Lippenpnrpnr  der  Rabin  BedaebUn's  seine  Farbe  bat 

and    aber   dessen    ganies   Antllti   die  Locken  eine   lloadsiebel  von 

Aspbaltrarbe«)  bilden, 
Dessen  licbtstrablendes  AnlliU  Fener  nns  den  Wasser  bervorloekt,  4i9U9m 

bittre  Antwort  aber  Gift  ia  den  Honigaeln  nisebt, 
König,  dem  öemiid   an  Hobeit  gleieb,  Herrscher  der  Welt,  JAsnf^Ab, 

an  dessen  Pforte  der  König  der  Sterne  (die  Sonne)  Wache  bSlt, 
Du,  dorch  dessen  hendarcbbohrendcn  ISwcnerlegenden  Pfeil  die  Brost  de« 

Leoparden  gefleckter*)  wird  als  der  Ricken  des  Tigers. 


1)  a.  Ztaehr.  XII,  S.  M,  Ana.      H. 

_^  2)  BinlM  dwehJlollneim;  fHMIM:  leepardiger.    Die  penisebea 
DMbter  erluhtt  sieb  ■■wilÜb  *Hä  MilMItf an ,  als  A^eetlva  geaonnea, 
Bd.  XV.  4A 


758  V.  ErdmamiM  4a3  pen,  DichlerkheblaU  Du  H-fekdr,  Selrndn  m.M 

^y¥  ^^ly^!  ^O  ^>^;>>  ^r^  6^  J-*^ 

Die   neaauf^ebLUbt«  Tnlp«   tiätl  den  Beehcr   tiem^id'a    ia    d«r   Hol,  Jv 

eJle  rC«rxU«e  Irä^t  die  Krooe  der  Kcjinier  ttuf  dem   Haupte. 
Wann  die  Wölke  deiner  freigebigen   Hand   nuT  am»  Meer  cinwirU  wi  *i 

der  GUns   der  Sonn«  deines  \nt1iUe$  in  den   Berg  elndriBst , 
Wird  die  nBchldurctiJ(Lrahl«'nde  Perle  in  dem  Biiacfae  der  Muschel  roftXilii 

und  der  ernnalaprelfarbige  Anbin  in  dem  Grunde  des  Scbacble«  fmrSMft 
Deine  Hoheit  ist  der  lehnte  HiniDici,  deine  Milde  das  aencile  Pvadj«i,  !■ 

Znrn  der  ßrennsLuif  des  Halleafeners,  dein  Djenertross  die  ganze  ^Vifi. 

Die  twei  übrigen  Versproben  ^  deren  Text  einer  Ver^leirhmi!^  mW  9^ 
Hindsebriflen  bednff,  überlaste  leb  einfin  kÜpftigen  Herausgeber  dei  U 
'Alt  ßeg. 

IL    Selmiia  (l^em  &  U 'dd  in  b  e  n  'AI  I  n*  d  d  i  n)   S  ii  w  e |  l 

(gesL   im   Jahre  769  (1366—7), 

In  der  Lebcasbeschreibang  dieses  nur  22  Jabre  vor  ^hÜ^  (sL  lÄ 
verftorbenen  grosai^n  lyri^cbeo  DJclilcra  bat  sieb  Dauletsab  selbst  nbertn'^ 
Was  1^,  if/tmmer ')  daruns  anfübrt,  hl  gegen  das  von  Daolet^äb  Geftki« 
sehr  dürHig.  Auch  Q^  Onmley"^),  der  sieh  doeb  gsn^  an  diesen  ßi(>gn|i<i 
inacblosSf  bat  die  Fundgruben  bei  wehem  nicht  so  ans^ebeniet  wie  »ie  a 
verdieDte.  Ich  lasse  daber  diese  biograpbie  mit  der  oben  er^abnlti  t^ 
Schaltung,  ans  dep  Artikel  über  ^\i%UHt^  in  Ertnunglaog  der  Caimv 
Ausgabe,    nach   meiner  Handschrirt   von  Daulüt»ab,    fol«   fo*  y«  fofcei : 


Comparative  ond   SuperUlfve  xa  bilden«     Abgesehen  von    dem   Verf1«kbf# 

grade  cnlspriebl  dieses  ^y^^  dem  uröbiflchen  -4iJ  von    «*J  ^  p  |^ 

t)  Geschichte  der  schiinen  Redekünste,  ä«  ^260  IT.;  GeschicUte  der  Itd^ 

W,  '^6&,  266, 

2)  Biograpbical  nollees  n,  s.  w,   S.   117  ff. 
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«.frifaMHM,  ia$  fers.  DMUrlMUtM  Du'IrfOir,  SOmU  «.  AM.  759 
yß^j»  «jU.  ^  vtt*«.l;»a  ^\i\  j«  ,y>.L.  ^UL.  ^Uuil  ^^UjU  /J 

»»A^uaS  Lö^AoS-  c:a^  )y^^  {Jß  iS^)^  ^  v;;,%^^ij^3^  />Laei»  ;^^^ 
^^  ^UU   fc>t^  »>;5«'|jr-*  /*2»3  i^il'^tX^  O^  ^1   ^^  ^U  COU- 

*^j''5  )/y  i^ä'^  o'^^  *=^!^  j'  /»^   (J^  ;*^  V!>^  ^^^'^^^   Q--^5^ 
/*Ä  »>^^  i5^  CT«»/  *^^  ^^/  ^Jf*  ^yiM^  ^^^\yO  3I 


1)  Nelr,  -w-.v«.w..v  2)  Meioe  H^Mhr.  hier:  ^y^ 


^^U)  £-*-^   'r^k^   ^^T^     ^^tO^U*  ^3^t  JUI  pCj^o»; 
d^  Jybi^  Vj^  tr^'  qILU  yJL^^J^  ^Ui^  tsA  A-i'  *%i 

*B>^  c^_j   ^J^  ^*ai   vfi->-  ^O  ÄÄÄ^i"  ^L^3j5^   ^^jAbX*M 

iXftÄj  ^  J^  ^jJJ!  ciuLi  Ä^i^i»  t;^'*^'^  *^^^«*f;  qUI 


V^b^O/^'*  ^**ju  r)  t^  ejv^j     ^l>5>  j_;i,^-,    ^j^  (rl> 


U-^)^y  vlfj;^ej»3;     V 


v^ly'  £!j^  ^"  /?^  jt  ^^     oi^r^i  (>^3  a^^  *4 
Vj^  lALI^  fr^^  ^>^  ^"^^    ("^  c*^»-*.  «Jib  »4*>  i* 

1)  ^U  jIÄt  ^Ä^^  ^U>  ^j^       ^5^/    ^^   ^^^=,^   j^  j(  ;. 
|.)^^Lia«A   ^tj^5   jUi^    lApy       *»^Uj    ^^Uä->^3    Ot--g   y)  übt 

,^2)  NacEr  Lj    fehlt  ein  iweii]rlbi;ei  Wort,    wie    -«*, 

3J  Metr,  -J ^,^w«_,m-  t 

^ ,  4J  Meir,  --w-*v  —  ^--.^^  ^^^.^  ^jj 

1)  Lotr 'Ati  Beg,    der  diese  ^u^tJe  in  ventamm«1ler  Form  wi 
Of^       f)  Der*.  tjäUi       r)  Oers.    1^1^       f)    Dcrs,    ^^^ü**-.       0) 
V*^t>^J^      *1)  Die  Vepao4. 5.0.6  rehlen  bei  ibffl,       v)    Aua    Lu!f*AH; 
Hdscbr»   LUä      a)   Der«.  w<N^ty*d  .  --      _ 


GFif 


•.  Erimam,  iß$  p$ri.  IMhUMüUM  Du'l-fekär,  Sebufn  «•  Eklii  76 1 

v^l^  L5^>-^^  L^-^  0;}^/  o'-^'J;*  Lf*^3  v**^  i;>l-^r» 

y;Lä!  ^^j  >*y^  ö)  ^^^  äJ  ,3^UI  ^>>^  ^y^  f)  ^^^  O 
I                            I  «I  •  • 

O^r*^'^  o^^Cä  jAj  o^  c>^äJ>  v>^iXa  v),3^^  ^tt^^i«^  lyj  M^^i 

VjU^     VUU    y     ^y      sXiJUi^S  Q5^^     pU-^      J^t»     ^ 

ViLT  ^^«0  «s;«^!«,  *Äj  .X.»  ^  ^   ^_*Ji  v^  l^j^X;    <X&  5jJ 

VA^Up  JaJa«  vr»^'r^  J«ft|*»  iV»b-*  J-**  >•  ^HH^  ^»^^ 

^\^j  vLT,  Jö);^«  If  )«»*»;«?  e)5;^  JÜ-I  **"  ,Ä>Ai  tiT/j  i^ 

I  I 


I)  Laif 'Ali  Beg  aehiebt  hier  folgende  zwei  Verse  ein: 

y;U  vi;^  ^Lb  ^i  ly^  opy  ^^ä.  j'  r^  ^  !;  ^ 
V*^U^  s^Uam  (^L;  v^^mmP  \j:^  UÜLs^  «iUj  o«L)  ^£>%<^  1^ 
f)  Ders.  ^iXSt  T)  Aas  LeffAli;  meine  BAsehr»  jbJSj  f)  D^rs.  c5L»r 
o)  Ders.  ^^jj  1)  Dieser  Vers  fehlt  bei  ihm.  v)  Ders.  (j\j^  a)  Ders. 
w^t^  jt^  ot  »tj^  v:>wM^  ij  1)  Der  17.  a.  18.  Vers  fehlen  bei  ihm. 
(•)  Ders.  ^ffiH' f^  \-y4\j  sij  <X«t  ^  a^U  »^  v;>^U>juXit  crt  ÄJö 
11)  DI«  VMwe  21.  n.  1. 23  fnhUr  ft«l  Un/    |f )  Ders.  j^      tr)  Ders.  ^O 


s 


762  «•  Erimam,  ia$  per$.  DiehleMettlaU  Du'i'fekSr,  Sirfadh»,» 

^j^  /-Ä-Ä  K.jg\j^  v5^?.>^    o'  "^^"^  j^  *-^  ^^'  r^  15 

V.l**  LAfti  Ä|  v^^5^  ür;^  L^^*  ^^^•*-*  ^i>-L^  v>- 
v^'^^ry'o.r*'^*-^!^'^^    v^^^-^  ^>^r^  -^j-*j  i>J 

w^..^|j4  ^f aJ  w^Ia9  >U^;^j  "X^^/I  (^  Lj  Ju^^Xil  ^  1^  » 
vJfU'  «^Vr  ^y^ifc.  ,j^^  ^/i  OÄ^  i»3- jl  aT^  ^1  ji^  o 
^r^-^'3  yJ})  cJ^-^-^^  ^^     ^'•Ä.U  plbL-  ^rfOÄ-j  ^, 

I 

v^!^  v>v^3  r>-^/-*  ^^^    -.-«^  ^«^^^  y^  •^  r*^ . 

V^>'^^   ^US'  y   ÜLi   itf^^X^      cf^r^f-«  r)^>^    JUiiLÄi'  U 
I  I 

»S  ^'>,j^  w*^Lö  iX^^  ^^  A*^  ü^^'  ^1^  *^1>^  •i'  JUi^ 
JL»1^  «X3U^3  C>^  jJJ*?  .1  ^U^  \jAjjiö  ^^i^  «vX^  o*^*-  *^b 
viiLc  *-»l>^  (>^  ^^IJU  *^1>>  »^'«^  *^  ■^,^-*   UJL^  lyU 

3I  ^Voy>yk  V'  r/  r^i^'  y5r^  ^Äi^  !;5i  ^^^-^^  s'  r*^  t^ 

t)  Aas  Lotf'Ali;  neine  Hdsehr.  J^y9 .      P)  Die  Vera«  M.  2V 
stekei  bei  ihm  in  folgender  Ordnanf^ :  26.  27*  24.  «.  25.       f^ 
V.  28  bis  in  Ende  felilen  bei  Luff  'AH. 


iair^s.BU^0ria§MMDm%fel^,8^mämn.Ek^  703 


^uu  (^ji^uv  ^U|i  lA^^ty  er  ^"-^  /^  3I  /«^^  y  c5/^  i^l^^ 

OlfJ  ^l:>  JüÜ  v:5*J  UUSfi  ^i  -,^0  ^*>  ») 

AAilj  ^^  jtuiM>  vjbi493  ^M  ^  fyUU  tLj:>\y>^  xXiMf  9^/  (^^^ 

^U^L^  ^^jl  JSiL^^««3  üy^3  £*^*  ***•  ^.>f^^^3  ^1;^  ^'^=!;3; 
.iüU*>3  fc^^r  ^'Lp-  ^LäJ^j  <J3^j*  J^^*  vi'-^^L»  u»L»jj  ^Ui^ 

^-;>.  VÄ;UlaL«y  I^  "^^ß  }?*)  a'^^  CT**^  J^*^  Z*^'  H  Ü*^ 
«^[3>  «^U^  «>^  oUJo  3I  J»LbL«  oLif«  «iJL^3  O3-AJ  ^j€^\ 

^ifC.«  A^y  »^3!  ^mJUU  »3^     ^:ß.<4j  ^ jl  iüuXft  <jrj3jj ^l#  ^j^  *) 

Oj,3*ö  j^^'3  (^3  i5^'»>  ^-^3  v:i^^p-Xö3  ^  ^y\  jö^  «O^  j»/* 


a.  •.  0.  l^bJ        f)  Der«.  s>3f        *)  Hdsehr.  ^Ujn 


fQ4  v,Erimtmnt  äa9p9r9* 


Utt\ 


^itnC 


iiiM 


m^jt4  >'  *^^^  V^^'^5  c;**;^  *fc*at>  /^^l^  ^j^^y*  ^5  ^ 
öj^  »Xa  jj^  ^l^a-j  uA^H  ü^lr^  *3>#  ') 

laVs  ^-;  i'«*»!*  u=t^>  ^i^  o'*^;  o-'i'  «iU^?-  ciV  ;^  '*^ 

r=*J  CH'  0^;*-<  ^5)V  Ü^  ^^  /-^J  *> 

ij't         ,^j  t^ioy  li  ^jjjy  a;^  L#\iit  fi^j  t5Sii^ 

.  L*Jj  ^^jl  ^3,^  Q,  ^.^lu^^aog  ^t  >| 

^j  CT  *^*^t^  eJ'!;'^  ^^'^  ^>^  L>^  ^/*^ 


4)  KaDdAebrift ;  ajUämj 


f.  Erdmmim,  ioi  fmri.  iHMiMeMM  Dn'l'fMr,  StliiAi  «•  AU.  765 
juac  Jüt  «j^i  o'^'^  A^l^^  ^iclMA  (j«s^t  o'^^^  *^4^  ;^  ^  «|j«^ 

aJ^  iU>^  ^3y>  /i4i4  UV-5  ^i^/  (JL^lt^  ^^;Ü=!  ^Ü3  ^ir^j 

„LebeDif^esehiehte  dea  FSrsten  der  AoigezeiehneteB,  Sel- 
mia  Siwe^i.  Er  ist  einer  der  f^röisten  Dichter  and  war  ein  in  Siweb  *) 
sehr  angesehener  Mann.  Seine  Familie  wurde  von  den  Soltanen  stets  sehr 
in  Ehren  gehalten.  Sein  Beiname  ist  Öemfila'ddin.  Sein  Vater,  Chd^ah 
'Alia'ddin  Mol^ammed  Sfiwe^i,  war  ein  Regierangsbeamter  von  anerkannter 
Aasseiehnung.  ChA^ah  Selm&n  besass  aach  grondliche  Kenntnisse  im  Rech- 
nangsfache  *) ,  besonders  aber  in  Poesie  ond  Poelerei  war  er  der  grosste 
Meister  seiner  Zeit.  Seich  'Alia'ddaaleh  >)  Semnäni «)  pflegte  za  sagen: 
„Nirgends  giebt  es  GranatSpfel  wie  die  von  SemnAn  ond  Dichtangen  wie  die 
von  Selmln."  Aaf  Grand  der  Wahrheit  dieser  Bchaaplang  ist  es  ooler  den 
Gelehrten  aasgemacht,  dass  man  sich  nichts  höheres  vorstellen  kann  als 
einige  seiner  diehterischen  Leistnngen.  (esooders  eine  in  seinen  Diwan 
nicht  mit  aorgenommeoe  Qaside  legt  Tdr  die  Macht  seines  Talentes  voIlgSItiges 
Zeagniss  ab.  —  Chd^ah  SelmAn  begab  sich,  eriühlt  man,  am  in  den  Dienst 
des  Emir  ^eich  Qasan  Ndjin  and  der  DilUd  Ch&lon  •)  za  treten,  von  Siweh 
nach  B4i^dAd.  Einst  iibte  sich  Emir  !^eich  ({iasan  im  Pfeilsehiessen ;  sein 
Page,  mit  Namen  Se'idet  (GlBek)  lief  hin  and  brachte  den  Pfeil  zardck. 
ChA^ahSelmftn  dichtete  and  reeitirte  bieraaf  aus  dem  Stegreife  folgende  Verse : 

Als  der  ^Ah  in  die  HSblong  des  ÖI61- Bogeos  ^)  trat,  da  war  es  als  ob  der 
Mond  in  das  Zeichen  des  Seh5tzen  getreten  wSre. 

Die  beiden  Raben  (Enden)  des  Bogens  ^)  flogen  aaf,  richteten  sich  in  Einem 
Winkel  empor. 

Legten  den  Kopf  an  die  Schalter  des  S&h  ond  sagten  ihm  ich  weiss  nicht 
was  in's  Ohr. 

Als  er  die  Sehne  schrillend  aas  dem  Daamenringe  entliess,  erscholl  aas 
jeder  Ecke  Beifallsraf. 

0  §Ah,  der  Pfeil  ist  deiner  Lenkaog  anterthan,  das  Glück  (Se'Adet)  folgt 
deinem  Pfeile  aaf  dem  Fosse. 

In  deiner  Zeit  bat  man  nie  Einen  ichzen  hören  nasser  dem  Bogen,  der 
immerhin  ächzen  mag; 


1)  Eine  bekannte  Stadt  zwischen  Rey  and  Hamedan. 

2)  Quairemirf  in  Notices  et  Extraiis,  T.  XIV,  S.  8  not.  3;  3.  489. 

3)  Bei  0.  OusOt^  a.  a.  0.  rdlschlich  Rokna  'ddin. 
4}  Zeitsehr.  d.  DMG.  II,  S.  207»  Z.  10. 

6)  F.  Jfmiifiitr,  Gesehiehte  der  Ilchane,  II,  S.  291.  301.   307.  314  ff. 
m  334.  336. 

Q  4.  h.  IrefflieheB  Bogens. 
.  f)  S»  RflliV»  «•  ^*    Du  Venmaass  zeigt,  dass  ^  \^\JU[^  dorch  ein 
'^    \^l^wi(kmi%tM  A^JMtiv   ist :   an   den  Fersen  des  Kopfes 
Spitzen)  befindlich.         Fl. 
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766   «'  Brimam ,  im$  prril  EHtlUiTldiiAlan  I>m%fekär,  Sd^m  m.  ML 

Uum  'm  i0f  Z*H  dM  n^l^r  i^m  Zasammmwiik^n  gfiekficicr  G«lifvt  p> 
konf  S«tuaA  wird  Hciae«  Mit  nar  dca  B^gtm  Gr««U  kftfecl«. 
Dtr  Evir  S^kk  tfMmm  H^l«  lie«5  »kb  *«•  Sdnl«  oBlerrte^ca«  «iitf 
SttlUB  OvfiU  ,  Jer  AagtDtroil  der  HeJTscIierrimilt«  wad  der  illnU  S^ki  ^ 
Etttr  ^4cirb  9«i4i,  erbidt  UrtttWkrcui  t?»ii  Cbd^ab  Selain  Itluiiii^ 
jt  d«r  ^icbcLaiuiL  Seläi«  stief  «ibreod  der  &ef  Urstig^  det  Ov^*  mi  ii 
0il|Ad  Ckllua  za  den  bficbaCeii  L^«fi«larea  «np^ir ,  oad  ceiftc  Iftiebtoip 
«If^M  la  drr  ^Diea  WeU  beribot ,  wie  «r  jcibst  ib  di««er  Bezi«feMfi  vif'^ 

B«rcb   dea    bcgtieLendeo    £  in  Ahm    ditsts  GcMbl^bU    fcm^    idl    die  W<k 
»il  den  Sctiwert«  der  Zoo^e  eiBgevQmmea  ; 

Von    OiUb    bis  We«lei    bii   ieb    beaUaUfe   lUfemeiBef    ^LbaoI  ili  I* 
Soooe» 

tmi  dfi  Niebu,  erzübll  n»,  nibm  Sdmia  an  elneai  Trinkgelafe  bd  ji« 
SalUa  OwcU  TbdL  Ab  er  wefgmj,  (ied*  ib&  der  SdIud  dojxfe  NiM 
l£«m»erdieDer  Leate  mil^ebeti,  dte  iba  mit  eioer  Kcrac  auf  ^«IdeDem  toe^ 
ter  binau»  besleil«t«it  aed  oacb  Haiti q  bri^Un.  Ab  der  HamrarHiiMr  fei 
Aorftn»  deü  Leuchlcr  zurück  verlasfle,   icbneb   d«r   Cbö^sb   9A  det  Sihi 

Gealcra  Nacbt  braoMe  lait  Seufzen  die  Kerie;  wenn  aber  besteh 
S&b  dea  LeucbUr  von  air  zuriick  «rerlaoft ,  a«  frreo««  i  c  h, 
Ali  der  SuIUa  diesen  Vera  lai ,  Jaebte  er  ttad  apraeb  :  „  Sek  wer  lieb  ivmt 
der  Leacbter  aas  dem  Kasse  dei  babtäehltfca  Dieblcrs  beraaa''  uad  icb«tife 
ibn  diea«<ii  Leoebter.  So  trtif  verrabrea  in  Trüberer  Zeil  die  Berrseber  U 
a^ggtiCichncl^n  Lealen,  —  Zum  Lobe  des  Chü^ab  Gij'aLa'ddifl  IJa^«i£Zfi 
bea  Baaid  ^)  bat  €b5^ali  SetiaäD  Tolgetide  |>a|ide  gedicbtet: 

Goll  segne  ^)  eine  Nacht  gleich  (seb warzer)  BaarfvIJe  lo   den  Scblirei  ^ 

Slerae,  eine  Nacht  loil  Ambrai&al  and  Moachu^locien  1 
Die    Saume    der  Lcift  waren    mit  leuehteadeo  JuweLen   besetzt  ,   die  fl^ltk 

der  Erde  aber  mit  (grauein)  Ambra  bif^Lreut. 
Die    Geschwader   unter   dem    dunkelvio  Leite  d    Baoner    de«    Aetbiapeiibe«rB 

zogea  neben  und  zwischen  den  Sternen  '}   eioher. 
Kal£  and  Ühr  de^  Himmels  hatte  die  [Sacht   mit   dei?  aaehldurebslrahict^ 
JuweJea  der  Sterao  geschmackt.» 


1)  Soiin  do!^  berühmten ,  aber  ant  eine  traurige  WcUe  im  Jabre  Tl? 
(1310  —  9)  durch  niedrige  Verleumdungen  nmgekommenen  Uroasvrsio  F»V 
Ju'Häh  Ha^iduMdin.  Vgl.  v,  Htimmcr,  Geüehiehte  der  Itcbaoe«  \\,^ 
21^5,  296.  308.  310.  Sl4.  315.  Quaireni^re ,  Hisloire  des  Monj^aU,  W 
IbiQ  biit  Mirchawend  (eben  sü  wie  seiDeni  Valer  fol.  11  v  r«)  (ai  5.  Tbeil  s^ 
Geschiebte  ein  eigfenes  Cupilel  (rcil.  Uv  v.  meiner  Hand^chrirt)  gewidw««^ 
Y,  UtimmtT  und  Ountctj  erwdbjieti  dieses  Lobgedicbt  nielil ,  obf  leieb  ä*^ 
Daulelituh  vorlajr. 

3)  Die  VVunschfarmcj  MJ!  JLu^y  Golt  traalief  bewäaierc!  v^ 
Dicht  bbss  aar  Personen,  Länder,  Felder ,  Gärten  u.  s,  w,  ^  aanJern  »^ 
weitern  Sinne  von  Gott  se|;ne!  Auch  auf  Anderes  aoi^cweodet ,  viie  ke 
■nf  eine  (Vnclit  iti  dankbari'r  Plrineerang  an  ihre  ScbBaheil.        pf, 

3}  wuriltch :  aa  Steiibügel  der  Sterae. 
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Aoflrtf^iffea  war  4ie  L8w«ottirB  nni  Ihn  Gliekfftenie  ttaBdeii  voran; 

aufgefangeo    aoeh    der  Stier,    aber  aeiae   Plejaden   warea   un- 

•iehtbar«). 
Die  Steror  de«  Wage  na  hobea  sieb  vom  Mittelpunkte  des  NiniiielsniBdes 

eiiper  wie  ans  klaren  Geiste  trefende  Gedanken ').  •- 
Dabei  aber  trat  ieb  klagend  gegen  den  Himmel  anf  «nd  reehtele  mit  dem 

«Bgereebten  Sehieksal 
Ob  des  Aasbleibens  der  Wonsebe  and   der  Härte  der  Zeit,   ob  der  Ferne 

der  Heimalh  and  der  Trennung  vom  Freunde, 
Ob  der  Wandlungen   der  falseben  Welt,  ob  der  Spiele  des  trügerifchen 

Gesebieka. 
„FSnf  Monate   sind   es   nun    dass   ieb,    Widerwärtigkeiten  erduldend,    in 

Bagdad  (wie)  gefangen  bin, 
Unstät  hin  und  hergeiogen  von  einer  unstäten   Menge,   festgehalten   von 

Leuten  der  wunderliebsten  Art, 
Ohne  ein  Mittel,  vor  den  Ungereehtigkeilen   meiner  Feinde  Robe  in   er> 

laagen,  ohne  xu  wissen,   wie  ieb  den   Verleumdungen  [meiner  Ver- 
wandten entgehen  soll. 
Jeden  Augenbliek  erwächst  mir  Gram  über  Gram ,  xu  jeder  Zelt  übermannt 

mieh  Weinen  über  Weinen.*' 
Als  der   Himmel   diese  Vorwürfe  und   Klagea  hSrte,    sprach   er  zu  mir: 

„„Lass  genug  seyn!   Schon  zu  lange  dauern  deine  Vorwürfe. 
Magst  du  auch  Grund  zur  Klage  haben,  so  bist  du  doch  auch  xum  Danke 

verpflichtet; 
Denn  du  hast,  wenn  du  am  Wohnorta  deiaes  Beschützers  bist,  einen  festen 

Ziefpunkt  Tdr  Bestrebungen,  einen  siebem  Hafen  Tor  NothfÜlte. 
Mach    dich  jetzt  auf,    seiner  Pforte   deine   Huldigung   darzubringen ,    und 

sichere   dir  durch   seine  Gunst  einen   glücklichen  Enderfolg  Tdr  alles 

was  du  thast. 
Verfehle  niemals  dich  an  seiner  Schwelle  einzustellen;  denn  jeder  Abwe> 

sende  geht  leer  aus*)/'*« 
Als  der  Himmel  mir  dies  leiae  in's  Ohr  geraunt,  setzt'  ich  mich  rasch  auf 

mein  Reisathier. 
Die  mondantlitzigen  Leuehten  des  himmliaeben  Sehlafgemachs  bülltea  ihre 

Wange  in   den  Schleier  des  Untergangs, 
Die  dunkle  Nacht  aaok   ia's  Meer  hinab,    vom  Gebirge   erhob   sich   das 

Banner  dar  ersten  Morgendämmerung, 


1)  S«  IMer,   Untersuchungen  über  die   Steronamen,  S.  I62  über  die 

SLfA>   im  Zeichen  des  Uwen ,    S.  136  n.  137   über  die   \4ß  in  Zeichen 
des  Stieres.       Fl. 

2)  S.  ebendas.  S.  292  über  die  oUj,  d.  h.   (JUS  oUj.        Fl. 

3)  v^  S^  er»  Arabh.  Provv.  II,  S.  741 ,  Nr.  594,  Bocihor  u.  d. 
W.  Absent.  „Absena  careaa/*  „Les  abseaU  ent  tort'S  „Wer  nieht  da  aaaa, 
der  nicht  mit  aas.**     PI. 


Lfiwej  die  Klau»  wurde  sinken  b^sfii.  j 

Beklemmender    Gbtbwind    webte   auf  seia«n  Flaches,     be>fi| 

flosfl  in  fleinen  Tranli  orten.  ^ 

Sein  Wasser  war  von  ^aUerngiTt  veruDreinigt^  Bern  Gesietn  i 

aUcheio  aat^ebÖlill  ')  ^  i 

Setne  LnTl  aq  tibertnäflslg  bei«« ,  dass  Steine  wie  ßüsjfi^ea  \V4 
Auf   dem    ganzen   Wege  daebte  Ich:   Wann  wird   mrr  wobi    ^ 

deK  foäilifcn  Herrn  4ns  GthoWle  gespendet  werdeti  ? 
(Br  ist)    dos  VVeUall  hober  Ei^cnj^chuflen  ,   der  Himiitel  de« 

Oceun  der  Edelthalen  ^   dai  Se^engeiAolli  der  Gaben,      i 
Km  besten  ^    dus  Haupt,    welches   nur  ora   ein    Ha«r    von    ^4 

Qnboim    abweicht ,    wird    gteich    detn    Aobre    des    5e| 

sebnitten.  ; 

0  Veiir!    Ber   dem  Gotte,   deiseo  Wirken  iäi  Jawel    des  i 

S4:lireln   de^   Rb'rpert    legt,  i 

Bei   der  WeLsheit   u»d  dem  Ratbachtuas   des  all  waltenden  M 

den  Gnaden    und  VVohUhaleo   des  reieh^pendeadeti    Vera^ 
Bei  dur  Verehrung  Mobammed'^ ,  den    er  (Gott)   zugleicb    üj 

slat  in  der  Pe$le  der  Spinnen  bebütele^),  J 

Bei    Mohammed's   Söhnen    und    Freunden,    die    belUtrabkn^ 

Heil^wega  waren  ,  (schwäre  ich) :  ^ 

So  hinge  mein  Haupt  von  deiner  Sdiwelle  entfer«!   war,   w^ 

Aernrel   nicht  von  (abgewischten)  Tbränen   trocJ^en.  ^ 

Dein  Lob    metzle  mich  wieder  in  Thätigkeit;    wo  nieht ,    so  ^ 

der  Diehtkanst  ganz  enlächtagen.  i 

Wenn  leh  aber  deine  Würde  preise,   so  Ihu'  ich  es   nicht    U 

auf  Diebteriold   und   aus  Begierde  nach  Gnadeng ebalt ,  J 
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Ja,  80  Ud|^  MoodaDllitii^  SehSae  den  Pfeil  4er  Liebeaootk  foa  den 

BofCD  der  Braaeo  absehieuen  werden  (d.  h.  iiiiier), 
MSge   in   deiaen   Scbloise    Venai    Laoteaaehlagerin ,    ia    deiaer    Mofbnrg 

Heiioi  Kümmerling  seye! 
[')  Maa  enSblt,  daas  Cbd^ali  Öijiln'ddia  Ma^^ammed  ben  Rasid,  Vor- 
•ilieader  des  Reicbsratba,  welebem  Cbö^b  Selm&a  eiae  aiebt  In  seinen 
Diwaa  anfgenommeae  (aside  f^ewidmet  balle ,  demaelben  kein  Gnadeagescbeak 
(dafür)  maebte,  so  sebr  er  aneb  Anspraeb  daraaf  balte.  Cbd^ab  Selmaa  be- 
klagte sieb  eiast  darüber  bei  CbiV^ab  äijAu'ddia  mit  folfeaden  Wortea :  ,,Der 
Regiemagspräsideat  Sa'id  ENstabari  verebrte  dem  Qa'l-fekir,  der  ibm  eiae 
kSastlicbe  Qaside  gewidmet  batte,  sieben  Eselslastea  seideaer  Stoffe,  uage- 
aeblet  Sa*id  aar  Vezir  voa  Sirwin  war.  Obgleieb  nun  xwiseben  meiner  nad 
seiaer  Ijlaside  offeabar  ein  grosser  Unlersebied  ist  nad,  der  Dürftigkeit  dieser 
gegeaiiber,  ia  jeaer  bebe  KaastsebSaheitea  eatbaltea  siad,  so  will  icb  doeb 
znfriedeo  seya,  weaa  der  Cbd^h,  weleber  jetzt  Vorsitaeoder  des  Reichs- 
ralbs  der  Läader  von  trin  nnd  Toräa  ist,  mir  aar  dea  buaderUlea  Tbeil 
davoa  zn  verebrea  gernbt**  Dem  Cbd^ab  kamen  diese  Worte  SelmAn's  nn- 
maoierlieb  vor,  and  er  erwiederte  etwas  nagebalten:  „Zwischen  'Ali  1>en 
Abi  T^lib  ond  Seimao  ist  aaeb  eia  Uotersebied''  d.  b.  er  (Da*l-fekir}  besass 
dea  Adel  nnd  die  Würde  der  Sejidsebaft,  da  aber  oiebtl] 

„Die  KüllyAt  (vollsliadige  Gediebtsammlong)  Selmia's  ist  eia  Bucb,  ia 
dem  Alles  zo  fladea  ist,  was  den  Befübigtea  biosiebtiieb  der  Poesie  nad 
Poeterei  zu  wissen  frommt.  Der  Anfforderoog  des  Soltaos  Oweia  nnd  der 
Dil^d  Cbalna  zufolge  sebrieb  er  aneb  eia  Seitenslnek  zn  den  IJaafdea  des 
ZMt  *).  Als  Gaadeageseheak  Ter  diese  ^aside  erbielt  er  Ia  der  Statthalter- 
sehafl  von  Rey  zwei  Dörfer  als  Erblebn  *)  aagewieseo.  Der  Aafang  dieser 
lljiastde   ist: 

Der  Karaeol  deiner  Lippe  verwahrte  die  Baarsebaft  der  Seele  im  Perlen- 

schreio;  er  empflog  ein  berrlicbes  Gut  nnd  verwahrte  es  aa  verbor- 

geaer  Stelle; 
Deine  Lippe   legte  vor  diesea  Sebreia  ein  Sebloss  von  Rnbia,    daaa   kam 

deia  Ambramal  nad  drückte  eia  Siegel  darauf  *), 
Weaa  man  ihm  für  diese  beiden  Verse  als  Gaadeageseheak  die  ganze  Statt- 


1)  Zusatz  ans  dem  Lebea  Da'l-fekar's;    s.  obea  S.  753. 

2)  d.  b.  2;ahirn 'ddin  FArj&bi,  gest.  598  (1201).  Für  seine  Dichter- 
grösse  spricht  der  Vers: 

„Dea  Diwaa  2ßabir  FIrjübi's  stiehl  ia  der  Kaba,  weaa  dn  ihn  (dort)  findest !" 
Vgl.  OuUle^  a.  a.  0.  S.  154  IT. ,  v.  Hammer,  Geschichte  der  scbönea  Rede- 
kiasle,  8.  130  f. 

S)  Qutiiremir€  in  Notiees  et  Extraits,    T.  XIV,  S.  74.  120.  n.  s.  w. 

4)  „Die  BaanehafI  der  Seele*'  d.  b.  der  lebendige  Odeo ,  den  Gott  dem 
Mando  dareh  die  Lippen  ainbanebt;  diese  verwahren  ihn  in  dem  „Perlea- 
aehrala**  d.  b;  !■  dan  Ten  perleaglaiehea  Zühaea  eingeschlossenen  Hinter- 
yi» '^4^^1i^my  4to4Unt»  Midi«  das  Sebloss  vor  diesem  SchaUkästlein 


i4UHit»b 


Slfgal  daraaf.    Fl. 


770  V.  Erdmann,  das  per$,  DichterkkehlaU  Dui-ßkär,  Stlmdji  il  i 

bAllerachalt  Key  verlifben  bitte,  so  ^Ürde  man  «icb^  odrh  d«r  Uenvi 
meiner  Weiii|ke[tf  immer  oacb  karg  bewiesen  habco.  Ab  Cb^^  Sdiii 
icboii  hoeb  in  dje  Jahre  gekomiDen  und  körperl  leb  ^)  schwvcb  fev«riJci  «. 
bat  er  endlich,  ihn  lioa  HordieusLc^  zu  entbiiideE) ,  und  bracble  fdte  lilM 
Tage  10  Zaffi«deuhetl  za*  Im  Jabre  769  (1367—8)  giflf  er  lu  ikm 
Go^Lcrn  StinhwiDkei  in  die  ewigen  LoAtgütleD  btunber,  —  0if£ld  Du 
war  die  edetüte  und  scbanile  Frau  ihres  ZeIt«Jt«ra.  Das  SnUaaA  m 
Bagdad  uad  Aderbei^un  gcliag(e  n&th  dem  SnUane  Abu  SaSd  Cbia  ■•  i« 
Emir  Sejch  l}a&än  Nujan  ^  der  aber  voq  dem  SulUDal  nur  dea  Nanea  httm 
während  Dil^aJ  dJe  Reglern ngfig^esebärte  auf  akh  ffeoonitteo  balie;  m 
Clinda b  Seimen  iA^i : 

Tautendnial  an  Einem  Tage  drückte  ibr  n^estiti^eber  KeaiehtiidMi 
krart  seiner  MacbtvokJkammenheit  die  Mütieneeke  San^arV  ^}  •ia''^ 
Der  SaUan  Oweis  war  ein  Herrscher  voa  nalitrlicber  GeisLe$rciDhelt,  mk 
lehildcten  TaleDten^  aefaöaem  Aeu^^crn ,  edler  Geswnung  tind  in  vej«ill# 
nea  HÜeälea  and  FerUgkeiten  beivandert.  Er  zelcbn«le  mit  der  Wati^Mii 
Hobrruder  Figuren,  über  welche  die  Maler  erslaautefl.  Cho^ab ' Abdu*l-9*T^ 
vercber  ia  dieser  Kuo&t  der  grü:i«le  Meister  seiner  Zeit  «ar,  i«t  der  If 
lin^  nnd  Schüler  des  Sultans  Oweis.  Die  Tonkunst  war  aeine  SpcfWift 
Er  war  so  schon,  dassi  uenn  er  eifimnt  aasritt,  die  meiitlen  Einw<»b«ri« 
BaJ^dad  auf  seinem  Wege  zusammenlieren ,  iieh  am  Anscbaqen  aeiner  £4**^ 
heit  ergötzten  und  von  Lieb  ei  verlangen  ergriifen  diesea  Vers  vor  sA 
hinsanken ; 

Der  Daft  ven  Jnsepbs  Hemde  ^)  war  ans  der  Welt  ¥eracltwandea,  orfb^ 
drang  er  wieder  aus  deinem  Halskragen  hervor. 
Nachdem  der  Ruf  von  seinem  [Ldelmulhe,  seiner  Scbaabeil  nnä  seiaef  m 
gezeichneten  Oelstcsblldutig  sich  fiherall  bin  verhreilei  balle  und  Alta  " 
Ray  biä  Ram  seinem  Bereble  gleich  dem  Gebete  des  Schicksuls  uatenrift« 
war,  fertigte  der  Gebetmscbreiber  des  Schicksals  lein  Absetzuirgsdecrtl  w 
und  der  Vt^Ucicbläger  di^s  Todes  spielte  mit  ihm  sein  Irögerisehef  Sftr 
So  gelangte  er  in  seiner  ingend  aus  diesem  vergüng lieben  Lteibetkerlif  < 
die  ewigen  Lustgarten,     Damals  seUte  er  folgende  Verae   auf; 

Aus  dem  Herr^chersitze  der  Seele  ging  ich  eiuät  Ja  die  Stadt  de^  %kf» 
('erweilte  hier  einige  Tage,  als  Fremdling,  nnd  Lehrte  dana  wk^ 
heim, 

leb  war  der  Sklave  eiaes  Herrn,  aber  dem  Herrn  entflohen  ;  maletzt  iifcf«' 
leb  beaeliämt  miL  Schwert  und  Letcbenkleid   zu    ibm   xnriielt, 

0  ihr,  die  ihr  mit  mir,  der  diese  Welt  verlajien  muss,    zusaitiBieahkittc 


1)  Ousetcy  las   *^*^  Tür  a^w^^  ndcr  verstand  es  so. 


2}  Ein  nls  ]V|u.i1er  von  Gcrechligkcif ,   HumaiiiLül,   Tapferkeil   und  SM 
matb  berühmter  Sei^ukenrürst ,   der  im  Jahre  552  (ll57)    starb. 

3)  Drr  Gestcblsscbleicr  der  Dililad  und  die  ^onigsmiitzc  San^an  äi' 1 
Symbole  ihrer  rcsp,  Persönlichkeit.  Der  Schleier  drückt  die  IfülEcneckt  aa  I 
d,   h,    Dil^üd  übertriin  den  Sanier  an   Würde  und   Macht.        Pj.  | 

4)  Gleich  Tal  ts  Wezir  hei  Owei« ,    nach  Mtrebawend  a,  >,  o,  V,  ftl  tt' 
5J  Sur,   12,  V.  i^3  u,  94,      FL  .      '^ 
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aSgt  ihr  frSblieh  in  diefem  Haoje  wdler  lebeo,   Mchden  ich  we^- 

feganfeB  bin. 
GhA^ali  SeinÜB  aprach  bei  der  Traoerreierliebkeit  Tor  d«ii  Cbis  uoler  TbrS- 
■en  die  folgeoden  elegisehen  Verse: 
Aeh  daaa  die   Roae   im  Garteo   des   Herrseberhanaea   ao  plSlilieb  io   der 

Jogendieit  biof^ewelkt  iat! 
Aeb  ober  des  riUerliebeD  Jäger,  der  aaf  dem  Roaae  dea  Gliciiea  nie  etwaa 

Anderea  erbealele  ala  Herzen!  *) 
Dieaer  Todeafall  ereignete  aicb  im  Laofe  dea  Jabrea  765  (1362—3).  Zn 
int  gröaaten  Dichtem,  die  onler  der  Regiemog  dea  Snitana  Oweia  Zeit- 
l^ooaaen  dea  Cbd^ah  Selman  waren,  gehören  'öbeid  ZikAni*),  Nasir  Bu- 
•bAri*},  Ch6^  RermAni «)  and  IfanlAnA  Mo^affer  ana  Meril«),  denen  allen 
Gott  gnadig  aey !'' 

Waa  giebt  nna,   dieaem  lebenavollen  Bilde  gegenSber,  Ln^f 'Alf  Beg? 
Di6  fo>gende  kahle  Notii  (foi.  tP'n  meiner  Hdaehr.):    ;l  ^ULw  K^[^ 


1)    Mirchfiwend    erwShnt    öftera   im    5.   Bande    aeiner   Geschichte    dea 
CiiA^ah  Selman   und  seiner  Dicblnogen,    ISsst  ihn   aber  an    der  Leiche  dea 
Emir  Oweia,   fol.  ||av.  meiner  Hdschr.,  folgende  Worte  sprechen: 
-   Mctr.   «*w  — ->w— «w  —  »v 

i^ti>jL>  v^^A^  ^   9^^^  tX-ij     |MmLS  ^  iS^  ol^*^  i^  ^ 

Ach  daaa  die  Sonne  am  Himmel  der  Jugendzeit,  dem  Morgenrolhe  gleich, 
von  ao  kurzer  Lebenadauer  war  f 

Ach  daaa  so  plötzlich  eine  noch  nicht  aurgeblShte  Rose  vom  rauben  Herbat- 
winde enIblSttert  wurde! 

Wohl  ist'a  gewiss,  dass  wir  aua  dieaem  Hauae  fortziehen  müssen;  doch 
Niemand  hntle  gedacht 

Daaa  in  der  Bliilhe  der  Jugend  Mir  IJAaim  aein  Zell  im  Garten  der  Ewigkeit 
aufschlagen  wSrde. 

Ach  iiber  dieaea  gekrönte  Herracherbaopt!  Ach  über  dieae  hohe  Helden- 
geatalt! 

Er  fügt  hinzu,  Chd^ab  SelmAn  aei  unter  Verleihung  einer  Halaketle,  einer 
Pahne  und  einer  Heereapauke  mit  der  Verwaltung  der  Provinz  Ba^dAd  be- 
IMat  worden,  welche  er  aeeba  Jahre  lang  mit  vieler  Gerechtigkeit  gerührt 
nod  dabei  die  dort  angefangenen  anaebnlichen  Bauten  vollendet  habe. 

2)  K  Hammer,  Geachichte  der  acbönen  Redekünale  S.  249. 

5)  fibendaa.  S.  234. 

4)  ZeiUcbr.  d.  DMG.  11,  S.  207. 

6)  r.  Bttmmir  a.  a.  0^  S.  239. 
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„Chd^ah  SelmAo,  «ioer  der  icrSitteo  Diehler  seiaer  Zeit,  nit  den  Bbm- 
Dameo  äemfilu'ddiB,  war  der  Sobo  *Al4a'ddio  Süwe^'a.  *  Ali« 'ddaaleh 
Semolot  pflegte  tu  sagen :  „Nirgends  giebt  es  Graaatipfel  wie  die  voa  Seaaäi 
und  Dicbtangeo  wie  die  von  Selmln.*^  Er  war  der  Lobredoer  des  Eair  S«ck 
Qlasan,  seines  Sohnes  Oweis  und  seiner  erkabenen  Geaakli«  Diliid  Cbalii. 
Selra&ns  Diwan  ist  mir  an  Gesiebt  gekommen :  in  der  Qaside  tragt  er  dea  Prcti 
gerälliger  Aasdroeksweise  davon;  seine  Mesnewi  and  Aaielea  aber  babei 
niebts  besonders  Ausgexeiebaetes.  Endüeb  ia  seineo  letztea  Lekewj^ni 
bat  er  nm  Entlassung  vom  Mofdienste,  and  Oweis  ertbeilte  ihm  darcb  Re- 
gierangsberebl  ein  Erblehn  in  der  Stattbai tersehaft  Rey  uad  SAwek.  Im  Jsbfc 
769  siedelte  er  aus  diesem  Staabwinkel  ia  daa  ewige  Parodie«  iber.  Vti 
ihm  bebe  ich  folgende  Diebtnngen  aus  und  setze  sie  her"  «.  «.  w.  Er 
giebt  nan  Auszöge  aas  des  Dieblers  Qaside«,  Vyfa'lt,  &«zeleo»  Mesac« 
and  RabA*uat,  namentlich  nof  fast  drei  Seitea  gr.  foK  die  veraliauaellt 
Qaside  aaf  den  Vezir  äglla'ddia,  von  der  oben  die  Rede  w«r,  —  aber 
fast  Alles  in  einem  Zustande ,  der  eine  kritische  Vergleiehang  nit  dem  Cr- 
texte  des  Dichters  naerl&sslieh  macht.  Von  den  Sbrigea  bei  Daaletlib  si- 
gerdbrten  Dichtungen  SelmAn's  hat  Lu^f  'AU  kein  Wort  Unter  diesen  C«- 
ständen  beschränke  ich  mich  auf  folgende  von  ihm  gelieferte  Probea. 

1)  Aus  den  (JT^aJU: 


«**-***  Ob  ^\  ^y^»*  <i\A^^      vö*-.6^  ^Uj»j  Ait  o*"^  «>4?  ^J 

m 


^  fM-Ä^  crA»  ^)  rj^  *-*'     *>L-f--  u«^  er  JL»3  O*  J*j^ 
o^<;  U&^aL  ^>>  ^li  3  jk-T     ^Ä-M^-X^  1^  ^t^x^  a-^L# 

j^^  ^^^  o^^  (^^1>^  r^V    ;5i->  c^^^'  l-.-»  /-^.-^  /-^' 
*>— ^'  /-A-i)  i^^t-i  c^^     J*— >'  /-*-*'  ^3  !*>'>->  /-^ 

j';^  vi!^>  ^--^  y^  ^^  »>>>  *^      ;t-^  c5;'-^3  J-ä-^   1*^^*^   ^j* 

••    [cb  hörte,   daff  der  Filier  einit  vom  Sproseer,  der  ob   der  Liebe   zur 
Rose  gellende  ScbmerseDstöne  aaiftiesi, 

AUo  spraeb:  „Wota  diese«  laote  Gesehrei?   woin  dieses  Klagen  über  die 
greossme  Geliebte? 

Von  mir  mosst  do  Liebe  lernen:  leb  klage  nie,  ob  leb  aneb  brenne.*' 

Als  der  Sprosser  dies  borte ,  äcbite  er  sebnenlieb :  „  leb  bin  angllicklieb, 
da  bist  gloeklieb: 

Das  Gldek   ist   dein   Genosse  and   die  Erfnllang  der  Winsebe  deine  Ge- 
fibrtin,  denn  da  giebst  la  den  Füssen  der  Geliebten  dein  Leben  bin. 

Möge  Nieaand  mein  Sebteksal  and  nein  Leiden  an  sieb  erfabren!    Vor 
■einen  Aagen  gebt  meine  Freandin  in  den  Wind  dabin  >). 

Der  Lebende  ist  za  beweinen,  der  ebne  seine  Freandin  leben  iinss.** 
ll.    leb  sage  niebt,   Selmfto,   do  sei'st  gani  anbedeulend  *);   icb  ginabe  so- 
gar, da  bist  mehr  als  Hdlenk  and  äem^id! 

Scban,  was  beben  sie  denn  von  all  der  Herrlicbkeit  davongetragen?  Das- 
selbe trägs't  ancb  da  davon. 

Bist  da  ein  Löwe  oder  Dracbe  an  Stärke :  znlettt  wirst  da  doeb  den  Amei- 
sen zor  Beate; 

Bist  da  ein  Herr  and  erlanebter  PBrst:  dem  Pfeile  des  Todes  entgebst  da 
doch  nicht. 

Was  scblsfit  da?    Steh*  aaf  and  arbeite  etwas!  Denn  hart  aa  deiner  Ferse 
ist  ein   langer  Scblaf. 

2)  BraebstUcke  von  öazelen: 

Netr.    -VW  --1^-  ..w« 

1)  Der  Wind,   der   kecke  Nebenbobler    des  schmachtenden  Sprossen, 
entblättert  die  Rose  vor  dessen  Aagen.      Fl. 

2)  Big.  weniger  als  wenig,   geringer  als  gering.      PI. 

Bd.  XV.  50 
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Ich  bin  ein  Schlemmer  and  WeioiDbeter  in  der  Sdieoke  der  Magier,  m- 

liebt  nod  beraaschi; 
Man  schleppt  mich  wie  einen  Krug  Schaller   aa  Schotter»  maa  giekt  aiä 

wie  einen  Becher  von  Hand  za  Hand. 

b. 

Metr.  -£-  —  ww  --WW  --W  — 

Halte,    0  Schenk,    im  Frdbling  so  fest  da  kannst    die  Lippe    des  FIosms. 

die  Lippe  des  Bechers  und  die  Lippe   der  Freuodiii  J  *) 
Frühling   ist  wieder  da   nnd    Rosen   und  Wern ,    wäbrlod    wir   dii  Iheirc 

Leben  verträomen ,  —  o  Schenk ,  vertriome  da  es  nirbl ! 

Van  Hammer,  der  ansern  SelmÄn,  wie  schon  obea  gejagt,  iietnlicb  karg  N^ 
handelt,  obgleich  er  seiner  überall  mit  dem  grö^sUii  L^^be  gedenkt  ^J,  ftWt 
noch  zwei  Verse  an,  welche  Selmln  auf  diu  schäüdllcbe  Ermardatg  In 
Jüngern  Qasan  von  Seiten  seiner  grausamen  GeiuabUü  'Ixzet-i-nialk  ichnck*^. 
Ihrer  erwähnt  weder  DaaletSHb  noch  Lu^f'Ali,  doch  äodtn  w\t  sie  mitflica 
dritten  einleitenden  bei  Mircbliwend  (a.  a.  0.  V,  fol.  iirr,  meiner  Hd««kr.), 
woraus  zugleich   die  Transscription  von  Hammer's  bericbligt  vi  erden  kaia: 

Woher  Ouseley  die  ISachricht  genommen,  da$i  Selm^o  «aeb  iX^uLti^ 
tXwdft^^^^  und  kaH  n^  geschrieben  habe,  weUs  icb  niehl  *J.  j^ach  UU 
leb  die  sehr  gerühmten  and  von  Ouseley  aDgcfubrleti  Vcr^e  :  -.V|>.  ^: 
j^\  i]y0»  ^Oj(  vvXjp   in  meinen    Quellen   nicht  ^). 


1)  Die  „Lippe  des  Flusses**  ist  sein  ITer,  die  «, Lippe  de«  Beebcfs'' 
sein  Rand.  Der  Sinn:  Geniesse  die  FrühlingiLu&l  am  iTcr  ejo««  fliessetiia 
Wassers  sitzend,  Wein  trinkend    und  die  Geliebte  ktiisend.     FJ, 

2)  Geschichte  der  schönen  Redekünste,  S.  260. 26t ;  Ge^cbielile  der  IJehasc^ 
II,  S.  265.  266. 

3)  Geschichte  der  Ilchane,  II,  S.  332. 

4)  Der  Artikel  über  Selmin  in  dlmi's  BcfaftmtÄo,  Aacg,  von  ScAIrcftio* 
Wsaehrd  S.  11  Z.  12,   bestätigt  Onseley's  Angabe  biniicbtUeb   des  Mt&^tm- 
Gedichtes  ^^^^^^^  lXa^4^;    statt   des  «w*Ü    ^  tber  a«niit  er  %J^f^i 
ik^Li.  FL  JA 
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III.  Maalanü  Ehli  (NnktedAo,  der  Feinsinoige)  Ei^trAzf,  gest. 
im  Jabre  933  (1526  —  7).  Hinsicbdicb  seiner  bio  ich  auf  das  bescbr'änkt, 
was   Lu|f  *Ali   Beg    and    y.    Hammer   liefero.      Der   erste   bericbtei   in   sei- 


Dem  Ateikedeb,  fol.  IToy.  meiner  Hdschr.,  Folgeades:  Jut  y^M  ^^  ü^^ 
^^UL.  *:>l^3  J,<3^^LSäJ!  y^  ^\xm  vV^U^  ^v>  P^^AO^  lA^lAaS^  ^j^ 

^>Lo^  *ÄÄ?  .0  ^  y  A^3  äaa?  ^y j^  /tAiJ^  /ft^^  f^^>^  ^«^  cr^5^ 

jö  mil  fcÄÄ?  e/OU**^  5^^  ü"J^  ^"^  LTA^^^  lS>-*-^  vü^-^I^-P 

^i^  Ua«^'  (JXJt^  c;aa^  ^tj-^  "-^j'^*^  ^  '^i^'-^'^y^  /-^^  '^'^l^ 
^^*«  ^»>5  !0^  si;^;^«».^^  ^JLi  *-a^tj  L?^>*^  oLS^t  iS\  ^xäj^  v.Xa^^ 

irr  *-*.*-  j^-i-Ä  ^*  «5U3  ^^L^3  vi>wA^y»A^  L5;L-t^-^  iul^ 

„MauiÄnÄ  Ebli.  Der  grb'sste  Meister  nnter  den  Aasgezeicbneten  seiner 
Zeit  und  der  Vordermann  der  redekundigen  Helden  des  Wortes,  ausser- 
ordentlich gewandt  in  den  verscbicdenen  Gattungen  der  Dichtkunst.  Er  ver- 
fasste  nach  dem  Vorbilde  des  Sejid  Du'l-rek&r  §irwäni  und  des  Cbd^ah  Sei- 
men Si^we^i  zum  Lobe  des  Emir 'Ali  §ir  Newai  kunstvolle  Ijlasiden  und  über- 
traf beide.  Er  verfasste  einen  Diwan  and  schrieb  paronomastiscbe  Mesnewi,  die 
Dach  zwei  Versmaassen  scandirt  werden  kijnnen  und  zwei  Reime  haben.  Dies 
Ist  äusserst  schwierig,  doch  nach  meiner  Ansicht  stehen  diese  Kaoststöeke 
mit  den  dichterischen  Schönheiten,  durch  welche  der  Hö'rer  —  was  doeh 
der  Haoptzweck  der  Dichtkunst  Ist  —  in  eine  andere  Stimmung  versetit 
werden  soll,  in  keiner  Verbindung.  Im  Ganzen  aber  ist  er  ein  guter  Dieb ter. 
Ich  habe  ungefähr  10—12000  Verse  aus  seinem  Diwan  zu  Gesicht  bekommeo. 
Man  erzählt,  er  habe  grosstentbeils  zoröckgezogeo  in  Armuth  und  Dürftigkeit 
gelebt.  Er  starb  im  Greisenalter  zu  SirAz  und  ward  auf  dem  BegBäbnissorte 
des  Vertrauten  der  uasichlbaren  höhern  Welt,  Cbd^ah  Jtfoifiz  Siräzi,  beige- 
setzt.    Dies  geschah  im  Jahre  933  (1526—7).'' 

Man  muss  diesen  Ebli  von  einem  andern  Dichter  gleiches  Namens  aus  Tersiz 
in  CkorisAn  uil«r«eheiden ,   dessen  Artikel  bei  Lutf 'Ali  fol.  Tov.  so  lautet: 

{J^^m^  qUaLm   vJlAc  dS^\    iJi  9^j^  sJi^M^ 

50* 


-W  »3^ 


O 


i^^'^^jOs^  »L&3Ljj 


iiorner  jenes  Lindeji  (Cborban).  ISiemata  war  sein  Dui 
Herrschaft  der  Liebe »  so  dass  Ihn  sq^ut  üie  Li«be  %u  d<tf 
Mfrz&  fei»etle.  Ef  geaUltete  sicb  lo  den  schuld i^eo  Lieb« 
setaer  Seite  keine  Nncbtässi^kcit «  und  durdi  Ute  röbreodcj 
Zuneigung  frardo  er  der  GuDjft  des  ^^elieMeQ  FiirAl«D  tb«il 
siedelte  L^r  zu  Tebnz  In  den  e^^i^ei»  PaU^t  über  Man  cn^aklt] 
Dufein  MiriJi  einst  in  einem  Garten  die  Freuden  der  Ge^ 
rnnd  einea  Acbwarzen  Pagen  mit  Namen  UacliL  (Gtack}  ad 
GaKeaf  alt  Waebe  gestellt  bstte,  daintt  er  kernen «  der  in  i 
ptrelen  warC|  weiter  geben  liesse.  Der  MaulinÜ,  welcher  j 
Gartenj  kam^  aber  zuriiclE^ewiesen  wurde,  ^clirieb  don  äofol 
reife  fuLfeade  zwei  Werne  ^  leiste  das  Papier  tn  etwaa  Id 
lieas  es  out  einem  Wissercanal  zu  dem  Gebäude  ^  welcbed  44 
nrt  des  kunstverslliitdigeu  Fürsten  ^ar,  blnlreLben  ;  woraar 
niss  erhielt  emzutrcLea  und  iu  jencii  paradlesiscbeo  Geaelti 
i»orde." 


Was  La;r*Ali  bier  von  dem  zweiten  Ebli  erzabli.  Im 
dem  ersten  beL  Die  ihm  von  Hdmmer  zugescbri^beuea  V« 
Vorfall  finden  sich  bei  Lu(f 'Ali  nlcbl*  Die  Verse,  welcbe  | 
Leben  dei  zweiten  Ehji  al$  auf  diesen  oder  einen  äbnüeil 
dtcbtcl  anfleht f  führt  Lu|f 'Ali  im  Leben  dessetben  zwar  au^ 
iilxt  aber  «ebt  statt  jewci*     Die  eriteo  twei  lauten  in  sein^ 


Meir, 


J 
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Meiee  beiden  Augen  mSgen  der  Pnssteppieh  des  Ortes  seyn,  an  den  Do 
Di^h  in  voller  Sehönkeit  leigst.  Wo  ianer  Dn  den  Fqss  kinsetzesl, 
da  willst  Da  dass  icb  wie  Staob  auf  Deinem  Wege  sei. 

Wie  lustig  ist  die  färb eosebi Hemde  Eioriebtung  des  tiesellscbaris- 
aaalea  »eines  Geliebten!  Was  aitit  (mir)  das  aber?  Unter  dem 
Drucke  meines  unseligen  Gescbickes  kann  das  sebwarze  GlBek  aueb 
da  niebt  weiss  werden. 

Ungelöst  bleiben  vor  der  Hand  aueb  folgende  Fragen:  Wenn  der  erste 
Ebn  nacb  v.  Hammer  aus  CboräsUn  nacb  Tebnz  ging  und  sieb  bier  alt  und 
•bbwaeb  von  der  Welt  xaruekzog,  wie  4onnte  er  dann  in  l&irlz  sterben? 
Ip  wen  verliebte  sieb  der  zweite  Ebli,  —  in  Sultan  Qusein  Mirzft,  wie 
Lnff'Alf,  oder  in  den  Prinzen  Pertddn  MtrzA,  wie  v.  Hammer  sagt?  Wie 
verbält  es  sieb  eadlicb  mit  dem  Todesjabre  des  Ebli  Sirlzf  (denn  von  dem 
des  Ebli  Teriizi  ist  in  meinen  Quellen  niebt  die  Rede),  das  v.  Hammer 
wabraebeinlieb  nacb  Sdm  MirzI  auf  942  (1515),  La(f  *Ali  aber  um  neun 
Jabre  frober  ansetzt? 

Doeb  kebren.wir  zu  dem  Diwan  des  ersten  Ebli  zuruek.  Vieles 
^aos  Uegt  mir  aueb  in  einer  persiseben,  nagewiss  in  welebem  Jabre  ge- 
lebriebenen  Antbologie  vor,  die  ibn  NoktedUn  (den  Feinsinnigen)  nennt,  wabr- 
aebeinlieb zur  Untersebeidnng  von  Eblt  Ter^isi.  In  dieser,  272  Oetavblätler 
fillenden,  übrigens  niebt  zu  Ende  gefubrten  Blumenlese  giebt  der  unbekannte 
Sammler  auf  den  ersten  30  Blättern- sebr  spMrlicbe  Nacbrlebten  iiber  das 
Leben  persiseber  Dicbter  bis  kurz  nacb  dem  J.  iOOO  d.  H.  nebst  einigen 
Proben  ibrer  Diebtungen,  widmet  dann  aber  208  Blatter  dem  Ebli  SirAzi, 
12  dem  ManUn&  Lisioi  und  22  dem  SelmAn  SAwe^.  Unter  Ebli  l^irizi  und 
SelmAn  SAwe^i  kommt  keine  der  uns  von  DauletUb  und  Lu|f  'Ali  gelieferten 
Diebtungen,  unter  MaulAnA  Lis&n!  aber  nur  Nr.  3.  4.  7.  9.  14  der  .von  mir 
bekannt  gemacbten  in  verstümmelter  Form  vor.  —  Zunücbst  lasse  icb  die 
oben  von  Luff  *Ali  angekSndigten  Proben  folgen.  Leider  ist  darunter  keine 
ans  den  von  ibm  so  aebr  gepriesenen  (asiden  zum  Lobe  *Ali  &ir'B, 

1.    Aus  den  ^asfdea : 
Metr.    -W--WW--W--WW- 

UOali  JJ  Jk-T  oUä  ^\^  ^Ikp.  er 

Wäbrend  jener  Andre  wollusttrunken  seine  Wünscbe  befriedigt, 
naebdem  er  wiederum  das  Band  des  Rockes  gelockert  und  die  Eeke 
der  Mutze  eingedruckt  bat, 


) 
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Freoe  ich  nicb  Deiner  Harte;  deoa  sehenkle  Lrila  gitig  allen  i^Hen. 
•o  aehlaif  sie  dem  Wahnsinnigen  den  Kopf  ein  ^), 

2.    Gazelen-Anfinge  und  einzelne  Vene  ans  Gazelea  *) : 

U^^v>  Jubjjk>/I  «O^L^^XWli'     l^y-^/^O^^  ;Li^t  0^jbwvj^^-vJ4- 

Da  ich  80  ganz  bewassllos  bin,  wenn  die  Geliebte  in  meine  Nabe  koBBi. 
wer  moebte  (mir)  die  frohe  Botschaft  (von  ihrer  Ankunft)  briaftL 
wenn  das  Herz  In  meiner  Brost  nicht  schlSgt?  \ 

Hente  ist's  gewiss  geworden,    dass  Da  zu  Ehli  keine  Neigung  bast,  4iti   1 
der  Ungloeklicbe  über  deine  Liebe  irrige  Meinangeo  batte.  f 

Entweder  mfe  mich,  der  es  nicht  langer  tragt,  dareh  Gewübnog  n 
Dir,  oder  rafe  Da,  die  Heilige  und  Reine,  tiott  am  Ansdaaer  fir 
mich  an. 

^s:Kmy6  {^ym   q^^^^    viiM«^^  ^O  ^X^  A-T  vX||li    ^y^ 

Ich  kann's  nicht  glauben ,  dass  Me^nan  in  seiner  Haot  aar  Geliebtes  ge- 
kommen  ist;  wie  möchte  der  Liebende  es  in  seiner  Haat  anshsUei, 
wenn  er  das  Antlitz  der  Geliebten  siebt? 

I  I 

Zieht  mir  auch  der  Gegner  mit  Gewalt  den  Kleidersaum  des  Frem- 
des aas  der  Hand,  was  will  er  mit  dem  Zuge  thao ,  der  nosrre 
Herzen  verbindet? 

vä;--^«^  •;  O^^  o^3;  *^  «H  ^^^b 

Der  streng  Tagendbafle  gebt  auf  dem  Wege  zur  Kaaba ,  dem  Wege  der 
Religion;  —  er  gehl  ganz  recht,  aber  der  Weg  zum  Ziele  der  (irdi- 
schen) Wünsche  ist  die«  nicht. 


1)  d.   1i.    so   würde  sie  ihrem    Liebhaber  Me^nun  durch    Sclimen   aad 
Elfersucht  das  Leben  geraubt  haben.       Fl. 

2)  Wir  haben  es  nicht  für  nölhig  gehalten,  die  vertchiedeaea  VenaiMli 
dieser  vielen  kleinen  Bruchstücke  anzogeben.  Fl.              ^ 
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iX&b  yf  ^ym  fjö  ^  O^  f^y  ^  {ßym 
I  I 

Zq  wem  könnte  icl  gehen,  da  mein  Herz  nor  aof  Dieh  geriehtet  ist? 
Wessen  Anllits  könnte  ieh  sebaoeo ,  das  sehoner  würe  als  das  Deine  ? 

Wonderbar  dass  die  Kerze  des  NaehU  in  meinem  Hanse  brennt.  Ich  bin 
doch  sonst  kein  Menseh  Tor  den  Jemand  brennt. 

Nachdem  da  mich  verlassen,  habe  ieb'a  za  meinem  'Geschäfte  gemacht, 
gleich  der  Kerze  zugleich  zu  lachen  und  za  weinen  ^) :  za  lachen  über 
deinen  Wankelmnth,  za  weinen  aber  mein  Geschick. 

*>j^  r^  wLft-  j«  f^^  cr^  ^Ij  yi 

Herrlich,  wenn  Da  so  tranken  wirst,  dass  jede  Weigerong  schwin- 
det! Seien  wir's  beide,  and  Verschämtheit  schwinde  aas  anserer 
Mitte  t 

Ueber  den  Tod. deiner  Nebenbabler  kann  man  nicht  frohloekea;  man  kann 
sich  doch  nicht  ober  den  Tod  der  ganzen  Welt  freien! 

^Ls  {^j>  vöJ»>  ^  jiJy  y  "^y^j^  er  / 
^^  ^^fij^  i^  ^y^  oy^  ^^*  c5^lV 

Wenn  ich  ans.  Schmerz  am  dich  gestorben  bin,  möge  darom  kein  Schmerz 
dein  Herz  berühren!  Wenn  mein  Leben  zo  Staoh  geworden  ist,  möge 
darom  .kein  Slüobchen  aof  dein  Gemöth  fallen ! 


1)  Dl«  Sene  lacht,    indem  sie  knistert;  sie  weint,   indem  sie  ge- 
WMb«  BB  aiek  herabfliessen  lisst.       Fl. 


I 


Wohl  ■oeh  naMbnal  wirrt  da  boh«  ^^^        ^ ^-^tf  l 

d«ia  Hc«,  da  du  so  xart  gewö"^^^^       ^.        \  i^-        ^"^»M 


Maa  Mgt,  du  hSItit  ei  m\  ciaeB  A"^^^>/  ^  "^  «iirr 

r4b. 


aeya,  iek  deako  «ad  sage:   Viellc^^      'i^V  ^^J  t^^/']^  '•'* 


Fliesst  mir  aaek  hoadertnial  ob  deiaer  GraaiaA&eic  bjoi  ^^^  ^^^  g^„ 
weaa  da  rar  Tkäre  bereiatrittst ,  flietsi  Btr  doch  wieder  alles  I 
aoj  den  Hanei  baraoa. 

J^  /-H  ^  ^^'•JJ  a'^-b  »-XaV^ 

f^  UO   JS  U^  ^1   mXfWj  ^  U 

leb  scbäne  miek  vor  dem  Himmel  aa.d  der  Erde ;  deiiB  wie  lange  seil  i 
ooeb  aabetead  vor  Dir  aiederfbUea,   wie  laage  Dieh  Mirafen  ? 

Da  die  Preoadia  sieb  sar  Abreise  genistet  bat,  was  aoll  icb  Ibno?  S 
leb  vom  Lebea,    oder  soll  ieb  von  der  Preoadia  Abschied  Bcbaca] 

Hieraof   aocb    eiaige   Stöcke    ansers   Ebli    aas    der    obeo    beieicbact 
Blomenlese : 


1.    Pol.    Avr. 

Metr. 


*^^  o>^^?^  ^^-1^  c>^^^?^•  <^>^  *^ /^  ^^ 

Als  im  Aogenblicke,  wo  Deio  Antlitz  von  der  Glalh  des  WeioM  ff« 
farbig  werde,  diese  Tnipe  Pener  des  Liebesscbmerte«  ia  mnk  1 
sebleaderte , 

Wie  ist  es  da  gekommen ,  dasa  die  Asebe  des  d«VM,t 


verweht  «od  doek  seia  Staab  gleidl  Salbe  ia  dea  Aag ea  dea  Hiainels 
l^ewordea  iat?  >)  — 
Darum  hat  jeaes  SehelaieBaoge  vor  dem  wahnwitzigea  Ehli  sehea  die  Flacht 
ergriffea,  weil  wer  mit  Me^Aa  dem  Wahnwitzifea   sieh  befreaadete, 
aelbet  wahawitzig  ward. 

2.    Fol.  II  r. 

Metr.  -^  —  vM— wv— v^ 
^» 
jv_(  iX*l  ^L)j  oJj^  J^  o«i^;  )k 

jL#  ix.r^ucj  v*)*  ^^.>  ^  «i^u 

•    -  ^ 

jl*  a-TjL,  jji  ^  »^  j^  ^  ^j 

I  ' 

Wieder  auflireblBlit  ist  die  Rose  des  Gllieks  md  der  Zotritt  (lar  Freoadio) 

wieder  gestattet,  als  gate  Botschaft  dass  der   Herbst   vergangeo  udd 

der  Frahliag  wiedergelcommea  ist 
Oft   geaag   hat  meia  Aoge   vor  Weiaeo   Wellen   gesehlagea  gleieh   dem 

Meere,    al>er   Blatwellea;    doch,  ano   ist    eiae  Perle,    die  meinem 

Blicke  entschwandeo  war,  wieder  an  das  Ufer  gekommen. 
Ich  aahm  die  Baarsehaft  meiaes  Herzens  ond  verwendete  sie  zor  Erlaagong 

meiner  WSasehe;   laletzt  .hht  dieses   Geisteseapital  mir   doch  Zinsen 

getragea  »). 
0  Gott,  was  ist  dieser  Giüeksvogel  doch  fdr  eia  harmloses  Wesea,  dass  er 

mit  dem  Leiehtsiaae  seines  Gescbleehts  sich  #ieder  zam  Fange  darbietet ! 
Ehli ,  durch  die  Eifersneht  gegen  dich  ist  dem  Neider  ein  Dom  von  jener 

neaea  Rose,  die  in  deinem  Garten  wieder  zur  Blolhe  (»klangt  ist,   ins 

Herz  gedmagea'). 


1)  Die  Asche  and  der  Staab,  ia  die  sieh  das  voa  Liebesschmerz  ver- 
brannte Herz  des  Diehters  aofliist,  sind  seine  Gesänge,  die,  Sberall  hin 
verbreitet,  die  hdehstea  Gesellsebaften  vertehSnern  and  erfreuen.     Fl. 

2)  Diese  „Baarsehaft  des  Herzens"  u.  s.  w.  sind  des  Diehters  Gesänge; 
sie  babea  ihm  „Zinaea  getragea  *<  d.  h.  die  Gunst  der  Freundin  wieder- 
gewonnen.     F  L 

3)  Würtlieh:  Der  Neider  hat  eiaea  Dora  in   die  Leber  hintergeschluckt, 

FL 
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3.    Fol.  lor. 

Melr.   -ü  -w-w  — ww.w-w 

^jXi  lA^  (^  •«*•'  <>üL*i  *-^?  ^^-^^ 
vV^  ,3'  Jl^  J^3  j"^  j'  c^yj  $./^  -H 

Diese  Ntcbt  der  Slreoye   fahrt  sa  dem  Bforgea   der  6ewIhniB|f ,  ~  s« 

froh!     Er  scbeiot  aocb  10  dein  sonaealoses  Haus,  —  sei  froh! 
Gieb  dich  Dicbl  nach  Weise  der  Verliebtea  dem  Kommer  hin ,  der  troa  kt 

Freundin  liommi;  Niemand  bleibt  beständig;  vom  KnniBer  gefaDgea,  — 

sei   Trob ! 
Do  bist  ja,   o  Iferz,  ein  klag  er  Vogel;  klag*  also   siebl  liber  Don  aW 

Rose ,  da  ja  Dorn  und  Rose  sieh  beide  in  Nicht«  annSaen  werdea ,  - 

sei  frob! 
GrÜme   dich   nicht  nm  den   Becher  uem's  nnd   das  Lebenswaaaer  Chiir*!! 

Weder  Chifr's  Lebenswasser  noch  öem's  Becher  kommen  wieder  na 

Vorschein ,  —  sei  froh  l 
Aber  von  der  Sonne  der  Liebe  wende  nie  das  Aatlils,   £blil    Anch  sif 

dich  rällt  der  Schatten  der  Gewährong,  »  sei  frob! 


\ 

\ 


4.    Fol.    tifr. 

Melr 


yzs^M^ÜA  i^   ^^^XmXjSi  1JU5  vUf   ^\ 
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leb  bin  ein  Greis  (gekrümmt) -gleicb  dem  Boden  der  Harfe*),  und  bei 
dieser  gekrümmten  Gestalt  aacb  noeb  gebrochen ;  mein  Searzen  be- 
zeugt, dass  icb  ganz  zerbrochen  bin. 

Ich  bin  vor  Liebe  wahnsinnig  and  habe  meinen  eigenen  gebrochenen  Neo- 
mond ')  nnd  alles  Lebensgerath  zerschlagen. 

Ich,  Ehli,  habe  durch  Aechzen  und  Seufzen  das  gebrochene  Herz  vollends 
zerbrochen,  and  nan  schäme  icb  mich  den  Spiegel  Gem's  zerschlagen 
zu  haben. 

5.    Fol.  fUr. 

Metr.    -»i/--  .V--  -U--  -w-.- 


er  g'^i3  f»^-  j'  L-A-*  oij^  ^"^^  /-« 

er  e)^r^  3*  j^  ^-^^  ^^^  ^'  f  **«^  er 
»  I 

Ich  bin  der  Me^nan  Deiner,  da  bist  die  Leila  meiner  Zeit;  Tor 
Dich  selbst  bist  da  ein  SchSnheits-,  Im  Hinblick  anf  mich  eio 
Liebeswonder. 

leb  fBrchte,  das  Ange  der  Leute  machte  dir,  o  Schönheitsschatz,  Schaden 
zoregen  >) ;  um  Gottes  willen  komm  nicht  heraus  ans  meiner  ver- 
ödeten Brust ! 

Ich  sproch:  „Tb'dte  den  Ebli  nicht,  denn  er  ist  ein  Wild  im  geheiligten 
Bezirke**  5);  da  lachte  sie  nnd  sprach:  „Ich  bin  die  Ka*ba  des  Ein- 
geweihten;  ein  Wild  wie  er  gebührt  mir  als  Opfer.** 

6.    Fol.  Mr. 

Metr.    -w-w  — -\/w  -^-w  -- 

»Ai^Ä    ^Uft    ^t    jjj    ji     ^^i     1^     y^^^ 


1)  Die  persische  Harfe,  deng,    hat  einen   gekrümmten  Resonanzboden; 
s.  die  Abbildung  in  Lme*s  Tbousand  and  One  Nights,  Vol.  I,  S.  2'28.     Fl. 

2)  d.  h.  meinen  gekrümmten  Körper.      Fl. 

3)  Durch  den  „bösen  Blick'*.     Fl. 

4)  S.   Sure  6,    V.  1 ,   und    die  Srkllrer   dm.      Wortspiel    zwischen 
J^l  und  }^\.      TU  ,  ^ 


tann,  das  pers,  mchterkleebiaU  Du'i-fekdr,  S^twtdm  m.EU\ 

yi^^  O^ijS  \^kmj.J  &Ä^I^^  1)^  iAi>   ^«> 

üC-aJ»  ^i.-o  ,^(^!   o^  sXä-j   dU^T 

^    lA^UIMHt     I-Xij|      ^VJL|! 

Die  Freu  Q Je  baElea    ei   in  der  Zeil  des  Uofläckfl    mtl    der  W«U;   Ul  i< 

SüUicksal  (dir)  wieder  gÜDsUg  feAanten  ,    so  werden    sie    alle  «idf^ 

liebevotl  (fegcD  dich). 
Hiokend  gehen  sie  mir  auf  dem  Fasse  naeh,  so  lange  ich  fliok  voran  {(k 

slosse   ich   mit   dem   Fasse   an   einen   Stein ,  laafen    sie    sporastitiii 

davon. 
Sie  schwärmen  wie  Fliegen  um  meine  Lippe«  wenn  es  siissea  Trank  gü^ 

kommt  Bitteres,   so   werden  sie  alle  der  *Aok|i  gteieh    (d.  k,  ii^i^ 

bar)  «). 
Den  Joseph  im  Brunnen  gefangen  zurücklassend,   pflegen  sie   des  ScU^t^ 

wenn  er  befreit  worden,    folgen  sie  der  Spur  der  Karawane. 
0  Himmel,  lass  aufs  neue  Unheil  (über  mich)  kommen,   dass  die  (n^ 

liehen)  Freunde  den  Feinden  Glück  zu  wünschen  gehen !  — 
Sieh,  mannigfaches  Gut  ward  (mir)  zu  Theih  ladet  ein,  dass  die,  *^ 

gern  ihren  Bauch  pflegen,  allzumal  Gäste  werden! 
0  Chidmeti*),   gieb  keinem  Veranlassung')  zu  Neid  und  Eifersneht,  ^ 

die,  welche  Speise  begehren,  leckerer  Genüsse  theilbaftig  werdeo! 
Sieh,  es  sind  ja  Ehreokissen  aufgelegt,    dass  die  Söhne  des  Staobes  si^ 

dem  Schatze  des  Gebetes  zur  Himmelspforte  kommen  ^), 


1)  Der  fabelhafte  Vogel  *Aoka  ist  ^^^4^  Jj^^^  (%^'^t  Oj^.  ^ 

2)  Name  des  Tafeldieners,  oder  Diener  als  n.  appell.       Ft. 

3)  Eig.  Spielraum,  Möglichkeit.       Fl. 

4)  Eine  kühne  Anspielung  auf  die  jynj  tskji^f  und  vJjLr   des  bi^ 
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7.    Fol.  I'orr. 

Metr. wMu  -ww- 

Wenn  der  Tod   die   irdische    Habe   und   die  Zeil  selbst  das   Gerätb  der 

Zeillichl(eit  raoben  wird, 
Woza   dann  jemand   der  mich    in  ein  Todtenkleid   von  Brocat  einwickeil? 

Der  Leicbendieb  wird  das  Todlenkleid,  der  Hand  die  Gebeine  rauben. 


Das  chinesische  Reich ,  nach  dem  tttrkischen  Khatainame. 

Von 
IIP«  Sm  TH^  Senüker« 

'  Das  Kbatainame,    d.    i.  Bach  von  Khata  oder  China,   ist  die    iSrkische 

Cebersetzoog  eines  bis  jetzt  in  Earopa  noch  nicht  wieder  anfgefandenen  per- 
sischen  Werkes,   welches    Radsehi    Kbalfa  ooter  dem   Titel    Kanon   name  i 

f     tschio  a  Kbota,  d.  i.  Bach  von  den  Slaatsgrundsiitzen  von  Tschin  nnd  Khata, 

(     aordhrl.    Der  Name  des  Verfassers  ist  nnbekannl',   der    einen  Nachricht  za- 
folge,  die  Hadschi  Kbalfa  mitlheilt,  soll  es  ein  Kaufmann  gewesen  sein,  der 

I  das  Bach  fdr  den  Saltan  Selim  schrieb ,  —  wahrscheialieh  Selim  1.  (reg. 
1512—1520),  nach  der  andern  ein  Astronom,  den  der  gelehrte  Ulng  Beg 
(reg.  1449}  von  Samarkand  nach  China  schickte.  Welche  von  den  beiden 
Nachrichten  der  Wahrheit  am  nüchslen  kommt,  mag  einstweilen  anentscbiedcB 
bleiben;  soviel  jedoch  seheint  sicher,  dass  das  Boch  gegen  Ende  des  l5len 
Jahrhanderls  niedergeschrieben  warde,  denn  an  mehreren  Stellen  wird  aos- 
drncklich  gesagt,  jetzt,  im  Jahre  der  Hedschra  900  (1494),  wenn  aacb, 
.Dcben  den  ErzXhlangen  vielleicht  gleichzeitiger  Reisender,  MItere  Berichte 
aas  der  Zeit  der  Ifongolenherrschan  (1279—1368)  xam  Grande  liegen  mb'- 
gen.  Viele  Schi  Iderongen  wenigstens  stimmen  In  anffallender  Weise  mit 
denen  äberein,  welche  wir  bei  Marco  Polo  lesen. 

Herr  Professor  Fleischer  hat  bereits  in  den  Berichten  der  königl.  sichs* 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  za  Leipzig  (Jahrg.  1851.  Phil,  bist  Cl. 
S.  317  ff.)  eine  Uebersieht  des  aosserordenllicb  reichen  Inhalts  aller  zwanzig 


medanischen  Paradieses  (Sar.  18,  30;  88,  13  ff.  a.  ahnl.  Stellen),  die  der 
GlSabige  aaeh  ohne  eigentlich  werkthätigea  Verdienst  darch  die  Kraft  des 
blossen  Gebetes  erlangen  soll.  So  will  aoeb  der  Dichter  in  grossmätbiger 
Freigebigkeit  seine  Tafelfreaden  aelbit  den  Unwürdigen  apeoden.    Fl« 
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Hifitel  de«  Baeti9  nebst  CebcrflelztiD^  ein««  der  laterci^aBtesUii  Abicliitl4 
ober  die  za  Hut  and  Wacht  in  «tea  Stsdtea  lie^cDdeii  tra^ 
p  e  a  f  (^gebeo  ^),  und  über  dl«  Hanifschrirten  der  türkisehca  Ceber«etiaA|.  h 
lieh  aur  dea  kootf  liehen  Bibltotlieken  za  Ür^fiden  und  Berlin  finden,  UticM 
Seiner  Gäle  verdanLe  tcb  die  MtUhcUang  einer  volfsländlg  eoüatidnirteB  i^ 
ichrift  dca  ganzen  Werki  tu  Trekr  Beoulxans,  wofür  leb  tliQ  bter  mos 
verbrndljchsltin  Danli  aussprccbe.  In  den  bier  Tollenden  Auszügen  tiii  fr 
in  dem  Werke  xum  Tb^it  xlemlicb  xcr^tfent  liegeDden  bnEd  linsereB«  liM 
fcür^t^f  en  StiieLe  glelcbartig^o  Inhalts  zosammcngeäletlL  Die  Eintkcünaf  ^ 
Bacbi  L£t  dadnrefa  nllerding*  b<?deateiid  vpründert,  jedncb  in*^  die  kiffeat 
tebersicbl,  wekbe  daduffti  ßeworinen  wird,  dicsej  etwas  eigeniaSchti|t  V(f 
fabreo  enbchaldig^en  ^  zumül  dadareli  roanehe  □Anijtfaigo  WiederbniaaitR  ^0" 
mieden  werden.  Becaerknn^en  fe^iclijeht liehen ,  ^co^taphlacbeü  ond  ffm^ 
Jicirea  fnbntU,  2u  denen  sieb  rielfdcbe  Ifelcgenfaeit  bietet«  6encbtt{nf  *fl 
Vttliiiiesisebeo  Namen  u  s,  w. ,  beb^ilte  leb  mir  Tür  die  Hertiasgabe  d^  firtir 
sehen  Testes  mit  volLsiaiidiKcr  leber&elzung  vor  Mügea  die  bier  hl^imk 
Aasztjg^e  dazu  beitragen,  die  Aarmefk&amkcit  der  geneigien  Leser  aif  te  i 
bistorliteher  und  etbnograpblscber  BeziebDn|  ^&wm  nicht  ttowiebtigf  M 
zu  lenken, 

1,  Das  Land. 
Straffen  naeb  Chini.  —  Bere«tt^af  des  Latiief .  —  W^rtlblrAF.  - 
Feuer»tjnale^  —  Vergirtete  rfeiic.  —  Einibeilung  des  ßeiefas.  —  l* 
desppoducle,  ^  Die  alie  Haupisiadt.  —  Fn^fure  von  Tscbin.  —  *■ 
Hiiuptsludt  Khanbftlyg.  —  Der  Kanal,  —  StJberbergwerke.  —  Steirliobl<i.- 
Porzellan.  —  Grosse  Slädle.  —  Perlen.  —  Reichtham  der  Kaufieote.- 
Handel,  —  Jaspisstein. 

Kbatai  oder  China  ist  mit  den  westlich  gelegenen  Ländern  dorck  irs 
Strassen  verhandeo,  welche  über  Kaschmir,  Kboleo  und  Mogulistan  fährea.  !^^ 
beiden  ersteren  gehen  durch  wobibebaute,  volkreiche  Gegenden,  lodeneaesvt- 
der  an  Wasser  noch  an  Futter  für  das  Vieh  maogelt,  auf  dem  dritten  \^fl^ 
hingegen  giebt  es,  auf  einer  Strecke  von  fünfzehn  Tagereisen,  nur  leM 
Wasser,  doch  findet  man  dessen  an  den  Herbergstationen  überall,  wo  mu^ 
Mannshöhe,  an  manchen  Stellen  sogar  nur  eine  Elle  tief  in  den  Boden  gri^ 
Im  übrigen  ist  der  Weg  durch  Mogul  oder  Tschagatai  bequem  and  gut  i^ 
der  Emir  Timur  von  dieser  Seite  nach  China  vordringen  wollte,  liess  era 
jeder  Station  eine  Festung  bauen,  in  welche  er  einif^e  Tausend  Man  K'' 
Satzung  legte,  die  säen  und  ernten  mussleo,  damit  das  Heer  auf  dem  Hvn^ 
keinen  Mangel  leide. 

Den  Weg  von  den  Ufern  des  Dscbeihun  bis  an  die  Gränze  von  (^ 
kann  man  in  drei  Monaten  zurücklegen,  und  man  findet  dort,  bis  za  ^ 
Passe  von  Sekdscbü'),  der  durch  eine  mit  Mauern  and  Gräben  naige^ 
Festung  geschützt  ist,  om  Ende  jeder  Tagereise  eine  Herbergstatioo. 


} 


i)  Ein  allerer  lateinisch  geschriebener,  jedoch  ziemlich  angenaoer Al<- 
zug  findet  sich  in  Matthiae  Norbergi  Selecla  opuscula  academica  ed.  J.  .V 
man.    ßd.  IL  ,  2)  y^^^ 
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Ao  der  Gräete  von  KhaUi  zieht  flieh  eine  groeie  Maoer  bio,  und  hier 
nehmen  die  Stationeo  und  TesleB  Piälie  ihreo  AsfaBg,  so  wie  aaeh  die  vieiea 
WegesMalen  oder  Wartlhürme,  aof  denen  Späher  aorgestelit  siod,  die  allea 
flehen  iLÖnoen,  waa  auf  Bergen  und  in  der  Ebene  vorgeht.  Lässt  sieh  von 
irgend  einer  Seite  ein  Feind  blieken,  so  geben  sie  bei  Tage  Zeichen  durch 
Baucb,  bei  Nacbt  durch  Feuer,  welche  sie  auf  ihren  Tbürmen  ansünden.  Auf 
diese  Weise  geiangt  die  Nachricht  von  der  Annüheruog  eines  Feindes,  der 
■och  einen  vollen  Monat  Weges  entfernt  ist,  in  einen  Tage  bis  in  die 
Hauptstadt,  und  man  erkennt  zugleich  an  der  Zahl  der  Feuerzeichen,  von 
welcher  Seite  er  kommt,  weil,  je  nach  den  vier  Himmelsgegenden,  die  Zahl 
jener  Feuer  verschieden  ist« 

Diese  SpSher  werden  auf  kaiserliche  Kosten  erhalten;  ihre  Lage  ist  Je- 
doch kaum  besser  als  die  der  Gefangenen,  da  sie  Tag  und  Nacht  abwechselnd 
auf  der  Wacht  stehen  nnd  ohne  Unterlass  an  die  Glocken  auf  ihren  Tbärmen 
schlagen  müssen.  Sie  erklimmen  ihre  Tborme  an  Stricken,  die  bei  An- 
näherung eines  Feindes  heraufgezogen  werden,  und  mit  deren  Hülfe  sie  sich 
auch  mit  Wasser  und  Lebeosmitteln  versorgen.  Ihre  Waffen  sind  Steine  und 
Musketen,  mit  welchen  letzteren  sie,  austatl  der  Kugeln,  vergiftete  Pfeile 
abschiessen,  die  so  gütig  sind,  dass  sie  einen  Elepbanten  tödten,  wenn  sie 
auch  nur  dessen  Haut  wie  mit  einer  Nadel  ritzen. 

Das  ganze  Reich  ist  in  zwölf  Bezirke  oder  Provinzen  gelheilt,  deren 
.jeder  so  gross  sein  soll,  dass  zwei  Monate  erforderlich  sind,  sie  zu  durch- 
reisen. Der  erste  Bezirk  ist  Sehaoksen^),  mit  den  Städten  Kintschenfu  *;, 
Kindschusudschu '^  und  Denkdschu^),  aus  denen  man  hauptsächlich  Moschus 
bezieht,  den  man  in  den  übrigen  Siädten  nicht  findet.  Den  besten  Rhabarber 
liefern  die  Städte  Dscbulanfn^;,  Kilanfu*)  und  Kbunanfn^).  Ferner  sind  noch 
Dscbanduifu  "} ,  Dschinzifu  ^  und  Bilanfu  ^^]  zu  erwähnen.  Sämmtliche  hier 
genannte  Städte  liegen  an  der  Strasse;  ausser  diesen  aber  giebt  es,  seitwärts 
vom  Wege,  noch  unzählige  andere,  von  denen  die  kleinste  wenigstens  ebenso 
gross  ist  wie  Tebriz,  und  in  jeder  Stadt  findet  man  eine  grosse  Moschee. 

Die  zweite  Provinz  ist  Nesaristan  i^) :  hier  werden  die  schönen  Gefässe 
von  Porzellan  verfertigt,  und  die  eisernen  mit  Gold  und  Silber  ausgelegten 
Becher,  Schüsseln,  Flaschen  u.  s.  w.,  welche  jedermann  bewundert.  Die 
Stadt  Khatai  war  ehedem  die  Hauptstadt  von  Tsehin  —  oder  China  —  und 
Residenz  der  Fagfore  von  Tsehin.  Hier  giebt  es  keine  Lastthiere,  sondern 
alle  Lasten  werden  auf  Wagen  geladen  und  durch  Menschen  fortgezogen. 
Der  Thron  und  die  Krone  der  Fagfure  stehen  dort  noch  an  derselben  Stelle 
wie  früher,  und  jeden  Morgen  versammeln  sich,  wie  sonst,  die  Fürsten  und 
Vornehmen  der  Stadt  vor  dem  Throne. 


1)  ^^ym^JJ^  2)  y  e)*^?^  3)  y£>^y^j^^  4)  ^^(iUO 

«^OV*  6)^0^  7)y^^L3>>  S)  yh^ßJJ^ 

9)  y  ^^Juä.  10)  y  ^^  11)   ^^\j^ 
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TmJahrfl  840  der  inQhtaiiii«d«nisc:b«D  Z«itr«tliiiiiog  wiiH«  «a  ei 
die  den  Anicriffen  rerndticbef  Sieppeovölker  weniger  ausfe^etst  Ut,  ik^iit^ 
Hsiiptätadt  Kbonbalyt;  erbAut ,  von  w«|cbcr  der  dritte  Bezirle  il^a  Nmhi  M 
Die  Stiidl  lieg:!  an  einem  Pliiase,  der  ibrcD  DÖrdUcliea  Tb^il  doiThschKÜi 
nod  dessen  Belt  die  Cbinesen  von  Grund  oos  firgrabeo  IjAben,  ErfiMi 
deo  Paläalen  und  Sbrigen  nil  deD  «iefrea  kAi^erUeben  Borgern  ftr^tkm 
Gebäaden  vorbei^  uDd  wcndel  sieb ,  oacbdent  er  die  seitwärts  der  Sl«lt  |^ 
Icfenen  Gärten  bewa»aert ,  des  Grannen  dns  Aciehj  ku.  ^-*  Kb«iibil||'|tf 
«in  taiarisehes  Wort  uad  bedeutia  Kljnigsstadt ;  die  Cbitesen  ocMMi  üp 
Stitft  ia  ihrfr  Sprache  Dtv^')^  d.  i^  UatipUl«dL  0aft  wiebitfMe  FrolHt  1^ 
«er  Provinz  ist  Silber.  In  Cbina  giebC  es  «n  g^rosse  Silber b«r^wrrtt|  1« 
der  vierte  TbeJL  ibres  Ertrages  Tür  »iminllicbe  täniler  4tM  b«wvhaUa£r^ 
itiertheila  aasreieben  würde«  Aucb  alle  übrifeo  Metalte  und  LaodctiprWMI 
Inden  «leh  \a  Kbaobalj'f  U  grosser  Men^e  v&r,  bAupUäcbticb  aber  ia  Dm- 
lanlE")^  einer  ia  der  Nähe  von  Kbanbaryg  ^elegeoei)  Sl«Jt.  Atiftt«u  dei 
trennt  man  in  Kbanbatyg  Siemkobleo.  Ausser  den  scbap  g^n^nntra,  äil  6 
»icbtJgsten  Producta  dieser  Proviaj^  Inffwer  und  aadere  &<>g:t:Daeu|^  eUtiM 

DJe  vierte  Provloi  de^  cbioesiacliea  Reiehi}  ist  Bis«*),  mit  4^M 
Dicbndsehusnlarri]  ^J.  Diese  PrnvInK  ist  releb  an  PreJTer,  Gc^'ünni^tfa^ 
anderen  bekaanten  Gewürzen, 

Die  ninfte  Provinz,  Fakansl  Vr  llcttH  Atfai,  Danmst,  rt*ie«  Ltoftea|f«* 
und  sogenannte  ehtnesisebe  Zenge« 

Die  secbslc  Provinz,  Lemsin  *J,  ist  aeanzig  Tagereisen  laiiff  und  elMf 
breit,  Hier  betreibt  fast  die  ^nnze  Bevulkeran^  Por^efUnrabriraliaa.  h 
Porzellan  i^^t  cii^eDtlieb  ein  weisses,  nnsserordt-ntticb  feine«  Mioe^xf,  «clc^ 
man  erst  zu  Mehl  zerstusst  und  dnrcb  ein  Sieb  scbüUct  ^  liieractf,  dtr  Mr 
naefa,  in  drei  dnzu  bestimmte  steinerne  Beeken  brtnft.  To  drin  ersfeii  Stc«^ 
reibt  man  die  bereits  za  Mehl  zerstosveoe  Porzellanerde  mit  Wusder,  mm^ 
Jfüler  Jbrc  Farben^  und  riibrt  die  Masse  eine  Zeitlang  besTäodi^  na.  ^ 
man  sie  in  da$  zweite  Becken  bringt.  Hier  wird  sie  ebenfntU  eine  ZeMlH 
tiichtig  gerieben  und  dann  in  das  dritte  Becken  fe$ehliltetf  wo  aie  t»W 
steben  bleibt,  bis  das  VVasser  verdunstet  ist.  Hat  die  Mmse  eadM  ^ 
Ausüeben  von  trorkeaem  Tbon  gewonnen  ,  so  lerreibl  man  slt  Jq  IcBSit' 
fiecken  wieder  zu  Staub,  und  diess  seLzt  man  lange  Zeit  fort,  [n  der  1^ 
bübea  schon  die  Väter  die  Masse  zerrieben  und  ihren  Kindero  als  M^ 
binterlflsscii ,  weil  ihr  Leben  zu  kürz  war,  das  üv^vTsin^tuv  Werk  «  "* 
enden.  Die  GefHsse,  welche  vati  der  Manse  gemacht,  werden,  die  ii  ^ 
ersten  Beeken  zurückbleibt,  sind  die  gröbsten  and  der  Qaalttät  aitb  P 
riogslen  ^  die  nus  dem  zweiten  Beeken  bilden  die  Mittelsorte,  ood  die,  «t^ 
ins  dem  Inhalte   des   dritten  Beekcns    femaeht   werden,    sind    die  bcili«  >* 


!)  ^b^jL;>  Kambalu  bei  Maren  Polo,  das  heutige   Peking, 
a)j^  3)   A^i^:>   (Tai-dn).  4)    \j^  oder  i/s* 


% 
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M  Ibtfaenlei.'  Ei  giebl  Geflitt,  die  ■■■  •■  Ort  m4  SlelU  mal  tau ead  Drack- 
p.  aaa  beulill;  lieae  wer^M  aber  aielrt  ia  aadara  L&ader  aaii^afilui.  Ja, 
IS  Maadia  Sliela  waHea  «agar  Bit  Geld  aafgawogaa.  Daa  Pariallaa  Imi  drei 
^«  baaaadere  Kigeaachanaa,  die  aasser  ikai  aar  aoeh  der  Jaapis  beiilit  Ertlea« 
^  BlMlick  reiaigt  fiek  Allef ,  wai  naa  ia  PenclIaagerSwea  aerbewakrt,  well 
^  alle  Uareiatgkcit  la  Bedca  f  iaki ;  iwelleai  aaltt  sick  dai  Ponellaa  alekt  ak ; 
^  «ad  drilleaa  ISwt,  aasser  de«  Diaaiaal,  keia  aaderer  Kb'rper  eiae  Spar  edcr 
g  Bki  daraaf  larack.  Aas  Penellaa  la  essea  aad  in  Iriakea  slirkt  deaGebt 
^  Md  ist  der  ^esaadkett  laträgliek,  aad,  wie  diek  es  aaek  seia  aag,  weaa 
^  Maa  es  gegea  Feaer,  Liekt  eder  die  Soaae  kalt,  se  tritt  die  daraar  keOad- 
^  Ucka  üalerei  deatliek  kervor.  Gewb'kalick  bildet  «aa  aaf  dea  Porxeilaa* 
^  gefissea  die  Blaaea  ak,  welcke  aa  der  Jakresseit,  ia  der  sie  gefertigt  mcr- 
das,  gerade  ia  Blitke  stebea, 

Dia  Hai^ladt  der  siekeatea  Previat  ist  Kkaasal  >),    Reiseade,  weleke 
diaaeike  gesekea,  ertiklea,  sie  seiea  ciacs  Morgeas  aa  dea  eiaea  Eade  die- 
ser Sudt  aargekreekea  aad  am  Akead  erst  ia  der  NiUe  der  Sudt  aagelaagt, 
ara  sie  ikeraaeklet.    Am  aadera  Mergea  seiea  sie  weiter  gegaagea,  aker  erst' 
^  an  Akesd  des  cweitea  Tages  kittea   sie  das  ealgegeageseUte  Eade  crrelekl: 
.      — •  aad  se  gtess  siad  die  «eistea  Slidle  ia  Ckiaa !  ^ 

Die  aekte  Previas  des  ekiaesisckea  Beieks  ist  Jeaa*J,  aa  dar  iasserslaa 

l»riate  des  kewokatea  ViertkeÜs  der  Erde,  aad  aa  xwei  Seitea  vea  Mearea» 

.  aa   eiaer  Seite   von  fcslea  Lasde   kegrMast.    Aa  der  Laadseile   ist,   seeksig 

**  Tagereise!  weit,  eia  Grabea  gezogea  and  eine  Maaer  eafgenikrt,  weil  diese 

Profias  ia  frSkerer  Zeit  aster  etaeai  aaderea  Herrseker  slsad;  seit  sie  aker 

^'  4#i  Ckiaeaea  aaterworfea  ist,   wird  sie   aaek  drascikea  Gfsetcea  verwaltet, 

«la  die  Ikrigea  Previaaea  des  Beieks.    Die  wiektigstea  Predaele  dieser  Pre- 

,  wtoa  siad  Periea,  aeweki  der  kestea  wie  der  gcriagstea  Art,    eaaieatlirk  die 

*  aaasarerdeatliek  aekSae  Brillaatperie ,  weleke  dort  so  wokireil  ist,  dass  naa 
■'  te  Kkaakalyg  aia  Stfiek  vea  dea  Gewiekl  elaer  Draekae  alt  aar  drei 
^  Draeknea  Silker  ketakit.  Aaek  Tarkisea  aad  aadere  Edelsteiae  siad  dort 
^  0cir  klalg  aad  ikr  Preis  daker  aasaerordeatliek  geriag. 

*'  Dia  aeaata  Proviai  des  ekiaesisekea  Beieks  ist  Kaall*).    Diese  Praviat 

■'  iat  so  reieky  dass  der  geriagste  Raataaaa   nit  elacM  Kapital   vea  kaadärl- 

■'  iMMBd  DraekMoa  arkeitat    Maa  bat  Beispiele,  dass  Kaateate  dieser  Previas 

*'  •Bwatlickea  Soldatea  des  kalaeriiekea  Heeres  ia  aiaen  Jakre  drei  vellslia- 

*  ^  4fga  Aasige  vea  kastkarea  Slorea  gesekaakt  kakea.  Sie  kealekea  ikre  Waa- 
»'  f«fe  aas  Uigai^,  Tikat,  Udaeked  aad  Dsekardscked  ead  vielea  saderea  LIa- 

*  ^ara,  weleke  ikra  Enaagaissa  aaek  Kaalistaa  kriagea ,  gegea  kaare  Zakleag 
b  te  Geld  aad  Silker,  aad  setiaa  sie  wieder  aa  Raaleate  eaa  dea  isHlefcea 
t    flagaadea  ladiaa»  ak. 

i*'  Die  aetote  Praviai  das  ckiaestsckea  Beieks  ist  Dsekade*).    Hier  iaC  eia 

ü     grasser  HefaB^  wakia   aas  allea  Tkailea  ladleas  Waarea  gekraekt  wardea. 


1)  ij^J^^^  Mareo  Polens  Qaiasai.  2}  ^^  S)  c^ 
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oad  uhtt«  ««leb»  keiner  der  tilriffen  UU*^  dem  ehtm^Mlsehtm  Kt kks  IMi 
lifiintp«     Ahe   iDdliebm  WaarcQ^  Zucker  ood  «ciJ«r«  G^itun«,  inimkthm 
HttktncD   unJ  ftsdere   Kuilbarktiten  g«beo   ober  Ü«eb^e   «ari   BWaMff. 
DS<f  elfc«  PfovittK,  Kbotea  ^),  i«!  r«kb  aq  Jaipüstci«,  ikr  «««  railÜ^ 

^jltA ,  (tem  vheisj«ii  »ad  »cb^an« ■  Ka»eb  ^  ^«i^i^nDfro  wint  ;  jvvr  lidhllli 
fUMi,  dieier  des  gnioen  and  «<Tbwan«ii  $!«<■.  Die««  b«id«i  PH»*  »^ 
in  |i9«UsKn  Zeilen  dei  Jabr«i  aus  ibreo  ITera  iis4  i^ueo  d«M  te  jli 
sarScb,  «clcbett  idad  iaaimeU.  Die  grossen  Sticke  gebore«  dra  Kmmt,^  [ 
llcincp  tciDea  lieamieten«  Die  Fundirabe  ^eit  Jms^'is  Ut  »a«^  %a» 
pe<«heQ  wofdea»  Eia  von  Galt  be«(>nders  begansltglrr  Man«  lell  m^ 
iurtb  ZuraJL  dorlliin  gekuümeii  ictn  und  enablt  faAbv« «  da»  4b  iefil 
diejii:r  Provipz  deo  $L«ia  ml  eia«  äbmlkbe  Wej««  bcrrorbi-icblnA ,  n«  i 
Tbifre  ibre  Japgea.  Zur  Zeit  de<  (febürepft  bur«  n«o  «{»  SiümM,  Vm' 
#|ae  wde^o,  üjteariige  Maue    bervorkommc ,    die    allnlliUf    diir«b  da  fe 

.  lau  der  Wiltfrnng^  £d  SUip  verbärU»     lo  LJiina   wird   k^iii   nadervT 
I»  liocb  $mchi\t.i  wie  der  J»spii^. 

riic  £«i^lflfl  Prif villi  dea  cbiaesltciiea  Aeit-bs  lie^l  aoi  Lad«  dtr  94 
««  Ufer  dea  oitlklj«n  Meeret«  H'tw  Bind  zwei  beräbaiie  SiadI*«  ^mt 
und  Waß  lun^),    beide  ao  ^ruM  ^i«  Kbanbilyg  aad   in   secbj  T«i«M  laaa 

^#mf ebeat     Dm§  L<iqdeipr«daci  ist  Zuckcff  der  bier  la  «atefcer  Mi 

,mM,  dasi  min  Hir  ein  irikiitebei  Roll    nlcbt   tiebr  nia  drei   |>r«cb»rafif 

^.^«zabltp     1)ma  Klima   kt  bier  «cbr  beba, 

2.  Der  Staat. 
Gründung  d^  Reichen.  —  Zeiü^ecbnaaf.  ^-  Anbaa  de«  Lnadefw  ^  i 
Haluiiikea,  —  ßag ,  Einricbtung  und  Bevölkerung  d«i*  Städte  aid  1* 
«%  </  PJilie«  ^  ll«faiiae,  —  Civil«erwatlasf <  —  ^UaUdieaer.  —  Sl^ 
^»  bei  Veraeben  m  Dienste,  —  Reiiep  der  V^oraeliraea,  ^^  Dai  N' 
lifb  Upmit^aDfii<raien«  ^  Pu«t«e»cp.  —  Aufpabme  der  Fr^rmdea.  -^  €•(•« 
H^        —  Tderaai. 

Die  Cbluescn  jtaiPitien  veo  Kam  ab,  der,  aa«bdeai  er  seiaen  0r«d0tl< 
f«l£dter,  auj  Furebl  vor  der  Hiicb«  Adoms  flob  und  bia  m  dieaca  Ulli» 
«ctrbes  «eine  NaebkomiDeu  bevötkerteo« 

t  Naeli  der  eb»peii«ebeD  Zei£r«cbtiaiig  «iod  seit  der  Gtüm^^ng  ibfvt  i# 
lifOOO  Jahre  verflojsen,  gIiq  ^s  die  VoUkommealicit  eriangi«,  ia  dcf  nr> 
Doeb  Gnden,  denn  die  CbinefleD  zäblep  Tag  nad  Nackt  be^onJcr«  mU  ^i 
jttde  Stunde  und  Minole  In  Anseblag*  Ein  ZeilrauiQ  von  5O0  nasenf  idi 
«jBsrbliesil  also,  naili  cbinesi«rber  Art  ta  zählen,  ejae  Periode  ««i  1^ 
Jabren  und  sokhtr  Perioden  aind,  wie  sie  sagen,  seit  Gräaduag  Ibrei  i"* 
dreizehn  verllüsüen.  Für  d'u)  Kicbttgkeit  ihrer  Züblaag  fnlireB  atc  ttlt^ 
deweis  an.  Das  ehinedsebe  ß«i«h ,  lagen  sl«,  bealebl  aas  dr^keba  1^* 
tut  deren  Aiib«a  upd  BevuLkening  je  «ine  Perinde  errorder^b  «ir. 


*  •  * 


■ieh    der    ftodera  Leiirt   ^^  ^lo  nad  ^^  qI^  "^  *  ^m^ 
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Dmt  W«0^  aiT  «oMmi  M  4«b  ChiMtra  die  CifllitallM  tot  f ieh  ging, 

«Mtf  l^lf Mi6r.  Ali  Kate,  v«a  ita  ale  akstaBaea ,  aoliM  Brader  Abel  ge- 
«Idket  Mle,  Ieh  er,  wie  lehen  feeagt,  m  Perelil  vor  der  Rache  Adana,  der 
Um  «ad  aeiae  Kiider ,  —  die  sick  ebease  wie  er  voa  Gott  lotgciagt  hallea 
•»  iSdIea  w«lllc,  aaeh  Meryea,  «ad  die  Porelit  trieb  ike  bii  aa  da»  Eade 
iu  Welt,  la  daf  Laad,  weicbes  5fllieb  uad  ildliek  ve«  Meere,  aMIieb  aad 
waalMib  vaa  der  Wisla  begriait  iat.  Hier  beaeblofiea  ile  alcb  aledena- 
••d  saflea:  wir  «äfsea  eiaea  Webaort  babea,  wo- wir  aieber  iiad, 
eia  Feiad  iber  aa«  koaiait,  daaiit  ,er  aa«  aiebt  IberwilUge.  Rler 
wir  voa  iwei  Seitea  das  Meer,  voa  twei  Seitea  die  WSate.  Voa  der 
fldia  dea  Sleerea  kaaa  der  Feiad  aiebt  koaiaiea,  wob!  aber  voa  der  Laad- 
Mile»  aa  dieaer  alae  MSaaea  wir  Gribea  liehea  aad  tfaaem  erbaaca.  Sie 
iafea  aaa  aa  Ufer  dea  Meerea  aa  aad  logea  Griibea  aad  fSbrtea  Maocra 
Mf,M  aeaaalg  Tagereiaea  iaag  «ad  dreiaaig  Tagereiaea  breit.  Elae  gaaae 
Pariode,  alae  1000  Jabre  aaeb  IbrerZeitreebaoag,  vcrwaadtea  aie  aaf  dieaea 
fiaabea  aad  Maaer  aad  baotea  Stidle  aad  Dörfer  aad  bevSIkeHea  daa  Laad. 
la.der  iweitea  Periode  fiikrtea  aie  Grabea  aad  Maaer  am  acaaiig  Tagereiaea 
«vaiter  aad  baatea  Stidte  aad  DSrfer  aad  bevSIkerlea  daa  Laad,  aad  ebea 
•a  te  der  dritlea  Periode,  la  der  viertea  Periode  lel  eia  Slaam  dea  Step- 
paavalkaa,  die  Kalaiakea,  ia  dee  eratea  Theil  ibrea  Laadra  eia  aad  tieaa  aleb 
daaelbat  aieder;  da  rüateleo  sie  eia  Heer  voa  vielea  baaderttaaaead  Maaa 
Md  die  RalaiBkea  warea  aiekt  iai  Staode,  ikaea  Widerataad  la  leiatea,'  deaa 
darea  Wafea  alad  Preil  aad  Bogea  aad  die  Spitsen  ibrer  Pfeile  aiad  voa 
Salat  deagleicbea  der  Hafbearblag  ibrer  Pferde  aad  ibre  Keebgeacbirre ,  aad 

.  iaI  keia  Eiaea  aed  koia  En  ia  ikreai  Laade,  aad  weaa  aie  koebea  wollea, 
logaa  ate  daa  Fleiaek  ia  bülaerae  Geflsae  aad  werfea  glibeade  Sieiae  biaeia, 
kia  dea  Fieiaeb  gar  iat.  Ibre  Kleider  aiad  Zobelpelie,  die  sie  iai  Soaiaier  aiit 
der  raabea  Seite  aaeb  aaaaca  gekekrt  aoziekea.  Ali  Kiaaea  aad  SSttel  dieaea 
ftaea  die  Felle  voa  Scbafea,  derea  Wolle  ale  aaeb  apiaaee,  aoi  aicb  Kleider 

^  wmi  HoMdea  la  verfertigea.  Scbafe,- Pferde  aad  Kaaeele  and  aaderea  Vieb 
kaaHacB  aie  te  Vaiabl,  aad   flr  eiae  Nibaadei  beiablea  ale  gera  eia  Schaf. 

^  Mk^  4ie  Cblaeaaa  begebrea  aiebt  ibre  Habe,  aoadera  aar  ibr  Laad,  deaa  der 

'  ■•dea  ial  frocbtbar  aad  aaf  ibrea  FeMera  wichat  toa  ciaeai  Scbefel  Saaieo 
m  viel  Galrelda,  wie  ia  aadeni  Lladera  voa  140  Sebefel  Saaea.    Voa  dea 

'  MneUedeaea  Sllmaa  dieaea  Volkea  koamea  aHJikriieb  aa  20,000  Maaa  ia 
«tetelaea  Trappe«  mH  Geacbeakea  flr  dea  kaiaerliekee  Hof.  Die  Geaeheake 
•tad  baapliScUieb  Tiger  «ad  Pferde  aad  aadere  Prodoele  ikrea  Laede« ,  wie 
Zobelpelce  aad  daa  Teakar  geaaaale  Salz ,  weickea  die  lader  Borak  (Borax) 
■OMMa,  deaaea  aiek  dla  Goldaehiiiede  bedleoea,  um  daa  Gold  aa  acbaieUen« 
Ivüiraa  Sieppea  aiad  twel  groaae  Studie,  Karakoraai  aad  Kamai-owi,  die 
■■airblieaalicb  voa  Kaaloatea  iewobat  alad.  loi  PTordeii  ibrea  Laadea  aollea 
4te  LBoder  der  Fhuteraiaa  llegea.  —  Deeb  zaritek  za  dea  Cbfaeaee. 

So  baatea  aaa  die  Cbiaeaea  weiter,  500  Jabre,  oder  aaeb  ibrer  Zelt- 
recbaang  1000  Jabr,  ao  jedeai  Tbeile  des  Landes,  and  bevolkertca  auf  dieae 
Weise  alle  zwölf  seboa  obea  bescbriebeoen  Provinzen  ihres  Reichs.  Die 
dreizehole  Proviaz  aber  ist  der  Thcil  des  Landes,  walchen  sie  dea  KalmBkca 
abgcaoBiBiea  haben. 
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EU  fester  PUU  «au  i«  ChiM  wenigUeM  SOG  Hittter  sSklea  wd  ttekl 
«■ter  eioer  h^aacbbarten  SUdt,  wclebe  deo  Nantt  Hei*)  führt;  je  zehi 
Hu  BteliCB  eeter  eiaer  Sudt,  welche  Sclici  *>  gcMUt  wird,  tehaScbca  Mler 
eiocB  Gader';,  sehn  Goder  aeler  eiien  Ketai*)«  sehe  Kalai  «aler  eiaea 
Dacha*),  sehe  Dselia  wieder  «aler  eiaeai  Deagodaeha«)  aad  sab«  DaagadadM 
eadlieh  siad  eiaer  Stadt  ingetheilt,  welche  dca  Titel  Wfa'),  d.  i.  IHaoptaladt, 
fährt«  Das  chiaesisiche  Geselt  hestiaiait ,  dass  ia  jedaa  Besirh  eis  Oheraaf- 
seher  aad  eia  Coaimissar  aagestellt  siad,  welche  aber  die  aar  Aolage  fester 
PlhUe  oder  StKdte  geeigaelea  Stellea  Bericht  erstatte«  aiissea»  Weaa  sie 
eiae  passeade  Stelle  catdeckea,  nachea  sie  deai  Kaiser  Aazeige,  ud  aaeh- 
deai  Feldaiesser  aad  Baaaieister  ihr  l'rtbeil  dariber  abgcgebea,  i«  wi«  laager 
Zeit  der  Baa  volleadet  seia  kaaa,  wird  die  aSthige  AaaabI  voa  Arbaitera  aa 
Ort  aad  Stelle  gescbirkt.  Hier  wird  aaerst  des  Viereck  der  SUdt  gesegca 
«ad  aaehdem  die  Walle  voa  Rrde  aafgaTabrt  aad  die  Maaera  Bit  Zlaaea, 
aa  welche  aiaa  Leitera  fdr  die  Bogeascbatsea  aabriagt,  fertig  «ad  vaa  bei* 
dea  Seitea  beworfea  aad  nit  Sleiaea  fir  die  Schleaderer  veraehea  «iad, 
richut  naa  aa  dea  höher  gclegeaea  Stellea  bebe  Bivaie  aaf,  wie  Scbifs- 
«astea,  die  äberall  gcsebea  werdea  aad  aa  deaea  auia  eia  ScbeffslBass  waA 
über  diese«  eia  MIssebea  aabriagl,  aai  dea  Bewobaera  des  PUtzea  aasa- 
deatea,  sie  sollea  alle  Tage  eioea  Sebefel  verdieaea  aad  eia  MSaachea  ver- 
braacbea,  daaiit  sie  keiaea  Maaget  leldea. 

Diese  Sladte  aad  Pülie  siad  so  regelaiäissig  «agclegt»  daaa  saa  rea 
eiaeia  höher  gclegeaea  Staadpaahte  «asserbalb  dersaibea  alle  Gaaaaa,  Höfe 
aad  örealiichea  Geböode  aahlea  köaate.  Ist  die  aaae  Stadt  se  weit  fertig, 
das  naa  die  Hiaser  aater  Dach  briagea  kaaa,  se  ergebt  aa  all»  Stidle  des 
Baiebs  das  Gebot,  Leale  voa  allea  Gewerbea  bieber  aa  eatseadaa,  daaea,  je 
aacb  der  Eatferaaog  ihres  Wohnortes,  der  Tag  ihrer  Abreise  baatiaBt  wird, 
daaiit  Alle  aa  gleicher  Zeit  eiatrefea.  Die  bis  jelal  leere  Stadt  wird  es 
Biit  eiacai  Male  bevölkert  aad  die  Eiawaadorer  ledaa  ia  dea  LB^aa  aagleicb 
Alles  vor,  was  sie  aar  irgead  bedirfea.  Sobald  sie  eiatrefea,  wardaa  ihaee 
voa  dea  kaiserliehea  Bebördea  Gassea,  Qaartiere  aad  Wobaaagaa  aagawlesea 
aad  Hiaser  aad  Verkaafsl&dea  eatweder  far  eiaea  billigea  Prala  varkaaft 
oder  fir  eiaea  billigea  Zies  vernietbet;  deaa  Hiaser,  Lidea,  Baaar«  mai 
Raraaaaseraiea  siad  alte  aaf  kaiserlieb«  Kaataa  erbaat.  Uebar  allaa  Thorea 
der  aeacB  Stadt  werdea  daaa  grosse  TroMBola  aad  Glochaa  aagiabrarbt  aa4 
Wächter  bestellt,  welche  die  gaase  rCacht  biadarch  abwacbsalad  ta  ja  «aha 
Maea  wschea  aad  bestiadig  aa  di«  Gloekea  seblagaa.  iieia  WiakaMMB  der 
Stadt  bleibt  aabewseht. 

Ia  jeder  Stadt  ist  eia  Magazia  oder  eia  Gebiad«,  wo  Kaatberhailaa, 
Gold,  Silber,  Messiag,  Blei  a.  dgl.,  Kleiderstore,  Leiawaad  aad  ibalicbe 
Waarea,  Getreide  aad  Frichte  aliar  Art,  Araeaelaa  fir  dia  In  Laada  ge- 
wöbolichea  Kraakbeilea  a.  s.  w.  aafbewahrt  werdea,  aad  ?ar  jc4ar  Stadt  siad 
gaaae   Berge  voa  Sirob   aad  Hola   aafgebiafty  aaf  deaea   aiaa  graaaa  m»i 
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rinhiciücb«  fittftaU  ■«rgMltllt  itt,  die  Baii  «eileiweit  Mbao  kMS.  Du 
Str«li  wiH  nm  grÜMlea  Thclle  voo  de«  kaiferiicbea  Heere  Ferbraeclit  aed 
mots  alle  seeba  Moaat  eraeocrt  werdea,  Hola  aod  Streb  wird  aewebl  dea 
Seldateo,  wie  allea  aaderea,  die  deaten  bedürfca,  wSebeallieb  elanal  verab- 
reiebt.  Freaide  KaoSeole,  die  alt  Gesandte  leisen,  wie  wir  aatea  aebea  wer> 
dea,  erballea  aoa  diesen  Magazineo  drei  Jabre  laa;  Reis,  Weizen,  Pieiscb, 
Arak,  Rasiaca,  Nasse  and  alle  nögliehea  andere  FrSebte.  Wena  aaeb  seeba 
Jabren  sSnaitliebe  Vorritbe  aafgesebrt  sind,  sanaielt  naa  wieder  voa  neme«. 
Der  Abgaag  wird  forzBglieb  ans  Coafiscatioaea  oad  Bossea  fVr  Vergebea  cr- 
gbast,  deaa  da  in  Cbiaa  Geldslrarea  ia  Gold  aad  Silber  aiebt  ibiicb  alad, 
aa  «issea  die,  welebe  sieb  eiaes  Vergebeas  sebnldig  gemaebt  haben,  dl« 
Strafe  ia  Nataralica,  Kleidersloffea  a.  s.  w.  bezablea. 

Die  kaiserliebea  Beamtetea  wobnen,  ibreai  Range  uad  Wirde  geaSsa, 
Ia  grassea  Sffeatlieben  Gebinden  nnd  erbniten  sowobl  far  ibra  Persea  ala 
far  ibrea  Hansbalt  die  atflbigea  Lebeasüittel  aaf  kaiserliebe  Reslea  geliefert. 
Sie  liegea  ibrea  Aatsgesebiflea  aiit  der  grSssten  Sorgfalt  aod  Aeagstlicbkeit 
•by  weil  die  geriagste  PfaeblSssigkeit  iai  Dienste  sogleieb  Eataetzang  vok 
Aste  aaeb  sieb  ziebt,  weaa  aiebt  gar  aadcre  Strafen ,  die  aocb  scbliaatr 
siad  als  Gefingniss  oder  Tod,  indeai  ihre  Franea  oad  TScbter  aad  saaiait- 
liebe  weiblicbe  Aaverwaadle  ia  die  FreodeabSiisef  verwiesea  oad  ihre  Sobae 
de«  Heer«  eiagerelbt  werdea ,  »o  dass  die  Verwandten  eiaaader  Zeit  ihres . 
Lebeas  ale  wledersebea  nad  die  ganze  Faailie  an  Grande  gebt.  Die  Farcbl 
▼or  diaser  Strafe  ist  so  grass,  dass  dieselbe  ia  zwanzig  Jabraa  kaam  elanal 
aageweadet  an  werden  braaebt.  Wie  atraag  die  Gesetze  siad,  lüsst  sieb 
aaeb  daraas  abaebaien,  dass  den  kaiserliebea  Beaaileten  Reisen,  Jagd  nad 
Triakgeaellsebaftea  antersagt  siad ;  nnd  da  es  seboa  fSr  eia  grosses  Ver- 
gebea eraebtct  wird,  weaa  ein  Beanleter  aeiner  Sinne  nicht  nleblig  ist,  so 
trinken  sie  selbst  bei  Tische  nur  eioen  oder  zwei  Becher. 

GInabwnrdige  Reisende  erzMblen,  sie  seien  wohl  aiebr  als  aennsig  Tage- 
reisea  weit  ia  das  Laad  gekoainiea,  aber  Sbenll,  aa  allea  Stationen,  haben 
sie  Stidte  oder  faste  PlStze  gefaadea,  ia  daaen  für  alle  Bedirfaisse  gesorgt 
war.  Nie  bbttea  sie ,  wader  bei  Tage  aaeb  bei  Nacht ,  anf  freie«  Felde  la- 
gere missea,  deaa  Sberail  sei  das  Land  bebaat  nad  Je  voa  zwei  za  zwei 
Stationen  flnde  man  Karawaaseraiea ,  die  auf  kaiserliche  Koslea  oaterbalten 
wSrdea,  wo  «aa  bei  stranger  Kitte  oder  befliger  Hitze  einkekren  nnd  aaa- 
rabea  aad  bleibea  kSaae,  so  lange  aiaa  wolle,  sei  es  aaeb  eiaea  gaazea 
Naaat  lang,  nnd  wo  man  alle  Beqaealiebkeit  nnd  was  naa  bedirfe,  aaf 
kaiser liebe  Kastea  erbalte. 

Aa  naaebea  Statioaea,  wo  naa  feindliche  Ueberflllc  firablet,  erbaaen 
relebe  Lente  zaweilea  eine  Barg  oder  einen  hoben  Tbarn,  wo  Späher  aad 
Wichter  wobaea  nnd  Wache  hallea.  Sie  nassea  Jedoch  dariber  den  Kaiser 
Beriebt  erstalten  and  ihre  Ansingen  berechnen.  Allerdings  ziehen  sie  sieb 
dadoreh,  dass  sie  nit  ihrer  Freigebigkeit  sich  den  Kaiser  verhiadlicb  naehea, 
gerechten  Tadel  za  nnd  verdienen  eigentlich  Strafe,  weshalb  der  Kaiser  sie 
aaeb  darüber  zur  Rede  setzt,  dass  sie  ihn  nicht  zu  rechter  Zeit  Anzeige  ge- 
nacbt  habea ;  dennoch  aber  liest  er  ihnen  ihre  Aaslagea  eaverziglieb  wieder 
erstatten  and  begnadigt  ait  ansserden,  Je  nach  dea  Unstiadea,  nit  heberen 
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lUage  oder  eioea  Gescbrak;  deno  geleistet  Dieait«  i«  ?ergelt«a,  liisl  swk 
der  KaiMr  gm  bcfondert  togelegea  fein. 

An  den  Stationen  ist  aach  fSr  Transport  -  Tb  lere  and  cor  Bedieooog  der 
Relaenden  nülbige  Leote  gesorgt.  Selbst  die  ebiaesiaebcB  Grossen  babei 
desbalb  aoF  Reisen  nie  mcbr  als  einen  oder  swei  Bediente  bei  sirb ,  wf  il 
sie  an  den  Stationen  alle  Beqaemlicbkeit  vorfinden.  Da  es  in  China  verbilt- 
BissniSssig  wenig  Last-  and  Zuglbiere  giebt,  so  reisen  die  Vomebaiei  aie 
in  Pferde,  oder  laden  ibr  Gepäck  aoF  Wagen,  sondern  die  Sitte  verlangt  — 
nnd  so  Ist  es  von  Alters  ber  gehalten  worden  —  dass  reisende  Porsten  nad 
Herren  eine  Sinfle  besteigen  ond  eine  Ansaht,  etwa  fanfzig,  starke  and  krif- 
tlge  Lenle  mietben ,  welche  die  Saafte  abwrcbselnd  tragen.  Diese  Scbaar 
siebt  nit  grossen  GeprSnge  einher,  mit  vergoldeten  ond  versilberten  Stibei 
in  den  Hinden,  cnlb18sste  Schwerdler  an  die  Schalter  haltend  nnd  bnale 
Flbnehen  and  Tarbige  Lalemeo  tragend.  Letslere  werden  bei  Nacht  ange- 
zündet, Iheits  des  Lichtes  wegen,  theils  aber  aocb  on  den  Raa^  des  Reisea- 
dea  cn  zeigen.  Dieser  findet  an  allen  Stationen  eine  seinem  Range  ange- 
messene Aarnabne  —  prächtige  seidene  Bellen  mit  gestickten  VorbÜngen  efe« 
nnd  die  Vornehmen  der  Stadt  kommen,  am  iha  im  Namea  dea  Kaisers  la 
begrüssea  nnd  ihm  die  gebührende  Ehre  za  erweisen. 

Aneb  wenn  ein  bocbgeslelller  Mann^die  Provinz  verUul,  calweder  weil  tr 
zu  bSberea  Ebrca  befördert  oder  weil  er  seiaes  Amtes  entsetzt  wird,  am  erweist 
man  ihm  alle  seiaem  Range  gebührende  Ehre  ond  giebt  ihm  aiaige  Stationen 
weit  das  Geleit;  Sberall,  wo  er  einkehrt,  giebt  er  seinen  Rang  na  nad  dea 
Ort,  von  wo  er  kommt,  ond  öberaU  werdea  ihm  gleiche  Ehren  crwiesea. 
So  zieht  er  mit  immer  gleichem  GeprSaga  von  Stalioa  za  Station,  hia  etvi 
eine  Parasange  vor  drr  llaoptsladt  des  Reichs.  Hier  wird  alle  Pracht  abga- 
thao,  olle  Gt^rälbsc harten  nnd  wos  er  sonst  bei  sieb  fahrt,  anf  Wage«  galadca 
ond  er  selbst  besteigt  ein  gemietbeles  Reillbier  ond  begiebt  aieh  «Hein  ii 
die  Stadt ;  denn  Gesetz  ond  Anslaad  verlaagen ,  dass  Niemaad ,  er  a«i  aocb 
so  vornehm,  in  Iihanbalyg  mit  Geroige  erscbeiat,  —  ans  Aehtaog  gegen  dea 
Kaiser.  Am  Tage  zuvor,  ehe  er  sich  in  die  Stadt  hegieht,  hringaa  ihm  Die- 
ner aus  dem  kaiserlichen  Palaste  das  sogenaanle  Pai^>*  Diea  ist  eine  mit 
verschiedenen  Malereien  verzierte  Tarel,  aaf  welche  man  Befehl«  and  Vrr- 
ordnongeo  zu  schreiben  pflegt«  Wenn  ein  solch ts  Pai  aas  iem  kaiserlicbea 
Palasic  gebracht  wird ,  hält  Jedermann  in  der  Stadt  seinen  Haad,  Haha  oder 
Schwein  zu  Hanse,  und  maa  reinigt  und  fegt  die  Strassea  nnd  schmückt  die 
Läden,  zii  J-Lhren  dessen ,  der  das  Pai  crhSlt.  Die  einem  solchen  Herrn  znr 
Verrügung  gestellten  Diener  des  kaiserlichen  Palastes  ordaen  aieh,  Biehdea 
sie  reine  Kleider  angelegt,  mit  vergoldeten  Stäben,  Fahaea,  Schwerdtem  etc., 
aadere  mit  grossen  Stocken,  Stricken  und  Fesseln  -—  als  Symbolee  der 
Slrsrgewalt  —  um  die  mit  Goldstiekerei  nnd  bontem  Atlaa  geachmiekta 
Säarie,  uad  begleiten  diese  mit  vollem  Gepränge  zn  dem  kniaerlichea  Pa- 
laste.   Lässt   sich   wahrend   dieses  Anfanges  irgend  we  ein  Haad  «der  Unha 
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M  wM  der  Big mIMmt  mit  aUbOg  StMfcpri««Ui 
kcatnlt  md  Im  &Mm§muB  gsirarfm. 

6|«i0hc  Ekrei  wcHm  n  aliea  SuuImw  «eh  a*lehea  leaiatelm  ar- 
wicMa,  dto  Mt  eiacr  Prtrum  sariekkihrM»  weil  sie  Meb  eiM  ttrafhare 
Hamdleeff  edtr  rabriSfetgkeil  m  Dieael  ta  Sckeldei  koBMea  Uetfei.  Sel- 
0M«  wird  du  P«,  d.  i.,  wie  tcfcoa  yeMgt,  iiir  DtfUm  ail  dei  Vererdmegen, 
■««i  Ue  drei  SUrtiMee  ?e«  iBgeeebeMB  li&MerB  verMMgelregee,  laa  greteea 
aehwekei  dtrer,  weiehe  ale  Riehler  eder  Verwalter  «eler  ibeea  feeginca; 
ieaa  weaa  mb  aeiae  VerriUke  aa  Kleidera,  Gerithaekaftea  a.  s.  w.  aiefct 
wmi.  wie  er  iicli  bareiebart  hat,  edar  weaa  er  la  geriaga  Steaera  erhahea, 
wmn  ar  Diahe  aad  Verhreeher  hal  ealiiahea  lauea  a.  dgl.  Bahr,  ee  trill 
•■ah  diejeaigea  die  Strafe,  derea  Vergeaetztar  er  war.  Der  Beamtete,  wel- 
aber  Mit  dem  Pal  veraafgebt,  ISjat  ia  dca  SlSdtaa  aad  Herhergea  dareb 
Jbaarafbr  bakaaat  maebea,  daw  alle,  welche  Uareeht  erliltaa  babea,  sieb 
■aldaa  aad  ihre  Beichwerdea  aabriagea  sallea ;  im  üaterlaaaaagaralle  wardaa 
«Mb  aia  aieb  atrafbar  maebaa.  Daaa  fordert  er  die  Aageber  aad  Hialer- 
briagar  la  dar  Stadt  aaf,  mit  mSgliebaler  Imsiebt  aaebaarerMhca,  waa  ia 
dar  Zeit  foi|  Aakäafl  des  Uaterfacbaagfriehtere  bis  jelst  Recbics  edar  Ca* 
gaaababaa»    Diese  a pieairea  aaa  im  Gehelmea  die  Stadt  aas ,  aad  — 

aaab  die  vartraalastea  Freaade  des  Aagaklagtea  las  Gebelm  als  Kllger 
-^  erMrea  sie  sehr  bald,  weaa  jemaad  aiebt  dea  Math 
bai,  saiae  Aagelegeaballea  aar  Aaaelge  aa  briagea,  eder  falsch  berlabtet, 
mi  balfea  —  dem  Bedriektea  an  seiaem  Beeble  gegea  dea  Bedricker. 

<  Mase  Baamletea,  welaha  Eber  alle  Aagelegeabeltea  dar  l'aterlbaaea  aad 
BBrgar  gawlsseabaflea  Bericht  erslallea,  se  dasa  dem  Kaiser  aicht  das  6e- 
riagfta  Bber  dea  Zaslaad  seiaes  Belebes  rerbergea  bleibt  aad  er  demgemias 
Maasregelaergreifea  kaaa,  trage«  alcbt  weaig  aam  Webletaade  der 
PraWeaaa  bel|  sie  siad  aam  grisslea  TheH  Maselmlaaer  aad 
beim  Kaisar  Im  bBabstea  Aasebca. 

Mit  dam  sebea  besehriebeaei  Gcfriaga  gabea  die  vem  Kaiser  eraaaalea 
Slattballar  la  ihre  Praviaiea  aad  kebraa,  weaa  eia  aadarer  aa  ihre  Stelle 
araaaai  wird ,  mit  derselbaa  Ehre  «ad  Aasaaiebaaag  wieder  larBck ,  begebea 
aieb  daaa  ia  dea  kaiserlichea  Palast  aad  werdea,  ascbdem  der  Kaiser  sie 
ia  dem  Besitse  ihrer  Habe  bestitigt  aad  fir  wSriig  erksaat  hat,  eiaca  GBrtcl 
VW«  Jaapissleia  aa  tragea,  mit  dem  Raage  der  kaiserlichea  Priaiea  flr  dea 
paraSalMea  Dieast  des  Reisers  eraaaat. 

Aa  maachca  Herhergea  werdea  Pfcrie  aad  Mavithicre  gebaltea,  am 
Iricfa  aad  Nachriehtea  sabaell  voa  elecm  Orte  aam  aadera  aa  befMcni. 
SaMe  Herhergea  aeaat  maa.  Pestbiasar ;  sie  siad  gat  gebaat  aad  f  eiaga- 
rkbtet,  dass  die  Reiscadea  be^aem  darla  webaea  kliaaea.  Nebea  dea  Pesi* 
biMcra  beSadaa  sich  Stallaagaa  aad  Sebeifea  für  Pferde  aad  Wagea;  daaa 
da  das  Laad  aam  gHtestea  Tbell  ebaa  ist,  se  bedieal  maa  sieh  aam  Traasfait 
fawSbalieb  der  Wagea. 

Fremde,  die  la  das  Laad  kemmea,  relsea  gewSbolicb  als  Gesaadte ,  weil 
aMa  solche ,  die  als  KaaSeate  eder  aam  Vcrgawgea  reisea,  aicht  ia  dss  Laad 
IXsst.  Sebald  sie  aa  der  Griasc  aakenmca,  seadea  sie  eiaca  Tbeil  ihrer 
Waarea  aad  Ihre  Pfeide  dem  Kaiser  als  Trihat»    Wihread  aaa  vaa  aeha 
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U  der  Pruvitir  Khalit  »t  «in«  StiJi ,  lati  ^«»mi  KchImIi»;  bicf  «ob 
di«  HetJienJ^n  in  d<!ii  sehoa  üben  beffcbri«bcn«o  Postbattarr«  a»|j 
w«  ibnon  dr«i  Jubrc  tang^,  IHuaffI  für  Monit,  «uT  koUerlielic  EMt9 
iMtt  Md  HJeidiiii^  ffre»chl  winl^i  üirj«Mii«a «  ««jcb«  ia  ite 
KiFb«ffl,  erbslleo  v^m  l{d«i«r  «cMcne  ^(«ffo  q(i4  ander«  kpst^rc  jUcis  M 
G««cticakf  im  wHen  VVtTthc  ätr  Qv^thenkv  t  nrlcb«  mie  lirioj^ro.  W< 
Wi«d«r  111  ibren  HeUe[;erabrt«n  lurütkl^bren ,  öic  «laitweit«^  «n  Jrr  ^m» 
serlirkiebliebeo ,  erbAlteu  iillrr  auf  laUertiche  Koften  j«  fiaf  Ib^h^  s 
Scbftf  und  fanf  Masacben  fniep  aaji(rcbuU«teii  Hei»}  Medt^  H»}«  mM  tt 
ft«nAt  xum  Koehen  arMbiir*  ■of^r  SaN  und  Gewärz«,  und  4\m  AttTvbrar  # 
E«ii«ieft«lJ«eban  e»«i«n  mit  bunten  Atla«  ieaebDaeklen  Scmm]  *-  bei  frte> 
ran  (jricllaebjritii  aueh  wertfavoltara  Gcsebcakct^ —  feroar  j«d€r  i«ba  BiU 
iiiairh  und  D^ck«n  voo  Golilbfoett ,  AUa«  and  Damast ,  T^fpicbe  1.1.1 
Mpd  aeidene  Kleidtr  Hrr  die  Diener,  B«t  der  Abreiite  aber  »i&«a«a  «it  Ifa 
^piader  nbgebra «  und  jeder  eine  Steuer  von  vierxif  Dr«ebDea  S«tbtr  # 
Mflbtcn, 

Allen  Freaiden,  dl«  k  dai  Land  kommen»  an  sieb  datfclfcat  sM<i»lMV 
wird  oba«  Auanftboe  die  Anaiedclon^  leslsttet,  loMd  Mim  «rUifei,  4m* 
aiob  unler  drn  Scbnix  de«  Kaisers  atcllcn  nni  mbi^  in  m^kmem  L.««ia  bb 
wollea.  Auf  die&e  Weise  «ind  nameutUeh  au«  den  iDAli»ataied»>jjebifrl^ 
dem  viele  EiovioAdrer  naeb  Chtaa  fekommen,  und  in  KinUcbuili  dbi 
wobnen  derea  ^v^en  3O^O0a  Solebe  Colon iea  «ahlco  kein«  Al^gaben,  tm^ 
erhalten  im  Ge^mtbell  Gevcbenke  voRt  Kaiser.  Jc4er  Ci»1a«ic  wttit*  i»^ 
4ereieij  und  OrUebaAen  Bn^ewieien  uad  StaaJarlep  onii  AbzeicJMta  Tcrtiite 
Wer  irgend,  er  paf^  «ich  bebennen  m  weleber  fIvliftOD  er  «alle,  k 
ibrigen  BelifiouspHeien  nlcbt  fcindlicb  enrjcegen tritt ,  den  «in d  aoA  4m 
»lebt  reindtirb  gesinnt  ^  in^ibeioodctre  aber  sind  aüe  übrig ca  PartcicB  # 
Bebenoera  der  Religion  MohaniEnedi  wohl  geneigt,  la  der  HanptiladI  älm 
mni  vU-f  ^lo^theea  ersten  Raogea  Dod  io  den  übrigen  Pmviaxea  |V 
»aaatig  grosse  Mofebeea  aar  baiserliebe  Hoaiea  erbaal  ir«i-d«&.    . 


X    HeHgioa    aod   Call«t»  _    _- 

Rcltfion  des  Haiaeri,  ^   MobATtimedi  Bild.  —  Prozeaaloo,  ^^    Gsflad^ 

dm  Kaisers   —    «eine  Tülcrani.  —    Der  hlam  in   Cbioa.  Sebsvf« 

^^    —  Biisser. 

«r  Der  Kaiser  von  Cbina  bekennt  aieb  tu  dem  Glaoben  an  den  Allein^ 
Goll  und  Kur  Lebre  Scbamgtvnis  ^i  den  er  «U  Propbeten  anrrkenaL  »• 
Prüpbelen  Mobimmed  nennen  die  Cbiaeaen  Scbia-T«chiB  *>,  i.  ik 
ie«le  der  Menschen.  Sein  mit  allerlei  Edelstelnea  «oagelrgtr«  Bild  itf  ^ 
dem  Pauste  de«  Katsera  aarge«lelJl,  auf  einen  goldenen  Thnino  idbsä 
neben  dem  eine  silberne  Tafel  mit  unzähligen  schwarzen  Punkten  std!,  ^ 
welehe   die    Angea    dea    BiNei    feriehtet   «md.      Wenn    jemtod    die«  T^ 

j)  4^Lä  der  Bttddbji^  {akia«|5ni.^_        J)  tUGt^  t-lsA  ^^  j  1 
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Mm  .G«kH  M  &  HMm  Mbi,  m  TenebwMm  aSMÜicbe  Pnikto, 
•her  Mgleith  wieder  »■  VenebeiBy  eobeld  er  die  Read  siekes  Wart.  Mo 
Bedevtwg  dieier  Tafel  Uc  folgeade:  weea  der  Herr  derPropiMteR  »dSliUi- 
pMler  der  Gelekrtee,  MeliaBBed,  leiee  HSede  iom  Geket  eaperkebt,  tever- 
ieliwiedee  die  icbwanee  Fleefceo  der  Säadea  aeiaee  Volke  aas  den  BaeM 
ikrer  Werke;  aekald  aber  der  Erlauehle  aetae  Hand-  wieder  fiakea  ISaa!,' 
wird  aaeh  das  Bach  der  Werke  xabilojer  Uaglieklieker  wieder  acbwara.  *• 
Aa  Fealea  aad  aaderea  hokea  Tagea  begiebt  sieh  der  Kaiser  ia  die  Halle,  wo 
daa  Bild  Mobanneda  aargealelU  Irt,  aeigt  ebrerbletif  seia  Baapt  aad  var- 
rftebteC  aeia  Gebel,  dea  Vorsehriftea  seiaer  Rellgioa  geariisa. 

Ria  Mai  'm  Jabre,  —  das  eiaaiga  Mai  weaa  er  seiaea  Palast  verlisaC» 
H  die  lam  Tode  verartbeiltea  Geftageaea  sa  besiebtigea,  —  begiebl  sieh 
der  Kaiser  ia  eiaea  Teaipel  ,•  welcher  aassehliessUeb  für  seiaea  GeUesdieaat 
aasisrhalb  der  HaapUtadt  Kbaabalyg  erbaat  ist  Hier  beladet  sieh  keia  Bild, 
aber  aa  der  TbBr  aad  aa  der  eaeb  Mekka  gerichtetra  Waad  siad  Verse  aas  daai 
Karaa  aad  die  NaaMa  des  AlierbSebslea  ait  araUscbea  BebrilUigea  aaga- 
sehriehaa,  asd  aa  dea  beidea  Seiteawäadea  reiche  Versieraagea  ia  ehia^ 
sischer  Malerei  aogebraebc  Vor  de«.  Besacbe  dieses  Teapela  flutet  dar 
Kaiser  eiaea  gaaaea  Tag,  daaa  besteigt  er  seiaea  Palaakia  aad  die  Preaas 
aiea  seUt  sieh  ia  Beaegaag.  Eiae  Sehaar  voa  taasead  atahlbepaasartaa 
Kriegera  aa  Fass,  ihre  eatblSsstea  Schwerter  aa  Kopf  aad  SehalKer  halteady 
schreitat  aüt  rasehea  Schrittea  veraa;  dieses  Telgt  etaa  Reiba  vaa  Elsfbsatsa, 
welche  Tergoidete  Wagea  aiehea,  aad  Bit  baate«  Atlaa  bedeckte,  prichtif 
gesehaiickte  Wagea  aad  FraaeasXaftea  bewegea  sich  laagsaai  vor  dea  kaiae»- 
lichea  Palaakia  eiaher,  a«  dessea  beidea  Seitea  aMhr  als  taasead  aaser« 
leseae  Masiker  aod  die  abwechselad  dea  Throa  trageadea  Dieaer  cinber- 
schreitee,  jeae  die  xelaeadstee  Weisea  aaf  ibrea  lestroaiaatea  spidead.  Eiaa 
beseadere  Aasaeicbeaag  fiir  die  Bekeaaer  MobanMcds  ist  es,  dass  awei  kaiser- 
liebe Besaitete,  welche  Mohaaiaiedaaer  siad,  dea  Kaiser  aa  Pferde  begleitea, 
w&hread  die  äbrigea  Grasiea  des  Reichs  aa  Fase  gehea ,  aebst  elaer  Sehaar 
vaa  etwa  4000  Maaa  aa  Foss,  die,  ebwebl  aa  Foss,  ebea  so  hech  sied  wie 
die  Reiter  aaf  ibrea  Pferdea.  Nicht  ehaa  SUla  pflegea  die  Chlarseo  Frfdsa, 
welche  aas  aaseren  Laode  aa  ihnea  koauaea,  diese  Riesea  sa  aeigea,  dia 
Alle  vergoldete  Röcke  aad  Haraische  aad  Mit  Gold  aad  Eddsteiaea  beiegta 
Helaie  tragea  aad  von  Kopf  bis  sa  dea  Fiissea  ia  Eisea  aad  SUbi  gehBllt  aad 
BMt  Gold  and  Edeliteiaea  überdeckt  siad.  Taasead  selche  Krieger  sehNilea 
ioi  vellea  Waffeaachsiack ,  Bit  catbllMstea  Sehwertera  aa  ibrea  Schaltera, 
dcsi  Kaiser  versa,  taasead  aadere,  Stöcke  alt  iSaöpfea  Ia  Gestalt  SMasdblieher 
Köpfe  tregead,  felgea  ihai,  aad  ebea  so  viele  gehea  aa  jeder  Seite  des  Pto- 
laakba,  besuille  baate  Fabnea  aa  dea  Schalten  haltead,  aa  derea  Spitaa 
Curhige  Lateraea  aofgeböogt  siad. 

Mit  solchem  Geprftage  sieht  der  Kaiser  aa  de»  Tenpel,  steigt  dort, 
aaebdem  er  gefastet,  barfass  aas  seiaeai  Pslsakie  aad  wirft  sich  mt  dea 
Gesiebt  aaf  die  Schweile  aa  der  Pforte  des  Teaipels  aieder,  aai  seia  Gehet 
xa  verriehtea,  woraaf  er  sich  wieder  erbebt,  Ia  dea  Teapel  triU  aad  ia  chi- 
Besischer  Sprache  dea  Segea  apcichL  Daaa  weadet  er  seia  Aagesicht  aaeh  der 
Seite,  wo  die  Versa  aas  dcsi  Koraa  aagascbrishaa  stahea,  legt 


798      l^ltir,  4mi  chimtUekt  IIWM,  «m   ä^m  fllHt  iCkmUmmt, 


|*dtt,  du  liLftt  dc^r  Ml^^tiArsd«,  du  M^i  inff  di«i  lf#»rr*cliaft  iib«r  At 
fffcfb^n  und  t«beii  und  Tod  d«ridlic«  io  »ei«e  Hjittd  fHf«^.  Tri  liAf  «I 
bfttttHii  Wwsrn  und  Gt^wUnea  di«»Q  «eioe  G^^walt  aii*|relibt,«*  —  IDi-fvd  UM 
«r   dk    fanxf!  N«chi   Über ,    htütuA    nod  a^ofiead ,     Itn    Tcntfcl    nad  kttü  a 

8lidi  und  in   »Hfi«»n  Pik»t  »ril«k. 

W»f  »ebon  bmnrfct  ^  bekenn  I  «kt  der  Kaiivr  W9m  &9ttm  s»  d«r  I^ 
Sl-ttftmf^ni'fl ,  in  d«Men  Bücht^rei  frmrbri«fH?n  »(«bi ,  €m%m  4er 
Sicbfl  der  llii«  bseodro  A<i^*  Zu  dcnH'ibcit  Lebre  bftlifriin««  mth  n 
l«r«t«f D  dpi  Acieb»^  denn  aarb  ilirnn  f^cieixim  swU  drr  K<i«c>-r  ttfitrr  diM 
d^ir  w«i»ftsl«  snn  und  Krim?  Miniator  nod  Hüth«  ««Hcw  c^bf^almJlii  w«fa»li| 
a»irnbt  wat  dr«  Hett^ii^iü .  ■!»  aofb  moA  di«  Rrfi^ronftkiinst  aabvlMfL       * 

Bei  ?tir#r  V«Ti«niinluii£  drs  Hddisratbi  Kiiaw«rt«ti  cniiMi  ü«  MW 
•ad  nütb'f  Itir  miisfallei)  d ü ruber  ^  du»  iO  vipte  Taas^nile  v««  Pa^taÜ 
Jli»k«iinRr  Moh4inm<!dft  sieb  Qiil«r  dat  Vnlk  pnai«rKt  biU#o,  «ie  tJakfa«!  irti 
dim  Wmirü,  ond  HHbrtt,  dir«elbra  aaaxumtUa  ^  w<til  j«  «lacb  d<r  ^nA* 
5cbalx  kfliara  Nat»*T*  \ön  ihnea  habe,  Ih^r  Kalter  blfrto  «i«  «si  ^aa  ii^ 
widarlf^le  «r  ikre  Ansieht  mit  df«i  Gründen,  liiamal,  mmgtm  «r,  tabw  «« 
V»rCabr4-D  darüber  kelae  A^norduna;^  f  etfviea  ,  wta  kiaMeii  «rlr  Jlcwa  tt«f 
<—  Sodatiit  erKlrr^kt  äieb  unsere  Maelit  wohJ  Über  ibr^n  KSrfier,  aii  *» 
wird  uai  airoiiüd  streitif  machen  ^  waa  aber  Habea  wir  uit  ibrns  dAM 
IQ  tbunT  —  und  endlieh,  woHle  Gott,  dai«  aaei  ans,  a»  wie  tboe«,  d«l  U* 
beatrbiedpn  wäre  ,  den  re<jbl*n  Glauben  m  benitie^ !  ^  Atta  lUeaer  Aatw^t 
det  Kaisers  steht  man  deutlich,  daa*  er  in  der  Tbat  ein  Vo^lei«  war,  «a ' 
aber  nicht  oir«n  lu  bekeuDen  wa^tc» ,  «ml  du  Aeioi  aaeb  den  Geaeiaaa  «^ 
Sstiun^rn  der   ünfläubi|ren  re(^ert  wird. 

Dem  jelxl  regierenden  Kaiser  Ithin-Tai-Kban  eeacbiea  cidinal  der  PH- 
pbet  Alohanimed  im  Traume  «nd  ibu  varn,  als  i&ge  Ibm  4i«aer  da«  Htn  m 
der  Rruit,  »iuherte  e* ,  lefte  r*  »iedcr  an  ieiae  St«iKe  a^d  unter«  ie«  * 
in  der  Jleligion^  aedas»  er  aich  bekehrte.  AU  er  vrw»«fa|«,  &«b  er  ta  ii* 
Wand  und  der  Thiiee  «eiaes  /AmmtPi  das  mohammedanincbe  Glattb^ntb^i^ 
Dtai  mit  ^ner  SchnR  an^e^chriebcit.  £r  erzählte  allen  Lem««  im  FwAaM 
wai  ihai  begegnet  «at^  die  sich,  ala  er  ihnen  dieae  SdiHFtxitg«  aei|rte.  P' 
flefcb  bekehrlea ,  Vornebroe  und  Geringe,  Nnn  tbat  «r  d^n  Finlt«  «^ 
Uroaaen  d<£»  Heiehs  ^  die  auiserhttb  dea  Palavtei  wehntcn  ,  durrb  cia  «%** 
haodi|rej  Sebreihen  seinen  Traum  ktind ,  mit  den  Worten :  „  Pfacbdca  ^ 
Vnlk  dei  Oatona  ao  \iv\9  tausend  Jahre  in  der  Finateroisa  drs  ünflaaki 
verharret ,  kat  in  meiaeni  Herien  daa  Lieht  d«a  (ilnubena  aafgegasfc«,  ül 
mir  anerat  iit  ifon  dem  GeiK^bleebt«  Fa^^un  ia  Tacbln  divaea  Glärk  laH^ 
gewnrdea ;  —  wenn  ihr  klctf  und  vernönnif  a^d ,  »«  nebint  dte  Lebrt  B^ 
bammeds  an/'  —  Da  ersUnnten  die  Fünften  und  Gmaa«a  dea  R«i«kt,  ^ 
eben  in  daa  gtkü^f.  V'elk ,  und  aie  i^-hrieben  folgende  Antwort:  ,,\'aa  4i 
deinen  rriaHehten  Ahnen  war  niehl  Einer  ein  Maalem  ,  und  in  uaa«ra  fl* 
aetten  £teht  niebt,  data  der  Haider  von  China  ein  Moalem  8<4n  anlL"'  -^  Afc 
de«'  Hai  »er  die  Antwort  seiner  Firsten  und  Grossen  f  eleaan  ,  •■twnneta  '^ 
„Ea  ist  klar,  dasa  ihr  daa  Gesetx  nicht  keaat;    denn  iwicr«  Vorfebren  MP 
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;  fir  MMiro  iBtMm  ABgdegwkeilMi  ges«b«i,  ■Mt  aber  Nr  Bsiere 
iaaen  Aafdegoalraitca.  Wai  driogt  ikr  ewh  mb  ia  aiaa  SadM,  die  Hiieb 
aHaia,  ia  Meiaoa  faaani  angeht?««  —  Ab  die  Färstea  «ad  dai  Volk  dieM 
kSrtea,  gingea  lie  ia  lieh  aod  gerietbea  ia  Parelit,  weil  ee  far  die  Gresaea- 
dee  ReiciM  eia  schweres  Vergebea  ist,  weaa  sie  irgead  eioe  Frage  des  Ge- 
setses  aicht  ricbtig  verstehea,  »o  dass  der  Kaiser,  weao  er  will,  sogar  die 
Tadesitrare  reiMlBgea  darf,  aad  viele  von   ibnea   bekebrtea  sieh  aas  Farcht 

Die  BabaBBedanlsebe  Reügioa  wird  ia  der  eblaesisebea  Sprache  die 
rvlae  Religiea  genannt.  Wie  die  lleligioaea  vielleicht  aller  Ibrigea 
UagiMobigea  des  Osteas,  hat  aoch  die  der  Ghiaesea  dae  gewisse  Neigang 
aoH  Islaa ;  die  Gesetie  aber,  nach  deaea  das  eUaesIsebe  Reich  regiert  wird, 
stBtxea  sieb,  wie  schea  gesagt,  aaf  die  Lehre  Sehamgnai's. 

Sehaagnoi  war,  wie  die  Ghiaesea  enihlea,  eia  Prophet.  Sogleich  aach 
seiaer  Gebart  tbat  er  siebea  Schritte,  bei  deren  jedem  Rosea  nad  duftende 
Kriater  deai  Bodoa  eatsprossten.  Sobald  er  spreehea  koaate,  Torderte  er  die 
Le«la  aaf,  dea  wahrca  Glaabea  aaaaatbaiea ;  das  Volk  aber  wallte  iha  bb- 
brlagaa.  Da  wiakte  er  eiaem  Berge,  dieser  tbat  sieh  aaf,  er  ging  biaeia  aad 
ahbald  scbloes  der  Berg  sieb  wieder.  Hier  lag  er  aua  de»  Dieaste  Gottaa- 
ab,  wlbraad  draassea  die  Uaglaabigca  laaertaa ,  daaiit  sie  iha  tSdteCea ,  so- 
bald er  wieder  beranstrite.  Nach  laager  Zeit  eadlieb  ersehiea  er  wieder, 
■ad  iwar  hi  der  Gestalt  eiaas  L5wea ;  da  lahea  jeaa  aatsetst  aaseiaaader  «a* 
er  blieb  wieder  eiae  Zeitlaag  aasichtbar.  Als  er  spiter  wieder  saai  Vor- 
aabaia  kaai,  forderte  er  die  Laala  aeebBala  aaf,  dea  wahrea  Gla«bea  aau- 
aebnea  and  verrichtete  sllerlei  Wander.  Da  endlich  bekehrte  sich  das  Volk, 
aabai  seiao  Bücher  aa  aad  fiihrle  seia  Gesels  eia.  Seit  jeaer  Zeit  bis  jetat 
—  %um  Jahre  900  —  sind  aehr  als  4000  Jahr  verflossea ,  aber  seia  Volk 
hat  sebe  Religioa  aoch  nicht  verindcrt,  obwohl  Götsendieaer  aad  Soaaea* 
Verehrer,  solche,  die  den  Mond,  aad  solche,  die  das  Kalb  aabetea,  bi  dis 
Laad  kasea  aad  in  hwfaer  Zeit  seboa  Judea  aad  Christea  sich  hier  aieder- 
gelassea  babea. 

Vor  IMoger  als  4000  Jahrea,  seboa  xa  Lebzeitea  Sebaagaai's,  ist  aka 
grosser  Tcaipel  erbaot  wordca,  so  deai  die  Andacfatigea  wallfahrea  aad  Pra- 
aassioaea  veraastaltea ,  wobei  sie  sieb  ansserordeatlieba  Hassen  aaferlegea, 
■ater  deaea  die  ■erkwardigstea  folgeade:  Nahe  bei  deai  Tenpel  beladet  sieb 
eia  hoher  aad  steiler  Berg,  aa  dessea  Abbaage  eiae  Felsaaeka  hervorragt, 
etwa  la  der  Höhe  eines  Maaaes.  Aa  diese  befestigt  der  Biisseade  aiaea 
Strick,  dessea  Kade  ihai  nai  dea  Leib  geboadea  wird,  aad  erklinait  sodaaa 
dea  Felsea.  Hier  biadet  er  dea  Strick  wieder  los,  wirft  iha  biaab,  «ad  bleibt 
daaa  auf  deai  Felssaekea  sitsea,  mit  Forebt  aad  Zittern;  deaa  weaa  er  dea 
Bliefc  aafwKrU  oder  abwärts  richtet,  so  erfasst  iha  der  Schwiadel  «ad  er 
stortt  hinab  in  die  Tiefe  ond  zerschellt  in  Stöcken.  Kann  er  viersig  Tage 
nad  N&ehte  hier  sitsea  ohae  so  scblafea  aad  ohne  dass  iba  der  Schwiadel  er- 
fbsst,  so  erlangt  er  dareh  die  Kraft  seiaer  Basse  das  VermSgen  ««  fliegen, 
wohin  er  will ;  überwältigt  iba  aber  der  Schlaf  oder  der  Schwindel,  so  stirat 
«r  ia  die  Tiefe. 

Eiae  aadera  Bosse  besteht  daria,  dass  der  Bösseada  ohne  Speise  oder 
Trank  mi  aiab  n  aabma«»   «ad   obaa  aieb  Schlaf  aad  Rahe  ««  güanen,  aaf 
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6MMi  Pioeke  MUrad  tick  in  eiomi  fort  drdit,  woM  er  ia  drei  T%§m  ud 
NKehtM  ovr  eiBM«!  Atkea  fcbSpft,  mm  m  WtMer  ab^clLochla  AriMi  n 
•idi  oinnt  vad  daoo  dm  Albca  wieder  aehSIt.  Es  IKast  aidi  dcakca,  daai 
dieaea  Qaalea  aiekt  weaiga  «ateriiegea. 

4.  Verfafjaag  vad  Reektspflege, 
Urspraag  der  VeHaaiaag.  —  Loai.  —  Botachia  Refia.  —  SlaaUfefiagame 
aad  GerichUhSre.  —  Gericlitsverfabrea«  -*  Strafea.  -»  Leakattfaag  vaa 
deaielbea.  —  Daa  Inaere  der  GeTäagaisae.  —  G&rtea  aa  dca  Kaazleiea. 
—  Gericlitscollegiaai.  —  Geografhische  Keaataiase  der  Ckiaeaca.  — 
Graaaaaie  Beheadlaag  der  Geraageaea.  -*  Gehageae  Fraoea.  —  Prota- 
coli.  —  Aaaehea  der  Riehter.  -^  llöeliite  laaUai«  —  EntlaaeoDg  der 
Gefaageaea.  —  Strafarbeilea.  •—  Crimiaalpnweis.  —  Koat  der  GefaBgeaca. 
LeUtet  Verii5r.  —  Kaiterliehei  UrtbeL  «-  Hiariebtoagea.  —  Anfbevab- 
raag  der  KSpfe  Hiagericbteter. 

Ver  laager  Zeit  faad  aieb  eiaiiai  aller  dea  Miaaeni  dea  Laadea  airbl 
eia  Eiaaiger,  der  «ifirdig  war  daa  Rader  dea  Btaata  aa  fihrca,  aad  aiaa  lab 
aieb  deabalb  geaölbigl,  eiae  Fraa,  Naaeaa  Laai,  die  der  FaBiiia  dea  fw- 
atarbeaea  Kaiaan  aegebSrta,  aar  Herraeheria  aa  wKblea.  Za  deraclbaa  Zeil 
lebte  eia  Weiaer,  Naveaa  BaUebia  Kaaia,  der  ia  allea  Wiaaaaaebaflaa  be- 
waadert  war.  Dieaer  begab  aieb  aa  der  Herraebaria  aad  eraadite  ata«  fkm 
die  Verwallaag  dea  Reieba  aa  ibeHragaa;  ala  eraaaate  Um  an  Ibrva  Veair 
aad  er  libiie  die  AagelegeabeiUa  dea  Raieba  wM  graaaar  WeialMil  mai 
ebaa  Tadel. 

Za  dieaer  Zeil  faad  aiaa  aaf  eiaaa  Berga  daa  Bild  der  Raiaeria  aai 
ibrer  Rälbe  aad  der  FIralea  dei  Reieba  aaa  Steia  gebaaa.  Daa  Bild  der 
Kaiaeria  war  seebaig  Ellea  heeb,  aad  aebea  Ibr  ataad  eia  DiÜBoa  ia  Ge- 
atalt  eines  Esels  aad  eia  Kaabe,  balb  Measeb,  balb  Esel»  der  ia  dar  aiasB 
Haad  eia  Stack  Hols,  ia  der  aadera  eia  Stack  Papier  hielt,  waraaf  gaaebrie- 
bee  slaad:  lödlea,  verbaaaea,  seblagea.  Die  Weiaaa  jaaar  Zeil 
erklbrlen ,  aiit  diesea  drei  Slrafea  werde  das  Raieb  regiert ;  aad  aa  regtartt 
aacb  Batsebia  Kasla. 

Batscbin  Kesia  besacble  eiaaui  aift  seiaea  Sebiiiera  die  Prevlnaa  dsi 
Reiebs ,  an  sieb  selbst  roa  deai  Zastaade  deraelbea  aa  iiberaaagaa.  Ia  irgead 
eiaer  Sisdt  spleltea  gerade  die  Riader  aaf  der  Slrasae,  als  er  VDribafffbbr, 
aad  baatea  sieb  Hiosehea  aas  Lebai.  Der  Weise  rief  ibaea  aa,  aia  MitAf 
ibre  Häusebea  aos  dem  Wege  aebaea,  daaiit  der  Wagaa  verbai  kiaala.  H 
Bieinle  ein  kleiaer  pSflger  Borseb:  es  ist  daeb  aierkwirdig,  daaa  ala  ss 
klager  Maaa,  der  das  Reieb  aiit  saleker  Gereaktigkeit  regiert,  aad  aa  weiss 
Geselle  giebl,  seiaea  Wagea  aiebt  aai  das  Haas  baraa  laakt,  aaadara  tar- 
laagt,  dass  das  Haas  deai  Wagea  aas  dem  Wege  gakea  sali!  — 

Se  laage  Batsebia  Kesia  aa  der  Spilae  dar  Varwaltaag  alaad,  war  dai 
Reieb  sisrk  aad  aikeblig ;  aaeb  seiaea  Teds  aber  lag  ea  aa  Ia  VarfMt  aa 
geralheo.  Da  versaaiaieltea  sieb  die  Farstea  aad  Grasaaa  dea  iaiaka  aad 
frsglea  einaader:  „wie  kaa  es  dock,  dass  Balsekia  Kesia  gm  gal  vagiarsa 
keaate?'*  —  Da  sagte  eiaer  von  Ikaaa:  „er  kalla  aia  Baak,  ia  aralafca»  die 
Gesetse  slaadea,   aaek  deaea   er   regierte.**  —    Dia  FiralaB  aad   Cr 


•Mhlei  m4  fortrhtet  tao  aieh  diesMi  Geflelibaekt,  da  sie  e«  aber  ■irgfid« 
•adea  koan^,  licMen  sie  den  Sohn  Baliebia  Kesin's  koaaiei  vnd  ft^en 
ihn,  wo  daa  Bach  sei.  Dieter  tDlirortele  ihnen,  er  wifte  eo  nicht.  Da 
iieMoa  sie  ihm  boadcrt  Sloehprügcl  ■«rzBhIen,  nnd  drohirn  ihm,  nenn  er 
ef  nicht  aof e ,  i o  «irden  ele  ihn  hie  inii  Tode  rollern  lasten.  Dn  geilnnd 
er,  dnss  er  das  Baeh  mit  seinen  Valer  begraben  habe.  Sie  befabien  Ib« 
nnn  dasselbe  herbei  sa  briogea,  nnd  als  sie  es  aorschlagea,  slandcn  oben 
an  die  Worte:  „Wer  das  chiaesisehe  Reich  regieren  will,  der  Boss  die 
Geaelte  heroigen ,  weiche  in  dieseii  Bnehe  enlhnllen  sind ,  nnd  darf  kciaen 
Buehalahen  da?oa  aasser  Acht  lassen ;  wer  nbcr  das  Bneh  ans  meiacai  Grabe 
BiBBl,  der  soll  gelSdlct  werden/'  Diesea  Befehle  geaSss  wurde  der  Sohn 
das  Weisen  sogleich  hingcriehtel ,  nnd  seit  jener  Zeit  wird  das  gante  Laad 
aach  dcB  la  dcB  Boche  enihallenen  Gesetzen  verwallet ,  an  denen  seil  eini- 
gen Jnhrtnnsenden  noch  kein  Bnchslabe  verindert  ist. 

Die  Strenge,  Bit  welcher  die  Geselle  heobnehlet  werden ,  geht  so  weit, 
dass  seihst  der  Kaiser  sie  aicht  Bhertrelen  dnrf,  nnd  bei  der  geringstea 
l^herlrelnng  sognr  die  nichslen  BlaUverwaadten  nis  Ankllger  nnflrelcn. 
Wer  irgend  gegen  das  Gesett  haadelt,  der  wird  ohae  Aasehea  der  Person 
hatimft 

In  der  Hanplstadt  Khaabalyg  sind  twei  gmtte  GerichlshSFe  oder  Slaals- 
gnfliagMsse ,  voa  deaea  das  eine  Sehia-bn ,  das  aadere  Kaa-bn  ■}  genaant 
wird.  Die  Haft  In  JencB  Isl  nnsserordentlieh  barl  nnd  es  ist  ein  seltener 
Fnli,  dass  joBani  dasselbe  wieder  verlitst,  na  frei  to  tele.  In  beiden 
GefSngnissen  Inden  sich  besondere  Ahiheilnngen  für  die  Fmnen.  In  allen 
StSdUn  des  Reicht  sind  Gerieblthsre ,  wo  das  Vergehen  Jedes  Angeklaglea 
nnitrsneht  wird,  der  erst,  naebdea  die  Aetea  dea  Kaiser  vorgelegt  worden 
nnd  dieser  das  Vrlheil  hestXligt  hat,  gebnadea  nnd  geraageo  gesettt  wcr- 
dea  kann. 

In  Khaabaiyg  sind  flir  jede  der  iw51f  Provinzen  des  Reichs  besondere 
Genngnisse,  in  denen  die  Gefangenen,  Je  nach  der  Schwere  ihres  Verbrc- 
ehcnt ,  in  verschiedene  Kletten  ahgetbeilt  tiad.  Ffehen  den  Gefingnitten  be- 
Inden  tich  die  GerichtshSTe ,  In  deren  Jedea  drei  Gerlehltrilbe  tHien,  die 
in  tolchea  Antchen  stehen  «nd  solche  Macht  besitzen,  dass  aaa  sagen 
aSchte,  sie  teien  die  Thiirbilcr  det  GefXngnIttet.  Hieher  werden  nlie  An- 
gnklagle  tnertt  gebmcbl,  ihr  Naao  and  Signaleaent  aefgetehrtebea ,  ferner 
wna  ein  verbrochon,  zn  weichen  Strafen  tie  vemrtheilt  worden,  wnnn  tio 
ihre  Hnfl  nogelreten,  in  welchra  Bezirk  ihm  Heiaalb  Ist,  wo  sie  sieh  bisher 
anfgehallcn  n.  s.  w.  nnd  daaach  bestiaat,  welcher  Klasse  sie  znzniheilen 
sind.  Hnt  z.  B.  jeaaad,  Mana  oder  Fraa,  aa  eiaer  Prigelei  theilgenoaaen, 
so  werden  znr  Strafe  zeha  seiaer  AagehBrigea ,  alt  Kellea  aa  Halse ,  ge- 
fnngnn  gesetzt  Nsch  iberslandener  Stmfzeit  werden  nie  dnreh  denselben 
Gerichtshof  wieder  frei  gelassea ,  nnd  da  inaer  gaaze  Schaaren  nnf  rinaal 
vemrtheilt  werdea,   to   erhaltea   oneh   iaaer  ganze  Sehaaren  ibm  Preihnll 


i)^C)S>^B•<l>^»^.    Hiag-pan,  aneh  Haa,  „fEaplm  Ghiaait»,  la 
caar  4et  ehAUaeatt  aad  Konag-poa  la  eaar  det  tnvaai  pahllat. 


tttiiiern    eiHG    Prüffstei  Anlflg.     Sofleicb  «i&rilfii   All«, 
dca    SchulJis«!!,    fe»lf«nDiDiii«ii    uiid    ins    l^eran^nisi    ge 
Uütre   kaii«ii    sie   noch   gltioLlicli  d«rQii,    weil   die    «hincmi 
¥«ford«eDt    d*«3   ^^^    ReiicuJe    «bu   Verhör    und    i^itr    3lf 
londcra    nur  bestimmen  |    üati  <i«    weder  (fuld ,     i^t»cb     8ilbi 
teiliicsbe  GÜUr  b«biiUi?n  diirrvti.    Man  AcUt  iahet  voi  Aliem^   ■ 
f^ja   VeneicbaUs  auf  titid   ntinint   ihr«  llfilie    iit  fiebere«    Gevi1| 

Unsere  Rej^eadca  batLen  von  der  KuDzlci ,  ii  w«tclie  sj^ 
wurden ,  bis  xü  dem  leUt«ii  der  Ewolf  GefingiiiMo  ,  wob  in  am 
bmelite,  eiüen  j$o  weilen  Weg  zu  gebea ,  ildj«  sie  giioz  cft 
Si«  wurden  bei  v^r^cbtedeucn  tjeriebltibiirea  iind  K«iimtei«iij 
Gefmiceiieabaüser  vurbvi  {efübrl ,  m  denen  VerbÜr  fieliftltefl  i| 
Kajailei  iiticu,  wie  icbon  erwlbbl,  drei  vornebme  Itetftertii 
VursiUeade,  dem  alle  Fälle  vorfDlrdgen  »criJeo,  «ilMt  ^^h^ 
Üeeblen  der  AuTäebcr,  xur  Liitken  der  Scbretber.  Mao  «^ 
dieite  (jenchlsriilbe  Garten  mU  icbaitigen  Bi»ia&d  und  SpAxieil 
eiugeriebici  «ind  ,  wo  iie  jiicb  vuo  ihren  Gescbitlep  «rb^ilenj 
MuriEei  begeben  sie  «ieb  ^ixs  dt»  Üiwuu  de»  Kaisers  ia  ilir#i 
die  Vorbrecber  zu  verboreo  und  die  Slrufeu  za  dictir«o,  dil 
Grad«  des  Verbrecbens,  bald  in  Tttrtur«  b«ld  in  ätor|L|iriifa| 
dcA  Provinzen  werden  den  Schuldigen  wobt  ancb  scUvrere  ^ 
luQ  dai  Hai«  oder  schwere  Feiteln  am  die  Fiis^e  geloft «  ^ 
sie  an  den  Haaren  40!,  brennt  ibre  üiiedcr  mll  Feuer  tid«r  ( 
n.  i.    w,  ^ 

Jene  Beiseoden  alio  $jkben  die  KnnKkien  1  di«  GKri««  4«^ 
nnd  die  Scbaaten  von  (jeranfteneo,  diu  zum  VerbKr  gefii^rt  itf 
Furebt  und  Zillern  waren  «ie  ICeuge  vnn  den  Über  die««  L'«| 
bÄn^tera  Slrafi^D.     Kndlicb  kam  aucli  dj0  Aeih«  fti  aie;   «le  «^ 
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cb«B  $•  wU  dl«  F«ia4«,  §\mi  Bewehaer  itr  Stoppe,  «od  daher  komt  ei 
wakneheialMy  dau  die  Chiaet es  alle  ibrigca  Ifeaachea  far  Sleppeebewohaer 
ead  Barkarea  kaltea. 

Vasere  Bciaeadea  wardea  kieraar  aa  ilaadea  oad  Fisica  lebaadca  iaa 
Gef&agaiia  lebrackl;  aackdcM  BMa  sie  kier  laa&chat  darcbfaekt  aad  ikaee 
Maaaer  ud  Sikel  akfeaeaaicB  kalte,  werdca  sie  eiagefpcrrt.  la  ibreai  Ca- 
flbfa^«  warca  ta  bcidea  Seltea  gaaae  Sckaarea  vea  Gefaageaea  aa  Baikea 
fctt^kaadea,  aa  da«  Krcai  gekcftct,  Baaeke  aa  Hkadea  aad  Fattea  lefea- 
selt,  dea  Kopf  aack  aatca,  oder  aa  dea  Haarea  aargekaagt,  aadere  wieder 
lagaa  nit  dcai  Getiekt  aaf  eia  Bret  gekaadea  aad  die  Beiae  aa  der  Braal 
reatgekaekelt ,  aadere  warea  ia  eage  Kantco  eiageawKagt ,  «ad  <*-  kei  Goltl 
—  diese  Kaslea  siad  aeeh  fcktinaer  aU-Keltea  aad  Kaebel,  deaa  lie  aiad 
fir  die  Vater-  aad  MaUeraSrder;  es  siad  dreieckige  Kislea,  sekr  eag  aad 
aiedrig,  aad   aar  etwa  eiae  £Ue  keck. 

Naek  rdaf  Tsgea  laagta  vom  Kaiser  der  BeTekl  aa ,  aaa  solle  dea  gc- 
faageaea  Reiseadea  die  Kellea  akaekiaea,  weil  sie  als  Wilde  aad  Bewokaer 
der  Steppe   eiae  so  streage  Haft  aiekt  würdeo  ertragea  kSaaea« 

Von  ikren  Gefängnisse  aas  sakea  sie  aaek  die  Geräagaisse  der  Fraaea, 
ead  eia  Äafseker,  dea  sie  Traglea,  sagte  ikaea,  dass  gegeawkrtig  12,000 
Fraaee  als  Gersagcae  ia  dou  Regisicra  eiagetragea  seiea.  Nack  seeks  «ad 
awaaiig  Tagea  eadlick  wardea  sie  vor  die  itiekler  gcfiikrl,  aad  kier  werde 
ikaea  das  Protocoll  aker  ikr  Vergekea  aed  ikr  Gestäadalss  vorgelegt,  4m 
aaf  eiaee  Begea  ckiaesisekes  Papier,  voa  der  GWissa  eiaes  Geketsteppieki, 
■il  ckiaesiscker  Bckrifl  gesckriekea  war,  des  lakalu,  dass  der  N.  N.,  weleker 
Progelei  aagefaagea ,  so  wie  seiae  Reisegenkrlea ,  ikres  Vergekeas  gest&adig 
•ad  deskalk  geraagea  gesetxt  seiea. 

Die  Biekler  warea  alle  Leale  aad  verdaaklca  die  koke  Siel loag ,  weleke 
sie  eiaaakniea,  aar  ikrer  vollkonmeneo  Keaalaiss  der  Geselae  aad  ikrar 
atraagea  GcreckUgkeit  —  deaa  kei  dea  Ckiaesea  stekt  keia  kmi  ia  kSkerc« 
Aasekea  als  das  eiaes  Rickters,  der  üker  Freikeit  oad  Lekea  ealsekcidet. 
Als  diese  altea  aad  erfakreaea  Leate  das  Protocoll  gelesea,  sagtea  sie: 
„ikr  kabi  aaa  woki  ersicklliek  keiae  Sekald;  alleia  eaer  Reisegenkrte  kal 
akk  aagekakrliek  kctrsgea  aad  eiaea  Tiketaaer  Kit  des  Stocke  gescklagea 
aad  getSdlet.  Nach  anserea  Geselsea  kat  jeder  voe  eaek  eiaea  Sekcffel 
Hirse  als  Strafe  aa  eatricktea;  der  Mörder  aker  kleikt  drei  Jakre  laeg  ia 
Gefaagaiss  aad  wird  daan  kiagericktet,  aad  aaek  ikr  dürft  wSbread  dieser 
Zeit  aickt  voa  der  Stelle.  Dieses  Irlheil  ead  der  TkalkcsUad  der  gaaaea 
Aagelcgeakeit  werde  aargesckrickea  «ad  aa  dea  Kaiser  ia  dea  Palast  ge- 
sekickl,  woreaf  an  aäckstcn  Tage  der  Besekeid  kam:  „Dea  Mörder  kältet 
ÜMt,  seiae  Gefakrtea  aker  lasst  freil"   — 

la  Kkaakaljrg  wird  Alles  itm  Kaiser  vorgelegt,  sowoki  iai  All|eaeiaea 
eis  «ack  jeder  ciaselae  Fali;  ia  aadera  Slädtea  kingegea  ealsckcidea  die 
Biekler  aber  die  eiatelaea  F&lle  aad  dea  Kaiser  wird  aar  im  Allgeaeiaea 
Beriekt  erstaUel. 

Weaa  die  Gefaageaca  aaek  AklaaT  ikrer  Strafieit  wieder  catlassea  wer- 
de»»  fikrt  maa  sie  aa  die  Aasgiage  der.Markl^Uo  aad  aadere  vielkesachte 
Orttv  we  ikaea  eia  sekwarti  Hilskaad  vea  Blei  aagalegt  oder  eia  Bret  aa 
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de«  Hall  gebiBgea  wird.  Sfaieliei  werdei  auch  eiierae  FesseU  aa  Rinde 
«■d  Füiit  gelegl ,  a.  f.  w.  Zaielit  bekoaiBt  jeder  aocb  baadert  Slockprigcl 
auf  dea  Hintern;  die  Frauea  jedocb    über  die  Beinkleider. 

Je  aacb  den  Vergeben  wird  ali  Strafe  aaeb  eine  Qaaaliilt  Reis ,  Weim 
oder  Hirie  genoaiBea ;  Arne  aber,  welebe  aicbt  ia  Stande  aiad  eiae  aelcbe 
Slrafe  ta  eatrieblea,  aissea  eialge  Jabra  laag  ali  Wirter  der  Eiepbaalci 
oder  als  WSebter  aaJ  Spiber  aaf  dea  Warllbimen  a.  a.  w.  dieaea;  alle 
aber  werdea  naeb  Ablanf  der  Slrafkeit  voa  deai  Riebler  oder  deaaea  Slcll- 
verlreler  aiit  baadert  Stoekpriif  ela  eallaasea.  Maa  briagt  aic  daaa  acbaarea- 
areiae  an  dea  WaebhSaiera  aaf  MSrfcteo  aad  Gassea  aad  aaebt  ihr  Vergebet 
Sffcntlieb  bekaaat,  aad  aio  wisiea  aan,  dasa  sie  Trei  aiad;  aehwera  Ver- 
brecher aber,  die  wSbrend  der  gaasea  Zeit  ibrer  tiefaageascban  tSglicb  ein« 
ibreai  Verbrecbea  ealspreebeade  Qual  erdaldea  aiisiea,  werdea  Ia  eiaielaea 
Ablbeilangen  der  Reibe  nacb  in  alle  iw5lf  GericblabSfe  gefttbrt,  verbÖK  bi4 
verartbeilt.  Jeder  Verbreeber  nasa  jäbrlieb  iwölfaial,  eiaaial  ia  jedea 
Moaat,  eia  VcrbSr  bealehea,  wobei  jedesaal  aeine  Aasiagea  sa  Protokoll 
genommen  werden.  Aaf  diese  Welse  bleibt  alebts  verborgea ,  aad  ihr  Pre- 
aess  kommt  aie  ia  Vergessenbeit. 

Naeb  dea  ebiaesisebea  Gesetxea  gebea  die  Angelegenheitea  der  Gefsa- 
gaaea  allea  äbrigea  RelebagesebKnen  vor;  der  Kaiser  widmet  ibaea  hesoadere 
Sorge  aad  hKIt  sie  best&ndig  im  Aage,  und  ohne  seinen  sebriftlichea  BefeU 
darf  keiaem  daa  Lebea  genommea  werdea.  Eiamal  warea  aa  eiaam  Tage 
drei  Geraagene  in  Folge  der  Tortar  gestorbea.  Als  der  Koiaer  dieses  er- 
Tabr,  gerictb  er  ia  Zora  aad  lieas  dea  MIaistara,  welebea  die  Reeblspflegt 
obliegt,  desbalb  eiae  aebriniiebe  Zareeblweiaaag  lakommea,  welche  hawirilc, 
dass  aie  die  Gerangnisse  untersoebten ,  die  Haft  maaeber  GeTaageaea  ericicb- 
tertea,  aadere  goai  frei  liesaea  aad  Sorge  tragea,  dass  die  GeTaageaea  reicb- 
liebere  Kost  erhieltea. 

Die  Gefeageaea  erbaltea  tüglieb  eiamal  aaf  kaiserliehe  ReaCca  Speiss 
aad  Traak.  Zar  Esseaszeit  werdea  ibaea  Ihre  Baadea  ahgeaoMaea,  wti 
Bweimal  tüglieb  werdea  aie  frei  gelassea  am  ihre  aatürilebea  BedarAiiste  la 
▼errieblea.  Die  Aagebörigea  der  Gefaageaea  dirfea  ibaea  Speiaea  hriagea, 
Jedoeb  massea  die  Gefässo  voa  dem  Riebler  mit  einem  Zeiebea  verachca  wm4 
beim  Hereiabriogea  aad  Heraaalragea  jedesmal  aaleraacbt  arerdea. 

Eiamal  im  iahre  labrt  der  Kaiser  in  eigner  Persoa  dea  Voralts  hei  dem 
VerbCre  derjeaigea  Geraageaea,  welebe  der  Todesstrafs  aebaldig  erkaaat  aiad. 
Diese  werden  mit  Namea  aargerafea  aad  aaebdem  aie  ibr  Verbrechca  ciage- 
slandea ,  in  Abtbeilaagea  voa  je  teba  Maaa  blagerieblet.  Ea  koMat  aie  vor, 
daas  einer  seia  Verbreeben  ISagaet,  deaa  die  dammea  Cbiaeaea  erarcfiaca 
dem  Kaiser  nicbl  allein  golllicbe  Verebraag,  soadera  baltea  ihn  cach  wirkliib 
fVr  eia  gSitliehea  Wesen,  dem  ihre  Verbreehea  obaebia  bekaaat  aiad.  Der 
Kaiser  selbst  bat  daraa  offeabar  keia  Gefallea,  deaa  er  ist  ja  aelhil  aia 
Anbeter  des  wahrea  Gottes ,  die  oagliubigen  Chiaesea  aber  aagea ,  wir  I 
dreibandert  unslcbtbare  Götter ,  voa  denen  einer  jetzt  siebtbar  lat^  «ad 
isl  der  Kaiser:  —  aad  dieaer,  ibr  Gott,  sebwalgl  data  nid  HUal  ea  aieb 
gefallea,  well  er  meiat,  dass  dieser  Glaaba  des  Volke  fir  die  Varvallai« 
der  Reicbsangelegeabeltea    aleht   obae  ffatzea   lel.      Aber   aaeft 
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davon  ist  eio  LSagnen  in  dem  letzten  Verhör  nicht  mÖKlifb,  weil  alle  Aas- 
aagen  and  das  Geständniss ,  welches  die  Verbrecher  in  den  früheren  Verhören 
abgelegt  haben,  wie  schon  erzählt,  dem  Kaiser  bereits  schnftlicb  vorgelegt 
worden  sind. 

Aosschliesslich  also  wegen  dieser  Verbrecher  beruft  der  Kaiser  jährlich 
einmal  den  hoben  Halb  und  maehl,  je  nach  ihrem  Geständniss ,  mit  dem 
rolhen  Stifte  sein  Zeichen  auf  die  betreffende  Sebriftvorlage.  Nach  drei 
Jahren  spricht  er  das  Todesurtbeil,  oid  dann  werden  tausend  Mörder,  denen 
man  zum  Zeichen  ein  rolbes  Fähnchen  am  Kopfe  befestigt,  in  einzelnen  Ab- 
theilongen  von  dem  kaiserlichen  Palaste  hinaus  an  die  Ricbtslätte  geHihrt, 
wo  sie  ihre  Strafe  erhalten. 

Die  Chinesen  beschäftigen  sich  viel  mit  den  mathematischen  Wissen- 
schaften, und  da  nach  ihrer  Meinung  Hinrichtung  der  Verbrecher  und  Hun- 
gersnoth  in  Folge  von  Trockenheit  gleich  wichtige  Dinf^e  sind,  so  richten 
sie  ihre  Angelegenheilen  Tdr  das  laufende  Jabr  darnach  ein.  Einige  Kauf- 
leote  aus  der  europäischen  Türkei ,  welche  nach  China  gereist  waren ,  er- 
zählten nach  ihrer  Rückkehr,  im  Jahre  902  der  Hedschra  sei  In  einem' 
Theile  des  Reichs,  in  der  Provinz  Ruschengi,  grosse  Hungersnoth  gewesen 
und  unzählige  Mensehen  hingerichtet  worden.  Endlich  halten,  in  Folge  eines 
Wunders,  die  Reisenden  und  Gelehrten  ihre  Meinung  dahin  abgegeben,  dass 
man  die  Hinrichtungen  nicht  mehr  bei  Tage  vornehmen  solle.  So  seien  denn 
in  einer  einzigen  IVacht  im  ganzen  Reiche  viele  Hunderttausend  auf  die  ver- 
schiedenartigste Weise  hingerichtet  worden.  In  Rhanbalyg  namentlich  habe 
man  die  Verurtheilten  in  einzelne  Haufen  zusammengebracht,  dem  einen  Haufen 
feien  die  Köpfe  abgeschlagen  worden ,  einem  andern  Hände  und  Füsse  abge- 
haaen,  einem  dritten  die  Haut  abgeschunden  worden;  andere  wurden  gehängt, 
mit  Zangen  das  Fleisch  vom  Leibe  gerissen,  geviertheilt,  an  den  Beinen 
aufgehangen  und  was  andere  Qualen  mehr  sind.  Als  am  Morgen  das  Volk 
hinausging  am  zu  schauen,  kam  Furcht  und  Schrecken  über  die  Menge  und 
viele  nahmen  sieh  ein  heilsames  Beispiel  daran,  und  man  erzählt,  dass  in 
Folge  dieser  guten  Massregel  bei  der  nächsten  Hinrichtung  kaum  zehn  Men- 
schen  bingerlehtet  worden. 

Das  Auffallendste  aber  bei  diesen  Hinrichtungen  ist,  dass  man  die  Köpfe 
der  vielen  Tausende  Hingerichteter  jeden  in  ein  besonderes  Kästcbeo  legt, 
auf  welches  der  Name  sowohl  des  Hingerichteten  als  auch  der  seines  Vaters, 
seiner  Stadt  und  der  Gasse,  in  welcher  er  wohnte,  geschrieben  wird,  so  wie 
sein  Verbrechen,  wie  viele  Jahre  er  im  Gefängniss  zugebracht,  vor  welchem 
Gerichtshof  und  von  welchen  Richtern  er  monatlieh  verhört  worden ,  welches 
Verbrechen  er  jährlich  vor  dem  Kaiser  eingestanden,  und  welchea  Urtbeil 
erfolgt  ist.  Diese  Kästchen  werden  dann  dreissig  Jahre  lang  im  kaiserliebeo 
Schatzhause  aufbewahrt,  damit,  im  Falle  jemand  von  den  Angehörigen  eines 
Hingerichteten  aufträte  und  behauptete,  sein  Vater  oder  Sohn  oder  irgend 
anderer  Verwandter  sei  unschuldig  hingerichtet  worden ,  man  naehweiaei 
könne,  dass  ihm  der  Process  in  aller  Form  gemacht  worden  sei.  Naeh  Ver- 
lauf von  dreissig  Jahren  werden  die  KSpfe  in  den  Plnss  geworfen.  —  Solehe 
höchst  wunderbare  Einrichtungen  giebt    es   !■  China  noeh  viele. 

Bd.  XV.  68 
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Von 


I.    TI02D1D. 


Bekanotlich  erklärt  Josephns  den  Nameo  ]1U)^t}  durch  ioxv^ot^);  Mck 
dem  Dan  verschiedene  Gelehrte  sich  verf^eblich  bemüht  hnbeo  dieae  Beden- 
tODg  etymologisch  zu  erklären ,  hat  Ernst  Meier  ( Gesch.  der  peet.  NatioosU 
litteratur  d.  Hehr.  105)  den  Namen  von  der  Wurzel  ]OtD  ab|^eleilel»  welche 
nach  einer  auch  sonst  vorkommenden  Bildung  den  ersten  Warzelconsonaolei 
hinter  dem  dritten  wiederhole  und  so  die  von  Josephns  angegebne  Bedentnoi; 
erhalte.  Den  Einwurf,  dass  pU^Stt?  dann  eigentlich  „der  Fette''  faei»sei 
mösste ,  kann  er  vielleicht  durch  Hinweis  auf  Rieht  3,  29 ')  eoikriften ;  akr 
die  Form  wäre  dorchaos  ongewobnlich.  Der  einzige  Fall ,  deo  nao  fnr  eis« 
solche  Bildung  anführen  könnte,  wäre  R^T^t')»  ein  Hapax  legomeoon,  da» 
durchaus  nicht  hinreichen  kann,  eine  sonst  ganz  unbekannte  Kategorie  aif- 
zustellen.  Und  selbst  wenn  man  die  Möglichkeit  einer  aolcheo  Bildang  ab- 
gäbe, so  wäre  es  doch  immer  höchst  sonderbar,  wenn  man  zur  Bezeichnoof 
eines  Helden  ein  so  ganz  angewöhnlich  gebildetes  Wort  gewählt  hatte,  dessca 
Sinn  keinem  Hebräer   ohne  Erklarang  dentlich  sein  konnte. 

Ich  leite  )1U)231l9  noch  Immer  von  VS^I^  ab  und  erklare  ea  als  des 
„Sonnigen".  Das  Adjectiv-Suffix  ^S —  mit  seinen  Nebenformeo  wird  ia  He- 
bräischen wie  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  namentlich  io  altera  Zeilet 
sehr  viel  zur  Bildung  von  abgeleiteten  Namen  gebraacht  und  weehseli  dsia 
oft  mit  dem  später  bei  Weitem  überwiegenden  ^'^*);  so  steht  ihT^^  °*^ 
^a?öttJ,  ntab»  neben  WbttJ  (Num.  34,  27),  O^ö?  neben  "•^303;  (li^ 
ßQi^))  und  ebenso  f^vSSTD  neben  '^t^XjVS  (Ezra  4,  8  ff),  dessen  ^-s*  die 
später  bloss  Aramäische,  aber  arspränglichere  Form  des  ^^'^    ist. 


1)  ArchaeoL  V,  8,  4. 

2)  Wo   ]tSiyi  etwa  durch  „wohlgenährt**  zu  übersetsen  Ut. 

3)  ^bn^,  das  Meier  noch  anführt,  gehört  schwerlieb  hierher. 

4)  Selbst  bei  langem  Wörtern  kommt  diese  Bildang  vor,  ao  wM  s.  B. 
von  Dlb^  durch  das  aus  'f)  verkürzte  tl —  der  Name  flb^tf    gebiUel,  d« 

genaa  der  durch  das  unverstümmelte  ^t  aas  ^•Xw  gakildete  RMe  ^«.L^ 
entspricht.  Diese  Arabische  Bildang  ist  aber  von  der  Hefcrllaehep  -^f^  w 
abhängig ;    als    aufgenommenes    Fremdwort    laatet    ft&bv  feel  -^ea  Mtav 

durch  Vermittlung  des  Syrischen  l'1^4a:  ^)U^^|  *WMii;,^Mi'J^|ai.k 
Medina  dafür  kurz  „SaUm*'  sprachen.  /.-'«.;•> 

5)  Josephus  *Jfia(fafifjt  und  'AfAa^ir^i»  .  •■ 
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Freilieb  halte  ich  darum  deo  Simson  noch  nicht  for  die  Sonne  telbst 
oder  eioeo  Soonenberos,  der  erst  später  durch  den  (»eist  der  Jabvereligion 
zom  Gotteskämpfer  geworden  sei ;  vielmehr,  wie  wenig  ilreng  Gescbicbtticbes 
auch  von  Simson  berichtet  wird,  ich  sehe  doch  keinen  Grand,  warum  der 
Sohn  Manoacb's,  der  tapfere  Vorkämpfer  des  kleinen  Stammes  Dan,  nicht 
wirklich  ebenso  gut  von  Haus  aus  den  Namen  „der  Sonnige**  geführt  haben 
soll,    wie  jener  Spätere   bei  Ezra  vorkommende  Mann. 

Aber  Josephus  Deutung?  Nun,  wie  der  des  Hebräischen  sehr  wenig 
kundige  Josephus  zu  derselben  gekommen  ist,  das  mögen  Andere  anter- 
soeben ;  auf  keinen  Fall  aber  haben  solche  Deutungen  irgend  einen  Werlb 
fdr  uns. 


n.    Eigennamen  vom  Verbum  finitum. 

Sehon  lange  hat  man  bemerkt*),  dass  ziemlich  viele,  namentlich  ältere 
Hebräische  Eigennamen  so  gebildet  sind ,  dass  sie  wie  die  dritte  Person  Sing. 
Mase.  Imperf,  lauten ;  weniger  bat  man  auf  die  genau  entsprechenden  Arabi- 
schen Nameosformen  geachtet,  die  doch  gar  nicht  so  seilen  sind.  Solche 
Hebräische  Formen  sind  von  Qal  ^p9^  ^ )  >  ^^^']  >  mit  tongedehntem  a 
prj^*),  ^J^")}  Q^^^  (Sohn  des  Ksau ,  also  Name  eines  Edomitischen  Stam- 
mes),  paÜJ^  (Arabischer  Stammoame);  vom  Hifil  ^^7>  ^\P1  Clufifilixog, 
welchen  Namen  Ewald  mit  Recht  hierher  zieht) ;  vom  Hofal  |Cp^  (?) ;  vom 
Pual  C3nh^>  '^?9?>  ^^^  "^^  erscheint  ^?QS^  ,  VJ?^^  ^  Y^^ »  ^'^^  intransitiver 
Aussprache  ?*n;>  V^b;;  Hifil  T»« J  >  V^I  (Kanaanitisch  ») ).    Diesen  Formen 

Stehen   im  Arabischen  gegenüber   /-^y  /^^9  Z**'^  *)»  J^S    Z-^^"^^» 

v^^^   und   sj^y»^.  (Götternamen) ,  ^U^  (intrans.  Alw&qidi  ed.  Kremer  S.  98), 

^Jd}  lA^^  (=\b'«j^^  Gen.  36,  5)  und  viele  andere.    Aber  vielleicht 

noch  häufiger  ist  diese  Bildung  bei  Ortsnamen,  z.  B.  in  ^^^  V^9  V/^> 

^^La  *),  ^Uj^),  (5^,  V^iV^9  y^^  ^>«  a°ch  im  Hebräischen  tTnC'?) 

rar,  nj^^,  Vaaj;,   "l«;,   rtaj,  ?*»!);  u.  a.  m.  Ortschaften  bezeichnen. 

Neben  dieser  männlichen  Form  erscheint  nun  bei  den  Arabern,  wenn 
auch  seltner,  unstreitig  auch   eine    weibliche,   fdr   die   Namen    von  Frauen 


1)  Vgl.  KtTA/d,  Lehrb.  f.  162 1^  f.  272. 

2)  Das  einzige  Beispiel  mit  0. 

3)  Bei  manchen  äbniieheo  Formeo  kam  ■■■  wefM  «tWM  abireiebender 
Vokalisirung  zweifeln,   ob  sie  hierher  yeMrea. 

4)  Bei  aehreraa  dieser  VMI  eiilM««  8llM»*flMIMül  IImmi  eeliweBkt 
der  Vokal  dea  iweitea  W«mlla«U,.«i«>.liii||J{||(|(||l^|^^  i,  a. 


5)  Nach  Aedera  £^U|  (PIml  ?M  JMjA J-]'>ldMg|  ^- 
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Mi    i  weiblich    gedacht«)! )   Sltmmetj,      Wir    ßndea    «o    ^-*it^   j  tba  Hi*ii  ft 
tt.  Sfler),  wJUj'j    -ä?Uj"  (ifl  biei»  i,  B*  eigtnltich  die  0klil«m  h^fmi} 

,,JL^,  ^   (im  M<-«r*«.J.    g-teyi;  OJ^^",    >*-ö,  ^Ua  (=^^ 

1 

clcaj'.      Maa    |Ubt,    da^e   mehrere  dieier  l^HEtien    \a   «ribliclrr   «al  ii» 
Itctivr  fonn  v^rkumm^m.     Iin  Kebräiachen  ist  es   «ebwer  4icj«  fiiJJaaf 
DAchtuwf'iirn  ,   dei  tria  elgtiQthiimlichtfR  VukalverbüMtiUse   dirjer  :^prick  <« 
Schctditnt;?    4t^rj(elbrci   vnti    deri   grandverscbied^nrn   andern    mit  r  ailiUn 
fff^lnlinflK*^rmr1^   uiilhunlirli  mAchen,     Von   Kersonennamen    mÖrbUm  bitfii» 
tioren  73l3n  (tvihtm.   v^L  ^^^),   von  OrtstiAJnen  elwu    riOCfl  (Ansliii) 
nii^ni  vlelleicbl  fltich    ?I5^ll*   ^53*1*1* 

Bei  Biftcnaamen  tiqtnnii^a  dieüc  Poruf.'D ,  wie  die  ScUpId«  x«if«i,  • 
iUeii  Gefiendcii  unil  Vcilkerzweigen  ^rAliienfl ,  viie  Naaaan's  UDd  it«r  ii^ 
barlSnder,  vor*  H*^i  App«JlatWen  siaJ  sie  dagefen  im  Kftt»r»t«rlkea  i^ 
(nnSE*,  Olp^i  vitTJliftehl  nS'n^n,  ban)»  im  ^riibtscbr.ii  far  aicfcf  •• 
bntidt^ru     Dii^egeo   bildet  letsttsre  Sprache    aus    den  Verb^liforneft  A^ffli^ 

durch  Aobaofun^    d«r  FemiaaleiiduD^,   x,  fi.  iCU^^},    oder   diir«!  V«^ 

f«runf  de«  verbalen  n  i,  ß.  ^yp*ÄJ;    eine    Bildung,     die     «leh    bi 
iacb    im  H^briii^cben   ßndet. 

Wi«  aehr  t&ao  im  Arabiscben  nocb  den  Zasümmenhaag  jener  nil^ 
Ff^rmea  mit  dem  Vcrbnin  fÜhUe,  i^eiitl  der  Imsland  ,  dnss  ^ie  kfia  Tv«i 
belommisn»  wckiies  freilich  den  mit  O  gebildeten  ml§  weiMicbea  E^ 
oamen    nurh   so  nicfal  takoiomU 

HL    GotteBnamen  in  Hebräischen  PersoDemiamen» 

Wi«  tief  die  Verehrung  Jabve'i  in  Jifat;!  einfedraniteo  war,  liell  >^ 
beaonders  deutlieh  aa»  der  A&wendang  deine«  Namenji  bei  der  BiMaB|  ^"^ 
Perauneooaioen,     Vun  Mase  »n  borte  der  Gebrauch  soteber  mit  1^^$  ^  ** 


i)  Zwur  sehet]  die  Geoealo^en  umncfae  der  hier  angefnfarteii  5Ui' 
nameu  ajs  [Vamen  der  Stamm  v  ä  l  i^r  au  und  belraeblen  sie  aU  ffliMl^f^^ 
dueb  dsü  i^t  ebenso,  wie  wenn  si&  VolkMlümmen,  de  reu  NameQ  PJural«  r^^ 
1.  B.  Aktubt  Aurtiur,  fflt^icbiiami^e  Vater  geben.  Uasa  Ta^Ub  ,.sie  läef 
ein  weiblich  gedaehler  ^ame  dea  grossen  Stammen  sei ,  fühlte  das  ^K**^ 
bewusüt^ein  noch,  und  so  apricbl  man  von  J^f^  jCä^I  w^JL&pI  ( ^aaa^a  ^ 
n,  sousl);  aber  die  Genealo^eu  maaitea  nun  einmal  einen  Stammvater  1«^ 
snd  so  t^ird  Ta^lib  t.vm  Afano. 

3)  So  jtfl  auch  wohl  aufiuTai^sen  der  Nase  dea  Ortea  sO^i^)^  ual  t^ 
Slummeä  ni^il^,  dessen  Masculinfurm  als  ^ame  der  UaDilUcben  5ladt  ^ 
(Jos*    i%  45)  eracbeinL. 


1 
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9^1^  9  rr  gebildeter  Namen  nie  §panz  auf,  vielmehr  wird  er  immer  slÜrker, 
bis  er  endlich  in  der  Rönigszeit  ganz  überwiegend  wird.  Daneben  liomml  bei 
Israeliten  ausser  den  altertbümlichen  '^'7^  and  "l^^t  (^'ltä'*^9>  '^^'«"^^2:  ')> 
"T^2Srr*1D)  nur  der  einfaebe  Goltesname  bN  häufig  in  IVamen  vor,  während 
auch  aus  den  Zeiten,  welche  als  die  der  schlimmsten  Abgötterei  bezeichnet 
werden,  nicht  ein  einziger  ausländischer  Gottesname  erscheint,  zum  Zei- 
chen, wie  das  Volk,  auch  wenn  es  dem  Baal  und  der  Astarte  opferte, 
immer  sein  Unrecht  rdhlle  und  sich  nie  durch  Nennung  derselben  als  ihre 
Verehrer  kennzeichnen  mochte.  Dass  kein  Glied  des  Hauses  Ahab,  welches 
die  feberlierernng  doch  als  das  abgöttischste  bezeichnet,  den  Namen  Baals 
röhrte,  dass  dieses  König» Sohn  vielmehr  durch  seinen  Namen  D'^'^ST  (Jahve- 
hoch),  sowie  seine  Schwester  oder  Tochter  ^t^^i^H^^  dem  Landesgolt  ange- 
hörte ,  ist  hier  wol  deutlich  genug.  Dagegen  findet  sich  in  älterer  Zeit  b9Z 
einige  Male  in  Namen,  bei  denen  die  Verehning  eines  Ranaanitischen  Gottes 
durchaus  unmöglich  ist.  Dass  SauTs  Sohn,  der  Bruder  de^  ')r3lST>  als  Mann 
de«  fremden  Gottes  b^dU^fif,  dass  nach  demselben  gar  David's  Sohn  ^T^i^^ 
geheissen  habe,  ist  oomöglich ,  und  mit  Recht  hat  daher  Ewald  (Gesch.  d. 
Volks  fsr.  Bd.  II)  gesagt,  dass  i9^  in  jener  Zeit  noch  gar  nicht  den 
schlimmen  Nebensinn  gehabt  habe,  sondern  einfach  den  „Herrn**  nämlich 
Jahve  bezeichnet  habe,  also  gleich  ^^^^  sei.  So  erklärt  er  mit  Recht  auch 
den  Namen  Gideons  b??!^  (der-Herr-streitel,  vgl.  b«*;»'; ,  njntp) ,  ein 
ähnlicher  Name  ist  b^^^  3^"^!)  (breiter  des  Herrn),  wie  ein  tkideTer  Sohn 
Saut's  hiess;  '*i;br2  (Sohn  David's ,  Tor  den  in  der  Paralleistelle  3^*;;bM) 
und  fsn  b^^  (als  Name  eines  Beamten  David's  1  Cbron.  27,  28)  sind 
==9'1^hn^  und  l-n^tl*^  >  während  in  ]3nb!|^S  bei  einem  König  von  Edom  im- 
merhin der  heidnische  Baal  sein  mag  (also  =b!^3'^Sn).  Dies  sind  übrigens 
die  einzigen  Namen  von  Israeliten ,  in  denen  der  Gottesname  b^S  vorkommt, 
da  das  kurze  iy^  (Herr)  keine  religiöse  Bedeutung  zu  haben  seheint.  Da- 
gegen möchte  in  einigen  Namen  'fbO  Gott  bezeichnen  (vgl.  die  heidni- 
sehen  Gült«r  ^bfa  und  Dbbö  n*ipba  =  b?a);  wenigstens  ist  ]?!»\b^sbo 
and  ibjO  in^  ganz  wie  y^ib^^bej,  ?!lttJ'i!T  und  ^«'73?,  b«"^a?  "gebildet", 
obgleich  '7b)D13J^  aller'dingj*  aach  einen  Knecht  des  weltlichen  Königs  be- 
zeichnen könnte. 

Bei  Gliedern  fremder  Völker  finden  sieb  mit  1^7^  gebildete  Namen  nur 
dann,  wenn  sie  in  die  Gemeinde  Israels  aufgenommen  sind,  was  noch  in  der 
frühern  Königszeit  oft  geschehen  sein  muas.  An  dem  Hethiter  il^^lM  nahm 
Niemand  Anstoss,  während  später  der  Ammoniter  Sl^^lD  durch  Nehemia 
ausgeschlossen  ward  ^). 

Namen  heidnischer  Götter  finden  sich  unter  den  fremden  semitischen 
Namen  im  A.  T.  nicht  sehr  viel.  Die  Babylonischen  und  Assyrischen  Namen 
enthalten    ohne  Zweifel    meistens  Götternamen,   können    aber,   so  lange  ihre 


1)  Auch  der  Name ,  den  die  Masora  *^?M'^*7.VJ  liest  (Nnm.  1,  5.  2,  10), 
gehört  gewiss  hierher. 

2)  Der  Sohn  des  (KanaanitiaeheB)  KSoiga  in  Hamat,  welcher  2Sam.8, 10 
D^r  genannt  wird,  beiast  in  ipr  PmlInliUUe  (I  Cbmn.  18,  10)  gewiss 
richtiger  O^J^Irt. 


cif»«r  weicfitJieh  iaderen  Hajise  «nf^eUörtc^ii ,    uU  die  ipilcjj 

auHretcitdüfi ,  wt?trbe  wahrsebrjnlicb  seil  iler  AoLunA  i^ 
in  diüjten  Grgenileit  (in  den  erflten  JabHiunderlen  mi*crcrS 
Sjiur  fail  veritigt  babeii.  Solche  iNjutti^n  «ind  Damusreni^ 
Arabiicb  i«3^)0«3^ ,  n^nbiji  Edömiliicii  bat3Ü'n?3  f 
TD^V«  a.  »,  w.  Der  Name  de*  Gotie«  l^n  »)  findet  ftii^h  j 
JNoiiirn  iT^Tin  irnd  l'irT  13  fvfl  3Nr) ;  vielletolil  « 
Kdomiliaclien    IVamen    T^H  oder  ^"l*^.       Hrid    Dama^rener 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Cowell  an  \ 

We  «re  pühlUblhg  sevcral  rvew  hoüks  in  the  Bibltothol 
Rufttla  ,  Ihe  Kau^hitaki  L'jinniihai!  i^ilh  CttiDtnenlary  ,  Ihe^ 
Viis«filiika  SüirEis  witb  Ltie  Vpa-iküta  Cammenlory,  Waj 
pHnt  ön«  of  the  Digvijajns  of  Sankara  ^cbärya*  Wt>  J 
t^y  Xnanda  GirU  but  we  bavc  Gvc  Msa,  avalUblt^  for  itiad 
1  havB  rratcin  l&  b«Ueve  lo  he  Ibe  sttn^e  with  Midhav&el 
Ibrir  Giiru  was  Ihe  «iimi?  —  Vidya  Tirlha.  Madhovu*«  j 
TailUriyn  KnnhiU  biffois  wilh  identifying  Vidydliriba  mm 
an  doirjt  the  Di^vgiya,  1  Lhink  Ih«  boi>lt  promisea  ta  tlj 
Snnkar«  Arhirya  und  bis  period.  It  ii  {&  b«  rdKed  by  i 
or  Ibe  Sioikril  College  A  »cnjnli  trariÄlalion  of  tbe  ^ 
irruliA  ii  in  Ihe  pr^aa  Jjy  o«p  Snnsitrit  Cqlk^e  Nyäjfft -^ 
oxpisct   will  bc   a    valuiible  aid   lo   Ibe   undersiundini  (ba   lif 

CalrutU  March  9.    1fl*>I.  j 

ijtijiil««   Rnf^iVit'   I^AJtm«.  J 
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Nachtragliche  Berichtigongen, 

Von 
fPrmf.  Flelsclier. 

Die  geschichtliche  and  sprachliche  Wichtigkeit  von  Dr.  Nö1de1te*9  Auf- 
zügen aus  Nesri's  Geschichte  des  osmanischeo  Hauses  hat  mich  veranlasst, 
den  Meister  des  Tnrktschen ,  Herrn  Legationsrath  Freiherm  vom  Schlechtn- 
Wutehrd  in  Wien  um  Mittheilung  seiner  kritischen  Bemerkungen  darüber  sn 
ersuchen,  und  derselbe  i*i  so  galig  gewesen,  meiner  Bitte  auf  die  humanste 
Weise  zu  willfahren.  Ich  veröffentliche  diese  Berichtigungen  hiermit  in  der 
Ueberzeugung ,  nicht  nur  Herrn  Dr.  Nöldeke  selbst,  sondern  jedem  Freunde 
der  türkischen  Sprache  dadurch  einen  Dienst  zu  erweisen. 

„Zisfhr.  Bd.  XIII,  S.  1M9,  Z.  6.  Sicherer,  als  fJq^j^  in  «JL)^^^ 
zu  verwandeln,  scheint  es  mir,  das  tJ^jj*^  des  Textes  beizubehalten  und  zu 

übersetzen  heerdenweise,  in  ganzen  Heerden,  von  3/^«  nach  neorer 
Schreibart  \^)y** •  So  würde  man  noch  heutzutage  sagen:  «Jt^l  i^^y*» 
^N>iy  y^yly^  e*  sind  Hammel  heerdenweise  gekommen,  K^ 
^^.Os^yi  SJm  jtXiS  er  hat  Zucker  okkaweise  geschickt.  Dasi 
der  mit  dem  Tode  bedrohte  Osman  sein  Hocbzeitsgeschenk  „voll  Freuden" 
geschickt  haben  soll,  will  mir  nicht  etoleuebten. 

S.  200,  Z.  10 — 13  d.  Uebcrs.  „Wir  wollen  . . .  und  den  Sommer  über  in  der 
Nähe  weiden'^  Das  Richtige  ist  wohl :  Wir  wollen...;  wir  müssen  (ji 
ohnedem)  nächstens  auf  die  Sommerweide  ziehen,  indem  BvXaaJIi 
nicht  aar  den  Ort,  sondern  auf  die  Zeit  geht.  —  Ebendas.  Z.  15  „vor  des  Feindea 
bSsem  Blicke*^  Sollte  nicht  ^^  l  ^^^*^  verschrieben  seyn 
vordem  Feinde? 

Bd.  XV,  S.  346,  vorl.  Z.  d.  Uebera.  „Ich  werde  für  euch  sorgen**. 
\ßY^  f^yy^  ist  die  Phrase  welehe  bis  auf  Sultan  Mahmud  II.  in  den  auf 
Ernennung  von  Grossvezireo  u.  s.  w.  bezüglichen  grossherrlichen  Handschreiben 
häufig  gebraucht  wurde  in  dem  Sinne  von:  Laas  sehen  was  du  vermagst  1 
Voyons  ce  que  tu  sanras  faire!  So  auch  hier  in  der  Anrede  an  die  Be- 
lagerten, als  Aufforderung  zur  Tapferkeit  unter  den  Augen  des  Grossberm. 

S.  360,  Z.  6  d.  Uebera.  v.  u.  „Oburi  (?)".  ^ßy\  bedeutet  wohl: 
jenes  andere  (moderner  |^j^30»  ^V  ^^^^  ^^^*  *'"  ^®°  Zusammenhang 
passt,  indem  der  Sultan  dem  Sohne  Vulk'f  iwar  GVwerdsehinlik  aehenkte, 
Nicopolis  aber  und  „die  andere"  Stadt  (Settendria)  «lebt  hflranafab. 

S.  353,  Z.  4-6  d.  Uebers.  ^^USa  jf^  bb  xß^Jj>^S  vl^^t 
ist,  glaube  ieh,  so  zu  übarMtMic  Dies«  QsAftMIlfiAjyjLf-  •>■  •i^^- 
richtig  froiimea  Gafchlaeht;  ii«  4^^|f|||gjg^|||j|||||^|lfli* 
gionsgeselze  sowiderlaafeai«  I4 


ftir  ^\XUJit^ 
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isfhtr,  naehlrägliehe  Beriehtigungen, 


dfisaAn  wa«  die  GoAetigelBbrteQ  wid«rrietbeii  (wSilti^:»«« 
die  GeseU^^lebrten  fügten  :   dis  wäre  Scliade)« 

S.  .163,  Z.  6  d,  Vvhtts,  SpÄ*o  ^y-*£r  möchte  hier  ellcr  bedMtei  n 
f1 « II e n  ($6  gt^rade)  «- 1 <•  P l n  1  e o  ab  .^ ip  Form  eines  Piaipa^pfEM  ^nl 
n>riii4g)  hinter  e  Ina  oder  gerribi",  d«  «omt  «l»it  wAao  oller  WiferscbtiflA 
Itffil  Darb  «JD  an^J^ffft  Wort  stehen  uUrdo,  ßj^*-^^  «ber  cbeusowQhl  den  bitt 
•rlbat  ils  djc  Pmcbt  bcdeuleL 

S.  atiK,  Z  t  u.  'h^  Üp  reb«fs,  .,«rjix  ihm  sein««  Kocbsrnoes  weisen  laUr 
Richtiger  Bcbrinl  mir:   ivdraur  er  itetit  StrehMii   ricbtele. 


kli  bt<nulcc«  dipie  Gele|renh«il ,  meine  elwas  irewattsamF  Vrr««!!«^. 
Bd,  XIH  S.  202  1.  Z.  dfli  Ttütciej  sry  ^^^^^mi  sLhII  ^<<»  z^  le^en.  m\t  w^ 
nlhrrliegenden    lu    vfr(aiiifeli«ii«       %$a    h%$«    dai     j^^m     als    lärki&fbe   *il* 

Srhrdburl  Tür  ^*  (^)  yebeiinolgf,  gehEtjoa  CrsAcbc.  So  Ut  »ad  ^ 
^s*  * ^  n  ^jiMü  in  mviot^it)  KAtakg  der  amb.  ]ter5,  und  lirk.  Bd^tirr^  <e 
Litipnger  StodlbiblioLbek  nkhl  c^^jIaa^  ^am  ^^  IVoLiiraUtf  Hiftt<irt«  '%  H>4rt 
»tai****^  /^^  das  GehetEDoIia  der  ffstOTf  wie  dieses  Pii?iidepigrapbita  *»^ 
»Irl«  bellst. 

Noch  emc  Berichli^un(f ,  die  kh  Hier  nncbtteferc  ,  beri^bl  sieb  ufi' 
tm  vongPD  HeRe  S,  SBti  pcgebetje  Erklnrung  der  Ui*lerftcbrift  de«  Tiv^^ 
düifarhen  Brueliilück*  erntr  arabisch«»  IrberÄeliuni?  dts  [V.  T»  kh  i 
mirli  durffa  i^ieJerliDlIe  Verglt-khun^  des  Pucsimile  iiberzeu^t,  4bsh  S.  ti  ^'j 
Ij^aS^  zu  IPÄcn  iAt  ^j**^  :  DiTflft  sei  Christo  melmais,  laie  Er  dess^  bw^ 
ist.     Hit^rdureb    HiLH  die  syniakli^iPhe  Bemerkong  Z.    13  —  ig  faioweg. 


•    •> 
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Bibliographische  Anzeigen. 

Hebräische  Zeitschriften.     Moses  Dar'i. 

pns:'«  "«asid.  Kochhe  Jizchak,  kerausg.  von  M.  E.  Stern.  268te8  Hefl 
(vgl.  diese  ZeiUchr.  Bd.  XIV  S.  584).  Wien  1861.  96  S.  8. 
Aach  dieser  Jabrgeng  des  sehr  regelnässig  erscbeioendeo  Jahrbocbs 
entbäli  Einzeloes,  wovon  die  Wisseoscbaft  Notiz  nebmen  mss.  Dnkes 
liefert  ( S.  16  IT. )  zwei  Dieblung en ,  eine  des  Joda  ba-Levi  an  Jada  Gajath, 
die  andere  des  letzteren  Antwort.  Als  nämlieb  bo-Levi  aaf  seiner  Wände- 
mair  dareb  Granada  kam,  ßind  er  G^jatb  nicht  zu  Haose  (vgl.  Lustatto: 
Betbnlatb  S.  61  u.  meinen  Divan  S.  8^);  den  Sobmerz  darüber  drückt  ba-L.'s 
Gedicbt  mu^  den  gleich  stark  dann  G.  aossprieht.  Die  Gedichte  bedörron 
wieder  vieler  Berichtigungen  nach  dem  Metrum ;  Proben  aus  ihnen  hatte  D. 
bereits  früher  gegeben^  die  ich  in  meinen  ,  Jüdischen  Dichtungen"  S.  20  naeb- 
gebildet.  Ein  anderes  Gedicbt  Juda  ba-Levi's,  das  Robin  (S.  62  f.}  mittbeilt, 
ist  bereits  von  Luzz.  in  Beth.  S.  30  f.  veröffentlicht  und  von  mir  jm  Divan 
S.  23  bearbeitet.  Die  Recension  Lnzs.'s  ist  natürlich  correeter,  nur  ist  die 
LA.  ailTS  hier  der  Luzz.'scheo  S'^IMS  vorzuziehen ;  die  Rabenschwarze 
des  Haares  ist  .ein  den  Arabern  und  den  ihnen  nachahmenden  jüdischen  Dich- 
tem wie  auch  uns  geräuflger  Ausdruck. 

.Pinsker  liefert  (S.  22  ff.)  neue  Proben  aus  dem  Divan  des  Kariers 
Moses  ben  Abraham  Aldar'i  ('^3^^lbtt)  Alfasi,  dessen  Dichtungen  er  in 
lohalt  und  Darstellung  denen  der  bekannten  spanischen  Meister  gleiebstellt 
and  blemit  gegen  das  IVtbeil  von  Grätz  Einspruch  erbebt,  wenn  dieser 
(Geschichte  V  S.  286)  behauptet:  „Trotz  des  Versmasses  sind  Mose  Darai's 
Gedichte  nichts  desto  weniger  unschön ,  hölzern ,  ohne  den  geringsten  poeti- 
schen Reiz  und  weiter  nichts  als  Knittelverse  mit  Reimgeklingel.**  Ich  muss 
gestehn ,  dass  mir  das  erstere  Urlheil  anriebtig ,  das  letztere  ungerecht  er- 
scheint. Offenbar  kann  bei  Dar'i  die  Sprach-,  Vers-  und  Reimgewandtheit 
die  Gedankenarmatb  nicht  verdecken  und  die  Sprache  erreicht  nimmer  die 
Anmnth,  die  selbst  dann  den  spanischen  Meistern  nicht  ganz  fehlt,  wenn  sie 
auch  durch  allzukünstliche  Nachahmung  arabischer  Bilderkühnbeit  und  un- 
oatorlicbe  Zwängang  der  bebr.  Sprache  in  arabische Dicbtweisen  hart,  schwer- 
fällig und  onverslindlicb  werden  und  den  Gedanken  der  Form  opfern.  Moses 
Dar'i  ist  eben  lediglich  Nachahmer,  der  die-Bilder  abgelauscht,  die  Form 
gut  zu  copiren  weiss,  aber  es  nicht  versieht  sie  mit  dem  ächten 'Gehalt  zu 
errStlen.  Bei  einem  Manne,  der  so  kunstgerecht  die  Form,  auch  die  schwie- 
rigste, handhabt,  ist  es  seltsam,  von  „Knittelversen**  zu  sprechen.  Noch 
weit  grössere*  Cngerecbtigkeit  aber  enthielte  ein  solches  Urtheil ,  wenn  Dar'i 
picht  Nachahmer,   sondern,  wie  Piosker  (Liekute  S.  10  ff.  o.  113  ff.)  nach 
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manchen  selbst  erhobenen  Bedenken  meint  aad  Gritz  (a.  a.  O. )  frisebweg 
obschliesst,  den  spanischeD  Dichtern  Vorbild  and  Moster,  der  erste  leewesea 
wäre ,  welcher  den  ganzen  Reicbthum  neuen  Bilderschmaeka  ,  die  volle  Ua- 
bildang  nach  dem  arabischen  dichterischen  Aasdrocke,  die  kanstvolle  An«ea- 
dung  arabischer  Metren  in  die  neahebrÜische  Poesie  eiogefohrt  hatte  «ad 
zwar  in  so  zahlreichen  Dichtoogen,  dsss  er,  der  Anfänger,  sagleicb,  wu 
Sprache  and  Form  belrilft ,  als  Vollender  erscheinen  miisste,  dem  alle  Spä- 
tem, mindestens  in  dieser  Beziehung,  sclavisch  treu  geroigt,  ebne  irg^od 
neue  Zuthat,  ohne  selbsUtäadige  frei  Gestaltoog.  Ein  solcher  Mann  mnsst« 
als  Knnstdichter  ersten  Ranges  gepriesen  werden ,  wenn  seinen  Gestaltooges 
auch  die  Weihe  des  poetischen  Geistes  Tehlte.  Dies  miisate  aber  der  Fall 
sein ,  wenn  Dar*!  wirklich ,  wie  Pinsker  ond  Gratz  annehmen ,  jener,  wie  ge- 
sagt, zögernd  and  noch  immer  naeb  der  andern  Seite  bin  zaghaft  bliekead, 
dieser  rasch  entsehlossen  ond  es  als  feststehende  geschicbtliebe  Tbatsaebe 
registrirend ,  ^  schon  843  seine  grosse  an  Stoffen  and  Veranlassen  so  mat* 
nichfache  Gedichtsammlung  zusammengestellt  bitte!  Allein  diese  Aanabae 
steht  im  vollsten  Widerspruche  mit  der  ganzen  geschiebtiieben  EnCwiekeUsf; 
der  damaligen  jüdiseb-bebräischen  Literatur,  and  man  erhält  hier  nur  wieder 
einen  neuen  Beleg  ftir  die  Wahrheit,  dass  selbst  ein  bSehat  gewiaseobanrr 
Forscher,  wie  Pinsker  es  ist,  doreb  Vorliebe  für  neu  entdeckte  Materialiei 
sich  zu  den  gewagtesten  Schlössen  verleiten  lässt  *).  Vergege nwärtigea  «ir 
uns  den  Verlauf  der  damaligen  literariseben  Entwickelung ,  insbesondere  der 
neuen  dichterischen  Versuche! 

Noch  lange  naeb  der  rasch  sich  aasdebnenden  Herrschaft  des  Islam  asd 
dem  damit  erlangten  Uebergewichte  des  Arabischen  bedienen  sieb  die  Jodes 
niebt  der  arabischen ,  sondern  der  hei  den  Geonim  gebräueblicben  ebaldai- 
sehen  oder  der  forlgebildeten  hebräischen  Gelebrtenspracbe ;  aacb  Anaa  (Mitte 
des  8.  Jahrb.),  der  Begründer  des  Raraismns,  schreibt  chald&isch  ,  Benjasii 
Nahawendi  (Anf.  des  9.  Jahrb.)  schreibt  in  Allem,  was  ans  bisher  von  ihn 
zugänglich  war,  das  thalmodiscb  gefärbte  Neubebräische ,  und  ob  er  wirk- 
lich einen  Comm.  zu  Koheleth  in  arabischer  Sprache  geschrieben  (Plosker, 
Lickute  S.  109  ff.)  bleibt  mir  noch  sehr  zweifelhaft.  Zuerst  bedienten  sieb, 
wie  es  scheint,  nur  diejenigen  Juden  bei  ihren  literariseben  Arbeiten  der 
arab.  Sprache,  welche  in  ausserjädiseben  Gebieten  tbitig,  also  unmiitelbar 
Jünger  der  herrschenden  Wissenschaft  waren:  Aerzte,  Astronomen  n.  s.  w. 
Bis  die  vaterländische  Sprache  auch  in  die  den  Juden  aassebliesslieh  beimi- 
schen Gebiete  eindringt,  dazu  bedurfte  es  immer  einer  läufr^ren  Zeit,  aad 
ebenso  auch  unter  den  Arabern;  die  neue  Ansebauung  mass  erst  zersl^read 
wirken  und  dem  alten  festen  Bao  gefährlich  werden,  bis  man  zur  gcgea* 
seitigen  Einwirkung  sich  gedrungen  fohlt.  In  der  ersten  HKIfte  des  fa  Jk. 
begegnen    wir  daher  jüdischen  religionsphilos. ,    ezegetiseben ,    ievikalbchaa, 


) 


1)  Ein  Aehnliches  habe  ich  in  Steinschneider 's  „hebr.  Bibliogra- 
phie'' IV.  20  in  Betreff  des  Moses  Cohen  und  des  angeblichen  Karaismas  von 
Koreisch  nachgewiesen,  und  die  meisten  Resultate  P.'s  stehn  anf  gleieb 
schwachen  Füssen,  womit  der  Werth  seiner  so  viel  Neoes  bietenden  gründ- 
lichen Forschungen  nicht  beeioträcbügt  werden  soll. 
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grammatiscbea  und  theologischen  Werken  in  arabischer  Sprache,  während 
dennoch  Menachem  ■  and  Dnnascb  in  Ihren  lexikaliscbeo  Arbeiten  bei  den 
Hebräischen  blieben ,  das  sie  mühsam  fdr  die  neuen  Begriffe  lobereiteo  müs- 
sen, nicbl  minder  die  noch  jüngeren  Karäer  Salmon,  Sahl,  Jefeib  in  ihren 
polemischen  Scbririen.  Nan  erst  als  die  arab.  Sprachkunde  aueb  fdr  die  he-~ 
bräiscbe  massgebend  geworden,  kam  man  von  der  bisherigen  Sprachbehandluog, 
die  bis  dahin  einen  Iraüitionelleo ,  massorethiscben  Charakter  halte ,  ab  und 
erfasste  die  neu  eröffneten  grammalischen  Probleme,  um  sie  auch  aor  das 
Hebräische  anzuwenden.  Auch  Dies  ist  eine  neue  Sture,  die  erst  in  der 
saadiaaiscben  Zeit  (Mitte  des  10.  Jahrb.)  erklommen  wird,  während  Saadias 
selbst  noch  halb  auf  dem  alten  Standpunkte  verharrt.  Und  nun  macht  sich 
der  arab.  Einfluss  auch  geltend,  nm  den  ästhetischen  Sinn  neu  zu  beleben 
und.  umzugestalten.  Bis  dabin  herrschte  die  Manier  der  Paitanim,  die  immer 
form-  und  geschmackloser  wird,  sich  in  Schoörkeleien  und  willkürlichen 
sprachwidrigen  Neubildungen  der  seltsamsten  Wörter  gefällt.  Das  thut  noch 
Saadias,  wenn  er  auch  in  manchen  Stücken  nüchterner  und  massvoller  ist, 
das  thun  nicht  minder  Salmon,  Sabl  und  Jefeth.  Allein  um  diese  Zeit  bricht 
ein  besserer  Sinn  sich  Bahn.  Dnnascb  versucht  es,  und  mit  sehr  anerkann- 
tem Erfolge,  das  arab.  Metrum  auf  die  hehr.  Sprache  anzuwenden;  Saadias 
wie  alle  Schriftsteller  in  Irak  sind  davon  überrascht,  die  spanische  Schule 
Menacbem's  verwahrt  sich  gegen  diese  Neuerung,  die  dem  grammatischen 
Bau  der  hehr.  Sprache  Gewalt  antbue  ;  erst  zögernd,  nachdem  der  Verbuch 
tbeilnebmendes  Aufsehn  macht,  entschliessen  auch  sie  sich  zur  Nachahmung« 
Während  die  liturgische  Poesie  sich  erst  allmälig  von  der  alten  paitanischeo 
Manier  befreit,  wird  die  neue  Dicbtungsart  vornehmlich  zu  Huldigungen  und 
zur  wissenschaftlichen  Polemik  verwendet.  Diese  Dichtung  ist  Gelegenheits- 
poesie ,  nicht  sich  selbst  Zweck.  Erst  Cbalfon  in  der  ersten  Hälfte  des 
11.  Jahrb.  wird  Dichter  von  Profession,  aber  auch  seine  Poesie  bleibt  eine 
höfische ,  hat  blos  die  überschwänglicben  Huldigungen  an  vornehme  Gönner 
und  Freunde  zu  ihrem  Gegenstande.  Mit  Samuel  Nagdiia  endlich  wird  sie 
selbstständiger,  aber  bleibt  didaktisch,  in  aller  Fülle  gangbarer  Formen 
dichtet  er  Psalmen ,  bebandelt  er  die  Spruchweisbeit  und  stellt  er  praktisch- 
philosophische  Betrachtungen  an.  Dieses  ernste  Gewand  legt  die  Poesie 
auch  bei  Gabirol  -(Mitte  6e5  11.  Jahrb.)  nicht  ab.  Er  ist  ein  glöbender 
Genius,  seine  Gedichte  sind  ibm  liefe  Empfindungen,  die  philosophische  und 
religiöse  Betrachtung  sind  ihm  ein  stürmisches  Ringen,  ^Id  ein  jubelnder 
Aufschwung,  bald  eine  titanische  Ungeduld ,  auch  der  didaktischste  Stoff  wird 
unter  seiner  Hand  zur  Lyrik;  immerhin  aber  sträubt  sich  noch  der  judische 
Geist,  der  früher  blos  religiöse  Poesie  gekannt,  Anderes  als  ernste  Probleme 
poetisch  zu  behandeln ,  nur  gesellt  sich  der  Polemik  noch  höchstens  die 
Satire  zu.  Unterdessen  hat  die  arabische  Muse  immermebr  an  Geschmeidig- 
keit gewonnen  und  an  Reichthum  der  Versarien;  zierlich  und  gewandt  um- 
scbliesst  sie  alle  Lebenskreise,  und  so  beginnt  auch  das  Gürtellied  (Mowascb- 
scbah,  um  940)  eine  grössere  Mannicbfalligkeit  der  Versgittongen  zu  ver- 
binden. Die  Juden  folgen  endlich  nach  ihnen  ganz  neuen  Gebieten  hin.  Die 
grossen  Meister  der  folgenden  Periode,  welche  das  Ende  des  11.  und  die 
erste  Hälfte  des  12.  Jahrb.  ausfüllen :  Moses  ben  Esr«,  Joda  b«-Levi,  Ahrt- 


I 
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ham  beo  Esra  und  ihre  Genossen  besingen  in  den  anmQtbi|[sten  Formen,  mit 
gesebicktester  Handbabangp  der  Sprache  alle  menschlichen  EmpBndaogen;  sie 
schliessen  aas  dem  Kreise  ihrer  Lieder  auch  nicht  die  P(atur,  den  Wein,  die 
Liebe  a.  s.  w.  ans.  Und  nun  folgt  die  zahllose  Sclllaar  der  Epigonen,  die 
zum  Theil  recht  gläcklich  nachahmen,  zam  Theil  ihre  matten  Empfindao- 
gen  bald  mit  mehr  bald  mit  weniger  Geschick  in  die  gangbaren  Kaustrormen 
zwängen,  die  kühnen  Bilder,  welche  der  Schwang  erzeogl ,  in  trivialslrr 
Weise  gebrauchen ,  mit  den  üppigsten  Redeblumen  die  eigene  saftlose  Sprache 
schmücken  wollen.  —  Und  diesen  Gang,  den  naturgemäss  die  neue  Kaost 
im  Laufe  von  etwa  250- Jahren  durchgemacht,  sollte  Dar'i  vorweggenommen 
und  vor  dem  Beginne  dieser  ganzen  Zeit  im  Geiste  eines  der  späten  Epigo- 
nen gedichtet  haben?  Dar'i  sollte  schon  843  die  ganze  Fülle  der  Versformen 
angewandt,  nicht  blos  Dunascb's  Erfindung,  sondern  auch  das  Mowaschschah 
and  alle  künstlichen  Metra  und  Rhythmen  schon  benutzt,  den  ganzen  kühnea 
Redeschmuck,  der  im  Munde  GabiroTs,  Moses  Esra's  und  ha-Levi's  so  ur- 
sprünglich, oft  auch  mühsam  erarbeitet  klingt,  schon  wie  breitgetretene 
Ausdrücke  gebraucht  haben,  sich  in  künstlichen  Phrasen  begegnen  mit  Mäo- 
nern ,  die  etwa  drei  Jahrhunderte  nach  ihm  dichteten  und  bei  denen  sie  aos 
bisher,  wenn  auch  erkünstelt,  doch  frappant  erschienen,  wie  z.  B.  weno  er 
für  b3n>  Eitelkeit,  die  witzelnde  Umschreibung  yp  ^nHy  Bruder  des  Kata 
(Hebel)  setzt?  Dar'i  sollte  im  J.  843  Gedichte  geschrieben  haben,  die  für 
jedes  nicht  blöde  Auge  offenbare  INachahmangen  sind  der  Gedichte  jener 
späteren  Meister  von  Gabirol  bis  Aben  Esra  herab,  oder  —  sollten  diese 
unserm  Dar'i  als  Muster  nachgedichtet  haben  ?  Piosker  möchte  es  uns  ein- 
reden ;  aber  diesen  Diebstahl  sollte  IViemand  verrathen  haben ,  sie  mit  dem 
strahlendsten  Ruhme  bekränzt,  Dar'i  der  Vergessenheit  übergeben  worden  sein? 
Und  ferner  Dar'i  soll  gar  als  Mustermetra  für  seine  Gedichte  bekannte 
Dichtungen  dieser  späteren  Meisler  ausdrücklich  angeben ,  das  p^^  ^^Ttt)  r\9 
des  Abbas,  das  dann  kurzweg  sogar  als  "^DM^^bN  ]T1  bezeicjinet  wird,  das 
na^n  ÜV  ^p^  des  Juda  ha-Levi*),  und  andere,  und  soll  doch  843  ge- 
schrieben haben?  —   Das  begreife  wer  kann! 

Pinsker  ist  ehrlich  genug,  auf  den  grössten  Theil  dieser  inoern  Wider- 
sprüche selbst  hinzuweisen,  er  empfindet  ihre  Schwere  und  aehüttell  sie  doch 
ab,  weil  er  für  seine  Annahme  genügende  Beweise  za  haben  glaubt.  Allein 
diese  Beweise  sind  so  schwach,  dass  sie  bei  genauer  Betrachtung  zerfollen. 
Die  angeblichen  karäischen  alten  Autoritäten,  die  sich  gleichfalls  achon  der 
arabischen  Metra  bedienen  sollen,  sind  sämmtlich  verdächtig.  Meborach  b. 
Naihan  b.  Nissan  ha-Levi ,  di*n  Salmon  und  Jefelh  bereits  anrühren,  bedient 
sieh  in  den  ihm  sicher  zuzuschreibenden  Dichtungen  keines  Metrums ,  and 
wenn  Pinsker  (Lickute  S.  1D)  den  von  Jefeth  angeführten  Vers  darch  Strei- 
chung eines  Wortes  und  die  Punctirung  des  Wortes  C)bKn  als  C)bft(n  — 
wo  das  Wort  nicht  einmal  im  St.  constr.  steht  and  den  Artikel  am  Abfange 
hat  —  in  ein  ihm  auferlegtes  Mass  zwingen  will,  so  sträubt  sich  der  i^ate 
Alle  gewiss  gegen  solchen  Procrusteszwaog ;  was   etwa  wirklich  metrisch  ist 


I)  Vgl.   meine  „jüd.  Dichtungen"  S.  14  f.  des  bebr.  Theits. 
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—  wie  das  Gedicht  Lickute  S.  TD  —  gehört  nicht  dem  alteo  Karäer  ao, 
soodern  dem  Nichtleviten  (deon  es  fehlt  ha-Levi  im  Akrostichon)  and  Nicht- 
karter  Mehorach  b.  INathao,  dem  'ägyptischen  jangeo  Freuode  Jada  ha-Levi's 
and  Genossen  des  Maimonides  *).  —  Ebensowenig  dichtet  Jude  b.  'Alan 
metrisch ;  unter  den  acht  Lick.  S.  139  angef.  Versen  widerstrebt  gerade  die 
Hälfte  dem  S.  HD  ihm  zugewiesenen  Metrum,  und  wenn  P.  das.  meint,  das 
Metram  sei  „  ohne  Zweifel "  darch  die  Abschreiber  zerstört  worden ,  lasse 
sich  aber  leicht  wieder  herstellen,  so  ist  dieser  I^olhbehelf  gewiss  als  Beleg 
sehr  antauglich.  Noch  geringeres  Gewicht  haben  die  unbekannten  Moses  b. 
Adonim  und  sein  angeblicher  Vater  Adonim  b.  „Messimas*'  (tO^D^O»  deren 
Zeit  nicht  feststeht  und  bei  denen  wieder  mit  dem  Metrum  willkürlich  ver- 
fahren werden  muss.  Joseph  ha-Roeh  endlich  ist,  wenn  P.'s  Behauptung 
über  sein  Alter  sich  wirklich  bestätigen  sollte  —  was  noch  sehr  zweifelhaft 
ist  — ,  doch  höchstens  Zeitgenosse  des  Saadias,  also  ein  volles  Jahrhundert 
nach  843  ;  allein  die  metrische  Strophe ,  welche  S.  197  als  an  der  Spitze 
des  Nelfmoth  von  Joseph  stehend  mitgetbeilt  wird,  gehört  sicher  nicht  diesem 
an,  sondern  dem  Abschreiber  und  fehlt  daher  auch  in  cod.  Leyden  (vgl. 
Steinschneider's  Catalog  S.  165  ff.)*  —  Wenn  Dar'i's  hohes  Alter  ferner  da- 
durch (S.  D9)  nachgewiesen  werden  soll ,  dass  Salmon  bereits  den  „Gram- 
matiker* Moses  ben  Abraham  Alfasi  anführt  und  zwar  als  einen  Dahingeschie- 
denen, so  fehlt  ihm  zur  Identität  mit  onserm  Üar'i  nicht  blos  diese  ihn  kenn- 
zeichnende Benennung,  sondern  auch  die  Bezeichnung  Dichter  und  Arzt, 
welche  ihm  eignet  (fi(D1^?l  ^l^llDSil))  während  er  als  Grammatiker  nicht 
vorkommt.  —  Auf  eine  Genealogie  von  21  Namen  aber  sich  zu  stützen  (das.), 
die  ein  angeblicher  Nachkomme  aus  d.  J.  l460  aufstellt,  ist  überhaupt  in 
jenen  Zeiten  unzulässig,  ganz  besonders  aber  bei  den  Karäcrn,  die  im  Schmie- 
den von  Geschlechtsregistern  eine  übelberufene  Kunstfertigkeit  an  den  Tag 
gelegt  haben. 

Um  Anderes  nun  zu  übergehn ,  bleibt  einzig   und  allein  das  Cbronostich, 
das  der  Vf.  angeblich  selbst  dem  ersten  Bande  seiner  Dichtungen  nachgesetzt 
diese   Nachschrift    lautet    (S.  nö) :   bCD  Pfi«  "lanb  "»IJ^a  ^man 'l   Ti-^S 

p  DT^DiD  i^söb  bfi«^tt>'»  •»3:aT  Jitt>ö  -^"no"»  m  n3tt>a  m-^^u)n  nbei 
mi''rraa  "»sttjn  pbnn  Da  ^^tA  Ä^xinb  "»iw  niDr  „Gelobt  sei  Gott, 

der  mir  zur  Vollendung  geholfen ,    alle  diese  Lieder  zu  verfassen  im  J.  .  . 
der  seleuc.    Aera ,    so    möge  Er    mir   auch   beistehn,    den   zweiten    Tbeil    in 
Schnelle  an's  Licht  zä  bringen.**     Von  den  fünf  Worten  nun,  die   aus  Exod. 


1)  Der  Sohn  von  Nathan  b.  Samuel  he-Chaber,  dem  Verehrer  Juda  ha- 
Levi's,  J^u^aAil^ly  hiess  nicht  Baroch ,  wie  ihn  Luzzatto  in  Betbulalb 
S.  21  nennt,  sondern  Mehorach.  An  ihn  richtet  J.  ha-L.  ein  Gedichtchen, 
das  sich  in  Divan  Luzz.  1,  91  befindet  und  das  ich  abschriftlich  besitze. 
Dessen  Scbluss  lautet: 

T^na»  IDt»;  iDD  ^öte  ^»m      i^ian  a««  -«»i  bee  •«öi 

Sei,  Benedict,  von  Gott  gebenedeit, 

Wie  Vaters  Mund  dich  nennend  hat  geweiht. 
Es  ist  Mehorach  b.  Nathan  he-Chaber,  der  mit  Maim.  u.  vielen  Andern  aater 
dem  Erlasse  aus   d.   J.  1167  über  die  Reiqigang    der  Frauen  untersehriebeo 
ist  (Peer  ba-Dor  N.  152). 
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15,  1  Kam  Cbrtino&Liebe  aua^effabtt  siqd  ,  isl  das  er:tte  far  oirit«  f«i  In 
SM  eilen  bloi  dier  kUU  ßarhstabe ,  li«  drei  «iideni  «Wr  ttilktli4t|  t^ 
Pauftitu  veneh«d,  and  so  £eb«ii  dit'sc  panctlrtetk  ßaduUbefl  die  ZaU  ItSl 
der  aekur^  Aera  t  d.  b,  843  d.  Cb«  Wk  twcift^lhaft  ea  Ui^  ab  *eb«i  ii  p 
Alkr  Zril  solebe  Cbrunoidiebe  gebraiieblleli  i^arcn,  wie  amovertÄMic  b  «mt 
alle«  Hd«chr,  saleb«  Puaelc  sind,  «ulL  bier  pur  aoged«ii|«C  «verdea«  thfä 
•in  anderer  bedeuU'nder  Lai^Land  tiill  uaü  cal^c^m  ,  d«u  drr  Abirlrr, 
ber  am  Anlange  dcA  erste»  ßandtfn  gkiehfaJN  dieae  vier  Worte  *U  l^-t-> 
aotti<'li  für  scint  Ab^fehfift  verwendet|  ale  aber  rollstindi^  pooriirt  ui 
ftoeh  daxu  dii' Jabr^s^iculil  fetiAU  «nfsiebL    Die  AuFschnM    Ul  Ibcii^ei»  ink-i 

und  lautet  (S.  «3?):  ^J3  ntii  Si  Sd  p^^D  p  T^n»  i^pc:»  Kl 
Tian  -ino  Cjn^DV»  «i  nan^  a-i^b«  nn«n  qm^ni«  «*ti  m;; 
Sdi  bM'^33'"  ^sm  nico  "i'©*«  ]73^D  m^iDu?  njnei  ri:o    auo  Aimi  i 

Ein  Sfhrk'b  im  Tbaminus  des  L  l474  der  seleuc.  Ai?ra  (=  nfi3)  dit»?  | 
Baad  üb,  uud  merkwürdii^er  Weis«  sUiomt  fdr  dieses  Jahr  das  CbreoM^ki 
wekbcä  der  Vf.  benutzt  balien  sulllef  weit  b^ser ,  da  der  AbAebrelbef  wä  ' 
die  von  dem  VT.  atiffeblieb  wbiie  Puucie  gels^üeiien  drei  Bucbstabeo,  is  £iil- 
Wfrtb  320 1  mit  aufnebnien  konnle ,  indem  er  f^crsde  aa  lao^e  oacb  det  V' 
libU.  Wekh  gJucJilipber  Zuffill!  Oder  wie?  wenn  wir  ^at  lein*  Li- 
l»fabe  von  dem  VT.  hälLen ,  dieselbe  rkimebr  aucb  ia  die  Naebicbrifl  it 
ersten  Bandes  von  dem  Ab^ehreiber  eiu^eftf^t  worden  ^  der  daitsU  »Jftfi 
daiA  er  mit  divsem  ereilen  Bande  im  J.  116,1  fertig^  fffSMord^'a  und  itäfe  ^ 
zweiten  bald  7U  beendigen  hoffe?  Und  lü  dieser  ADnafame  ivia|t  i*d 
«ine  andere  ScLwiüriglnjit  Wie  sullle  nÜiulieb  der  VT  in  si^iner  tnt«»dr^ 
ftott  i^reifen,  dasA  er  ibm  beig-estandea ,  die  sammtlichea  Dicbtuofei^ 
ersten  Bandes  im  iahre  ..,  verfasst  zu  haben  (n^l'^lCn  Tibtt  io  nS*  1X5)' 
Sollte  er  denn  wiiktlcb  in  diesem  einen  Jabre  ääminlTicbe  DicbLuD^ftit 
fen^rii^t,  suin«  ü btirfru eh t bare  Muse  Träher  aber  i^efeiert  babeat  l^a  ^ 
ooglaubiirb. 

kUo  für  Dar'j  selbjit  babca  wir  kein  be^linnmtes  Datum,  deonocb  Löf^n 
wir  «eine  Zeit  ziemlich  ^cdrv  bemessen,  1163  wurde  seine  DoppeUamBlt^ 
bereit«  abgeschrieben ;  aber  er  Jeble  aacfa  nicht  früher  aU  Ja  der  w*!^' 
HalFle  des  12ten  JabrhiinderU ,  denn  er  wiir  INachahmer  der  spantsrhe«  D^^ 
ter  bis  nuf  Abrabom  eben  Eira  herab-  Er  hat  desscti  selbst  keio  8rtt 
apriebt  von  den  ^roi^scti  ^{cijstern,  die  ibm  voranfcegangeu  and  mit  dcDffi  ^ 
lieb  nicht  messen  Li)nne|  and  rühmt  sieb  blos  eines  Kanals tiic;bej  iii  dra  ^ 
keinen  Vürganger  habe  und  des;»eu  astbetiscben  Wertb  auser  aÜbekaastci 
Hana  Saeb^e  war  ein  Sebub- 
macber  und  Puel  dnza 
biniänglieb  ebaräkieri^irt.  In  deo  Düppelversen  eines  seiner  Gediefate  (\j  Ef.^ 
Liekuie  S.  lo)  bat  nümlii^b  aueb  die  ersle  Versbäifte  aller  seebi  %ii^ 
den  durehgehenden  Reim  der  zweiten  ,  während  die  Re^el  Die«  nur  vna  ^^ 
ersten  Ver^tiäirie  des  ersten  Beitb  verlangt  und  bei  den  oDdern  odf  ü' 
I weite  den  Heim  festhält;  die  ersten  Verahalj^en  seblie^^eEi  aber  in  dicif^ 
Gedichte  Dar'is  durchgehends  nielit  mit  dem  Ende  ^  aoadero  iq  der  M\f't 
«ioea  Wortes,  so  dass  i.  B.  JS"'"T1Ü  mit  IttJplÖ  reimt.  Dieses  Knnttjüfi 
Ut  allerdinga  DaKis  aussebliesslicbes  Eigentbum  ;    deon    wolil    Sodea    wir  ^ 
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andern  Dichtern,  dast  sie  bei  schwierigen  ReimverscblinguDgen »  z.  B.  bei 
viergliedrigeo  Strophen ,  deren  drei  erste  Glieder  stets  unter  einander  reimeo, 
oder  bei  kunstvoll  verlietteteten  Mowoschschahs  ausoahmsweise ,  von  der  Nolh 
gedrangt,  sich  solche  Binnenreime  erlaubten;  aber  daraus  eine  Schönheit  und 
iMfOsdere  KanstToriB  zu  maehen,  war  der  Gesebmaeklosigkeii  einen  Epigonen 
vorbehalten.  So  zeugt  auch  dieses  Sinken  des  Geschmackes  für  die  Jugend 
Dar'is ,  noch  mehr  der  l^mstand,  dass  keiner  der  andern  Dichter  dieses  Kunst- 
ataek  aargenommen  ;  auch  sie  erblicken  ja  oft  in  dem  Halsbreehenden  und 
Qieht  im  Natürlichen  die  .  Kunst ,  und  sie  würden  dem  Reize  nach  der  ge- 
schickten Lösung  einer  schwierigen  Aufgabe  nicht  haben  wideräteho  können, 
wenn  ein  alter  wohlbekannter  Vorgänger  sie  dazu  aufgefordert  hätte. 

So  Ateht  mir  das  Resultat  fest:  Dar'i  ist  um  drei  Jahrhunderte 
Jnnger,  als  P.  und  Gr.  ibo  angeben.  Darum  bleibt  aber  eine  jede  weitere 
Mittjieilttog  höchst  dankenswerlb ;  denn  hätte  P.  mit  seiner  Behaaplung  Recht, 
so  wurde,  wie  schon  gesagt,  unsere  ganze  Auffassung  über  die  Entwickelang 
der  arabisch -jüdischen  Bildung  und  Literatur  eine  völlige  Umgestaltung  er- 
fahren müssen.  Darum  war  es  auch  wobl  am  Orte ,  dass  wir  die  Unter- 
sachung  bei  der  erneuten  Anregung,  die  ihr  Pinsker  gegeben,  hier  eingehend 
mnd  ausfiihriicb  aufgenommen  haben. 

Die  Brieffragmente  von  und  an  Reuchlin,  welche  Hr.  Müller  S.  4lf. 
mittheilt,   sind    aus    bekannten   Druckwerken    reprodueirt    und    bieten   daher 

nichts  Neaes. 

• 

Breslan  18.  Febr.  1861.  Geiger. 
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Nachrichten  ttkr  Angelegenheiten  der  D.  M.  Ce^elkfciK 

kh    ordentUrb«  ,l1iL|^Ut^(}«r    sind  üer  ti^ä^llficban    lieigeirtiteR  i 
579.  Herr  KilaanE  ß  ^  ti  I ,   Lii^i^nt.  1hc*ol.  in   Basti, 
J0Q,      ,,     iJr.  tiuiiUv  Vnlkmir,    Pr^t  ri.  Ttroai.    fti  XüHeb. 
54t»     M     M,  v^   Bfiarfnnrih    tri   fl|iplii    hd   flall«*. 
^2.      „     H,  ß.  (:.  Von   iJep  G  j)  hc^Untx  ,    Sind.  j«r     in   LeiftiiiTi 

Sarflji?vo  In  Bnifiii^t}. 
584.     ^.     AUrnhi^Hi    Mugi^r,    KaibbinftU  *  CatidiJvt    ti^    Sind«  der  dficiL  %>r. 

Durcrb  d«n  Tod  Verfcir  die  GeicIUrh^rt  die  ordt-nUicbpit  UJtfllricr  Inri 
Pwif,  Ür,  Jf>ü,  K«frte  itü  Wien»  riifäitbiifJinff»  Consisldrlalratl  ta  Im?« 
(«l*  noi  55*  Krlii,  l^ffiC»),  HfrtQ  Aüvocil  Ernpjil  Li^m«ilr«  tu  PifiJ  *< 
IHHI),  Htfr»  Dr.  B.  Bc^r,  Pmalftel.  iiv  ÜrMJcn  (sL  Iftftt)  ood  S^ 
tloi3l(^B]iimlar  Dr.  Wind  isch  munn    m    Müchcn    (^u  am  21.  Ans.  lMl> 

Viiränd«riingi«n  d»  Wohfiorti,    Hel^rdctuiif«»  u.  s.  w. : 
Herr    Bt^hrnnutf t    irUi   Si^^rrt^t^r    an    «It^r    Kunii^L    tiff^nüichefi    Bibli«tM  » 

-  roki:  jpizl  Dueeoi  der  TheoL  an  der  Cniv,  in  l^rUitgeii» 

-  H't'j7;  jeUl  ardendkher  Pr^fL^ft^or  der  urk*n1iil.  Spriicbi^D   zu  HeM^ 

-  Wiiiiatn   Wriffhf:  JhI^L  Aiiäiäflejit   bei   dem   ÜriL   Mu«<*mii    lo   Loadm. 

Die    200  ^  VnUtSlÜmQ^    Seiten«    d«f   Konifl.     Slir:hsi*cbeD    Regj««f 

iowi«  die   200  ,y^  Unler^Liltzunf   von  ^eii^n  der  Koaigl.   ^reauUcbea  StT' 
ruoj^   üiir  dns  Jalr  Idfil    ^^ind  aiiägczabtt  worden. 


•i  ■» 


i 


dst 


VerzeifhDiss  der  bis  zam  30;  Aogost  1861  für  die  Bibliothek 
der  Di  M.  Gesellsel»ft  eiDgegugeneo  Sclirif teo  o«  s.  Wt  ^ ). 

(Vgf.  S.  428-433.) 

I.       FortffltxinffD, 
Von  der  Kau.  Akad.  d.  WisseMckaftei  n  Sc«  Peltfnbiirff: 

1.  Za  Nr.  9.  Balletio  de  rAeadimie  Inp^riale  dei  iciaaeei  de  8t.-P6terf- 
bonrg. 

a.  Tome  II.  Fenilles  18—22;  23-24;  2S*-*V7;  28—32   (avec  uae 
plaache);  33—36  (av.  oae  plaacbe).    5  Hefte,    fioeb-4» 

b.  Tome  III.   Fenilles   1—4   (av.   deux  plaochei) ;    5—9   <av.   une 
plaacbe);  10—15;  16—1.9.    4  Hafle.  Hacb-4. 

VoD  der  Redaotioa: 

2.  Za  Nr.  155.  ZeiUebrift  dtr  D.  M.  G.  Füfacbatar  Saad.  II.  left.    Mii 

:i  KoprerUfelo.     Leipzig  1861.  8. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  WissepacbaAen  xa  Wien : 
^        3.  Za  Nr.  294.  Silzongsbericbte  der  kaiaerU  Akademie  der  WisseMcbaflen, 

Pbilosopbiscb-hUtorifebe  Clasae. 
^  a.  XXXV.  Band.    V.  Htd.  Jabrf.  1860.  ^  December.  Wien  1861.  8. 

b.  XXXVI.  Band.  I.  Heft   Jabrg.  1861.  —  Jänner.  [Wien  1861.]  8. 

4.  Zu  Nr.  295.  Fontes  reram  Aostriaoaram.  Oesterreiebiaebe  Gesebiebla« 
Quellen--.  Zweite  Ablheitong.  Diplomalaria  et  Aela.  XiX.  Band.  Quel- 
len zar  Gescbicbte  der  65bmiscben  Brüder  voroebmiieb  ihren  Zasammen- 
bang  mit  DeatsebUnd  betreffend.  Aacb  a.  d.  Tit.:  Quellen  zur  Ge- 
scbicbte   der   Böbmiseben   Brüder  -  -  veröffentliebt   von   Atiion  QinMjß, 

>  Wien  1859.   8. 

'  Von  der  DMG. : 

5.  Za  Nr.  368.  Indische  Stadien  -  -  beraosgeg.  von  Dr.  AWr^hi  Wtber, 
Mit  Uaterstfitzang  der  DMG.   Fünfter  Band.   Erstes  Heft.    Berlin  1861.  8. 

.   Von  d«  Asiatie  Saeieiy  of  Bangal : 

••  Z«  Nr.  1044.  Jamraal  af  tbe  Asiatin  Society  of  jBengil. No.  CCLXXIX« 

No.  IV.  —   1860.    Calcutta  1860.  8.     [Mit  8  Tafeln.] 

Von  der  MecbitbaristaiieiNigregation  i«  Wien: 

7.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  (ArmeDiscbe  Zeltaobrift.)  1861..  Nr.  9  —  17. 
Hoah.4. 

Von  Jostas  Perthes'  Gaographlaeber  Anstalt  la  Galbar 

8.  Za  Nr.  1644.  Mittbeilaagen  aas  JasUu  Partbes*  Geographlseber  AasUlt 
ibar  wiebtige  neae  Erforsebaagan  aaf  dam  Gesaamtge^iate  der  Geo- 


1)  Die  geebrtea  Zaseader,  soweit  sie  Mitglieder  der  D«  M.  G«  sind» 
werden  ersucht ,  die  Auffübrang  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaafendan  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aosgestellten  Empfangsschein 
aa  betrachten.  Die  Blbfiotheksverwallung  der  D.  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Anger. 
Bd.  XV.  58 


♦ 


> 


823r    Verzeichniis  der  für  die  Bibliothek  eingeg.  Schriften  «.  f.  ic. 

^raphie    von    Dr.    Ä.    Petermann.     1861.     IV.    (mit    Taf.    7.)     V.   (»il 
Taf.  8.)   VI.  (mit  T«f.  9.)     Golha.    3  Hefte.  4. 

Von  der  D.  M.  G.  dorcb  Sobseription : 
9.   Zu  Nr.  1935.  Judikat  el-Abbar.  (Journal  in  arabischer  Sprache.)    4.  Jikrg. 
1861.    No.  154—161.  165.  170—173.   FoL 

Vom  Herausgeber: 

10.  Zn  Plr.2100.  Beo  Gkanai^a.  Momilssrliriri  nirjSflitelie  Theologie.  Heraus- 
geber und  Redakteur:  Leopold  Low,  Oberrabbiner  zu  Szegedia.  IV.  Jahrg. 
Nr.  15—29.    1H61.  4. 

Von  der  liaiserl.  Ross.  Geograph.  Gesellschan  in  St.  Feiersborg: 

11.  Zu  Nr.  2015.  SanHCKH  U.S.  w.  (Memoiren  der  Kaiserl.  Ruxsisrhcu  Gfo- 
graphisebeo  Gesellschaft.)  Heraosgegebeo  unter  der  Redaclton  ron  A.  S. 
hekelow.    Erstes  Heft.    [Mit  einer  Titel  Lithogr.]    St.  Petersburg  IhHi.  f^. 

1?.  Zu  Nr.  2016.  BiCUmiLKb  u.  s.  w.  ( Bole  der  Kaiserl.  Russisckfa 
Giograpliiseben  Gesellschaft.)  1860.  Heft  5—12.  St.  Petersburg  imi 
8  Hefte.    6. 

13.  Zu  Nr.  2017.  Cumple-rendn  de  lo  Societe  Imperiale  Geograpfalqur  de 
Russie,   pour  TaDuee  1860.     St.  Petersbonrg  1861.   8. 

14.  Zu  Nr.  2244.  Proces  -  rerbal  de  l'assemblee  generale  da  12  «vril  l8Hf. 
2  SS.  4.   —  du  3  (15)  mai   1861.    I  S.  4. 

Von  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wissensch.  in  St.  Petersburg : 
15    Zu  Nr.  2247.  Sanskrit- Wörterbuch  herausgegeben  von  der  Kais.  AkaJtrmiV 
der  Wissenschaften ,  bearbeitet   von  Offo  Böhüingis  und    Rudolph  Hoth. 
Dritter  Theil.     Bogen  41—50.     Sl.  Petersborg  1860.     Hoeh-4. 

Von    der   K'ün.  Bayer.  Akademie  der  Wiss.   zu    München: 
16.    Zn  Nr.  2327.    Sitzungsberichte  der  KSn.  Bayer.  Akademie  der  Wii».  zo 
München.  1860.    Heft  IV.  V.    Mönchen  1860.    2  Hefte.  8. 


II.    Andere  Werke: 
Von  den  Verfassern,  Herausgebern  oder  Uebersetzero  : 

2363.  Winkelgesprekken  in  het  Hollandsch,  Engelsch  en  Japansch.  Bewerkt 
en  met  voorkennis  van  Z.  E.  den  Minister  van  Kolonien  Jhr.  J.  H. 
Coraets  de  Groot  van  Kraagenburg  uitgegeven  door  Dr.  J.  Hoffmnn%, 
--  1861.  'sGraveobage  en  London.  (Auch  anter  d.  Tit.:  Shopping 
dialogues  etc.)     Quer- 12. 

^     21.  Dec.  1860.  ,  , 

2364.  2  Jan    1861      Booerkuageo  zu  Benfey's  l'eberselzuDg  des  Paakatantra. 

von  Otto  Böhtlingk.  Erster  Artikel.  [S.  204—249.]  —  Zweiter  Ar- 
tikel. (Lu  le  18  jauvier  1861.)  [S.  249—279.]  (Aus  dem  Bnlletia 
T.  HI,  pag.  216  —  234  u.  251—285.) 

2365.  Memoires  de  T  Academie  Imperiale  des  acieocci  de  St.  PMershourg, 
Vlle  Serie.  Tome  III,  No.  10.  Ceber  die  Sprach«  der  Tscbaktaehea 
und  ihr  Verhältniss  zum  Korjakischen  von  L.  ilad/o/f.  St«  Petersborg 
1861.   4. 

2366.  Zur  Alexander-Sage.     Von  M,  E.  Stern.     Wien  1861.  8. 

2367.  Descriptioo  des  monuments  de  Dehli  en  1852,  d' apres  le  texte  Hia- 
donstaoi  de  Sayid  Ahmad  Khan ,  par  M.  Garem  de  Taeeu  -  -  •  Paris 
1861.  8. 
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Voi  Herrn  Ed.  St.  Poole: 

2368.  Ai  aeeottnl  of  ike  aaDneri  and  cailoiis  of  Ihe  nodera  Egyplians,  writira 
ii  Egypt  dariDf  ike  yeara  1833,  -34,  aod  -35,  parlly  fron  aolea 
■ade  dariag  a  fomer  visit  to  Ibat  eoaalry  in   tbe  years  1826,  -26, 

-27,-28.     By   Bdmard   Wüliam  Lnne .      Tbe   fiHh    editioa. 

witb  aameroüs  addilions  and  inprovemenU ,  from  a  copy  anaotaled  by  , 
tke  Anlber.    Ediled  by  bis  nepbew,  Edward  Stmi/cy  VooU,  M.  R.  A.  3., 
eCm   LeadM   1880.   8.     [Nebat  eiaer  Titel- Litbograpbie  nnd  viHda 
eiagedniekten  lUottrationen.] 

Im  Naven  dea  Lama  GaUang  Gombojew: 

2369.  npHMiqaHlJI  Ha  HHC&MO  U.  H.  HA£MHHCKarO  xB  IL  C 
Case^&eBy  AaMU  TaACaBa  rOMGoesa.  ( Bemerknagen  zu  dem 
Sehreiben  N.  L  Ilminski's  an  P.  S.  Saweljew  vom  Lama  GaUang  Gom- 
bejew.)  (Untera.  St.  Petersbarg  21.  Febr.  18ßO.  —  Am  dem  2.  Bde 
der  Beriehte  der  Kai«,  arcbäolog.  Gesellscbart )    8. 

2370.  CeMHiUAamHBCKiji    4peBHOcinH.      H.   A.  ApMcmpoHra. 

(SiebeabUrgiiebe  Altertbämer  von  Ff.  A.  Armstrong.)  [Mit  2  Tafeln.] 
(Unten.  St«  Pelersbarg  21.  Jnni  1860.  —  Aus  den  Bericbtea  der  Kais. 
■reUM^f.  Gesellsebaft.)    8. 

Voi  Barra  Parrat: 
2371«  t«  Stoeekiaphesie  ou  la  langne  aimplifiee  par  H.-J.-F.  Farnif.  Seconde 
edilUa  plM  ayslematjqne  qae  1' editioa  1858   et  angmenlee   d'nn   pelit 
dietienaaire.    Solenre  1861.  8.     2  Exx. 

h,  Stoaebiograpbie  oder  vereiofacbte  Sprach«  von  H.J,F,  Parrat^'-' 
Ans  dem  FranaÖs.  naeb  der  cweiten  Auflage  von  •/.  Mattkyä.  Sololbara 
1861.  8.    2  Eix. 

2372.  Le  deInge.  Extrait  du  Todtenbncb,  riluel  Taneraire  des  £gypliens. 
(Unlen.:  Porreutrny,  24.  fevrier,  1860.  M.  Pmrrßt.  Nebst  Naeb- 
aehnft  vom  April  1861.)    1   Bl.  fol.    2  Exx. 

Von  den  Herren  Williams  and  Norgate  in  London : 

2373.  Edinburgh,  London,  May.  1861.  No.  54.  Williams  &  Norgate's 
Foreign  Boefc  Ciroolar.   8. 


M' 


) 
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Yeneicbniss  der  gegenwIrtigM  Mitglifder  der  Deatscben 
morgeni&Ddischen  Gesellschaft  in  alphabetischer  OrdouDg. 

Ehrennttglieder. 

Herr  Dr.  B.  von  Don  Exe,  kaia.  ruf«,  wirklifber  Staatarath  a   ALademiker 
in  Sl.  Petenborir. 

-  Stanisi.  Julie«,  MItgl    ü.  ImUI.  i.  d.  Vorakandea  d.  mIm.  Qea#IUcbaft 

a.  Prof.  des  Cbinea.  in  Paria. 

-  Herzoff  de  Layoea,  Mite^lied  des  lastitala  ia  Pari«. 

-  Dr.  J.  Mohl,  Mitgl.  d.  Instit.  n.  Secrelär  d.  aaial.  GtaelbekaA  »Paria. 

-  A.  Peyron,  Prof.   d.  morgenl.  Spr.  in  Tarin. 

-  Baron  Prokeacb  von  Osten,  k.  k.  Hsterreieb. Feldaarschalf-Lieaienaat 

oad  laUriHuiliua  bei  der  Rabea  Pforte,  in  Conalantraopel. 
"    Reiaaad,   Mityl.  d.  iMtit,    Präsident  d.  aalat.  Gesellsebtft   m.   Prof. 
d.  Arab.   in  Paris. 

-  Dr.  Edward  Robinson,    Prof.  am    tbeoiog.   Samiiiar   ia    New  York  o. 

Präsident  der  amerik.  orient  GeselUebaft, 

-  Baron  Mac  Gack  in  de  Slane,  erster  Dolmetaeber  der  arrikaiiscbra 

Armee   in  Algier. 
^    Oberst   Williani   H.   Sykea,   Dirretor  for  managing  ihe   affaira    of  rbe 
HoDOarable  (be  East- Indio  Company  in  London. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainswortb,    Ebren - Secretär  der  syriseb-ägypt.  Geaellscban 
in  London. 

-  Dr.  Jae.  Berggreo,    Probst   o.  Pfarrer  za  Söderköpiog   und  SkMIlwik 

in  Scbweden. 

-  P.  Botta,  kais.  franz.  Generalconsol  in  Tripoli  di  Barbaria. 

-  Ceratti,  kön.  sardin.  Consal  in  Laraaka   auf  Cypem. 

-  Nie.  von  Chanykov  Exe,   kais.  rass.  wirk  lieber  Staatsratb   in  Paris. 

-  R.  Clarke,   Esq.,   Seeretär  d.  asiat.  Gesellscbaft    in  London. 

-  William  Gore  ton,  Kaplan  I.  Maj.  der  Kb'nigia  von  England  aod  Cano- 

nicus  von  Westminster ,  in  London. 
R.  V.  Fräbn,  kais.  rass.  Gesandtscbafts  -  Seeretär  in  ConstanlinopeL 
Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,    Bibliolbekar  an  d.  Univ.  ia   Kaaan. 
C.  W.  Isenberg,    Missionar  in  Bombay. 

J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Koralbal  bei  Zofferbanaen  (Wörttemberg). 
E.  W.  Lane,   Privatgel ebrter  in  Wortbing,  Sassex  in  RngUnd. 
Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 
Dr.  A.  D.  Mordtmann,  Mitglied  des  K.  Türkiseben  Htadela-lUthea  ia 

Conslantinopel. 
E.  Netseber,  Regierungsseeretär  in  Batavia. 
J.  Perkins,  Missionar  in  Urmia. 
Dr.  A.  Perron    in  Paris. 


F^mMMm  4er  MügHeder  der  D.  M.  Geseitsehaft.         835 

Herr  Dr.  Fr.  Prvaer^Bef,   Letbant  des  VieekiJiiifs  von  Aegypten,  4.  Z.  in 
Eirof«. 

-  Raja  R&dhftkdnta  Deva  Bebadar  in  Calcotta. 
Sir  H.  C*  Rawtiasoi,  Lmt.-CefM.,  ia  Ostindien. 

Herr  Dr.  E.  Rb'er,  Secretar  der  asiat  Gcssflschaft  in  talentla. 

-  Dr.  G.  Rosen,  k«n.  prtnM.  Consnl  n.  BanseaU  Vieeconsat  in  lerasalem. 

-  Edward  E.  Salisbvry,  Prof.  des  Arab.  u.  des  Sanskrit  am  Yate  College 

in  NewHaven,  N.- Amerika. 

-  W.  G.  SchaaTfler,  Missionar  in  Constantlnopel. 

-  Dr.  Pb.  Fr.  von  Slebold,    d.  Z.  In  Japan. 

-  Dr.  A.  Sprenger  in  Bern. 

-  G.  K.  Tybaldos,   Bibliothekar  in  Athen. 

-  Dr.  Cornelius  Van  Dyek,  Missionar  In  Beirut. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagea. 

«    Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  EhrenprHs.  d.  asiat  Gesellseb.  In  Boiibay. 

III. 

Ordentliche   Mitglieder  >)• 

Se.  Grossberzoglicbe  Hoheit  Prinz  IVillielai  VOM  SMleil.  in 

Berlin  (4l3). 
Se.  Hoheit  Cmwl  Anton»  nacbgoboraer  Priai  des  Preoss. RMgs*ffauses, 

vormals  Fürst  za  Hobaaaol  lera-Sigmaringen   (1I3)* 
Se.  König!.  Hoheit  AqiiASle  BOACU,  Prinz  von  Asbaali,  in  Bnitea- 

zorg  auf  Java  (3l8>. 
Herr  Dr.  W.  Abi  ward!,  Professor  n.  Bibliothekar  aa  d.  Univers,  in  Greifs- 

waia  (578). 

-  Dr.  K.  A  n  d  r  e  e ,  Privalgelehrter  in  Leipaig  (474). 

-  Dr.  R.  Anger,   Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,    Docent  d.  morgen!.  Spr.  u.  Oberlehrer  an  der  lat. 

Hauptschale  ia  Halle  (6t). 

-  .G.  W.  Arras,  Director  der  Haodelssebale  in  Bantzen  (494). 

-  G.  J.   Ascoli,   Privalgelehrter  in  Görz  (339). 

-  A.  An  er.   k.  k.  tisterr.  Hof-  und  Reg.-Rath,   Director  d.  Hof-  v.  Staats- 

Druckerei  in  Wien  (249). 

-  Dr.  8.  Tb.  Aafreebt  ia  Oxford   (S22). 

-  H.  A.  Barb,  Prof.    dos  Persiseben  an  d.  k.  k«  polytecboisoben  Scbole 

u.  Hofconeipist  im  k.  k.  Ministerium  des  Aeussera  a«  Wioo  (497). 
Sir  H.  Barth,  Dr.,   ia  Berlin  (283). 
Herr  Dr.  Bastian    in  Leipzig  (560). 

-  Dr.  Gast  Banr,  Haaptpastor  m  4.  Jaeobi-Rirebe  in  Baabnig  (288). 

-  Dr.  H.  Book;   Cadettoa-Goavaraear  io  Bariii  (460>. 

-  Dr.  W.F.Ad.Behraaoer,  Seeretär  an  der  KönigL  «ITcatlkben  Biblio- 

Ihek  in  Dr«idaa   (290). 

-  Dr.  Charles  T.  Bebe  in  Bekesburn  bei  Ctatarbory  (251). 

.    Aha  Boki  r,  kaisorL  oUamM.  ArtilUrio-U«ateoaat,  d.  £•  In  Bona  (546). 

-  l>r.  Perd.  Benary,  Prot  m  d.  Uaiv.  in  Berlia  (140). 

-  Dr.  Thood.  Benfey,   Prof.  aa  der  Univ.  in  GlittiflgoB  (3%2). 

-  H.  L.  »ensley,  B.  A«,   Cai«a  Gollofa  ia  Canbridfa  (498). 

-  Elias  Beresin ,  Prof.  d.  tark.  Spr.  an  d.  tJniv.  in  St.  Pelattbmrg  (279). 

-  Dr.  E.  Bertbaa«,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.   in  Göttingaa  (12). 

-  M.  V.  Bearmaan    in  Oppia  bei  Halle  (581). 


1)  Die  Ia  Parenthese  beigesetxte  Zahl  ist  die  fortlanfeade  Ifamer  and 
bezieht  sieb  auf  die  aaeb  der  Zeit  des  BeilritU  zar  GeselUebaft  geordnete 
Liste  Bd.  IL  S.  505  IT.,  wetebe  bei  der  Maldoiig  der  nea  eiBtratendea  Mit- 
glieder in  den  Naebriobtea  fbrtgeffibrt  wird. 
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Gast  B  Icke  11,   itud.  IKaoI,  et  phLL  19  Mtrbarf  <573K 

Preifafrr    von     Biederminnf     kooi^U    «leb»,    «g-gregirter    Majof    ii 

RochliU  (180). 
Dr*  H*  E,  Biodieil,  Prof.,   iweiter  Bibliothekar  u.  Sreretlr  dtr  Tfli* - 

Bibltolhek  in  Kalle  (75> 
JohD  Birrellf   A.  M.,    in  Dramcldrie,  ^ScUoliUad   (489). 
Sev,   W.  Blake,    Pastor  tn  DaUlon  bei  CarlisU  (484), 
Dr.  0,  ßlaa,   V6n^  pietis?.  Cod^qI  Iq  TrapcKunt  (268). 
Dr.   BUek   in   Port  Natil  {350), 
Dr.  B,   Bi^ck   in  Trenirhin   in  l'i3|;»ni    (558)» 
üerp.  Bodek,    Hdafmann  iq  Lejpztg  (4'i7)* 
L,  Bodrniieimer,  CoDsUtorial-Oberrabbincr  in  CrerelJ   (493>. 
Edovrd  BöbK   Liceat.  theol,   in  Bastei   (579). 

Li«.  0r   Kd.  fiöbmer,  Dateal  d.  TbfoL  ao  d.  Iniv.  in  Halle  <36l). 
Dr,  0.  BBbllta^k,   kat«,  ra^it«  StaaUrtlh   u.  Akademiker  in  Su  PeUra- 

barg   (131). 
Dr.  J.  F.  Bot  üb  er,  Conrector  an  d»  KreqKsebule  in  Brejdea  (^^ 
Dr.  Fr.  Boliens«ii   in  Jena  (153). 
Dr.  Fx.  Bopp,  i^ruf.  d.  mor|:eai.  Spr.  In  Berlin  (45). 
M,  Frtidrik  Brag ,    Adjunet   an   d.  tlniir.    in  Liind   (441). 
J,  P.   Brocb,    Caad.  tbnoL  h\  Cbristiania   (40T). 

Dr  Hoinr.  Bri^ckbauä,  ßachdruckercibet.  q.  Buchban^lcr  in  Leipi%  {M%. 
Dr>  Herrn.   Brockfaans,   Vt^t.  der  o$tflfiiat.  Sprarheo   in   L«ip£if  (34). 
Dr.    H.    Bran^Acb,    Vice-ConsDl    und    Artache    b«i    der    k.     preQ^».   G«^ 

ämidUchaä    in   Teheffl»   (27fi). 
.Salomon  ß  0  b  e  r  f   Litirrot  itt  Lcinberg    (430)« 

Dr.  io^epb  Budeni,   Prof«  aio  Gvmiiasinia   in  Stublweis«eiibui-f  (51^)^ 
Karl   Freiherr   v.  B  n  s  <-h  tti  ^  n  n  ,  k,  k,  Horaecrelär  in    Wien  (512). 
G.   W-  V.  CaEaartober   in  Constaülinopel  (47Ö), 
Captlain    Duncan    Cameron,     künigl«    frosübrit«    V^ice  -  Cnoaul    la    PoU 

(Ticberkessien)    (5S}). 
Dr.  C.  P.  Caspari,   Prüf.  d.  Tbeol.  in  Chri*tianiit  (t4S). 
0r.  D,  A.  ühwoUon,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  u,  Ltheratuf  so  der  Univen. 

in  St.  Petersburg  (292j* 
TiiDotbeu4  Cipariu,  griechisch- katboK  DomkanEler  o.  Prof,  der  orieaL 

Spraeh«a  jq  Blasendarf,  Sirbfnbür^fTn  (145). 
Albert  CDbci,    President  du  Cmnite  C«»nsisiofial  in  Paria    (395), 
Dr.    T.    J.    ConanI,     Prof.    d,   hebr.   Sprache   in    Brooklfn    bct    Pfev^ 

York  (442). 
£dward  Byten  Co  well,    Prisciptl   or   Ibe    Presidency  College    in    Cal- 

ciitia  i4lO). 
Dr.  Gearf  Curtios,  Prnr.  d.  PbibI,  o.  tl.  kla»s.  Liu,  In  Kiel  (53€). 
Bev.    Dr.    Benjamin    Da  vi  es,     ProresAor   an    Regent*  Park- College   ii 

Lnadon    (4^16). 
John  S.  Dawea,  Clergyman  of  ihe  Cbareb  of  England,   in  Tatteohaü  aetr 

Chrater,  Rnf^Und   (5'^^). 
Dr.  F.  DelilEseh,   Prof.   d.  allleatam.  Exegese  in  Erlangen    (1^^)^ 
Rmanuet  D  e  n  1  s  c  h  ,    Cust(^£  aiq  Britisb  Museum  in  London    (544)- 
V.   De  Wal  J,  AfliistenuRe^ideTit  eruier  Cliis5«   in  Balovia   (455). 
Lie.   theoL    Lndw.    Dies  toi  ^    Professnr   an   der  evang,  -  iheoL  Facfiltii 

d.  Univ,  in   Bonn   |48l)- 
Dr.  F.  H,   Dieterici.    Prwr,  d,  arab.  LilU  in  Berlin    (22), 
Dr,  Rud.  Dietscb,  Prof,  an  der  LBndpsacbule  in  Grimma  (566). 
Ür*  A.  Dillmann,   Prof.  d.  morgenl.  Sjjrachfiii  in  Kiel   (V^f^Oj. 
Dr.  Tb,  W.  Ditleuberger,    ObcrhofprediEer    u.   Obercon^ialorUlnU 

in  Weimar   (89), 
kU%.  V.  Dorn,  k.  k.  öitorr,  Statlbalterei  Beamter, U  W^«d   15I7U 
Charles  ^ae  \iovi»\\,    Prüf,  iu  Belfail  (435).   ^^^p    ml\^ 
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Herr  Dr.  L.  Dancker,  Praf.  d.  Theol.  in  66tkiiigeB  (105). 

-  H.  Daveyrier  in  Faris  (438). 

-  M.  L.  Prbr.  von  Eberstein    in   Berlin   (302). 

-  Baren  von  Rekiteiit  io  Pari«   (253). 

-  Dr.  Max  Bd^ er,   Docent  an  d.  Univ.  in  Bonn  (475). 

-  Hermann  Enfiänder,  Lrlirer  a.  Erzieher  in  Wien  (S43). 

-  Dr.    P.    von   Erdmnnn,    kaia.   rosa.    StaaUralli   n.    Scbnldirector    des 

IVowgorod'schen  Gouvemements  in  iSross- Nowgorod  (236). 

-  Georg  MoriU  Evera,  der  Allerthums künde  Beflissener  in  Berlin  (562). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  GöUiogen   (6). 

-  Ckrisl.  Theod.  Piek  er,  Cand.  theol.  in  Erlangen  (577)* 

-  Dr.  H.  L.  PI  eis  eher,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Plögel,    Prof.   emerit.   in  Dresden  (10). 

-  Joseph  P9des,  Priratbeanler  in  Wien  (520). 

-  G.  A.  Pranke,  Gerant  des  k.  preuss.  Coosnials  in  Smyma  (416). 

-  Dr.  Z.  Pranke  1,   Oberrabbiaer  and  Direetor  des  jHdiseh- theologischen 

Seminars  „Prnnekelsebe  Stiflang**  in  Breslau  (225). 

-  Dr.  Siegfried  Prennd,  Privalge>ehrter  in  Görlitz  (380). 

-  Dr.  G.  W.  Preytag,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  R.  H.  Th.  Priederieb,   A<Uunct-BiblioUiekar  der  Italaria'schen  Gesell- 

schaft fSr  Künste  «.  Wissenseb.  in  BnltTia  (379). 

-  M.  R.PriedUnder,  Rabbiaatsetadidat   in  Wien  (5.38). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabel entx  Exe.,  geh.  R«th  in  Altenbnrg  (5). 

-  H.  G.  C.  von  der  Gabelentz,  Stnd.  jnr.  in  Leipzig  (582). 

-  Dr.  J.  Geffckea,    Pastor  in  Hambarg  (419). 

-  Dr.  Abrab.  Geiger.  Rabbiner  der  Synagogen-Gemeinde  in  Breslan  (465). 

-  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exejese  In  Belsingfort  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  orient  Spr.  in  Bonn   (20)» 

-  A.  Gladlseh,  Direetor  des  Gymnasiums  in  Krolosehin  (232). 

-  W.  Gliemana,  Professor  u.  Coarector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  (125). 

-  C.  A.  L.  GStze,   Gymnasiallehrer  in  Stendal  (482). 

-  Dr.  J.  Golde nthal,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  A.  M.  Goldsehmidt,  Prediger  der  Israel.  Gemeinde  in  Leipzig  (531). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Professor  an  der  Uoivers.  ond  Costos  der  morgenl. 

Handsehrr.  d.  kSnigl.  Bibliothek  in  Berlin  (184). 

-  Rev.  P.  W.  Goteh  in  Bristol  (525). 

-  Dr.   Hirsch  Graetz,    ordenll.    Lehrer  an    d.  jBd.-lheol.   Seminar    in 

Breslan  (485). 

-  Dr.  K.  H.  Grtf,  Prof.  an  d.  Landesschale  in  Meisaen  (48). 

-  Dr.   Carl   Graul,    Direetor   der    Evang. -  Lntber.    Misslonannstalt   in 

Leipzig  (390). 

-  Paul  Grimblot,  firanz.  Conaul  in  Colombo  (Ceylon)  (425). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Saperintendent  in  Grimma  (67). 

-  A.  Grote,  Bengal  Civil  Service,  In  Caleutta  (437). 

-  Dr.  C.  L.  G  r  0 1  e  f  e  n  d ,  Arebiv-Secretär  v.  Conservator  des  K5aigl.  Münz- 

cabinets  zn  Hannover  (219). 

-  Max  Grüabaum   in  New  Vork  (450). 

"  Dr.  Jos.  Gngenheimer,  Rabbiner  in  Stublweissenbnrg  (317). 

-  Dr.  Herrn.  Alf^.  v.  Gutachmid,  Privttgelehrter  la  Leipzig  (367). 

-  Rev.  R.  Gwynn  in  London  (54l). 

-  Dr.   Th.   Haar  brück  er,'  Docent  an  d.   Univ.  «.  Oberlehrer  tn   de 

Loaisenstädtischen  Renlsehnle  in  Beriin  (49). 

-  H.  B.  Hackett,  Prof.  d.Tbeol.  in  Newton  Centre  (Massach.,  U.-St)  (356). 

-  S.  J.  Halberstam,    Kaufmann  in  Bielilz  (551). 
*    Fitz -Edward  Ha  II,  D.  C.  L.,  in  Undon  (571). 

-  Anton  von  Hammer,    Hof-  m.  Minislerialnith  in  Wien  (397). 

-  Dr.  B.  Haneberg,  Abt  von  St.Bonifaz,  Prof.  d.  TheoL  in  München  (77). 
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Rerr  Dr.  C.  £b.  A.  von  Htrieiii  ftaicherilh  ««4  Pri«idc>«l  d«i  «VAQf » tifc«»* 

coQsNtonums  iu  llaaefaeti   (241), 

-  Dr*  h\  D.  H  ttaAlar,  Con«rvttf<>r  «lör  Kuiwl-  nn4   Alt«nbfiiaHi«iiiBäta 

WiirUeniNrfCtf   u.  Director  de»  kön.  P«iMitoDflU  ii»  LÜm  (li> 

-  Dr.  M.  Hiu^,  Super IqlfnileQt  of  IbeäaajcnlSlodli:»  in  Ibe  Pn^aa -C«Hf|t, 

ifi  FoänA  {bei  ßosibay)  (349 >. 

-  Dr.    U.   H«i(l«nbr Im,     iheoL    MtLgliail    des   i^ntg)H:b#Q    Cvllcg«    ht 

London  (ä70J, 

-  Chr.  HiifiEiaivAfsn.   Prof.  d.  TbegL    io  Koperfbag^a    <M6). 

-  Dr-  G.  F,  fi«r(Kb*rg    in  Berlin  (35**). 

-  Dr,   K.   k.  HilU,    Arzl  &m  It^nigL  Kr^nkenältn  in  Dr«iftd«t  (274>w 

-  K,  Himlyi    -^i^j.  pUiL    ni  liog*  orr.    in  liwälar   (5*i7>, 

-  Dr.  F.  IHmjiöU  Pror  d.  Tfcfoi,  in  TUbin^f?n   (4^)- 

-  RfTV.  Bitwnril  lliaekn«   P.  D.  in  KillcUngb  ,  Coanlv  Daw%   Mmmd  (41  n. 

-  ßr,  F.  HU«i|,  Prot  d.  TbenL   in  Hdddberif  (15>. 

-  0r*  A.  H<uir»r,  Prof.  «n  d.  laiv.  in  (jr«ir^wnld  *J2Ä>, 

-  Dr  A,  (^.  HpfTinan  n,  geh*  Kir*^b«nrolb  u,  PriP.  d*  Tbc»(iL  in  Je«  i'?^ 
^     Cari  Korfmann,   äluih  uridnl*  in  Lfij^fii;  (5S4V 

.    Ör.  J*  KnfrinaiiM,    Prof,   der  Cbmes.   is>  Jipnn*  ^pr«eh«    n«    d,  i'nn 
in  Leyden   (572). 

*  Dr.  J.  Ch.  K.  v<>ii  Htirmonit,   Prof.  d.  Tbeüi.  in  RiUnfco   ^320). 

-  Chr.  A.  Hölmbne,   Pf«r  d.  morifünl,  Spr.  tu  ^hrif^tiuniä  V2%%h 

~    A.  Ho  llxmnnii,   grfiisbor/ojtt^    bMdi«r1iiir   Hofr«!!«    u.   Prof«  i«r  ilterti 
denUchen  Spmche  u.  Litirrntür  in  Hpid^lbtrc  <JOOj- 

-  Dr-  IT.  Hapfeld,    Prof.  d    Throl.  in   Hülle   (fH). 

-  Dr,  A.  Jellinok.   Pr<jdig«r  b.  d,  jwd*  tieneinde  in  W\nm  (S7J, 

-  Dr   Ff  am  Joh««nlf(«(i   iit  K«U    (54ft). 

-  A.  iobnsDD«  Cflnd*  theoL    in  ChriJÜitii«    (^08)* 

-  Dr,  P.  de  Jun^,   Adjutor  Inl^jipreti«  Leffnli  VVnrnirriani  Im  Leyd^o  (4:;Ti 

-  I)p.  B*  inlf  ,  Prof.  d.  kU^sischon  PhiJulof i«   u.  Liu«rfttur  und   Dir^rtor 

des  pbilol.  Seminars  nn  d.  L'niv.  in  Kpat*u   (149). 

*  Ferd    JuittJ,    Cniid.  pbüo].  in   Marburg  (5»>l). 

-  ür  Th,   W.  I.   Jujnb&ll,    Prof.  d.  morfttol.   $fr.    tti   LcjdeA    (162L 

-  Dr*  J.E*R.  Kluffer,  L«(ide*coniisL-HaJli  n.  Hütprndigcr  in  Dnssdvni«:) 

*  Dr.  Kamphansep,  Lic.  tfaeoL^  Uoc&ai  an  d.  l  nii^.  in  Heldelberjir  {^2). 
'     C.  S.  Kipff,   Repetent  am  ei^ioi^cL-theuL  jeminar  in  Tiibinsen  i463). 

-  Fr.  Kanten,   Hepeienl  »n  d.  Üelversiilät  in  Bnos   (500). 
^     Dr.  C»  F.  KeiJ,   Prof.  Iheol.  emer,,  in  Uipiig  (ISSK 

-  KeropePatcnnian  aus  Arni^nitn,    k«iiorl.  ma«.  TituUrr«Uk    in  5l 

PelerÄbnrs  (54U). 

-  ß.  Kircbheiw    in  Frnnkftirt  a.  M.    (504). 

-  Lie.  Dr.   P,   Kle  inert «  evtnfcl.  Prudiger  in  Oppuln    (49$J„ 

*  Geh.  Klrrbenrntb  Ur.  A.  Hnob«l,    Praf.   d.  Th«cL   io   GieAAcn   (^S). 

*  Dr,  Jojiepb  Kübnk,   Fred ifcer  a.  Rabbiner  in  Andricban  (Gnlition)  (550) 

*  C.  K^^enneeke,  Sud>  iheol.    in  Hall«  (563). 

-  Dr.  Cb.  L.  Krebl ,    Prof.  an  d.  Unirers.    n.    ejblinU«kar  an    der  Utif^ 

Biblioth.    in  Leipiiir  (164). 

-  Dr.  Airr.  von  Kreiaer,  k.  k.  iUterreich,  ordenll.  CoüäuI  in  C«ir*  ($^ 
^     Dr.  Mich.  Jna,  Kriifer,  Prof,  nm  Lyceum  Ko^jannm  in  Braiinabcrg  (434). 

-  Jaeob  Kru^er,    Privnli^eichHer  in  Hainfanrf  (429). 

^     Jn««pb   h'rnmhiar,   Miniätentilconcipiäl  In    Wien  (4fl9)» 

-  (Jeorp  Knehlewein,   Sind.  d.   inorg4sol*  Spr,  in  St   Feler«i^urf  (40^1 
^    Dr,  Abr*  Knonen.   Pri^f.  d.  Tht^l.  in  Leydna  (327), 

-  Dr.  K,  Knbn,  Gynuinsial-Oberlehrer  in  ßerlin   <1J7)* 

-  Dr.  VVHb.   LasuÄ  Jn  Hel^sinKfori   (387). 

-  Dr.  L  P.  N.  Land,   Genernl-Secrelar  der  Nind^Hand.  Bibel  f«dnUKkiA 
im  Am&lerdam   (4f^4). 

-  Dr.  W.  Laudnxi,   Oberrabbiner  in  Dresden    (4l2), 
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FcrMMaiff  ^rMU§Uc4er  äer  0.  Jf.  Gti$aU9€hafl.         SM 

H«rr  Dr.  L  Laadiberg er.  LMidet-lUbkiDtr  ii  Damaladt  (492). 

-  Dr.  F.  Lara* w»  Prtf.  an  d.  Gymaai.  z.  cmqm  Eloiter  ia  Berlia  (159). 

-  Ferd.  Laflsalle   in    Berlin  (545). 

-  Dr.  eil.  Lasse D,  Praf.  d.  Saaskrit-LittoraUr  io  Baoa  (97). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsius,  Praf.  an  d.  Uoiv.  ia  Berlia  (119). 

-  Dr.  H.  B.  Levy  in  Hamborg  (569). 

>  Dr.  J.  Levy,  Rabbiner  in  Brestaa  (521). 

>  Dr.    M.  A.  Levy,    erster  Religionslebrer  d.  Syaagogea  -  Gemetade    in 

Breslau  (451). 

-  Giacomo  Lignana,  Professor  der  orieat.  Sprr.  in  Tvria  (555). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasepbas  bei  AUeabarg  (32). 

-  Leop.  LSw,.  Oberrabbiner  u.  isradiu  Bezirks-Sehulaofseher  des  Cson- 

grader  Comilals,   in  Szegedin  (527). 

*  Dr.  L.  Loewe,   Seminardiractor   ia  Brightoo  (501). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelebrter  in  Leipzig  (304).  . 

-  Dr.   E.  L  Magnus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslaa  (209). 

-  Rossell  Martineaa,  B.  A«,  Assistent  aa  der  Bibliothek  das  Brit.  Mu- 

senm  in  London   (365). 

-  Dr.  Adam  Marl  inet,  Prof.  der  Eiegese  u.  der  orieat.  Spracban  an  dem 

kön.  Lyceum   in  Bamberg  (394). 
"     M.  Marx,   Lehrer  in  Glciwitz  (509). 

-  Dr.    B.    F.    Matthes,    Agent    d.    Amsterd.   Bibalgeselisehaft     in   Ma- 

ciissar   (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,   Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  0.  Meisner,  Caod.  tbeol.  in  Gronau  bei  Hirsehberg,  Schlesien  <469). 

-  Dr.  A.  Merx  in  Neisse   (537). 

-  Baron  Georg  von  Miltitz,   herzogi.   braanschweig.  Kammerherr,  auf 

Siebeneicbea   im  Kgr.  Sachsen  (313). 

-  Dr.  Mögling  in  Merrara  bei  Mangolore  (fndiea)   (524). 

-^   Dr.  J.  H.  Möller,   herzogi.  sächs.    goth.  Arrblvratb  a.  Bibliothekar   in 

Gotha  (1»0). 
.     Ferd,  Müh  lau,  Cand.  theol.   in  Erlangen  (565). 

-  Dr.  J.  Maller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  ia  München  (IIA). 

-  Dr.   M.  Müller,    Tayloriaa    Professor  an   der   Universität   in    Oxford, 

Christ  Choroh    (166). 

*  J.  Mu  ir  4  Esq.,  D.  C.  L.,  LL.  D.,  lata  of  tha  Civil  Bangal  Service,  in  Edin- 

burg  (354). 
.     William  Muir,    B.  C.  S.,    in  Allababad  (473). 
.     W.  Manssen,  Stud.  tbeol.  et  IL  orieat.  ia  Hambarg  (420). 

-  Abr.  Nager,  Rabbinats-Candidat  u.  Stnd.  d.  orieot  Sprr.  in  Leipzig  (584). 

-  Dr.  K.  F.  Naoroaao,  Prof.  d.  Mineral,  und  Gßogaosie  u.  Director  des 

niaeralog.  Mos.  in  Leipzig  (456). 

-  M.  Nawrazki,  Prof.  adj.  Tor  das  Arabiseha  aa  d.  Uoivers.  in  St.  Pe- 

tersborg  (557). 

-  Dr.  G.  H.  F.  Nesselmann,    Prof.  aa  d.  Univ.  in  Königsberg  (.374). 

-  Dr.  K.  F.  lYenmann,  Prof.  in  Mönchen  (7). 

-  Wilh.  Neumann,  Cistarzienser  im  Stifl  Heil.  Kreuz  bei  Baden  (518). 

-  Dr.  JohA  Nieholson   in  Penrith  (England)  (360). 

>  Dr.  Ch.  W.  Niedner,  Prof.  d.  Kirchengesch.  aa  d.  Uaiversität  in 
Bariin,  Consistorialrath  a.  Mitglied  des  Consistor.  der  Prov.  Bran- 
denburg (96). 

-  Ht,  George  Karel  Niamaon,    Laetor  an  dar  Missionsaastait  in  Rot- 

terdam (547). 

-  Dr.  Tbeod.  Nöldaka,  Docant  an  der  Univars.   u.  Hälfsarbaiter  an  der 

Universiläts-Bibliolhek  zu  GaUingea  (453). 

*  J.  Tb.  Nardliag,    Aead.  A<UQDat.  ia  UpsaU  (523). 

-  Dr.  6.  F.  Oe hier,   Prof.  d.  ThaoL   a.   Ephoros  aa  evangaL  Semiaar 

ia  Tübiiisea  (227). 


> 
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Herr  Dr.  J.  Oliha««ei,  Gek.  Regipraiigii-  m.  vortragesder  Rath  im  Mini- 
flterivm  der  geistticbcB,  Unlrrncbls-  o.  Medieinalaii|;elc|^eDbeiieB  io 
Berlio  (3). 

-  E.  V.  Ortenberg,   Stad.  tbeot.  in  Halle  (548). 

-  Dr.    Ernst  Osiaader   in  Göppingen  (347). 

-  H.  Parrat,  vormaliger  Professor  in  Branlrul,  Mitglied  des  Rrgiemngs- 

raths  in  Bern  (356). 

-  Dr.  G.  Parthey,  BaebhSndler  in  Berlio  (51). 

-  Dr.  Joseph  P  e  r  I  e  s  io  Breslau  (540). 

-  Dr.  W.  Pertsch,    Bibliotheksbeamter  io  Gotha  (338). 

-  Dr.   August  Petermana,  Geograph  in  Gotha  (421). 

-  Dr.  J.  H.  Peter maon,    Prof.  an  d.  Uoiv.  io  BerliD    (95). 

-  Dr.  A.  Peters,  Prof.  an  der  Landessehüle  io  Meiasen  (144). 

-  Dr.  Petr,    Prof.  der  alttesUmentl.  Exegese  an  d.  Univ.    io  Prag  (.^). 

-  Dr.Philippson,  Rabbiner  in  Magdeburg  (408). 

-  S.  Pinsker  in  Wien  (246). 

-  C.    N.  Pisehon,    kb'nigl.    preoss.   Gesandlschaftsprediger    in    Coostan- 

tinopel   (417). 

-  Anton  Po  hl  mann,  Lie.  d.  Theol.,  Privatdorent  am  Lyeeam   Hosianan 

in  BrauDsberg   (451 ). 

-  Edward  Stanley   Poole,    Chief  Clerk,   Seienee  and  Art  Deport.,   Soatb 

Kensington  Moseum,  in  London  (575). 

-  Reginald  Stuart  Poüle,    Deport«  oP  Antiquities,   ßrit.  Museam,  in  Loa 

doo  (576). 

-  Dr.  A.  P.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschan  in  Holle  (4). 

-  Ritter  Alfons  v.  Q  u  e  s  t  i  a  u.t ,  k.  k.  Vieekanzler  o.  Dolmetseb  in  Wien  (513V 

-  Dr.  L.  Raudnitz,  prakl.  Arzt  in  Wiea  (503). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akodem.  Gymoasian 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiehe,  Consist-Rath  v.  Prof.  d.  Theol.   io  GSUingeo  (l54>. 

-  Simoo  Reioisch   in  Wien   (479'. 

'  -     Dr.  Laorenz  Reinke  in  LangHirden  (Grossberzoglb.  Oldenburg)  (5lO). 

-  E.  Renan   in  Paris  (433). 

-  Licent.  F.  H.  Reu  seh,  Prof.  der  kathol.  Theol.  io   Bonn    (529) 

-  Dr.  E.  Renss,  Prof.  d.  Theol.  io  Strassborg  (21). 

-  Xaver  Richter,   köoigl.  Stiflsvicar   bei    St.  Cajelan,    Prof.   a    Lehrer 

der  hcbr.  Spr.  an  d.  Gymnasium    in  Mönchen  (250). 

-  Dr.  E.  Rödiger,  Prof.  d*  mofgenl.  Sprr.  in  Berlin   (2). 

-  Ed.  R.  Rösler,    Zögling  des  Instituts  fdr  5sterreich.  Geschiehurorschni^ 

in  Wien    (436). 

-  Dr.  R.  Rost,  Lehrer  an  der  Akademie  in  Canterbnry  (152). 

-  Dr.  R.  Roth,   Prof.  an  d.  Univ.  u.  Oberbibliolhekar  in  Tübingen  (26). 

-  Frederic   de  Rongemont,  Professor  in  Neufehatel  (554). 

-  Dr.  F.  Rückert,  geh.  Reg.-Rath ,  in  Neusess  bei  Coborip  (127). 

-  Dr.  Saal  schätz  ,    Prof.  in  Königsberg  (477). 
Carl   Sandreczki,    Secretär   der   C.    Cburch    Miss.    Society    io    Jeru- 
salem  (550). 

Cnrl  S  a  X ,    Consulareieve   des  k.  k.  österr.  Generalconsointes  so  Sara- 
jevo  in  Bosnien  (583). 

A.  F.  vonSehack,  grossherzogl.  mecklenbarg-sehwerin.   Legntioosralb 
u.  Kainmerherr,    auf  Brüsewitz  bei  Schwerio  (322). 

Ritter  Ignaz  von  Seh  äff  er,   Kanzleidirector  des  k.  k.  Soterr.  General- 
consulales  in  London   (372). 

Anl.  Scbiefncr,  kais.  ross.  Staalsralh  io  St.  Peterabor|^  (2ft7). 
■    Dr.  C.  Schirren   in  Dorpat  (443). 

0.  M.  Freiherr  von  Schleehta- Wssehrd,  Legationsnitb  n«  Direetor 
der  Orient.  Akademie  io  Wien  (272). 
-    Lic,  ConsUnWu  ^c\i\<kV\mKu\k,  ?t^^  d,  Theol.  io  Bobb   (3416). 


F«rf0MM#f  äer  UUfftMier  Ur  D.  M.  Oueliiehafi.         igjl 

Herr  Dr.  Cb.Th.  Sebmiiel»  6«ts-  q.  Gerichtsherr  anfZehmen  n,  RSUsehwits 
hei  Leipzig  (176). 

-  Dr.  A.  Sehaölders,  Prof.  an  d.  UbIt.  in  Breslaa   (39). 

-  Rev.  Schön,    Missionar,  in  London  (510). 

-  Erieh  von  Sehönherg  aof  Rerzofswalde ,  Rgr.  Sachsen  (289). 

•  Emil  SehSahorn,  Cand.  philol.  in  TSbingen  (480). 

-  Dr.  Fr.  Sehr 5 ring,  Gjainasiallehrer  in  Wismar  (506). 

-  Dr.  Leo  Schwabacfaer,  Rabhiner  in  Lemberg  (Galisien)  (337). 

-  Dr.  Friedr.  Sehwarxiose,  Privatgelefarter  in  Berlin   (335). 

-  Dr.  G.  Schwetschlie   in  Hnlle  (73). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Doccnt  d.  Gesch.  d.Medtcin  in  Wien  (330). 

-  Dr.  Leo  Silberstein,   Oberlehrer  an  Atr  Israelit.  Schale  in  Franii- 

fort  a.  M.   (368). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,   Prof.  d.  Theol.  in  R5nigiberg  (303). 

-  Dr.  Sorot,    geb.  Legatioosrath  nnd  Comthnr  in  Genf  (355). 

*  Emil  Sperling,   dritter  Dragoman   der  IlSh.  preoss.  Gesandtschaft   in 

CoDStantioopel  (385). 

-  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgen).  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  Spoerlein,  Paslor  in  Antwerpen  (533). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,  Oberrabbiner  in  Berlin  (198). 

-  Dr.  J.  J.  St&helin,  Prof.  d.  Theol.   in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Schuipforta  (221). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Steine ordh,   Cand.  theol.,   Leetor  der  bistor.  Wissen- 

schaften  am  liön.  Gymnasiam    in  LinliSpiog  (447). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin    (175). 

-  Dr.  Steinthal,  Docent  an  d.  Univers,  in  Berlin  *(424). 

-  Dr.  k.  F.  Stensler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslaa  (4t). 

-  Dr.  Lad.  Stephani,    kais.  rnss.  Staatsrath  o.  ordentl.  AlLademiker  in 

St.  Petersbarg  (63). 

-  Hofr.  Dr.  J.  G.  Stichel,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena   (44). 

-  G.  Stier,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasiam   in  Wittenberg  (H64). 

-  P.  Tb.  Stolpe,  Lector  an  d.  Universität  in  HeUingfors  (303). 

-  Lic.  F.  A.  Stranss,  Prof.  der  Theol.  a.  Garnisonspred.  in  Berlin  (205). 

-  Lic.  Otto  Straoss,   Divisionspred.  in  Posen  (506). 

-  Heinrich  Edler  v.  Snebeeki,  k.  k.  a.  o.  Prof.  der  polnischen  Littera- 

tar  n.  Sprache  a.  d.  Univers,  in  Prag  (535). 

-  Dr.  Benjamin   Szold,    Rabbiner  der  Obeb-Schalom-Gemeinde    in  Balti- 

more (574). 

-  A.  Tappehorn,  Kaplan  an  der  Martinikirche  in  Monster  (568). 

-  C.  Cb.  Taoehnitz,  Bnehdmckereibes.  n.  Bnchhändler  in  Leipzig  (238). 

-  Dr.  Emilio  Teza  in  Venedig  (444). 

-  Theremin,   Pastor  in  Vandoeovres  (380). 

-  Dr.  F.  A.  G.  TboUck,  Consistorialrath,  Prof.  d.  Theol.  n.  UniversitHts- 

Prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenhansen,   Collegien- Assessor  in  SL  Petersbarg  (262). 

-  Eugen  V.  Timajeff  in  St.  Petersburg  (542). 

-  Dr.  C.  Tisch endorf,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (68). 

-  IVik.   von  Tornauw  Exe,    kais.   rass.  wirkl.  Staatsrath   and  Oberpro- 

curator  im  dirigirenden  Senat  za  St.  Petersborg   (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Land  (79). 

-  Dr.    E.  Trump p,    Missionar  in  Stuttgart  (403). 

-  Domherr  Dr.  F.  Tuch,  Prof.   d.  Tbeol.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirner,    Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 

*    Dr.    C.    W.   F.  Uhde,    Prof.   d.  Chirurgie  a.   Medicinalrath    in  Braan- 
schweig  (291). 

-  Georg  V.  Urhazy   in  Pesth  (439). 

-  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 


$$*^  VermchniH  der  MügiUdtr  der  P.  ü.  G^ß^Utttm/U 

H«rr  h  C*  VV.  V4lke»  Prof,  in  L  Vmr,  in  Borliii    (173), 

-  Lic,  Dr.  E.  Vit  mar»  !kepet«nt  am  theoL  Semrfi^r  in  ||*rtMuf  (4^i 
^  Dr.   Wjlh,  VoJck.   Doeent  def  TheoL  M   d,   Univ.   in  lurkn^m  (^. 

-  Dr,   Gu»t.  Vwlkmar,   Pr^r  dar  TMoL   in  Zoj-r&h   (580)* 

-  Ür.  Uarinua  KnL  Gf«b.  Vai'^tnuii,   Predi|;cr  in    Go«d4  (345^ 

'  G.  Vortmann,  Geniiral-  Seererar  dur  Axiood^i  u^ssiiuirai  Hir«  in  Triftet  i2i3<. 

-  Dr,  J«  Al.  VuUers,  Prof-  ^er  ni^rgenJ.  Spf*^   m  Gir44«a  |.i8()). 

-  Dr  A.  Weber,    Prof.   ao  d.  Injv.   in  Berlin   (tBa> 

-  Hr,  G,  Weil,  Praf.  d.  orieuu  %f4chcn  £ii  Ueldelb«!^   (2Ö). 

*  fltmcftn  H.   Weip,   Profetfsor    in   tilws««^  (37Ä). 

•'     Ür.   EL  VVciflscnborn,   Protcf^or  im  ian.   Gyt*o«4.   in   Erfwil  (Süäl 

*  Vielor    VVeiii    von   S  türk^^u  fisU  i    k.    k.    osterr,    Lc^LbDfritl  ^i 
*•**         Wien  C5lfi), 

-  Wetjaüiaoff-SernoVf    A^cnH  der  kaU&rl»   Akait^iDit   d,  Wiuet- 
»cbirteii   in  Sl.  P«[?rKj>ur^  ^539). 

-^   0r»   W.   We^Äoly,   Pr^f-  de«  iisicrreicb.  SirafrecZrU  in  Prif  (rß). 

-  TDr-  J,  G.  Wetzstein,    kern,    pfenss.  Consul    in   Daiaukoj  (17). 

*  llfi  C»  Wei,  GymftMiaUisvcbor   in  :JchwcrU   (305)* 

-  W.   D.  Whitney,   PraT.  am  Yalc  Cdto^e  in   Nrsv-H«ven  {36B> 

-  MöHK  Wickerbaa»»  r,  Prof,    d.   moreenl.  Spr.   an    <lrr  k,  L  «tai 

Akademie   n«   Prof.   der  tirk^  ^procli«    «m    k.  k,   polyt^cketscken  \k- 
»titut  in   Wirn    f.^tfH). 

-  F.  W:  £.  WiedfeNt,  C^iod.  ttiet^L  in  t^uplow  t>ci  Kl«eti  i«  Neriki 

bufg;  (404)* 

-  Dr.  K.  Wi«*elcr.  Prof.  d.  Theoi  in  Ki«l   C106)< 

-  Dp.  Franz  Wöepck«    in  Berlin  (35 ij, 

-  Dr.  M.  Wolff,  Rabbiner  ia  Gothfsnburg  (26a> 

*  Pr.  Ph.  Wo  1fr.   Stadtpfarrer  in  Rüllweil  (?9). 

-'  ntäv.   Charles    H.  H.    VVrishl,    M.    A. ,    in   Middleton  Tytf    (Yofbfcbt 
England)  <553>. 

-  Dr.  William  Wrifht,  Ajj^Utent  bei  d.  ßriL   Mii^eugn   in  London  (1^) 

-  W.  A,  Wright»   B.  A- .  Trinity  Collegß,   CaiubHape   (^Q. 

-  Dr.  H.  F.   WUsUnfeld,    PrcL  bü  d.  Univ.  in   UüUiiigei]  {\2^\. 

^    Dt,   H.  Wütikc»  Prüf.  d.  bistor*  Hü Ifswissensc haften   i«  Lcipiif  itl? 
.-.    Dr.  J.  Th*  Z^ükcr,  Privalgelehrter  in  Lri|»iig  (ü9), 

-  P.  Dr.  Pius  Ziagorle,   Director  deü  Gyrnnfts.   in   Menn    (271)* 

*  H.  Zirndorf.    Prediger    der  Israelit.  Gemeinde   id    LipLü-SL  MiLI«M 

IV»  rn  tS3a), 

-  Dr-  L.  ZuDz^   Seminirdireclop  in  Berlin   (70J. 

in  die  Stelluni^  eine»  ordentlicJidn  Milf^üedes  ^ind  eini^elreteii : 
Die  Bibliothek  derO^lindiscbaBMis^iüas-Anslali  \m  Hall«  (2f^L 
Das  Heine- Veitel-EphrnJm '«che  Belh  ba-Midrnsch   U  ßerliit  :543 
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Verxeichnisi  der  gelehrten  Körperschaften  und  Imtüule,  u.  «,  t^.     g33 

Verzeichniss 

der  gelehrten  Körperschaften  and  Institute,  die  mit  der 

D.  IVI.  G.  in  Schriftenaustaasch  stehen* 

t.    Die  GecelUcban  der  Känste  and  WiMenachafleo  in  B  ata  via. 

2.  Die  Gcselljcban  der  Wisseosebarien  in  Beirat. 

3.  Die  Kön.  Akademie  der  Wisaenscbaflen  in  Berlin. 

4.  Die  Royal  Asialic  Brancb  Soeiety  in  Bombay. 

5.  Die  Asiatic  Sociely  of  Bengal  in  Calcutta. 

6.  Die  K8n.  Socielät  der  Wiasessehlfleii  iv  G  Illingen. 

7.  Jnatna  Pertbes'  geograpbisebe  Anstalt  in  Gotba. 

8.  Der  hiitoriaehe  Verein   fdr  Steiermark  in  Gratz. 

9.  Dai  Koninklijk  Institant  voorTaal-  Land-  en  Volkenkaade  van  Nedrlandtcb 

Indie  im  Haag. 

10.  Das  Caratoriom  der  Cniversität  bi  Leydea. 

11.  Die  R.  Asiatie  Soeiety  for  Great  Britain  and  Ireland  io  London. 

12.  Die  Syro-Egyptian  Society  in  London. 

13.  Die  R.  Geograpbieal  Society  In  Londtfa. 

14.  Die  Library  of  tbe  East  lodia  CamiMiny  In  London. 

15.  Die  British  and  Foreign  Btblm  Sociely  im  London. 

16.  Die  Numismatic  Sociely  io  London. 

17.  Die  Redaelion  des  Journal  of  Sacred  Literatnre  (Hr.  Dr.  Burgen)  in  L  o  n  d  o  n* 

18.  Die  KSn.  Akademie  der  WwseaaebafUn  in  Münebea. 

19.  Die  American  Oriental  Soeiety  in  New-Haven. 
20i.  Die  Sociale  Asiati^iie  ia  Paria. 

21.  Die  Soeiete  Orientale  de  Franee  ia  Paria. 

22.  Die  Sociele  de  Geographie  In  Paria. 

23.  Die  Kala.  Akademie  der  Wlsseiiscbaften  In  St  Petersburg. 

24.  Die  Kaie.  Roaaisebe  ftcogriyli.  GeaallaelNifl  in  St  Petersburg. 

25.  Die  Soeiete  d'AreheologM  et  da  Nuaiamali^ae  im  Sl«  Petersburg. 

26.  Die  Redaction  des  Journal  of  tbe  Indien  Arebipelago  (Herr  J,  A.  Logtm) 

in  Singapore. 

27.  Die  Smitbsonian  Institution   in  Washington. 

28.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

20.  Die  Meehitbaristen-Congregation  in  Wien. 


i 


K. 


Berichligungen 

zu  ZUehr  d.  DMG.  XV.   Helk  2  n.  Keft  1-4. 


I.  1861 

t  ,»59'*  i-  et 

22  nach  ^,Sch[afei^'  vette  ein  SentiealoA« 

S,  218,  Anm.  1,  utid  Bd.  XV,  S,  572«  Aom,  2,  iind  die  W«« 
ffinit  &  unter  k''  and  düi  doppelte  e  tuiter  a  za  slrcUlMi 
da  Hr.  Dr  Nbldeke  diLreh  d«i  lo  seloer  Abscbrirt ,  ab«f  ii«lt 
ia  der  Orig-iDaUHidd^cEirift  unt«rg{^sel£ie  c  nur  das  aid  ^ti- 
Heb  VOR  dem  ^ia   unterscheiden  ^ollle. 


flrmaufgube. 


Tbe  period  fixed  for  tbe  deliverj  of  the  compoiitioos  of  Com- 
petitors  for  tbe  Prize  of  £  300  offered  io  Janaarj,  1857,  throngb 
tbe  Royal  Aiiatic  Society  of  London,  for  „tbe  best  History  and 
Exposition,  eitber  in  German  or  Frencb,  of  tbe  Vedanta  System» 
both  as  a  Philosopby  and  a  Religion,"  ba?ing  ezpired  on  tbe  Ist 
of  April,  1860,  and  no  Treatise  ba?ing  yet  been  giyen  in  by  aay 
candidate,  tbe  Proposer  bas  determined  to  renew  tbe  offer  in  a 
modified  fornii  as  foHows:  — 

2.  Tbe  sum  of  £  300  will  be  awarded  as  a  Prite  for  tbe 
best  History  and  Exposition  of  tbe  Vedanta  System,  written  in 
Boglisb,  or  Frencb,  or  German,  and  embraoing  tbe  following 
braiiches :  vis.  (I.)  A  Historical  Sketcb  of  tbe  Origin  and  Barly 
Development  of  tbe  Vedantic  Doctrines ,  as  far  as  tbey  can  be  traced 
in  tbe  Vedic  Hymns,  BrAbmaaas,  and  Dpanisbads ,  or  in  any  otber 
Ancient  Hindu  Writings  Anterior  to  tbe  Brabma  SAtras;  (11.)  A 
Dissertation  on  tbe  SAriraka  -  mimdnsÄ  or  Brabma  Sdtras,  their 
Age,  Antbor,  Formation,  Objects,  and  tbeir  Relation«,  polemieal, 
or  otber,  to  tbe  Sdtras ,  or  to  tbe  Doctrines  (as  tbey  may  ba?c^ 
existed  before  tbe  SAtras)  of  tbe  otber  five  Darianas,  and  tbe 
80-called  Heretical  Scbools  of  Hindu  Pbilosopby;  (111.)  A  Literal 
Translation  into  one  or  otber  of  tbe  above  Languagea  of  tbe 
f^iriraka-mtmAnsA  or  Brabma  SAtras  attributed  to  BAdardyana  (of 
wbicb  SAtras  tbe  original  Sanskrit  text  mnst  also  be  gi^en,  eitber 
in  tbe  Devanagari,  or  in  tbe  Roman  or  Italic  cbaracter),  togetber 
witb  a  Translation  of  tbe  entire  Commentary  of  Sankara  Acbiryya, 
entitied  l^driraka  Mi'mdnsd  Bb^bya ,  witb  Noies  explanatory  of  tbe 
real  meaning  of  tbe  SAtras,  as  well  as  of  tbe  sense  put  apon 
them  by  l^anklura  in  bis  Commentary ;  (iV.)  An  Bxplaaation  of  tbe 
Principal  Variations  in  Doctrine  exbibited  by  tbe  later  Vedantic 
Writers  sobsequent  to  Sankara  AcbiUyya. 

3.  Wben  any  informatioB  of  importance  Is  derived  from 
unpublisbed  Sanskrit  MSS.,  or  from  sacb  publisbed  texts  as  are 
difficnit  of  access  to  tbe  European  Scbolar,  tbe  Original  Passages 
sbould  always  be  quoted,  eitber  in  tbe  Devanagari,  or  in  tbe 
Roman  or  Italic  cbaracter« 

4.  Professor  Cbristiau  Lassen,  of  Bonn;  M.  Adolpbe  Regnier, 
Member  of  tbe  Institute  of  France;  and  Professor  Theodor  Gold- 


» 


stQcker,  of  CnWersitj  College»  London,  baFe  kiodlj  sigBifitl 
tbeir  readineis  to  act  m  exaniners  of  the  Treatiaea  of  Coapeti- 
torSy  and  to  decide  on  their  merits.'  In  the  event  of  anj  irre- 
coBcileable  difference  of  opinion  ariiing  between  tke  above-niae<l 
Bxamineri,  the  points  at  iiiue  between  t4iem  in  regard  to  the 
merits  of  the  different  Treatiaes »  er  Uia  caarae  to  be  pursaed  n 
reference  to  theni)  will  be  decided  hj  an  ümpire,  to  be  approvfd 
bj  the  Council  of  the  Royal  Asiatic  Society. 

5.  The  Competitors  must  canse  their  Treatiaea  (which  are  to 
be  legibly  writteo,  and  to  bear  a  Motto,  with  a  sealed  letter  stating 
the  name  of  the  writer  of  the  Treatise  marked  with  that  MottO'. 
to  be  delivered,  free  of  any  charge,  ut  the  houae  of  fhe  Rnyai 
Atiatic  Society,  5,  New  Burlington  Street,  London,  W. ,  liy  thf 
Ist  of  Oetoher,  1864;  but  a  discretion  will  lie  with  the  Kxamioer» 
to  addiit  to  competition  uny  Treatise  given  in  shortly  afler  (hat 
dafe,  if  this  may  appear  equituble.  Any  Treatiae  which  is  not 
clearly  written,  and  easily  legible,  may  be  exciuded  from  conpe- 
dtion.  In  a  separate  letter,  accompanying  the  packet,  the  Can- 
didates  are  to  State  privately  their  names  and  address  to  the  St- 
cretary  of  the  R.  A.  S.,  of  London,  to  enable  that  genlleman  tn 
acknowledge  the  receipt  of  their  Essays,  and  to  admit  jaf  the  pr«)- 
visioos  of  the  following  7th  paragraph  being  carried  out,  V 
necessary. 

6.  The  Examiners  will  have  a  discretion  (I.)  to  awani  orl) 
one-tliird,  or  ooe-half,  or  two-thirda  of  the  Prize ,  or  ^ll.i  t' 
decline  awarding  any  portion  wliatever  oF  the  Prize  to  any  of  lU 
Candidates ,  if  tliey  shall  bo  of  opinion  tliat  tlie  rcqiiirod  Tranv 
lations  and  Disscrtations  have  not  heen  executcd  in  suoli  a  mantur 
as  to  merit,  in  the  flrsl  case,  the  wholc,  or  in  tlie  stcond  cmc 
any  portion,  of  the  I*rize. 

7.  One  or  more  of  the  works  may  he  returnrd  to  tlicir  autliors 
for  amendmcnt  or  improvement  on  any  speciüed  points  previou? 
to  the  final  adjudioatiou  of  the  Prize,  at  the  discretion  of  tl' 
Examiners. 

8.  The  amount  of  the  Prize  which  (he  Examiners  inav  awari 
will  be  madc  over  in  Kni^land  ,  hy  the  Council  of  tlie  Rovnl  Asiaii* 
Society,  on  the  report  of  the  Examiners,  or  of  the  TTinpire  iunJ 
after  opening  the  sealed  letter  hearing  the  Motto  of  the  iii>>$t 
mcritorious  Essay),  to  the  successful  Candidate ,  who  will  ho  Icf: 
to  make  his  own  arrangcments  for  the  puhlicatioii  of  liis  work. 

j  ,   iS'eulfurliiiijloH  Sinti ,    London,    W, , 

lOth  June,  18B1.  J.  \V.   Rcdhouse, 

Secrelary ,   K.    \.   S. 
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